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Saa, Saah oder Sahh, Getreidemaß im nörblihen Afrika; f. Algier 
und Tunis. p 

Saalecker, ein weißer Branzwein; j. Wein. 

Saalfelder Noth nennt man eine Art rothen Oder, der aus eifenhal- 
tigem Alaunfchiefer gewonnen und in Saalfeld im Meiningiſchen bereitet wird. 

Saat wird zuweilen der Nübfamen im Allgemeinen, ohne Unterſchied ber 
Gattungen, genannt. 

Saatperlen, ſ. Berlen. 

Sabadillfame, Semen sabadillae, ftammt wahrjcheinlih von Vera- 
trum officinale Schicht. & Cham., das in den mexikaniſchen Gebirgen wäh. 
Im Handel führt man die Kapjelm mit dem tarin enthaltenen Samen. Gie find 
zu drei faft biß oben zuſammengewachſen, von gelblih brauner Farbe, dünnhäutig, 
obne Geſchmack und Geruch. Die darin enthaltenen Samen find länglih, bis 
3 Linien lang, dreiſeitig, oben fchief abgeftugt, glänzend ſchwarz, innen weiß; fte 
find ohne Geruch, Geſchmack ſcharf, bitter, und enthalten Veratrin (f. d.). Sie 
find giftig, und werden zur Darftellung des DVeratrin oder zur Verfertigung von 
Läuſeſalbe verwendet. Sie fommen in Baftpaden von ca. 80 Pfund zu und und 
werden in Hamburg mit ca. 7 Schilling Beo. pr. Pfund bezaflt. 

Sabategyer, ein weißer ungariſcher Wein; f. Wein. 

Sae, Gerreidemaß im Schweizer» Ganton Waadt; f. Laufanne. 

Sacadizoßs nennt man in Spanien eine ganz ordinaire, ausgeſchoſſene 
Schafwolle. 

Saceata, Feldmaß in Toskana; ſ. Florenz. 

Saccharum, ſ. Zuder. 

Saccharum hordeatum, ſ. Gerftenzuder. 

Saccharum lactis, ſ. Milchzucker. 

Saccharum saturni, ſ. Bieizucker. 

Sacchetti, ſ. Canadelles. 

Saceod, Getreidemaß in Sardinien und Toskana ; f. Turin und Florenz. 

Sacchette over Tele sacchette nennt man in Italien eine feine, 
weißgebleidhte, geftärfte und geglättete Leinwant aus Schleften und Böhmen in 
Stüden von 30 Ellen Länge und 6/, Glle Breite, welche in der halben Breite zu⸗ 
ſammengeſchlagen, feſt gerollt und gebunden, in einen Ueberzug von geringerer weißer 
Ausſchußleinwand eingenäht ift. 

Sachfen, Königreih, grenzt öflih und ſüdöſtlich an die preußiſche Ober: 
laufig und Böhmen, öftlih, norböftlih und nördlih an bie preußiſche Niederlaufig 
und bie preußiiche Provinz Sachſen, weſtlich an Sadjjen » Altenburg und an das 
weimar'jhe Gebiet, und in fürweftlicher Nichtung an das reußiſche Gebiet und an 
Daiern, nimmt einen Flächenraum von 271'/, [Meilen ein und zählte am 1. Des 
cember 1846 1,836,664 Einwohner. Die orographiichen Verhäliniſſe des Landes 
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beherrſcht insbeſondere das nach Erhebung und Ausdehnung am meiſten hervor⸗ 
tretende Erzgebirge, welches ſich vom Elbthale in der Richtung von Nordoſt nach 
Südweſt bis in das Voigtland fortzieht und weiterhin an das Fichtelgebirge anſchließt. 
Auf dem rechten Elbufer in der Oberlauſitz macht das lauſitzer Gebirge die Ver— 
bindung zwiſchen dem Erzgebirge und Rieſengebirge und verzweigt ſich mit dem Sand— 
gebirge der ſächſiſchen Schweiz, dem meißner Hochlande. Im Elbſandſteingebirge 
ſteigen die größten Gipfel, der Winterberg und Zſchirnſtein, nicht höher als 1716 Fuß 
auf; im oberlaufiger Gebirge ift Die Lauſche (2469 Fuß) der höchſte Berg, und im 
Erzgebirge bilden der Scheibenberg (2443 F.), der Pöhlberg (2542 F.), der Bä— 
renftein (2745 3.) und der Rammelsberg (2964 F.) die hervorragendften Spitzen. 
Bon den Gewällern bildet die dad Sandjteingebirge an der böhmiſchen Grenze durch— 
bredyende Elbe den Hauptjluß, zu deſſen Stromgebiet alle Flüſſe des Landes gehören, 
mit Ausnahme des ſüdöſtlichen Theils der Oberlaufig, deren Gewäfjer durd bie 
Neiße in das Opdergebiet fallen. Innerbalb Sachſen nimmt die Elbe nur Fleinere 
Blüffe und Bäche auf; anfehnlicher find die Nebenjlüffe der Elbe, welde, obgleidy 
größtentheild in Sachſen entipringend, erft außerhalb des Königreih ſich mit ihr 
vereinigen. Davon gehören hierher die ſchwarze Elſter, die Spree, die Mulde und 
die weiße Elſter. Landjeen hat Sachſen nicht; aber große Teiche giebt es, außer 
den Berg» und Blopteichen im Voigtlande und Erzgebirge, bei Mutzſchen, Borna, 
Kamenz und Morigburg., Das Land zählt über 30 Heilquellen, unter weldien die 
bei Radeberg, Schandau, Gießhübel, Schmeckwitz, Wiejenbad, Tharand und Eljter die 
bejuchteften jind. Salzquellen hat es nit. Dus Klima ift gemäßigt und gejund, 
am mildeften in ber leipziger Gegend, am raubeften im oberen Erzgebirge. Der 
Boden ift durchichnittlih nur von mittelmäßiger Güte, aber durd rege Betriebſamkeit 
und langjährige rationelle Gultur zur höchſtmöglichen Ergiebigkeit gebradt. Der 
fruchtbarfte Getreideboden findet fih in den jogenannten Pflegen von Pegau, Leisnig, 
Ehemnig, Baugen, Zittau und in der Niederung bei Xommagich, welde legiere ſchon 
im Mittelalter „ded Landes Meißen große Korntenne* genannt wurde, der ſchlechteſte 
im obern Erzgebirge und in den Waldgegenden des Voigtlandes; die jhönflen Wieſen 
im Erzgebirge und den Elbniederungen. Außer den gewöhnlidyen Getreidearten, die 
für den einheimiſchen Bedarf nicht ganz ausreichen, werden Haideforn in dem Theile 
des meißner Kreifed rechts der Elbe, Kartoffeln im Erzgebirge und im Voigtlande, 
Flachs im mittlern Erzgebirge und der Oberlaufig, Raps und Nübjen bejonterd in 
der Gegend von Dresten, Meißen, Oſchatz und Leipzig, Karden für Die Tuchmacher 
bei Großenhain und Lommatzſch, Arzneifräuter bei Bockau und Schwarzenberg, und 
Küchengewächſe vorzüglich bei Dresden, Großenhain, Zittau, Leipzig und Zwickau 
gebaut. Starke Hopfenpflanzungen befinden ſich zu Lützſchena bei Leipzig umd zu 
Potſchappel bei Dresden; gutes Obft wird beionders bei Dresden, Meipen, Leipzig 
(Borsdorfer Aepfel) und Colditz gezogen, und der Weinbau, ſchon jeit alter Zeit 
bauptfählih an der Elbe von Pillnig bis Meißen auf einer Bodenfläche von 7 bis 
8000 Morgen betrieben, liefert Durdichnittlid 30,000 Eimer. Zur Wiederbelebung 
des faft ganz eingegangenen Seidenbaues hat die Negierung in neuerer Zeit durch 
Bertheilung von Maulbeerpflangen vielfahe Grmunterung gegeben. Die Waldungen 
decken, obſchon faft ein Viertel der Oberflähe des Landes einnehmend, den Bedarf 
nicht ganz; Doch bieten die nah und mad aufgefundenen Kohlen- und Torflager 
Erjag. Die größten Waldungen finden ſich im WVoigtlande, nächſtdem im Erzge— 
birge; Nadelholz ift verbreiteter ald Laubholz, unter welchem Buchen und Birken 
em häufigften, Eichen aber feltener find. Die Rindviehzucht ift wichtig im Voigt: 
lande, dad den beten Viehſtamm hat; doch aud im untern Erzgebirge ift fie bes 
deutend, und auf allen anſehnlichen Landgütern giebt es veredelted Vieh von ſchweiz., 
friesländ. und holftein. Stamm. Die Pferdezucht, am meiften in der Oberlaufig 
und in den Gegenden um Leipzig und Lommatzſch gepflegt, wirb zwar burd Die 
Zandesbeichälanftalt in Morigburg unterftügt, ift aber bis jegt nicht beträchtlich und 
ed müſſen zur Ergänzung des Pferdebeftandes jährlich noch 6 bis 8000 Pferde cin 
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geführt werden. Dagegen genieft die Schafzucht einen ausgezeichneten Ruf. Im 
Jahre 1765 durh Einführung von 300 ſpaniſchen Merinosichafen und durch Anz 
legung einer Stammſchäferei und Schäferſchule in Stolpen veredelt, hat die Zucht 
feinwolliger Schafe jo überband genommen, daß man das einheimische deutſche Schaf 
fat nirgends in Sachen mehr findet und daß ſächſtſche Electoralwolle für die befte 
gilt. Ausgezeichnete Schäfereien find, außer den königlichen Stammſchäfereien zu Ren 
nersdorf bei Stolpen, Hohenjtein und Lohmen, in der Gegend von Leipzig, Dresden, 
Meißen und Pegau, namentlid aber zu Lützſchena, Klipphaufen und zu Rochsburg. 
Nah Dem Durdicdnitte der 15 Sabre, von 1832 bis 1846, find auf Die 
Wollmärkte zu Dresden, Leipzig und Bauten (und die nur wenige Jahre lang 
beftandenen zu Döbeln und Reichenbach) jährlich 11,488 Gtr. 80 Pfr. inlin- 
diihe Wolle zum Verkauf gebracht worden. Die Schweinezucht ift gering, daher 
bedeutende Hcerten von Polen, Böhmen und Mähren, auch von Thüringen eingeführt 
werden. Die Bienenzucht, nod im 16. Jahrhundert ſehr bedeutend, wird nur in 
einigen Gegenden des rechten Glbuferd mit Erfolg betrieben. Der Wildftand iſt 
gegenwärtig nur unbedeutend; an Fleinem Wilde fehlt ed indeffen nit. Die ge— 
wöhnlichſten Fiſche in den Zeichen find Karpfen und Hechte, und in den Gebirgs— 
baden die Forellen. In der Elbe, zum Theil auch in der Mulde, fängt man Welje, 
Störe, Sander, Uale und Lachſe. Perlen, die in früherer Zeit oft von ausgezeich— 
neter Schönheit in der voigtländifdien Elfter von Adorf bis Delönig gefiicht wurden, 
findet man jegt wenig. In Morigburg und Leipzig iſt Blutegelzucht. Sachſen bejigt 
einen äußerordentlichen Mineralreichthum und fait Die Hälfte aller befannten Foſſilien. 
Eilber wird gefunden bei Freiberg, Schneeberg, Annaberg, Marienberg, Scheibenberg; 
Zinn bei Altenberg und Geier; Blei bei Freiberg; Kupfer zugleth mit dem Silber 
bei Freiberg; Eijen bei Schwarzenberg (am Rothenberg), Scellerhau und überhaupt 
im oberen Erzgebirge; Wismuth bei Schneeberg; Kobalt, nähft dem Eilber für 
Sachſen das einträglicfte Foſſil, bei Schneeberg der meifte und beſte; Schwefel, 
Vitriol und Arſenik in der Gegend von Schneeberg, Annaberg, Schwarzenberg, 
Geier und PBreiberg; Alaun bei Mylau und Zwickau (Cainsdorf); Braunftein bei 
Scheibenberg ; Serpentinftein bei Zöblig und Waldheim; Steinfohlen im Blauen’jchen 
Grunde, in ter Gegend von Zwickau, bei Hainichen, Lichtenwalde, Flöha; Braun: 
Fohlen in der Gegend von Pillau und an einigen andern Punkten der Oberlaufitz, 
jowie bei Groitzſch, Lauſigk, Coldig, Grimma u. ſ. w., Torf an ſehr vielen Bunften, 
befonders bei Schneeberg und Schwarzenberg; Marmor bei Maren, Grünhain, Grotz . 
tendorf, Wildenfeld; Schiefer bei Lößnig, Noffen, Maren, Weißbach bei Zwickau 
und in der Gegend von Chemnitz; Sanpdfteine bei Pirna (ausgezeichnet), Rochlitz 
(Borphyrbrüde) und Zittau; Wenfteine bei Oſchatz; Kalkıtein in vielen Gegenden 
des Landes, mit Ausnahme der Oberlauftg; Pfeifenthon bei Waldenburg und 
Grimma am beften. Außerdem hat Sachſen etwas Oalmei, Zink, Quedfilber, Magnet, 
Spießglanz, Graphit, Alabafter, Bernftein, Erdpech. Unter mehreren Arten Edel— 
feinen findet man Jaspis, Achat, Amethyſt, ſchön kryſtalliſirte Topafe, Turmaline, 
Bergkryſtalle, doch ſelten Opal, Sapphir, Granat und Karneol; auch Farbenerden 
find vorhanden, als Berggrün, Bolus, Ocher, Siegel-, Röthel- und graue Mandel-, 
Walkererde und die beſte bis jetzt bekannte Porcellanerde in Europa (bei Aue im 
Erzgebirge). Die Manufactur- und Fabrikinduſtrie des Königreichs Sachſen nimmt. 
einen ehrenvollen Platz in der Stellung der deutſchen Geſammtinduſtrie ein. Sie 
hat denſelben allmälig gewonnen durch einen langen Beſtand gewiſſer Gewerbe, unter 
denen hauptſächlich die Tuchmacherei, die Leinweberei und die Hütteninduſtrie zu 
nennen ſind. In einem Lande, wo von Alters her gewiſſe Gewerbe ſich einheimiſch 
gemacht haben, wird unter ſonſt günſtigen Umſtänden deren Ausbildung leichter als 
anderswo, wo eine ſolche Grundlage urſprünglich nicht da war, und die Einführung 
neuer Gewerbszweige wird Dort unterſtützt durch die geübten Arbeitskräfte. Der 
ſächſiſchen Induſtrie insbeſondere haben aber günftige Umſtände für ihre Entwickelung 
nicht gefehlt. Deren früheſte Periode fiel in eine Zeit, wo weder die engliſche noch 
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franzöſiſche Induſtrie in ber erzeugungäfräftigen Großartigkeit daſtanden wie gegen⸗ 
wärtig und auch die Mitwirkung der übrigen Staaten Deutſchlands von keiner über— 
wiegenden Bedeutung war. Erwägt man nun noch die vortheilhafte Lage Sachſens 
inmitten von Deutſchland, die fördernden Handelsbeziehungen über Leipzig und durch 
Leipzigs Meſſen, die Aufmunterung, welche in verſchiedenen früheren Zeitläuften die 
Fürſten Sachſens deſſen Gewerbfleiß angedeihen ließen, vor allem aber die dem 
Sachſen angeborne Regſamkeit, ſeinen Fleiß und ſeine Mäßigkeit, ſo wird man die 
induſtrielle Begabung Sachſens ganz natürlich finden. — Die Hütteninduſtrie, welche 
die Rohſtoffe, die der Bergbau ans Licht des Tages fördert, weiter veredelt, iſt eine 
der älteſten Gewerbsanſtalten Sachſens und von jeher unter Oberleitung des Staats 
betrieben. Das Oberbergamt befindet ſich in Freiberg. Der Metallbergbau Sachſens, 
obgleich Regal, iſt zum größten Theil durch Verleihung im Beſitze von Gewerkſchaften 
und Eigenlöhnern. Im Jahre 1845 waren in den ſechs Bergamtsrevieren zuſammen 
gangbar: 25 Föniglihe, 182 gewerkihaftlihe, 213 Gigenlöhner = Gruben, zuſammen 
420; ferner 1 Amalgamirwerf mit 22 Fäſſern, 3 Silberichmelzhütten, 1 Saiger« 
hütte, 4 Blaufarbenwerke, 9 Zinnhütten, 2 Arfenifs, 2 Vitriol- und Arfenikwerfe, 
1 Vitriol-, Schwefel- und Arjenikwerf, 19 Eijenhüttenwerfe mit 17 Hoböfen (wovon 
9 mit heißer Luft), 14 Gupolöfen, 2 Slammöfen zum Gießen, 6 Pudblingsöfen, 
2 Schweißöfen, 53 Friſch- und Schmelzfeuer, 63 Wärm- und Zainfeuer, 2 Stab- 
walzwerfe, 62 große, 44 kleine Sammer, 10 Blchglühöfen, 6 Blediwalzwerfe, 
10 Waflerfcheeren, 3 Zinnhäufer u. f. w. Außerdem verarbeiten noch eine größere 
Anzahl befonderer Eleiner Gießereien, Briih-, Schmelze, Zeugs, Zinn- und Waffen: 
hammer und ein Puddlingsofen gefaufted Noheijen und Alteifen. Die Bergwerks— 
production betrug 1845: 3779,22 BZollpfunde fein Silber, nah dem Hütten = 
und Amalgamirwerfsausbringen, im Münzwerth zu 14 Thaler Gour. pr. Marf 
1,095,003 Thaler; 16829,94, Zolleentner Bleiwaaren im KHandeldwerthe von etwa 
96,000 Thaler; 7643/, Zollcentner Garfupier, im Handelswerthe von etwa 32,000 
Thaler; 1676?/, Zolleentner Zinn, ohngefähr 56,500 Thaler; 10,028 Zollcentner 
Dlaufarbewaaren (verfauft) 391,378 Thaler; 230 Zollceniner Nidelipeife (verkauft) 
34,061 Thaler; 2050 Zollcentner Arfenifalien (verkauft) 11,850 Thaler; 172'/, Zoll 
centner Wismuth (verkauft) 14,500 Thaler; an Vitriol, Quickſalz, Schwefel, Alaun 
und ähnlichen Hüttenproducten 3050 Thaler; an Braunftein, Blutftein, PBorcellanerde, 
Bleiglanz, Uranpedierz und allerhand anderen Mineralien und Bergproducten und 
Schauftufen 4000 Thaler; 63,327 BZolleentner Gijengußwaaren, 281,486 Thaler; 
50,756 Zollcentner Stabeiien, Blech, Draht u. dgl. von ten mit Hohofenbetrieb 
conceftonirten Eijenhüttenwerfen, 336,620 Ibaler; in Summa ca. 2,356,448 Thaler. 
Die Gelammtproduction der kleineren Gießereien im Lande mit 30 Gupolöfen und 
6 Ziegelöfen betrug 36,000 Etr. für 134,000 Thaler. Das Steinfohlenausbringen 
läßt ſich jegt auf 4 Millionen Gentner, ja nody darüber berechnen. Im Jahre 1845 
beichäftigte der Grubenbetrieb 9893 Steiger und Arbeiter, das Silber- und Kupfer: 
büttenwefen 542, die Blaufarbenwerfe 135, die Vitriol- und Arfenitwerfe A5, die 
Eifenhüttenwerfe 1323 (excl. 2483 bei der Köhlerei, Torfgewinnung, Waldarbeit, 
dem Fuhrweſen und fonftigen Hülfsarbeiten). Mit Zuredhnung von 286 Beamten 
und Officianten aller Art (einfchließlich derjenigen 69, welde bei den mit Hohofen— 
Proceß concefflonirten Eifenhüttenwerfen angeitellt find) beträgt folglich das unmittelbar 
befhäftigte VBergwerföperfonal obhngefähr 12,000 Mann. Gin Mejjingwerk bejteht 
zu Niederauerbach, welches anerfennungswerthe Babrifate in Blehen und Draht liefert. 
Argentan wird in Auerhammer bei Schneeberg erzeugt. Metallmaaren, welde in 
anderen Gegenden Deutichlands in einem fo bedeutenden Umfang fabrifmäßig erzeugt 
werden, finden in Sachſen nur vereinzelte Verfertiger unter den Innungdgenojjen ber 
Städte, als Scloffer, Zeugfhmiede, Gürtler, Spengler, Klempner, Nabdler. In: 
zwiſchen bat ſich von Alterd ber im Obererzgebirge in der Gegend von Gibenftod, 
Beyerfeld, Stügengrün, Schönheide u. ſ. w. eine Hausinduftrie herangebildet, welche 
Schwarzblech- und verzinnte Gijenarbeiten, Löffel, Nägel, Scaufeln, Striegel, Töpfe, 
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Ofenröhren und allerlei dergleichen Geräth und Geſchirr anfertigt. Dieſe Fabrikation 
iſt in Beziehung auf Vollendung und Anwendung neuerer Verfahrungsarten etwas 
zurückgeblieben. Für Fabrikation von Nägeln, Stiften und Nieten beſtehen einige 
geſchloſſene Etabliſſements, deren Erzeugniſſe eines guten Rufs genießen. Der Er— 
zeugungswerth der obergebirgiſchen Löffel-, Nägel-, Eiſen- und Blechgeräthfabrikation 
beträgt etwa 100,000 Thaler, ohne Material. An 2000 Menſchen werden dadurch 
beſchaftigt. Bemerkenswerth iſt als geſchloſſenes Etabliſſement die leoniſche Gold— 
und Silberwaarenfabrik in Freiberg. Elemente zur Begründung von anderweitiger 
Fabrikation von Metallwaaren ſind im Gebirge, z. B. in Olbernhau vorhanden, wo 
ftüher viele Schußwaffen gefertigt wurden, ferner in Hainichen, wo als geſchloſſene 
Gtabliffements zwei Drahtbijouteriefabrifen beſtehen; endlih hat die Babrifation von 
feinen Meſſerſchmied- und Stahlwaaren einen guten Grund gelegt in für fi beſte— 
henden Werfftätten in Neuftadt bei Stolpen, Dresden, Schandau, Leipzig. — Die 
Entwidelung des Maſchinenbaues im Königreih Sachſen ſchreibt fih von Einführung 
der Spinnmaſchinen zu Anfang dieſes Jahrhunderts her. Die erften größeren Werks 
flätten wurden in Chemnig errichtet, blieben aber bis zu Ende der zwanziger Jahre 
in einem weniger vorgejchrittenen Zuftande, bis dad mehr und mehr fih aufdrän— 
gende Bedürfniß der modernen Induftrie zur Vervollkommnung der älteren Maſchinen— 
bauanftalten und zur Gründung neuer für alle die verſchiedenen Fächer der Induftrie, 
welche ohne Maichinen ihren Betrieb einzuftellen genöthigt find, führte. So ent= 
widelten fih nah und nah an 30 fleinere und größere Werfjtätten, unter welchen 
Anftalten find, die mehrere hundert Mechaniker, Metalle und Holzarbeiter beſchäf— 
tigen, an vielen Orten des Landes, 3. B. vorzugsweije in Chemnitz, Dresden, Leipzig, 
Zwidau, Erla, Morgenröthe, Haldbrüde, Döhlen u. ſ. w., welde gegenwärtig in 
ihrer Geſammtheit zu liefern befähigt find: alle Arten von Dampfmaſchinen, Loco— 
motiven und Gijenbahnbetriebmashinen, Preffen, Pumpen, Gebläje, Arich- und 
Mühlwerke, Werkzeugs- und Gonftructionsmafhinen, Maſchinen für alle Zweige 
mechaniſcher Spinnerei, für Weberei und Wirferei, Druderei, Bürberei, Tuchmanu— 
factur, für Papierfabrifation, für die Landwirthſchaft und für landwirthſchaftliche 
Gewerbe, endlich mathematische, phyſikaliſche und optische Inflrumente. Der jährliche 
Erzeugungswertb der ſächſiſchen Maichinenbauwerkjtätten läßt ſich gegen 1 Million, 
die Anzahl der direct beichäftigten Arbeiter zu 1500 beredinen. Die Fabrifation der 
Baujteine aus gebrannter Erde hat durch die Belebung der Bauluft, die Anlage von 
Eifenbahnen Nahrung zur VBervollfommnung empfangen. Vorzügliche Ziegelbrennes 
reien mit berbefjerten Decfen, mit Knetmühlen und zum Theil mit Ziegelmafdhinen 
finden fih u. a. bei Leipzig, Dresden, Chemnitz, Kierigih und Werdau. Die Zahl 
der Ziegeleien in Sachſen beträgt gegen 300, welde durchſchnittlich im Jahre 20 Mill. 
Mauer» und Dadıziegel im Werth von 250,000 Thlr. liefern und Direct und indirect 
3000 Menjhen ernähren. Die Bertigung von Thonwaaren ift in Sachſen wenig 
ausgedehnt und wird Hauptfählih in kleinen Werfftätten betrieben, wie 3. B. bie 
Töpfereien in den verichiedenen Städten; vorzugeweile zahlreih und nicht allein für 
den Bedarf der betreffenden Orte berechnet, in Buldnig, Königobrück, Camenz, Ra: 
deburg, Waldenburg (Schmelztiegel), Benig, Brohburg, Kobren. Eine Thonwaaren» 
fabrif von größerer Bedeutung bejteht in Döhlen, und mehrere größere Werfftätten 
für Ofenbau in Leipzig, Dresden und Chemnig. Gegen 500 Töpfer befinden ſich 
in Sadfen, welde für 500,000 Thlr. Thonwaaren erzeugen. Steingutfabrifen be— 
finden ſich in Breitenbach, Hubertusburg, Pirna, Rohlig und Goldig, deren Erzeugs 
niffe, an Schönheit der Form und Preiswürdigfeit zunehmend, einen Werth von 
40,000 Thlr. haben. Irdene Tabaköpfeifen werden in Grimma, Leiönig und Kö— 
nigsbrück gefertigt. Die Vorcellanfabrif zu Meigen ift der Stolz; Sachſens. Gie 
erzeugt glatted weißes, gemalted und vergoldetesd Geſchirr aller Art; aud liefert fie 
bie treffliditen feuerfeften Ziegel und bie feinften blauen Ultramarinfarben. In 
Zwikau wird gegenwärtig eine Porcellanfabrif auf Privatrehnung angelegt, von der 
man ſich viel verjpriht. Von Glasfabrifen befigt Sachſen die Friedrichshütte im 
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ylauen’ihen Grunde, die Fabrik in Hammerbrücke, eine Feine Fabrik bei Carläfeld 
und eine Fabrik in Loſchwitz für Hohlglas. Die Serpentinftein = Dredfelei und Bild— 
bauerei in Böblig ohnweit Marienberg im Obergebirge verfertigt Reibichalen und 
Mörſer für Chemiker und PBharmaceuten, die überall im Gebrauch jind, Wärmfteine, 
Tabaksdoſen, Schreibzeuge, Leuchter, Papierhalter, Ubrgehäufe, Gewichte, Büchſen, 
Dfeifen u. |. w., dann Vaſen, Monumente, Schaugeräthe und Geſchirre, fogar ver— 
aoldet und gemalt. Der Betrich ift innungsmäßig. Bür Belehrung im Vergolden, 
Zeichnen und Orapiren iſt geſorgt. Die Zahl der Meifter fann zu A2 angerrommen 
werden, welde außerdem 10 Gejellen und Lehrlinge beidäftigen. Etwa 300 bis 
400 Gentner Waare mögen gegenwärtig jährlid verfendet werden und der Erzeugungs— 
werth bis auf 9 oder 10,000 Thlr. anfteigen. Wichtig ift die Fabrikation von 
hölzernen Gpielwaaren und andern nützlichen Geräthſchaften, Die in den Gebirgs— 
örtern St, Gatharinenberg, Deutjchneudorf, Deutich= Gatharinenberg, Saida, Ein: 
jiedel, Heidelberg, Orünhainihen, Seifen und Umgegend nah der Weile des zer— 
jtreuten Fabrikbetriebs ſeit etwa 100 Jahren im Gange if, Die dortigen Holz 
trecheler liefern, bei zunftfreier Betreibung ihres Geſchäfts, alle Arten von gedrech— 
jeltem, geſchnitztem, geſchachtelten und gemaltem Spielzeug, Schachſpiele, Kegel, 
Nadelbüchſen für Kinder u, ſ. w. Nutzbare Gebrauchsgegenſtände, wie flärfere Tiſchler— 
waaren, Quirle, hölzerne Löffel, wirthſchaftliche Geräthe, fertigt man vorzugsweiſe 
in Neuwersdorf in der Gegend von Waldkirchen und Borſtendorf. Zur Veredlung 
der Formen und Malerei wird auf Staatskoſten durch eine Zeichnenſchule in Seifen 
gewirlt. Der geſchilderte Fabrikzweig erzeugt jährlich einen Bruttowerth von einer 
halben Million Thaler und beſchäftigt über 4000 Arbeiter. Sechszehn Fabrikver— 
lagsgeſchäfte theilen ſich in den Vertrieb der Waaren nad) auswärts. Eine andere 
Holzwaarenfabrikation, die Fertigung der hölzernen Frauenkämme aus Ahorn, iſt in 
der Umgegend von Neukirchen im Voigtlande, namentlich in Klingenthal, Unter— 
und Oberſachſenberg, Brunndöbra und Zwota zu Hauſe. Sie wurde erſt im Jahre 
1829 von Chr. Fr. Goram in Unterſachſenberg erfunden und beſchäftigte früher 
periodiſch 300 bis 1000 Menſchen, gegenwärtig viel weniger, Durch geeignete Beize 
und paſſenden Lack werden die hölzernen Kämme denen von Horn täuſcherd ähnlich 
gemacht, während fie viel billiger herzuſtellen ſind. Die Möbel- und Stuhlmacher— 
waarenfabrifation ift eine durch einzelne Meifter mit Geſellen und Lehrlingen betriebene 
Haudinduftrie, die feit Iangen Jahren in den Dertern Nabenau, Somsdorf, Iharandt, 
Olbernhau, Neufirden, Kleinwelfa bei Baugen, Herrnhut, in der Umgegend von 
Annaberg, in Tauda, Liebertwolfwig u. f. w. beftcht, zwiſchen 3 bis 400 Arbeiter 
beihäftigt und einen Werth von beiläufig 30,000 Thlr. in Stuhl». und Sophage— 
ftellen amd fertigen Möbeln herſtellt. — Obgleich in mehreren Städten Sachſens 
Etreihs und Bladinftrumentenbauer anſäſſig find, 2. B. in Leipgig, Dresden und 
in den obergebirgiiben Orten Olbernbau, Rothenthal und Borjtendorf, jo it doch 
der fabrifmäßige Betrieb genannter Babrifation nur in den veigtländiiden Städten 
Markneufirden und Klingenthal nebſt Umgegend zu Haufe, wo er fih ähnlich, aber 
im Innungäverbande, mit Ausnahme der Togen- und Wirbelmadyer, gliedert wie 
dad Epielwaarengefhäft in Grünhainichen, Heidelberg und Seifen. Die Inſtrumen— 
tenmacher Gezichen entweder ſelbſt die Meſſen, oder die für fi beſtehenden Violinz, 
Violon-, Bäfjer, Saiten und Bogenmacher, die Flöten» und Waldhornmacher liefern 
auf Beſtellung oder verfaufen nad Vorlage an die größeren Babrifverlagsgeicäfte, 
Toren in Marfneufirden und Klingenthal adıt befichen und deren Berfehr ſich mittelbar 
und unmittelbar über alle Welttbeile erftredt. Ohne Uebertreibung fann man die 
Zabl der beſchäftigten Arbeiter in den verſchiedenen Abtbeilungen der Babrifation zu 
2500 veraniclagen. Der Geſammtwerth der erzeugten Inftrumente ift auf ?/, Mill. 
Thaler zu ſchätzen. Die gefertigten Inftrumente find ungemein billig, ihre Beſchaf— 
fenheit verbejfert ſich dennoch unausgeſetzt. Seit einer Reihe von Jahren ift auch 
der Pau von Pianoforted in Tafel- und Blügelform in Sachſen heimiſch. Weſentlich 
wurde dieſe Fabrikation nah Eintritt des deutſchen Zollvereind gefördert, wo man 
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es fih angelegen fein ließ, durch Preiswürdigfeit und DBilligfeit ber Leiſtungen bie 
Liebhaberei für ausländiiche Inftrumente, namentlich für die wiener, in den Hinters 
grund zu drängen. Vornehmlich gewannen die Anftalten für den Bau von Piano 
forted in Leipzig und Dresden feiten Boden und wurden in ihren Leiftungen durd) 
eine regelmäßige Ausfuhr nach Amerika unterftügt. Außer in Leipzig und Dresden 
befinden ſich Pianofortefabrifen in Chemnig, Blauen, Baugen, Lengefeld, Rübenau 
bei Olbernhau, im Ganzen gegen zwanzig. Außerdem werden in Chemnig vorzügs 
liche Physharmonifa’8 gebaut; auch befigt Sachſen mebrere Orgelbauer. Die Wand: 
ubrenfabrifen in Garlefeld und in Hinterhermsdorf bei Sebnitz nah Art der Schwarze 
wälder mit Mejfingwerken find erſt jeit ungefähr 12 Jahren begründet und mögen 
im Bereid der betreffenden Fabriken vielleicht einige 50 Meifter gezählt werden. 
Die Strohflechterei beichäftigt in den Städten Altenberg, Geyſing, LKiebftadt, Bären 
fein, Dobna und in den umliegenden Dörfern eine große Menge von Händen, 
gegenwärtig in mehr als 150 Dorfichaften gegen 1500 Berjonen, die das Stroh— 
flehten ald Gewerbe, und gegen 5000 Perſonen, Kinder ungeredhnet, die es als 
Nebengewerbe betreiben. Der jährlihe Bruttoerzeugungswerth an Strohwaaren über: 
fleigt 300,000 Thlr. Die Arbeiterinnen — zumeift befaffen fih nur Frauen und 
Kinder mit dem Flechten — liefern an Verkäufer und dieſe verfaufen an dreddner 
Strobhuthandlungen. Die Waaren beftehen vornehmlich in feinen und gröbern Flecht— 
bändern nah Art der ſchweizeriſchen Strobgeflehte, in ganzen Strobhüten und in 
Strobgeweben. Vervollkommnete Berfabrungsweiien und fördernde Maſchinen finden 
nah und nad Gingang. Klimatiihe Verhältniſſe verhindern jedoch die Erzeugung 
feinfter Strobwaaren nad Art der italienijhen. Das Babrifmaterial ift vorberricyend 
inländijches Weizen, feltener Roggenftrob. Durd Gründung von Strohflechtſchulen 
wurde dieſe Induftrie nah Mylau und Eljterberg im Boigtlande verpflanzt. Die 
Erzeugung des Papiers in Sachſen hat durch Errichtung von Babrifen, Einführung 
von Maſchinen zur Anfertigung von Papier ohne Ende zugenommen; doch läßt ſich 
der Bruttowerth derjelben nicht höher ald zu 2 Mill. Thlr. veranichlagen. Drudz, 
Schreib- und Poftpapier, farbige Bapiere, Karten-, Tapetens und Packpapiere, endlich 
Pappen und Prefipähne find die Fabrikate, welche in 60 Mühlen mit 100 Bütten, 
6 Maſchinen und den nöthigen Holländern geliefert werden. Doch genügt die Maſſe 
der Erzeugung bei weitem nicht, um den Bedarf Sachſens zu befriedigen. — Der 
Hauptfig der Tabakfabrifation ift Leipzig; außerdem beftehen, namentlid Gigarrens 
fabrifen, in Dresden, Chemnig, Waltheim, Zwidau (in welden beiden Orten bie 
Sträflinge mit Cigarrenmachen beichäftigt werden), Zittau, Wurzen, Unterwiejens 
tbal u. f. w. Die Anzahl der Fabriken betrug im Jahre 1843 23, welde gegen 
2000 Arbeiter beſchäftigten. Es ift anzunehmen, daß im Jahr über 120,000 Kiften 
Gigarren à 1000 Stück fabrichrt werden, welche ohne Tabak einen Erzeugungdwerth 
son 4— 500,000 Thaler darftellen. Außer Pfälzer werden namentlih zur Dede 
amerikaniſche und holländiſche Blätter verarbeitet. Die Babrifation des Rauchtabaks 
iſt eher zurückgegangen, wegen Zunahme des Cigarrenmachens; und die des Schnupf— 
tabaks beſchränkt ſich auf Karottenſchneiderei. Die ſächſiſche Leinenmanufactur iſt in 
der Oberlaufig heimiſch und verbreitet ſich über alle die dortigen ſehr bevölkerten 
MWeberdörfer; ihr Hauptfig ift Die Gegend von Zittau, wo fie hausinduftriemäßig 
durch arbeitende Weber, Baftore und Kaufleute, die den weiteren Verkauf bejorgen, 
betrieben wird. Im letzten Biertel des 18. Jahrhunderts befand fih diefe Manus 
factur in höchſter Blüthe; man jchägte damald den Werth der jährlih aus der 
DOberlaufig ausgeführten Waaren auf mehr ald 2 Millionen Thaler und man fonnte 
die Zahl der Stühle zu 7 — 8000 annchmen. Noch im Jahre 1836 wurden über 
Hamburg und Bremen für etwa 11, Mill. Ihaler, einſchließlich Damaftwaaren, 
erportirt. Dieler Betrag hat fich gegenwärtig jehr vermindert, weil fih ein großer 
Theil der Arbeiter der Baummwollweberei zugewendet bat. Die Zahl der Leinwand» 
ftühle ift höchſtens nur auf 3000 anzunehmen, welche Faum für 1 Million Ihaler 
Leinwand überhaupt fabrieiren. Der Bedarf der Lauflg an feinen Garnen für Leins 
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wand, Damafte und Zwilliche beläuft fich reihlih auf 10,000 Eir. pr. Jahr, ber 
nur zum Fleinften Theile durch eigene Handſpinnerei, vorwiegend in der Oberlaufig, 
im öftlihen Gebirge und in der Gegend von Goldig, zum größten Theile durch 
preußijches und böhmiſches Handgarn und engliſches Mafchinengarn gedeckt wird. 
Die erfte ſächſiſche Maſchinen-Flachsſpinnerei ift im Jahre 1847 in Hirichfelde bei 
Zittau ins Leben getreten. Die zur Zeit gangbarften Artikel der Leinwandmanufactur 
find Die weißen glatten Leinen, Creas und Platillas, und die bunten Matrojenleins 
wande, Liſtados und Arabias, Iegtere theild ganz in Leinen, theild ganz in Baum⸗ 
wolle, theils gemiſcht. Außer in der Lauſitz wird in Sachſen fabrifmäßig Feine feine 
Leinwand gewebt; wohl aber madıt man in mehreren Orten des Obergebirges, 3. B. 
in Olbernhau und Forchheim, jo aud in der Gegend von Ghemnig in Dörfern 
Greis- und Sadleinwand, welde theild zu Wachstuchen, theild zu Emballage im Lande 
und auswärts viel verbraudt wird. Das Werggarn dazu ift Handgefpinnft. Giner 
der ſchönſten Gewerbszweige, auf die Sachſen das Recht hat, wirklich ftolz zu fein, 
ift die Damaftmanufactur zu Groß- und Neuſchönau, welde jih mit Anfertigung 
der weißen, rein leinenen, künftleriih gemufterten Tafelzeuge und Tiſchdecken beſchäftigt. 
In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts aus den Niederlanden nah Sadien 
verpflanzt, hat dieſe Manufactur mannichfahe Schickſale erlebt, aber in Folge des 
Zollverbandes fih jo gehoben, daß gegenwärtig über 1000 Stühle im Gange find, 
die für mehr als eine halbe Million Thaler Damaftwaaren im Jahre liefern und 
gegen 2500 Arbeiter befhäftigen. Der innere Betrieb der Manufactur durch Meifter, 
Geſellen und Lehrlinge beruht auf Sagungen, die den Zunftartifeln ähnlich find; 
er unterjheidet fi aber von der zünftigen Betreibung dadurh, daß nicht wie dort 
der Meifter alle Arbeiten in feinem Innungsbereid kennt und ausübt, jondern daß 
die Babrifation getheilt ift in verfchiedene Abftufungen, 3. B. in Meifter, Mujter« 
maler, Muſtermacher, Stublbauer, Gejellen, Zieher und Burfchen, wo jeder ber fünf 
Erften ein von dem der Andern abgefonderted Geſchäft betreibt, jo Daß die vollendete 
Waare allein aus der Geſammtwirkſamkeit Aller hervorgeht. Der Damaftftuhl ift ein 
eigenthümliher Zugftuhl, in neuerer Zeit mit Benugung der Jacquard-Ginrichtung. Die 
Zwillihmanufactur, die ſich ald Hausinduftrie mit Anfertigung der einfachen, weniger 
kunſtreich gemufterten Tiſchzeuge, Handtücher und Drells beſchäftigt, breitet fih in 
und um Waltersdorf aus, jegt an 500 Stühle in Gang, von denen fat 150 mit 
Sacquardvorrichtungen verjeben find, verwendet 600 Arbeiter und liefert etwa 5000 
Stück Zeuge im Werthe von 100,000 Thalern. Die Verfertigung von wollenen 
Waaren aller Art ift ein in Sachſen feit langer Zeit feflgewurzelted Gewerbe, das, 
faft in ununterbrodener Reihe, in einer Menge Dertern von der Xaufig bis ins 
Boigtland verbreitet if. Die Babrikation zerfällt in zwei Theile, in die Streichgarn— 
Spinnerei und Weberei und in die Kammgarnz Spinnerei und Weberei. Streichgarn 
wird in 126 großen Spinnereien auf mehr als 80,000 Spindeln in einem Quantum 
von ungefähr 5 Millionen Pfund geiponnen, wozu 2000 Arbeiter nöthig find. 
Spinnereien finden ſich vornehmlid in der Nachbarſchaft der Städte Roßwein, Leisnig, 
Oſchatz, Großenhain, Biihoffswerda, Dederan, Grimmigihau, Werdau, Reichenbach, 
Zengefeld, Hainihen. Sie ftehen entweder mit Tuchfabrifen in Verbindung und 
ipinnen zunächſt oder ausſchließlich für den eigenen Bedarf der Unternehmer, oder fie 
find bloße Lohnfpinnereien. Handſpinnerei Fommt nur noch in Kirchberg vor, wo 
fie ganz grobe Garne für Teppiche, Deden und grobe® Tuch liefert. Die Fabri— 
fation von Streidhgarnzeugen, die nicht gewalft werden, befteht hauptſächlich in Fla— 
nellen und Moltons u. f. w. in den Städten Hainichen, Dederan, Waldheim, Ges 
ringswalde, wojelbft wohl 1500 Stühle auf dergleihen Waaren gehen; ferner in 
leiten Beinkleider- und Rodjtoffen in Crimmitzſchau, in Tiſchdecken und Teppichen 
in Chemnig, Oederan, Großſchönau, Reichenbach, Dreéden, Burgftädt; in Umſchlage— 
tüchern in Merane und Reichenbach. Die Streichgarnweberei iſt theilweiſe Haus— 
induſtrie, zum Theil aber, wie z. B. bei der Teppichweberei, der Fabrikation von 
Beinkleider- und Nodftoffen, nähert fie ſich mehr dem Charakter umgrenzter Fabrik— 
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anftalten. Die genannte vieljeitige Fabrikation mag A000 Stühle und 6000 Arbeiter 
beichäftigen und für 1%/, Mill, Thlr. Waaren liefern. — Die Betreibung der Tuch⸗ 
manufactur wurde vor noch nicht langer Zeit ausfchlieplih durch einzelne Meifter 
gewerficdhaftlid betrieben. Dem Gewerf waren nur die Walfen, Bärbhäufer und 
Spannrahmen gemeinfhaftlic, jeder Meifter arbeitete fonft für fih. Dieje Betriebs» 
weife bat fi dur das Emporkommen von größeren Babrifen, denen Mittel zu 
Gebote ftanden, diejenigen Mafchinen und anderweitigen Anlagen herzuftellen, die bie 
vervollfonmnete Tuchfabrikation der neueften Zeit dringend erheiſchte, einigermaßen 
geändert ; bajjelbe hat Veranlaffung gegeben, daß viele Tuchgewerke ſächſiſcher Städte 
fih gemeinſchaftlich verbeflerte Spinn= und Appreturmafchinen angeihafft haben. 
Die ſächſiſche Tuchmanufactur ift daher in ihren Hauptſpitzen nicht zurücfgeblieben. Zur 
Zeit beflehen größere, mehr oder minder mit eigener Spinnerei, Walfen, Barben, 
Vreſſen, Spannmajhinen ausgerüftete Tucfabrifen in Dederan, Großenhain, Bis 
fhoffswerda, Leiönig, Zſchopau, Annaberg, Grimma. Die Fabrifation der Fleinen 
Tuchmacher beftcht zur Zeit noch in folgenden Bezirken des Landes: 1) Oederan, 
Zihopau mit Freiberg und Umgegend; 2) Großenhain und Oſchatz u.f.w.; 3) Bis 
fhoffswerda, Kamenz, Baugen, Bernſtadt u. f. w.; A) Xeiönig, Döbeln, Roßwein; 
5) Werdau, Crimmitzſchau; 6) Lösnig, Stollberg, Kirchberg mit Lengefeld» im Voigt- 
lande. Die größte Mafje der fählichen Tuche wird in den Mittelpreifen von 1!/, 
bis 2'/, Ihlr. gefertigt. ‚Ganz geringe Sorten von 6 Neugroihen die Elle an 
liefert Kirchberg; hochfeine Tuche bis zu 4 Thlr. hingegen Bifhoffswerda, Grimma 
und Dederan. Die Zahl der gegenwärtig in Sachſen auf Tuch und tuchartige Zeuge 
gehenden Stühle beträgt mindeftens 5000, der im Jahre gelieferten Stüde 200,000, 
im Werth von 31/, Mill. Thlr., der Arbeiter 10,000. Die Kammgarnjpinnereien 
find erft in neuerer Zeit in Sachſen mehr einheimifch geworden. Gegenwärtig find 
33 Spinnereien mit 40,000 Spindeln gangbar. Die Summe des erzeugten Garnes, 
zum größten Iheil von feiner Qualität, dürfte einen Werth von 1!/, Mill. Thaler 
darftellen; die Zahl ber Arbeiter beträgt 2500. Die bedeutendflen Spinnereien 
befinden fih zu Pfaffendorf bei Leipzig, Schedewig bei Zwidau, Liebihwig bei Gera, 
Plauen, Reichenbach, Mylau, Lengenfeld, Remſe, Eutrigih, Thoßfell, Benig, Harthau. 
Die Kammgarnweberei ift ein altes Gewerbe in Sachſen. Sie beruht urfprünglid) 
auf der alten Zunft der Zeug: und Raſchmacher, die im Königreih Sadien jett 
nur noch allein in Crimmigihau eine Lade haben fol. Man webte glatte jchwere 
Zeuge, die unter den Namen Tamis, Raſch, Serge, Kamelott, Berfan befannt waren. 
Gegenwärtig find weichere und leichtere von der Babrifation aufgefaßt, nämlih bie 
Merinos, die Thibets, Wollmusline und die gemufterten Kleider» und Mäntelftoffe, 
abgeicehen von den mit baummollenen oder feidenen Fäden verwebten Kammgarner: 
zeugniffen. Die Hauptorte der reinen Kammgarnweberei find Reichenbach und Um— 
gegend, Rochlitz, Penig, Lunzenau, Merane, Glauhau. Die Zahl der beihäftigten 
Stühle dürfte gegenwärtig auf A000, der Arbeiter auf 8000, der Waarenwertb auf 
2 Mill. Thaler anzuſchlagen fein. Anerfannt ift die Vorzüglichkeit der ſächſiſchen 
Merinos und Thibets. Die Baumwollipinnerei, getbeilt in 116 einzelne Etabliſſe— 
ments mit 500,000 Spindeln, Liefert hauptſächlich Muletwiſte, Docht-, Strumpf«, 
Stridgarne und BZwirne in den Nummern von 1 bis 60 (jetoh Nr. 20 bis AO 
vorzugsweiſe), im Jahr durchſchnittlich 11 Millionen Pfund, zu einem Werthe von 
A Millionen Thaler. Unmittelbar mögen 12,000 Hände dabei beihäftigt fein. 
Die mehrften Baumwollipinnereien liegen an den Wafjergefällen der Chemnitz und 
deren Nebenflüfien, der Zihopau, einige an der Mulde und dem Schwarzwafler u. ſ. w. 
Die ſächſiſche Baummollweberei ift ein vielfeitiger, im Lande weit verbreiteter Babrifs 
zweig, der zum größten Theile nach der Weije der Haudinduftrie durch zünftige, in 
einigen Gegenden auch durch unzünftige Meifter, in jchr geringem Maße aber in 
geſchloſſenen Gtablifjements, oder ſich dieſer Weiſe annähernd, betrieben wird. Der 
Haupiſitz dieſer Induftrie ift naͤchſt Chemnitz, Frankenberg, Zſchopau, Mittweida und 
andere Stätte des erzgebirgiſchen und leipziger Kreiſes, faſt das ganze Voigtland 
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und ein Theil der Oberlaufit. Größere Fabrikgeſchäfte beftanden im Jahre 1843: 
für Kattune und leichte baumwollene Zeuge 39 (in Aue, Ebersbach in der Ober- 
laufig, Auerbah, Balfenftein, LZengefeld, Plauen, Mylau, Wildenfeld, Nepichkau, 
Mülſen u. f. w.), für Piquées, Barchente und ſchwere Baummwollgewebe 22 (in 
Mittweida, Waltheim, Hohenflein, Gallenberg, Glauchau, Hainichen u. ſ. w.) und 
für baummwollene Buntweberei 93 (in Frankenberg, Chemnig, Deldnig, Lößnitz, Ebers— 
bach, Seifhennersdorf und Großſchönau). Die Gefammtzahl der Baummwollenweb- 
ftühle beträgt 35,000, welche 70,000 Arbeitende in Anſpruch nehmen und für 
10%), Mill. Ihaler Waaren liefern. Mechaniſche Webereien eriftiren, außer einem 
großen Gtablijfement in Aue bei Schneeberg, welches Kattune und Cambrics Liefert, 
noch mehrere Eleinere. Das Strumpfgefchäft gliedert fich in zünftige Meifter, Ge— 
fellen und Lehrlinge (22 Innungen), Baktore oder Verleger, und in Saufleute. 
Die Zahl der Stühle jchlägt man auf 22,000 an, welde 34 — 36,000 Arbeiter 
beſchaͤftigen. Gefertigt werden hauptſächlich Teichte zweidrähtige Strümpfe und Halb» 
ftrümpfe für den überjeeifhen Bedarf und den füblicher Länder; dann auch ordinaire 
und ftarfe Waare für den Norden und die jogenannte Landkundſchaft: wie Strümpfe, 
Soden, Yaden, Unterhojen, Mützen und Handſchuhe. Jeder Strumpfort arbeitet 
vorzugäweije feine bejondern Artikel nad Gejchisklichkeit der Arbeiter und Beſchaf— 
fenheit der Stühle. Das Hauptmaterial, aus dem gewirft wird, ift Baumwolle; 
dod verwendet man auch Flachs-, Wollen, Seidengarn und Zwirn; Wolle haupt- 
fählih in Zidopau und Baugen. Der Sit der betreffenden Manufactur find die 
Gegenden um Chemnig in einem Halbkreiſe bis Thum, Stollberg, Lösnitz, Lichten⸗ 
fein, Waldenburg, Burgftadt, worin die Hauptftrumpfdörfer: Limbah, Neukirchen, 
Lungwig, Schönau, Einfiedel, Grüna, Brohna, Reichenbrand, Mittelbah , Declds 
nig u. j. w. Der Werth der in einem Jahre bei gutem Gange der Manufactur 
durdhichnittlich erzeugten Babrifate läßt ih zu 21/, Mill. Thlr. anjchlagen. Ein der 
Strumpfwirferei verwandter Babrifzweig ift die Petinetwirkerei, die ſich ausſchließlich 
in Limbach und Plauen heimisch gemacht hat. Der Petinetſtuhl, gleichen Princips 
mit dem Strumpfjtuhl in Bezug auf dad Verfahren zur Bildung von Mafchen, aber 
abweichend binfihtlid der Badenführung, wird zur Erzeugung von fpigenähnlichen 
Geweben und von loderen, elaftiihen, gemufterten Zeugen benußt. So fertigt man 
in Blauen ausfchlieglid feidenen Petinet und fyigenähnliche Stoffe, während- in Lim— 
bad gemujterte Hauben, Strümpfe, Handſchuhe in Baumwolle, Leinen und Seide 
fabrieirt werden. Es gehen an beiden Orten zufammen 50 Stühle. Die Spigen- 
öppelei, von Brau Barbara Uttmann im Jahre 1561 in Annaberg erfunden, ift 
im höhern Gebirge zu Haufe und dehnt fih von der dippoldiswalder Gegend bis 
in die Nähe von Adorf in vielen Dörfern des Gebirged aus. Die Hauptbetriebe- 
pläge von Spigen find: Annaberg, Schneeberg, Buchholz, Lößnitz, dann aber aud) 
Oberwiefenthal, Krottendorf, Pöhla, Rittersgrün, Neuftädtel, Gibenftof, Aue, 
Schönheide, Schwarzenberg, Iohanngeorgenftadt, Zöblig, Marienberg, Jöhſtadt, 
Kühnheide. Im mehreren diefer Orte beftchen Schulen, in denen die Kinder von 
ihrem fünften Sabre an Unterricht im Klöppeln erhalten. Die Artikel der Klöppelei 
beſtehen hauptjählid in weißen Zwirnjpigen, fchwarzfeidenen Spigen und Blonten. 
Mit 1843 ift die frühere Mode der Sammtipigen, Gorljpigen, Gorlivigen mit 
Schmelz, Verlen, oder Gold= und Eilberfüden wieder aufgefommen. In Oberwiejens 
thal werden die feinften Epigen nad brüffeler Art, aud Points, gemadt. Die 
Betrieböweile der Babrifation und des Waarenvertrieb8 gliedert fih im Klöppler, 
welche zum größten Theil fih das Material jelbft verſchaffen, in Verkäufer oder 
Klöppelweiber, welche die Spigen von den Klöpplern zujammenfaufen, und in Kauf: 
leute, welde die Waare aufmachen und im Großen vertreiben. Man jchlägt die in 
den verichiedenen Zweigen der Klöppelei beichäftigten Hände im Sommer auf 40 
"8 50,000, im Winter auf 60 bis 70,000 und den Erzeugnißwerth auf 14/, bis 
2 Mill. Thlr. an. Das Häkeln in halboffenem oder Karen Grunde, Petinet, Mull 
und Viuslin, im Jahre 1775 von Clara Nollain, geb. Ungermann, aus der bin» 
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Inftoder Gegend, in Gibenftod gelehrt, verbreitete ſich hauptſächlich in der eibenftoder 
Gegend und bis ind Boigtland. Die Platt: und franzöftihe Stiderei ift vorzugs— 
weife im Voigtland heimiſch, doch aud in der Gegend von SKartenftein, Stollberg 
bis Hohenſtein, wo fie mit der Strumpfnäherei und Zwickelſtickerei zufammentrifft, 
oberhalb Stollberg aber in Geyer und der annaberger Gegend fih an die Näherei 
der baummollenen Gardinenfranzen anichließt. Das Tücherfranzennähen und Knüpfen 
wird in den Wehereidiftriften von Chemnig, Glaudau, Merane und Reichenbach 
jchr geübt, durchzogene oder DVlondenfliderei in der Gegend von Annaberg, Sceis 
benberg, Schönheide, Strohnäherei in Dresden und Pirna, feine franzöſiſche Stides 
rei vorzugsweife auch in Dredden. Die Vertriebsgejchäfte von Nähwaaren find ges 
regelt wie die von Spigenwaaren, nur mit dem Unterſchiede, daß häufig die Mittels 
band wegfällt und die Kaufleute Den Stoff, worauf geſtickt werden foll, an die Urs 
beiter ausgeben und die zurüdempfangene Waare bleidyen, zurichten und aufmachen 
laſſen. Ungerechnet die Nüberinnen, Die bereit bei den KHauptgewerbözweigen in 
Erwägung gezogen find, it Die Anzahl derfelben im Sommer mit 20,000, im 
Minter mit 30,000 anzunehmen, welde für eine halbe Million Thaler Werth, ohne 
Material, erzeugen. Auch viele Bojamentirarbeiten werden im Erzgebirge gefertigt. 
Gegenwärtig find 5000 Poſamentir- und Bantflühle in 26 erzgebirgiichen Städten, 
Darunter die für Das Babrifgewerbe am wictigften: Annaberg, Buchholz, Geyer, 
Thum, Scheibenberg, im Gange und liefern für 17/, Mil. Ihlr. Waare, einſchließ— 
lich Material. Die Pojamentirer find ein zünftiged Gewerbe; die Meifter arbeiten 
entweder zu Baftoren oder unmittelbar zu Fleineren und größeren Babrikverlageges 
ihäften, von denen fle in der Regel ihr Material empfangen. Die in Rede ſtehende 
Babrifation beſchäftigt 5000 Meifter, Gefellen, Lehrlinge und auf dem Stuhl ar- 
beitende Frauen und Mädchen, daneben noch 3000 Handarbeiter, Brauen und Kins 
der für Mebenarbeiten. Die Bandmanufactur von Radeberg, PBulsnig und Großes 
röhrsdorf, Bretting, Hauswalde, Ohorn, Großmannddorf, Kleinwolmdtorf und Mit- 
telbah, im Jahre 1761 von J. U. Garter in Bulenig gegründet und unzünftig 
getrieben, liefert hauptfählih Teinene, baummollene und wollene, zum Theil aud 
feidene und halbjeidene, glatte und gemufterte Bänder aaf 1000 Stühlen, welde 
an 300,000 Thlr. in Bändern fabriciren und 2000 Arbeiter bejhäftigen. Die Geis 
denmanufactur ijt erjt ſeit kurzer Zeit in Sachſen einheimiih geworden, nabtem am 
Schluſſe de3 vorigen Jahrhunderts ein Verſuch darin gefcheitert war. Thilo und Röh— 
ling gründeten im Jahre 1829 eine Seidenweberei in Annaberg, hatten aber an: 
fänglid mit vielen Vorurtheilen und Schwierigkeiten zu kämpfen, nach deren Beſiegung 
fih ihre Anftalt bald bedeutend vergrößerte, wie auch andere ähnliche Grabliffements 
gegründet wurden, jo daß jest 5 Seidenwaarenfabrifen: in Annaberg (2) mit 300 
Stühlen, Penig, Frankenberg, Sebnitz beflehen, welde über 400 Stühle im Gange 
haben und vorzugsweife ſchwere faconnirte Stoffe von großer Vollkommenheit im 
Werthe von 350,000 Thlrn. mit 500 Arbeitern fertigen. Die Zeug- und Kat— 
tundruderei, jhon im Jahre 1754 entftanden, breitete fih nah dem Anſchluß Sad: 
send an den Zoliverband jo aus, daß im Jahre 1843 43 Zeugdrudereien beftanden. 
Hauptſitz derſelben it Chemnig und defjen Umgegend, namentlich Sranfenberg, Zſcho— 
pau, Penig, Vurgſtädt und Hainichen; doch beftchen dergleichen auch bei Großenhain 
und in Leipzig. Sämmtliche Fabriken beſchäftigen gegen 1000 Drucktiſche, 14 Druck— 
walzen und 9 Perrotinen, liefern in Seiden-, Wollen-, Baumwollen- und Leinen— 
druck für ungefähr 3 Mill. Thlr. Waare und ſetzen 2000 Arbeiter in Thäthigkeit. 
Seit dem Jahre 1834 find auferordentlibe Fortſchritte in dieſem Babrikzweige ges 
madt. Der Drud von Kattunen ift zur Zeit noch der vorberricdente, doch nimmt 
ter Drud auf Wollmuslin und Merino's reigend zu. Für Wachstuche beftchen be— 
fonders in Leipzig, Dredden und Chemnis 12 Fabriken, deren Fabrikate zu ver: 
ſchönern die Druderei eine große Rolle fpielt. Der Artikel gisbt in jeiner Gejanmts 
heit 400 Menſchen Arbeit und das Erzeugungsquantum läßt fih auf 3—400,000 Thlr. 
berechnen. Die Bedrudung ded Papiers zu Buntpapier, Tapeten und Spielfarten 
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befhäftigt 9 Fabriken im Lande. Bleiche, Bärberei und Aypretur, dieſe Hülfefas 
brifözweige der Spinnerei und Weberei, befinden fih in einem fehr vorgefchrittienen 
Zuftande. Für Leinwand findet ausſchließlich noch Raſenbleiche ftatt; für Baum— 
wolle hat aber die Chlorbleihe die Mafenbleiche fo ziemlih verdrängt. Unter den 
A, im Sabre 1843 im Lande befintlihen Wleichereien find beſonders diejenigen in 
und bei Chemnig, in Aue bei Schneeberg, in Rodewiſch bei Auerbach und in Plauen, 
die zugleih mir Appreturanftalten für Waaren, die nicht gefärbt und gedrudt wer— 
den, verjehen find, auszuzeichnen. Größere Färbereien, Schwarz-, Schön⸗-, Seiden-, 
Blau- und Küpenfärbereien, zählte Sachſen im Jahre 1843 A416, in Chemnig allein 
25 größere und Eleinere, außer den mit vielen Webe-, Tuch» und Druderetablifie- 
mentd verbundenen eigenen Bärbereien. Außer in Chemnig finden ftdı die Haupt— 
färbereien in Glauchau, Crimmitzſchau, Treuen, Werdau, Merane, Radeberg. 
Kleinere Bärbereien giebt ed eine große Anzahl in Sachſen. Auch die Appretur 
nimmt einen guten Stantpunft ein. Je nah Maßgabe und Bedürfniß des Fachs 
find Walken, Rauh- und Sceermajdinen, kalte und heiße Preſſen, Kaltmangeln, 
dampfgeheizte Kalander, Mafhinen zum Einfprengen und Stärfen, Spannrähme und 
Trockenmaſchinen, jowohl in Verbindung mit den Babrif- und Manufacturetabliffes 
ments, wie auch als für fi beſtehende Babrifanftalten im Gange, Bür Leinen bes 
finden fi gute Anftalten in Großſchönau, Neugersdorf, Radeberg, für Tuche gegen: 
wärtig in vielen Tuchmanufacturftädten, für Baunmolle und gemijchte Waaren in 
Chemnig, Glauchau, Aue, Rodewiſch, Plauen. — Nah einem Ausweis im 
Sabre 1840 beftanden im Lande 16 Fabriken für chemifche Präparate, als Alaun, 
Salzjäure, Bleiweiß, Bleizufer, jalzfaures Eifen, Kartoffelfirup, Stärfe und Far— 
ben; gegenwärtig A Pulverfabrifen und 3 Babrifen für Parfümerien; außerdem noch 
Licht- und Seifenfabrifen in Leipzig und Chemnig. Schwefel- und Vitriolwerfe, 
Vitriolöl-, Sceidewaffers und Salmiafgeift- Brennhütten im Obergebirge; in der 
Eldgegend Soda=, Knochen- und Düngerfabrifen. Die Produktion von vorftehenden 
Chemikalien ift bedeutend und ernährt die Gejammtfabrifation, die Volksgewerbe der 
Bereitung von Medicamenten, Preißelsbeeren, SKienruß u. j. w. im Öbergebirge 
eingejchloffen, eine Bevölferung von einigen Taufenten. Im Jahre 1837 waren 
folgende Mühlen im Gange, deren Zahl fih nicht fehr geändert haben dürfte, mit 
Ausnahme mehrer nad englich-amerikaniſchem Syſtem gebauten Mühlen: 3381 zur 
Vermahlung des Getreides (3042 Waffermühlen, 332 Wintmühlen, 2 Dampf: 
müblen, 5 durch Thierkraft getrieben), 653 Oehlmühlen, 1043 Schneidemühlen, 
102 Bohr-, Polir-, Schleif-, Stampfwerfe u. dgl. Zuderfiedereien für Rohrzucker 
giebt e8 zwei, in Dresden und Meißen, WRunfelrübenzuderfabrifen gleichfalls zwei, 
zu Lodwig und zu Grödel. In Niederlößnig bei Dresden befindet ſich eine Fabrik 
zur Erzeugung von moujfirenden Weinen. Im Jahre 1845 beſaß Sachen 779 Braus 
ereien, welche 376,573 Bollcentner Braufchrot verwenteten und 1,588,826 Eimer 
Bier (171,020 E. unterjähriges, 1,417,806 E. oberjähriged) yproducirten. Die 
Zahl der Brauereien ift in Abnahme (im Jahre 1840 beftanden 800), während 
die Produktion im Steigen begriffen ift, aud hat ſich im Laufe der legten 12 Jahre 
durch die Ginführung der Lagerbierbrauereien auf baierihe Art und nad Aufhebung 
des Dierbannd am 1. Januar 1839 die Qualität nah und nach ſehr aehoben. 
Unter den 4407 in Sachſen befindlichen Branntweinbrennereien waren 1836 nur 
1684 gangbar; Diefe Zahl wird jet noch geringer fein. Der Bücherdrud hat 
überrafchende Bortfchritte im Lande gemacht. Leipzig ift der Mittelpunft deffelben. 
Diefer Hauptbüchermarft beſchäftigt gegenwärtig in 29 Buchdrudereien 30 Schnell: 
prefien und 190 SHandpreffen; außerdem befinden ſich noh in 35 Städten des 
Landes Buchdrudereien mit etwa 96 Preffen. Der Verbraud ded Papiers ijt auf 
50,000 Ballen anzufegen; die Zahl der Setzer und Druder beträgt 1500. Der 
Steindrud arbeitet mit 150 Prefien, 750 Xithographen und Drudern und hat 
neuerdingd durch den vielfarbigen Kunftdrud ein neues Feld der Ausbeutung angebaut. 
— Für den Bergbau und die Induftrie Sachſens waren Ende 1846 197 ſtehende 
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Dampfmafhinen mit nahe 2500 Pferdekraͤften thätig; außerdem 52 Locomotiven auf 
den verfchiedenen Gifenbahnen. — Der innere Verkehr des Königreich wird durch 
die große Waſſerſtraße der Elbe, dur die daffelbe nach allen Richtungen durchſchnei— 
denden Ghauffeen, durh die Eifenbahnen und durch das trefflich eingerichtete Poft: 
weien fehr erleichtert. Zur Börderung deffelben und Hebung der Gewerbe tragen 
auch die in Sachſen zahlreiher ald in irgend einem andern Lande beftehenden Actien— 
vereine und Aſſecuranzgeſellſchaften wejentlih bei. Der auswärtige Handel, durch 
Sachſens große Handelsftadt Leipzig vermittelt, ift wegen der alljährlih zu Djftern, 
Mihaelid und Neujahr flattfindenden Meffen und wegen der Blüthe der fächftichen 
Babrifen höchſt bedeutend. Die Hauptartikel der Ausfuhr find: feine Wolle und 
Wollenwaaren, beionderd vortreffliche Thibets, Merinos, auch Kammmwollengarn ; 
Leinenz, Baumwollen-, Strumpf= und Bandwaaren, Damaft und Tafelzeug, Spigen, 
genähte Waaren und Schleier, Wadhsleinwand und Wachstuchtapeten, Holz- und 
Strohwaaren, muflfaliihe Inftrumente, Bauholz, Obft, viel Bergprodufte und Bas 
brifate, namentlid ſchwarzes und weißes Blech und Blechwaaren, Mejjing und Meſ— 
ſingdraht, Porcellan, Schmalte, Arſenik, Vitriol, Kienruß, demijche Babrifate und 
Barben, Serpentinfteinwaaren, Sandfteine u. f. w. Sachſen befigt in manchen Fa— 
brifaten Vorzüge vor allen andern Ländern. Seine Schmalte oder blaue Farbe ift 
die gelucdhtefte in der ganzen Welt. Keine Porcellanfabrif in Europa liefert weißeres 
und Ddauerhaftere® Geſchirr ald die meißner. Sein Großjhönauer Damaft ift bis 
jegt nody nidyt übertroffen. Die wichtigſten Artifel der Einfuhr für Sadjen bilden, 
neben Baumwolle, Tabak und allen Golonialwaaren, rohe Seide und franzöfiihe und 
italienifhe Seidenwaaren, engliſche Twiſte und Stahlwaaren, beionderd Schneide: 
werfzeuge, Sohlenleder, Papier, böhmiſches Glas, Weine, Olivenöl und Süpdfrüchte, 
Salz aus Preußen (jedody fein Handelsartikel), Heringe, baierfched Bier und etwas 
Getreide aus Böhmen und dem Altenburgiichen für das Erzgebirge. Die ſtärkſten 
MWollmärkte find zu Leipzig, Dredden und Bauten; Flachs- und Garnmärkte zu 
Zittau, Bauen und Lommatzſch; ebendafelbit fowie zu Zwidau, Dresden, Nadeburg, 
Döbeln und Leipzig große Getreidemärkte, in Leipzig bedeutende Oelmärkte. Leipzig 
ift auch der Hauptſitz des gefammten deutichen Buchhandels, welder feinen Ver— 
einigung&punft in dem unter Autorität der ſächſiſchen Negierung beſtehenden Börjene 
vereine der deutſchen Buchhändler hat, welcher alljährlih zur Oftermefle feine Haupts 
verfammlung in der deutihen Buchhändlerbörſe zu Leipzig hält. Obſchon das aus— 
gezeichnet organifirte ſächſiſche Schulweien durd die Förderung der allgemeinen 
Bolföbildung auch zur Hebung der materiellen Erwerbsézweige mannichfach beiträgt, 
fo fehlt e8 für die legtern doch auch nit am bejondern Anftalten. Für die Bildung 
ter Landwirthe forgen die Iandwirthichaftlihe Lehranftalt zu Bräunddorf, die Thier— 
arzneijchule zu Dresden, die Aderbaufchulen zu Kierigih und Klein» Struppe und die 
Borftafademie und landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu Tharand; von techniſchen und 
gewerblihen Bildungsanftalten find vorhanden: die techniſche Bildungsanftalt in 
Dresden, Gewerbidulen zu Plauen, Chemnig, Zittau; Baugewerkenſchulen, mit den 
vier genannten Anftalten verbunden, die Bergakademie zu Freiberg; wozu noch zwei 
Nealihulen und die Klöppel-, Näh-, Webers, Strohflecht- und Sonntagdjhulen 
fommen. Leipzig und Dresten befigen Handelsſchulen, eine dritte ift in Chemnig im 
Entjteben begriffen. — Die Geldbedürfniffe des Staated werden aud den Einkünften. 
des Staatsgutes und aus den Abgaben der Staatsbürger beftritten. Das Budget 
ter Binanzperiode 18*%/,, ift veranichlagt zu jährlib 5,798,648 Thaler 7 Ngr. 
8 Pf. bei der Ginnahme und 5,786,059 Thaler A Nor. 6 Bi. bei der Ausgabe. 

Sack, Getreidemaß in mehreren Ländern des nördlichen Deutichlands, in 
Holland und der Schweiz, und Wollgewiht in England; ſ. d. betreffenden Hauptftätte. 

Sackband heißen ftarfe Schnüre aus geringem Hanf oder Hanfheede vere 
fertigt, in verjchiedenen Stärken, aber ftärfer ald Bindfaden, 

Sackdrell, ſ. Sadleinen. 

Sackhopfen nennt man den In große Säcke gepackten Hopfen, beſonders 
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den aus dem PBraunfchweigifchen und Hannöverſchen, der aber zu weiter Berfendung 
und längerer Aufbewahrung weniger geeignet ift, als der im würfelförmige Ballen 
feft eingejchraubte. 

Sadleinen find ftarke, dicht gewebte, ungebleihte Leinen oder auch ordi— 
nairer Drilid, Saddrillidh oder Saddrell, der aud zuweilen blau oder ſchwarz 
geftreift if. Sie werden in verfihiedenen Qualitäten, Breiten und Rängen der Stüde 
an ſehr vielen Orten in Deutichland verfertigt, namentlih in Scleften, Weftphalen, 
Sachſen, Kurs und Großherzogthum Heſſen, Würtemberg, Hannover, Böhmen, 
Mähren ꝛc.; ferner in Polen, Rußland, Branfreih, und werden von dieſen Län— 
dern auch meift ausgeführt. Auch aus Aegypten kommt zuweilen ordinaire Sacklein— 
wand nah Guropa. 

Sacftücher, j. Taſchentücher. 

Eadubren, ſ. Taſchenuhren. 

Sackwagen nennt man eine Art compendiöſer Wagen, deren ſich die Ge— 
treidehändler in manchen Gegenden bedienen, um damit ſogleich das Gewicht eines 
Saded Getreide zu prüfen. Es ift eine mejfingene Röhre, in welder ſich ein mit 
einer Gewichtsſcale verfehener Stab, der aber durch eine Feder zurüdgehalten wird, 
auf und nicderjchiebt. Die Schwere einer an das Ende des Stäbchens gebängten 
Laſt zicht Ddafjelbe aus der Röhre und an der Scale fann man das Gewicht 
ablejen. Dergleihen Wagen werden in Nürnberg, Iſerlohn ac. verfertigt. 

Saeritzeuge find plüfhartige Seidenzeuge, welde in Italien und nament= 
lich in Neapel verfertigt werden. 

Sadebaum, Sevenbaum, Herba sabinae, bie jüngern beblätterten 
Hefte von Juniperus Sabina L., einem Straude, welder in den Gebirgen Südeu— 
ropa's wild wächſt und bei uns cultivirt wird. Eie find dicht mit Fleinen fhuppenartigen, 
vier Reihen bildenden, Dachziegelförmig übereinander liegenden Blättern bededt. Ge— 
ruch ſtark, widrig, wachholderähnlich, betäubend ; Geſchmack fcharf widerlid. Das Kraut 
wirft giftig und wird hauptſächlich bei Leiden des Uterinſyſtems gebraucht; ed bewirkt 
Abortiren und findet auch äußerlich bei Geſchwüren Anwendung. Der Eentner foftet 
ca. 6 Thlr. Das daraus deftillirte Del, Oleum sabinae, ift von blaßgrüner Farbe 
und hat diefelben Gigenihaften wie die Zweige. Es wird in Oeſterreich, in der 
Schweiz, Branfreih u. ſ. w. deftillirt und mit 8 Francs pr. Kilogr. in Cette notirt. 

Sadebaumöl, ſ. den vorftehenden Artikel. 

Sadu, ein rother Champagnerwein 3. Claffe, f. Wein. 

Säbel, i. Waffen. 

Säbelholz wird eine Art Planfen aus krummgewachſenen Stämmen genannt, 
die alio auf der hoben Kante gebogen find, und die zum Schiffsbau gebraudt werten. 

Sächſiſche Diamanten werden fowohl die Mutzſchner Diamanten 
(j. d.), ald au die bei Ehrenfriederädorf im Erzgebirge gefundenen Bergkiyftalle 
genannt, welde ebenfalld zuweilen ald Schmudjteine geichliffen werden. 

Sächfifche Leinen werden in den mannihfaltigften Gattungen, naments 
ih in den Städten und Dörfern der Oberlaufig, in der Gegend von Sebnig, 
Nadeberg, an mehreren Orten ded Erzgebirged, bei Chemnig, Glauchau, Penig ꝛc. 
theild aud rein leinenem Garn, theild mit Baumwolle vermiſcht verfertigt, wad man 
unter den einzelnen Leinwandgattungen näher angegeben findet. 

Sächfifches Blau wird ſowohl die Schmalte, ald auh dad Neublau 
und die Indigo-Auflöſfung (j. diefe Artikel) genannt. 

Cächfifches Grün oter Hainer Grün, eine grüne Farbe, welde 
urſprünglich ın Großenhain verfertigt wurde, jett aber auch von den Barbenfabrifen 
an anderen Orten zu baben ift. 

Sächfifche Weine, i. Wein. 

Sächfifche Wundererde, j. Steinmarf, 

Sägen, tie befannten Inftrumente zum Zeridneiden bed Holzes, der Mies 
talle, des Hornes, Knochens, Elſenbeines, ſowie auch der Steine, beſtehen aus 
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einem eifernen ober ftählernen Sägeblatte, das Häufig in ein Geftelle von Holz oder 
Metall eingeipannt, zuweilen aber nur mit einem oder zwei hölzernen Handgriffen 
verjeben if. Das Sügeblatt ift in der Regel mit ſcharfen Zähnen verjehen, nur 
die Steinfägen find ungezähnt. Man hat Die Sägeblätter von der verſchiedenſten 
Größe und Form und verkauft fie meift ohne die Geftelle, aber mit den Handgriffen, 
wenn fie dieje haben. Die größten Sägeblätter find die Mühlenjägen für Scnei- 
demühlen; dann hat man große Zimmermannsjägen, Schrot-, Quer— 
oder Kerbjägen, Diel-, Spalte oder Längenjägen, fänmtlih ohne Ge— 
ftelle mit Handgriffen an den Enden: ferner Fuchsſchwänze, mit einem flarfen 
nah vorn jchmäler zulaufenden Blatte, das an der oberen Kante in einer Faſſung 
von Meſſing oder Eijen befeftige ift und einen hölzernen Griff bat; Loch- oder 
Stichſägen, mit ſchmalem, jpigigen, ganz ſtarken Blatte und einem hölzernen 
Handgriffe; mit bölgernem Geftelle: gewöhnlidhe Holz= oder Stoßſägen, 
Trenn- oder Kliebjägen, Handfägen, Ortjägen, Laub- oder Schweif— 
fägen, Steinjägen ohne Zähne; mit eifernem oder ftählernen Bügel und einem 
Handgriffe, bei manden mit einer Schraube zum Anſpannen des Sägeblattes: 
Baumfägen, Beinfägen für Wundärzte, Heine Handfägen für Dredäfer, 
Horn- und Elfenbeinarbeiter, Metalljägen mit Blättern von beftem Stahl oder 
von lihrfedern, um Eijen, Meffing u. dgl. damit zu zerſchneiden, Krüllbogen- 
fägen mit einer oder zwei Schrauben ꝛc. Berner bat man auch kreisrunde Gäges 
blätter, von 1 bis zu I Buß im Durchmeſſer, zum Gebraude bei verſchiedenen Schneides 
maſchinen. Die engliihen Sägen und Sägebläster werden nody immer für Die vors 
züglichften gehalten, allein die deutichen Eiſen- und Stahlwaarenfabrifen in Iſer— 
Iohn, Solingen, Schwelm, Schmalfalden, Brottroda, Suhl, ferner in Kärnthen, 
Steiermark ac. liefern eben fo gute Waare. Die feineren dirurgiihen und Metalls 
fügen erbält man aud von den Mechanifern in den großen Etätten. 

Cägeblöde, ſ. Holz. 

Sämereien, ſ. Samen. 

Sämiſches Leder, ſ. Leder. 

Säuerlinge, ſ. Wineralwäfier. 

Säulenbäume nennt man Baumſtämme, welche beſonders zu Säulen be— 
nutzt werden. Man bat einfache von 35 — 40 Ellen Länge und 16— 18 Zoll im 
Durchmeſſer, und doppelte von 40 — 45 Gllen Länge und 19 — 20 Zoll Durchmeſſer. 

Säulenholz wird das jhwade Bauholz von 6—9 Zoll im Durchmeſſer 
genannt. 

Säulentbaler, j. Pilar. 

Säuren, Acida, find verjchiebene, größtentheils flüfflge oder gasförmige 
Körper, welche ſich durch einen jauren Geſchmack, von dem geringften, kaum wahrs 
nehmbaren Grade bis zur flärkjten Uegbarkeit, auszeichnen, die blauen Pflanzenfäfte 
roth färben, andere Farben zum Theil gänzlich zeiftören und mit Alkalien, Erben und 
Metalloxyden Salze bilden. Der Grund der meiften Säuren ift der Sauerfloff, der 
mit einem organiiden oder unorganifchen Körper verbunden ift, wonach man fie 
in organifche (vegetabilifhe und animalifche) und unorganiſche (mineraliſche) 
eintheilt. Es giebt jedoch auch S., welche feinen Sauerfloff enthalten und die durch 
Verbindung anderer Stoffe mit dem Waſſerſtoffe gebildet find, wozu die Salze, 
Fluß-, Blaujfäure und andere gehören. Die legteren nennt man auh Waſſer— 
ftofffäuren und die erjieren Sauerftoffiäuren. In unjerm Werfe find bie 
verſchiedenen, für die Technik wichtigen Säuren in befonderen Artikeln beſprochen, 
und wir verweilen Daher auf Bengoejäure, VBernfteinfaure, Blaujäure, Borarjäure, 
Eitronenfäure, Eſſigſäure, Holzfäure, Phoéphorſäure, Salpeterjäure, Salziäure, 
Sauerkleefäure, Schwefelſäure, WBeinfteinfäure. 

Saffian, Maroquin oder türfifches Keder ift ein feines, feſtes, aber 
tod geſchmeidiges, glänzendes, meift gerippted oder gekörntes (dyagrinirted), zuweilen 
aber auch glatted Leder, das auf der Narbenfeite roth, grün, blau, gelb oder ſchwarz 
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gefärbt if. Er wird Hauptfählih aus Ziegenfellen, zuweilen aber auch aus Schafs 
fellen und geringe Sorten aus Kalbfellen verfertigt und zum Gerben berfelben Gall: 
äpfel oder Sumad verwendet. Das Bärben geichieht, indem man zwei Belle mit 
der Bleifchieite zufammennäht und dann in die Barbenbrühe bringt; der rothe wird 
vor dem Gerben, die übrigen Barben nah dem Gerben gefärbt. Roth wird mit 
Cochenille, eine geringere Sorte mit Fernambuc, blau mit Indigo, grün mit Indigo 
und Berberigenfaft oder auch mit Grünfpan, gelb mit Curcumä oder Kreuzbeeren, 
ſchwarz mit effigfaurem Eiſen gefärbt. In Europa ift die Babrikation des Saffians 
erſt feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts einheimifch geworden, in ber Levante 
und bejonder8 in Maroffo (daher der Name Maroquin) wurde er aber ſchon 
lange vorher verfertigt. Noch jegt ift der levantiſche ©. der befte, und fein Vorzug 
foll außer der jorgfältigen Auswahl und Behandlung der Felle auch darin Liegen, 
daß oft Ungoraziegenfelle dazu verwendet werden und daß man in einer Babrif, ja 
zuweilen in einer ganzen Stadt, nur ©. von einer und berfelben Farbe verfertigt. 
Der vorzüglichfte kommt von der Infel Gypern über Smyrna, außerdem aus der 
Krimm und von der nordafrikaniſchen Küfte. In Rußland liefern auch Aſtrachan 
und Kaſan ſchönen Saffian und außerdem befinden ſich jegt an mehreren Orten in 
Frankreich, Spanien, England, Deutichland, der Schweiz, Ungarn, Polen ıc. Saffian— 
fabrifen, melde jehr gute Waare liefern. Der theuerfte ift der rothe, dann folgt 
der ſchöne blaue, grüne, gelbe; der fchwarze ift der wohlfeilfte. Der Corduan (j. d.) 
nuterjcheidet fih vom ©. nur dadurch, daß er Hleinnarbiger, weicher und weniger 
glänzend ift. 

Safflor, franz. Saffranon, lat. Flores carthami, find die ausgezupften 
Röhrenblüthchen von Carthamus tinctorius L., einer in Dftindien einheimiſchen und 
bajelbft jowie in Perſien, Aegypten, Spanien, Branfreih, Ungarn, Deutſchland u.f. w. 
eultivirten Pflanze, welde einen gelben und einen rothen Farbeftoff enthält. So 
wie die Blüthen aufbrechen, werden fle unter möglichſter Entfernung der Staubwege 
und Kelchſchuppen ausgezupft und ausgepreft oder mit Faltem Waſſer jo lange ge= 
fnetet, bis der gelbe nicht beachtete Barbejtoff entfernt if. Hierauf drüdt man fie 
in der Hand aus und trodnet die dadurch entftandenen Klümpchen, Kuchen genannt, 
forgfältig. Der Safflor, welder aus zerrifienen Faſern zu beftehen ſcheint, erhält 
durch dieſe Behandlung eine feurig dunfelrothe Farbe und fühlt ſich weich, elaſtiſch 
und feuht an. Der mit Eohlenfaurem Natron (Soda) behandelte Auszug giebt eine 
fhöne, aber nicht dauerhafte rojenrothe Barbe auf Seide, Baumwolle und Keinen, 
weldhe man bi ind Braun nüanciren Fann. Die zuerft gepflüdten Blüthen geben 
befferen und feurigeren ©. ald die fpäter gefammelten; überdies fann bei dieſem 
Artikel durch fehlerhafte Behandlung, unvollfommened Trodnen, unpaffendes, zu 
feuchtes Lager, wo er jchimmelt, oder zu trodenes, wo er die feurige Barbe verliert, 
bedeutende Verſchlechterung der Waare entftehen. Aber auch bei der forgfältigjten 
und zwedmägigften Aufbewahrung verliert er in furzer Zeit feine werthvolle, feuer: 
rothe Barbe und geht in Dunfelbraun über, wobei er hart und jpröde wird. Man 
benugt ihn außerdem noch zur Bereitung de8 Safflorrothes (j. d.), zur Würze 
und zum Gelbfärben der Speifen und braucht den geftoßenen ald Zufag zum Safran, 
um wohlfeilere Sorten gemahlenen davon in den Handel bringen zu fünnen. Der 
Handelswerth dieſes Artikels ift je nah dem Baterlande, Alter und Reinheit der 
Waare höchſt veridieden, wie aus Bolgendem zu erjehen. In Trieft Eofteten bie 
100 Pfd. perſiſcher befter 48 fl.; in Alexandrien nad Qualität 9—36 fl.; in 
London, wo der Stapelplag der oſtindiſchen Sorten ift, wurde beſter rofafarbener 
mit 71, — 8 Ltr, mittel gut mit 6 Lſtr., mittel mit 5 Lſtr., gut orbinair mit 
65 — 80 Scillinge, ordinair mit verdorbenen Klumpen (todten Kuchen) mit 25— 
40 Säill.; Bombay Sorte mit 20— 40 Schill. notirt. Marjeille notirt 50 Kilo 
jpanifhen von Alcaria mit 105 Fres.; Livorno perſiſchen Aa 125— 130 Lire, 
Alerandrin à 90 — 95 Lire pr. 50 Kilo; Peſth ſchönſten ungarijchen mit Al fl. 
pr. 100 Pfr. Man baut auch in Thüringen etwas ©., welder jedoch nicht in den 
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größern Handel fommt. Der perfljche und alerandrinifche kommt gewöhnlid in Ballen 
von ca. 21/, Gentner, welde in Haarfäden emballirt find; der oſtindiſche hat daſſelbe 
Gewicht, ift jedoch in eine Art Baſt verpadt. Sonft waren auch die öligen Samen, 
Semen carthami, im Gebraud. 

Safflor oder Zaffer, ſ. Schmalte. 

Safflorrotb, trocknes, Tellerroth, wenn e8 ſich auf Heinen Schüffeln 
befindet, Roth in Blättern, Schminfblätter, wenn ed auf Kartenblättern 
oder Papier niedergefhlagen ift, auch ſpaniſch oder portugiefifh Roth, 
chem iſches Karthamin genannt, wird aus dem Safflor bereitet. Im reflectirten 
Lichte ficht ed grünlich goldgelb aus, im durchgehenden roth; in Wafler ift es fchwer, 
in Alcohol leicht löslich. Man braudt es in der Seiden» und Baumwollenfärberei 
zu Rofenroth, VBonceau, zur Blumenmalerei, zur Schminfe. 3 ift au in flüfjiger 
Geftalt im Handel, wo ed dann unter dem Namen Safflorertract vorkommt. 

Saffra, |. Shmalte. 

Saffran find die getrodneten rothgelben, aus drei, zum heil zufammens 
gewachſenen Fäden beftehenden Narben oder Piftille aus der Blüthe des ächten 
oder Herbſtſafrans, Crocus sativus L., eined Zwiebelgewächſes, welches im 
Drient und dem füblihen Europa einheimifh iſt und jegt in mehreren Gegenden 
von Deutichland, Branfreih, England, Spanien, Italien ꝛc. angebaut wird. Die 
Pflanze blüht im September und October, und da jede Blüthe nur eine einzige 
Narbe enthält, jo ift die Ernte ſehr wenig ergiebig; nad einer Angabe follen 
203,920 Blumen 5 Pfund friſchen und Diefe I Pfund getrodneten Saffran geben. 
In DOefterreih werden die Blumen in den Morgenftunden gepflüdt, die Narben vor: 
fihtig herausgenommen oder gelöjet und auf fleinen Defen behutſam getrodnet, 
wobei gewöhnlih *, an Gewicht verloren gehen. Man ficht befonderd darauf, daß 
beim Löjen die 3 Narben (der Bod) an einander bleiben und daß von dem gelben 
Griffel jo wenig als möglih daran bleibt; durch erftered erhält die Waare das 
fhöne flaumige Anſehen und durch Iegtered wird der Kaufwerth erhöht. Der reine 
Barbitoff des Safrand, Polychroit genannt, von dem berjelbe 42 Procent enthält, 
giebt zwar einer fehr großen Menge Wafler eine ſchöne gelbe Barbe, die aber fo 
wenig haltbar ift, daß er nur felten zur eigentlichen Bärberei, fondern meift zum 
Färben von Speiſen und Gonditoreiwaaren, Goldfirniffen, Tiihlerpolitur, Weingeift 
und Arzneimitteln, und ald Malerfarbe gebraudt wird. Außerdem wird er aud 
häufig in der Medizin verwendet. Der Geruch ded ©. iſt durchdringend gewürzbaft 
und in größerer Menge fogar betäubend, jedoch nit unangenehm; der Geſchmack 
bitterlih gewürzhaft. Er muß ein fchönes, bräunlichrothes, glänzendes, nicht braune 
Anjehen haben, troden, aber etwas jaftig anzufühlen, dod nicht ſchmierig jein, er 
muß dad Waſſer flarf goldgelb, den Binger bei leichtem Meiben und den Speichel 
beim Kauen ftarf gelb färben; die Fäden müſſen lang, oben möglihit breit, nad 
unten dünn und biegiam und es muß fo wenig ald möglich Gelbes daran fein, 
Der hohe Preis verleitet häufig zu Verfälihungen, indem man ihn mit fremden 
Blumenblättern, namentlich des Safflord, ‚der Ringelblume, der Granatblüthe, die 
man in länglide Streifen zerfchneidet, auch wohl mit ſchon ausgezogenen und wieder 
getrodneten Safran und ſelbſt mit getrocdneten Rindfleifhfajern vermiſcht; auch wird 
er nicht felten mit Del benegt, wodurd der Käufer bis zu 20 Procent verlieren 
fann. Die Vermifchung mit fremden Blumen zeigt ſich gewöhnlih durch Aufweichen 
im Wafler, woturd fi jene entfalten und eine antere Geitalt befommen; der mit 
DWeingeift bereitd audgezogene giebt beim Kauen wenig Barbfloff, untermiſchte Rind⸗ 
fleifchfafern verrathen fidh beim Verbrennen durch einen unangenehmen, hornartigen 
Geruch und die Befeudrung mit Del durd Meiben zwiichen den Fingern. Am beiten 
prüft man den Gehalt an Barbftoff durch Vergleichung mit ächtem, unverfalichtem 
S. Am leichteſten und häufigften wird der gemahlene S. verfälſcht, den die Kauf— 
leute aber demohngeachtet häufig, namentlid von Nürnberg und Hanau, wo er im 
Großen gemahlen wird, fommen laffen, da das Gtopen nn und 
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bedeutender Verluft ſchwer dabei zu vermeiden ifl. Beſonders in Nürnberg wird ein 
wichtiger Zwifchenhandel auch mit ganzem ©. getrieben, den man dort durch eigene 
Leute, welde Safranflauber oder Safranelegirer heißen, auslefen, d. h. die gelben 
Spigen daraus entfernen läßt. Man nennt ihn dann elegirten S. und den uns 
audgefudhten naturell. Das Ausgeſuchte aber vermiiht man mit Bruchftüden der 
Narben, färbt ed dann mit Butter und warmem Waller und verfauft ed unter dem 
Namen Feminell, auch Safranftroh genannt, was bejonderd zum Vermahlen 
mit dem guten Safran gebraucht wird. Nicht felten wird das Feminell aber auch 
durd die Blumenblätter der Ningelblume, welhe man mit Fernambuc färbt und 
durch behutſames Trocknen kräuſelt, verfäliht. — Die vericdiedenen in den Handel 
fommenden Safranforten find folgende: 1) Oeſterreichiſcher, welder von allen 
der befte ift und im höchſten Preiſe ſteht. Er zeichnet ſich durch jehr große Blumen 
narben aus und beſteht durchgängig nur aus völlig reifen Theilen. Man erbaut ihn 
bejonders im Lande unter der End, in der Gegend von Melk, Meißau, Sanct Pölten, 
Stein, Krems und im Marchielde, in eigenen Safrangärten, und bringt ihn meift 
auf den Eimonismarft nad Krems zum Verkauf. Das erzeugte Quantum iſt jedod) 
für den Bedarf in den öfterreihiihen Staaten noch nicht hinreichend, und es wird 
daher noch franzöſiſcher und Ievantifcher eingeführt. 2) Ungariſcher ©., dertem 
öfterreichiichen an Güte wenig nachfteht, wird bejonders im Tolnaer, Bibharer, He: 
veiher, Szalader und Baranyaer Comitat erbaut, aber ebenfalld viel zu wenig für 
den eigenen Bedarf. 3) Franzöſiſcher, ift nad dem öfterreichijchen am meiften 
geibägt und Fommt am bäufigjten im den deutſchen Handel; auch wird davon viel 
nah England, den Niederlanden ac. verfandt. Der befte davon ift der Gatinois, 
aus den Departementd Xoiret und einem Theile von Seine und Marne, welde die 
ehemalige Landſchaft Gatinois bilden. Er befteht aus großen breiten Blumennarben 
von ſchöner dunfelrother, glänzender Barbe, hat wenig gelbe Theile, einen ftarfen 
aromatiihen Geruch, ift gut getrodnet und Dabei geſchmeidig. Gr wird befonders 
von Orleans und Paris bezogen. ine zweite Sorte ift der Avignon-S., etwas 
heller von Barbe und jchmalblättriger als der vorige, fonft aber ebenfalld ſehr gut. 
Man unterfcheitet davon den Safran d’Orange oder à la mode, ber im 
Schatten auf Oefen getrocdnet und beſſer und theurer ift ald der Gomtat-©. 
oder facon de Gomtat, der an ber Sonne getrodnet wird, wodurd die Narben 
feuchter bleiben und leichter jchimmeln. Bon erfterem iſt Avignon, von letzterem 
Garpentrad der Hauptmarft. Geringer ift der ©. aus dem chemaligen Xanguedoc 
und am geringiten der Angoumois-S. A) In Spanien wird ſehr viel ©. 
erbaut, da man ihn im Lande fehr häufig an Epeijen verbraucht. Den meijten 
erzeugt man um Guenga in Neucaftilien, und in Aragonien; der befte aber ift der 
aus der Manda und von der Inſel Mallorca. Der ſpaniſche ©. ift aber an fid 
viel geringer ald der franzöflihe und wird noch dadurch verichlechtert, daß man ihn 
zur Beridönerung des Anſehens mit Baumöl benegt. In Gatir wird er in Töpfe 
eingedrüdt, mit Baumöl begoffen und jo nad Amerifa verfandt; jonft fommt er 
gewöhnlich in Säden von 30 Pfund in den Handel. Zuweilen wird er jedoch auch 
trocken verſchickt. 5) Bon dem italienifhen ©. ift der neapolitanifche ber 
befanntefte und befte; er wird gewöhnlid Aquila-S. genannt, weil dieſe Stadt, 
in weldyer vom November bis Bebruar 13 Safranmärfte gehalten werden, der Mittels 
punft des Handeld Damit if. In Calabrien, bejonderd bei Gojenza und Ga— 
gliano, wird guter ©. erbaut, der aber Eleiner und unreiner ald der von Aquila ift. 
Noch geringer ift der fieilianifhe, der häufig mit Safflor und mir den Staub 
fäden anderer Diftelarten vermifcht ift; auch kommt er wenig in den Kandel. 6) Der 
türkiſche oder levantifhe S., gewöhnlid macedoniſcher genannt, if von 
ſchwachem Geruch, feucht, fett, breit und did, auch gewöhnlih unrein. Er fommt 
über Trieft, Venedig, Semlin, Peſth und Wien, gewöhnlich in Iedernen Beuteln 
von 30 Pfund. 7) Der ©. vom caspifhen Meere, namentlih aus der Ge— 
gend von Baku, wo er in großer Menge gebaut wird und außerordentlich gut geräth. 
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Man befeuchtet dort die forgfältig gefammelten Narben mit etwas Wafler und macht 
einige Linien die und etwa 9 Zoll im Durchmeifer haltende Kudyen daraus, welde 
man zur Hälfte zufammenflappt, dann trocdnet und fo werfendet. Die befle Sörte 
diefed ©. beftcht nur aus den Narben, zu einer geringeren werden auch Die noch 
nicht ganz entwidelten Staubwege genommen. Bon der erfteren Sorte erhält man 
aus 15 Pfr. Blüthen etwa 10 Xoth, von der zweiten aber 1 Pfd. S. Der allers 
reinfte und theuerfle wird felten in den Handel gebradt und vorzüglih zum Wärben 
der Seide angeivendet, indem er eine fehr reine gelbe Barbe giebt. In Baku werden 
jährlih gegen 3000 Pud erbaut und viel davon nad Perfien und felbft nach Indien 
verfandt; in Perſten wird faft zu jeder Speije, bejonderd aber zu dem beliebten Ploff 
(Pilam) S. gebraudt. In Berfien wird er jedoch Häufig noch verfälſcht. Am 
Kaufafus wird außerdem noch an mehreren Orten ©. erbaut. — Die Auibes 
wahrung des S. muß in fet verichloffenen, am beften blechernen Gefäßen geſchehen, 
indem er fonft leicht feine Kraft verliert. 

Safranftrob, ſ. vorftehenden Artikel. 

Saft wird in manden Gegenden der Nunfelrübenfirup genannt. 

Saftfarben find farbige Pilanzenertracte, die fih im Waſſer auflöfen. 
Bür Gonditoren, Neftaurateure, zum Malen und Bärben der Zuderwaaren und Saucen 
hat man fie völlig giftfrei. Das Babrifat beftcht in dünnen Stängelden und wird 
das Pfund Roth mit A1/, Thaler, die andern Gouleuren mit 3'/, Thaler notirt. 

Saftgrün, Beergrün, Blajengrün, Succus viridis, der einges 
kochte Saft der reifen deutjchen Kreuzbeeren. Er ijt mit Kalf, Magnefla oder Alaun 
verjegt, damit er ſich beffer Hält, und wird noch flüffig in Ihierblafen gefüllt und 
darin vollends getrodnet. Er hat fo eine ſchöne gelbgrüne Barbe, welde jedoch 
häufig durch Zufag von etwad Blau dunfelgrün geworden if. Man benugt ihn 
vorzüglich zum Bärben des Leders. Gr muß fih faft völlig im Waſſer auflöfen, 
ziemlich troden und nicht von brauner Nüance fein. Der Gentner wird mit circa 
30 Thaler notirt. 

Saga (urfprüngli eine rothe Bohne), Gold» und Silbergewicht im birmas 
nifhen Reihe und in Siam; f. Rangoon und Bangfof. 

Sagapengummi, Sagapenum, Gummi sagapeni, ein jcpt 
ziemlich verſchollenes Gummiharz, deſſen Abftammung nidt mit Sicherheit befannt 
if. Es ift eine weiche graubräunlihe Maffe mit gelblichen oder röthlichen Körnern; 
Gerud unangenehm Enoblaudartig, der Asa foetida ähnlich, Geſchmack bitter, ſcharf 
gewürzbaft, fragent. Es fommt aus Perfien und wird mit ca. 1'/, fl. pr. W. Pfd. 
in Trieſt notirt. 

Sagatbis, ein geföperter, forgfältig gewebter, einfarbiger oder bunt gemu— 
fterter Wollenzeug, befonderd zu Möbelüberzügen, der urjprünglih in England, dann 
aber auch in deutichen Fabriken verfertigt wurde. 

Sagnette heißt eine Art franzöfliher Bandnudeln. 

Sago find kleine rundlihe Körner von der Größe des Korlanderfameng, 
welche urjprünglic aus dem Sagmehle, das in dem Marke einiger oftindiichen Pal— 
menarten in großer Menge enthalten ift, bereitet wird Dies ift der oſtindiſche 
oder ächte ©., welder röthlih, grau oder weißlih von Farbe ift und durch das 
Kochen im Waffer aufihwillt und durdfichtig wird, und der früher allein befannt 
war. Da man aber in neuerer Zeit fand, daß dieſer S. aud nichts als Stärfmehl 
beftebt, jo verfertigt man jegt häufig ein ähnliches, den ächten ©. in mander Hinficht 
noch übertreffended Product, befonderd aus Kartoffelftärfuichl, welches unter dem 
Namen deutfher oder Kartoffeljago im Handel ift. Der oftindiihe ©. wird 
bejondersd aus dem Marke der Sagopalme, Metroxylon Sagu oder Sagus Rum- 
phii, bereitet, welche in niedrigen, feuchten Gegenden des oftindiihen Ardipeld, nas 
mentlih auf den Moluffen und Philippinen, und am häufigften auf der Injel Geram, 
wo es ungeheure Wälder davon giebt, wäh. Der Stamm derfelben ift, bevor der 
Baum die Höhe von 5— 6 Buß erreicht, mit ſcharfen Dornen — welche ſpaͤter 
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abfallen. Er beficht dann, che die Frucht ſich bildet, aus einer, etwa 2 Zoll bien, 
harten Rinde und einer großen Menge fhwammigen Marked, welches aber mit dem 
Erjcheinen der Frucht verfhwindet, und wenn der Baum feine volle Reife erlangt 
bat, ift der Stamm nichts mehr als eine leere Hülje. Wenn das Mark reif if, 
was zu verfchiedenen Zeiten eintritt, durdjchnittlich etwa im 15. Jahre des Baumes 
und wenn die Blüthe ſich zeigt, was man gewöhnlid nur erfennt, indem man 
ein Loch in den Stamm bohrt und etwa@ Mark berausnimmt, wird der Baum an 
ber Wurzel abgehauen und in 6—7 Fuß lange Stücke getheilt, die man der Länge 
nah jpaltet. Dad Mark wird dann herausgenommen und zu einem fägeipänartigen 
Pulver zerrichen, Dad man mit Waller zu einem dünnen Teige rührt und durd Siebe 
die Faſern davon trennt. Im Wafler läßt man das Mehl zu Boden fegen, wälcht 
ed mehrere Male aus und bildet dann in irdenen, in Fächer eingetheilten Bormen, 
weldye man erbigt, dünne Kuchen von verſchiedener Form und Größe daraus, welche 
fih lange halten und in Oftindien auf dem Markte verfauft werden. In Amboina 
find diefe Kuchen 1'/, Buß lang und 3—4 Boll breit, in Geramı werden fie dagegen 
viel größer gemadit. Um den zur Ausfuhr beftimmten ©. zu bereiten, wird das 
feinfte Markmehl mit Waſſer vermijcht und dieſer Teig zu Eleinen Körnern gerichen. 
Ein einziger Baum giebt im Durbicdnitt gegen 300 Pfund, oft aber auch 5 — 600 
Pfund Mehl. Ye forgfältiger daffelbe gereinigt wird, deflo weißer wird der ©. 
Die bei der Sagobereitung zurüdbleibenden Faſern werden ald Vichfutter und das 
Holz des Stammes zum Häuferbauen, zu Trögen, Gefäßen u. dgl. benugt. Aus 
dem Bafte wird eine dem ſchwarzen Pferdehaar ähnliche Faſerſubſtanz verfertigt, 
welde Ejao genannt wird und die man zu guten Gtriden und Tauen verarbeitet. 
Auf Java wird der S. aus dem Marfe einer andern Palmenart, Sagmwire ober 
Gomuti genannt (Borassus Gomutus), in beträchtlicher Menge gewonnen; er ift 
aber von geringerer Qualität und hat einen unangenehmen Beigeſchmack. In China 
und Japan gewinnt man ihn wahrjceinlih von dem dort einheimiſchen gemeinen 
Sagobaume, Cycas circinalis L.; der japanifche ift befonderd forgfältig behan— 
belt und daher vorzüglich ſchön und ganz weiß; er wird auh Sagoblume genannt. 
Perlſago heißt derjenige, deſſen Körner gleihmäßig rund find. In Dflindien 
wird aud noch von anderen Palmenarten S. gewonnen, ebenjo in Cochinchina, am 
Borbirge der guten Hoffnung, in Südamerifa ꝛc. — Der künſtliche oder deutſche 
©. wird, wie ſchon erwähnt, aus Kartoffelftärfmehl bereitet, Dad man, nod etwas 
feucht, zu Klümpchen zerdrüdt und in flachen Kefjeln oder auf metallenen Platten, 
die Durdy Feuer oder Dampf erhigt werden, fo lange rührt und ummendet, bis es 
zufammenbädt und zu harten, durchſcheinenden Körnern cingetrodnet if. Er quillt 
ebenjo wie der oflindifche im Kochen auf, ift reiner und gewöhnlich wohlidmedender, 
indem jener oft dur den Trandport leidet und einen dumpfigen Geihmad befommt. 
Durch Zufag von gebranntem Zuder kann man ihm die bräunlibe Farbe des oſtin— 
difchen geben. Man bereitet ihn bejonders in Erfurt, Halle, Nürnberg, Wien ꝛc. 

Sablweide, ſ. Weide. 

Saidfchüser Salz, ſ. Bitterſalz. 

Saigi iſt tie ruſſiſche Benennung der gemeinen Haſenfelle. 

Saint=... die zahlreiben franzöfticen Weine, weldye nad ihren Erzeugunges 
orten benannt werden, deren Namen mit Saint und Sainte beginnt, wie z. B. Saint- 
Amour, Saint- Andre xc., führen wir hier nicht einzeln auf, jondern verweilen des— 
balb auf den Artifel Wein. 

Sainte-Catherine over Katharinenpfilaumen, f. Pflaumen. 
Auch bezeichnet man mit diefem Namen in Branfreid eine im Departement der Vo— 
geſen verfertigte Spihengattung. 

Sainte:Eroir, Santa Eruz, die ſüdlichſte und größte der zu ben Heinen 
Antillen gehörenden virginifchen Infeln, mit 34,000 Ginwohnern auf 5 Meilen, 
war feit der Mitte des 17. Jahrhunderts im Befige der Franzoſen, von weldyen jie 
im Jahre 1733 an Dänemark verkauft wurde, dem fie noch gehört. Sehr fruchtbar 
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und gut angebaut, Tiefert die Injel die weftindifhen Probucte, hauptſächlich viel 
Zuder aus mehr ald 300 Pflanzungen (1843 A50,000 Gtr.), und viel Rum; aud 
Baummolle und Tabak. Chriftianftadt, Freibafen an der Nordfüfte, mit einem Bort 
und 6000 Einwohnern, ift die Hauptftadt und der Haupthandelöplag der Iniel, aud) 
Station der britiich = weftindifchen Danıpf= Pafetbootfahrt, fowie Sig des General— 
gouverneurs des dänischen Weftindien, und treibt ausgedehnten Kandel, namentlich 
direct nah Kopenhagen. Münzen u. ſ. w. f. St. Thomas. 

Sainte- Maure, j. Pflaumen. 

Saintes, ein rother franzöftiher Wein aus der Gegend ber gleichnamigen 
Stadt im Departement der Nieder: Charente; ſ. Wein. 

Saint:Etienne, Stadt im franzöftihen Departement der Koire, füdweftlich 
bon Lyon, mit mehr ald 60,000 Ginwohnern, welde ſich durch großen Gewerbfleiß 
audzeihnen. Sehr bedeutende Gewehr-, Eiſen⸗, Stahl» und Quincailleriefabrifen 
legen davon Zeugnig ab; außerdem ift die Stadt nody berühmt dur ihre Seiden-, 
bauptfählih Seiden- und Sammtbandfabrifen. Sehr unterftügt wird die Induftrie 
St. Etienned durd große Steinfohlenwerfe, welche die wichtigflen des Landes jind 
und große Maflen von Kohlen auf der nad Lyon führenden Eiſenbahn nad der 
Nhone und durch den Rhein» und Mhonecanal nah dem Eljaß und zum Rheine 
fenden. Münzen, Maße und Gewidhte find die frangöftihen. Platzge— 
bräude. Die Einfaufs» Commijfion bei Seide beträgt gewöhnlich 2”/, und es 
werden in der Regel 60 Tage Eredit bewilligt. Die Seide wird in Leinwand em: 
ballirt, auf welche der Zwirner feinen Namen fegt, welcher dem Käufer ald Garantie 
dient. Die frangöfliben Organfind werben nah einem beiontern GSeidengewicht, 
Poids de soie, verfauft, deſſen Livre 15 Onces altes pariſer Marfgewicht enthält; 
dabei wird ein Gutgewicht von 5°/, bewilligt. Die italieniihen Organftns und die 
franzöflihen und ausländiſchen Trames werden nad dem alten parifer Markgewicht 
und mit 12'/,/, Dieconto verkauft. Die Courtage bei Eeide beträgt */, "/,. 
Banf. Es beſteht hier sein Disſsconto-Comptoir der parifer Bank von Frankreich, 
welches Banfnoten von wenigftend 250 Brancd Nennwerth, in St. Etienne und 
Paris zahlbar, ausgiebt und geftempelte Gffecten auf St. Gtienne und Paris, mit 
drei Unterſchriften und bis drei Monate DVerfallzeit, Discontirt. Von Handelsan— 
ftalten befigt St. Etienne. die Societ& industrielle und das Musée industriel, letzteres 
Erzeugniffe der verichiedenen Fabriken des Landes enthaltend, 

Saint-Felix, cine Art Molton, welder im ſüdlichen Frankreich verfer: 
tigt wird. 

Saint- James heißt eine den Bretagnes ähnliche franzöſiſche Leinwand, 
melche beionderd nah Spanien gebt. 

Saint- Jean, j. Beftindien. 

Saint-Nicolas, eine Art ordinairer wollener Serge, welde in ben 
franzöfiihen Departementd der Marne und der Aube verfertigt wird. 

Saintonges, verſchiedene rothe und weiße Weine, welche im ehemaligen 
Saintonge, jegt den Departements der Charente und nicdern Gharente gewonnen 
werden; ſ. Wein, 

Saint-Vincent over Sanct-Bincent, f. Tabak. 

Sait, Hohlmaß im birmanifhen Reiche; ſ. Nangoon. 

Saiten giebt e8 zwei ganz von einander verſchiedene Sorten, nämlih Darm- 
faiten und Draht- oder Metalljaiten. Die erfteren werden aus Schaf— 
därmen, zuweilen jedoch aud aus Ziegen», Kagens und mitunter felbft aus Wolfs— 
därmen verfertigt. Die letzteren find die fahlechteften, denn fie geben feinen hellen 
Klang. Nach dem Schladhten der Thiere werden die Därme gereinigt und an die 
Saitenmader verfauft. Dieſe fchneiden fie auf, weichen ſie mehrere Tage in einer 
Zauge von Portafche und Alaun, worauf fih das äußere feine Häutchen ablöjen läßt, 
reinigen fle dann von allem Schleime und fpannen fie in einen Rahmen mit Wirbeln, 
mit denen immer 2 oder 3 Stück zufammengedreht werden. Sierauf werden fie 
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geichwefelt, getrodnet, dann gejchliffen, mit Del beftrihen, um fle vor der Ginwir- 
fung der Luft und Weuchtigkeit zu hüten, und endlih in Fleine Ringe zuſammen— 
gebunden. Zu den dünneren Sorten werden die Därme von jüngeren und Fleineren, 
zu den jtirferen von älteren Thieren genommen. Zu einer Gontrabaßjaite gehören 
40 6i8 60, zu einer ganz feinen nur 1L—3 Därme. Darmjaiten müffen hell, durch— 
fheinend und elaftiih jein und fih beim Aufziehen nicht verfärben. Die mit Lackmus 
blau oder mit ochenille rorh gefärbt find, haben häufig Fehler, welche durch die 
Burbe verdeckt werden follen. Die in Nom und Neapel verfertigten, welche im All: 
gemeinen römiſche oder romanijche genannt werden, jind von allen die beiten 
und werden weit und breit verjendet. Die Ringe beftehen meit aus 8 Windungen, 
jede von 1 Palmo lang, und jede Saite hat daher 8 Palmi Länge; dod hat man 
fie auh mit 7 Windungen und 7 Palmen lang, melde Borestieri genannt wer— 
den. Bon Violinfaiten find 30 Ringe in einem Päckchen, welches ein Stod oder 
Bund, italieniid Mazzo, heißt; 16 folder Päckchen find in einer Schadhtel und 
10 Schadteln in einer Kiſte. Non den Guitarren= und Lautenfaiten find 60 Stüd 
in einem Päckchen. Nach der Stärfe werden fie Discant-, Quint-, Quart-, Terz« 
und Secundjaiten genannt; ferner untericheidet man Violin-, Violoncell», Baße, 
Harfen-, Guitarrs und Zitbherjaiten. Die feinften Discantjaiten werden nidt in 
Non, fondern nur in Neapel verfertigt. Außerdem werden auch nod an anderen 
Drten Italiens, namentlih in Padua, Trevifo, Verona und Venedig, gute Darm— 
faiten verfertigt; an legterem Orte hat man Drei verjchiedene Qualitäten zu fleigenden 
Preiſen und verfauft fie gewöhnlich nah der Armatur für jedes Inftrument, oder 
nad dem Bunde von 3A Nummern. Don den franzöfljchen ©. fommen die meiften 
aus Paris, Toulouje, Lyon, von denen Die Teßteren die fchlechteften und die von 
Toulouje die beften find, obgleich ſie den italieniihen weit nachſtehen. Die fran= 
zöflichen find ebenio gewunden und haben das nämliche Sortiment wie die italienifchen, 
werden aber mit Nummern von 1—50, nad der Anzahl der zu jeder Saite vers 
wendeten Därme bezeichnet. In Deuticland verfertigt man die beiten ©., welde 
den italienijhen wenig nadftehen, in Wien, Münden, und in Neukirch, Adorf und 
Umgegend im fähflihen Voigtlande; an vielen anderen Orten, namentlih in Prag, 
Megendburg, Augsburg, Nürnberg, Offenbah, Hanau ꝛc., werden jedoch ebenfalls 
gute ©. verfertigt. — Ueber Drahtſaiten ift bereitö im einem bejonderen Artikel 
geiproden worden. 

Safardanbolz, Sarcadan oder Zudertannenholz; wird zuweilen 
das Jacarandaholz (j. d.) genannt. 

Sakiä heißt in der Levante die zweite Sorte des arabiichen Kaffee's. 

Sakir-Plawkes nennt man in Holland die ſächſiſche Schmalte, welde 
dort nochmals gemahlen und verfeinert worden ift. Die dunkle heißt booge und die 
helle bleeke, und erftere wird in 20, Icgtere in 10 Nummern fortirt. 

Sal, j. Salz. Die verjchiedenen, im Kandel vorkommenden Salze find in 
unfrem Werfe unter ihren deutihen Namen aufgeführt, und wir verweijen daher 
bier die lateinijchen VBenennungen darauf. Sal absinthii, ſ. Wermuthſalz; 8. ace- 
tosellae, ſ. Sauerfleejalz; S. Alpioum, ſ. Alpenfalz ; S. Ammoniacum, j. Salmiaf; 
S. Auglicum volatile siccum, j. flüchtiged® Salmiakſalz; 8. culinare oder Kochſalz, 
ſ. Salz; $S. essentiale tartari, f. Weinfteinfäure; S. fossile und S. gemmae, Gtein- 
falz, ſ. Salz; S. mirabile Glauberi, ſ. Glauberſalz; S. mirabile perlatum, j. pho8> 
phorſaures Natrum; 8. nitri, f. Salpeter; S. polychrestum, ſ. Volhchreſtſalz; 8. 
prunellae, ſ. Bruncllenialz; S. sedativum oder Sedativſalz, ſ. Boraxſäure; 8. tar- 
tari, ſ. Weinſteinſalz; S. thermarum Carolinarum, ſ. Carlsbader Salz; S. volatile 
cornu cervi, ſ. Hirſchhornſalz. 

Salaison werden in Frankreich im Allgemeinen alle geſalzenen Fiſche, 
ſowie auch gejalzene Sleiihwaaren, wie Vökelfleiſch, Schinken, Speck ꝛc. genannt. 
Die bedeutendften Gejhäfte darin maden Cherbourg im Departement des Canals, 
und Morlair im Departement Binidterre. 
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Salami, f. Cervelatwürſte. 

Salamine, ein franzöfliher ſchillernder Seidenzeug mit fÄhwarzer Kette 
und zweifadhem bunten Einſchlag, der auf der rechten Seite mit Fleinen, etwas her— 
borragenden Punktichen bejegt ift. 

Salampori, ein feiner Wollenzeug mit weißem oder couleurtem Grunde 
und vielerlei einbrodirten bunten Muftern, aus franzöfiihen Manufacturen. Die 
feinflen find von Angoraziegenhaar mit jeidenen Muſtern. 

Salampours oder Salempours, oftindiihe Kattune, welde in Bens 
galen und auf der Küfte von Coromandel verfertigt werden und früher fowohl roh 
als gebleiht und gefärbt nah Europa Famen. 

Salap, i. Salep. 

Salaunen nennt man in Braunſchweig, Hannover 3. eine Art dort ges 
fertigter ordinairer Fußdeden. 

Salbeiblätter, Folia salviae, flammen von ber in Südeuropa 
wild wadjenten, bei und in Gärten cultivirten Salvia officinalis L. Die Blätter 
find geftielt, eirund, Tanzettförmig, breit und ſtumpf oder ſchmal und fpigig, oben 
runzlig, unten weidfiljig; Geruch ſtark balſamiſch; Geſchmack bitterlih zujammens 
ziebend. Man wendet fie innerlich gegen nächtliche Schweiße an, äußerlich zu Mund— 
und Gurgelwafler und zu Umjcdlägen. Der Eentner wird mit ca. 11 Ihlr. bezahlt. 

Salbeifäfe, ein beionders in ter Gegend von Königgräg in Böhmen vers 
fertigter Kräuterfäje, der mit Salbei vermiſcht ift. 

Salbeiöl, Oleum salviae, wird aus der blühenden Pflanze deftillirt. 
Es bat den Geruch und Geihmad des Krauted und wird in Montpellier mit 8 Fred. 
pr. */, Kilo notirt. Das ächte in Deutſchland bereitete wird jedoch denjelbem vor— 
gezogen und mit 7 Thlr. pr. Pfund notirt. 

Salces, eine Art Roufjillonweine, j. Wein. 

Saldiren heißt eine Rechnung oder feine Schuld völlig, pr. Saldo, be» 
zahlen, auch eine Rechnung ac. in den Büchern völlig abſchließen. So fagt man 
z. B. „mit dieſer Zahlung faldirt fih mein Gonto ꝛc.“ 

Saldo beißt der Reit, der Beftand oder Vorrath und Das was zur Aus: 
gleihung einer Rechnung nod fehlt; per Saldo, zur Ausgleihung, als Reſt; 
per Saldo bezahlen, den ganzen Meft einer Rechnung oder deſſen was man 
ſchuldig ift bezahlen; per Saldo quittiren, bejdeinigen, den ganzen Reſt feiner 
Borderung erhalten zu haben, fo daß man von dem Zahlenden nichts mehr zu for: 
dern bat. ©. auch Comptoirwiffenihaft, Buhhaltung, ©. 219 x. und 
IV, Abth. S. 282 des II. Bandes. 

Sableb, ein Hohlmafi im Birmanifhen Reihe, f. Rangoon. 

Salempours, j. Salampours. 

Salep, Radix salep, find die fugelrunden oder ovalen ungetheilten oder 
bandförmig getheilten Wurzeln mehrerer europäiſchen und aſtatiſchen Ordisarten, 
welde in Europa theild von wild wachſenden, theild von eultivirten Pflanzen ge= 
fammelt werden (Schweinfurt a/M. Liefert fchr ſchöne cultivirte Waare) ; außereurg- 
päifche kommt größtentheild aus Perfien über Trazepunt und aus der Levante über 
Smyrma. Um die Kandelöwaare zu bereiten, wälht man die Wurzeln, welche feine 
vorjährigen fein dürfen, in Ealtem Wafjer und reibt die Oberhaut ab; darauf läßt 
man fie einige Minuten in kochendem Waſſer und trodnet fie jo jchnell ald möglich, 
wodurd fie ſehr Hart, hornartig und durdfichtig werden. a) Der perſiſche, lhe— 
vantifhe oder orientalijche, welder jept in Xrieft mit 70— 80 Fl. pr. 
100 Pfund wiener Gewicht notirt wird, ift bis 1 Zoll lang und etwa %/, Zoll 
die, ei= oder herzförmig, rundlich oder breitgedrüdt, flumpffantig, höckerig, bart, 
gelblih oder röthlih, felten weiß. Diefe Sorte wird geftoßen mehr zum techniſchen 
Gebrauch, wie zur Appretur von Zeugen ꝛc., angewendet. b) Der inländiſche gleicht 
in Geftalt dem vorigen, doch ift er durchſchnittlich Kleiner, hat eine glatte Oberfläche 
und eine ſchöne gelblihweiße Farbe. Er wird mit 100 8. pr. 100 Pfd. bair. 


24 Salerner Seide — Salonidi. 


in befter Qualität in Schweinfurt notirt und vorzugsweiſe zur Medicin verwendet. 
Gr ift geruchlos und Hat einen faden Geſchmack; er enthält viel Schleim, der jih 
in Fochendem Waſſer auflöft, denn er befteht hauptfählih aus Bafforin und Stärf- 
mehl. e) Die hantförmigen Wurzeln einiger inländiſchen Orchisarten werden auch 
unter dem Namen Glückshändchen, Chriſtushändchen, Radix palmae 
Christi oder Satyrionis bie und da nod zu abergläubiihen Zweden verlangt 
und das Pfund mit 8 Nor. notirt. Sie jehen gewöhnlih ſchmutziggrau aus. 

Salerner Seide, j. Seide. 

Salerner Wein, ein angenehmer neapolitanifcher Wein, f. Wein. 

Salerneßs, ein rother Provencewein, ſ. Wein. 

Salicin, Salicinum, ber fiebervertreibende Stoff unferer Weidenrinden, 
der am vortheilhafteften aus Salix pentandra, alba, fragilis, Helix bereitet wird. 
68 find Fleine, weiße, glänzende, gerudloje Nadeln und Blätthen, welde einen 
bittern, weidenartigen Geſchmack befigen. Unlöslich in Aether, durch concentrirte 
Schwefelſäure fürbt ed fih rom. Das Pfund wird mit 10 Thaler notirt. Als 
Surrogat des Chinins ift ed jehr beachtenswerth. 

Salignon nennt man in Frankreich ein aus Salzquellen durch Abdunſten 
über dem Feuer gewonnened und in Bormen gejchlagenes Salz, das in Lothringen 
bereitet wird. 

Salin wird in Frankreich die rohe Pottafche genannt. 

Salix, ſ. Weide. 

Salm, f. Lachs. 

Salma heißen verſchiedene Hohlmaße In Neapel, auf Sicillen, Malta und 
in Barcelona; ſ. die Artikel über die betreffenden Städte. 

Salmbarfch, ein im mittelländifchen und atlantifhen Meere häufig, ſel— 
tener in der Norbjee lebender Biih, von A— 6 Fuß Länge und 15—20 Pfund 
Schwere, der wegen feines ſchmackhaften Bleifches ſehr geſchätzt if. 

Salmiaf, 

Salmiafgeift, f. Ammonium. 

Salmling, eine Art Borelle von 1—A Buß Länge und 2—8 Pfund 
Schwere, die ſich im Oenferfee und anderen Scen und Blüffen der ſüdlichen Schweiz 
und Staliens findet. 

Salonichi, Salonifi, das alte Theſſalonich, Hauptfladt der türkiſchen 
Provinz Macedonien, am gleihnamigen Meerbufen, mit 70,000 Einwohnern, darunter 
12,000 Griechen, 20,000 Juden und viele Franken; ift nächſt Gonftantinopel der 
wichtigfte Handelöplag der europäiichen Türfei und nimmt ebenjo unter den gewerbs 
fleigigiten Städten des Reiches eine audgezeichnete Stelle ein. Die hieſtgen Babrifen 
liefern viele und vorzüglihe Teppide, Seitens und Baummwolleuge, gutes Türkiſch— 
roth und Saffian. Die Ausfuhr befleht außer den genannten Babrifaten hauptſäch— 
ih in Getreide, Sefam, Eeide, Baumwolle, Tabaf und Wolle, ferner in Bohnen, 
Erbien, Leinfamen, Hanf, Reis, Oel, Wachs, Honig, Haſelnüſſen, Hermes, Kos 
rintben, Bauholz, Faßreifen, Caviar, Lammfellen, Hafenfellen, Blutegeln, Eifen. 
Eingeführt werden Garne, Wolle, Baumwoll-, Seiden-, Duincailleriewaaren, Salz, 
Seife, Häute, Kaffee, Zuder, Indigo, Cochenille, Specereimaaren, Steinfohlen, 
Weißblech, Marmor, itronen, Orangen, getrodnete Früchte, Farbehölzer, Theer, 
Mein, geſalzene Bifche u. f. wm. Im Jahre 1844 famen 542 Schiffe an, und 
gingen 530 ab. Unter den angefommenen waren 274 griebiihe, 153 türfifche, 
AA öfterreichifche, 30 ſardiniſche, 21 englifche und ioniſche, 19 ruſſiſche, 1 fran— 
zöflices. Der Werth der Einfuhr betrug im Sabre 1844 1,588,900 FI. EM. 
(1843 1,042,560 $1.), der Ausfuhr 616,000 Fl. (1843 1,565,643 Fl.). Der 
Hafen der Stadt ift fiher und kann 300 Schiffe fajjen. Während der Gontinentale 
iperre wurde Salonichi ein wichtiger Stapelplag für engliihe Waaren, die von dort 
aus nah Deutſchland, Rußland und weiter zu Lande verführt wurden. Münzen, 
Maße und Gewichte wie Eonftantinopel. Salonidi unterhält gewöhnlich 


Salonichi — Salpeter. 25 


Gourfe auf London, Paris, Livorno, Wien und Trieft in berfelben Gourdnorm wie 
Eonftantinopel. 

Salonichi Heißt ein grober, weißer wollener Zeug, der in der Levante 
verfertigt wird. 

Salonique wird eine aus der Gegend von Salonichi in Macedonien foms 
mende Gattung Seide genannt. 

Salpeter, falpeterfaured Kali, Nitrum, Kali nitricum, ber 
chemiſch⸗ reine beftcht in 100 Theilen aus Kali A6,,,, Salpeterjäure 53,,,. Der 
Salpeter wırd entweder in bejonder8 dazu eingerichteten Anlagen Fünftlich erzeugt, 
oder er bildet fih von felbft, natürliher Salpeter. Diejer mittert in vielen Läns 
dern auf der Oberfläche ber Erde, oder an Wänden, Felſen und in Höhlen als 
weißer Beſchlag aus. Der meifte in den Handel kommende natürlihe ſtammt aus 
Dftindien (Südamerifa liefert Ehilifalpeter, falpeterjaured Natron f. d.) 
aber auch Nordamerifa, Aeghpten, Italien, Ungarn, Spanien zc. liefern dergl. 
In London wird der oftindiihe in Säcken von ca. 1!/, Gtr. verfauftl. Man vers 
gütet Hierbei wegen der in bdenfelben befindlichen fremdartigen Stoffe, je nad der 
obngefähren Menge derſelben gewiſſe Procente als Refactie, welches jo viel wie Gut- 
gewicht ift; in den Preipcouranten ſteht durchgängig irrthümlih Refaction, 3. B. 

Salpeter oflind. mit 2 à A"), en (Refaction) 27 Schill. pr. Etr. 
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Der fünftlige ©. wird in befonders — eingerichteten Anlagen erzeugt, indem 
man Haufen aus Lehm, Kalk, Mauerſchutt, Aſche ac. mit thieriſchen Stoffen oder 
falpeterhaltigen Pflanzen vermengt, dem Luftzug audfegt und mit Urin, Miftjaude 
oder Wafler begieft. Man wendet die Haufen öfter um, und nad) längerer oder 
fürzerer Zeit it der Sauerftoff und Stidfloff der Luft, zu Salpeterjäure verbunden, 
von der Kalferde oder der Ajche aufgenommen worden. Man vermengt die jalpeter- 
baltige Erde mit Aſche, Taugt fie aus, dunftet die Blüffigfeit ab und läßt fie er» 
Falten; es fcheidet ſich zuerft Kocdjalz ab, weldes man entfernt und von Neuem 
abdunftet, worauf der rohe Ealpeter anſchießt. Er befteht auf Fleinen mehr oder weniger 
gelb oder grau gefärbten Kryftallen. Im dieſem unreinen Buftande kann er nicht 
verwendet werden, ald etwa zu roher Salpeterjäur.. Man reinigt ibn deshalb im 
Großen auf verihiedene Weifen. ine joldye gebräuchliche Methode ift folgende: 
Der rohe Salpeter wird mit Salpetermutterlauge ausgewaſchen, darauf in kochen⸗ 
dem Waſſer gelöft, durch Leim geklärt, wieder aufgefodht, abgedampft, und fo lange 
gerührt, bis derjelbe in Kleinen Körnern zu Boden fällt; man jchöpft ihn dann aus, 
läßt ihn abtropfen, wäſcht mit reinem Wafler die Diutterlauge aus und trodnet ihn. 
Man bringt ihn nun entweder gleich in diefer förnig pulverigen Form in den Handel 
ald raffinirten Salpeter in Pulver, oder man jchmelzt ihn und gießt ihn 
in Bormen von Eifenplatten, welde 10 — 20 Pfund enthalten. Iſt diefer Salpeter 
rein, fo ift er im Bruce jtrahlig, ſchon eine Beimifhung von 19/, Kochſalz macht 
ihn weniger grobftrahlig, bei 3/;/, ift er nur noch am Rande ftrahlig. Dieje 
Methode ift vorzüglid in Schweden gebräuhlid. Wird jedoch der Salpeter beim 
Abdampfen und Erkalten nicht gerührt, fo Erpftallifirt er aus Kleinen Auflöjungss 
mengen in langen, priématiſchen geftreiften Kryftallen, aus großen aber in großen 
Gjeitigen Prismen mit zwei breiten Flächen und mit Zflächiger Zufpigung, innen 
gewöhnlihd mit langen Höhlungen verjehen. Werden dieſe Kroftalle nur in der 
Luft getrodnet, jo behalten fie die in diefen Höhlungen befindlihe Mutterlauge, welche 
nur dur Trocknen in der Wärme entfernt wird. Der englifhe raffinirte ©. 
ift in dieſer Geſtalt und wird in kleinen Bäffern von 1 engl. Gtr. A 30!/, Schill., 
in größern von 7— 10 Etr. mit 30 Schill. notirt. Preiſe natürlid ſehr veränders 
ih. Der ©. hat einen jcharfen, fühlenden, ſchwach bitterliden Geſchmack; i 

luftbeftändig, ſchmilzt vor der Rothglühhige, ift dann Hlartig und gefteht zu einer 
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feften Maſſe, welche, in Zelten gebracht, fonft unter dem Namen Brunellen- 
falz (ſ. d.) officinell war. In Wafler ift er löslich. Man verwendet ihn zur Bes 
reitung des Scießpulverd, der Schwefel- und Salpeterfäure und mander techniſch— 
hemijcher oder pharmaceutifcher Präparate, fowie zum Einpöfeln des Fleifches. Um 
den S. chemiſch-rein zu erhalten, wird er einer nochmaligen Reinigungsmerhode unters 
worfen und von chemiſchen Fabriken als Kali nitricum chemicum purum mit 21 Thlr. 
pr. Gentner notirt. 

Salpeterätber, Salpeternapbtba, Naphtha nitri, Aether ni- 
tricus, ift eine firobgelbe Flüſſigkeit von flarfem ätheriihen, den Borsdorferäpfeln 
ähnlihem Geruche und ähnlidem ſüßen Gefhmade, fpecifiihem Gewicht O,gg6, kocht 
bei 20% und ift äußerft flüchtig. Mit Weingeift miſcht es ſich in jedem Verhältniß. 
In Berührung mit Luft nimmt es bald eine faure Meaction an. Es beftcht aus 
50,,; Aetber und A9,,, falpeteriger Säure. 

Salpeterätbertveingeift, verfüßterSalpetergeift, Spiritus ni- 
tri dulecis, Spiritus nitrico-aethereus, Aether nitrosus alcohala- 
tus, eine wafferhelle, dem Salpeteräther an Geruch und Geſchmack ähnliche Flüſſig— 
feit, nur beides in jchwächerem Grade. Specifiſches Gewicht nah der preußifchen 
Pharmafopöe (V. Edit. O,,4,) VI. Edit. O 5,,. Er zerjegt ſich ebenfalls jchr leicht und 
nimmt jaure Reaction an. Man benugt ihn ald Heilmittel und außerdem, um dem 
MWeingeift einen rumähnlihen Geruh zu geben. Das Pfund wird mit 12 bis 
16 Fl. notirt. 

Salpeterfäure, Scheidewafier, Salpetergeift, Acidum ni- 
tricum, Aqua fortis; die rohe wird aus rohem Kali» oder Natronfal= 
peter (Chiliialpeter) durch zugeſetzte Schwefelfäure in techniſch-chemiſchen Babrifen 
im Großen bereitet. Es iſt eine farblofe oder gelbliche ägende, in der Wärme völlig 
flüchtige Flüſſigkeit, welche gewöhnlich mit Salzjäure oder Echwefelfäure, oder wohl 
auch, wenn aus Ghilifalpeter bereitet, mit Jodjäure vermengi iſt. Sie ift ſchwerer 
als Waſſer, fürbt organische Stoffe bleibend gelb, oxydirt viele Metalle, fcheidet 
Silber aud tem Golde und wird von Färbern, Hutmadern, Gürtlern, Kupfers 
ftehern ac. zu mancherlei Arbeiten benutzt. Man verfauft fie in Glasballond von 
ca. 1'/, Ctr. Netto Inhalt,, gewöhnlich in zwei Qualitäten: 

40 Grad nad Beaume — ſpec. Gew. 1,,,, ca. 8 Thlr. pr. Etr. 
36 s £ do, ze = 8 1,28: s 7 = = = 
Zu pharmaceutiihem Gebrauch oder auch zu manden technijchen Zweden kann jedoch 
diefe unreine Säure nicht verwendet werden, weshalb man eine chemiſch-reine ©., 
Acidum nitricum purum, aus gleiden Theilen gereinigtem Kaliſalpeter und 
Schwefeljäure deſtillirt, durch Zufag von jalpeterjaurer Silberauflöfung von Salz: 
fäuregehalt reinigt und nodymals deftillirt; ed wird dann fo viel deſtillirtes Wafler 
zugejegt, bis fie ein fpec. Gewicht von 1,, — 27,, Grad Beaume zeigt. Sie 
ift farblo8 und Hat übrigend die Eigenfchaften der rohen. Der Gentner wird mit 
13 Ihlr. notirt. Die Gefäße müſſen mir Glasftöpfel verichen fein. Nimmt man 
jedoh nur 2 Theile Schwefelfäure auf 4 Theile reinen Salpeter und deſtillirt, jo 
lange Säure übergeht, jo erhält man die rauchende Salpeterfäure, oran: 
gengelbe falpeterige Salpeterfäure, Acidum nitricum fumans, 
Acidum nitroso-nitricum auratum, Spiritus nitri fumans; jpec. 
Gewicht 1,,,. Sie ift von pomeranzengelber Barbe, an der Luft rorhe erſtickende 
Dämpfe ausſtoßend; im nicht vollgefüllten Blaichen ift der leere Raum ſtets mit 
gelbrothem Dampje angefüllt, welder falpeterigfaures® Gas if. Das Pfund wird 
mit 14 Sgr. notirt. Sie wird cebenfalld zum Urgen und Auflöſen des Metalls 
verwendet, und auch zur Bereitung der Sciefbaummwolle wurde fie anfänglid bes 
nugt. Wird bei der Deftillation der rauchenden Salpeterjäure in die Retorte Waller 
in beftimmtem Berhältnijje vorgeichlagen, fo erhält man die gelbe raudende 
Salpeterjäure, Acidum nitricum fumans flavum, welde nur ein per. 
Gewicht von 1,, befigt. Ihre Anwendung if glei der vorigen, der Preis jedoch 
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niedriger, da fie etwas ſchwächer ift, nämlich nur ca. 10 Sgr. pr. Pfund. Bers 
miſcht man 2 Theile concentrirte Salzjäure mit 1 Theile Salpeterjäure, fo entfteht 
das Königsſcheidewaſſer, Salpeter-Salzjäure, Aqua regia. Die bei— 
den farblojen Säuren nehmen hierbei eine gelbe Farbe an und find nun im Stande, 
das Gold, den König der Metalle, aufzulöjen, daher der Name; aud Zinn und 
Platin löſt es auf. 

Salpeterfaurer Baryt, f. Schwererbde. 

Salpeterfaurer Strontian, j. Strontian. 

Salpeterfaures Ammonik, fnallender Salpeter, Nitrum 
flammans, Ammonium oxydatum nitricum, lange, weiße, gerudlofe, 
fäulenartige Kryftalle von fharfjalzigem, kühlenden Geſchmack; a 11/, Thlr. pr. Pb. 
in chemiſchen Fabriken notirt. WUrzneimittel. 

Salpeterfaures Blei, Plumbum nitricum, eine Auflöfung von 
Dei in Salpeterfäure, durchfichtige oder undurdfichtige, weiße Octakder von 4,06 
fpecifiihem Gewicht und fühlendem, füglichen, ftehenden Geſchmack. In 7 Theilen 
Faltem Waffer löslih, aus 67,3 Bleioryd und 32,, Salpeterfäure beftehend; Preis 
14'/, Thlr. pr. Gentner. Zur Darftellung des Chromgelbe und in der Kattuns 
drucferei ebenfalld mit chromiaurem Kali. 

Salpeterfaures Eifen, Ferrum oxydatum nitricum, eine braun« 
rothe Blüjfigfeir, enıftanden durch Auflöfen von Gijen in Salpeterfäure, welche man 
gewöhnlih auf AO Grad Beaums bringt und zu 9 Thaler pr. Ctr. verfauft. An— 
wendbar in der Geidenfärberei und in der Kattundruderei zum Handdruck für 
ſchwarze Farben. 

Salpeterfaures KRobaltoryd, Cobaltum nitricum, carmoifin- 
rothe, in Wafler leicht löslihe Prismen; A 22 Sgr. pr. Unze. Reagend für Thon 
erde und Magnefla. 

Salpeterfaures Rupferoryd, Cuprum oxydatum nitricum, 
in ſaphirblauen, jäulenförmigen Kryftallen; ſpec. Gewicht 2,474, ſchmeckt ägend, ſcharf, 
zerflicht, im Waſſer löslich. Kryallifirtes koſtet 20 Thlr. pr. Gentner; flüſſiges von 
40 Grad Beaume 14 IThlr. pr. Etr. Im der Kattundruderei zu Tafelfarben und 
zum Bruniren des Gijens anwendbar. 

Salpeterfaures Matron, Ghilifalpeter, Natrum nitricum; 
das rohe kommt im beträchtliher Menge an der Weftfüfte von Südamerifa im Diftrifte 
Atacama vor. Man findet c8 in mit Thon bededten Lagern und bringt es unter 
dem Namen Ehilijalpeter in den Handel; gute Qualitäten find faft rein und 
enthalten außer fürbender organiſcher Materie nur geringen Untheil von Kocjalz, 
falziaurem Kalf, falzjaurer Magneſia und Jod. Im London Eoftet der Ctr. 16 bis 
17 Schill. Sonſt, wo man ihn vor Ginführung ded Guano ald Düngemittel im— 
portirte, war er böher im Preife. Man verwendet ihn zur Darftellung der Sals 
peterfäure oder reinigt ihn durch mehrmaliged Umkryſtalliſiren. Er erſcheint dann 
in farblojen, jtumpfen, gerucdlojen Rhomboüvern von ſcharfem, kühlenden Geſchmack, 
die an der Luft feucht werden; im Falten, noh mehr im warmen Waſſer leicht lös— 
lid. Es wird ald Arzneimittel gebraucht und ald Natrum nitricum depuratum, 
reines falpeteriaured Natron, A 13 Thlr. pr. Gentner verfauft. 

Salpeterfaures Queckiilber, ſ. Quedjilber, falpeterjaures. 

Salpeterfaures Silber, i. Höllenftein. 

Ealveterfaures Wismuth, j. Wismut. 

Salung, Gold» und Silbergewicht im Königreih Siam, f. Bangkok. 

Salsoln Kali, ſ. Kaliftraud. 

Salsola sativa, i. Bariglia. 

Salvia officinalis, i. Salbei. 

Salz, Sal, nennt man im Allgemeinen einen Körper, der aus ber Verbins 
dung einer Säure mit einem Alkali, einer Erde oder einem Metalloryd, oder aud 
eines Alkali mit einem der zulegt genannten Körper entflanden ift und mehr oter 


28 Salj. 


weniger einen eigenthümlich ſcharfen, ätenden (falzigen) Geſchmack Hat. Die meiften 
find im Waſſer, theils ſchwer, theild leicht auflöslich, einige jedoch ganz unauflöslid ; 
mande zerfließen an der Luft, andere vertwittern und zerfallen zu einem feinen Puls 
ver. Cie erleiden theils im Beuer Feine Veränderung (feuerbeftändige), theild wer— 
den fie von demfelben in Dampf oder Luft verwandelt (flüchtige). Die meiften find 
Erpftallifirbar, einige bilden dagegen eine pulverige, auch wohl eine ſchmierige Maſſe. 
Der größte Theil ift weiß oder farblos, nur einige Metalljalze find gefärbt. Im 
der Mineralogie bilden fle eine eigene Claſſe oder Ordnung unorganiſcher Körper, 
welche jih zum Theil ſchon gebildet in der Natur finden, oder aus anderen Kör— 
pern geichieden werden können. Ihre Anzahl ift fehr groß; mehrere werden in den 
Künften und Gewerben gebraudt, wie z. B. der Alaun, Bleizuder, Vitriol, Sal- 
miak, Salpeter u. a., andere finden in ber Medicin Anwendung, viele intereffiren 
nur den Chemiker. Das wichtigſte und am allgemeinften gebrauchte von allen Salzen 
ift das Kochſalz, Kühenfalz, gemöhnlih ſchlechthin Salz genannt, Sal cu- 
linare, aus einer Berbindung von 39,636 Theilen Natrium und 60,34, Theilen 
Chlor beftehend, weshalb die chemiſche Benennung deſſelben Chlornatrium oder 
falzfaure8 Natron if. Es ift ein für und umentbehrliches Bedürfniß, da_alle 
unfere Speifen damit gewürzt werden; aud verwendet man es zum @infalgen des 
Fleiſches, behufs der Aufbewahrung defjelben; ed wird zum Füttern der Hausthiere, 
fowie zum Düngen gebraudt und findet außerdem mannichfache Anwendung in der 
Zehnif, Medicin und Chemie. Es wird daher auf der ganzen Erde in ungeheuren 
Duantitäten verbraudt, findet ſich aber auch in der Natur in unerfchöpflicher Menge 
und zwar entweder in der Erde in feften, den Steinen ähnlichen Maffen, oder auf: 
gelöft in dem Wafler vieler Duellen und im Meere. Daraus folgt die natürliche 
Eintheilung de Salzes in Steinfalz, Quellſalz und Seefalz. — 1) Das 
Steinfal;, Sal fossile oter Sal gemmae, wird im vielen Gegenden in großen 
Maſſen in der Erde gefunden und auf bergmännifhe Weiſe zu Tage gefördert. Es 
findet fi theild in Lagern, theild in Flötzen des mittleren und jüngeren Flötzge— 
birges, meift in Begleitung von Gips im Kalfgebirge, in der Würfelform Froftals 
liſtrt, oder faferig oder derb. Seine Barbe iſt gewöhnlich weiß, oft jedoch auch 
gelb, roth, blau und grau in verſchiedenen Abftufungen, was meift von Gijenoryd 
oder einem geringen Gehalte von Bitumen herrührt, und fein ſpecifiſches Gewicht 
ift 2,, bi8 2,5. Es findet fid zuweilen ganz rein, fo daß es fogleich, wie es aus 
der Erde kommt, verbraudt werden kann, wie in dem bewährten Salzbergwerfe von 
Wieliczka; häufiger aber ift es mit fremden Beftandtheilen vermiſcht, und dann wird 
es durch Auflöien in Waffer und Abdampfen gereinigt, indem man gewöhnlid das 
Tagewaſſer in die Gruben leitet, e8 dann, wenn es mit Salz gejchwängert ift, 
durd einen Stollen oder auf andere Art wieder zu Tage fördert und wie Salzſoole 
verſtedet. Eines der größten und merfwürdigften Steinjalzlager ift das ſchon er— 
wähnte von Wieliczfa bei Krakau in Galizien, welches jährlihd im Durchſchnitt gegen 
1 Million Gentner Steinfalz liefert und aus dem man feit der Entdeckung des Werkes 
im 12, Jahrhundert fhon gegen 600 Millionen Gentner gewonnen hat. Es iſt 
ein Theil eines großen Steinjalzflöges, der fih dur Ungarn und Siebenbürgen bis 
in die Moldau binzicht und nod an mehreren Orten in den beiden erftgenannten 
Ländern bebaut wird. Die Austchnung des Werfes von Wieliczka beträgt faft zwei 
Meilen in der Länge von Oſten nad Welten und über ?/, Meile in der Breite 
von Norden nah Süden, und die ausgehauenen Stollen und Gänge follen eine 
Länge von 120 Wraftunden ausmachen. Das befte S., welches man, jedoch nur 
in geringer Qualität, daſelbſt findet, ift das Kryſtallſalz (Oczkowata), in 
MWürfelform, welches theild vollkommen klar und durdfichtig, theils milchweiß ift 
und nur zerftogen zu werden braudt, um verwendet werden zu können. Es wird 
bejonderd in Bärbereien, Drudereien und Bleichen gebraudt; auch werden daraus 
Heine Oegenjtände, wie Kruzifire, Figuren, Leuchter, Dofen u. dgl. verfertigt. Die 
befte Corte nach dem Kryſtallſalz iR das weiße Schybifer ©. (Szibikowa), deffen 
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Ausbeute ungefähr den dritten Theil des Ganzen beträgt. Am meiften, 2/; der 
ganzen Ausbeute, wird Grünjalz (Zielowa) gewonnen, welches ins Grünliche 
jpielt und nicht ganz rein if. Noch geringer und unreiner if das dunkelgraue 
Spizajalz, das aus jehr Fleinen, kryſtalliniſchen Körnern oder aus jpichigen Kry—⸗ 
ftallen beſteht, und das geringfle ift das nur für das Vieh verwendbare Kehr⸗— 
oder Fußſalz, weldee die zujammengefehrten, verunreinigten Abfälle find. Auch 
findet fih, jetoh nur noch jelten, roſenrothes S., in weldiem eine unterirdifche 
Kapelle ausgehauen if. Das ©. wird in Wieliczka entweder zu tonnenförmigen 
DBlöden von 5—6 Gentnern (Balwanen), oder zu A jeitigen Priemen von 1 Gentner 
(Bormalfteinen) behauen; oder man läßt die natürliden Etüde von 30 — 40 
Pfund unverändert. Die Eleineren Etüfe (Minutienjalz) werden in der Grube 
in ganze Bäffer von 5 Gentner 60 Pfund, oder in halbe von 2 Gentner 80 Pfund 
netto verpadt. — Außer dem Eteinjalzwerfe von Wieliczka werden in Galizien bei 
Bohnia ca. 250,000 Gentner, und bei Kaczyfa und Kofjow ca. 10,000 GEentner 
jährlih gewonnen. In Ungarn befinden fid bejonderd in der Marmarofer Ges 
ſpannſchaft 3 größere und mehrere Kleinere Galzgruben, deren Ausbeute zufammen 
auf 8—-900,000 Gentner angegeben wird, und Eicbenbürgen, in weldem 152 Salz» 
werfe betrieben werden fünnten, bon Denen aber nur 6 in Ihätigfeit find, liefert 
jährlih gegen 1 Million Gentner Salz, ungeredhnet gegen !/, Million Gentner Mi— 
nutienfalz, welches dort unbenugt bleibt. — Von Salzgruben, in denen das Steine 
ſalz jo unrein if, daß es nicht unmittelbar gebraucht werben kann, weshalb es durd bins 
eingeleitetes Waſſer aufgelöft und die auf dieſe Weiſe enıftandene künſtliche Soole (Sulze) 
in Eutpfannen abgedampft wird, find befonders die in Oberöfterreih, bei Iſchl, 
Zangbath und Halltatt, bei Hallein im Salzburgiſchen, bei Auffee in Steiermarf, 
bei Hall in Tirol und bei Eovar in Ungarn zu erwähnen. Das abgetunftete Salz 
wird von dem Boden und den Eeitenwänten der Eutpfannen abgefragt, in thönerne 
Bormen geflampft und Die daturd erhaltenen Ealzflüde in geheizten Räumen ges 
trodnet, bis fie die gehörige Beftigfeit erlangt haben, um dann enwweder unverpadt 
(in Füderln oder Etöden von 28— 35 Pfund) oter zerſchlagen in Fäſſern vers 
fendet werden zu fünnen. Das auf diefe Weife gewonnene ©. ift fürnig, wie das 
Quellſalz. Die genannten öſterreichiſchen Eutiverfe liefern einen jährliden Ertrag 
von ca. 1'/, Mill, Centner ©. — Gin ebenfalld berühmtes Eteinjalzlager ift der 
500 Buß hohe und 3 Dieilen im Umkreis haltente Ealzberg ron Garbona in 
Gatalonien, auf weldiem das genannte Schloß erbaut ift, und wo das ©. nur eine, 
faum °/, Buß dide Erttede hat. Er liefert das ©. für ganz Gatalonien und für 
einen Theil des übrigen Epaniend und Branfreihs, jährlih gegen 10 Mill. Pfund; 
audh werden allerhand Kunftfahen daraus verfertigt. 2) Das Quellfalz wird 
aud den natürliden Salzquellen oder Soolen durch Verdunſten des Waſſers ge= 
wonnen. Dieje Quellen verdanfen ihre Entftehung ohne Zweifel unterirdijchen Steins 
falzlagern, auf weldie gewöhnliches Duellwafjer fließt, davon mehr oder weniger 
auflöft und dann ald Salzſoole aus der Erde quillt oder aud durch die Kunft 
aus terjelben gefördert wird. Im meuerer Zeit bat man daher mit vielem Glüd 
verfucht, vermittelt de8 Erdbohrers unterirdiihe Steinjalzlager aufzufinden und hat 
dann Salinen anlegen fünnen, indem man gewöhnlidhes ſüßes Waſſer auf das Salz— 
lager geleitet und dadurch Soole erzeugt hat. Der Salzgehalt der Soole in den 
Salzquellen ift ſehr verfchieden, indem fie oft durch zufliegendes Waſſer jehr vers 
bünnt wird, und er beträgt daher zuweilen 2— 3, zuweilen 20 und mehr Procent. 
Wenn eine Soole nicht wenigſtens 3/, Salz enthält (Ilöthig iſt), iſt fie nicht 
fudwürdig. Starfe Soolen werden jogleih in großen flahen Pfannen eingejotten, 
in denen fih das ©. zuerft ald eine Salzhaut auf der Oberfläche der Eoole bildet, 
dann in Körnern zu Boden fällt und immer wieder von neuem gebildet wird. Das 
Salz wird dann aus der Pfanne genonmen, in Körbe gefüllt und in geheizten 
Stuben getrodnet. Je ftärfer das Feuer unter den Pfannen ift und je raſcher die 
Berdunftung und Kryftallijation vor fi geht, deſto feinförniger wird das Salz, 
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und wenn gar nicht gefeuert wird, was 3. ®. bed Sonntags der Fall ift, bildet es 
fh in großen, feften Kıyflallen, welde deshalb Sonntagsfalz heißen. In dem 
Boden der GSietpfannen fegt fih eine, aus Fohlenjaurem und fchwefelfaurem Kalf, 
fhwefelfaurem Natron und etwas Kocjalz beſtehende Krufte an, welche von Zeit zu 
Zeit herausgenommen werden muß und Pfannenftein genannt wird; man benupt 
ihn gewöhnlid no zur Gewinnung des Glauberſalzes. Die nad der Kryſtalliſation 
zurüdbleibende gelblihe, dickliche Blüffigfeit, welde noch verſchiedene Salze enthält, 
heißt Mutterlauge oder Bitterlauge, und kann ebenfalld nod zur Gewin— 
nung von Glauberſalz, Salzjäure, Salmiaf 20. benugt werden. Wenn man ders 
felben zu Etaub gelöſchten Kalk zufegt und jle dann eindampft, fo erhält man das 
Düngefalz, weldes auf einigen Salinen verfertigt wird und ein Gemiſch von 
Gips, Magneſia, Kochſalz, Kalk, Chlorkali und Chlorfalf it. Schwächere oder ärmere 
Soolen, deren Berdunftung durch Beuer zu viel Koften verurfachen würde, werden vorher 
gradirt oder durch Verdünſten an der Luft in ftärfere Soolen verwandelt, weldie Dann 
eingejotten werben. Es gefchicht in den fogenannten Gradirhäuſern, fehr langen 
und hohen Geftellen von Balfen, welche mit lauter dünnem Reiſigholz (Dornen) autges 
füllt find, fo dap fie mehrere Ellen dicke Wände bilden. Auf diefe wird Die Soole durch 
Pumpwerke gebradt und in Rinnen fo darauf hingeleitet, daß fie langſam zwijchen den 
Dornen berabtröpfelt und fo in vielfache Verührung mit der Luft fommt, wodurch 
fie einen großen Theil ihres Waffergebaltes verliert. Da nidt zu jeder Jahres— 
zeit grabirt werden kann, aud bei großer Hige das Waſſer zum Treiben der Pumps 
werke zuweilen fehlt, fo muß bei günjtiger Witterung Vorrath von gradirter Soole 
gemacht werden, und dieſe wird in großen Baſſins aufbewahrt, wo fie überdicd 
noch mehr verdunftet und noch flärfer wird. Die Coole wird aud allein in ſol— 
hen Behältern von der Eonne und Luft gradirt, fo daß ſich ſchon darın kryſtal— 
lifirte® Salz anfegt, was man tie Sonnengradirung nennt. Gin anderes Ver— 
fahren ift die fogenannte Britfhengradirung oder der Tafelgrad, wobei 
man die Soole auf einer wenig geneigten Fläche Hinlaufen läßt; ferner die Eis— 
gradirung, welde im Winter angewendet wird und darin beftcht, daß man tie 
Soole in großen Bottichen frieren läßt, wobei jih die Salztheile davon ſcheiden und 
auf dem Boden cine ſehr ftarfe Soole zurüdbleibt. Die zuerft erwähnte Dornens 
gradirung ift jedoch Die gebräuchlichſte. Das auf dieſe oder aud auf jede andere 
Meije bereitete Kochſalz ift jedoch nie völlig rein, fondern noch immer mit fdnvefel: 
fauren Salzen, oder aud mit falzfaurem Talf oder Kalk verbunden; durd Zerfniftern 
in glühenden Schmelztiegeln oder durch Glühen kann es jedoch gereinigt werden. 
Es giebt in und außer Europa jehr viele Salzwerfe oder Ealinen, in denen Quells 
falz gewonnen wird; von den deuſchen nennen wir nur folgende: Schönebeck und 
Großenſalza bei Magdeburg, Halle und Dürrenberg an der Saale, Artern, Fran— 
fenhaujen und Kreuzburg in Thüringen, Lüneburg, Salzgitter und Salzderhelden 
im Hannöverſchen, Salzdahlum im Braunjdweigiihen, Salzungen an der Werra, 
Allendorf, Nauheim und Schmalkalden im Kurheſſiſchen, Kigingen und Reichenhall 
in Baiern, Shwäbiih= Hall in Würtemberg u. v. a. — 3) Das Seeſalz, Meer 
falz, Boy- oder Bayſalz ift in dem Waller des Meeres und mander Lantjeen 
enthalten, aus weldem es, befonderd in den Ländern, weldye Mangel an anderem 
Salze haben, durch Berbunften an der Luft und zuweilen, namentlid in fälteren 
Gegenden, auch noch durch Einſieden wie das Quellſalz, gewonnen wird, Das 
Berbunften gefhieht in großen fladhen, audgemauerten DBertiefungen, in welche 
das Meerwafjer geleitet und der Ginwirfung der Eonne und Luft audgefegt wird. 
Es bildet fih dann ebenfalld zuerft eine Salzbaut auf der Oberflähe, die fi in 
Salzförner verwandelt, melde nad und nah zu Boden finfen, Dann berausgenom= 
men und getrodnet werden. Diejed Salz ift jedoch immer noch ſehr unrein, indem 
e8 bejonderd mit jchwelfelfaurer Magnefla und jihwefeliaurem Kalk vermiſcht ift. 
Durd Ausbreiten an der Luft wird es von den zerfließlichen Salzen einigermaßen 
gereinigt; um es aber noch mehr zu reinigen, wird ed oft noch raffinirt, indem 
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man es wieder in Seewaſſer aufloͤſt und die dadurch entſtehende Soole wie die aus 
den Salzquellen einfiedet. Auch wird fle zuweilen zur Erjparung des Brennmates 
riald gradirt. Das völlig reine Seefalz ift ganz farblos; gewöhnlid aber ift es in 
Bolge der Beimengungen röthlich, gräulid oder bräunlid von Barbe. Das meifte 
Seeſalz wird an den franzöfiihen, ſpaniſchen und portugieſiſchen Küften gewonnen 
und in großen Quantitäten, beionderd zum @injalzen der Fiſche, gebraucht. Das 
befte ift Das portugiefiiche, welches meift über Seruval oder Saint-Ubes in der 
Provinz Eftremadura ausgeführt und deshalb gewöhnlihd St. Ubesſalz grnannt wird, 
Auch in Holland, Italien, Jlyrien, Dalmatien ꝛc. wird Seeſalz gewonnen. Aus 
Seen gewinnt man bejonderd in Aſien viel S., indem es dort eine große Menge 
Landſeen giebt, in denen ſich das ©. niederichlägt und auf Dem Boden eine Krufte 
bildet, welde mit Hülfe von Werten und Schaufeln hberausgebradt und dann am 
Ufer getrodnet wird. Die Quantität des im Meere enthaltenen Salzes ift fo groß, 
daß ed, wie man berechnet haben will, wenn das Waller verdampft wäre, eine Lage 
von 700 engliichen Fuß Die über dem ganzen Meeredgrunde, oder von 2000 Fuß 
Die über dem feften Lande bilden würde. — Das Kodjalz kryſtallirt in farb— 
Iojen Würfeln, in denen fih das Steinſalz namentlid in Wieliczfa, Iſchl und Hallein 
findet; das aus Soolen gewonnene bildet dagegen meift bohle, tricyterartige, viers 
feitige Pyramiden, aud wohl treppenartige, von kleinen Würfeln erzeugte Kryſtalle. 
Es befigt einen reinen falzigen Geſchmack (ein bitterliher würde einen Antheil von 
Magneftafalzen verrathen), verfniftert im euer, indem es die in ihm enthaltene 
Mutterlauge verliert, verflüchtigt fih in hohen Hitzegraden, und 37 Theile deffelben 
werden von 100 Theilen Wafler aufgelöft, welches Berhältnig völlig conftant bleibt, 
das Waffer mag falt oder warm jein. In abfolutem Weingeift ift es unauflöslid, 
wird aber von wäflerigem Weingeift aufgelöft. Reines Kochſalz wird an der Luft 
nicht feucht, wäre Dies aber der Ball, jo würte ed eine Verunreinigung mit falze 
faurem Kalk und jalzjaurer Magnefia andeuten. Faſt in allen Ländern ift die Bas 
brifation und der Handel mit Salz ein Negal, indem der bedeutende Gewinn, den 
die Regierung Davon zieht, als eine, das ganze Volk gleihmäpig betreffende indirecte 
Abgabe betrachtet wird, die aber eben wegen dieſer Gleidhmäßigkeit, wie alle Abgaben 
auf ganz unentbehrlihe Dinge, höchſt ungerecht ijt, da der Aermſte eben jo viel dazu 
beitragen muß ald der Reichſte. Der einzelne Berfauf geſchieht entweder durch 
eigene Beamte, oder durch Kaufleute, welche das S. von der Megierung Faufen 
müflen. Daß diefe dad ©. verfälſchen, dürfte in Deutſchland wohl faum vorfallen, 
in Frankreich aber geichieht e8 jehr häufig und hat die Aufmerfjamfeit der Behörden 
und Ghemifer auf ſich gezogen, um fihere Erfennungsmittel der VBerfälihungen aufs 
zufinden. Dieſe gefcheben am häufigften durd Beimengung von Gips und anderen 
erdigen Stoffen. — Die Salzproduction in ganz Europa wird (nad) einer Tabelle 
in Journ. des öfterr. Lloyd) auf 44,620,000 und die Conſumtion auf 34,831,000 
wiener Gentner angegeben, wonach aljo gegen 10 Millionen Eentner nad anderen 
Welttheilen ausgeführt würden, wozu Spanien,» Portugal, England und Frankreich 
dad meifte beitragen, wie man aus der nachftehenden Zujammenflellung erfieht: 
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4,774,128 w. Etr.| 4,172,107 w. Gtr. 
1,740,000 = 1,941,967 = 





Uebrige Zollvereinsftaaten . 1,840,000 = 1,660,000 = 
Uebriged Deutihland . 337,000 = 570,000 = 
Großbritannien . 8,660,000 = 4,300,000 = 
Frankreich 6,369,000 = 4,861,000 = 
Spanien . RER 6,000,000 =: 1,685,000 = 
Transport | 29,720,128 w. Etr.! 19,190,074 w. Ctr. 
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Länder. Production. Gonfumtion. 
Transport | 29,720,128 w. Etr.| 19,190,074 w. Str. 
Portugl . . 4,976,000 = 750,000 = 
Italien ohne die oſterreichiſchen Befitzungen 4,680,000 = 2,650,000 = 
Rußland und Polen . . 4,579,315 = 7,714,318 = 
Türkei mit Moldau, Wallafeiu Serbien 430,000 ⸗ 1,090,000 =» 
Soniihe Infen . » .» 4,000 =: 24,000 = 
Srichenland . . — — 180,000 = 100,000 = 
Schweden und Rormegen. . . — 1,500,000 = 
Dänemark ; — 380,000 = 
Niederlande . . - — 550,000 «= 
Belgien.. 533,119 — 


“ 





50,000 = 350,000 


Schweiz . ar ; 
runde Summen: | 44,620,000 w. Gır.| 34,831,000 w. Gtr. 
Die europäliche Bevölkerung verzehrt demnach etwas mehr als 14 Pfund jährlich 
pr. Kopf; allein in den einzelnen Ländern iſt dieſes Verhältniß ſehr verfchieden. 
So verbraudit der Normann, wegen feiner ftarken Fiſcheinſalzung 35, der Engländer 
etwas über 18, der Italiener, Spanier und PVortugiefe 13 —20, der Belgier 17, 
ber Schweizer wegen ber bedeutenden Viehzucht 16, der Branzofe über 14, der 
Auffe 14, der Preuße 133/,, der Defterreicher gegen 12 und der Türfe nur 9 Pfund. 
Bei den einzelnen Völkern zeigen ſich ebenfalld noch bedeutende Unterſchiede; jo vers 
zehrt der Bewohner von Trieft, ohne eben Bilcheinfalzung zu betreiben, 48, der 
Böhme, deffen chemiſche Babrifen viel verbrauchen, 14, der Ungar aber, der viel 
mit Baprifa würzt, nur 8— 9 Pfund Salz. 

Salzäther, ſchwerer, Ghloräther, Aether muriaticus, wird 
dargeftellt, indem man ein Gemiih von Alkohol, Kochſalz, Braunftein und concens 
trirter Schwefelfäure deftillirt, den Aether abfheidet und ihm über wajferfreiem falz« 
fauren Kalk rectifieirtt. Er ift farblos, ölartig, Geruch und Geſchmack angenehm, 
fpecif. Gewicht 1,255. Mit Weingeift miſcht er ſich in allen Verhältniffen. 

Salzätber : Weingeift, verfühter Salzgeift, Spiritus mu- 
riatico-aethereus, Spiritus salis dulcis; wird dem ſchweren Salzäther 
fo viel Weingeift von 90% Tralles zugeſetzt, daß das fpecif. Gewicht O,g23 zeigt, 
fo gicbt es das Präparat der VI. Ausgabe der preußifchen Pharmafopoe ; Preis 
14 Sgr. pr. Pfund. Nah der V. Ausgabe war dad fpecif. Gewicht O,,,, und 
der Preis 12 Spr. pr. Pfund. Er muß farblo8 und neutral fein, Gerud und 
Geſchmack des Chlorätherd befigen. Wird zur Bereitung des künſtlichen Rums benugt, 
fowie ald Arzneimittel. 

Saljbrunner Sauerwaffer, ſ. Mineralwäller. 

Salzburg, Hauptftadt des ehemaligen Erzfliftes und Kurfürftentfums gleiches 
Namens, jegt Kreisftadt ded gleichnamigen Vierteld im Erzherzogthum Defterreich 
ob ber Enns, liegt in reigender Gegend an beiden Ufern der Salza oder Salzach, 
über welche eine 370 Buß lange, AO Buß breite hölzerne Brücke führt, und zählt 
13,000 Ginwohner. Die Bauluft der Erzbiihöfe ſchmückte die Stadt mit vielen 
Prachtgebäuden, meift im italieniſchen Styl. Sie ift der Sit eined Erzbifchofs mit 
Domcapitel. Gin Lyceum mit einer bedeutenden Bibliorhef, ein Gymnaſium und 
eine Normalhauptichule find die vorzüglichſten wiſſenſchaftlichen Anftalten. Nicht uns 
bedeutend ift der Gewerbfleiß. Gr liefert Leinwand, Baummwollwaaren, Tabaf, Etärfe, 
Siegellaf, Spielkarten, Eifendraht und andere Gifenwaaren, Leder, Töpfergeſchirr. 
In der Umgebung der Stadt find Kalk- und Gypsbrennereien, Oel-, Loh- und 
Sägemühlen und zwei Eiſenhämmer. Dod find die Handels-, namentlih die Spe— 
bitiondgefchäfte nach Tyrol und Italien wichtiger als die Fabriken. Auch ift Salzburg 
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Stapelplag für die Erzeugniffe des Salzlammerguts. Rehnungsart, Münzen 
und Gourdverhältnijje wie Wien. Der frühere Zahlwertd war bier ber 
24-Guldenfuß. Maße und Gewichte find die wiener. Von den älteren falz« 
burger Größen fommen folgende noch vor: Ellenmaß. Die Seiden- Elle — 355,9, 
parij. Lin. — 10303 Wiener Elle. Getreidemaß. Das Schaff hat 6 Megen. 
Der Megen bat 12 Viertel zu 4 Mäßle und enthält 60,,, Liter — 0,0977 wiener 
Metzen. Handelsgewicht. Der Gentner hat 100 Pfund zu 32 Loth & 4 Quenichen 
und wiegt 56,,708 Kilogramm — 1,00124 Wiener Gentner. Von Handeldanftalten 
befigt Salzburg ein Mercantil- und Wechſelgericht und einen Induftrieverein, welder 
eine permanente Ausflellung von Kandeserzeugniffen unterhält, auch ein Leſe- und 
Unterrichtslocal befigt. 

Salzburger Bitriol, ſ. Vitriol. 

Salzfäffer in denen man das Salz zum Bedarf beim Effen auf den Tiſch 
jest, hat man befonders von Silber und filberähnlihen Metallcompojitionen, mit 
und ohne Bergoldung, von weißem und gefärbtem Glaſe, meift geichliffen, von Pors 
zellen, Steingut »c. und bezieht fie aus den Fabriken, welche die betreffenden Wuaren» 
gattungen liefern. 

Saljgeift, ſ. Salzfäure. 

Saljgurfen, ſ. Gurten. 

Salzbecht, j. Seht. 

Salzfraut, blattlofes, ſ. Kaliſtrauch. 

Salzfraut, gemeines, 

Saljfraut, ipanifces, ſ. Kalipflanze. 

Sa jregie ift das Vorrecht, weldes die Negierungen faft aller civilifirten 
Staaten haben, die Gewinnung und den Verkauf ded Salzes für Rechnung und zum 
Nugen der Staatöfaffen zu betreiben. Der allgemeine Verbrauch des Salzes, welches 
faft in der ganzen Welt zum unentbehrlichen Bedürfniß aller Volksklaſſen geworden 
ift, veranlapte ſchon von jeher die Staatöverwaltungen, ed mit einer Abgabe zu 
belegen, zu welder jeder Bewohner gleihmäßig beitragen muß, und die zu einer der 
ergiebigften Binanzquellen wurde, indem fie überall den natürlichen Werth des Salzes 
bedeutend überfteigt. Sie ift deshalb eine der drückendſten und zuyleid der am uns 
gerechteften vertheilien Abgaben, da fie den Aermſten eben fo hart und zum Theil 
noch härter trifft ald den Reichen. Im vielen Ländern wird fie noch überdies mit 
einer übermäßigen Strenge gehandhabt, und 3. B. in Frankreich ftehen die härteflen 
Strafen darauf, wenn ein Küftenbewohner ſich nur jeinen eigenen wenigen Saljbebarf 
durch Abdampfen des jeinen Grund und Boden beipülenden Seewafjerd erzeugen, 
oder ſich des am Ufer von felbft niedergejchlagenen Salzes bedienen, oder aud) feine 
Speijen unmittelbar mit Seewaffer würzen wollte. Auch die Staaten des deutſchen 
Zollvereind haben fih das Salzmonopol vorbehalten und gegenjeitig garantirt, ohne 
daß jedod die daraus fließenden Revenüen, wie die Zollabgaben, in das gemeins 
ſchaftliche Aerar kommen, worüber man das Nähere in dem Artikel Zollverein 
findet. 

Salzfäure, Chlorwafjerftoffiäure, Acidum muriaticum, Aci- 
dum bydrochloratum, ift die mehr oder weniger roncentrirte Auflöjung des 
Salzjäuregajes in Wafler, welches aus 97,., Chlor und 2,,, Waflerftoff befleht. 
Bei der fabrikmäßigen Bereitung bderjelben zerlegt man das Kochſalz durch Schwefel 
fäure in großen liegenden Gylindern und leitet das ſich entwidelnde Gas in zur 
Hälfte mit Waſſer angefüllte und durdy Röhren verbundene Blafchen. Die in den 
erften Flaſchen enthaltene Säure ift mit Schwefelfäure, Eiſenchlorid, ſchwefliger Säure sc. 
berunreinigt; in den legten Flaſchen ift die Säure rein. In den Eplindern bleibt 
ſchwefelſaures Natron zurüd, welches für fi oder zur Darftellung der Soda benußt 
wird, fo daß man die Salzfäure nur ald Rebenproduct gewinnt. Daher ber fo 
niedrige Preis diefer rohen, unreinen, gewöhnlich gelb gefärbten Säure, welde in 
Ballond und von fpecif. Gew. 1,4, 21— 22° Stärfe nad u ll Ihaler 
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pr. Ctr., fpecif. Gew. 1,410, 23—2A9 Stärke nad Beaums a 21/, Thlr. pr, Ctr. 
von den Babrifen geliefert wird. Iſt fie von ſchwefliger Säure und Schwefeljäure 
frei, dabei weiß von Barbe und 19 — 20° nah Beaume ftarf, fo notirt man 
fie ca. A!/, Thlr. pr. Ctr. Nimmt man zur Bereitung einen Glasdeſtillirkolben, 
gießt im die erfte Vorlage gemeined Wafler, in die zweite deftillirted und zerlegt das 
Kochſalz mit Schwefeliäure, jo enthält die zweite Vorlage die chemiſch reine 
Salzjäure, Acidum hydrochloratum purum, Die 3. B. nad der preus 
ßiſchen Pharmacopoe ein ſpecif. Gewiht von 1, — 24,5, Grad haben foll, 
welches durch Zufegen von beftillirtem Waſſer regulirt wird. Der Geniner wird 
mit ca. 7 Thaler notirt. Sowohl die robe als auch die reine Salzfäure ftößt an 
der Luft Dice, weiße, ftechend riechende, faure Dämpfe aus; Geſchmack fauer, ägend, 
bitterlich; die reine muß jih in der Hige vollftändig verflüchtigen. Der Gebraud 
der Salziäure in der Technik ift ſeht mannicfaltig, zur Bereitung von Metallauf- 
löfungen, von Ehlorzinn, Ghloreifen, zum Löthen des Zinks, zum Schönen der 
Farben, zur Darftellung des Königswaſſers, des Chlors, der Gallerte aus Knochen 
und zu vielen pbarmaceutiihen Präparaten ıc. 

Saljfaure Wlatinauflöfung, ſ. Blatinauflöfung, ſalzſaure. 

Salzfaurer Half, ſ. Kalt, jalzfaurer. 

Salzſaures Eiſenoxydul, froftalliiirtes Gifendlorür, Fer- 
rum muriaticum oxydulatum, Ferrum chloratum, hellgrüne durch— 
fihtige Kryſtalle, geruchlos, Geſchmack anfangs ftehend falzig, dann ſüßlich zuſam— 
menziehend; in Wajjer und Weingeift leicht löslich. Das Pfund wird mit 6 Sgr. 
notirt. Da died Präparat ſich ſehr ſchwer troden erhält, fo jchreiben mande Phar— 
mafopöen vor, ed nur in Auflöfung in Waller zu halten. Dieſe Eifendlorür« 
auflöjfung, Liquor ferri chlorati, joll klar, von grüner Barbe jein und 
ein fpecif. Gewicht von 1,325, — 1,255 beſitzen. In 100 Teilen enthält fie 10,, 
Eijen. Berner ift au die falzfaure Eifenorydauflöjung, Liquor ferri 
muriatici oxydati, Liquor ferri sesquichlorati, officinell. Sie befteht 
aus Eiſenchlorürauflöſung, Salzjäure, Salpeterfäure und Wafler. Sie ift gelbbraun, 
fpec. Gewicht 1,3, —1,,,. In 100 Theilen enthält fie 16,,, Eiſen. 

Salzfaures Gold, Chlorgoldnatrium, Auro-natrium chlo- 
ratum, Aurum muriaticum natronatum, cin officinelled Präparat, welches 
befonder8 gegen Syphilis angewendet wird. Man löft 1 Theil Gold in 3 Theilen Salz⸗ 
ſäure und 1 Theil Salpeterfäure auf, ſetzt 12/5 Theile Kochſalz und 16 Theile 
deftillirte® Waſſer Hinzu, raucht es bis zur Trodne ab und verwahrt es jorgfältig 
vor Zutritt der Luft. Es ift ein gelbes Pulver, welches an der Luft feucht wird 
und im Waſſer völlig Töslih if. Die Unze Foftet ca. 12 Thlr. 

Salzfaures Kali, trodnes, j. Ehlorfalium. 

Salzfaures Kali, überorydirtes, f. Kali, chlorſaures. 

Saljfaures Rupferoryd, Cuprum muriaticum, jmaragbgrüne, 
fharfihmedende Nadeln, in Waller und Weingeift auflöslih, und leßterer brennt 
dann mit grüner Flamme. In der Beuerwerferei angewendet. Das Pfund Eoftet 
1%/, Thaler. 

Salzfaures Manganorydul, Manganum muriaticum oxydu- 
latum, ber Nüdftand bei der Ehlorbereitung, wenn diefe durch Salzfäure und Brauns 
ftein bewerfftelligt wurde. Es ift eine rojenrothe Flüſſigkeit, die eben jo gefärbte 
Kroftalle anfegt und in der Kattundruderei zu Braun angewendet wird. 

Salzſaures Fol i. Bint. 

Salzſaures Zinnoryd, ſ. Zinn. 

Samarka werden in Rußland die Felle der weißen Eichhörnchen genannt. 

Samarang „ feſte, den Niederländern zugehörige Handels- und Hafenſtadt 
unweit des gleichnamigen Fluſſes auf der Nordküſte der Inſel Java, mit 40,000 Ein« 
wohnern, nimmt lebhaften Antheil an der Ausfuhr der Landesproducte, obgleich 
Schiffe, die tiefer als ſechs Baden gehen, zwei Stunden von ber Küfte entfernt anferm 
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müffen, und zeichnet fi namentlich durch feine gefunde Lage und außerorbentlid 
frudtbare Umgebung aus. ©. Java. 

Samarfand, Stadt in der Bucharei, am Kuandarja oder Kohuk, im einer 
von vielen Kanälen bewäjlerten und deshalb fructbaren Gegend, mit 30,000 Eins 
wohnern, war einjt der glänzende Sig Timur's oder Tamerlan's, die gefeierte Hoch⸗ 
ſchule muhamedanifcher Wiſſenſchaften und einer der bedeutendften Stapelorte des 
indiich » aflatiihen Binnenhandeld, bat aber viel von feinem alten Glanze verloren, 
obihon es immer noch ein Hauptftapelplag der Karawanen it, welde Mittelaften 
durchziehen, und aud durch induftrielle Thätigkeit fih auszeichnet. Baumwollen-, 
Wollen- und Seidenftoffe, gutes Leder, vortreffliches Seidenpapier, Pergament, Sals 
miaf, Waffen, find die Hauptartikel, welde Samarkand fabricirtt. Münzen, Maße 
und Gewichte j. Bufbara. 

Sambucus Ebulus, ſ. Atid. 

Sambucus nigra, j. Slieder. 

Samen over Saamen nennt man bei den Pflanzen denjenigen Theil, der 
fih nad dem Verblühen der Blume im Fruchtknoten und der aus dieſem entftehenten 
Frucht ausbildet, nah erlangter Reife mit Zutritt von Beuchtigkeit und Wärme in 
den nöthigen Berhältniffen Eeimt und ein neued, der Mutterpflange ähnlides Ges 
wächs entwidelt. Der Pflanzenfame befteht aud einer äußern, meift lederartigen, 
zuweilen auch fleiichigen, ſchwammigen oder rindenartigen Haut oder Schale, einem 
inneren zarten, weißen, weicheren, meift durcfichtigen Häuthen, dem meift weißen, 
entweder fleiihigen oder mehligen Kerne, und dem Pflanzenfeine oder dem Herzchen. 
Die Samen find in doppelter Beziehung Gegenftand des Handeld, indem fie entweder 
zum Ausſäen oder zu unmittelbarer Benugung dienen follen. Zu dem erften Zwede 
können alle Samen bejtimnt fein, indem auch diejenigen, welche man unmittelbar als 
Samen benugt, zum Ausſäen und zur Wiedererzeugung gebraudt werben; zu dem 
legten Zwede aber werben die Samen aller Pflanzen, deren Holy, Rinde, Blätter, 
Blumen, Früchte, Bafern, Wurzeln, Saft sc. man gebraucht, fowie aud die Samen 
der Blumen- und Zierpflanzen, in der Regel nit benugt. Doc find auch beide 
Benugungsarten oft ‚vereinigt, wie z. B. beim Lein- und Hanfjamen x. Bu ber 
unmittelbaren Verwendung werden die ©. durch verjchiedene, im Kerne, zuweilen 
auch nur in der Scale enthaltene Beftandtheile geeignet, und man kann fie in diefer 
Beziehung eintheilen: 1) in ölige Samen, welde ein fettes Del enthalten und zu 
defien Gewinnung angebaut und benugt werben, wie der Lein-⸗, Hanf», Rüb-, Mohne 
famen ꝛc.; mit reinem Waſſer zerftoßen geben fie eine mildartige Flüſſigkeit (Emul- 
fion); 2) folde, die ein ätherijches Del, meift zum größten Theil in der Scale, 
enthalten, das durch Deftillation daraus gewonnen werden fann, und die wegen 
ihred ftarfen aromatiihen Geruchs und Geſchmacks meift ald Gewürz oder zu ähn- 
lien Zweden benugt werden, wie der Kümmel, Bendel, Anis, Coriander, Senf, 
Pfeffer, die Muskatennuß 20.5; 3) ſolche, die wegen ihres, ebenfalls hauptſächlich in 
der Schale enthaltenen Schleimes benugt werden, wie der Duitten-, Bodshorn« 
fame ꝛc.; 4) folde mit mehligem Kern, welche meift zur Nahrung dienen, wie die 
Getreidearten und Hülſenfrüchte ꝛc., und 5) in folde, die in der Medizin gebraucht 
werden, zu denen jedoch aud mehrere aus den übrigen Klafjen gehören. Diejenigen 
©., welde bejonderd zum Ausſäen gebraucht werden, theilt man in Feld-, Wald- 
und Gartenfamen. Zu den erften gehören die ©. derjenigen Pflanzen, welde auf 
freiem Felde erbaut werden, aljo alle Getreidearten, die Futtergewächſe, die meiften 
Hülfenfrühte und Oelgewächſe, viele Wurzelgewächfe, Lein, Hanf ac. ; die Waldſamen 
begreifen die der Waldbäume und Sträuder, und die Gartenfamen die ©. der in 
Gärten zum Nugen und Vergnügen gezogenen Pflanzen, alio aud die Blumen» und 
Obſtbaumſamen, in ſich. Die ©. der beiden legten Klaffen find vorzugsweiſe Ge— 
genftand de Samen= oder Sämereihandeld und werden aud häufig Sämes 
reien genannt, doch werden auch einige aus der erften Klaſſe dazu gerechnet, na⸗ 
mentlih die ©. der Buttergewächfe, wie Klee, Esparſette ꝛc. — ur Einfauf aller 
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©. iſt beſonders darauf zu fehen, daß fie nicht zu alt umd nicht verborben find, 
indem fie fonft theild diejenigen Beftandtheile, wegen deren man fe verwenden will, 
nicht mehr oder nur noch in geringem Grade befigen, theild ihre Keimfraft verloren 
haben. Die Dauer der lesteren ift jedoch ſehr verfchieden und verſchwindet bei 
manden ©. ſchon nad dem erjten Jahre, bei anderen, befonders bei zwedmäßiger 
Aufbewahrung, erft viel jpäter; am längften bleiben die öligen Samen feimfähig 
und mande von ihnen, wie namentlih die Gurken, Melonen= und Kürbiöferne, 
geben, wenn fie mehrere Jahre alt find, viel jchönere und fruchtbarere Pflanzen, als 
wenn fie jung audgefäet werden. Diejenigen Samenförner, welde, wenn man fie 
ind Waſſer wirft, nicht unterfinfen, find in der Regel nicht keimfähig; auch kann 
man fie in bdiefer Beziehung dur das in dem Artikel Kleefamen angegebene 
Verfahren prüfen, Friſcher ©. ift gewöhnlich heller von Farbe und glänzender als 
alter. Berner muß guter ©. frei ton Unreinigfeiten und Staube fein und feinen 
fremdartigen Gerud haben. Die Aufbewahrung des Samend geſchieht am beflen in 
gut verwahrten Fäſſern und Kiften an trodenen und nicht zu Falten, doch in feinem 
Ball geheizten Orten. Die öligen und jchleimigen ©. find am leichteften dem Ders 
derben und Hanzigwerden, fowie dem Wurmfraße ausgeſetzt; die übrigen, bejonders 
die ätherifchen und gewürzhaften find dagegen, wenn fie gut verwahrt find, beſonders 
fo, daß die legteren ihren Geruch und Geſchmack nicht verlieren, ficherer und längere 
Zeit aufzubewahren. Das Nähere findet man in unſerem Werke in den Artikeln 
über Die verjchiedenen einzelnen Samen angegeben. 

Samenperlen, ſ. Berlen. 

Samestre, eine Art levantiſcher Korallen, welche theils roh, theils beats 
beitet au8 Smyrna kommen. 

Samifche Erde wird eine Art weißer Giegelerde von der Injel Samos 
genannt. 

Samifche Weine over Samosdweine, weiße und rothe Musfatweine 
von der Inſel Samos; ſ. Wein, 

Sammarang oder Samarang, eine gute Sorte Javakaffee; ſ. Kaffee. 

Sammet, Sammt, franz. Velours, ein ganz feidener Zeug mit furzem 
dichten, jehr weichen, aufgefchnittenen oder auch zuweilen unaufgefchnittenen Haar 
auf der rechten Seite, deffen untere Seite aber ein ſtarkes, glattes, feft geichlagenes 
Gewebe if. Urfprünglih flammt diefer Stoff aus Italien, wo er auch Heute noch 
in Genua, Mailand, Venedig, Florenz u. ſ. mw. gefertigt wird und von welchem der 
Genuejerfammet der ſchwerſte und vorzüglichfte ift. Man webt ihn mit drei Schemeln, 
wovon zwei die Kette auf» und niederheben, um bie untere Seite bervorzubringen, 
der dritte Schemel hingegen die Fäden erhebt, welche das Haar der rechten Seite 
bilden. Dieſes Haar entfteht dadurch, daß die zu demfelben beftimmten Fäden der 
Kette über ein linealähnliches Stück Meffing mit einem Ginfchnitt gejchlagen, und 
dann mit einem jehr ſcharfen Meffer, nachdem der Sanmet feft gewebt ift, die über 
jenes Stück Meffing geichlagenen Fäden aufgefchnitten werden. Man hat glatte, 
geblumte, ombrirte, geftreifte, mit Seide, Gold und Silber durchwirkte Sanmete, 
jedoh find die beiden Hauptgattungen der geriffene oder glatte, Velours 
uni, und der ungeriffene, Velours ras. Auch hat man gedrudte Sammete, 
auf welche die Mufter mit heißen Eiſen gepreft werden. Die Breite ded Sammets 
ift gewöhnlich 14/,, franz. Stab, jedod macht man ihn jegt auch fchmäler. Seit 
Mitte ded vorigen Jahrhunderts werden auch in Frankreich Sammete, namentlih bie 
gemufterten, fabricirt, und find Die vorzüglichften FBabrifen davon in Lyon, Tours, 
Nimes u. f. w. Im Deutichland verfertigt man ihm erft feit Ende des vorigen 
Jahrhunderts. 

Sammetbänder find fammetartig gewebte Bänder von verichiedenen Breiten 
und Farben, gerijien oder ungerijjen, mit und ohne Mufter, zuweilen auch mit eine 
gewirften Gold- und Silberfäden, gewöhnlich von Seide, bei geringen Sorten befleht 
jedoch der Grund zuweilen aus leinenem Garne; auch hat man ſie mit baumwollener 
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"ber kameelhaarener Poile. Die meiften Sammetbänder werden in Deutſchland in 
Elberfeld, Barmen und Erefeld, anferdem in Düffeldorf, Iſerlohn, Hanau, Wien, 
Berlin u. a. O., in den Niederlanden bejonders ſchwarze in und um Venloo, im 
Sranfreih in Saint» Etienne, Saint» Didier, Saint» Chaumont ꝛc. verfertigt. 

Sammetfpiten jind ſchwarze, zum Theil auch andersfarbige Spigen, deren 
Mufter mit Ehenille ausgefüllt find, jo daß fie ein ſammetartiges Anſehen haben, 
und die beſonders im ſächſiſchen Erzgebirge verfertigt werden. 

Sammettapeten, j. Tapeten. 

Samosrofinen, j. Rofinen. 

Samosweine, |. Samiſche Weine. 

Sampigny, ein rother Xorrainewein; j. Wein. 

Sanas, |. Sannat. 

Sancerre, ein rother oder weißer Berryweinz f. Wein. 

Sancet: Domingo, die ältefte Stadt der Injel Haiti (ſchon 1494 ges 
gründet) und zur Zeit der ſpaniſchen Herrſchaft die Hauptftadt der ganzen Injel, an 
der Südfüfte, mit 16,000 Einwohnern, welde lebhaften Kandel treiben, der aber 
- 16. Jahrhundert, dem glänzendften Zeitraume dieſer Stadt, weit blühender war. 

. Haiti. 

Sanct:Gallen, Canton im Nordoften der Schweiz, jchließt den Canton 
Appenzell ein, grenzt nördlih an Thurgau, norböftlih an den Bodenſee, öftlih an 
Vorarlberg, LKiechtenftein und Graubünden, ſüdlich an Graubünden, Glarus, Schwyz, 
und zählt auf 35,,, DMeilen 160,000 Einwohner. in großer Theil des Canton, 
befonderd im Süden, ift gebirgig. Drei Seen gehören ihm zum Theil an, der 
Bodenſee, der Züricher und Wallenftädterfee. Kleinere Bergieen find der untere 
Murgjee, der wilde See, der Öneppeler u. a. Der Rhein gehört ald Grenzitrom 
mit feinem linken Ufer von der Tandisbrücke an der Grenze von Graubünden bis 
zur Mündung in den Bodenfce dem Canton an. Die andern Blüffe, wie die Eitter, 
Thur, Sar, Seez, Tamina, Goldah und Steinach, fließen entweder in den Rhein, 
in den Wallenftädter oder in den Bodenſee. Im Rheinthal, in der Gegend von 
Sargand und in Toggenburgifhen wird viel Getreide, Flachs, Hanf und Wein 
gebaut; e8 ift jedoch Getreidezufuhr nöthig. Bedeutend ift die Obftcultur, bejonders 
am Bodenjee. In den Berggegenden wird Alpenwirthſchaft getrieben. Man bereitet 
mehr Butter als Käfe; bei Uznach fabricirt man die Fleinen, fetten Kümmelfäfe. 
Sehr gute Pferde zieht man um Werdenberg und Uznach. Auch viele Schafe, Ziegen 
und Schweine werden gehalten. Bienenförbe ficht man überall. Der Canton bat 
bedeutende Steinbrüde, 3. B. bei Schmerifon, und Steinkohlen findet man bei 
Oberkirch; von Metallen wird nur etwas Gifen gewonnen. Sehr anſehnlich ift der 
Gewerbfleiß. Schon im 13. Jahrhundert wurden bier feinene Zeuge gewebt, auch 
fhon die guten Bleichen benutzt, und im 15. Jahrhundert gab es hier ordentlidye 
Zünfte, deren Meifter ihr Leinenzeug nah Nürnberg, Wien, Mailand, Turin und 
auf der Genfer und Lyoner Meſſe verkauften. Im Jahr der Entdefung von Amerika 
flieg die Fabrikation außerordentlih, und der Handel nahm fo zu, dag während der 
legten 20 Jahre des flebenzchnten Jahrhunderts 30,000 Stüde jährlih in Sancts 
Gallen verfauft wurden. Die fpäteren politifchen Ummälzungen in Europa wirkten 
jedoch auf diefen Handeldzweig und jo auch auf die Manufactur ſehr nachtheilig ein; 
dazu fam nun, daß in der neuern Zeit die Concurrenz mit England auf den ge» 
wohnten Märkten in Italien, Spanien und in dem ehemals fpanifhen Amerika der 
St.sGaller Leineninduftrie immer fühlbarer wurde, indem fle ihre Artikel durch wohls 
feile Surrogate verdrängte. So bat denn die Keinwandproduction St.» Ballend 
immer weitere Nüdjchritte gemacht und mit Bedauern flcht man einen Grwerbä;weig 
zufammenfchrumpfen, der früher der Stolz der St. Galler war. Hierbei tröftet nur 
der Umftand, daß die dabei betheiligten Hände zum größern Theile eine lohnende 
Beihäftigung in der Baummollfabrifation gefunden Haben, welche, nachdem fie jeit 
einem halben Jahrhundert fih allmälig entwidelt, in den Iegten Jahren entſchieden 
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aufgeblüht if. Der Canton St. = Gallen beflgt gegenwärtig 16 Baummwollfpinnereien 
mit 129,168 Spindeln, auf welden 23,000 Etr. Garn gefponnen werden, wovon 
zwar ein ziemlicher Theil ausgeführt, dafür aber eine weit bebeutendere Quantität 
aus der übrigen Schweiz eingeführt wird. Unter den verichiedenen Arten von baums 
wollenen Geweben find ed namentlich die feinen Waaren (Moufjeline mit den feinften 
Stidereien, Schleier, Shawld und Tücher), welde von jeher in großem Auf gejtanden 
haben und aud gegenwärtig in einer größern Menge fabricirt werden. Eine blens 
bende Weiße erhalten die Stoffe auf den trefflihen Bleichen, auf denen nicht felten 
30,000 Stück ausgefpannt liegen follen. Dabei fehlt ed nit an einer großen 
Anzahl Bärbereien, jowohl für Türkiſchroth als für alle andern Barben, ebenfowenig 
an Kattundrudereien. Bon den 160,000 Bewohnern des Cantons beſchäftigen ſich 
über 50,000 mit Spinnen, Weben, Stiden, Bärben und Druden von Baumwolls 
waaren. Don den übrigen Induftriezweigen find noch zu erwähnen die großen mie: 
chaniſchen Werkjtätten der Stadt St.- Gallen, die mit ihren Erzeugniffen nit nur 
einen großen Theil der Schweiz verfehen, fondern auch im fernen Auslande ihre 
Kunden haben. Neben der Hauptſtadt St.Gallen find die bedeutendften Babrifftätten 
Rapperswyl, Altftätten, Rheineck und die Landſchaft Toggenburg, ein von der Thur 
durchfloſſenes Thalgelände, wo ein ſchönes Dorf auf das andere folgt und überall 
die größte Regſamkeit in Landbau und Imduftrie herrſcht. — Der Eentralpunft des 
Handels it St.Gallen, in einem engen und hohen Bergthal an der Steinach, mit 
10,000 Einwohnern, welches außer den einheimifchen Zeugmwaaren, die ſtets noch 
gute Abnehmer in den Niederlanden, in Schweden, Dänemark, Deutihland (befonderd 
auf der Teipziger Meffe) und Italien, fowie in Griechenland, ‚der Türfei, Berberei, 
Aegypten, und neuerdings in Nord» und Südamerika finden, auch viele Belle ver= 
jendet, die aus dem Appenzeller und Bündnerlande hergebracht, verarbeitet und 
größtentheild auf der Meſſe von Zurzah wieder abgefegt werden. Außerdem ift 
der Handel mit Baumwolle und englifchen Garnen ſehr anſehnlich. Mehrere Ban- 
kierhäufer treiben einen nicht unbedeutenden Wechfelverfehr. Für den burd bie 
Straße nad) Graubünden und Italien belebten Tranfithandel ift Rorfhah am Bo— 
denfee der bedeutendfte Punkt, namentlih ift es Hauptftapelplag für die Produfte 
und Waaren, die von der Schweiz nad) Schwaben und umgekehrt geſendet werben. 
Hier wird aud der größte Getreidemarft in der ganzen Schweiz gehalten. Münzen. 
St.» Gallen rechnet gewöhnlih nah Gulden zu 60 Kreuzen à 4 Pfennige oder 
8 Häller, neben der gewöhnlichen ſchweizer Rechnungsart und Währung in Schw. 
Franken zu 10 Bagen a 10 Rappen. Die courfirenden Münzen find jept theild 
franzöfiihe 5 Branfenthaler zu 2 fl. 20 fr., theild die neuen jübdeutjchen Gulden : 
und halben Guldenftüde, neben dem nicht mehr fehr bedeutenden Umlauf von Neus 
thalern, Kronenthalern und von einheimischen Sceidemünzen, jo daß jegt in ben 
genannten Hauptfilberforten ein 24'/,= Guldenfuß befteht, in welder Währung der 
©St.: Gallener Gulden genau denjelben Silberwerth hat, wie derfelbe unter Münden 
zu erjehen ift. Im der Gantondverfafjung vom Jahre 1830 ift zwar als eigentlicher 
nunmehriger Münzfuß der 24=Guldenfuß beftimmt worden; da indefjen auch feit 
diefer Zeit, außer geringhaltigen Sceidemüngen, fowie vorher, feine Münzen dieſer 
Währung ausgeprägt worden find, jo fann auch in dieſer Weife von feinem hier 
beftehenden 24 = Quldenfuß die Rede jein. An wirklich geprägten Gold» und Sils 
bermünzen bat St.- Gallen in verſchiedenen Zeiten ausgebracht, wie folgt: 1) Gold» 
münzen: Ducaten, 67 Stüd auf die kölnifhe Mark rauh, zu 23!/, Karat fein; 
Silbermünzen, namentlih aus den Jahren 1776 und 1780 —82, Conventiondipe- 
cieöthaler, ganze und halbe, wie in Deutihland, geiegmäßig 8'/; Stüd auf die 
köln. Mark rauh, zu 131/, Loth fein; dann auch 24 und 6 Kreugerftüde, von erftern 
geiegmäßig 35 Stück zu 9 Loth 6 Grän fein, von letztern 105 Stüd zu 7 Loth 
fein auf die füln. Mark rauf. Außerdem war früher eine große Maſſe Silber: 
ſcheidemünze in Umlauf, von der man feit 1837 angefangen hat, einen Theil eine 
zuziehen und einzufchmelzen, jo daß ſich dieſelbe allmälig bedeutend vermindern wird, 
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Papiergeld. Seit dem 1. October 1837 if in St.sGallen eine Bank in Thäs 
tigkeit, welche Banknoten von 10, 50 und von 100 Gulden rheiniidher Währung 
ausgiebt.. ©. d. Art. Ban. Goursverhältniffe. &t.= Gallen notirt in 
feiner jegigen Währung, dem fogenannten 24 ober wirklichen 241/, Guldenfuße, 
Gourfe auf mehrere einheimische und ausländiſche MWechielpläge, in folgender Weile: 
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wechfelt auf: Gourserflärung. 





Amfterdam Kreuzer hieſig (im 24 Guldenfuße) für 1 fl. 


nate dato, niederländiich Gourant. 
Augsburg. . dito 120'/, Gulden hieſig für 100 fl. augsburger Cou⸗ 
rant. 
Bajel, Bern, 
Laufanne .|f. ©. und 993/, Schweizerfranfen in St.Gallen für 100 
1 Monat Schweizerfranfen in Bajel, Bern, Lau» 


fanne. Es werden naͤmlich 16 Schweizer⸗ 
franfen mit 11 Gulden hieſig gleich ges 
rechnet. 

Frankfurt a. M. 1u.2M.d.| 99'/,&99'/, Gulden biefig für 100 Gulden im 241), 
Guldenfuße in Franffurt a. M. 

.& Ui — 993], Franzöſiſche Franken in St.⸗Gallen für 100 


Gnf . 
30 Sage d dergleichen in Genf, wobei 80 Franfen 
— 81 Liores tourn., u. 24 Lior. tourn. 
I =11 fl. hieſig gerechnet werden. 
„ oder au dito 216 Franken in Genf für 100 fl. in St.Gallen. 


993), &ire nuove hier für 100 Lire nuove in Genua 
u. Zurin, indem man 640 Lire nuove— 
297 fl. hieſig rechnet. 


„ oder auh| dito 272), Kreuzer hiefig für 1 Lira nuova. 
Hamburg - 2 u. 3 M.|1573/, 8 157%/,|Kreuzer hieſig für 1 Thaler oder 3 Mark Bco. 
dato in Hamburg. 
Linorno dito 23!/, Kreuzer hiefig für 1 Lira tosc., od. 38°/, 
Gulden für 100 tode, Lire. 
„ oder aud) dito 258?/, Toscaniſche Fire für 100 fl. in St.Gallen, 
2 u. 3M 11. 31 Gulden u. Kreuzer hieſig für 1 Pfd. Sterl. 
London . .| dato in London. 
Mailand (Be; 
nedig) 1m. d 233/, Kreuzer hiefig für 1 Lira auftr. in Mailand 
(Venedig). 
Neapel. 2 M. d 121'/, Kreuzer hiefig für 1 Ducato di regno in Neap. 
Paris, Lyon, 
Marjeille . 1 u.2M.| 99%/,&99”/, | Gulden od. Franken in St.Gallen für 100 
dato | Gulden oder Franken in Frankreich; 640 
| Franken = 297 fl. gerechnet. 
„oder auhl dio , AO, Gulden oder Franken für 100 Gulden oder 
Franken; 110 Gulden — 240 Franken 
gerechnet. 
Trieſt u. Wien 2. u. 3M. 1219 Gulden hieſig für 100 Gulden Conb.-Cout. 


. dato in 20 Kreuz. 
gürih.. - t. ©. und] 993, & 991/, Gulden hieflg für 100 fl. in Züri; 11 fl. 
1M. d. hieſig — 70 fl. in Zürich gerechnet. 
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Der Cours der Gold» und GSilberforten, ald von Goldmünzen der Friedrichsdor, 
der bolländifchen 10 Guldenftüde, Souveraindor, Ducaten, franzöſiſchen 20 Branten- 
ftüde u. f. w., fowie von Silbermüngen, der franzöſiſchen 5 Branfenthaler, preußifchen, 
mailänder, ſpaniſchen Thaler (Piafter), der Gonventiond» Species» und brabanter 
Kronenthaler (Iegtere beiden Sorten gewöhnlih zu 2 fl. 24 fr. und 2 fl. 42 fr.) 
ift, nah dem Stüd, jo ziemlich derjelbe wie in Frankfurt a. M. — Wedjelver 
bältnijje. Der Ufo begreift 15, Halb: Ufo 8, 1’, Ufo 23, 2 Ufo 30 Tage 
nah Sicht oder nad erfolgter Annahme, und wird der Tag nad erfolgter Annahme 
für den erfien Tag gerechnet. Ein auf die Mitte des Monatd geftellter Wechſel vers 
fällt den 15. deſſelben Monats, und alle Wechjelbriefe, von welder Verfallzeit fie 
auch fein mögen, genießen 6 Refpecttage, mit Ausnahme derjenigen Wechſel, welche 
auf Sicht zahlbar lauten, die gleih an dem Tage nad ihrer Vorweiſung eingelöft 
werden müſſen. Nifignationen (Anweiſungen), von auswärts hierher gezogen, auch 
wenn jelbige indoſſtrt und über andere Plätze gelaufen find, genießen hier fein Wech— 
felreht, bedürfen auch feines Accepts, obgleich der Bezogene, wenn fle auf mehr oder 
weniger Tage nah Sicht zahlbar lauten, gehalten ift, den Tag der Vorweiſung, 
weldyer alddann die DVerfallzeit beſtimmt, darauf zu jegen. Fremde Ajfignationen aber 
oder fogenannte Billets à ordre, die hier girirt werden und auf fremde Pläge lauten, 
find, wenn fie unbezahlt mit Proteſt zurüdkommen, dem Wechfelreht und der Ere- 
eution bdefjelben unterworfen. Maße und Gewidhte. Seit 1840 find geſetzlich 
die neuen Schweizer oder Concordatsmaße in Gültigkeit. (S. d. Art. Schweiz.) 
Die älteren Maße und Gewichte des Gantond waren in den einzelnen Orten vers 
ſchieden. Die früheren Maße und Gewichte der Stadt St.- Gallen find die folgens 
den: Längenmaß. Der Fuß zu 12 Zoll a 12 Linien — 136'/, parijer Lin, — 
1,y2515 neue fchweizer Fuß. Die Klafter = 6 Fuß. Der Feldjhuh war der alte 
parijer Buß; die Ruthe — 10 Feldſchuh. Ellenmaß. 1) Die lange oder ein: 
wandelle — 326 parif. Lin. — 1,2257 neue ſchweizer Elle; 2) die kurze oder 
Wollenelle — 270,, parijer Lin. — 1,,,83 neue fhweizer Elle. 3) Der Stab für 
Baumwollmaaren — 522,,, parif. Lin. — 1,g55u5 neue fhweiz. Elle. Man rechnet 
im Handel allgemein 8 Stab — 13 Leinwandellen — 15 Wollenellen. Feldmaß. 
Die Juhart — 1000 TI Klafter. Getreidemaß. Das Mütt bat A Viertel zu 
4 Mäßlein. Das Malter — 2 Mütt. Das Viertel im Kornhauſe enthält 20,5, 
Liter — 1,3757 neue ſchweizer Viertel; das alte oder Marktviertel enthält 19,,, Liter 
— 1,06 neue ſchweizer Viertel. In Rorſchach hat das Kornhaudviertel den näm— 
lihen Inhalt wie in St.Gallen, das Marktviertel aber enthalt 19,,, Liter — 1,2447 
neue Schweizerviertell. Weinmaß. Das Fuder it — 7!/, Saum a 4 Eimer 
a 4 Viertel a 8 Map A 4 Schoppen. Der Eimer enthält Al,ygog Liter — 27,99; 
neue jchweizer Map. Das Map für Leinöl und Honig enthält 1,3,7 Liter — 0,0447 
neue jchweiser Map. Handelsgewicht. Der Eentner hat 100 Pfund, Das Pfund 
Schweizergewidht hat AO Loth und wiegt 577,4 Gramm — 1,4540, neue ſchweizer 
Pfund. Das Pfund Leichtgewiht hat 32 Loth und wiegt A65,,.75 Gramm — 
O,930254 neue ſchweizer Pfund. 

Sanct:Galettes, j. Sangallettas. 

Sanct: Georger, ein rother Ungarmwein; f. Wein. 

Sanet-Hubes, ſ. Setuval. 

Sanet-Jago, ſ. Santiago. 

Sanet-Mauritius, ſ. Port-Louis. 

Sanct:Vetersburg, ſ. Petersburg. 

Sanct: Thomas, daͤniſch-weſtindiſche Infel, zu den kleinen Antillen gehörig, 
2 Meilen groß, mit 14,000 Einwohnern, darunter 5300 Sclaven. Produkte 
find Zuder, viel Rum, Baumwolle und etwas Tabak. Dabei ift die Injel, welde 
eines faft ganz freien Handels genicht (nur 1/; Proc. Eingangszoll), Stapelplag 
eines bedeutenden Zwiſchenhandels mit Portorico, Martinique und andern Antillen, 
fowie mit mehreren Punkten Südamerika's, beſonders mit Golumbien, wobei zugleich 
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ein einträglicher Schleihhandel getrieben wird, daher denn biefe Golonie ſtets ein 
großes Intereffe für Altona und Hamburg (ſ. d.) gehabt hat. Die Hauptftabt 
St.= Thomas, im Hintergrunde einer tiefen Bai gelegen, mit tiefem und bequemen 
Hafen und 4000 Einwohnern, genügt allen Forderungen eined großartigen Handel. 
Münzen. Man rechnet in St.» Thomas und auf den übrigen bänijch= weflindijchen 
Infeln im großen Handelöverfehr durchgängig nah Peios oder Piajtern zu 8 Realen, 
die aber jegt häufig blos in 100 Gents eingetheilt werben und benjelben Zahlwerth 
wie in Mexiko haben; dagegen wird von der Negierung und im gewöhnlichen Ders 
kehr nach Thalern däniſch-weſtindiſch oder däniſch-amerikaniſch Courant zu 96 Schil⸗ 
lingen gerechnet, welche ſo ausgebracht werden, daß 16 Stück auf die kölniſche Mark 
fein Silber zu ſtehen kommen. St.-Thomas unterhält fortwährend Courſe auf Ham⸗ 
burg, England und Franfreih, und hin und wieder auch auf Amfterdam und Newyork, 
gewöhnlih zu 3 bis 6 Monaten nah Sicht, in folgender Art: auf Hamburg + 
44 Scillinge hamburger Banfgeld für 1 jpanijchen Piafter in St.:Thomas; auf 
Sranfreih (Paris) 535 Gentimes oder 5 Francs 35 Gentimed für 1 fpanijchen 
Viafter; auf England (London): 5 Dollars oder ſpaniſche Piafter für 1 Pfd. Sterl,, 
oder auch 500 ſpaniſche Piafter für 100 Pfd. Sterling. Außerdem zuweilen: auf 
Amfterdam 38 Gent in St.-Thomas für 1 fl. niederl. Gourant; auf Newyorf 
974, Peſos oder Biafter in St.» Thomas für 100 Dollars in Newport. Auf den 
danijch » weftindiichen Infeln befteht das dänische Wechſelrecht. Maße und Gewidte 
find vorzüglid die däniſchen; man bedient ſich jedoch für Ellenwaaren häufig des 
englifhen Dard und für Blüffigkeiten gewöhnlich des alten engliihen Wein Gallon. 
Platzgebräuche. Die Einfuhrwaaren werden auf Zeit, die Ausfuhrwaaren gegen 
Baar verfauft. Die Tara beträgt bei Kaffee in Säden 2 Pfd. pr. Sad; bei Por— 
toricotabaf in Paden feine, bei Cubatabaf in Seronen 8 Pfd. pr. Serone, bei 
Domingo 7 Pfd. pr. Serone. Bei Baumwolle wird jegt gewöhnlid feine Tara 
mehr vergütet, dagegen aber aud für die Emballage nichts in Anrechnung gebracht; 
bei Zuder in Fäſſern 10 Broc., bei Indigo in Seronen 10 Proc. Banf. Die 
jeit dem Jahre 1837 in St.-Thomas beflehende Bank discontirt Wechſel und giebt 
Noten aus. 

Sanct:1ibes, j. Setupal. 

Sand ift von der Natur in Fleine Körner verwandelter Quarz, welcher 
fih Häufig, theild in Blüffen und an den Meeresküften, theild in großen Lagern, 
meift auf der Oberflähe der Erde, wo er oft ungeheure Xandftreden bededt und 
unfrudhtbar und unwegſam macht, theild durch einen Kitt verbunden ald Sand- 
ftein (ij. d.) findet. Meiner Sand ift weiß, doch findet man ihn häufig durch ver: 
fchiedene Beimengungen gefärbt, bejonders durch Eiſen gelb, oder fonft, mit Thon, 
Kalk und bergl. verunreinigt. Die Größe der Körner ift ſehr verſchieden und ges 
wöhnlid ift er von allen Größen untereinander gemiſcht, jo daß er zur Benugung 
dur Sieben jortirt werden muß. Den gröbften nennt man Kies oder Grand, 
und verwendet ihn beſonders zum Beſchütten der Straßen. Sonſt findet der ©. in 
vielen Gewerben Anwendung, namentlih zur Glasfabrifation, wozu man ihn dem 
Duarze vorzieht, weil er nicht zerkleinert zu werben braucht und ſich durch bloßes 
Waſchen Leichter reinigen läßt, ferner zur Ziegelei und Töpferei, zur Bereitung des 
Kaltmörteld, zum Beflreuen der Gartenwege, ald Scleifmaterial, zum Bormen in 
der Eijengießerei (Borm- ober Gießſand, welder jehr fein und mit Thon oder 
Kalk ꝛc. vermiſcht fein muß, damit er feine Eindrüde annimmt und nicht zufams 
menfällt, ſondern fteht), zum Sceuern hölzerner und metallener Geräthichaften und 
der Zimmerböden, zum #iltriren mander Flüſſigkeiten, als Streufand, und ben 
feinften Berljand, von ganz gleihmäßigem, runden Korn, zu Sanduhren. Künftlicher 
Sand wird, wo es am matürlichem fehlt, wie in der Gegend von Dredden, Pirna ıc. 
durch Zerkleinern des Sandfleind gewonnen. 

Sandaale heißt eine Gattung Fleiner Yale, welde an den Küften der 
Norbiee gefangen werden, 


42 Sandales — Sandelbol;. 


Sandaleß, cine Art rother oder geftreifter Seidenzeuge, welche nach ber 
Levante gehen. 

Sandalino heißt eine Gattung ordinairer wollener Zeuge, die in Ober— 
italien verfertigt und von Livorno aus, befonderd nad Spanien, verfendet werden. 

Sandang, ſ. Saundaung. 

Sandaraf, ein Harz, welches aus der Rinde der Thuja articulata Desf., 
eined in Nordafrifa wachſenden Baumes, fließen joll. Es find mehr längliche als 
runde, oft zufammengefloffene Stüde von weißlicher, gelblicher oder gelber Farbe, 
ſpröde, durchſcheinend, wenig aromatifh von Geruch; durch Kauen entfteht ein feines 
Pulver, das nicht zufammenbäct, wodurd ed fih vom Maftir untericheidet, welder 
beim Kauen weich wird. Die feinfte weiße Sorte wird von flarfem 90% Tralles 
Alcohol faft vollftändig aufgelöft, weniger die dunfelfarbigen Sorten, die noch aufer- 
dem Rindenſtückchen und andere fremdartige Körper enthalten. In London wird der 
Gentner weißer mit 90 Schill., der gelbe mit 85 Schill. notirt. Es wird zum 
Firniß auf Holz von Spielwaaren » und muftfalifchen Inftrumentenfabrifen gebraudt. 
Gepulvert dient e8 ald Streupulder auf radirte Stellen, um wieder darauf fehreiben 
zu können. 

Sandbeere, j. Bärentraube. 

Sandelholz over Santelholz;, Lignum santalinum; unter biefem 
Namen kommen befonders drei verfchiedene Holzarten im Handel vor, nämlich rothes, 
gelbes und weißes. 1) Das rothe Sandelholz oder Galiaturholz, von 
dem in DOftindien, befonderd auf Geylon und der Küfle Coromandel einheimiſchen 
rothben Sandels oder Flügelfrudtbaume, Pterocarpus santalinus L., ein 
feftes, geruchlofes, ſchweres (ſpezifiſches Gewicht 1,428) Holz von hellrother, bis tief 
blutrother Farbe, mit dunflen, bis ind Schwarze gehenden Zeichnungen und etwas 
groben, langen Poren, welches 163/,"/, eined harzigen rothen Barbftoffes enthält, der 
dur heißen Alkohol ausgeichieden werden fann und den man Santalin nennt. Es 
fommt in langen, dien, theils gefpaltenen, theild runden Stüden, bis zu 1 Gentner und 
darüber an Gewicht, von denen die runden vorgezogen werben, auch Häufig gemahlen und 
geradpelt in den Handel. Man fällt meift die alten Stämme, da das junge Holz wenig 
Barbfloff enthält. Diejer löſt fih wegen feiner harzigen Beichaffenheit, durch welden fid 
dad Sandelholz von anderen Rothhölzern unterfcheidet, in kaltem Waſſer gar nit, nur 
wenig in Fochendem, dagegen leicht in Weingeift und alkaliſchen Flüſſigkeiten auf. 
Bon dem gemahlenen bat man 2 Sorten, eine bdunfelbraunrothe und fein gepuls 
verte, und eine hellrothe, welche grobfaferiger, leichter und wolliger ift und der er— 
fteren in der Güte nachfteht. Ueberhaupt ift das geradpelte und gemahlene oft ver 
fäliht. Man wendet das ©. zu feinen Tiichlerarbeiten, befonderd aber in der Fär— 
berei auf Wolle, zu Braun, Bronce und Dlivenfarben, ferner in der Xederfärberei, 
zur rothen Möbelpolitur und in dem Apotheken zum Färben verfchiedener Tincturen 
und zu Zahnpulvern an. Im neuerer Zeit bat man auch rothed ©. in großen run« 
den Stüden aus Amerifa, fowie dergleihen unter dem Namen Barholz in ger 
fpaltenen, glatten, breiten und fplintfreien Studen aus Angola und Gaboon (wo— 
von das erftere den Vorzug hat) in Afrika erhalten. Noch geringer it das Ca— 
labarholz aus Galabar im jüdlihen Afrifa, indem es weicher ift und Mark ent: 
hält. 2) Das gelbe Sandelholz, auh Citrin= oder Ambrabolz genannt, 
it das Kernholz des in Oftindien, am bäufigften auf Java und Timor wachſen⸗ 
ben Sandelbaumes, Santalum album L., oder Sirium myrtifolium Roxb. 
63 ift gelb, nah dem Splint zu dunkler von Farbe, dicht, fchwer (ſpecifiſches Ger 
wicht 1,,4.), hat einen angenehmen, gewürzhaften, faft rofenähnlichen Geruch, der 
fi beionderd beim Reiben und Schaben entwidelt, und den es erft nad dem Trod- 
nen erhalten fol, ſchwach bitterlihen Geihmad, und fommt in dien Stüden, au 
aus Ehina und Japan, in den Handel. Das von Malabar ijt Feiner, aber wohl« 
tiechender und Fräftiger, und daher theurer ald dad von den oftindifchen Infeln. 
Das ächt chineſiſche ift ein feines, braͤunliches, wohlriechendes Holz, weldes von den 
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Ehinefen zu feinen Tijchlerarbeiten verwendet wird. Das von Godindina ift am 
dickſten und hat den jhwächften Geruch. In Europa gebraucht man des gelbe ©. 
faft nur in der Apotheke und ald Näucherungsmittel, zuweilen als Ingrediens zu 
Aquaviten, und nur felten zu Tifchlerarbeiten. 3) Das weiße Sandelholz ift 
der Splint des vorigen. Es ift gelblichweiß, dicht, feinfaferig, aber weniger ſchwer 
ald das gelbe, denn fein fpecififches Gewicht if nur O,,0; dabei ift ed geſchmacklos 
und Hat nur einen ſchwachen, beim Verbrennen mehr hervortretenden Geruch. Es 
ift daber viel wohlfeiler ald jened und wird nur zuweilen zum Räuchern benugt. 
ehe; blaues, ſ. Grieshol;. 

Sandelholzöl, gelbes, Oleum ligni santali eitrini, wird 
in Oftindien aus dem gelben Sandelholz beftillirt und wegen feines dem Roſenöle 
aͤhnlichen Geruches ald Räuder- und Parfümeriemittel fehr geichägt. 

Sander ober Zander, auch Sandbarfd genannt, Perca Lucio- 
perca L., ein zur Gattung der Barfche gehörender, in den Gewäfjern Deutſchlands, 
Preußens, Polens, Ungarns ꝛc., namentlih in der Oder und Spree lebender Bifch, 
weldyer ein Gewicht bi8 20 Pfund erreicht und wegen feines wohlſchmeckenden Flei— 
ſches ſehr geihägt if. Er wird daher häufig, ſowohl friih, als auch gefalzen und 
geräuchert, verjendet. 

Sandgut, ſ. Tabat. 

Sandhafer, ſ. Hafer. 

Sandpapier, ſ. Papier. 

Sandreha, ein ſehr feſtes, ſchwarzes Holz von der Inſel Madagascar, 
wahrſcheinlich eine Art Ebenholz, aber eine noch ſchönere Politur als dieſes an- 
nehmend. 

Sandriedgras, rothe Quecken, deutſche Saſſaparille, Radix 
caricis arenariae, Radix sassaparillae Germanicae, iſt der unter 
ber Erde befindlihe Stock, fälihlih Wurzel genannt, von Carex arenaria L., 
welche in fandigen Gegenden Mittel- und Norbeuropa’s häufig wächſt. Diefer Wurs 
zelftod ift jehr lang, kriechend, an ben Gelenken balmartig gegliedert und faferig, 
mit braunen Schuppen befleidet, von der Dide eines Stohhalmes; der Duerdurd- 
fhnitt zeigt unter der Loupe A— 6ſtrahlige von den durchſchnittenen Gefäßen hers 
rührende Sterne; die graubraune Rinde ift loder und läßt fi wegen ber weiten 
Zuftzellen verſchieben. Getrodnet ift fie geruchlos, ſchwach ſüßlich ſchmeckend. Sie 
enthält Extractivſtoff, Stärkmehl und etwas ätheriiched Del. Sie wird bei Syphilis 
gleich der amerifaniihen Saffaparille angewandt. Der Eentner foftet 8 Thaler. — 
Der Querdurchſchnitt der ähnlihen Wurzel von Carex birta zeigt einen dichtern, 
dunkler gefärbten Kern, die Zuftzellen unter der rothbraunen Rinde fehlen, weshalb 
biefe feft anliegt. Derjelbe Mangel der Kuftzellen unterjcheidet auch die jonft ähn- 
lihe Wurzel von Carex intermedia. 

Sandftein nennt man überhaupt einen aus fleinen Steinftüdchen, welche 
durch ein feſtes Bindemittel zujammengehalten werden, beftehenden Stein. Meift 
bilden den Hauptbeftandtheil deffelben Quarzkörner, und wenn er allein aus dieſen 
befteht, jo nennt man ihn rein, find ihm noch andere Steinarten beigemiſcht, fo 
beißt er übermengt. Nah feinen Beftandtheilen ift aud feine Farbe verſchieden, 
und man bat ihn daher grau, ſchwärzlich, roth, gelb, bunt x. Vorzugsweiſe vers 
fleht man darunter jedoch den weißen, graulichen oder gelblihen, aus lauter Rumpf: 
Fantigen oder abgerundeten Fleinen Quarzkörnern mit wenig thonigem oder quarzigen 
Bindemittel beftehenden Duarzjandftein, welder in vielen Gegenden in mädı- 
tigen Lagern oder Gebirgsmaſſen vorfommt, mit größtentheild rechtwinkeliger Zer- 
Füftung, weshalb man ihn gewöhnlid Ouaberfandftein nennt. Er findet häufige 
Berwendung zum Bauen, zu Thür- und Benftergewänden, zu Wafjertrögen, Mühl- 
und Schleiffteinen, zu Säulen, Bildhauerarbeiten u. dgl. Gin jehr guter Sand 
ftein findet fi am der Oberelbe und in ber ſächſiſchen Schweiz in Sachſen, der bes 
fonders von Pirna aus in der Form von Baus und Mühlfteinen ar. einen bedeu⸗ 
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tenden Handelsartikel die Elbe hinab bildet. Außerdem wird noch in mehreren 
Gegenden Sachſens, z. B. in der Lauſitz, guter Sandſtein gefunden, ſowie auch im übrigen 
Deutihland, namentlih in Böhmen, Defterreih (im Leithagebirge im Lande unter der 
End), ferner in Italien, Schweden, Dänemark, Frankreich, England x. In Böhmen findet 
fih ein Sandftein, deffen fehr weiße, feine Duarzförner jo loſe mit einander verbun« 
den find, daß fe Flüſſigkeiten durdlafien, weshalb man ihn zum Biltriren des un« 
reinen Waflerd verwendet und Filtrirfandftein nennt. 

Sanditeine, ſ. Bernitein. 

Sandubhren oder Stundengläfer, eine Vorrichtung, durch welche man 
nad der Ouantität des feinen Sandes, die durch eine Oeffnung Täuft, die Zeit 
beftimmen fann. Sie beftehen aus zwei kegelförmigen Gläfern, weldye mit den Spigen 
vereinigt und deren große Deffnungen mit Böden verjchlofien find, fo daß der Sand 
aus dem obern Glafe, durch die in der Mitte angebrachte feine Deffaung in das 
untere läuft. Gewöhnlich dauert dieſes eine Stunde, doch hat man fie auch mit 
4 Gläfern, von denen jedes eine Viertelftunde länger zum Auslaufen braucht ald das 
Vorhergehende. Sie find jetzt faft ganz außer Gebrauch gekommen, und man bes 
dient fih ihrer nur nod zuweilen, um bie Zeit beim Billarbfpielen zu beflimmen. 
Man verfertigt fie in Nürnberg, wo die Sanduhrmacher früher eine eigene Zunft 
bildeten. 

Sanerfäfe, ſ. Käje. 

Sang des Suisses, |. Sauerblut. 

Sangalettas, Sangales (eigentlih SanctsGalletten, da der Name 
von Sanct« Gallen herrührt, wo fie zuerſt verfertigt wurden), find leichte, locker 
gewebte Leinen, welde theild roh, theild weiß gebleicht, öfter aber verſchieden ge— 
färbt, geglättet, rund gebunden und in blaues Papier gepadt in den Handel kom— 
men. Man verfertigt fie in Sachſen, Böhmen, Scleflen, Baiern und der Schweiz 
und fie geben bejonders nad Italien, Spanien und Amerifa; in Branfreich werden 
fie Toiles à chapeaux genannt. Man verivendet fie beſonders zu Unterfuttern. 

Sangiovese, ein weißer Wein aus dem Kirchenſtaate, ſ. Wein. 

Sangles nennt man in Sranfreih die Gurte, Sattlerriemen, Tragbän—⸗ 
der und dergl. 

Sangles blanc» heißt eine Sorte feiner holländifcher Zwirn, der bes 
jonders zur Verfertigung von Spigen gebraucht wird. 

Sangles bleus bon teints heißt ein ächt blau gefärbtes Leinen⸗ 
garn, welches bejonderd in der Gegend von Troyes im franzöflihen Departement 
der Aube verfertigt wird. 

Sanguinho heißt ein feites Holz; von blutrother Barbe, welches von 
ber Azoreninſel Zerceira fommt und zu Tijchlerarbeiten verwendet wird. 

Sanguis draconißs, j. Drachenblut. | 

Sanguisorba offlicinalis, ſ. Bimpinellwurzel. 

Sanifel, Shernedel, Herba saniculae, die Blätter der in bergigen 
Zaubwäldern Europa’8 wachſenden Sanicula Europaea L. Wan jammelt gewöhnlich 
nur die Wurzelblätter; fie find geftielt, rundlich, herzförmig, tief 5lappig, glänzend, 
Lappen verfehrt, eirund, flumpf oder ſpitzig eingeichnitten und fladheljpigig gejagt. 
Geruch fehlt, Geſchmack bitter zufammenziehend. Früher ald Wundmittel in großem 
Anjeben, jegt nur noch jelten nachgefragt. Die Blätter find fehr leicht. Das Pfund 
foftet 3 Sar. Auch die Wurzel ift noch bie und da im Gebraud. 

Sanitätsgefchirr, ſ. Geſundheitsgeſchirr. 

San Lucar, ein weißer ſpaniſcher Wein, ſ. Wein. 

Sannes over Sana hieß eine Art weißer oder blau gefärbter oſtindiſcher 
Kattune, welde font häufig nah Europa famen, wo ſie in ben Kattunfabrifen 
weiter zubereitet wurden. 

San-Bemo, ein füßer Wein aus der Gegend von Genua, ſ. Wein. 

San Salvador, j. Bahia, 
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Sans- Nuance hie früher ein reicher franzöſiſcher Seidenſtoff mit ein⸗ 
gewirkten goldenen Blumen. 

Sans peine heist eine Art franzöſiſcher Pique. 

Santiago de Chile, Hauptſtadt der Republif Chile in Südamerika, 
20 Meilen von der Küfte, an dem Bluffe Maypocho, mit 60,000 Einwohnern, 
deren Gewerbfleiß, wie der des ganzen Landes, noch unbedeutend ift und ſich außer 
den unentbehrlichften Handwerken auf Woll- und Baumwollweberei, Gerberei, Sei» 
fenflederei, Babrifation von Kupfergefchirr u. ſ. w. beichränft; dagegen ift Die Stadt 
Mittelpunft des ganzen innern Handels von Chile. Sie macht anjehnlihe Geſchäͤfte 
mit Balparaifo (ſ. d.), daß man ald den Hafen derjelben aniehen fann. Der reis 
ftaat Ehile, welder früher ald Generalcapitainerei gleiches Namens zum fpanifchen 
Vicekönigreich Peru gehörte, aber in den Jahren 1810 — 1818 jeine Unabhängige 
feit erfämpfte, bildet auf der Weftjeite der Andenfette ein langes, ſchmales Küften: 
land am ftillen Ocean und zählt auf ohngefähr 8000 TI Meilen 1,100,000 Ein— 
wohner. Bon den vielen Flüffen, die von dem Gebirgäfamm in das Weltmeer 
firömen, find zu nennen der Salado, Ehimeral, Huadco, Coquimbo, Maypocho, 
Malaquito u. a., von Seen find beinerfendwerth der bei Billa» Rica in Araucanien, 
der von Xculuc u. a. Das Klima ift angenehm und gefund, obſchon die Hige im 
Sommer in den niedrigeren Gegenden flarf. Die Bearbeitung ded Bodens wird 
bier am jorgfältigften im ganzen vormaligen Amerifa betrieben, fie bietet jedoch Feine 
tropifchen Gewaͤchſe. Weizen ift das Hauptproduft des Landes, von dem viele Las 
dungen und ebenjo anfehnlihe Quantitäten Mehl nicht nur nady der ganzen Wefte 
füfte Südamerika's, jondern auch nah Braftlien und in neueſter Zeit jogar nad) 
Auftralien und England verihifft werden. Ebenſo werden Hülſenfrüchte, bejonders 
Bohnen, ftarf ausgeführt. Der Dlivens, Weine und Tabafdbau wird immer bes 
trächtlicher, und bemerfenswerthe Produkte des Pflanzenreiches find auperdem Hanf, 
Baus und Möbelholz, Safjaparille und andere Droguen, Kleefamen, Baumwolle, 
Indigo. Die Viehzucht ift namentlid an Rindvieh bedeutend, welches vorzugsweiſe 
zu Talg und Charqui (getrocknetes Fleiſch) benugt wird und eine ftarfe Ausfuhr 
von Häuten gewährt, die auch Vicogne- und Schafwolle, Schinfen von der Infel 
Chilos, Wallfiſchthran, Wallrath, Fiſchbein, Seehunds-, Otter- und Nutriafelle, 
Schildktrot und Huano umfaßt. Sehr wichtig iſt der Bergbau, der eine fich 
fortwährend fteigende Ausbeute an Kupfer und Silber, aber auch an Gold gewährt. 
Namentlich beftgt die Provinz Coquimbo einen großen Kupfer und Silberreihthum, 
und wie die Stadt Coquimbo der Mittelpunkt der Kupferausbeute, jo ift Eopiago 
der der Silberminen. Auch einige Goldminen giebt es in derjelben Brovinz und 
faft alle Flüffe, die von den Anden fommen, führen Gold. Steinfohlenlager von 
großer Ausdehnung hat man bei Talcahuano ganz im Süden des Landes aufge- 
funden und von Salpeter und Schwefel wird ebenfalls Giniges ausgeführt. Da 
Landbau, Viehzucht, Bergbau, Jagd und Wifcherei die Hauptbejchäftigungen der 
Bewohner find, fo hat die Gewerbsinduftrie noch Feine hohe Stufe erreiht. Hand⸗ 
werfömäßige Betriebe liefern Woll» und Baummwollgewebe, Xeder, Kupfer» und 
Töpfergeſchirr, Seife, mandyerlei Geflechte; ferner werden einige Arten Branntwein 
und Wein bereitet. Der Handel Chile's, wie der andern Länder an der Weftfüfte 
Amerika’, war mehrere Jahrhunderte lang ausfchlieflich in den Händen der Spas 
nier gewefen und von dieſen nach Maßgabe höchſt befchräntender Geſetze betrieben, 
Die Befegung ded Mutterlandes durd die Branzofen erregte auch in dieſen Colo— 
nien Bewegungen, die zu einem bis 1824 dauernden Parteifampfe führten. Vor 
dem Frieden in Europa fonnten nur englifhe und norbamerifanijche Kaufleute, dur 
ihre Kriegsſchiffe die geöffneten Häfen der Weſtküſte befuchen, fpäter nahmen nad 
und nah faft alle feefahrenden Staaten Europa’8 an dem Verkehre mit demfelben 
Theil. Fremde Kaufleute bildeten an verfchiedenen Plägen der Küfte (in Chile vor« 
züglich zu Balparaifo und Goquimbo) fefte Etabliffements, die durch ihre Verbin⸗ 
dungen in Europa und Nordamerifa, und ben Grebit, welchen fie den eingebomen 
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Käufern bewilligten, die Gefchäfte erleichterten und beförberten. Da die fpanifchen 
Eapitaliften während der langen Unruhen entweder audgewandert oder zu Grunde 
gerichtet waren, fo gelangte faft der ganze Handel in die Hände der Europäer und 
Nordamerifaner, und wird noch jegt faſt ausichließlih mit europäiihem und nord« 
amerifaniihe Gapitale betrieben. Die Einfuhr von Babrifaten, Takelwerk und an— 
deren Schiffögeräthichaften, von Zuder, Reis, Tabak, Thee, Wein, Branntwein, 
Stockfiſch, Duedjilber, Salz u. ſ. w. foll fih in Chile jegt auf 23 Mill. Fl. C.⸗M. 
jährlich belaufen. Die Engländer und die Franzoſen und nächſtdem die Vereinigten 
Staaten und Hamburg haben dabei dad Hauptgeſchäft. Was die Ausfuhr anbe— 
langt, jo wird allein der Werth der in ben Jahren 1840 bis A2 ausgeführten 
Metalle zu 30'/, Mill. 8. EM. wie folgt angegeben: Kupfer 252,652 Quint. 
8 Mill. Fl., Kupfererz 905,032 Duint. 9'/, Mill. Fl., Gold 16,590 Marf 
41), Mill. Fl., Silber 430,066 Mark 81/, Mill. 5. Der Robben- und Walls 
fiihfang in der Südſee ift dadurch mit der Induſtrie und dem Kandel von Chile 
genau verbunden, daß in einigen dortigen Häfen die dazu audgerüfteten nordame⸗ 
rikaniſchen, engliſchen und franzöſiſchen Schiffe einlaufen, um fid mit Lebensmitteln 
zu verfehen oder zu repariren. Der Haupthandelsplatz der Republik ift Valparaiſo; 
die andern Häfen find Coquimbo, Huasco, Eopiago, Gonftitucion, Talcahuano, 
Baldivia und San Carlos, Hafen ber Injel Chiloe. In ſämmtlichen Häfen famen 
während des Jahres 1842 an: 48 Kriegsichiffe, 1713 Kauffahrer, 112 Dampf- 
boote, zufammen 1333 Schiffe im Gehalte von 339,019 Tonnen. Münzen. 
Santiago, wie die ganze Republik Ehile, rechnet nad Peſos fuertes, zu 8 Reales 
de yplata à A Quartillos; oder auch nah Peſos fuertes, welche oft nur Peſos oder 
Duros genannt werden, zu 100 Gentavos (Cents; der Real aljo zu 12'/, Eents.) 
Zufolge des Münzgejeged vom Jahre 1835 beftcht folgende Ausmünzung: 1) in 
Gold; ganze, halbe, Viertel: Dublonen oder Onzas de oro, und Thaler oder Gold> 
Peſos, die Mark Münzgold (nämlich die caftilifch = panifhe Mark) zu 81/, Stüd 
folder Dublonen oder Onzas, jede Dublone gejeglih zum Werthe von 16 Peſos 
(Biaftern). 2) In Silber: Peſos oder 8 Realenſtücke (Stüde von 8 Reales de plata), 
halbe Pefos zu A, Biertel:Pefod zu 2 Reales de plata, fowie ganze, halbe und 
Diertel- Realen, die Mark Münz= Silber zu 81/, Peſos. 3) In Kupfer: Centavos 
und halbe Gentavos. Der wirkliche Beingehalt der biefigen Dublonen kann durch— 
ſchnittlich zu 20 Karat 10 Grän gerechnet werden, jo daß 10 Stüd auf die deutjche 
Mark fein Gold gehören, während die Silberpefos im durchſchnittlichen Gehalte von 
14 Loth 9,,16 Grän find, wonach beinahe 9%/, Stud auf die köln. Mark fein 
Silber gehen. Trotzdem, daß die Republik Chile einen großen Reihthum an Golds 
und Silberminen, namentlih aber an vortrefflihem Kupfer befigt, ift doch die Aus— 
münzung bis jeßt ſehr unerheblich geblieben, fo daß die curfirenden Gold» und 
Silbermünzen zum größern Theil aus Gold- und GSilberforten der übrigen ſüdame— 
rifanifchen, fowie der nordamerifanifchen Staaten und aus mericanijchen und ſpani— 
hen derartigen Münzen beftehen. Auch ift der Peſo fuerte, obſchon nach ihm ge= 
rechnet wird, nicht eigentlich die eirculivende Münzeinheit, fondern es wird bier zu 
Lande allgemein, .‚fowohl im Handels- und Privatverkehr ald in den öffentlicyen 
Gaffen, mit Gold bezahlt und zwar in Dublonen oder jpanifchen Unzen, welde ge= 
wöhnlih zu 17 Pefos 2 Neales — 17'/, Peſos curfiren. Da aljo der Nenn- 
werth diefer Dublonen zu hoch angenommen wird (fie gelten in Spanien, Merico ıc. 
in der Megel 16 Peſos fuerted), fo findet bier (auch in Peru) eine Prämie 
der Silbermünze gegen die Goldmünze ftatt, welde 7 bis 10°), und darüber be— 
trägt. — Chile's wenige Wechfelpläge (vornehmlich Valparaiſo) unterhalten ges 
wöhnlihe Courſe auf Hamburg, London und Paris, in einer Wechjelftift von 3, 
aud wohl 6 Monaten nah Sicht, wie folgt: auf Hamburg + 39!/, bis AO Schillinge 
Bankgeld; auf Xondon 442/, bis 48 Pence Sterl.; auf Paris A Franc 85 bis 
90 Gentimes für 1 Pefo de Chile, und zwar alles in ber Zahlung in Dublonen 
zu 17 Pejos 2 Reales Gold in Barren + 2°/, Pejos pr. Cartellano, Silber in 
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Barren 10 Peſos 31 bis 38 Gentaros pr. Marco, Silber, genannt Plata pina 
(ein duch Amalgamation gemonnenes Silber, weldyes aber noch nicht in Barren ges 
ſchmolzen ift), 9 Peſos 80 bie 90 Gentaros pr. Marco, Peſos oder Piafter 9 bis 
10%/,9/,. Die Wechielgefege find die fpanifhen. Die Maße und Gewichte find 
im Wejentlihen die ſpaniſch-caſtiliſchen; jedoch bedient man ſich jowohl im Kandel 
als bei der Zollerhebung aud des engliſchen Dard, beim Flüſſigkeitsmaße auch des 
alten englifhen Wein- Gallon und Pint. Außerdem weicht das Getreidemaß, das 
zwar die nämlihe Gintheilung wie in Spanien und zur Einheit die Fanega hat, 
doch an den einzelnen Orten der Republik wejentlih ab. Die Zoll: Banega, mit 
welcher die von Balparaiio übereinftimmt, ift die richtigfte; fie enthält 150 Libras 
oder Pfund — 69,,, Kilogr. Beim Handeldgewicht bedeutet die Tonelada (Tonne) 
2000 Libras. Beim Goldgewicht ift noch die alte Eintheilung des Marco in 50 Gaftellos 
u. f. mw. gedräudlih. Bank. Die im Jahre 1825 gegründete Nationalbank operirt 
mit einem Gapitale von 10 Millionen Biaftern. 

Santiago de Euba, Stadt an der Südküſte der jpanifch = weftindiichen 
Injel Euba, im Hintergrunde einer geräumigen, durch ein Port geihügten Bai, 
mit 20,000 Ginwohnern, welde jtarfen Antheil an ter Ausfuhr der Yandeeprodufte 
nehmen. ©. Havanna. 

Santi-Martiri, ein vorzügliher Wein aus der Gegend von Trieſt, 
j. Wein. 

Santo over Vino santo, ein weißer italienifcher Wein aus der Gegend 
von Brescia, j. Wein. 

Santonin wird entweder aus dem levantijhen Wurmfamen, wie 
er im Handel vorfommt, dargeftellt, oder aus ſolchem, von dem das ätherifche Del 
abgeichieden if. Es Fruftallifirt in farblojen, ſchiefrhombiſchen Säulen, ift geruchlos 
und hat einen ſchwachbittern Geſchmack; im Licht färbt «8 fih nah und nad gelb. 
In 43 Iheilen faltem und 3 Iheilen kochendem Weingeift von 80 löſt ed fih auf. 
Nicht völlig gereinigtes riecht und fchmedt nah Wurmjamen. Das Pfund wird mit 
56 Thaler notirt. Es wird mit Zuder zu Zeltchen geformt ald Santoninzelt« 
hen a 1 Thaler pr. 100 Stüd verkauft und ald Wurmmittel angewendet. 

Santorin, ein weißer Wein von der gleichnamigen Injel im Archipelagus, 
ſ. Bein. 

Santos, j. Mallemolles. 

Sapanholz, ſ. Rothholz. 

Saphir over Sapphir iſt ein zu der Gattung Korund gehörender Edel⸗ 
ſtein von verſchiedener Farbe; iſt dieſe blau, fo nennt man ihn vorzugsweiſe Sa⸗ 
phir oder orientaliſchen Saphir, und dieſen giebt es von allen Nuancen: 
hellblau, himmelbau, perlblau, kornblumen-, dunkel-, bräunlich-, graulichblau, 
dunkelbräunlich 2c., wonach er verſchiedene Namen erhält. Den lebhaft berliners 
oder ſchmalteblauen nennt man männlichen oder Indigoſaphir, den blaßblauen 
mit einem Stich ind Weiße, zuweilen mit himmelblauen Strichen oder Flecken, weibe 
lichen S., ſehr blaſſen und faſt ungefärbten Waſſerſaphir; Saphir- oder 
Rubin-Katzenauge, orientaliſcher Giraſol oder Sonnenſtein heißt 
ein S., in dem ſich beim Bewegen des Steines ein grünlicher, röthlicher oder bläu— 
licher Lichtſchein zeigt; Sternſaphir, Sternſtein oder Aſterie iſt ein durch— 
ſcheinender, in mehreren Farben vorkommender S., der, wenn er en cabochon 
(conver) geſchliffen iſt, vermöge feiner inneren Textur und Kryſtalliſationsform bei 
auffallendem Lichte einen ſechsſtrahligen weißen Lichtſchein im Innern wahrnehmen 
läßt, als ob drei weiße Flächen oder Streifen fich in einem Punkte kreuzten. If 
der Grund dieſer Steine blau, ſo heißen ſie Saphir-, iſt er roth, Rubin-, 
und iſt er gelb, Topas-Aſterien. Vollkommen farbloſer heißt weißer oder 
Leukoſaphir; der rothe wird Rubin (f. d.) genannt, der violette orienta— 
lifher Amethyſt, der gelbe orientaliſcher Topas, ber grüne, mit einem 
Stih ind Gelbe, orientaliiher Smaragd, ber grünlichblaue, reine und durd« 
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fihtige orientalifher Aquamarin, ber gelblihgrüne, dem Chryſoberhll ähn⸗ 
lihe, aber von flärferem Glanze, orientalifher Chryſolith. Am meiften 
geihägt find die blauen Saphire und die Nubine; flc ftehen im Preife dem Dias 
mant am nächſten, und Steine von bedeutender Größe werden ihm jogar zuweilen gleid 
bezahlt, nur kommen fie felten ganz rein und fehlerfrei vor. Auf die genannten 
folgen im Werthe die gelben, violetten und übrigen gefärbten Arten, zulegt bie 
weißen. Im Durchſchnitt kann man annehmen, daß Rubine und Saphire den 
halben Werth der Brillanten von gleichem Gewicht haben. Alle die genannten Gats 
tungen finden ſich meift abgerundet in Geſchieben der Blüffe, jowie im aufgeſchwemmten 
Lande der Ebenen auf der Injel Geylon, wo bejonders die blauen häufig vorfom« 
men, die rothen bejonderd im DBirmanenreihe, ferner in Peru, Siam, Gbina, 
Brafilien ꝛc. Die berühmteften Saphir und Rubingruben finden fih fünf Tage— 
reifen oftfüdöftlih von Ava im Birmanenreihe, bei Moyart und Kyats Pyan. Auch 
in Europa finden fih an einigen Orten ©., namentlih bei Meronig in Böhmen, 
bei Hohenflein in Sadien, bei le Buy in Branfreih x. Der größte Rubin von 
der Größe eined Taubeneied befindet ſich in der rufflihen Krone; in der Faiferlichen 
Schagfamner in Wien befindet fi ein orientalijher Topas von 850 Karat. Der 
©. ift ald Schmudflein wegen feiner bedeutenden Härte und feines lebhaften Glanzes, 
fehr gefhägt, und wird dazu wie Brillanten, Rojetteu und Zafelfteine geichliffen. 
Auch verwendet man ihn zu Zapfenlagern in Uhren, durchbohrt zum Ziehen ganz 
feiner Drähte, und zu Linſen in Mifrojfope, wozu er ganz vorzüglich benugbar ift, 
indem ſich die Xinearvergrößerung einer Linſe von gleicher Krümmung von Glas, 
Saphir und Diamant wie 150, 250 und 400 verhält. 

Sapicourt, cin rother Champagnerwein 3. Glaffe, j. Weiu. 

Sapindus saponaria, j. Seifenbaum. 

Sapo, |. Seife. 

Saponaria officinalis, ſ. Seifenfraut. 

Sapotillförner, j. Breiapfelbaum. 

Sappbir, j. Sappir. 

Saragofla, Hauptftadt der ſpaniſchen Provinz Aragonien, am reiten Ufer 
des Ebro, eine Stunde vom Kaijercanal, mit 60,000 Einwohnern. Gerberei, 
Seidenzeug= und Tuchweberei, Branntweinbrennerei find die haupſächlichſten Indu— 
ftriegweige der Stadt, welche aud ftarfen Weinbau treibt und demnach anfehnliche 
Ausfuhr an Wein und Branntwein, überhaupt nicht unmbedeutenden Handel befigt. 
©. Aragonien. Saragoſſa und die ganze Provinz rechnet und führt Buch nad 
Kibras de Aragon, Librad Jaquefad oder Jaccafas zu 10 Reales à 2 Sueldos ä 
16 Dineros Aragonefad. Das Verhältnig der Libra de Aragon oder Kibra Jaqueja 
fteht zu dem harten ſpaniſchen Piafter (Peſo duro) wie 17 zu 16, aljo ift jelbige 
um 61/,0/, geringer zu rechnen. Der Geldumlauf befteht auch in dieſer jpanijchen 
Provinz in den gewöhnlichen ſpaniſchen Gold-, Silber: und Kupfermünzen. Bei 
den Wechjelangelegenheiten richtet fih Saragojja in der Regel nad Madrid, unterhält 
jedoch, außer auf die Hauptftadt, feine regelmäßigen Courſe auf auswärtige Plätze. 
Maße und Gewichte von Aragonien. Längenmaß. Die Bara (Elle) hat 3 Pies 
(Fuß) oder A Euartos oder Palmos, 36 Pulgadas (Zoll), oder 48 Dedos (Binger) 
und ift — 341,,, parif. Linien. Man rechnet 13 Varas von Saragojia — 12 
eaftilifche Varad. Wegemaß. Die alte aragonijche Legua wird zu 6626 caftiliiche 
Varas angegeben. Getreidemaß. Der Cahiz bat 8 Fanegas à 3 Cuartales a 4 
Gelemines oder Almudes, ift jedoch nicht überall gleih. Die Fanega von Sara— 
goffa — 22,,, Liter, während die Fanega von Teruel A3,,, Liter enthält. Der 
Cahiz u. f. w. von Montalvan, Nueve Lugared del rio Martin und Bahlias iſt 
dem von Teruel gleih. Wein» und Branntweinmaß. Der aragoniihe Gantaro 
oder die Arroba hat 8 Azumbees zu 4 Guartillos, der Nietro oder die Garga bat 
16 Gantaros. Der Gantaro — 19), caftilifhe Cuartillos — 9,,5, Liter. Den 
Gewichtsinhalt des Cantaro Wein rechnet mon zu 28 aragonijchen Libras. Oelmaß. 
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Die Arroba enthält an Gewicht 36 aragonifche Libras, die Arrobeta 24 folde Li- 
bras. Handeldgewicht. Der aragoniihe Duintal hat A Arrobas oder 144 Libras, 
die Garga — 3 Quintales, die Libra (Pfund) bat 1'/, Marcos, 12 Onzas, 48 
Guartos, 192 Adaemes oder Arienzos, oder 6144 Granod. Der Viarco hat 8 Onzas 
zu A Guarto® à A Adaemes à 32 Granos, alfo A096 Granos. 8 aragoniſche 
Granos — 9 caftilifhe Granos; A aragonifhe Libras — 3 caftilijche Libras. 
Gold = und Silbergewicht ift der aragon. Marco, welder dem caftiliihen gleich ift, 
Probirgewiht das mabrider, Medicinale und Apothekergewicht ift die Libra des 
Handelsgewichts, welche mit dem caftilifhen Medicinalpfunde völlig übereinftimmt. 


Saragoſſa, ein roter fpaniiher Wein aus der Nähe der gleichnamigen 
Stadt, j. Wein. 

Sarcocolla, ſ. Sifhleimgummi. 

Sardelle, Clupea Encrasicolus L,, ein Heiner, zur Gattung der Hä⸗ 
ringe gehörender Seefiih, mit goldfarbigem Kopfe, filberweißen Seiten und Bauche 
und meergrünem Rüden, welder befonderd an den Küften von Frankreich, Spanien 
und Italien in großer Menge gefangen und meiſt eingejalzen, aber auch geräuchert 
in den Handel gebradt wird. Die flärfite Sarbdellenfiicherei ift an der weſtlichen 
Küfte Branfreihd, von der Mündung der Garonne an bis in die Nähe von Breit. 
Der Fang beginnt zu Ende Juni und dauert bis zum Winter; die fpät gefangenen 
find jedob bejfer zum Ginfalzen und Prefien, als die in der Wärme gefangenen, 
weil das Fleiſch der legteren zu weich if. Man unterjcheidet in Frankreich folgende 
Sorten: Sardines en sel oder en piles, welche bloß eingefalzen find; S. pressces, 
die, nahdem fie einige Zeit im Salze gelegen, wieder ausgewaſchen und dann in 
Fäſſer eingepreßt worden find, um Das Wett, weldyes zum Brennen und in den 
Gerbereien gebraudt wird, daraus zu entfernen; 8. sorettes, welde am Beuer ge= 
trocknet und geräucert find, wozu bejonderd die größeren, fpäter gefangenen genom: 
men werden; 8. confites, die etwas am Feuer gebraten und dann in Eſſig, Lor— 
beerblätter, Pfeffer und dgl. eingelegt (marinirt) worden find. Am meiften geſchätzt 
find die ©. von Royan, einer fleinen Stadt in Saintonge® am Auöfluß der Ga— 
ronne, und die von Douarnenez in der Nähe von Breit, welde beionders ſehr 
baltbar find und deshalb in großen Duantitäten und weit veriandt werden. Bor— 
deaur, Modelle, Nantes, Port-Louis im Departement des Morbiban, fowie bie 
Häfen von Aunid und Saintonge find die Hauptverfendungsorte der ©. Die eng» 
liſchen ©. jind zwar größer als die bretagner, ober nicht von gleicher Güte, auch nicht 
fo gut gefalzen und daher weniger haltbar. In Spanien werden befonderd an 
den Küften von Gatalonien ©. gefangen, in Italien bei Genua, Nizza, der Infel 
Borgona und Sicilien, welche befonderd von Mazara, Giglio, Porte Longono, Rogs 
liano, Genua, Livorno und Xrieft aus verfendet werden. Die von der Inſel Cor: 
gona find am meiften geihägt; man verſchickt ſie in Kleinen Fäßchen von 38 Pfund, 
die ficilianifhen in Bäffern von 200 Pfund; die genueſiſchen find beſſer als die 
iftriihen. In Dalmatien werden befonders viel bei Iſſa gefangen und meift nach 
Stalien und Griechenland verſandt. — Gute S. müſſen weiß von Farbe, nicht 
gelb, von feftem Bleiih, nicht weich oder zerftüdelt fein. Die franzöſiſche Barrique 
fol nibt mehr und nit weniger ald 5000 Stück enthalten; ift die Anzahl ers 
beblih größer, fo find die ©. zu Heinz enthalten fie weniger, fo find fle zu groß 
und wenig für den Ginzelverfauf geeignet. — Die Anchovis find eine etwas 
Fleinere Urt ©., melde. ebenfalld hauptiählih an den franzöfiihen und italieniſchen, 
ſowie an den portugieftihen Küften gefangen werden. Die franzöftihen und italies 
nifchen find kleiner als die portugieftfchen, auch ohne Köpfe, welche die letzteren haben. 
S. übrigend den Artikel Anchovis. 


Sarder wurde beionders früher der Garneol genannt. 
Sardinien, f. Turin und Cagliari. 
Sardinifche Weine, |. Wein. 
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Sardis, eine Art grober wollener Droguet mit eingewebten bunten Muftern, 
welcher an mehreren Orten in Frankreich verfertigt wird. 

Sardonyr, |. Onyr. 

Sarge, i. Serge. 

Sargette, j. Sergette. 

Sargueßs, ein aus kardätſchter Wolle und Leinengarn gewebter Zeug, 
welcher bejonders im füdlihen Frankreich verfertigt wird. 

Sarot, —— im birmaniſchen Reich, ſ. Rangoon. 

tee ſ. Saffaparille. 

Sarfenetd nennt man die flarf geglätteten englifhen Butters Kattune ; 
j. Kattun. 

Safhen, Längenmaf in Rußland, f. Petersburg. 

Saft, die Einheit des japanifhen Längenmaßes, f. Japan. 

Saſſafrasholz, Fenchelhohz, Lignum sassafras, iſt eigentlich mehr 
die Wurzel ded an den Flußufern Nordamerika’ wachſenden Safjafrasbaumes, 
Sassafras officinale Nees. Es find große, dide, äftige, knollige und dabei leichte, 
lodere, grobfajerige Stüde; Splint gelbrörhlih, Rinde braunröthlich; Geruch flarf 
fendelartig, Geſchmack aromatiih, Scharf, füßlih. Die Rinde, Cortex Jigni 
sassafras, it etwa 3 Linien did; Außenjeite runzelig, riſſig, böderig; Innen« 
feite röthlih oder fhwärzlihbraun, lang- und grobfajerig; Geſchmack flarf ges 
würzhaft, bitterlih, brennend; Geruch fenchelartig. Die Rinde wird häufig von 
Bierbrauern verwendet; das gerafpelte Holz wird in Abfohung gegen Syphilis, 
Rheumatismus, Gicht und Hautfrankfheiten verordnet. Es wird in Körben von ca. 
500 Pfund mit ca. 8 Mark Bro. pr. 100 Pfd. verkauft, die Rinde mit 5'/, Schill. 
pr. Pfund. Das daraus deftillirte Del, Oleum ligni sassafras, von bräun— 
Vier, wenn nochmals rectificirt, weißer Barbe, im Geſchmack und Gerud dem Holze 
gleih, wird in der Medicin und zu Liqueuren verwendet. Es bat die Eigenfdaft, 
den Kautichuf aufzulöien. Das Pfund wird in Hamburg mit 4 Mark Beo. notirt. 

Saflafrasöl, f. den vorfiehenden Artikel. 

Saſſain heifen in Eſſig eingemadhte Karpfenzungen aus dem caspiſchen 
Meere, der Wolga und anderen ruffijchen Blüffen, welde in Meinen Fäßchen ver« 
fandt werben. 

Saffaparille, Salfaparille oder Sarfaparille, Radix sassa- 
parillae; unter diejen Namen fommen die Wurzeln, d. h. gewöhnlid die Wurs 
zelftöde, woran bisweilen nod die flahligen Stengel mit den mehr oder weniger 
langen Wurzelfafern befindlih, wahrfceinlih vom mehreren Arten der Gattung 
Smilax, im Kandel vor; die Mutterpflanzen der verſchiedenen Handelsſorten find 
jedoch nicht mit Gewißheit befannt. Im deutſchen und englifhen Handel hat man 
drei Hauptforten: 1) Hondura8-Safjfaparille, wird entweder in Leinenballen 
oder in Xederferonen von 80— 100 Pfund importirt. Die Wurzeln find einges 
bogen und dann der ganze etwa A Fuß lange Ballen mit Riemen zufammengefchnürt; 
oder die eingebogenen Wurzeln find mit Saffaparills Wurzelfafern umſchnürt und 
bilden Bündel oder Mollen von 3 Pfund Gewidht und 2—3 Fuß Länge. In den 
Seronen befteht ſehr oft die Äußere Schicht aus dergleichen und die die innere aus 
blos zufammengebogener Lofer Waare. Die einzelnen Wurzeln find große, knollige, 
mebrföpfige Wurzelfajern, nad oben mit kurz abgefähnittenen Stengeln, nad unten 
mit dicht fichenden, mehrere Fuß langen bis 4, Zoll dien Faſern. Sie find fliel- 
rund, einfah, nur geringe, leihte Waare, vielleicht zu unpafjender Zeit gegraben, 
bat viele Zafern; Oberhaut fhwärzlihbraun, faltig, runzlig; Querſchnitt gelblich 
oder graumweiß; oder er zeigt eine bräunlihe, mit der Oberhaut feſt zufammenhäns 
gende Rindenſchicht, auf welde ein dunkler gefärbter Ring und in der Mitte der 
dichte, weißliche, gelbliche oder röthlihe Markftrang folgt. Geruch fehlt, Geſchmack 
widerlich bitter. Mehrere Pharmakopden fehreiben das Führen dieſer Sorte vor. 
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2) Liffaboner, Brafilianifhe oder ParasSaffaparille, kommt in 
4 Fuß langen Rollen von ca. 40 — 50 Pfund, die mit Saffaparillftengeln feft um« 
wunden find, in den Handel. Die Wurzelftöde find abgeſchnitten und die Wurzels 
fafern ſtimmen bis auf die mehr ſchmuzig rothbraune Farbe der Oberhaut und Rins 
denſchicht, in den übrigen Gigenfhaften mit der vorigen Sorte überein. Auch diefe 
Gattung erlaubt die preußifhe Pharmafopöe zu führen. Sie wird immer am höchſten 
im Preiſe notirtt. 3) VerasEruz- oder Tampico:Safjaparille, Fommt, 
wie die Honduras, ebenfalld in loſen Bünteln, die gewöhnlich in Xeinenballen von 
ca. 200 Pfund verpadt find. Sie hat große, ſchwere Wurzelföpfe, aber kurze, oft 
faum einen Buß lange Wurzelfafern, und gleidt in ihren Gigenjhaften den beiden 
beidyriebenen Gattungen, Oberhaut und Rindenfhidt ausgenommen, welde graubraun 
von Barbe find. — Im London wurden obige drei Sorten zu gleicher Zeit notirt 
wie folgt: Liffabon 1 Sch. 8 P., Honturas 1 Sch. 4 P., Veracruz 8 P. pr. Pfd. 
Diefer Preisunterſchied beruht eigentlih nicht in der geringern medizinischen Wirfs 
famfeit der mwohlfeileren Sorte, fondern darin, daß die fchweren Wurzelſtöcke bei der 
Anwendung ald unwirffam mweggeworfen werden, und ift 3. B. bei der fo kurze Bafern 
babenden DBeraeruzs Sorte dieſer Abgang fehr bedeutend, oft bis 300/,, während er 
bei guter, langer Honduras faum 5"/, beträgt, und bei der Liffaboner völlig weg— 
fällt. Um die Wurzeln zum Beinfchneiden geeigneter zu machen, werden fie nad 
Entfernung der Wurzelftöde oder Knollen in etwa 1 Buß lange, ca. 1'1/,—2 Pfr. 
ſchwere, beiderfeits glatt abgeſchnittene Bündchen gebracht, an beiden Enten und in 
der Mitte feit zufammengefchnürt und die Schnüre mit weißen und blauen fdhmalen 
Bapierftreifen überbunden. Im dieſer Borm beißt fie gebundene oder aud ges 
reinigte Safjfaparille. Man macht dann gewöhnlich Feinen Unterſchied mehr 
in der Sorte, welche dazu genommen wurde, und redınet fie 3. ®. in Hamburg um 
ca. A Schilling pr. Pfund höher, als die theuerfte Liffaboner notirt ift. In Italien 
hingegen hat man 5 verſchiedene Qualitäten gekundener Saffaparille, wie aus Fol⸗ 
gentem erfichtlich if. Liffaboner ungebuntene pr. 50 Kilogr. 110— 120 fire; 
gebundene in Kleinen Bünbeln von 1 Kilogr.: ordinaire A'/,— AS/, Lire, fein 5'/, 
—51/, 2., fire 8— 8", 8., fiorettone 12 — 13 2., ertragr, 18— 23 2. pr. 
4), Kilo. — 8 kommen auch noch Saffaparilleforten aus anderen Gegenden in 
den Handel, welde den oben erwähnten ähneln; fo reiht fih Della-ECofta an 
die Liffaboner, Jamaica flebt ihr nit fern, Caraccas und Valparaiſo find 
der Honduras am ähnlihfien. — Man wendet die Saffaparille namentlih gegen 
Syphilis, Mercurialkrankheiten, fledtenartige Hautausfchläge, Gicht und Rhrumas 
tiömus an. 

zung f. Käfe. 

Sassolin if tie Benennung der natürlihen Borarfäure (f. d.). 

Sateen, j. Satinet. 

Satin ift die franzöfifche Benennung bes Atlas (f. d.), doch hat man 
auch oft andere feidene, halbfeidene, wollene, baummollene und leinene Zeuge fo ger 
nannt, welde eine atlasartige Oberfläche und eine glänzende Appretur haben. So 
hatte man namentlih von feidenen Zeugen biefer Art: Satin turc, Satin russe; 
Satin Sultane u. a.; von wollenen Satin damass&, mit atlasartigen, halbglänzenden 
Blumen auf mattem Grunde ꝛc., die aber jegt fämmtlih aus der Mode find. In 
England verfertigte man bejonder8 gemufterte und glatte wollene Satins unter verſchie⸗ 
denen Benennungen, von denen bie glatten einfarbigen Sorten unter dem Namen 
Lastings (ij. d.) noch gangbar find. 

Satinade heist ein Seidenzeug mit bunten, abwechfelnd atladartigen und 
matten Streifen, der bejonderd in Branfreih und Italien verfertigt wird. Auch hat 
man einen eben fo gewebten Zeug, deffen Kette nur von Seide, der Einihlag aber 
von feiner Wolle oder Leinengarn ift. 

Satine, ein bunter, atlasartiger, dem Satin ähnlicher Seldenzeug, der in 
franzöftfchen und deutſchen Seidenmanufacturen verfertigt wird. 
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Satinet if ein baumwollener, atlasartiger Zeug, welcher in England, 
Sranfreih und ganz Deutichland verfertigt wird. Man hat aud Satinetd mit Seide 
durchwebt und gebraucht Dieje wie jene zu Manns- und Brauenfleidern, Bettdeden u. ſ. w. 
Auch diefen Artikel nennt man zuweilen Satin. 

Satingarn wird zuweilen das feine Kameelgarn genannt. 

Satinober oder Satinoder, eine rothbraune Grdfarbe, durch Brennen 
von Gijenoder entjtanden und in verſchiedenen Nüancen in Barbenfabrifen vorräthig. 
Der Gentner ca. 6 Thaler. 

Satinftoff oder weißes Glanzpräparat, für Tapeten- und Bunt- 
papierfabrifanten, wahrſcheinlich ſehr fein geriebener Tallſtein. Der Gentner wird 
mit 9 Thaler notirt. 

Satin uni et à dents werden in Frankreich die feidenen Atlasbänder 
nit glattem oder gezackten Rande genannt, die im verjchiedenen Breiten und in 
Stüden von 30 oder 60 Stab, auf runde Röllden gewunden, aus den Bandfas 
brifen von Lyon, Saint: Etienne, Chaumont ꝛc. fommen. 

Sattel, ſ. Reitzeug. 

Sattelzwecken, eine Art Heiner Nägel mit runden erhabenen gelben oder 
weißen Köpfen. 

Sattlerleder, weißes oder braunes lohgahres Kalb- und Kuhleder, das 
mit Thran gewalft, dann gefriäpelt und geglättet if. Es wird vorzüglih in Eng— 
land, Belgien, am Rhein x. verfertigt. 

Saturei, Pfefferfraut oder Bohnenfraut, Satureja hortensis, 
eine im ſüdlichen Guropa wild wadjende und bei und angebaute einjährige Pflanze 
mit 9/, bis 1 Fuß hohem Stengel, ſchmalen, auf der linterjeite vertieft punftirten 
Blättern und Fleinen, blaßvioletten, in den Blattwinfeln figenden Blüthen. Die 
ganze Pflanze hat einen ftarfen aromatiidhen Gerud und wird daher ſowohl grün, 
ald getrocknet und gepulvert, ald Gewürz benußt. 

Saturno ift die Benennung des fogenannten Ziegelfteinthee's, ſ. Thee. 

Satzbohrer nennt man drei zufammengehörente Bohrer, welche Anſatz— 
bobrer, Mittelbohrer und Abbohrer heißen, von verſchiedener Stärke zum 
Bohren großer Köcher. 

Satmehl, j. Stärkemehl. 

Saubobhnen, f. Bobnenwiden. 

Saucieren over Brühnäpfe find längliche Gefäße mit Henkel und großem 
Ausguß, oft auf einem Fleinen ovalen Teller befeftigt, welde man von Porzellan, 
Fayence und GSteingut hat, und zu denen aud zuweilen ein Scöpflöffel von der 
nämlichen Maſſe gehört. 

Sauerampfer, a) gemeiner, Rumex Acetosa L., b) franzö— 
ſiſcher, Rumex scutatus L.; die Blätter beider Arten werden ihrer ange« 
nehmen Säure wegen hier und da zu Suppen und Gemüjen verwendet, auch kann 
man fte zur Darftellung der Kleejäure benugen; ehemals waren fie auch officinell. 
Die erfte Art ift auf Wieſen gemein, die zweite ift ein Alpengewächs und wird 
eultivirt. 

Sauerbrunnen, |. Mineralwäfier. 

Sauerdorn, j. Berberigenfiraud,. 

Sauerfirfche, ſ. Kirſchen. 

Sauerklee, Oxalis Acetosella L.; aus dem Safte dieſer bei uns in 
fchattigen Laubwäldern wachſenden niedlihen Pflanze wird das jaure kleeſaure Kali 
bereitet. Die gedreiten, Eurzgeftielten, verkehrt herzförmig dreiedigen, ganzrandigen 
Blättchen ſtehen auf langen Stielen. Geſchmack herbe, ſäuerlich. 

Sauerfleefäure, Oraljäure, Zuderfäure, Acidum oxalicum, 
findet fih, an Kali oder Kalk gebunden, in dem Safte mehrerer Pflanzenarten. Man 
kann fie aus dem Sauerfleejalz darftellen, wobei man ohngefähr °/, des Salzes an 
Sauerfleefäure gewinnt; fie enthält gewöhnlih noch ca. 1"/, Kali. Aber auch durch 
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Oxydation organifcher Stoffe mittelft Salpeterfäure kann man fle bereiten, 3. B. aus 
Zuder, Melaffe, Stärfmehl, Holzfaſer, Kuhhaaren, Wollabgängen u. f. w. Die 
Ausbeute beträgt bei Stärkmehl etwa dem dritten Theil. Sie bildet farblofe, durch— 
ſichtige, vicrjeitige Säulen, die mit 420), Waffer verbunden find; ift geruchlos, 
ſchmeckt jauer, ift in größeren Ouantitäten giftig; fpecif. Gewicht 1,,07. Sie befteht 
aus 33,16 Kohlenftoff und 66,,, Sauerftoff; Verunreinigung durch Schwefeljäure 
zeigt fib durch den bei Zufag von falpeterfaurem Baryt entftchenden unlöslichen 
Niederſchlag, Salpeterfäure durch Geruch oder durch Entfärben der Indigofolution, 
eiſenhaltige läßt bei Zufag von Oerbjäure einen violetten Niederfhlag fallen. — 
Man benugt fie in der Kattundruderei als Aetzbeize zur Zerftörung des Indigo's. 
In England wird fie mit ca. 7— 10 Bence pr. Pfund notirt. 

Sauerfleefalz, Kleejalz, zweifadh fauerfleefaures Kali, Sal 
acetosellae, Oxalium, wird entweder aus dem autgeprefiten Safte des Sauer— 
klees (ſ. d.) durch Ginfohen und mebrmaliged Umfrpftallifiren defjelben bereitet, 
oder aus Abfällen organischer Stoffe, wie Papier, Sägeſpäne, Zuder, Stärfe u. ſ. w., 
durch Behandeln mit Aetzkalilauge, dann Eintrodnen, Glühen, Auflöjen und Kry— 
ftallifiren. — Das Sauerfleefalz kryſtalliſirt, mit 139/, Wafler verbunden, in 
weißen undurdfichtigen, vierſeitigen Säulen, ift Iuftbefländig, geruchlos, ſchmeckt ſehr 
fauer und wirft giftig. Im kaltem Waffer ift es wenig löslih, in 14 Theilen 
kochendem jedoch löſt es jih auf. Es wird in ter Kattundruderei ald Beize anges 
wendet, zum Waſchen der Strobhüte, zur Entfernung von Tinte- und Roftfleden 
aus Leinens und Baumwollgeweben und Papier. Vorzüglih aus England wird fehr 
viel erportirt und in London mit 13 Pence pr. Pfund notirt. 

Sauerfohl oder Sauerfraut ift ein zerfehnittener und dann mit Sal; 
und einigen Gewürzen in Fäſſer geftampfter Weiß- oder Kopffohl, welder nicht 
allein in Deutſchland eine beliebte Speiſe giebt, fondern auch häufig als antifcor- 
butifches Mittel auf Seercifen als Schifföprovifion mitgenommen wird. Er bildet daber 
an manden Orten, wie in Hamburg, Bremen, Magdeburg, Branffurt a. M. ꝛc., einen 
nicht unbedeutenden Kandeleartifel, und wird in Anfern, Eimern und Orboften verkauft. 

Sauermilchfäfe, ſ. Käſe. 

Saufsbund wird die fünfte oder geringſte Sorte der oſtindiſchen Seide 
genannt. 

Saulganchi, eine Art roher oftindifher Kattun von der Küſte Eoro- 
mandel, der früher bejender® über Dänemark nah Europa Fam. 
| Saum, ein Flüſſigkeitsmaß in den meiften Schweizer» Gantonen, fowie ein 
Gewicht in Defterreih und Tirol; f. die betreffenden Hauptftädte, 

Saundaung oder Sandang, Längenmaß im birmanifgen Weide, f. 
Rangoon. 

Saurian, ein rother Languedocwein, f. Wein. 

Sauternes, ein weißer Bordeaurwein erfler und zweiter Klaffe; f. Bor- 
Deaurweine. 

Sauvaguzees, ſ. Balazee®. 

Sanuwabund heißt die dritte Sorte der oftindifhen Seide. 

Savigny, ein rother Burgunderwein; ſ. Wein. 

Savonettes, j. Seifenfugeln. 

Savonnerie: Tapeten, f. Tapeten. 

Saxonienne hieß ein fein gerippter ober Flein gemufterter Seidenzeug, 
deſſen Kette einfache bunte, der Einfhlag aber mehrfache fchwarze Seide war, ber 
aber jegt unter diefem Namen nicht mehr vorkommt. 

Sape, ſ. Sony. 

Sayegarn oder Sayetgarn, franzöflih fil de Sayette, wird das 
aus feiner Kammwolle gefponnene ein» und mehrbrähtige Garn genannt, von dem 
man zwei Sorten: hartes (franz. Fil raz, engl. Worstead) und weiches (franz. 
Fil mol, engl. Stamet) unterfheidet, welche nad Verſchiedenheit der Stärke mit 
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Nummern bezeichnet werden. Das Harte wird zu berichiedenen Zeugen, das weiche 
zu Borden, Schnüren, Knöpfen, Stidereien, Strümpfen u. dergl. verwendet. Dan 
verfertigt ed bis zu einer außerordentlihen Beinheit, fowohl in England, ald auch 
an vielen Orten in Deutfchland, Branfreih x. in großen Majcinenfpinnereien. 

Sayetitrümpfe nennt man die feinen wollenen, aus Sayegarn verfertigten 
Strümpre, welche jege in England, Branfreih, Deutſchland 2. verfertigt werden. 

Sayette nennt man in Branfreih alle aus Kammgarn verfertigten Zeuge, 
fowie auch verſchiedene leichte jeidene und halbfeidene Sergen. 

Sazo, ein Gewiht in Venedig, f. d. 

Scabipfe, gemeine, Grindfraut, Herba scabiosae, bie Blätter 
der in Guropa auf Wiejen gemeinen Scabiosa arvensis L. Man fammelt gewöhnlich 
die fiederjpaltigen, mit einem größern Endlappen vericehenen, raubhaarigen, gejägten, 
in den Blattſtiel verfhmälerten, jpäter gewachſenen Wurzelblätter; fie find geruchlos, 
Geſchmack ſchwach bitter, etwas zujammenzichend. Cie wurden fonft für ein bluts 
reinigended Mittel gehalten und auch bei Lungenleiden angewendet, find aber jegt 
ziemlich vergeffen. 

Scaferlati wird eine Art türkifcher Tabak genannt, der von Conſtantinopel 
und Aleppo kommt. 

Seammonium, Resina scammonii, Diagrydium, iſt ber eins 
gedickte Milchſaft verſchiedener, vorzüglih im Orient einheimiſcher Gewächſe aus den 
Bamilien der Winden, Neklepiadeen und Apochneen. Im Handel findet man ge— 
wöhnlih nur zwei Eorten; das befle ift dad AUleppo-Scammonium, weldes 
von Convolvulus Scammonia L. fommen fol. Es find unregelmäßige Stüde von 
verjhiedener Größe, außen ſchmutziggrau beſtäubt. Mit dem naffen Binger gerieben, 
giebt es eine graulide Emulfion Es iſt leicht zerbrehlih, auf dem Brude mus 
ſchelig, Harzalänzend, grünlich ſchwarz; Pulver hell olivenfarbig. An reinem Harz 
entbält e8 75—80 ®/,,, der Ueberreft beflcht aus Wade, Ertractivfioff, Gummi, 
Stärkmehl, Giweißftoff, eifenhaltiger Alaunerde, Gips, Sand. Bei den geringeren 
Dualiräten vermindert ſich in verfchiedenen Abftufungen die Menge des reinen Harzes 
bis auf 8", wogegen die Menge der übrigen natürlihen Beſtandtheile und betrüges 
riihen Zufäge, vorzüglih an Stärfmehl, bis auf 40"), und an Gips bis auf 50%, 
zunimmt. Es ſchmeckt unangenehm fragend, Geruch eigenthümlich, wie faurer Moder. 
Das reinfte, weldes aber im Kandel kaum gefunden wird, verbrennt ohne Rüdftand. 
— Die zweite Eorte, dad Smyrnifdhe Scammonium, foll nah Einigen von 
Periploca Secamone L. flammen, nad Andern blos eine Bearbeitung der Aleppo⸗ 
forte jein. Es enthält ebenfalls fehr viel Gummi, Gips, Stärfmehl umd Faſerſtoff 
und nur wenige Prozente Harz. Es kommt gewöhnlih in runden 6id cin halbes 
Pfund jchweren Kuchen vor; Außenſeite grünlih ſchwarz, glänzend, innen poröß, 
häufig von Würmern zerfreffen; Geſchmack und Geruch ift bei dergleichen Kunftpros 
duften verfchieden, jo daß fih nichts Genaued darüber angeben läßt. ine dem 
Smyrnifhen ähnliche, vielleicht gleihe Zujammenfegung ift dad Scammonium 
von Antiochien, welches aber feltener im Handel vorfommt. In London Foftet 
das Pfund Aleppo 10— 30 Schillinge; in riet 10—12'/, Gulden, in Smyrna 
16 Kreuzer. As Purgir- und Heilmittel fand es fonft in hohem Anfehen, ift 
aber jegt feltener im Gebraud. 

Scampirri nennt man in Italien die Thunfiſche, deren Gewicht weniger 
ald 400 Pfund beträgt. 

Scapulirzeug wird eine Urt weißer ober ſchwarzer Kamlot genannt, ber 
bejonters zu Klofterfleidern dient. 

Scaramuzze& nennt man in Italien die Barokperlen; f. Perlen, 

Scarfeß heißt eine Art ſchmaler, bunter, aus feiner Kammwolle gewebter 
Shawls, welde in England an mehreren Orten verfertigt werden, 

Schabloneifen nennt man theild dad Stabeijen, aus welchem die Blinten« 
läufe geſchmiedet werben, theils ſolches, das nad gegebenen Muſtern geſchmiedet if. 
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> 2 ander re f. Schlefer. 
Schabtwolle wird die in den Gerbereien mit dem Schabeifen von den 
Schaffellen abgeſtoßene Wolle genannt. 

abzieger, ſ. Käfe. 

achbreter, ſ. Bretſpiele. 

Schachfiguren over Schachſpiele, die aus verſchiedenen Holzarten, El— 
fenbein oder Knochen gedrechſelten oder geſchnitzten 32 Figuren, welche zum Schach— 
ſpielen gebraucht werden. Sie ſind von verſchiedener Größe, gewöhnlich in Schachteln 
oder Schubkäſtchen, und die hölzernen werden in Seifen, Grünhaynichen, Sonnen⸗ 
berg sc., die knöchernen und elfenbeinernen in Berchtesgaden, Geislingen, Nürnberg, 
Bürth u. a. D. verfertigt. 

— a Sr engen ſ. Shweinsborften. 

Schachtelbalm oder Shahthalm, Equisetum hiemale L., eine 
in feudten Waldungen in Deutſchland Häufig wachiende Pflanze mit 3—4 Fuß 
boden, rohraͤhnlichen Stengeln von der Dide einer Ihonpfeife und mit erhabenen, 
ſcharfen Längäftreifen, welde getrodnet in den Handel fommen und von den Tiſch— 
lern, Dredölern ꝛc. zum Poliren gebraudt werden. ine kleinere Gattung ber 
nämliden Pflanze ift das Kannens, Zinn- oder Scheuerfraut, der Eleine 
Schachtelhalm oder dad Schaftheu, Equisetum arvense, welches bejonders 
unter dem Getreide wähft und zum Scheuern von Zinn» und Meffinggeräthen ıc. 
gebraudt wird. 

Schachteln nennt man im Allgemeinen alle Geräthe mit einem ifolirten 
Dedel, der mit feinem Mande den unteren Haupttheil umfaßt und ihn fo verichlieht; 
vorzugsweiſe aber verſteht man Diejenigen theild runden, theild ovalen Behältniffe 
darunter, welche aus dünnen KHolzipänen verfertigt find, und die von allen Größen, 
befonderd die Fleinen auch zuweilen bemalt, in großer Menge in Grünbhaynicen, 
Seifen, Neubaufen und Umgegend im ſächſiſchen Erzgebirge, Sonnenberg, Schreiberds 
hau am Miefengebirge zc. verfertigt und weit und breit, felbft nad Amerika ıc. vers 
fandt werden. Die dünnen Späne (Schachtelſchienen) von Fichten», Tannen» 
oder Sahlweidenholze, woraus die Seitenwände der hölzernen Schachteln beftehen, 
werden vermittelt einer Art großen Hobels verfertigt und die ©. in Sägen von 
6—12 Stück, welde immer kleiner werden und ineinander paſſen, verfauft. Die 
Borm derfelben ift nad dem Gebraude, zu dem fe beftimmt find, verfchieden, und 
danach giebt man ihnen auch verſchiedene Benennungen, wie Packetſchachteln, Hut— 
ſchachteln, Haubenſchachteln, Apothekerihadteln, Confectſchachteln, Oblatenihadteln ıc. 
— Bon Pappſchachteln ift bereits in dem Artikel Bapparbeiten bie Rede 
gewejen. 

Schachtfuß wird ein Körpermaß genannt von 1 Buß Länge, 1 Fuß Breite 
und 1 Zoll Dide. 

Schachtrutbe, ein Körpermaß von 1 Ruthe Länge, 1 Ruthe Breite und 
1 Fuß Die. Cie kommt cbenjo wie der Schachtfuß bei Vermeffung von Bauholz, 
Steinen u. dergl. zuweilen vor. 

Schachwiß, |. Breslauer Ballen. 

Schäffel (Scheffel), Getreidemaß in Baiern, f. Münden. 

Schäffenpergament wird zuweilen das geringe Pergament genannt, 
welches die Buchbinder brauden. 

Schäckenleinen werden die buntgewebten halbleinenen Ginghams genannt, 
die man befonderd in der Gegend von Sebnig, Neuftadt bei Stolpen a. in Sachſen 
verfertigt. 

Schärpen von mehrfarbiger Wolle gewirkt, um den Leib oder Hals zu 
binden, werden in den Babrifen wollener Strumpfwaaren, namentlid in Apolda, 
Weida xx. in den herzoglich fächfifchen Ländern verfertigt; weiße von Baumwollen⸗ 
und Leinengarn, fowie farbige oder mit Gold und Silber burdwirkte, für Offiziere, 
liefern die Pofamentirwaaren = und die Gold» und Gilbenvaarenfabrifen. 
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Schaf, Ovis L., eine Gattung Säugethiere aus der Familie der Wieder- 
fäuer, und namentlih die Art bderfelben: gemeine Schaf, Haus- oder zah⸗ 
mes Schaf, O. Aries, dad hauptjählih wegen feiner Wolle, aber aud wegen 
feines Fleiſches faſt in allen Ländern der gemäßigten Zone in großer Anzahl ges 
bhaltene Hausthier. Man nimmt an, daß es von einem in einigen Gegenden Europa’s, 
namentlih in Sardinien und Gorjifa, fowie in Aſten fih nod findenden wilden 
Thiere, dem Moufflon oder Argali, O. Tragelaphus, abftammt, der auf höhern, 
trodenen Bergen, auf welchen beſonders trodene und higige Kräuter wachſen, lebt, 
und wenig Bedürfnig nah Waſſer, deflo mehr Neigung aber zu Salz hat, weshalb 
auch unjer Schaf auf trodenen Bergweiden und bei hinreidhenden Salzgaben am 
beften gedeiht. Das alte S. männlichen Gejhlehts wird Widder, Bod, Schaf 
bod, Stähr, Stöhr oder Stier, daß alte weiblihe S. Schafmutter, 
Zibbe oder Schibbe, der kaſtrirte Shafbod Hammel oder Schöpé, die 
Jungen von beiden Geſchlechtern Lämmer genannt. Im vielen Gegenden nennt 
man die Lämmer fhon vom 6. Monate an Jährlinge und nah zurüdgelegtem 
erften Sabre Zeitihafe. Das Alter der ©. fann man bis ind 5. Jahr wie bei 
den übrigen wiederfäuenden Haudthieren an den Zähnen erfennen, von denen jedes 
ausgewahiene S. 28, nämlid 8 Schneidezähne in der Unterfinnlade — in ber 
oberen fehlen fie — und 20 Badenzähne hat. Die Schneidezähne bringt dad Lamm 
mit auf die Welt; nah 13 — 14 Monaten fallen die beiden mittelten aus und 
werden durch zwei breitere, fogenannte Schaufelzähne, erjept, weshalb dad Thier 
jest Zweifchaufler, aud zweijähriger Jährling, genannt wird; ein Jahr 
fpäter werden tie zwei folgenden zu beiden Seiten gewechſelt und das hier heißt 
Vierſchaufler, ftcht aljo im 3. Jahre; nach abermals einem Jahre fallen die 
beiden nächjtftehenden aus und das Thier wird ein Sehsfhaufler, und nad 
dem A. Jahre wechſelt es aud die beiden legten Schneidezähne, worauf man jagt: 
das Schaf hat verfegt ober ed ift volljährig. Bis zum 6. Jahre bleiben die 
Zähne weiß und ftchen gefchloffen, aber mit dem 7. werden fle gelb, wadjen aus 
dem Zahnfleiiihe heraus, werden abgenugt und anbrühig und geben fein Kennzeichen 
des Alters mehr ab. Urſprünglich find wahrjgeinlih alle S. gehörnt gewejen, jegt 
aber findet man befonder8 nur noch Witder, feltener weiblihe S., mit Hörnern, 
und überhaupt weit häufiger ungehörnte, welche man aud jenen vorzieht. Die 
Farbe der den ganzen Körper ſehr dicht bedeckenden Wolle ift bei den meiften ſchmuzig— 
weiß, feltener und meift nur bei geringeren Racen jhwarz, braun oder gefledt. 
Durch Berjchiedenheit des Klima’ und der Nahrung, jowie aud zum Theil durch 
Pflege und Cultur find verichiedene Spielarten des Schafes entftanden, von denen 
folgende die bemerfenswertheften find: 1) Das gemeine ©. oder Landſchaf, 
findet fih mit einigen Abänderungen befonderd in Deutfchland, Polen und einigen 
anderen angrenzenden Ländern; Barbe gewöhnlich weiß, an Koyf und Büßen aber 
roth oder ſchwärzlich; Kopf glatt und länglih, Nafe etwas gebogen, Körner fehlen 
gewöhnlich oder fallen bald wieder ab; Wolle nach Maßgabe der örtlichen Umftände 
und Pflege ſehr verfchieden in Dichtheit, Menge und Güte, theils fchlecht, theild zu 
guten Mitteltüchern brauchbar; fie wird gewöhnlich zweimal jährlih geihoren. Als 
Schlachtvieh gicht ed gutes Fleiſch und wird auch ziemlich fett. Wrüher bildete ed 
den Hauptſtamm der deutſchen Schafzucht, ift aber jegt durch Vermifhung und Kreus 
zung mit Merino’s faft überall mehr oder weniger veredelt und dürfte nur noch 
felten rein anzutreffen fein. 2) Das Haideihaf, auh Haidefhnude genannt, 
fehr Hein, gewöhnlich gehörnt; Iebt in mageren Haidegegenden des nordweſtlichen 
Deutſchlands, Branfreihs und Englands, nährt ſich Hauptiählih von grünem und 
getrocknelen Haidefraute und hat eine geringe, haarige Wolle, welche zweimal ge= 
fhoren und meift zu Hüten und, mit Hanf zufammengewebt, zu groben Zeugen ver- 
arbeitet wird. Das Fleiſch ift ſehr wohlſchmeckend. 3) Das Frieſiſche ©., ift groß, 
ſehr abgehärtet und bringt den Winter großentheil® im Wreien zu, liebt bejonders 
fette Weide in den Niederungen und liefert eine A—5 Zoll lange, grobe Wolle. 
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A) Das Eiderftädter ©., noch größer ald das vorige, zuweilen ſchwarz ober 
zötblih, hat am Bauche, an den Borderarmen und Schenkeln keine Wolle, fondern 
nur kurze Haare, dagegen lange, ſehr brauchbare Rückenwolle; verlangt jehr fette 
Weide und wird auf fnapper Weide fleiner. 5) Das Gothländer ©. hat eine 
ziemlich feine, ſchlichte und glänzende Wolle, welche bis I3mal in einem Jahre ges 
jhoren werden kann und recht gute Tücher liefert. 6) Das Dithmarſiſche ©. 
und 7) das Geeſtſchaf, haben viel Achnlichkeit mit einander und werden auch oft 
mit dem Namen Marſchſchaf bezeichnet, erhalten im Sommer ihre Nahrung in 
den tiefflen Niederungen, und das Stüd giebt 6—7 Pfund mittelfeine, A—5 Zoll 
lange Wolle, welde gut ald Kammwolle zu brauden if. Das Geeftihaf hat zu= 
weilen A nad rüdwärts gebogene Hömer. 8) Das Buchariſche ©. Iebt in 
einem Theile von Aſien und Afrika, hat gute, feidenartige, dichte Wolle, und anjtatt 
des Schwanzes zwei Feine Wettpoljter. Im der Jugend ift das Bell fein gelodt, 
mit Kleinen runden, platt auf der Haur liegenden Zirfeln, und giebt dann, bejonders 
von ungebornen Lämmern, die beliebten und theuer bezahlten Baranfen (j. d.). 
9) Die engliſchen Diſtley- und Keicefterfhafe find ſehr maftfähig und haben 
eine 6— 14 Zoll lange Wolle, weldye bejonders ald Kammwolle benugt wird. Bon 
diejer, fowie auch von den meiflen der vorhergenannten Arten find durch die Gultur 
mehrere Racen entflanden. 10) Das Merinojhar, von dem bereitd in einem 
eigenen Artifel die Rede gewejen ift, auf den wir verweijen, indem wir noch Bols 
gendes Hinzufügen. Die Merinos zerfallen in mehrere Racen, von denen bejonders 
zwei zu berüdjichtigen find. a) Das Negrettifchaf zeichnet fih durch einen runden, 
ftarfen und fräftigen Körperbau, runden, flarfen Kopf und Hals mit faltigem Hals» 
fragen, furze, ftarfe Beine und die Ohren, und eine ſtarke Bewachſenheit an allen 
Körpertbeilen aus. Das Vlies it jehr dicht und hat in der Regel einen feften, 
ftumpfen Etapel (die Büſchel, zu denen die einzelnen Wollhaare vereinigt find), ſehr 
Eräftigen Wollfaden mit wellenförmigen Biegungen, und wenig Glaftichtät, auch bat 
die Wolle ein pechartiges, klebriges Wollfett. Das Vlies (die ganze von einem 
Schafe abgeſchorne Wolle, welche nad dem Scheren gewöhnlich zufammenhängt) wirgt 
nah dem Baden bis gegen 4 Piund. b) Das Eskurialſchaf, mit langem, 
ſchlanken Halſe, fpigigem Kopfe, nadtem Geſicht, großen, dünnen Ohren, hoben, 
nadten Beinen, wenig Bewacjenheit. am Bauche und einem hohen Wiederrift oder 
Höfer. Bon den Hüftfnoden nah der Schwanzwurzel zu it es ſchräg- abgeftumpft 
und der Schwanz ift etwad breit. Das DVlied ift nicht ſehr Dicht, Die Stapelbiltung 
mitunter ſehr verſchieden und die Wolle hat ein fanftes, Hliged Bett. Dad Vlies 
wiegt nad dem Baden bödftens 2 Pfund. Diefe Race ift in Sachſen, obgleich 
anfangs auh Schafe von der Negrettirace dahin gebradht worden waren, doch vor— 
zugsweiſe fortgezüchtet worden, und es ift daraus eine jo eigenthümliche und aus⸗ 
gezeichnete Veränderung hervorgegangen, daß die Wolle weit feiner, jeidenartiger und 
geihmeidiger geworden if ald die der uriprünglichen ſpaniſchen Merinos. Die 
ſächſiſche Wolle ift daher als ein eigenthümliches Erzeugniß betrachtet worden, das 
man nicht mehr Eskurial, fondern Electorals oder Furfürftlide Wolle 
nennt, jowie man aud die ſächſiſchen Merinos mit dem Namen Electoralidafe 
bezeichnet. Das Negrettiſchaf ift Dagegen hauptſächlich in den öſterreichiſchen Staaten 
fortgezüchtet worden, und feine dortigen Nahfömmlinge werden daher Imperial» 
oder Kaiſerſchafe, fowie die Wolle derjelben Imperialwolle genannt. 
Sachſen hat durd inführung der Merinod und durd deren Wortzudt den erften 
Anſtoß zur Berbefjerung der Schafzuht ſowohl in Deutihland, als auch in vielen 
anderen europäiihen Ländern gegeben und flebt in dieſer Beziehung noch immer 
in der erften Reihe, obgleih aud andere Länder nicht zurüdgeblieben find und ihre 
Schäfereien durd Einführung thell ächt fpanifcher, theils ſächſiſcher Merinos auf 
einen mehr oder weniger hohen Grad von Vollkommenheit gebracht haben. Außer 
Sachſen zeichnen fih ganz beſonders Schleften, Anhalt, die preußiſche Provinz Sachſen, 
das Herzogthum Altenburg, das Großherzogthum Sachjen » Weimar u. a. Länder dur) 
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den Befig zahlreicher hochveredelter Schäfereien aus. — Außer der Wolle und dem 
Hleifhe wird von dem ©. auch das Bell, daß Leder, der Talg, die Därme (zu 
Saiten), die Knochen (Schafbeine), Klauen, Flechſen sc. zur Bereitung des gewöhn- 
lihen Tiſchler- und des Papierleimd, die Milch zuweilen zur Verfertigung von vor: 
trefflibem Käle, und der Mift ald Dünger benugt. 

Schaffelle kommen ſowohl mit der Wolle, theild roh, theild gar gemacht, 
ale ohne Wolle roh in den Handel, hauptjächlih aber ald Pelzwerk, wozu jedoch 
nur die Belle folder Schafe genommen werden, welche eine geringe Wolle geben, 
weshalb ſte aud Häufig braun und ſchwarz von Farbe find. Die meiften kommen 
daher aus Polen, Rußland, Ungarn, Siebenbürgen ꝛc.; aud gehören dazu die unter 
dem Namen Baranfen (f. d.) oder Krimmer vorkommenden Lämmerfelle. Dan 
handelt die Schaffelle gewöhnlid nah dem Decher von 10 Stüd. ©. auch Schai- 
leder. 

Schafgarbe, 

& ——— 1. Garbe. 

Schafkäſe, ſ. Käſe. 

Schafleder, die loh-, weiß- ober ſämiſchgar gemachten Schaffelle, welche 
ſowohl weiß, als gelb, braun und ſonſt verſchieden gefärbt vorkommen und im Handel 
auch zuweilen Schaffelle genannt werden. Es iſt von geringer Haltbarkeit, wird 
jedoch zu vielerlei Gegenftänden, namentlich zu Handſchuhen und dergl. verarbeitet. 
©, aub Leder. 

Schafpelze, fertige Kleidungsftüde aus Schaffellen, werden beſonders häufig 
im füdlihen Rußland, Polen, Preußen, Ungarn ac. für den Handel verfertigt. Die 
beften kommen aus der Krim und der Tartarei. Im Ungarn werden namentlih in 
Debreczin jährlih über 20,000 Stück verfertigt, meiſt ſchwarz oder braun von Farbe, 
welde nicht überzogen, fondern auf der glatten Seite mit farbigen Verzierungen 
ausgenäht find. 

Schaffcheeren, mit denen man den Schafen die Wolle abfchneidet, bes 
fiehen aus zwei ſcharfen Schenkeln, welche dur einen Federbügel mit einander ver= 
bunden find. Man hat fie von drei Größen und die fogenannten englifhen find jo 
eingerichtet, daß man das Schaf nicht damit fchneiden fann. Man vertertigt fie in 
den Stahlwaarenfabriten in Weftphalen, am Rhein, in Kurhefien, Steiermark sc. 

> then, ſ. Shadtelhalm. 

aftwolle, |. Wolle. 

Schaffbaufen, Hauptftatt des gleihnamigen Schweizer-Gantons, am rechten 
Ufer des Rheins, mit 7000 Ginwohnern, ift ziemlih wohl gebaut und blühend 
durch feine Induftrie und bauptishlid dur feinen Handel. Die erftere umfaßt 
Seitens und Baumwollweberei, Epinnerei, Druderei, Steingutfabrifation ; beſon— 
derd audzuzeichnen ift jedoch die Stahl- und Beilenfabrif vom Fiſcher, die ſchönſte 
Babrifanlage dieſer Art, welche die Schweiz befigt, und überhaupt eine der bedeu— 
tendften in Europa. Einer der Haupterwerbözweige der Stadt ift der Tranfit= und 
Speditionshandel, theild zu Lande, tbeild auf dem Rhein, indem alle von Lindau 
und Gonftanz auf diefem Fluſſe gebrachten Waaren, dee Mheinfalld wegen, bei ber 
Stadt ausgeladen, hierauf zu Lande nad Lauffen gebracht und dort wieder in an» 
dere Schiffe gebracht werden müflen; ebenſo ift es gegenjeitig mit den aus Bafel xc. 
kommenden Gütern der Fall. Der Canton Schaffhaujen ift der nördlichſte und zu— 
gleich einer der Eleinften Gantone. Mit Ausnahme eined Eleinen, ſüdlich an Zürich 
grenzenden Strichs iſt er ganz vom Großherzogthum Baden umſchloſſen. Sein 
Bläheninhalt beträgt 8 Meilen, die Einwohnerzahl 32,000. Die Oberflädhe be— 
ficht größtentheild aud niedrigen Bergen. Den bedeutendfien Bergrüden hat der 
Manten. Das größte und breitefte Thal ift der Klettgau; enger find Dad Hemmen-, 
Merishaufer» und Herblingerthal. Seen fehlen ganz. Der Rhein, die Grenze im 
Süden bildend, ift der einzige Fluß. Der fruchtbare Boden ftellt den Canton mehr 
in die Reihe der aderbauenden ald gewerb⸗ und handeltreibenden Gantone. Haupt⸗ 
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produft für die Ausfuhr ift Wein, beffen Anbau 5000 Morgen Land einnimmt, 
Die beiten rothen Weine wachſen in der Nähe von Schaffhaufen, in Thayingen und 
Stein; die beten Weißen gewinnt man zu Siblingen. Sehr bedeutend ift die Obſt⸗ 
zudt. Gute Wiefen fördern bie Viehzucht. Produkte des Mineralreihs find rother 
und blauer Sandſtein, der zu Schleifſteinen ac. verarbeitet wird, Gips, Thon, Alas 
bafter, Eiſenbohnenerz. Leinwand und Leder find außer den obengenannten bie 
bauptiächlichiten Produfte des Gewerbfleiged. Münzen. Statt und Canton redhs 
nen gewöhnlih nad Gulden (Reichegulden) zu 60 Kreuzern & A Heller, oder au 
nah Gulten zu 15 Bagen AA Kreuzer. Da die deutjchen Vereinsthaler (zu 3!/, Fl.), 
Die ganzen und halben ſüddeutſchen Guldenſtücke neben den franzöſiſchen Fünffranken— 
tbalern Die courfirenden Münzen find, fo ift jegt der 24'/, Guldenfuß die hiefige 
Guldenwährung, und der Silber und Zahlwerth ift hiernach ganz derjelbe, wie er 
unter Münden zu erfehen if. Der Canton felbft hat in neueren Zeiten nur Sil— 
berſcheidemünze prägen laffen und zwar Stüde zu 1 und zu 3/, Bagen. Die Maße 
und Gewichte des Cantons find ſeit 1840 gejeglih Die neuen Schweizer» oder 
Concordatsmaße und Gewichte. Die ältern Maße und Gewichte find die folgenden: 
Längenmaß. Der Buß von 12 Zoll — 132,14 parijer Linien — 0,gg257 neue 
Schweizer Buß. Die Elle der Stadt Schaffhaufen — 2 Fuß; in Stein am Rhein 
ift eine kurze Elle zu 261,3;, und eine lange zu 310,,86 par. Linien gebräudlid. 
Feldmaß. Die Juchart —= 252 D Ruthen (1 Ruhe — 12 Fuß). Getreidemap. 
Dad Malter für glatte Frucht har 2, für raube Frucht A Mütt & A Viertel a A 
Dierling à A Mäplein. Das Viertel für glatte Frucht — 22,995 Liter — 1,,0687 
neue jhweizer Viertel; das Diertel für rauhe Frucht — 25,,7, Liter — 1,gug77 
neue fchweizer Viertel. Die Stadt Stein hat ein eigened kleineres Maß, aber bie 
Eintheilung ift ganz die nämlide wie im übrigen Ganton. Das Viertel für glatte 
Frucht — 16,285 Liter — 1,08667 neue Schweizer Viertel; dad Viertel für rauhe 
Frucht — 18,5, Liter — 1,5213 neue ſchweizer Biertel. Blüffigkeitsmaf. Das 
Map der Stadt Schaffhaufen gilt im ganzen Ganton, mit Ausnahme von Stein, 
weldyes ein eigened Maß hat. Immer bat das Fuder 8 Saum a A Eimer & A 
Diertel à 8 Map à A Shoppen. Die ihaffhaufer Mag — 1,3146 Liter — 0,,7637 
nene ſchweizer Maß; die Map von Stein — 1,24 Liter — O,g2665 neue ſchweizer 
Maß. Beim Weinmaß ift der Saum 8 Maß ftärfer. Handelsgewicht. 1) Schwers 
gewiht. Das Pfund von AO Loth wiegt 574,055 Gramm — 1,,4003 neue ſchweizer 
Pfund. 2) Leihtgewiht. Das Pfund von 32 Loth — 459,,7; Gr. — 0,910044 
neue ſchweizer Pfund. Bei beiden hat ber Gentner 100 Pfd., die Lorhe find glei. 

Schag heißt ein dichtes, langhaariges Wollentuch, das auf den Orkneys⸗ 
und Shetlandsinſeln aus grober Schafwolle verfertigt wird und beſonders nah Schotts 
land geht. 

Schager, ein weißer Ungamein, ſ. Wein. 

Schagrin, ſ. Chagrin. 

Schabi, perſiſche Silbermünze, ſ. Abuſchir und Gamron. 

Schalksberger, ein weißer Frankenwein, ſ. Wein. 

Schalong, |. Chalon. 

Schalotten, Chaloten oder Efhlaud, Allium Ascalonicum, 
ein aus Syrien und Kleinaflen flammendes Zwiebelgewächs, deſſen Heine, länglide 
Bwiebeln einen befonderd feinen Geſchmack haben, weshalb fie jehr beliebt find und 
bei und in Gärten gezogen werden. Um fle aufzubewahren werden fie, nachdem fie 
aus der Erde genommen find, rein abgewafdhen, an einem luftigen Orte unter 
mehrmaligem Wenden ausgebreitet, dann auf einer Horde oder einem Giebe über 
dem Dfen völlig getrodnet, fo daß fle ganz dürr werben und hierauf in einem Fäß⸗ 
hen oder Kaften an einem ganz trodnen Orte aufgehoben. 

Schaluppe, ein kleines, leihtgebautes Muderfahrzeug, das aber gewöhnlich 
auch mit einigen leiten Maften und Segeln verfehen und meift zur Bedienung 
größerer Seeſchiffe beftimmt if. Bei einem großen Kriegsfhiffe Heißt das größte 
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das Labberboot, ein zweites, das nur für den Dienſt des Capitains beſtimmt 
iſt, die Capitainsſchaluppe, und ein drittes, für das gewöhnliche Ab- und 
Zufahren die Trapaljefhaluppe. Zu dem letzten Zwede haben auch Die grö— 
Beren Blußichiffe ein Boot bei fih, welches Schaluppe oder Schluppe ger 
nannt wird. 

Schaly, i. Chaly. 

Schanfeimer, j. Schenfeimer. 

Schanffanne, ſ. Schenffanne. 

Schanfmaß, ſ. Schenkmaß. 

Scharlach wird das feine, ſcharlachrothe Tuch genannt, das in engliſchen, 
frangöfiihen und Deutichen Babrifen verfertigt wird. Auch hat man es auf der einen 
Seite roth und auf der andern blau gefärbt, welches doppeltgefärtes Tuch 
genannt wird. 

Scharlachbeeren, ſ. Kermes. 

Scharlachlack heißt eine aus Florentinerlat und Zinnkalk Gereitete rothe 
Malerfarbe. 

Scharlachoefer, eine durd Brennen aus grünem Vitriol bereitete rothe 
Barbe, melde bejonder& zur Glasmalerei gebraudyt wird. 

Scharlachftahl, ſ. Stahl. 

Scharte; unter dieſem Namen werden zwei verſchiedene Pilanzen begriffen, 
deren man ſich zum Gelbfärben bedient und die zu dem Ende getrodnet und in 
Büſcheln in den Handel gebradht werden, nämlich 1) die blaue Scharte ober 
Bärberfcharte, Serratula tinctoria, eine ohngefähr 2 Buß hohe Planze 
mit etwad holzigem, braunen, dünnen und äftigen Stengel, länglich ovalen, aus: 
geferbten Blättern und blauen Blumen, welde auf Wieſen und in Wäldern des 
nördlihen Deutſchlands und anderer nordeuropäiſchen Länder wild wächſt und bier 
und da auch angebaut wird. Die Pflanze wird, ehe die Blumen völlig aufgeblüht 
find, mit der Wurzel aud der Erde geriffen und dann vorfihtig im Schattten ges 
trocknet. Es giebt eine Sorte mit Dünnem und eine mit didem Stengel, von denen 
die erftere den meiften Barbeftoff enthält und daher vorzugsweiſe zum Färben gebraudt 
wird. Sie giebt haltbare Farben auf Wolle, Baumwolle und Seide und wird be= 
fonderd zum Grünfärben benugt. 2) Die gelbe Scharte oder der Färber— 
ginfter, Genista tinctoria, wird 2—3 Buß Hoch, befommt im Juni und 
Juli gelbe Blüthen und wähft häufig auf fandigem Boden in Wältern und Ges 
büſchen. Dan fanmelt und trodnet ebenfalld die ganze Pflanze und verwendet ſie 
zum Gelbfärben, doch hat fie weniger Werth als die vorige. — Beide Arten 
werden namentlih in Thüringen, am Harze, in Schleſien ac. gefammelt. 

Scharzen wird eine Art grober wollener Deden mit bunten Streifen ge— 
nannt, welde namentlih in der Gegend von Düffeldorf und an einigen anderen 
Orten verfertigt werden. 

Schattirfeilen oder [hattirte Feilen heißen eine Art Feilen mit jehr 
feinem Siebe. 

Schattirgarn wird zuweilen das wollene Stickgarn in allen Farbenſchat— 
tirungen genannt. 

Schatfammerfcheine in England, ſ. London. 

Schauanftalten werden folde öffentliche Anftalten genannt, welde über 
die Zuläffigfeit gewiffer Waaren für den Handelsverkehr entſcheiden, indem ſie die 
Dualität derjelben unterfuhen und ihre Ucbeinftimmung mit den beflehenden geſetz— 
lihen Borjchriften prüfen. Dergleihen Anftalten giebt es namentlich in Holland, 
in Bezug auf die Häringe, welde nad der Unterfuhung die vorgejchriebenen Brand- 
zeichen auf die Tonne erhalten; in Böhmen, in Bezug auf dad Tuch, welches einer 
dreimaligen Schau unterworfen wird; ferner die Leggeanftälten für Leinen in Han— 
nover und dem preußifchen Weftphalen (j. Leinwand), und für mehrere andere 
Artikel. Der Zweck derſelben wird jedoch in vielen Bällen nur unvollfonmen ers 
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reiht, da Häufig nicht mehr mit ber urſprünglich vorgejchriebenen Strenge dabei 
verfahren wird. 

cbaufeln hat man von Eiſen und von Holz, auch zuweilen von Meffing. 
Bon den erjteren fommen am häufigften vor die fogenannten Blatt- und Platts 
fhaufeln, mit einer Hülje, im welde ein hölzerner Stiel geftekt wird, und die 
man bon verjcdiedener Größe hat; ferner find zu bemerfen die Eleinen Feuer- und 
Kohlenjhaufeln, die man auch von Mejjing bat, und die Kehrichtſchau— 
feln, ganz von verzinntem Gijenblehb. Dieſe kommen von den Babrifen, welde die 
betreffenden Gijenwaaren liefern. Hölzerne Scaufeln hat man mit langem und mit 
kurzem Stiel, Malzihaufeln und Wurffdaufeln, welde im ſächſtſchen Erz— 
gebirge, auf dem Harze, dem Schwarzwalde, in der Gegend von Gahla an ber 
Saale x. verfertigt werden. 

Schaumburg-Lippe, ſ. Lippe-Büdeburg. 

Schaumkellen oder Schaumlöffel heißen eine Art großer runder Löffel 
mit größeren oder Eleinen Löchern, Die man von Kupfer, Meſſing- oder verzinntem 
Eiſenblech mit eifernen Stielen hat. Die fupfernen verfertigen die Kupferſchmiede, 
die meifingenen die Klempner, und die von weißem Blech liefern beionders die bes 
treffenden Babrifen im fächjtihen Erzgebirge. 

Schaumfeife, j. Seife. 

Schaumünzen, ſ. Medaillen. 

Scheelfches Grün, j. Mineralgrün. 

Scheepel over Schepel heißt in den Niederlanden der Scheffel, ein Ger 
treidemaß, ſ. Amfterdam. 

Scheeren, ſ. Scheren. 

Scheermeffer, Rafirmeffer oder Barbiermeffer, f. Meffer. 

Scheffel, ein Getreidemaß in ganz Deutjcland und mehreren angrenzenden 
Ländern, j. die Artikel über die Hanptſtädte. Scheffel-Ausſaat gilt in mehreren 
Ländern des nördlichen Deutſchlands als ein Feldmaß für eine Fläche zu deren Bes 
fäung ein Sceffel Getreide erforderlich ift. 

Scheibenpulper, ij. Shiefpulper. 

Scheidemünzen nennt man fleine, einen geringen Werth darſtellende Müns 
zen, welde zur Ausgleichung größerer Summen und zum Gebraud beim Klein» 
handel, Marktverkehr ꝛc. bejtimmt find. Da ein geringer Werth. im einem edlen 
Metalle nur durch ein jehr kleines, leicht verlierbares Münzſtück dargeftellt werden 
fann, fo werden. die kleinſten Sceidemüngen aud Kupfer, Die größeren aus einem 
ftarf mit Kupfer Iegirten Eilber (Billon) geprägt, und der Beingehalt der Iegteren 
ift dann in der Regel geringer ald der der groben oder Gourantmünzen, 
weil die Prägung der vielen Münzflüfe von geringem Werthe verhältnißmäßig viel 
mehr Koften ald bei den größeren verurfadht. Im mehreren deutichen Staaten hatten 
aber die Regierungen dieſe Verringerung des Feingehalts früher viel weiter getrieben, 
ald zur Tedung der Münzkoften nöthig war; namentlih war in den meijten her— 
zoglichſächſiſchen Kändern die Silberfheidemünge zu einem 36— 39-, ja ſelbſt bis 
zu einem 45 Guldenfuße ausgeprägt worden, und überdies hatten die Regierungen, 
von dem Gewinne, den dieſe Ausprägungsart abwarf, verlodt, eine übermäßig 
große Menge folder Scheidemüngen ausgeprägt, was mande nadıtheilige Folgen für 
den Handel und Verkehr dieſer Länder hatte. Durch die allgemeine Müngzconven: 
tion vom 30. Juli 1838 zwijchen den Staaten des deutſchen Zollvereins ift feſtge— 
fegt worden, daß die Scheidemünge zu feinem geringeren, ald zu einem 16 Thaler- 
fuße und in nicht größerer Quantität audgeprägt werden foll, als der Bedarf bes 
fleinen Verkehrs und der Ausgleihung erbeiiht, und es joll Niemand gezwungen 
werden, eine Zahlung, welde den Werth der Fleinften groben Münze erreicht, in 
Scheidemünze anzunehmen, wodurd demnach die Scheidemünze in jenen Staaten wies 
der auf ihren eigentliben Zweck zurüdgeführt worden if. (S. Münzfuß.) 

Scheidewaſſer, f. Salpeterfäure. 
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Schein, ſ. Comptoirwiffenfhaft, IV. Abthell. S. 281 und folgende 
des II. Bandes. 

Schellack, Tafellad, Lacea in tabulis, find durdicdeinende, glän- 
gende, harte, dünne, platte Stüde, in verfdiedenen Abftufungen ſchwarzroth bis orange 
von Farbe. In 100 Theilen befleht er aus 91 Theilen Harz, A XTheilen Wachs, 
3 Theilen Kleber, 2 Theilen Unreinigfeit. Er löſt ſich größtentheild in Alcohol von 
nicht weniger ald 85% Tralles auf; auch in Salz» und Eſſigſäure iſt er auflöslid. 
Er brennt mit angenehmen Gerude. In Alcohol aufgelöft und mit Chlorgas be— 
handelt bleiht er weiß. Man benugt ihn, in Alcohol gelöft, zur Tiichlerpolitur, 
zum Steifen der Hüte, zur Bereitung ded Siegellads, zum Kitten ꝛc. Die Qualität 
der Waare wird nah der Helle derjelben gefhäßgt und anßerdem noch darauf Rückſicht 
genommen, daß jede Sorte aus lofen, dünnen, glatten Blättchen beſteht. Sind die 
Blätter wellenförmig, fo heißt e8 krauſe Waare, wofür weniger bezahlt wird; ift 
fie hingegen mehr oder weniger ftarf zufammenhängend oder gar zufammengejchmolzen, 
fo heißt es Blodwaare Dft find durch Hitze auf dem Transport nur die 
äußeren Schichten zufammengefintert und nad der Mitte lofe Blätter. Die Waare 
wird aus DOflindien in Kiften von 100 bis 200 Pfund importirt und in London 
wie folgt notirt: 

Loſe Blätter: orange fein biond . 60 Scillinge pr. Gentner, ; 
ee BA-58 Oil pr. Gr. ne 
s mitl . . -. 50-52 » i 

mehr undurd- 


Ieberorange » .» . A2— 48 » ..® 

leberfarben . 37—40 ⸗— s ſſichtige Sorten. 
rubinroth od. firffarben 40—45 > « s burdfidtig. 
rotbbraun und braun 36—39 = s undurdjichtig; 


biefe Sorte in — m beißt Hasale oder Stangenlad. 
Blod: orange . » 45 — 52 Schillinge pr. Ctr. 
leberorange . .. 36—40 ⸗ . = 
leberfarben . „. .„ 31—37 P) s 
Weißer, in tehnifhen Fabriken des Inlands bereitet, Foftet ca. 18 — vr. Pf. — 
Der Schellack wird in Oſtindien durch Schmelzen, Auspreffen und in Tafelngießen 
oder Ziehen des Körnerlads und Stodlads (j. d.) bereitet. 
Schellen, Kleine hohle Kugeln von Meffing«, Silber» oder Compoſitionsblech, 
Im Innern mit einem eifernen Kügeldhen, das, wenn fle bewegt werden, einen Ton 
bervorbringt. Die meffingenen werden, theils gelb, theild weiß, in mehreren Num⸗ 
mern befonder8 in Nürnberg und Fürth, die fllbernen von den Gold» und Silber⸗ 
waarenfabrifen in Schwäbiih- Gemünd, Pforzheim, Hanau cc., fowie von den Gold⸗ 
und Silberarbeitern verfertigt. 

Schellfifch, Gadus Aeglefinus, ein zum Geſchlecht der Weichfiſche ges 
börender, in der Nords und Oſtſee lebender Fiſch von 1-11, Buß Länge, mit 
bräunlihem Rüden, filberfarbenem Bauche und Seiten und wohlſchmeckendem Fleiſche. 
Er nährt fih von Krebfen, Infekten und Fleinen Fiſchen und wird häufig eingefalzen 
von den Seeftädten aus verfendet. In Branfreih nennt man ihn Aiglefin. 

Schellharz wird in manden Gegenden das durch Anbohren und Einrigen 
der Weißtannen gewonnene Harz genannt. 

Schenfeimer oder Shankeimer, Flüſſigkeitsmaß in Baiern, f. Münden. 

Schenffanne oder Schankkanne, Flüſſigkeitsmaß in Reipzig, ſ. d. 

Schenfmaf oder Schankmaß, Getreide» und Flüſſigkeitomaß im Groß- 
herzogthum Sachen» Weimar, |. Welmar. Im Allgemeinen verfteht man darunter, 
fowie unter Kleinmaß oder junge Maß, in mehreren Gegenden Süddeutſchlands 
und der Schweiz diejenige Maßgattung, nad welder die Getränfe einzeln ausge— 
mefjen oder ausgejchenft werden, die gewöhnlih etwas Fleiner ift ald das eigentlich 
geſetzliche Flüſſigkeitsmaß für den Großhandel, weldes dann Aichmaß (f. d.) oder 
Viſirmaß genannt wird. 
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Schepel, 1. Sheepel. 

Scherbenfobalt wird der metalliihe Arfenik (f. d.) genannt. 

Schereifen wird zuweilen das ſchwediſche Nageleijen genannt. 

Scheren, die bekannten, aus zwei ſcharfen Blättern beftchenden Ecneides 
inftrumente, zerfallen in zwei Hauptgattungen: Nietfheren, bei denen die Blät- 
ter in der Mitte durch eine Niete oder Schraube mit einander verbunden find, und 
Bügelſcheren, welde ein Ganzed ausmachen, das in der Mitte einen gefrümmten 
Bederbügel bildet. Don den erfteren unterjheidet man wieder Handſcheren, deren 
Blätter in ovale Ringe oder Augen auslaufen, und Die man in den verjciedenften 
Größen zu mannidfaltigen Zweden hat, 3. B. Schneiderfheren, Papiers 
fheren, Frauenſcheren, Taſchenſchneiderſcheren, Nadlerſcheren, mit 
denen der zu den Nagelköpfen beſtimmte gewundene Draht abgeſchnitten wird, und 
welche breite, dünne, ſehr ſcharfe Blätter haben; ferner Strumpfwirferfheren 
mit etwad gefrümmten Blättern; Haarſcheren für Friſeurs; Bilderfheren 
mit kurzen, ſchmalen Blättern und langen Griffer, zum Ausjchneiden von Bildern, 
Silhouetten ıc.; ganz Fleine Scheren zum Ausſchneiden geflidter Saden, mit Blät- 
tern von 1/,—1 Zoll Länge, fogenannte Monftres; Scheren für Chirur— 
gen, zum Theil mit verſchiedentlich gekrümmten Blättern ꝛc. Die andere Gattung 
der Nietſcheren Hat Feine Augen, und ed gehören dazu die großen Heckenſcheren, 
deren Schenkel in zwei Winkel gekrümmt und mit hölzernen Griffen verfehen find; 
ferner die Baumſcheren, zum WAbjchneiden der Maupennefter auf den Bäumen, 
deren einer Schenkel in eine Hülſe ausläuft, in welde eine lange Stange gefledt 
wird, und der jeitwärtö eine Feine Molle hat, über weldye eine Schnur läuft, die 
an dem Ende des anderen Schenkel befeftigt wird; bie Schenkel werden durch eine 
Feder aus einander gehalten; Stodblehjheren und Kartenmacherſcheren, 
haben an dem einen Scenfel einen hölzernen Griff und der andere läuft in eine 
Spige aus, um in einem Kloge oder einer andern feften Unterlage befefligt zu wers 
ben. Zu den Bügelicheren gehören die Goldſchlägerſcheren, die Schafſche— 
ren und die Tuchſcheren, Iektere von 2 bis 3 Buß Länge, zum Abſcheren ber 
langen Wollhaare auf dem Tude. — Cine gute Schere muß von gutem Gtahle 
aus dem Ganzen gefhmicdet und gleihmäßig gehärtet fein, und beide Schneiden 
müffen in ihrer ganzen Länge genau auf einander pafien. In der neueften Zeit 
hat man gegoffene Scheren verfertigt, welche zum Gebraud nur wenig taugen, fi 
aber durch gute Politur und ſehr billigen Preis empfehlen, woburd mander Käufer 
getäufcht wird. Gute ©. liefern die Stahlwaarenfabrifen in der preußiſchen Rhein» 
provinz und der Grafihaft Mark, in Steiermart, Schmalkalden x. Beine Frauen» 
ſcheren, zum Theil mit Golds, Silber» und Perlmutterverzierungen erhält man aus 
Birmingham, Sheffield, Soho x. in England, von Paris, Chatellerault ꝛc. in 
Branfreih, aus Aarau in der Schweiz, in Deutfhand aus Carlsbad, Iſerlohn, 
Solingen, Suhl, Aahen ı.; Scheren für Chirurgen verfertigen die chirurgiſchen 
Inftrumentmader in Berlin, Braunfhweig, Leipzig, Dresden, Wien und anderen 
großen Etädten. 

Schermeffer, f. Meſſer. 

Schetterleinen, ſ. Slanzleinwanb, 

Schettertaffet, i. Taffet. 

Schiavina heißt ein flarfer, dichter, etwas langhaariger, tuchartiger 
Wollenzeug, aus brauner oder ſchwarzer Landwolle, der an mehreren Orten Uns 
garne, Slavoniend und Dalmatiens verfertigt nnd befonderd in den Häfen des adria- 
tiſchen Meered abgefegt wird. 

Schicht if ein Theil eines Bergwerls. Das ganze, von einer Gefellihaft 
von Gewerken (Theilnehmern) unternommene Bergwerk oder die Zeche wird in 
4 Schidte & 8 Stamm à A Kure eingetheilt, wonach die Zeche 128 Kure (f. Kur) 
enthält. Auch verficht man beim Berg: und Hüttenweſen unter Schicht eine Arbeits» 
zeit von beſtimmter Dauer, ferner bie während berfelben zugleich arbeitenden Pers 
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fonen, das ununterbroden fortgefegte Schmelzen, bis zum Abſtechen des gefhmols 
jenen Metall& ıc. 

Schiedsrichter werden Häufig in Handelöftreitigkeiten von den Parteien 
gewählt, theild um die Koften und Weitläufigfeiten des gewöhnlichen Rechtöganges 
zu vermeiden, theild weil die gewöhnlichen, nur aus Juriften zufammengefegten Ges 
richte in der Megel mit dem Faufmännifchen Geſchäftsweſen wenig oder nicht befannt 
find. Auh wird vom Gericht ſelbſt zuweilen den Parteien eine ſolche Aus— 
gleibung ihres Streitd vorgeſchlagen. Man wählt zu Schiederidhtern ſachverſtändige, 
erfahrene, unparteliihe Männer, und zwar in ber Regel jede Partei einen, in beren 
Urtheil man ein unbedingtes Vertrauen fegt. Können fih dieſe über die Ent— 
jheidung nicht vereinigen, fo wählen fie einen dritten ald Obmann, oder fie laſſen 
ihn, wenn fie auch über deſſen Wahl nicht einig werden fönnen, durch dad Gericht 
wählen. Nah Erwählung der Schiedsrichter fchließen die Parteien einen ſchriftlichen 
Vertrag, das Compromiß (f. d.) mit einander ab, durch melden fie die Autos 
rität bderfelben anerfennen und die Unterwerfung unter ihre Entſcheidung ausſprechen. 

Schiefer, Thonſchiefer, ein ausgezeichnet ſchieferiges, höchſt feinförniges, 
kieſelreiches, mit zarten, oft kaum erkennbaren Glimmerblättchen durchſetztes Thon⸗ 
geſtein, von meiſt bläulich- oder ſchwärzlichgrauer, ſelten rother, gelblicher, bräuns 
licher oder grünlicher Farbe, das wenig an der Zunge klebt, im Waſſer nicht er— 
weichbar iſt und fich häufig zwiſchen Urgebirge und Grauwacke, auf letzterer ruhend 
oder mit ihr wechſelnd, findet. Wenn er ganz geradſchieferig iſt, ſo daß man ihn 
nur ſchichtenweis abzufprengen braucht, um ihn benußen zu fünnen, wird er beion- 
ders ald Dachſchiefer zum Deden der Dächer, und ald Rechen- und Griffel- 
fhiefer zu den bekannten Schiefertafeln und Schreibgriffeln oder Schieferftiften vers 
wendet. Der Dachſchiefer muß ſich leicht in dünne, gerade Tafeln zeripalten laſſen 
und ein feftes, geſchloſſenes Korn befiten, damit er nur wenig Wafler einfaugt, 
was man erfennt, wenn eine in Wafler gelegte Tafel nah einiger Zeit nur eine 
geringe Gewichtszunahme erhalten bat; auch muß er in hinreichend großen Tafeln 
ohne Duerrifje vorfommen und, der Witterung ausgeſetzt, ſich unverändert erhalten. 
Der Rechenſchiefer oder Griffelfchiefer ift der nämliche Stein, aber befonders feinförnig, 
etwad milder und weider ald der Dachſchiefer, gleichartig und ſchwarz von Farbe. 
Die Griffel werden aus einer weniger dünnſchieferigen, weichen Art verfertigt, und 
dürfen beſonders nicht in die Tafeln rigen, Außer dieſen beiden Berwendungsdarten 
wird der Schiefer auch zu Fußboden- und Tijchplatten, neuerlih in Frankreich ſo— 
gar zu Billardtafen, ferner zur Bekleidung von Wänden, zu Bildhaurrarbeiten, zu 
Gießformen für Berzierungen aus Zinn u. ſ. w. benugt. Der größte und berühm— 
tefte Schieferbruch befindet fih zu Bangor in Gaernarvonfhire in England, welder 
3000 Menſchen beicäftigt und jährlid gegen 500 Seeſchiffe befradtet. Der bort 
gebrochene Schiefer hat den Vorzug, daß er fih mit großer Leichtigkeit in ſehr 
dünne Tafeln von den größten Dimenfionen fpalten läßt und troß feiner Dünne doch 
eine auferordentlihe Dauer befigt. Seiner Leichtigkeit wegen eignet er ſich zugleich 
zu jehr weiten Verſendungen, auch verjchifft man ihn bis nad Südamerifa und Ins 
dien und häufig fogar nad folden Ländern, die felbft viel ©. befigen, wie nad 
Sranfreih und Deutihland. In Frankreich wird namentlih im Departement ber 
Maine und Loire viel ©. gebrodyen; in Italien bei Lavagna im Genueſiſchen und 
bei Santa Pietra in Toscana; an letzterem Orte verſchieden gefärbter ©.; in ber 
Schweiz im Ganton Glarus. In Branfreih nennt man den rothen oder rothbraunen 
Dachſchiefer Poil roux, den ſchwarzen noir, den ſchwarzblauen Poil noir; die diden 
Tafeln heißen Carr&e forte, die dünnen Carree fine, Bon dem Abfall werden 
fleinere Platten gemacht, die man in Taillettes, Carlets oder Carrelets und Fendis 
unterjcheidet. Ardoise coffine heißen bogig gefrümmt zugehauene Stüde, die zum 
Deden ‚der gewölbten Kuppeln dienen. In Deutjchland wird an vielen Orten ©. 
gebrochen, namentlich bei Lehrſten, Schalfau und Sonnenberg im Meiningifdeg, in 
der Gegend von Chemnig, bei Dittersdorf im fächflichen Erzgebirge, der unter dem 


Schieferfohle — Schierling. 65 


Namen Löpniger S. befannt ift, am Harz, am Rhein und an anderen Orten. 
In Leheſten verfertigt man jegt unter dem Namen Shablonenfhiefer Platten 
von regelmäßig jechdediger Geftalt, etwas länger ald breit, bei deren Anwendung 
zum Dachdeden nicht allein eine bedeutende Erſparniß ftattfindet, fondern das Dad 
auch viel Teidhter und demohngeachtet undurchdringlidher gegen den Regen wird, als 
mit den gewöhnlihen Dachplatten. 

ieferfoble, ſ. Steinkohle. 

Schiefernägel find kleine Nägel mit geſpaltenen Köpfen, zum Feſtnageln 
der Dachſchieferplatten. Diejenigen, mit denen die Schlußplatten befeftigt werden 
und die runde flahe Köpfe haben, werden Boßnägel genannt. 

Schieferplatten zu Tiſchplatten, wozu große und ftarfe Stüde von ſchö— 
nem jhwärzliden Schiefer gewonnen werden, fommen bejonderd aus dem Canton 
Glarus in der Schweiz, fowie aus den Scieferbrühen bei Goslar am Harz, und 
bei Ditterödorf und Lößnitz im fächfifchen Erzgebirge. 

Schieferfchwarz, Mineralihwarz, Oelſchwarz; unter diefem Nas 
men wird eine aud gebranntem feingemahlenen Schiefer bereitete, dunkelſchwarzgraue 
Barbe verftanden, welche wegen ihres geringen Preifes, der Gentner ca. 3 Thaler, 
fehr Häufig zum Anſtrich verwendet wird. 

Schieferftifte find 5— 8 Zoll lange, durch Spalten und Schaben geformte 
Schreibgriffel von weihem Schiefer, welche befonderd in und um Sonnenberg im Meis 
ningifchen verfertigt werben, weil dort ein zu ſolchen Stiiten befonder8 geeigneter 
Schiefer gebrochen wird. Sie werden von der genannten Stadt aus in 3 verjcies 
denen Größen und in Pafeten von 100 Stüd überall hin verjendet. 

Schiefertafeln find dünne, glatt geſchliffene Platten von weichem, reinen, 
ſchwarzen Schiefer, welche in hölzerne Rahmen gefaßt find. Gie werden ebenfalls 
befonderd in Sonnenberg in verfchiedenen Größen verfertigt und von da weit und 
breit verjendet ; außerdem aud auf dem Harze. Man hat auch doppelte und mehrs 
fahe, indem 2—6 Tafen von abnehmender Größe durch Gelenke jo mit einander 
verbunden find, daß fle fih ohngefähr wie die Blätter eines Buches aus einander 
ſchlagen laſſen. 

Schieferweiß find die in den Bleiweißfabriken von den Eſſigdämpfen völ— 
lig in Bleiweiß umgewandelten Bleiplatten, welche ohne vorher gemahlen zu fein, 
audgetrodnet fogleich in den Handel gebracht werben. Sie beftehen aus lauter dünnen 
Schichten und gehören unter die beften Bleiweißforten. Wegen des umftändlichen 
Beinreibend ift e8 weniger gebräudlid. 

re ein rother Ungarwein, f. Wein. 

Schier, j. Klarlinnen und Schleier. 

Schierholz wird beim Holzhandel das glatte, reine Holz, ohne Auswüchfe 
und SKnorren, genannt. 

Schierling, a) gefledter, Erdſchierling, Conium maculatumL. 
Bon diefer in Deurfhland, auf Schutthaufen, an Wegen, Dämmen und Gräben 
wachſenden giftigen Doldenpflanze ift da® Kraut, Herba conii maculati, Herba 
cicutae terrestris, im Gebrauch. Stengel rundäftig, 3 — 4 Fuß hoch, Hohl, glatt, 
ſchwach geftreift, mit bläulihem Reif angeflogen, darunter glänzend, hellgrün, nad) 
unten rothbraun oder jhwärzlih purpurfarben gefledt; die Blätter dunkelgrün, bie 
untern geftielt, groß, dreifach gefiedert, die Fiederchen eirund länglih, fpig, tief 
fiederjpaltig, die Lappen eingejhnitten gefägt, die Zähne mit einem Furzen weißen 
Stachelſpitzchen; nad oben find die Blätter weniger zufammengefegt, Blüthe weiß, 
12 — 20 ftrahlig, allgemeine Hülle abfallend, bejondere feitenftändig, aus 3—A 
am Grunde verwachſenen Blätthen beſtehend. Durch die wellig geferbten Rippen 
unterscheiden fih die Früchte deſſelben von andern ähnlihen Pflanzen. Gerieben 
riechen die Blätter wie Mäufesllrin oder wie ſpaniſche Fliegen; Geſchmack ſüßlich, 
ekelhaft ſcharf. Dfficinell find das wäflerige und das weingeiſtige re aus dem 
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Kraute bereitet, und das Koniin, weldes den wirkfamen Stoff des Schierlings 
enthält, bauptjählih aus den Samen bargeftell. Der S. wird bei Scrofeln, bösar- 
tigen Geihwüren, jowie bei frampfartigen Krankheiten angewendet. b) Waſſerſchier— 
ling, Wuthſchierling, Cicuta virosa L., wohl die giftigite Pflanze Deutiche 
lands, die in Gräben und langjam fließenden Gewäflern wählt. Das Kraut, Herba 
cicutae virosae, jowie dad daraus bereitete Ertract, find felten im Gebraud. Der 
Wurzelſtock mit hohlen Bädern, Blätter dreifach fiederjchnittig, Abſchnitte lineal Tanzett- 
lid, Dolden endfländig, den Blättern gegenüber, Blättchen der Hüllen zahlreid. 
Wirkung wie die des gefledten Schierlings, nur heftiger. 

Schierlingstanne, j. Tanne. 

chi einer, ein weißer Rheinwein, f. Wein. 

Schießbaumwolle oder Fulmin ift ein Vroduct der neueften Chemie, 
welches im Jahr 1846 zuerft von dem Brofeffor Shönbein in Bajel und dann 
auch von dem Profeffor Böttger in Frankfurt a. M,, dem zwar Schönbein's Er- 
findung, nidt aber jein Verfahren befannt war, erfunden wurde. Sie beruht auf 
der ſchon früher befannten Erſcheinung, daß Holzfaſer in Verbindung mit gewiflen 
Säuren eine Beränderung erleidet, vermöge welder fie eine Exploſionskraft erhält. 
Wenn man gewöhnliche gereinigte und aufgelocerte Baumwolle eine kurze Zeit in 
Salpeterfäure oder in ein Gemiſch von diefer mit Schwefelfäure legt, dann in Waſſer 
rein auswäjcht, jo daß feine Spur von Säure daran zurüdbleibt, und fie hierauf in der 
Waͤrme ſchnell trodnet, jo erhält die Baumwolle, obgleich fie an Farbe, Ausjehen ır. 
von der gewöhnlichen durchaus nicht zu untericheiden und nur unter dem Mifroffop 
eine Beränderung in der Kräufelung daran zu bemerken ift, die Gigenjchaft, bei hin— 
längliher Erhigung, jowie dur flarfe Reibung, durch einen Schlag ıc. mit einer 
außerordentlihen, die des Schießpulvers weit übertreffenden Kraft zu erplodiren. 
Man glaubte anfangs, dieſes neue Product, weldes leichter und wohlfeiler herzus 
ftellen war ald Schiefpulver, und von dem man viel weniger braucht ald von 
dDiefem, ganz an deſſen Stelle verwenden zu können; allein befonders die große Gefahr 
bei der Bereitung und Handbabung beffelben, denn jchon ein zu hoher Wärmegrad 
beim Trodnen bat furdtbare Erploflonen veranlaßt, ſowie die Bemerfung, daß 
unſere Feuerwaffen eine ganz veränderte Einridhtung befommen müßten, um ben alle 
gemeinen Gebrauh der Scießbaumwolle möglih zu mahen, hat die Anwendung 
der Iegteren bis jegt noch fait ausihlieplih auf Verſuche und auf dad Sprengen 
von Steinen beihränft. Man hat dabei gefunden, dag 1 Theil Schießwolle in ge= 
wöhnlihen Scieferbrühen ohngefähr fo viel leiſtet, als 6—7 Theile, und in 
hartem Geftein fo viel ald 4—5 Theile Pulver. Mit der Verfertigung der ©. 
im Großen haben fih zwar einige hemifche Fabriken in Deutſchland befaßt, allein 
der Verkauf derjelben ift wegen ber großen Damit verbundenen Gefahr überall noch 
größeren Beichränfungen ald der des Schießpulvers unterworfen, aud wohl ganz 
verboten worden, und es jcheint überhaupt mehr der Zufunft ald der jegigen Zeit 
vorbehalten zu fein, von biejer Erfindung, welde anfangs jo großes Aufſehen machte, 
praftiihen Nugen zu ziehen. — Außer der Baumwolle lafjen fih übrigens alle 
anderen Pilanzenfafern in trodenem und zerfleinerten Zujtande, z. B. Blade, Säge- 
fpäne, felbft Papier x. auf Die naͤmliche Weife behandeln und geben ein ähnliches 
Rejultat. 

Schiefpulver oder Pulver it ein Gemiſch von Salpeter, Schwefel und 
Koble, welde Ingredienzien durch Stampfen oder Walzen und Anfeuchten in einen 
Teig und bdiefer durch Siebwerke in Fleine runde Körner verwandelt wird. Indem 
man dazu Siebe von verjchiedener Weite anwendet, werden zugleih nad der Größe 
der Körner mehrere Sorten hervorgebradt; das mit Fleinem Kom wird dem grobs 
förnigen vorgezogen, weil dad erftere mehr Oberfläche hat und ſich daher Leichter 
und ſchneller entzündet. Die feineren Gattungen werden zuweilen nad dem völligen 
Trocknen in Sonnen, die jih um ihre Are bewegen, geglättet oder polirt, woburd 
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fle ein befjeres Anfehen befommen und weniger abſchmutzen, aber dagegen eimen 
heil ihrer leichten Entzündlichkeit verlieren. Die Ingredienzien müffen gang rein 
jein, und befonderd darf der Salpeter nicht mit fremden Salzen vermifcht fein; auch 
der Schwefel wird vor der Anwendung geläutert. Bei der Kohle kommt es befon- 
berd darauf an, daß fie wenig Ajche giebt, und man verwendet daher beionders das 
Holz des Faulbaums, der Linde, der Weide, Pappel, Kaftanie, des Hafelnußftraus 
ches ac. dazu, welde in eifernen Retorten verfohlt werden. Harziges Holz eignet 
fih nicht dazu. Das Ouantitätöverhältniß ift nah den Gattungen des Pulvers ver« 
ſchieden und weicht auch gewöhnlih auf den einzelnen Mühlen von einander ab. 
Der Salpeter macht den größten Theil, etwa >/, des Ganzen, aud mehr, aus; 
Schwefel und Kohle wird entweder im gleicher Menge, oder von erflerem weniger 
angewendet. Zu wenig Salpeter und zu viel Schwefel giebt ein zu ſchwaches Pulver, 
ebenjo zu wenig Kohle, wogegen e8 von zu viel Koble fih nicht raſch genug ent- 
zündet. Gutes Schießpulver muß eine bläulihgraue Scieferfarbe haben, denn eine 
ganz ſchwarze oder dunkle Farbe verräth entweder Näffe oder zu viel Kohlengehalt ; 
die Körner müſſen von gleicher Größe und möglihft rund fein und eine gewifle 
Feſtigkeit befigen, fo daß es ſich nicht zu leicht zerbrüden läßt, aber doch auch nicht 
zu hart ift; es muß ſchnell und ohne Praffeln verbrennen und, auf weißem Papiere 
angezündet, feine jchwärzlichen oder gelben Streifen zurüdlaffen, auch das Papier 
nicht verjengen; dad Praffeln ift ein Zeichen von umreinem, bejonderd mit Kochſalz 
vermiſchtem Salpeter, der ſchwärzliche Rüdjtand von zu viel Kohle, der gelbe von 
zu viel Schwefel. Ebenjo muß es völlig troden fein und auch aus der Xuft Feine 
Feuchtigkeit anziehen, was ebenfalld eine Bolge von unreinem Galpeter if. Die 
Aufbewahrung muß an ganz trodenen Orten gejchehen. Wegen der mit der Ents 
züundung verbundenen Gefahr darf der Kaufmann gewöhnlih nur ein kleines Quan⸗ 
tum im Hauſe haben, dad übrige muß in eigenen, dazu beflimmten, außerhalb ber 
Stadt gelegenen Häufern aufbewahrt werden. Das Danziger Pulver wird hinſichtlich 
der Güte gewöhnlih für das vorzüglichite gehalten; außerdem ijt das Berner jehr 
geihägt, doch wird auch in vielen anderen deutſchen Babrifen ſehr gutes Pulver 
bereitet, ebenjo auch in England, Branfreih, Holland x. Das jchwediiche ijt das 
geringfte; es wird gewöhnlid in Bäfjern von weichem Holze verjendet, alles andere 
aber in eichenen Tonnen. Nah dem Zwede, zu weldem das Scießpulver beftimmt 
if, giebt man ihm gewöhnlich verſchiedene Namen, und nennt daher die gröberen 
Sorten Spreng=, Kanonen=- und Mudfetenpulver, die feineren Scheiben», 
Jagd- oder Pürihpulver x. 

ei pulverthee, j. Thee. 

Schiffbaſilikum, i. Baſilikum. 

Schiffe werden im Allgemeinen alle zur Fahrt auf der See und auf Flüſſen 
beſtimmien Fahrzeuge genannt; im engeren Sinne aber verſteht man darunter vor: 
zugsweife die größeren, mit Majten und Segeln verjehenen, und nennt die Fleineren 
Boote, Kähne, Nahen, Gondeln, Schaluppen ı. Im einem noch bejchränfteren 
Sinne erftredt man die Benennung nur auf Seeſchiffe, indem aud die größeren 
Flußfahrzeuge Kühne genannt werden, z. B. Elbfähne, Oderfähne sc. Diefe legteren 
Benennungen gelten jedoch nur von den flah und ſchmal gebauten Flußſchiffen, 
denn 3. B. die auf dem Rheine gehenden, baudig und nah Urt der Seeſchiffe ge» 
bauten kann man nicht Kähne nennen, Auch find die Dampfſchiffe jedenfall von 
Iegterer Benennung ausgeſchloſſen. Von den Seeſchiffen giebt es hauptſaächlich 2 Klaffen, 
nämlih: 1) Kriegsihiffe, welde mit Kanonen bewaffnet find und nur zum 
Kriege, zur Vertheidigung der Küften, auch zuweilen zum Schug und zum Gons 
vopiren von Kauffahrteifchiffen gebraucht werben. Sie zerfallen nad ihrer Größe in 
Linienfdhiffe, Fregatten, Eorvetten, Brigge, Schoner, Jachten, 
Kanonierfhaluppen, Kanonenboote x. Üregatten und kleinere Schiffe 
werden auch zuweilen durch Dampfmaſchinen getrieben (Dampffregatten, Dampfs 
corvetten x.). Auch gehören bie Kaperſchiffe hierher, BE ER mit 
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Kanonen, aber in ber Regel von Fleinerem Kaliber, bewaffnet und befonders fo eine 
gerichtet find, daß fte bei jedem Winde und Wetter, von der Windftille bis zum 
größten Sturme, möglichſt jhnell fahren, weshalb fie auch zuweilen außer den Segeln 
mit Rudern verfehen find. 2) Kauffahrteifhiffe oder Rauffahrer, wozu 
auch die Tranoport⸗, Paſſagier- und PVoftichiffe gehören und von denen wir hier 
vorzugsweiſe fpredhen, find ausſchließlich zum Transport von Kaufmanndgütern und 
Neifenden beftimmt und daher nur ausnahmsweiſe mit einer ober einigen Kanonen 
zum Gignalifiren und zur Vertheidigung bewaffnet. Die vorzugsweije zum Perfo- 
nentrandport beftimmten Schiffe find jegt faft durchgängig Dampfſchiffe (f. Dampf: 
ſchifffahrt). Die Kauffahrteijchiffe zerfallen ebenfalls nach ihrer Größe, Bauart und 
Befimmung in eine große Menge verfchiedener Arten, welche zum Theil gewiſſen Meeren 
ausjchlieplih eigen find oder doch in dem verfchiedenen Gegenden und Ländern ihre 
befonderen Benennungen haben. Die Anzahl der legteren ift daher fehr groß und 
man hat z. B. Bregatten, Briggs, Schoner, Barken oder Barkichiffe, Sloopen, Kutter, 
Pinken, Galiotten u. v. a., von denen die vorzüglichften in unferem Werfe unter 
beionderen Artikeln befprochen find. — Der Eigenthümer eines Kauffahrteifchiffes 
heißt Rheder (.d.), der Führer deffelben Schiffer oder Schiffäfapitain (j.b.). 
Mheder find häufig mehrere Perfonen, welche gemeinjchaftliche Eigenthümer eines 
Schiffes find. Wenn ein Schiff neu erbaut werden foll, wird zwijchen dem oder ben 
Mhedern und den Schiffsbaumeiftern ein Vertrag abgeichloffen, über welchen ein 
Ichriftlihe® Dokument, der Maalbrief, Mahlbrief oder Mählbrief ausge— 
fertigt wird, in dem alle nöthigen Beftimmungen über Größe, Trächtigkeit, Bauart 
des Schiffes, über den dafür zu zahlenden Preis, über die Ablieferungszeit ac. ent⸗ 
balten find. Nah Vollendung des Baues giebt der Baumeifter vor der betreffenden 
Behörde feine, in der Regel eidliche Erflärung darüber ab, daß er das Schiff neu 
und in welder Art und Größe erbaut babe und für wen e8 erbaut worden ift, 
worauf die Behörde ein beglaubigendes8 Atteft, den Biels oder Beilbrief, darüber 
ertbeilt, der ein unentbehrliches Dokument für jedes Schiff ift, indem ed durd den 
Beſitz defielben erft die Erlaubniß zur Seefahrt erhält. Bei bedeutenden Reparas 
turen wird auch wohl ein neuer Bielbrief ertheilt, der dann gewöhnlid Recon— 
firuetiondbrief genannt wird. Das zu einer Seefahrt auslaufende Schiff kann 
eben jo verfichert werden wie die Waaren, die ed geladen bat (ſ. Berfiderung); 
man nennt dieſes die Berfiherung auf Gadco. — Der Raum unjered Werkes 
erlaubt und nicht, eine genaue Beſchreibung eines Seefchiffes und defien Baues zu 
geben, und wir bejchränfen uns daher nur auf folgende Angaben des Wejentlichften. 
Die Grundlage ded ganzen Schiffsgebäudes, von dem alle übrigen Theile mittels 
oder unmittelbar audgehen, ift der Kiel, ein großer, flarfer, aud mehreren zujam« 
mengebolzten Stüden beftehender Balken, weldyer, die Mitte des Schiffsbodens bil- 
dend, nad der ganzen Länge beffelben hinläuft. Diefer wird auf ein flarfes, nad 
dem Wafler, an weldem der Schiffsbauplatz immer liegt, geneigte, und für große 
Schiffe, deren Bau jahrelang dauert, gewöhnlih unter ungeheuren Holzſchuppen an- 
gebrachtes Gerüft, den Stapel, gelegt, und dann das Gerippe des Schiffes daran 
befeftigt. Dieſes befteht aus einem aufrecht gehenden Balken an den beiden Enden, 
dem Border» und Hinterfteven, und aus den GSeitenrippen, Spannen oder 
Sparten. Es wird durch die mad der Länge des Schiffes laufenden Berf- 
bölzer, fowie durch die quer darüber liegenden Dockbalken mis einander ver« 
bunden, worauf dad Balkenwerk mit ftarfen Bretern oder Planfen verkleidet wird. 
Die Höhe des inneren Raumes wird durch Duerböden oder Verdecke in mehrere 
(2 bis A) Abrheilungen oder Stocdwerfe getheilt, welde man ebenfalld Verdecke 
nennt, und in denen die nöthigen Räume für die Güter, die Vorräthe, die Schlaf» 
ftellen und Wohnungen der Mannſchaft und der PBaflagiere ꝛc. abgetheilt werden. 
Wenn dann der Rumpf des Schiffes fertig ift, läßt ınan ihn vom Stapel in das 
Woffer gleiten (vom Stapel laſſen), wo er mit den Maften, dem Tauwerk 
und den Segeln verjehen und vollftändig ausgebaut wird. Die Iegtgenannten Theile 
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zufammen nennt man auch das Takelwerk oder die Takelage, wogegen ber 
eigentlihe Schiffsförper Rumpf oder Eadco genannt wird. Der Raum unter 
dem unterften Berdede heißt der Schiffsraum oder aud blos Raum, und dient 
zur Aufnahme des Ballaftes (ſ. d.), der ſchweren Güter und der leicht entzünd« 
lihen Gegenftände, wie des Scießpulvers u. dgl. Das oberſte Verdeck ift oft nur 
zum heil wirklih bedeckt und abgefchloffen, und heißt dann Halbded. Unter 
demjelben befinden ſich die beſſeren Schiffswohnungen oder Kajüten; die zu gleichem 
Zweck beflimmten Verſchläge im Vordertheile werden Hütten genannt. Die eine 
zelnen feften Schlafftellen heißen Kojen; andere, die aus einer flarfen Dede oder 
Matte beftehen, welche vermittelft Ringen und Striden an der oberen Dede ber 
Wohnungen befeftigt ift, jo daß ſie mit jeder Bewegung. des Schiffes ſchwanken, 
nennt man Hangematten oder Hängematten. Der obere Rand des Schiffes 
beißt der Bord, und zwar derjenige an der linken Seite Badbord, der an ber 
rechten Steuerbord, doc bezeichnet man mit diefen Benennungen oder mit Bads 
bord3jeite und Steuerbordsjeite auch die ganzen betreffenden Schifföjeiten 
oder Schiffshälften. Auch verfteht man unter Bord oft das ganze Schiff, indem 
man fagt: an Bord gehen, Güter an Bord nehmen ꝛc. für: auf das Schiff gehen, 
fih einjhiffen, Güter einfchiffen sc. Am Hintertheile des Schiffes, welches gewöhnlich 
einen ſtumpfen Abjchnitt bildet, ift dad Steuerruder jo aufgehängt, daß es fih nad 
beiden Seiten bewegen fann. Es ift eines der wichtigften Theile des Schiffes, indem 
es dem Laufe befielben feine Richtung giebt, und wird vermittelft des Steuerrades 
von dem Steuermanne, der den Kompass (ſ. d.) vor fih hat, in Bewegung geſetzt. 
Am Vordertheile und an den Seiten ded Schiffes find die Anker (ſ. d.) anges 
hängt. Die verichiedenen Verdede find durch Deffnungen oder Luken, welde durch 
Ballthüren verfchloffen werden können, und durch Treppen mit einander verbunden; 
eben ſolche Deffnungen befinden fih auch an den Seiten des Schiffes, fo weit Diejes 
nicht ind Waffer taucht, um Lit und Luft in die inneren Räume einlaffen zu 
fönnen, und bilden in den Kajüten Gladfenfter. Auch Pumpen find an den Seiten 
des Schiffes angebracht, um das durch eine Befhädigung (Red) in den Raum drins 
gende Wafler entfernen zu können. Auf dem Hintertheile befindet fih die Blaggens 
ftange mit der Flagge (ſ. d.), und auf den Maften mehrere, befonderd zum Gig« 
nalifiren dienende EFleinere Fahnen oder Wimpel. Die Maften find durch eine Menge 
Zaue an den Seiten des Schiffes und unter ſich befeftigt, von denen die erfleren 
durh Duerleinen mit einander verbunden find, jo daß fle Leitern bilden, auf denen 
die Maften beftiegen werden können. Dieſes, eine Art Fläche bildende Tauwerk 
heißt die Schiffswände, und zwar nah den Maften, zu benen fle gehören, 
große Wand, Bejanwand, Fockwand ıc. An den Maften find die Segels 
ftangen oder Raaen (f. d.), und an diefen die aus ftarfer, fehr dichter Hanflein- 
wand verfertigten Segel befeftigt, welde ausgeipannt werben, wenn der Wind günftig 
ift, im entgegengeiegten Balle aber oder bei flarfem Sturme eingezogen oder eins 
gehißt werben. Es ift nicht nöthig, daß der Wind in der Richtung des Schiffes 
weht, um dieſes vorwärtö zu treiben, fondern durch die verjchiedenen Stellungen, 
welde man den Segeln geben kann, ift es auch möglih, jeden von der Seite kom— 
menden Wind zu benugen, und jelbft bei widrigem Winde wird das Schiff durch 
Laviren (ſ. d.), wenn auch nur langfam, vorwärtd gebradht. Die Taue find 
flarfe, aus dem beften Hanfe verfertigte und getheerte Seile, welde zur Befthaltung 
der Maften, Anker, Boote ꝛc. dienen, von denen aber die flärfften jegt häufig durch 
Ketten erjegt werden (Ankerketten). Das Innere der Wohnungen auf den Schiffen 
ift, befonders auf den Pafjagier- und Dampfſchiffen, häufig auf das Elegantefte und 
foweit ed der bejchränfte und überall mit der größten Sorgfalt benugte Raum ges 
ftattet, auch auf das Bequemfte eingerichtet, jo daß man, die Bewegung des Schiffes 
abgerechnet, in dem erften Kajüten oft den Luxus der fchönften Stabtwohnung faum 
vermißt. Auf den meiften diefer Schiffe findet man jedoch die Wohnungsbehältniffe 
nach mehreren Abftufungen. — Die Größe der Schiffe in Bezug auf die Quantität 
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der Güter, welche fie faſſen (die Trächtigkeit), wird gewöhnlich nad Schiffélaſten 
oder Tonnen beflimmt und dur das Aichen oder dad Ausmeſſen des inneren 
Raumes, nad einem gewifjen gejeglich feftgeiegten Verfahren, welches aber in ben 
meiften Ländern verfchieden ift, ermittelt. Die Größe der Schiffslaften oder Tonnen 
findet zur in unſrem Werke in den Artikeln über die verjchiedenen Hauptſeeplätze 
angegeben. 

Schiffer, ſ. Schiffstapitain. 

Schifffuß, i. Schiffruthe. 

Schiffmas, ſ. Shiffruthe. 

Schiffmumme, ji. Mumme. 

Schiffpfund, ein bei Befrachtungen zu Lande und zu Waſſer, namentlich 
auf Flüffen gebräudliches Gewicht in Deutſchland, den Niederlanden, Dänemarf, 
Schweden und Rußland; ſ. die Artikel über die betreffenden Hauptftädte. 

Schiffrutbe, Schifffuß, überhaupt Schiffmaß, ift gleichbedeutend mit 
Schachtruthe, Schachtfuß, Shahtmaß; j. die beiden erften Artikel. 

Schiffsbauholz werden die verjchiedenen, zur Erbauung großer und kleiner 
Schiffe gebraubten Holzarten genannt, welche aus Eichen, Buchen, Ulmen, Kiefern, 
Fichten, Lerchenbäumen »c. zubereitet und die entweder gerade oder krumm gewachfen 
find. Zu den erfteren gehören namentlih die Maften, Raaen, Spieren, Kielftüde, 
der Kohlſchwin, die Ankerſtöcke; zu legteren allerhand bogen-, fnier, ed: und gabels 
fürmig gewachſene Stüde von hartem Holz, welde nad ihren verichiedenen Beſtim— 
mungen mandherlei Benennungen haben. Auch die Planfen und Bohlen find bazu 
zu rechnen. Den flärfften Handel mit Schiffbauholz treiben die Oftfeehäfen. 

Schiffsboot, j. Perlmutterihnede. 

Schiffsbuch Heißt das Buch, welches jeder Schiffer zum Behuf der Schiffe: 
rechnungen, zuweilen aud über bie Ladung, führt. 

Schiffsfracht, ſ. Fracht. 

Schiffsionrnal, ſ. Shiffstagebud. 

Schiffsfapitain oder Schiffer Heißt auf Kauffahrteiichiffen derjenige, 
weldyem die Führung eines ſolchen Schiffes und die Oberauffiht über dafjelbe wäh 
send der Meife anvertraut if. Wegen der großen Wichtigkeit dieſes Berufs werden 
bon einem Schiffékapitain gewiffe Gigenfchaften und Fähigkeiten verlangt, und er 
muß fich deshalb in den meiften Ländern einer Prüfung durch Sadverftändige, dem 
Steuermannderamen, unterwerfen, wobei bejonderd gefordert wird, baß er bie 
Schifffahrtöfunde oder Steuermanndfunft theoretifch erlernt und ald Matrofe und 
Steuermann zur See gedient hat. Auch wird in der Regel verlangt, daß er das 
Bürgerrecht des Staates, in welchem das Schiff zu Haufe ift, beſitzt. Er muß 
ferner der Ser und der Fahrwaſſer fundig fein und das Schiffsvolf anzuführen und 
zu regieren wifien. Der Schiffer wird von der gefammten Ahederei, in der Regel 
nicht allein von dem dirigirenden Rheder, angeftellt und entlaffen, wobei Stimmens 
mehrheit nach Parten entſcheidet. Doch darf fein Schiffer, während er fih in See 
oder überhaupt außer Landes befindet, entlaffen werden, wenn er nicht durch Unkunde 
oder durch ordnungswidriged Betragen gegründete Veranlafjung dazu giebt. Ueber 
das Verbältnig zwiſchen Schiffer und Rheder, fo wie zwiidhen ihm und dem Schiffs— 
volfe, und überhaupt über feine Verpflichtungen und Rechte find in den Gejegen ber 
verſchiedenen Länder die nöthigen Beflimmungen feftgejegt. 

Schiffsklarirer over Klarirer wird befonderd in den Häfen der Oftiee 
gleijbedeutend mit Schiffsmäkler (ſ. Mäfler) gebraudt. Im SHelfingör haben 
Diejenigen, welche die dafelbft anlegenden Schiffe klariren, die Zollabgaben für die- 
felben zu entrichten, den Klarirungsjchein, weldyer zugleich der Sundzollpaß ift, von 
der Bollfanımer zu holen, wofür fie vom Schiffer eine Bergütung erhalten, deren 
Größe ſich nad der Tonnenzahl des Schiffes richtet. 

Schiffslaft, ſ. Laſt. 

Schiffsleutnant oder Unterſchiffer, engliſch Mate, heißt auf Kaufe 
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fahrteiſchiffen der für Behinderungd«, Krankheitd« oder Todesfall ded Kapitaind bes 
ſtimmte Stellvertreter deffelben, welcher in ſolchen Fällen den Befehl übernimmt und 
in alle Rechte und Verbindlichkeiten des Kapitains tritt. Während der Meife unters 
fügt er den Kapitain in feinen Functionen; aud wird er gewöhnlich won Diefem 
ernannt. Auf großen Schiffen giebt ed in der Regel mehrere Leutmants, die im Range 
auf einander folgen, und man unterjcheidet dann dem erften, zweiten, dritten Zeutnant ıc. 

Schiffsmäkler, ſ. Mätler. 

Schiffsmannfchaft, Schiffsvolk oder Equipage nennt man bie 
jammtlihen, zu einem Schiffe gehörigen Matrofen und übrigen Seeleute, welde 
während der Meije unter den unbedingten Befehlen des Kapitains fliehen, und deren 
Verhaͤltniß zu diefem überall durch Geſetze beftimmt ift. 

Schiffspapiere find die verihiedenen Dokumente und fchriftlichen Belege, 
welde fid) während der Reiſe auf jedem Schiffe befinden müſſen und die zum Beweis 
des Eigenthumsrechtes an Schiff und Ladung, der gejeglichen Erlaubniß zur Reiſe, 
der Herkunft und Beſtimmung des Sciffe® ꝛc. dienen. Dahin gehören namentlich 
der Beilbrief, Kaufbrief und Mhederbrief, die Gonnofjamente, Gertepartien, das Ras 
dungömanifeft und Ladungdcertificat (legtered nur in Kriegäzeiten), der Bürgerbrief 
des Schiffers, die Mufterrolle, der Seepaß und Geſundheitspaß, die Zollclarirungen, 
das Schiffsinventarium, Schiffsjournal, Schiffebuh, die Paͤſſe der an Bord befinds 
lien Reiſenden, wozu im verichiedenen Ländern noch andere, durch Gejege vorge⸗ 
fehriebene bejondere Papiere fommen. Gewöhnlich werden die Ladungspapiere, na= 
mentlich dad Manifeft, von dem am Abgangdorte refidirenden Gonful des Beftime« 
mungdlandes vifirt. Der Beflg nachgemachter oder verfälichter Papiere ſetzt das 
Schiff nah den Gejegen der meiften Länder der Gefahr der Eonfidcation aus. 

Schiffspart oder Bart, f. Rheder. 

Schiffspech, ſ. Glaspech. 

Schiffsprocureur heißt bei der Flußſchifffahrt der Schiffomaͤller; ſ. Maͤkler. 

Schiffsrheder, ſ. Rheder. 

Schiffstagebuch, Schiffsjournal oder Logbuch heißt das von jedem 
Kapitain zu führende und zu den nothwendigen Schiffopapieren gehörende Buch, in 
welches der Lauf des Schiffes und alle darauf Bezug habenden Vorfälle während 
der Babrt genau und regelmäßig eingetragen werden. (S. aud 2 og.) 

Schiffszwieback ift icharfgebadenes, dann in große Stüde zerichnittenes 
und nochmals im Badofen geröfteted Brod von Moggenmehl, zuweilen auch nur von 
Roggenichrot, weldes zur DVerproviantirung der Schiffe dient, und daher in den 
Seeſtädten einen wichtigen Handeldartifel ausmacht. Trocken aufbewahrt hält es 
fih mehrere Jahre, 

SchildEröte, Testudo L., ein aus mehreren Arten beftchendes Geſchlecht 
von Amphibien, weldye theild im Meere (Meerjhildfröten, mad neuerer Claſ⸗ 
fification Cheloniae genannt), theild in jüßem Wafler (Flußſchildkröten Emys), 
theild auf dem Lande (Kandſchildkröten, Testudines) leben und ſich beſonders 
durch die fefte, hornartige Schale aufzeichnen, mit welcher der Rüden und der Bauch 
derſelben bedeckt iſt, und in der fi Deffnungen befinden, in weldhe das Thier bie 
daraus hervorragenden 4 Füße, Kopf und Schwanz ganz oder doch zum Theil zus 
rüdziehen fann. Sie haben ein außerordentlich zähes Xeben, indem man Beifpiele 
bat, daß fie 18 Monate ohne Nahrung, 6 Wochen ohne Gehirn, mehrere Wochen 
ohne Kopf und jelbft mehrere Stumden ohne Luft gelebt haben. Sie jollen bis 100 
und mehr Jahre alt werden und mehrere Arten erreichen eine außerordentliche Größe. 
Sie pflanzen fih durd Eier mit weicher, pergamentartiger Schale fort, von denen 
eine Schildkröte mehrere Hundert in den Sand legt, wo fie von der Sonnenwärme 
ausgebrütet werden, und nähren fi von allerhand Würmern, Kleinen Fiſchen, auch 
zuweilen von Gras uud dergl. Man benugt von ihnen die Gier und das Fleiſch 
zur Nahrung, das Bett ald Del und befonders die Schalen, aus denen dad Sch il d⸗ 
past (j. d.) beyeitet wird; auch die Klauen bat man in neuerer Zeit auf ähnliche 
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Art wie die Schalen benugt. Don den verſchiedenen Arten der Schildkröten find 
bejonderd folgende zu bemerken: 1) Die Riejen- oder Midas- Schildkröte, 
Testudo oder Chelonia Midas, lebt in den Meeren zwifchen den Wendekreiſen, 
it jo groß, daß 7 Menfchen auf ihrem Rüden ftehen können und daß ihr Gewicht 
6— 800 Pfund erreiht. Sie legt jährlih gegen 1200 Eier und ift wegen biejer, 
jowie wegen ihres Wleifches von großem Werthe für die Seefahrer; die Schalen 
find jedoch verhältnigmäßig nur dünn und nicht ald Schildpatt braudbar. 2) Die 
Schuppens oder Carettſchildkröte, T. imbricata, welche ebenfalld in den 
Meeren der heißen Zone, bejonders in Amerika lebt; fie liefert das gefledte, be— 
fonderd in den Kandel fommende Schildpatt. 3) Die griehifche oder moſai— 
ſche ©., T. Graeca, in Griechenland, Unteritalien »c. in bodjliegenden Wäldern 
lebend. A) Die europäifhe ©., Emys Europaea, deren Schale nicht gebraucht 
wird. 5) Die carolinifhe ©., E. virgulata, welche in Garolina lebt und einen 
ihwarzen Schild mit frummlinigen, unregelmäßig gelb gefledten und geftreiften Plats 
ten trägt. 6) Die gemeine Fluß: oder Schlamm-S., T. lutaria, lebt im ges 
mäßigten und jüblihen Europa in Klüffen und Sümpfen und wird häufig in Teichen, 
Gärten ac. gehalten. Die Schale ift fchwärzlih von Farbe und ſchwach geftreift, 
wird aber nicht zu Schildpatt benugt, dagegen das Bleiih zu Suppen und Kraft 
brühen, u. m. a. — Mit dem Pleijhe, den Eiern und ben Gingeweiden ber 
Shildfröten im eingefalgenen Zuftande wird in den holländiſchen, franzöftihen und 
englijhen Colonien in Amerika, ſowie in Oftindien ein bedeutender Handel getrieben. 
In vielen Gegenden Weftindiens ift das Kleifch der ©. eines der gewöhnlichften Nahrungs» 
mittel, welches in der Regel mit dem Rindfleifche in gleichem Preiſe fteht; die Mas 
trofen der Schiffe, welche Mahagonyholz in Honduras holen, bedingen fi gewöhn: 
lich aus, daß man ihnen nicht öfter ald dreimal wöchentlich Schildfrötenfleifh zu 
effen giebt. In Europa und namentlih in England, wird es befonderd häufig zu 
Schildfrötenfuppen verwendet. Aus Durazzo in Albanien am adriatifhen Meere, 
jowie aus Gataccolo auf Morea werden große Duantitäten ©. nad Venedig und 
Trieft gebracht. 

Schildlonisdor, ſ. Louisdor. 

Schildpatt, Schildpadd oder Schildkrot find die hornartigen Platten, 
welche die Schalen verfchiedener Schildfrötenarten von Außen bededen und bie zu 
verjchiedenen zierlihen Zurusgegenftänden, wie Kämmen, Dofen, Fächer, Mefler- und 
Gabelgriffen, Uhrgehäufen, Etuis u. dgl. verarbeitet werden. Das beſte Schildpatt 
fommt von der Carettſchildkröte, und zwar von ber Rückenſchale, welde bie 
flärfften und flachften Platten liefert, wogegen die vom Baude und den Seiten 
fhwächer und legtere wegen ihrer Krümmung weniger gut zu verarbeiten find. Auf 
dem Rüden findet man 13 brauchbare Blätter, nämlih 8 faft ganz flache, unter 
benen 4 weit größer ald die anderen find, und 5 ftarf gemwölbte, weldye bedeutend 
flärfer als jene find. Wenn die Thiere aus den Schalen genommen find, werben 
legtere über glühende Kohlen gehalten, wodurch fih der eigentlihe Hormartige Uebers 
zug oder dad Schildpaat leicht von den darunter befindlichen knochigen Schildern abs 
löſt. Die Dide ift nah der Größe und dem Alter des Thiered verſchieden, von 
4, bis !/, Zoll; die Schildkröten müfjen wenigftens 150 Pfund ſchwer fein, wenn 
es die Mühe lohnen fol, dad Schildpatt zu fammeln. Bon Fleineren Thieren wies 
gen alle 13 Blätter zufammen 3—A, von größeren 7— 8 Pfund. Die Barbe ift 
faft immer gefleckt und befteht aus Lichtbraun, Lichtgelb und einem dunflen, aber 
bemohngeadhtet durchſcheinenden Braun oder Schwarz; eine oder zwei dieſer Farben 
find gewöhnlich vorherrfchend. Schwarzes ©. ift fehr felten, ebenſo blaßgelbes oder 
einfarbiged (blondes), welches fehr theuer bezahlt wird. Das gefledte wird um fo 
höher gefchägt, je dunkler und häufiger die Fleden find. Die obere erhabene Seite 
der Blätter ift immer fchöner gezeichnet ald die untere. Das befte ©. ift dasjenige, 
welches von den Trepangfijchern gefammelt und nah Macaſſar gebracht wird, von 
wo es in großen Ouantitäten nad. Singapore, dem Kauptverfendungsplage nad 
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Europa, geht. Als die feinften Sorten gelten die von den Gewürzinjeln und von 
Neuguinea. Das fogenannte äghptiſche, weldes aus Bombay. über Alerandrien 
fommt, bat meift Eleinere, dünnere Blätter, die ſich leicht fchälen; das weftins 
dbifhe und amerifanifdhe ift in großen Blättern von einem bunfleren Roth 
ald die vorhergehenden Arten. Das fogenannte neapolitaniihe ©. kommt von 
der griechiſchen Schildfröte und wird befonderd von Neapel aus verfendet. Es iſt 
von jehr blaffer gelblicher Farbe und fteht dem gefledten weit an Schönheit nady, 
weshalb es aud bedeutend wohlfeiler ift ald dieſes und nur zu geringen Arbeiten 
verwendet wird. Die großen, aber jehr dünnen Schalen der Rieſenſchildkröte kommen 
nur noch felten vor und werden höchſtens zu ganz geringen Arbeiten verwendet. — 
Das ©. ift in Faltem und trodnen Zuftande viel fpröder und brüdiger, nad Er— 
wärmung in fledendem Waſſer aber viel weicher und biegjamer ald Horn, und fann 
dann wie bdiejed in Bormen gepreßt werden. Um die Schalen zu ebnen, werden fie 
eine binreihende Zeit lang in Wafler eingeweiht und abwechielnd mit dazwijchen 
gelegten erwärmten Eiſen⸗ oder Meffingplatten von 2 Linien Dide in eine Preſſe 
gebracht, welche anfangs nur allmälig angezogen wird und aus der man es nimmt, 
nachdem Alles völlig erfaltet if. Ebenſo fann es vermittelft der Wärme gebogen 
und, wie dad Horn, zufammengelöthet werden, indem man bie zu vereinigenden Stüde 
rein abfeilt, mit Waſſer benegt und dann mit einer erhigten pafjenden eijernen Zange 
zufammenpreft. Die Dreh- und Maspeljpähne aus den Werkflätten der Kamm— 
macher und anderer Arbeiter werden entweder allein oder mit Hornipähnen vermijcht 
zur Verfertigung des fogenannten gefhmolzenen Schildpatts verwendet, aus 
dem bejonderd Dojen und Regenfchirmgriffe gemadht werden. ‚Man bringt zu dem 
Ende die Spähne in eine glatte oder grabirte erwärmte eijerne Borm, in welder 
fie zufammengefchraubt und in einer Pfanne mit Waffer gefotten werden, während 
man die Schraube, jo lange die Maſſe ſich noch fefter zufammendrüden läßt, von 
Zeit zu Zeit immer mehr anzieht. Nach dem Erkalten findet man die Spähne zu 
einer gleichartigen Maſſe, welche jedoch nicht das ſchöne Anfehen des natürlichen 
Schildpatts hat, vereinigt. Des aus gegerbtem Elfenbein verfertigten Fünftlihen 
Schildpatts ift jhon in dem Artitel Elfenbein gedaht worden. — Das ©. 
muß an einem ganz trodnen und luftigen Orte aufbewahrt werden, indem es fonft 
leicht Feuchtigkeit aud der Luft anzieht und wurmftihig wird, und man hat daher 
auch beim Einkauf darauf zu fehen, daß man fein wurmftidhiges befommt. — Das 
Horn wird jegt fo täuſchend gebeizt, daß ed dem Ungeübten oft kaum möglid if, 
die daraud gefertigten Arbeiten vom Scildfrot zu unterjdeiden ; legtered ift jedoch 
daran fenntlih, dag es an den hellen Stellen gar feine Streifen hat, fondern durch— 
u 6 — und daß die Oberfläche viel glätter als die des Hornes if. 
chilfmatten, i. Matten. 
< illerquarz oder Schillerſtein, |. Kagenauge. 
Hille path, i. v. a. Labradorftein, |. Feldſpath. 
illertafft oder Changeant-Tafft iſt ein Tafft, deſſen Kette von 

— * iſt als der Einſchlag, ſo daß er, je nachdem man das Licht darauf 
fallen läßt, die eine oder die andere Barbe zeigt. 

Schillerwein, ſ. Bein. 

Schilling (von ſchallen), eine jehr alte deutſche Münze, welde urjprüng: 
lid in Silber, jpäter aber au in Kupfer geprägt wurde und die man auch Did: 
pfennig, Didgrof hen x. nannte. Seht giebt es in mehreren Ländern Nord» 
deutſchlands, namentlih in Hamburg, Lübeck, Meflenburg- Schwerin, ferner in 
Holland und feinen oflindiihen Colonien, in Dänemarf, Schweden, England, einis 
gen Schweizercantonen 3. Münzen dieſes Namend von fehr verſchiedenem Werthe, 
theild von Silber, theild von Kupfer, worüber man dad Nähere in den Artifeln 
über die betreffenden Hauptſtädte findet. 

Schillingsdraht nennt man auf mehreren Drahihütten die mit Nr. 18 
bezeichnete Drahtſorte. 
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Schindeln, ſ. Dachſchindeln. 

Schindelnägel, ſ. Nägel. 

Ey oder Sjoo, die Einheit des Körpermaßes in Japan, f. d. 

Schinfen nennt man die eingefalzenen und geräuderten Hinterſchenkel der 
Schweine; indeſſen werben auch zuweilen die Vorderſchenkel derſelben geräudert, 
welde man dann Borderjhinfen nennt. Gie find eine allgemein beliebte Speiſe 
und bilden daher für mande Länder und Gegenden einen bedeutenden Handelsar⸗ 
tikel. Im Deutihland gelten die weftphäliihen Schinken für die beften, welde ſo— 
wohl im preußiihen Megierungdbezirf Münfter, ald in dem hannöverſchen Kanddro= 
fteibezirfe Osnabrüd bereitet werben, Ihre Güte verbanfen fle theild der Buchens 
und Eichelmaft der Schweine, theild ber jorgfältigen Bereitung. Werner werben viele 
und gute Schinken aus Thüringen, namentlih Gotha und Waltheröhaufen, aus 
dem Braunfdhweigifchen, der Gegend von Magdeburg, Quedlinburg, Halle ꝛc., aus 
dem Holfteinifchen, Pommern, der Moldau und aus anderen Gegenden, wo bebeus 
tende Schweinezucht getrieben wird, verjendet. Auch and mehreren Gegenden Eng» 
lands, Frankreichs, Italiend, Spaniend x. fommen ſehr gute Schinken in den 
Handel, Man verlangt von einem guten Schinken, daß er ein feines, mürbed und 
durchgehende ſchön rothes Fleiſch, nicht zu viel Bett und möglichſt wenig Knochen, 
und einen friichen, angenehmen Geruh hat. Ob das letztere auh im Innern und 
namentlih am Knochen flattfindet, unterfudgt man, indem man mit einem ganz reinen 
Meſſer bis auf den Knochen Hineinftiht und ed nah dem Herausziehen anriecht. 

Schipptücher beißt eine Gattung ordinairer, aus geringer Landwolle ver- 
fertigter und im Stüd gefärbter ſchleſiſcher Tuche von 2 Ellen Breite, welche früher 
bejonderd nad Volen gingen. 

Schiracker, ein weißer Ungarwein, ſ. Wein. 

Schiraswein, ein vorzüglicher perſtſcher Wein, |. Wein. 

Schlachtmeffer, ſ. Meiier. 

Schlachtpofen, j. Federn. 

Schladwürfte werden häufig die Gervelatwürfte (ſ. d.) gemannt. 

Schlafpelze nennt man die aus einem Ueberzuge von einfarbiger Leinwand, 
Kattun oder Nankin und einem Unterfutter von Lamm⸗, Kapen-, Kanindenfellen 
u. berg. beftehenden, zum Theil fehr wohlfeilen Pelze, welche befonderd häufig auf 
die Meflen von Leipzig und Frankfurt a/D. gebracht werden. 

Schlagſchatz, ſ. Münzen. 

Schlammpeitzker oder Wetterfiſch, Cobilis fossilis L., ein zu 
der Gattung Schmerle gehörender Süßwaſſerfiſch, von ». — 1 Buß Länge, von 
Farbe auf dem Rüden braunſchwarz, mit gelben und braunen Längäftreifen, am 
Bauhe und den Floſſen orangengelb mit fhwarzen Punkten; der Leib mit jehr 
feinen Schuppen unter einer dien Schleimhaut bedeckt. Er hält ſich in allen euro» 
päifchen Gewäſſern mit jchlammigem Boden auf, den er nur zur Laichzeit verläßt 
und bei berannahendem Ungewitter aufrührt, weshalb man ihn in Gläjern mit 
Schlamm und Waffer ald Wetterpropheten hält. Er liegt darin bei gutem Wetter 
rubig auf dem Boden, fteigt aber 24 Stunden vor dem Eintritte eined Gewitterd 
oder Sturmed empor und wird unruhig. Er hat frifä einen ſchlammigen Geſchmack, 
wird aber zumeilen wie die Neunaugen marinirt. 

Schlangengnrfen, ſ. Gurken. 

Schlangenholz, Colubrinum lignum, das dichte, ſchwere und 
fefte Holz des auf dem oftindifchen Infeln, befonderd auf den Moluften, wild wad- 
jenden Krähenaugenbaumes, Strychnes colubrina L., weldes früher in ber 
Medicin gebraucht wurde, jegt aber bejonderd zu Meflerheften, verihiedenen Drechs: 
lerarbeiten, zu Stiften für Wachsboſſtrer, feltener zu Klavierkäften und dgl. vers 
arbeitet wird. Es ift bräunlid von Farbe, auferordentlih bitter von Geſchmack 
and kommt meift über Hollant in den Handel. Es werden jedoch auch häufig an= 
dere Hölzer unter dieſem Namen verfauft, mamentlih das Holz des auf ber Inſel 
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Ceylon wachſenden Shlagenholzbaumes, Ophioxylum serpentinum L., wel. 
ches ebenfalls ſehr ſchwer und ſehr bitter if. 

Schlangentvurzel, virginifhe, Radix serpentariae Virgi- 
nianae, bie Wurzel der in den füblichen Vereinigten Staaten von Nordamerifa 
wachſenden Aristolochia serpentaria L. Der Wurzelſtock ift etwa 1/, Zoll lang, 
höckerig, mit vielen ſenkrechten, außen bräunlichgelben oder bräunlichgrünen, innen 
weißlihen oder gelblichen Fafern, die in der Mitte mit einem roftfarbenen Punkt 
verfehen find. Geruch durhdringend, wie Kampher und Baldrian, Geſchmack beifend, 
erwärmend, bitterlih. Man findet manchmal die Ginjengwurzel (f. d.) darunter 
gemiſcht; auch die Wurzel der Spigelia Marylandica ſoll fi zuweilen darunter bes 
finden. Diefe ift geruchlos, Geſchmack fade, wenig bitterlih, Wurzelftod horizon= 
tal, ftarf, Bafern braun. — Die Schlangenwurzel wird in Ballen von c. 100 Pfd. 
bremer Gewicht von Baltimore eingeführt und jegt mit ca. 24 Grot pr. Pfund in 
Bremen notitt. Bei Nerven= und typhöſen Fiebern wendet man fle mit Erfolg an. 

Schlebendorn, Schlehenſtrauch oder Schwarzdorn, Prunus 
spinosa L., ein in Zaubwäldern und auf unbebauten Plägen des gemäßigten und 
falten Europa's häufig wachſender, 8— 10 Fuß hoher Strauch mit Fleinen weißen 
Blüthen, welde, kurz vor dem Aufblühen gefammelt und getrodnet, unter dem 
Namen Flores acaciae in den Apotheken gebraucht werben. Die fleinen runden, 
pflaumenähnlihen Früchte von ſchwarzblauer Barbe und faurem Geſchmack, welde 
im Herbſte reifen, werben mit Zuder eingemacht gegeflen, auch zur Bereitung des 
Schlehenweins (j. d.), zu Eifig, in einigen Gegenden zu Branntwein, zum 
Rothfärben der Weine sc. benußt, und aus dem audgepreßten Safte wird dad Schlehen- 
mus, Succus acaciae Germanicae inspissatus, bereitet. Die Blätter follen in Enge 
land zuweilen zur Berfälfchung des hineftichen Thees angewendet werden. Die Rinde fann 
zum Rothfaͤrben auf Wolle und als Gerbematerial gebraucht werben. Die Zweige 
dienen als Reiſer oder Dornen in den Salzgradirhäufern und das zähe, feſte, Enos 
tige Holz wird zu Eleinen Dredsler- und Schnigarbeiten, jowie zu Spagierftöden 
benugt. Außer der gemeinen Schlehe giebt es noch mehrere Arten, welche zum 
Theil beflere und wohlichmedendere Früchte haben, mamentlid folgende: 1) Die 
große blaue Schlehe, große Waldſchlehe, ſpaniſche ©., Prunaus sil- 
vestris major, welde mehr baumartig wächſt, und größere, blaue, faftige und 
milder ſchmeckende Früchte trägt, die zum Einmachen vorzüglih find; 2) die uns 
gariſche ©., die befte Sorte, von der Größe einer Fleinen runden Pflaume und 
am beften zum Einmachen geeignet; 3) die weiße ©., Pr. silvestris fructu 
majore albo, ber großen Waldſchlehe in Form des Gewächles und der Frucht 
ähnlich, letztere aber von weißgelber Barbe und weniger herbem Geſchmack; A) die 
füße ©., mit zartem, faftigen Bleifh, von ſehr ſüßem, doch etwas faden nnd 
mäflerigen Geſchmack, von Geftalt mehr einer Kleinen Pflaume ähnlih, auch ift der 
Baum weniger dornig ald der der übrigen Sorten; ferner die gelbe, die grüne 
Schlehe ıc. 

Schlebenmus, ſ. Schlehendorn. 

Schlehenwein iſt ein Gemiſch von weißem Wein und Schlehenſaft, wel- 
her bereitet wird, indem man 10 Pfund reife Schlehen, am beflen nachdem fie 
von einem Meife befallen worden, mit den Kernen ftößt, 8 Pfd. Zuder, '/, Pfd. 
zerbrochenen Zimmt und ?/, Pfd. gröblich geftoßene Nelken mit 20 Kannen Bran- 
fenwein burcheinander rührt, A Wochen liegen läßt und den Wein dann auf Flaſchen 
zieht. Auch kann man die zerfloßenen Schlehen mit dem Gewürz in einen leinenen 
Beutel füllen, diefen 14 Tage lang in ein Faß mit weißem Weine hängen und 
Iegterem etwas Zuder zufegen. Auch bei Bereitung bes Ciders werden zuweilen 
Schlehen hinzugefügt. 

Schleichhandel, Schmuggel- oder Paſchhandel heißt der geſetz— 
widrige Handelöverfehr, durch welden Waaren, deren Einfuhr in ein Land entwe— 
der ganz verboten oder mit hoben Zöllen belegt ift, mit Hinterziehung ber Tegteren 
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aus den Händen des DVerfäuferd in die bes Käufers gebracht werben. Er wird 
immer da am flärfften betrieben werden, wo hohe Zollfäge die Waaren bedeutend 
vertheuern und das unverzollte Einbringen der Iegteren mithin einen großen Gewinn 
abwirft, und da das Hinterziehen ber Zölle nah ben gewöhnlichen faufmänniichen 
Begriffen Feine unmoralifche Handlung ift oder wenigftens feiner firengen Beurtheis 
lung unterliegt, fo wird ber Schleihhandel an den meiften Zollgrenzen, Küften ıc, 
in größerer oder geringerer Ausdehnung betrieben und if für die Grenz- und Süftens 
orte oft von großer Wichtigkeit. Es finden fih überall Leute, welche, durch große 
Belohnungen verlodt, fih dazu hergeben, felbft mit Gefahr ihres Lebens, oft mit 
bewaffneter Hand und zu zahlreichen Banden vereinigt, die Waaren auf nur ihnen bes 
fannten Scleihwegen über die Grenzen zu fchaffen, wobei auch nicht felten die Be— 
ſtechlichkeit der Zollwächter den beften Vorſchub leiftet; in den Grenzſtädten bes 
Landes, aus welden die Waaren fortgejchafft werden, find zu dem Ende in allge 
mein befannter Abſicht große Waarenlager aufgehäuft und ed bilden fih fogar 
eigene Affecuranzgejellichaften, welche den Werth der confischrten Waaren erjegen. 
Demohngeadhtet iſt der Schleihhandel ein verwerfliches und beflagenswerthed Gewerbe, 
indem er die kaufmaͤnniſche Rechtſchaffenheit untergräbt, und bejonderd den zahl: 
reihen Theil der niederen Bevölkerung, welcher fi dazu hergiebt, an Arbeitsjcheu und 
moralijche Berworfenheit gewöhnt, die fle von leichteren Unternehmungen zu fühnen Wags 
niffen, von Vergehen zu Verbrechen treibt. So lange aber hohe Grenzzölle beftehen, wird 
aud der Schleihhandel nicht aufhören, und alle Maßregeln, welche die Regierungen dages 
gen ergreifen, werden ihn zwar erfchweren und vermindern, nie aber ganz ausrotten fönnen. 
Nur niedrige Zolljäge, bei deren Hinterziehung nicht fo viel gewonnen werden kann, um 
die damit verbundenen Gefahren und Verlufte übertragen zu fönnen, würden dieſen Zwed 
erreihen. Bon Geiten des deutſchen Zollverein find zwar jehr zwedmäßige Maß⸗ 
regeln gegen den Schleihhandel getroffen worden, indem man die DBereindgrenzen 
möglihft abgerundet, eine militairifh organifirte Bewahuug bderfelben eingerichtet, 
das Auffihtöperjonal auskömmlich befoldet und mit den benahbarten Staaten Ber: 
träge gegen den Schleihhandel abgefhloffen Hat ꝛc.; aber demohngeadtet ift auch 
bier der Zwed keineswegs vollfommen erreicht worden. 

Schleier, Säleierleinen, Schier oder Klar, nennt man im gemeinen 
Xeben den gejtreiften Slor, Linon (ſ. Beides), oder Book-Linon, welche in Eng⸗ 
land, Frankreich, der Schweiz und ganz Deutichland, befonderd im ſächſiſchen Voigt— 
ande, fabricirt werden. Man theilt folche in dichte und klare Waare ein und hat 
fie in glatt, getupft, geblumt, geftreift und in verjchiedenen Qualitäten. Der Name 
Schleier rührt wahrfcheinlih daher, daß mit dieſen Zeugen die Nonnen fi ver- 
jchleierten. Auch bat man dichte und Klare leinene Schleier, welche den Batiftleinen 
ähnlich find und fih nur dur einen weicheren Baden, welder zum Einſchlag etwas 
feiner ald zur Kette ift, von dieſen unterjcheiden. Sie fommen aud unter den Bes 
nennungen Claires, Estopillas, Klarlinnen ꝛc. vor. — Uebrigend verfteht man unter 
Schleier auch abgepaßte Stüde von Geidenflor (meift weiß oder grün), Bobbinet 
oder Spigengrund (weiß oder ſchwarz und meift geflidt oder audgenäht) und von 
Blonde, welche die Damen bloß zum Pug oder um fi wirklich zu verſchleiern, auf 
die Hüte oder den Kopfputz befeftigen. 

Schleier: Etamin, franz. Etamine à voile, heißt ein feiner, leichter 
und glatter wollener Zeug, entweder von der natürlichen weißen Farbe der Wolle 
oder auch ſchwarz gefärbt, weldyer beſonders in Branfreich in verfchiedenen Gattungen 
verfertigt und namentlih zu Schleiern und Kleidern für Nonnen verwendet wird. 

Schleiffteine giebt es verfhiedene Gattungen; wegen der feineren verweilen 
wir auf die Artikel Abziehſteine und Wegfleine; die gröberen find von fein= 
förnigem Sandfteine, entweder rund wie die Mühljteine, oder langlich vieredig, 
beide Arten von verichiedener Größe. Sie kommen aud den in dem Artikel Sand- 
fein angegebenen Gegenden. 


Schleihe oder Schleie, Cyprinus Tina L., ein zu dem Geſchlechte 
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der Karpfen gehörender, in ftehenden und langfam fliegenden Gewäſſern mit ſchlam— 
migem Boden lebender Fiſch, welcher 1—2 Buß lang und 2—6 Pfund fehmer 
wird. Er bat gleiche Nahrung mit dem Karpfen, frißt aber auch bejonderd fetten 
Schlamm. Das Fleiſch ift wäflerig, füßlih und weniger wohljchmedend als das der 
Aale, und hat aud gewöhnlich einen Schlammgeruh. ine fehr ſchöne Abart ift 
die Goldſchleihe, ce. Tinca auratus, welde fich bejonders in Schleflen und 
Böhmen findet. . 

Schleimzucker heißt der in dem Safte mehrerer Pflanzen enthaltene flüjs 
fige, nicht kryſtalliſirbare Zuder, welcher den Hauptbeftandtheil des Sirups bildet. 

Schlemmfreide, geihlemmte Kreide, |. Kreide, weiße. 

Schlefifche Leinen werden die fämmtlihen in Sclefien, namentlich im 
Riefengebirge, der Grafihaft Glag, dem Fürſtenthume Jauer und der preußifchen 
Oberlaufig verfertigten leinenen und zum Theil mit Baumwolle gemijchten Gewebe 
genannt, für welde Breslau, Hirfchberg, Schmiedeberg, Landöhut, Lauban und 
Görlitz die Hauptbeziehungsorte find, und von denen bereitö in dem Artikel Xein- 
wand die Rede geweſen ift. 

ante: f. Beile. 

i eilen, 

S lchhieb, | 1: Feilen. 

San ‚1. Bernftein. 

Schlingbaum, wolliger, |. Mehlbaum. 

Sclittenbäume oder Sälittenhölzer werden gerade gewachſene, nur 
an einem Ende gefrünmte, harte Hölzer genannt, welche zu Sclittenfufen gebraucht 
werden können. 

Schlittſchuhe oder Schrittfhuhe, die befannten Inftrumente, mit deren 
Hülfe man ſchnell auf dem Eife fortgleitet, werden am beften in England, außerdem 
aber auch in jehr guter Qualität in den Stahlwaarenfabrifen am Rhein, in Weft- 
phalen, Schmalfalden, Suhl ꝛc. verfertigt. 

Schlöffer, zum Verſchließen von allerhand Geräthen, Käften, Thüren ꝛc., 
werden, je nad ihrer Beftimmung, in fehr verjchiedenen Größen, Formen und Ein» 
richtungen verfertigt, deren fpezielle Aufführung und Beichreibung Hier zu weit führen 
würde. Sowohl gewöhnlide Schlöffer an Thüren, Schränfe, Commoden, Schreib⸗ 
pulte, Koffer, Laden, Chatoullen und Käfthen aller Art, ald aud die verſchiedenen 
Gattungen von Vorlegihlöffern, verfertigt man namentlih in Iſerlohn, Remſcheid, 
Solingen, Schwelm, Altena, Hagen, Schmalkalden, Brottroda x. Die Stubenthürs 
fchlöffer find zuweilen mit meffingener Platte und mit meffingenem, eijernen oder 
hölzernen Drüder; kleine Vorlegeſchlöſſer hat man ebenfalld zuweilen von Meffing, 
namentlid bie Manteljadjhlöffer und die jogenannten Buchſtabenſchlöſſer, welche letztere 
ohne Schlüffel verfchloffen und geöffnet werden. Sie beftehen nämlich aus mehreren 
drehbaren Meifingiheibhen, auf deren Umkreiſe mehrere Buchſtaben eingeprägt find; 
dreht man dieſe jo, daß die Buchſtaben ein gewiſſes Wort bilden, fo läßt fih ein 
Dom Hindurdfteden und wieder herausziehen, der zugleih den Verſchluß bildet, for 
bald die Buchftabenreihe durch Umdrehen der Scheibchen verändert ift, weshalb nur 
Der dad Schloß öffnen kann, welder das beftimmte Wort, das bei jedem ein andres 
ift, Fennt. — Außer den erwähnten eigentliden Schlöffern verfteht man unter dieſer 
Benennung aud noch mehrere andere Vorrichtungen zum Verſchließen, wie die Schlöffer 
an Haldfetten, Armbändern, Reibgürteln sc., weldye von Gold, Silber, Bronce, Stahl ıc. 
find; die Schlöffer zu Geld- und Stridbeuteln, welche aus einem doppelten Bügel 
von Stahl, Bronce, Silber x. beftehen; die Fleinen ftählernen Schlößchen zu Briefe 
tafchen u. dgl. Sie kommen fämmtlid aus den Fabriken, welde die Artikel von 
den betreffenden Metallen liefern. 

Schlüffelbleche, kleine Bleche von verſchiedener Korm, von Meffing, Bronce 
oder Eifen, theild mit, theild ohne Berzierungen und mit einer Oeffnung für ben 
Schlüſſel verfehen, werden an den nämlidhen Orten wie die Schlöffer verfertigt. 
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Schlüffelblume, Himmelſchlüſſel, Flores primulae yeris, bie 
Blumen der in Europa auf trocknen Wieſen wadeinden Primula veris L. Sie find 
etwa einen Zoll lang, präjentirtellerförmig, Saum fünflappig ausgeferbt, hochgelb, 
am Grunde des Saumed fünf orangegelbe Flecken. Geruh angenehm, Geſchmack 
ſüßlich. Durch Alter oder durch unvorfihtiged Trocknen verändert jid bie Barbe 
berjelben in grün. Sie werden nody manchmal als jchweißtreibender Thee verwendet 
und dad Pfund mit ca, 8 Sgr. verfauft. 

Schlüffelblumenwein, ein befonders in England beliebtes Getränk, wird 
folgendermaßen bereitet: Man löft 12 Pfund Zuder in 24 Duart Wafler auf, rührt 
den Saft von 6 Eitronen und das Weiße von 3 Eiern hinzu, läßt die Miihung 
unter fleißigem Abihäumen */, Stunde in einem Keffel fieden, bringt hierauf 16 Pfd. 
friſche Sclüffelblumen mit der dünn abgeichälten Scale von 6 Eitronen in ein 
reined Bäßchen von Eichenholz, gießt jene Blüffigkeit kochend darauf und läßt es fo 
lange ſtehen, bis fih die Miihung auf 20% R. abgefühlt hat. Dann jegt man 
3—A Loth friſche Weißbierhefen Hinzu und läßt es 3 Tage damit gähren. Am 
4. Tage wird der Wein abgezogen, der Rüdftand durch ein grobes Tuch ausgepreßt, 
dann Alles durch Flanell filtrirt und ein Faß damit angefüllt, dad man nur leicht 
verfpundet und jo lange ruhig im Keller liegen läßt, bis Fein Zeichen von Gährung 
mehr verjpürt wird; hierauf füllt man das Faß mit weißen Wein oder aud nur 
mit Waſſer ganz voll, treibt den Spund feft ein, läßt ed noch 2 Monat im Seller 
liegen und ziebt dann den Wein auf Blafchen. 

Schlüffelhbafen, zierlic gearbeitete Hafen von Silber oder filberäßnlicher 
Eompofltion, oder von Stahl, mit einem Ringe, der ſich öffnen läßt, jo daß man 
einige Schlüffel daran hängen und dann dad Ganze an den Gürtel ıc. gehaft werben 
fann. Sie kommen aus den Babrifen, welche Artikel von den betreffenden Metallen 
liefern, die ftählernen namentlich von Carlsbad, Remſcheid zc. 

Schlumpen wird eine Art Fleiner Weberfarden genannt. 

Schlunen nennt man die mißrathenen Eijenwaaren. 

Schlußzettel, ſ. Mäfler. 

Schlutten, j. v. a. Judenkirſchen, j. d. 

Schmad over Sumach find die zu einem gröblichen Pulver geriebenen 
Blätter und jungen Zweige verſchiedener zur Gattung Rhus gehörender Sträuder, 
welche zum Gerben, bejonderd des feinen Leders, das fpäter helle Barben erhalten 
foll, fowie zum Bärben gebraudt werben. Er giebt dem Leber eine gelblihe, nicht 
ſchmuzige Barbe wie die Galläpfel, und in der Bärberei und Sattundruderei dient 
er ald Erſatz der Galläpfel zu Schwarz und Grau und ald Zufag zu orbdinairen 
Krappfarben. Den beften, fogenannten ädten Shmad, welder am häufigften 
vorkommt, liefert der in Aflen, auf den griechiſchen Infeln und im ſüdlichen Europa 
einheimifhe Gerberfirtaud oder Gerberſumach, auch Färber-, Eſſig- und 
Hirfhhornbaum genannt, Rhus coriaria L,, ein baumartiger, 8-10 Buß hoher 
Strauch, defien junge Zweige ſehr rauh find und verwundet einen Milhjaft von ſich 
geben. An den Bweigenden Eommen Büſchel von grüngelben Blüthen zum Vorſchein, 
aus denen rauhe, im Herbfte purpurrothe Früchte mit ſchwarzen Samenfernen ent= 
ſtehen. Man legt davon im Frühjahre Wurzelihöplinge in die Erde, die im dritten 
Jahre fo weit erwachſen find, daß die Stengel und Blätter abgehauen werden können. 
Diefe werden hierauf getrodnet und mit Stöden geihlagen, um die Blätter mit den 
Blattftielen davon zu trennen, welde dann unter jenfredht umlaufenden, von Pferden 
getriebenen Mühlſteinen zermahlen, geflebt, in Säde gepadt und in den Kandel 
gebradyt werben. Anders ald in diefem gelb» oder braungrünen Pulver von eigens 
thümlichem Gerud und adftringirendem Geſchmack kommt der Schmad nie im Handel 
vor. Der befte und theuerfte kommt aus Gicilien, und von dieſem ift wieder ber 
von Alcamo der vorzüglidfte, worauf die Sorten von Carini, Palermo (Sumad 
von Monreale), Melitello, San Martino ac. folgen. Der erftere fleht gegen 20°), 
höher im Werth ald die anderen Sorten, welche faft von gleicher Oualität find. 
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Der Alcamo wird bloß in Palermo, der Melitello bloß in Meffina verladen. Man 
unterfcheidet in Sicilien Sommaco in polvere, den gewöhnlichen, und macina fina, 
den feingemahlenen. Außer aus Sicilien kommt aud viel ©. aus Spanien, meift 
von Malaga, aus Portugal, von Porto, Faro und Liffabon, und aus Amerifa. 
Guter ©. muß friſch, gut getrodnet und jhön grün von Farbe jein; weißlicher, 
grauer, brauner oder jhwärzlicher taugt weniger, indem er nur eine geringe Kraft 
befigt, Der unächte ©,, auch venetianer, triefter oder italieniſcher ge 
nannt, befteht aus den getrodneten, zerflampften oder gemahlenen Blättern, Zweigen 
und Rinden des Berüdenftraudes, Bärberbaumes oter Rujaftraudes, 
welder in der Levante, Italien, Frankreich und den füdlichen öſterreichiſchen Staaten 
häufig wächſt. Es ift ein 8—12 Fuß hoher baumartiger Strauch, mit Eleinen grüns 
gelben Blüthen in vieläftigen Ioderen Rispen, deren Stiele fih nach dem Verblühen 
verlängern, in baarförmige Fäden mit einzelnen Brüchten vertheilen und dadurch ein 
perüdenartiged Anſehen erhalten. In Defterreich findet man ihn vorzüglih im Bas 
nat, in der Militairgrenze, in Siebenbürgen, Illhrien, Iſtrien, in Steiermark, in 
einigen Gegenden ber Lombardei x. Im Sommer mäht man die neu aufgeſchoſſenen 
belaubten jungen Zweige ab, trodnet fie an ber Sonne und läßt ſie dann durch 
Pferde zu einem gröblichen Pulver zertreten, weldes von Juden, Spekulanten und 
Gerbern aufgekauft und theild im Inlande, theild nad der Türfei verhandelt wird. 
In manchen Gegenden wird er auch zerftoßen oder durch Mühlfteine zermahlen, was 
bin und wieder auch auf eigenen Maſchinen geſchieht. Früher trieb Venedig den 
Haupthandel damit, woher er den Namen venetianer erhalten hat; jetzt wird das 
Meifte von Trieft aus verfendet, wohin aus dem Etſchthale jährlich gegen 70,000 Eitr. 
und aus Jftrien 10,000 Gir. fommen; davon gehen 60,000 Etr. zur See nad 
England, Holland und Norbdeutfchland und das Uebrige wird im Oeſterreich vers 
braudt. Der S. aus dem tirolifchen Reiche des Etſchthales ift ungleich beſſer als 
der aus dem veroneflfchen Theile und daher auch theurer; der ifiriiche Hält Die Mitte 
zwiihen beiden. In Tirol wird er Raujc genannt; man gerbt dajelbft Ziegen=, 
Schaf» und leichte Kalbfelle damit, und in Ungarn benugt man ihn zur Bereitung 
des Corduans, Saffians und bed Tjchismenlederd. Im nördlichen Italien hat das 
gegen der Gebrauch des unädten ©. jehr abgenommen. — Die Sträuder, welche 
den ächten fowohl ald den unädhten ©. liefern, find übrigens die nämliden, von 
denen das unächte ungarische Gelb- oder Fiſetholz (j. Gelbholz) kommt. Außer 
ihnen wird noch aus den Blättern, jungen Zweigen und der Rinde mehrerer anderer 
Pflanzen eine Art S. bereitet, namentlid in Dalmatien und der Provence von dem 
gemeinen Mpyrtenftraude oder der Gerbermyrthe, Myrtus communis L., 
in Griechenland von der Maftirpiftazie, Pistacia Lentscus L., und der Ter- 
pentinpiftazie, P. Terebinthus L., welcder dort unter dem Namen Skinos in 
den Handel fommt und in der Gegend von Landau an der Iſar in Baiern von 
der franzöfifhen und deutſchen Tamarisfe, Tamarix Gallica, und Ger- 
manica L., welde aber fämmtlic dem ächten S. mehr oder weniger in der Kraft 
nachſtehen. 

Schmalband, ſ. Butter. 

Schmalfalden, Hauptftadt der gleichnamigen Herrfhaft, einer zur Eurbef- 
fiſchen Provinz Bulda gehörenden Barcelle am Thüringerwald, Liegt in einem engen 
Thale am Zufammenfluß der Schmalfalde und Stille und zählt 5600 Einwohner, 
weldye in der Babrifation von Metallwaaren aller Art, auch Gewehren, ihre Haupt- 
nabrung gewinnen. Die berühmten Eijenfabrifen, deren Babrifate unter dem Namen 
Schmalfaldener Waaren faft in allen Ländern Europas guten Abfag finden, beſchäf⸗— 
tigen bier und in ber Umgegend jehr viele Ahlen-, Scheeren⸗, Bohrer», Zangenz, 
Klingen», Ketten=, Ring- und Schnallenſchmiede, Beilenhauer, Schlofjer, Stries 
gels und Lichtpugmacer u. |. w. In der Nähe ift der berühmte Stablberg, ber 
ein einziger ungeheurer Stock Eijenftein zu fein fcheint, und im Thale der Schmal- 
falde außer ben genannten Babrifen einer Menge Hohöfen uud Schmelzhütten mit 
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Stahl, Eiſen-, Blech- und Zainhämmern Nahrung giebt. — Die frühere Saline 
ift jegt eingegangen. Münzen, Maße und Gewichte ſ. Fulda. 

Schmalfaldener Eifen: und Stahblwaaren find eine große 
Menge verfchiedener Artikel aus diefen Metallen, wie Gewehre, Hämmer, Zangen, 
Meffer, Meifel, Nägel, Schlöſſer, Kaffeemühlen, Beilen, Bohrer, Ahlen, Lichtputzen, 
Ketten u. dgl., welde in der Stadt Schmalkalden und dem Dorfe Klein-Schmal- 
falden, fowie in der Umgegend verfertigt und weit und breit verfendet werben. 

Schmalleder, f. Leder. 

malte, j. Smalte. 

Schmalz nennt man dad audgelaffene Schweine» und Gänfefett, welches von 
den Bictualienhändlern verfauft wird, und in manden Gegenden, befonderd im füds 
lien Deutihland, aud die Schmelzbutter. 

mafen, j. Baranjen. 
meer wird in manden Gegenden das unzerlaffene Bett von ber Neb- 
haut der Schweine genannt; zuweilen ift e8 auch mit Schmalz (ſ. d.) gleichbedeutend. 

Schmelz, Glasſchmelz oder Schmelzperlen find Fleine röhrenförmige 
Glasperlen von */, bis */, Zoll Länge und von verjchiedenen Farben, melde zu 
Stidereien und anderen Putzarbeiten verwendet werden. Man verfertigte fle fonft 
nur auf der Infel Murano bei Venedig, jetzt aber auch in ben böhmijchen Glas— 
fabrifen, namentlih in Neuwald, Gablonz, Turnau ꝛc., und verfauft fie auf Faͤden 
gereiht nad dem Dutzend Schnuren. 

Schmelzbutter oder Schmalz nennt man ſolche Butter, welche nach ihrer 
Bereitung über dem euer zerlaffen und dadurd von allen Fäfigen Theilen befreit worden 
it. Sie wird dann meift ungelalzen in Fleine Tonnen gegoffen und fo veriendet, was 
befonderd in Holland, dem Holfteinifhen und in der Gegend von Bamberg gefchieht. 

—* ſ. Stahl. 

Schmelztiegel find irdene Gefäße, welche einen hohen Grad von Hitze 
aushalten, ohne zu jpringen oder zu fchmelzen, und die daher zum Schmelzen von 
Metallen und chemiſchen Präparaten gebraucht werden können. Man nimmt dazu 
einen ſehr feuerfeften Thon oder eine Mifhung von weißer oder weißgrünlicher Talk⸗ 
erde und Falffreiem Thon und fegt auch wohl noch etwas geftoßened Glas, Glätte, 
Sand oder Gips Hinzu. Die Geftalt der Schmelztiegel ift die eines umgefehrten 
abgeftugten Kegel; die Deffnung ift entweder Tänglih rund mit einem Audguffe, 
namentlich bei den größeren Sorten, oder auch dreieckig. Die größten heißen Roth 
gießer, weil fie von dieſen Handwerkern befonderd gebraucht werden; ferner hat 
man halbe Rothgießer, und die noch Eleineren heißen Nöffelte, Nöffels 
tiegel und halbe Nöffelte. Die Eleineren, weldhe von abnehmender Größe vers 
fertigt werden, fo daß fle in einander pajjen, werden auch Ginfagtiegel genannt. 
Die beften ©. find die heffifchen oder großallmeroder, aud weißen genannt, 
die aus 1 Theil weißem oder grauen Thon und 1 Theil Quarzſand beftehen, und 
die paffauer oder ipfer, die man nad ihrer Farbe auch ſchwarze nennt, ba 
fie aus 3 Theilen Wafferblei auf 1 Theil Thon verfertigt werden. Beide Sorten 
werden in ganz Europa, fowie auch nad anderen Welttheilen verfendet; die paflauer 
fönnen jedoch zu feinen Schmelzungen gebraudt werden, bei denen Salze befindlid 
find, indem fle dann theild färben, theils leicht zerreißen. Außerdem werden auch 
nod gute ©. in Waldenburg im Schönburgiihen, in Charlottenburg, Böhmifche 
brod, Yutterburg im Hannöverſchen und an mehreren anderen Orten verfertigt. Uebri— 
gend giebt es auch ©. von Eiſen und von Platina. 

Schmergel, j. Shmirgel. 

Schmerle over Bartgrundel, Cobitis barbatula, ein in Bäden 
und Heinen Teihen, auch in Flüſſen, namentlih in Gebirgsgegenden, lebender Fiſch 
von A—6 Zoll Länge, der fih von Infecten, Würmern, Schlamm, verfaulten Bes 
getabilien u. dgl. nährt. Er hat ein fehr zartes Sleifh und wird daher ſowohl 
friſch als marinirt häufig gegeflen. 
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Schmiedeeifen nennt man das ſtarke, breite Stabeiſen, welches die Schmiede 
vorzugsweife zu ihren Arbeiten brauchen. 
mierleder, j. v. a. Thranjuchten, f. Suchten und Leder. 
mierwolle wird die Furze Wolle vom Halſe und zwifchen den Beinen 
ber Schafe genannt. 

Schminfbeere, Erdbeerſpinat oder Beermelde, Blitum L., ein 
Pflanzengeſchlecht, von dem es befonders 2 Arten giebt: der hohe, B. virgatum, 
und ber Eopfförmige Erdbeerjpinat, B. capitatum, welde in den Wäl- 
bern Südeuropa's wild wachen und bei und als Zierpflanzen in Gärten gezogen 
werden, aber auch verwildert vorfommen. Es find einjährige Pflanzen, deren Blätter 
dem Spinat, die Früchte den Erdbeeren ähneln; Ießtere find die Kelche der an den 
Seiten und Spigen der Zweige in ährenartigen Haufen ftehenden Blüthen, welche 
nad dem Verblühen fleifhig werden, zuſammenwachſen und jo eine rothe, faftige 
Deere von ſüßlichem, faden Geſchmack bilden. Diefe find zwar efbar, aber blähend, 
und werden daher befonderd nur zum Rothfärben benugt. 

Schminfblätter, j. Safflorroth. 

mintbohnen werden die Bohnen mit weißen Samenförnern genannt. 

Schminfe nennt man im Allgemeinen verſchiedene Mittel, welche auf die 
Haut aufgetragen werden, um das Anſehen berfelben zu verſchönern und ihr eine 
angenehme weiße oder rothe Barbe zu ertheilen. Man unterjcheidet daher weiße 
und rothe Schminken. Man hat davon eine große Menge verfchiedener Sorten. 
Die weißen beſtehen meift aus mineralifchen Theilen und viele von ihnen aus weißen 
Metalloryden, melde ald wirkliche Gifte wirfen und Krankheit und Tod herbeiführen 
können. Sie kommen unter verfchiedenen franzöflichen Namen vor, wie: Blanc de 
plomb, Etain de glace, Eau de perles à la Dauphin, Potse d’stain oder d’Espagne, 
Mercure cosmötique oder Lac mercuriale etc. Weniger nachtheilig, aber demohn⸗ 
geachtet nicht ohne ſchaͤdliche Folgen find diejenigen, deren Hauptbeflandtheil weiße Talk— 
erbe, geſchlemmte Kreide, Alabafterftaub u. dgl. ift, welche mit einem Bett oder einer 
Pomade vermiſcht aufgetragen werden. Außerdem verfertigt man auch weiße S. aus 
Pflanzenftoffen, welde Feine unmittelbaren nachtheiligen Wirkungen haben, 3.82. aus 
fein gepulverten Schwertlilien, Aaronswurzel, aus Haarpuder ac., ſowie auch mehrere 
flüſſige Mittel, weldye die Zartheit und Weiße der Haut erhöhen, 3. B. eine Miſchung 
aus 16 Loth Roſenwaſſer und 1 Loth Benzoötinetur, welche unter dem Namen 
Jungfernmild verfauft wird, u. a. Zu den rothen Schminken bedient man fid 
befonders des rothen Barbeftoffs des Safflors (j. Safflorroth), welder unter 
dem Namen Tellerroth, rothe Blätter, Schmintblätter, Rouge vögö- 
tal, Rouge de Portugal, Rouge d’Espagne, Rouge à la goutte 
u. a. vorkommt. Durch Vermiſchung des Safflorrothes mit weißer Talkſchminke 
erhält man verfchiedene Nüancen von Roth, welde als parijer Schminke oder 
Rouge de Paris und unter mehreren anderen Namen verfauft werden. Anftatt 
bed Safflorrothes bedient man fih auch des rothen Barbftoffes aus dem Fer 
nambuf» und Sandelholze, fowie bes aus Gochenille bereiteten Carmins. Durd Vers 
miſchung mit wohlriehendem Del oder mit Hoffmannſchem Lebenobalſam werden dieſe 
Schminken auch in flüffigem Zuftande dargeftellt. Yuweilen, wenn ſchon nur felten, 
bedient man ſich auch einer aus blauem Garmin mit Weiß vermifcht bereiteten blauen 
Schminke, um die an manden Stellen durch die Haut fhimmernden feinen Blut— 
äderhen künſtlich darzuftellen. Die Schminken werden von den Parfümeriefabrifen 
verfertigt, fowohl in Franfreih (Paris, Bordeaur, Montpellier, Gette, Graſſe ꝛc.) 
und Italien (Mailand, Bologna, Genua, Neapel ꝛc.), als auch in Deutfchland, in 
Berlin, Leipzig, Wien u. a. D. 

Schminkläppchen, i. Bezetta. 

Schminfwurzel, j. Weißwurzel. 

Schmirgel, ähter, auch Emeril oder Amarilftein genannt, Lapis 
smiridis, ift eine Abart bes Korunds (f. d.), von gleicher — und gleichem 
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fpezifiihen Gewicht wie der Sapphir und der Diamantfpath, undurdfidhtig, nur 
wenig an den Kanten durdicheinend, mit wenig Glanze oder nur jhimmernd, uns 
ebenem Bruce, meift dunfelbläulib, grau, felten röthlihhraun von Barbe. Seine 
Beftandtheile find 86 Ihonerde, 3 Kiefelerde, 4 Eifenoryd, und Häufig ift er mit 
Magneteifen verwahien und verunreinigt. Wegen feiner bedeutenden Härte benußt 
man ihn wie den Diamantipath zum Schleifen weicherer Edelfteine, des Glaſes, ber 
Metalle zc., fowie zum Zerſägen und Bohren derfelben. Auch dient er anftatt ber 
Beile zum Bearbeiten des indiihen Stahles oder Woog, und ift das befte Polir- 
mittel für Granit. Zu dem Ende wird derjelbe in einem eifernen Mörfer gepulvert, 
durch Schlämmen in verjhiedene Sorten nad der Feinheit fortirt und fo in den 
Handel gebracht. Der beſte ächte Schmirgel in der reinften Qualität fommt in 
großer Menge aus der Gegend des Vorgebirges Emeri auf der griechiſchen Inſel 
Naxos; ferner hat man ſpaniſchen, von rother Farbe, und böhmifchen, fogenannten 
Granatſchmirgel. Berühmt war bis jegt auch der fächflihe blaue S. oder 
Hartſtein vom Ochſenkopf bei Schwarzenberg, deſſen Bundort aber feit einiger 
Zet ganz erihöpft ift, und man hat, aller angewandten Mühe ohngeachtet, noch 
feinen wieder dort aufgefunden. Schwediſcher ©., von röthlicher Farbe, ift weit 
geringer. Nah den Graden der Feinheit erhält der ©. folgende Namen: Korn, 
Emeri, fein Korn, feiner Schlämmihmirgel und feinfter Schlämmfchmirgel. — Außer 
dem ächten S. fommen aud verichiedene andere Mineralförper häufig unter dieſem 
Namen in den Handel, namentlih ein inniged Gemenge von Eijenglanz und Duarze 
fand, der fogenannte levantifche oder venetianijdhe S., welder meift braun, 
dunkel flahlgrau oder eifenihwarz von Barbe ift und befonderd aus Venedig fommt, 
wo er gepulvert und geſchlämmt wird; aud der ſpaniſche ſchwarze aus dem früher 
ſpaniſchen Südamerifa iſt eine vorzüglidhe Sorte. Berner wird dergleichen aud aus 
feinförnigem Granat mit Eijenfand und aus Topadpulver verfertigt. 

Schmirgelpapier, ſ. Bapier. 

Schmofen, ſ. Baranjen. 

Schnabeleifen, f. Brenneifen. 

Schnäpel, ſ. Schnepel. 

Schnäpper, ſ. Aderlaßeiſen. 

Schnallen werden fat aus allen Metallen, namentlich aus Gold, Silber 
und diejen ähnlihen Gompofttionen, Meffing, Eijen, Stahl, Zinn, Kupfer, au 
zuweilen aus Perlmutter, Elfenbein, Schildpatt ac. verfertigt, je nah den Bweden, 
zu denen fie beftimmt find. Sie dienen zur Zierde, wie die Schuh-, Knie» und 
Reibgürteljhnallen, zum Zujammenhalten einzelner Theile der Kleidungsftüde, bejon- 
ders aber werden fie in vielerlei Bormen beim Pferdegefhirr gebraudt, und werden 
in den Babrifen verfertigt, welde die Artikel aus den betreffenden Metallen liefern. 

Schnau heißt ein großes, auf eine bejondere Art getafeltes, zweimaſtiges 
Schiff, das hinter dem großen Mafte noch einen bejondern Baum, den Shnaus 
majt hat, an weldem ein Gaffeliegel, das Schnaufegel, befeftigt ift. 

chnecken, deren man fid zur Speife bedient und die befonders in Tirol, 
im Würtembergijchen und in einigen Gegenden der Schweiz einen Handeldartifel bil. 
den, find die Weinbergsihnede, Helix pomatia, mit etwa 1!/, Zoll 
großem, feiten, außen gelb= oder graubraun geftreiften, innen weißen, etwas durch⸗ 
fihtigen Gehäufe. Das Ihier felbft ift grau von Farbe und wird über 3 Zoll 
lang. Man fammelt jie meift in den Weinbergen und an Heden, im Winter und 
Frühjahr, jo lange ihr Gehäufe nody mit einem Dedel verſchloſſen if, und zu biejer 
Zeit fann man fle auch weit verjenden. An manden Orten werden fle jedoch in 
eigenen Anlagen: Schnedengärten oder Schnedengruben, gezogen und förmlich ges 
mäftet. Sie dienen befonderd als eine ſehr beliebte Faſtenſpeiſe in katholiſchen Län 
dern, werden aber nur genofjen, fo lange fie eingededelt und nod nicht ausge— 
rohen find. Man bewahrt fie zu dem Ende während des Winterd in guten Kellern 
auf trocknen Bretern im Weizenlleie auf, aus der fle, obgleich mit dem Deckel ver 
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fhloffen, doch Nahrung einfaugen. Auf diefe Weife erhalten fie fih bis in ben 
März mit gefchloffenem Dedel; fonft aber zerbrechen fle dieſen auch während bes 
Winter, wenn warme Witterung eintritt oder man fie in ein geheiztes Zimmer 
bringt, und riechen aus. Beſonders aus Würtemberg, aus den Orten Ahnhauſen, 
Intelfingen, Wefterftetten ꝛc. auf der Alp, werden fie über Ulm und Wien bis nad 
Italien verjendet. 

Schneeberg, Stadt in der ſächſiſchen Kreisdirection Zwickau, im Erzgebirge, 
unweit der Zwidauer Mulde, mit 7000 Einwohnern, ift nächſt Freiberg die wich— 
tigfte Bergftadt in Sadjen und Sig eined Bergamted. Man baut auf-Silber, Ko» 
balt, Zinn, Eifen u. ſ. w. Die Induftrie erzeugt Spigen, Stidereien, Poſamen⸗ 
tirwaaren , Maroquinpapier, Tadirted Leder, Kleifterpuppen, Puppentöpfe, Argentan, 
chemiſche und Arzneiwaaren. Dabei ift Schneeberg Hauptniederlage ber erzgebirgi⸗ 
ſchen Spigen, der wichtigen, zu Schlema bereiteten Blaufarbe, des jogenannten Schnee= 
u Schnupftabaks und erfreut ſich demnach eined bedeutenden Verkehrs. 

Schneeberger Schnupftabaf it ein aus verſchiedenen Kräutern und 
Blumen bereiteted Vulver, weldes, in die Nafe gezogen, ſtarkes und anhaltendes 
Niefen erregt, und daher befonderd früher ald Schwindel vertreibend, Gedächtniß, 
Augen und Geruch flärfend empfohlen wurde. Man hat grünen und weißen; ber 
Iegtere befteht hHauptfählih aus Maiblumen. Er wird im der Umgegend von Schnee» 
berg, namentlih in Bodau, Lauter, Eibenſtock ꝛc. verfertigt und in kleinen Schaͤch⸗ 
telchen verkauft. 

Schneegans, ſ. Wilde Gans. 
neehaſe, ſ. Hafenfelle 

chneehuhn, Tetrao Lagopus L., eine Art Waldhuhn mit befieberten 
Zehen und Füßen, wird 14/, Buß lang, ift im Sommer rothgelb, ſchwarz linirt, 
im Winter bis auf die Gegend um die Augen und einige Stellen bes Schwanzes 
ganz weiß von Farbe; Iebt in Gefelljchaften von 10 bis 20 Stück auf hohen Ge 
birgen in Italien, Brankreih und der Schweiz, noch zahlreicher aber in Schweden, 
Norwegen, Grönland und Nordamerifa. Man verjendet fie von Stodholm aus in 
Fäffern ald Handeldwaare und benugt in den nördlichen Ländern den Federpelz zu 
Kleidungsftüden, die Schwanzfedern zum Putz. 

neerofe wird zuweilen die fibirifche Alpenrofe genannt ; f. Alpenbalfam. 
Schneefchinfen wird eine vortrefflihe Art Schinken grnsunt, welche in 
ben Alpujarrasgebirgen in Spanien bereitet werben. 

chneidemeffer, Schnittmeffer oder Bugmefier, eine Art Meſſer 
mit einer flarfen Klinge, melde an jedem Ende unter einem rechten Winkel einen 
hölzernen Griff haben, und deren ſich die Böttcher, Wagner, Stellmacher und andere 
Holzarbeiter bedienen. Man bat fie mit gerader und krummer — und bezieht 
ſie von den Orten, welche ſtählerne Schneidewaaren liefern. 

Schneidernadeln, ſ. Nähnadeln. 

re eren, |. Scheren. 
neideftein, |. Topfflein. 
neller, |. rs a. Strähn oder Strehn, ein Garnmaß; f. Leinengarn. 
Schnepel oder Schnäpel, auch Weißfifh genannt, Salmo lava- 
retus L., ein zur Gaftung Aeſche gehörender Fiſch, welcher 3/,—1 Fuß lang und 
11/,— 3 Pfund fhwer wird, oben blaugrau, an den Seiten gelblihweiß und am 
Bauche filberweiß von Barbe iſt. Er hält ſich beſonders in der Oft» und Norbfee 
auf und begleitet die KHäringäzüge; deren Laich ihm zur Nahrung dient. Dom Auguft 
bi8 October kommt er, um zu laichen in die Flüſſe und kehrt dann wieder ins 
Meer zurück. Die Jungen bleiben einige Jahre in den Flüſſen und werden nament⸗ 
li in der Elbe und Oder gefangen, indem man ſie fowohl frifch verzehrt, als auch 
eingefalzen und- geräuchert verichidt. 
Echnepfe, Scolopax L., eine Gattung aus der Ordnung ber Sumpf 
vögel, von ei es mehrere Arten giebt, welche wegen ihres zarten, BE 
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Fleiſches für das feinſte Wildpret gelten und daher mehr ein Gegenſtand bes Deli— 
eateh = ala des Wildprethandeld find. Die bemerfendwertheften berfelben find fols 
gende: 1) Die Walde oder Holzfhnepfe, auch Eulenkopf und Waffer- 
rebhuhn genannt, 8. rusticola, wird in der Megel ausfchlieplih unter dem Namen 
Schnepfe verftanden, wogegen man die übrigen, Eleineren Arten gewöhnlid Becaf- 
finen nennt. Sie wird gegen 14 Boll lang, 9 Zoll hoch; der an der Wurzel 
rörhlihe Schnabel ift 31/, Zoll: Tang, das Gefieder grau roftfarben, ſchwarz gebän: 
dert und gefledt, am Hinterkopfe mit A breiten, ſchwarzen Duerbändern. Das 
Weibchen ift etwas größer und bläffer. von Farbe, hat auch auf den Blügeln mehrere 
weiße Bleden. Sie kommt in den Monaten März und April nad Deutfchland, 
hält fih in Gebirgswäldern und Vorhölzern auf und zieht im October des Nachts 
bei günftigem Winde truppmweis nad "Südeuropa und Norbafrifa. Es giebt vers 
fchiedene Varietäten berjelben, von weißer, ſtrohgelber Farbe, gefchedt, weißflügelig, 
weißihwänzig ꝛc. ine Abart derfelben ift die Eleine Waldſchnepfe, welde 
bedeutend Kleiner und dunkler von Barbe tft, fhneller fliegt, ih auf hohen Gebirgen 
und im hohen Norden aufhält und im Frühjahr früher, im Herbſt fpäter ald die 
gewöhnliche zieht. Ihr Fleiſch ift fehr beliebt und felbft der Inhalt der Gedärme 
gilt als eine Xederei. 2) Die Mittelihnepfe, große Pfuhl-, Sumpf, 
Waffere, Doppelfhnepfe, Becaffe, große Becafiine, 8. media, 
etwa 12 Zoll lang, am Kopfe braun, mit einem gelbgrauen Streifen in der Mitte, 
Oberkörper jhwarzbraun, mit großen, braungelben Längsſtreifen und braunrothen 
Bleden, Unterförper gelblih, nah hinten ind Weiße übergehend; die Schwanzfedern 
ſchwarz, die vier äußeren jedoch weiß. Sie wird in den meiften Gegenden Deutfch- 
lands vom Auguft bis zum Eintritt bed Broftes einzeln angetroffen, und lebt meift 
in fumpfigen Gegenden, die mit einzelnen Büſchen bewachſen find, auf najlen Wiefen 
und Teihrändern. Im Herbft ift das Fleiſch am beften. 3) Die kleine oder ge» 
meine Becajfine, Heer- oder Heerdfchnepfe, Bruchſchnepfe, Him— 
melöziege, $. Gallinago, noch Fleiner als die vorige, mit der fie viel Aehn⸗ 
lichfeit Hat; nur gegen 10 Zoll lang, mit 3 Zoll langem, vorn breitem: Schnabel. 
Farbe auf dem Oberförper fhwarzbraun und gelblich geftreift, am Unterförper weißlich, 
mit bräunlihen Querſtreifen und Flecken; der Schwanz in der Mitte ſchwarz, an den 
Seiten weiß mit ſchwarzen Duerftreifen. Sie hält ſich am liebſten in tiefen, unzu⸗ 
gänglihen Sümpfen, aber auch gern an fchilfigen Gräben und auf naffen, noch mit 
Gras beftandenen Wiefen auf. 4) Die Haarſchnepfe, Moor- oder Halbe 
ſchnepfe, Fleine oder ftumme Becaffine, 8. Gallinula, macht den Früh— 
lingszug mit den vorgenannten Arten, Fommt aber im Herbſte erft an, wenn biefe 
uns fon großentheild verlaffen haben. Sie ift nur 8 Zoll lang und hat einen 
1'/, Zoll langen, hinten erhöhten, vorn höderigen, abgeftumpften, ſchwarzen Schnabel, 
dunfelbrauned Gefieder, mit einem breiten, jchwarzen Streifen auf dem Scheitel und 
einem gelben Etridy über den Augen. Der Schwanz ift in der Mitte ſchwarz, auf 
den Eeiten ſchwarzbraun und an der Spige hellbraun. Sie hält fih in Europa 
bis hoch im Norten in feuchten Gegenden auf. 

Schnittbanf heißt eine Art guter fönigöberger Hanf, welcher dem Rein— 
Hanf an Güte nabe fommt. 

Schnittmeſſer, i. Schneidemefier. 

Schnittnußbolz nennt man int Allgemeinen das gefägte Bau = und anderes 
für Tiſchler zc. dienende Holz, wie Latten, Breter, Kreuzbolz x. 

Cchnittwaaren, Ausidnittwaaren, lange Waaren, werden alle 
gewebten Zeuge genannt, die nah der Elle verkauft und im Einzelnen zerfchnitten 
werden. 

Cchnißer, kurze, ftarfe, ſpitzige Mefjer, welche die Tiſchler, Böttcher ıc. 
braucen, und die von den Fabriken ftählerner Schneidewaaren 'verfertigt werden. 

Schnürband, ganz ſchmales, leinenes oder baumwollened, geföpettes ober 
ungelöperied Band, theild weiß, theild farbig, wird in ben Babrifen von Barmen, 
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en x. im Wupperthale, ſowie in Radeberg, Pulsnig we. in Sachen ver: 
ertigt. 

Schnüre, ſ. Schnuren. 

Schnürlocheinfaffungen, auh Schnürlöch er genannt, find eine Art 
Kleiner Ringe von dünnem Meijfings oder andrem Bleche, oder geglättetem plattirten 
Draht, an dem einen Rande nad außen umgebogen, an dem andern nicht, welde 
mit legterem in die Schnürlöcher an Kleidern geſteckt und dann durch Umbiegung 
berjelben vermittelt der Schnürlochmaſchine darin befeftigt werben. Man verfertigt 
fie in Iſerlohn, Sonnenberg, Nürnberg, Fürth ır- 

Schnürlochmafchinen find Vorrichtungen zum Befefligen der im vors 
ſtehenden Artikel erwähnten Ginfafjungen in den Schnürlöchern. Sie beftchen aus 
einem Unterjage von Eiſen, in der Mitte mit einem, von einer Eleinen Vertiefung 
umgebenen Loche, und einem Stempel mit einer Spige von dem nämlichen Metall, 
und find von den nämlihen Orten, wie die Schnürlodyeinfaffungen zu beziehen. 

Schnürnadeln find 2—3 Zoll lange, platte, oben mit einem langen 
weiten Oehre verfehene und an der Spite abgeftumpfte Nadeln von Silber, Stahl, 
Meifing ꝛc., letztere auch verfilbert oder weißigejotten, deren man fi zum Einziehen 
von Schnuren in Deffnungen oder Hohlſäume bedient. Silberne werden in den 
Bijouteriefabrifen von Pforzheim, Schwäbiih- Gmünd, Hanau, Berlin ꝛc., ſtählerne 
und mejfingene in Nürnberg, Bürth, Iferlohn, Remſcheid, Carlsbad zc. verfertigt. 

Schnürfenfel nennt man ſchmale aber flarke, theild weiße, theild gefärbte 
leinene Bändchen oder Kigen von 11/,—A Ellen Känge, welche an beiden Enden 
mit einem Stüdcden weißen Blech ummidelt find, um fie durch die Schnürlöder 
ziehen zu fönnen. Sie werden in den im Artikel Keinenbamd angegebenen Diten 
verfertigt. 

Schnupftabaf, ſ. Tabat. 
Schnupftabafsdofen, |. Dosen. 
Schnupftücher, i. Tafchentücher. 

Schnuren oder Schnüre hat man theild rund (Rundfhnuren), theils 
platt, in Borm ſchmaler aber ftarfer Bänder (Blattfhnuren oder Ligen), aus 
mehreren Bäden von Leinen, Baumwolle, Wolle, Kameelgarn, Seide, Gold oder 
Silber, zufammengedreht, geflochten oder geflöppelt. Sie werben in Barmen, Grer 
feld, Annaberg, Schneeberg, Radeberg, Berlin und anderen Orten, die goldenen 
und filbernen in den Gold» und Silberlabnfabrifen in den im Artikel Gold- und 
Silberfaßrifate angegebenen Orten verfertigt. . 

Schnurfeide wird die vierte, fünfte und ſechste Sorte der gezwirnten Naͤh— 
feide genannt. 

Schock bedeutet in ganz Deutſchland eine Anzahl von 60 Stück und wird 
in A Mandeln A 15 Stüd eingetheilt. Auch bezeichnete man früher damit in einigen 
Ländern eine Münzgröße, wie Altes Shod und Neues.Schock (j. Beides) 
und in Böhmen ein Schock Grofchen — 2 Neichöthaler oder 3 Gulden. 

Schocleinen oder Schodenleinen werden die Leinen in Stüden von 
60 Ellen genannt. i 

Schölltraut, gemeines, Chelidonium majus L.; von bdiefer bei 
und an Zäunen und Schutthaufen gemeinen Giftpflange ift das Kraut und bie 
Wurzel im Gebrauch. Die Blätter, Herba chelidonii, find groß, weich, gefiedert 
und in rundlide, oben bellgrüne, glatte, unten weihhaarige, weißgrüne, flarf geaderte, 
flumpfe, in einander fließende Lappen ausgefchnitten. Die Wurzel, Radix chelidonii, 
it cplindrifch, äſtig, Tangzaferig, unten jhwarzbräunlih, innen weiß. Friſch ents 
halten Kraut und Wurzel einen fharfen, dottergelben Milchſaft, deſſen Geſchmack brens 
nend, bitter, Geruch unangenehm if. Die Wurzel enthält eine alkaliſch reagirende 
Subftanz, das Chelidonin, und eine neutrale Fryftallifirende, da8 Pyrrhopin. 
Das Kraut wird meift nur im frifhen Buftande zur Bereitung des Ertractö vers 
wendet, Es wird bei Gelbſucht und Waſſerſucht verordnet, 
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Schönheitsmittel werden im Allgemeinen alle diejenigen Mittel genannt, 
welche zur Erhaltung, Reinigung und Verjhönerung der Haut an Geſicht und Händen, 
fowie der Haare angewendet werden. Es gehören daher alle geiftigen und aroma— 
tiſchen Wafhwäfler, feine Seifen, Bommaden und Schminken dazu, welche’unter den 
verjchiedenften Namen und in den mannigfaltigften Zufammenfegungen in den Bars 
fümeriefabrifen verferligt, auch zuweilen aus Franfreih, von Paris, Graffe, Mont» 
pellier 20. bezogen werden. - Wir verweifen deshalb auf die Artifel Eau, Pom— 
made, Schminfe, Schönheitspaften, Seifenpulver, Seifenfugeln, 
fowie auf Manbdelfleie, welche ebenfalld dazu gerechnet wird. 

Schönheitspaften wird ein in verfchiedene Formen gebrachtes Gemiſch 
von geſchalten fügen und bitteren Mandeln, die mit Roſen- oder Orangenblüthen- 
waffer zu einem feinen Teige zerftoßen, und dem Honig, Wallrath, etwas Kampher 
und ähnlihe Spezied, audy zuweilen hartgefodhtes Eigelb, Rindsgalle, etwas Citro⸗ 
nenjaft u. dgl. zugejegt wird, genannt. Sie dienen ald Wajchmittel zur Erhaltung 
einer feinen, weiden und fledenlofen Haut und werden in den Parfümeriefabrifen 
verfertigt. 

Schönheitspulver Heißt ein beim Waſchen zu benugendes Pulver, um 
die Haut zu verihönern und zu erhalten, welches auf verichiedene Weiſe aus ges 
fhälten jüßen und bitteren Mandeln oder Mandelkleie, Violenwurzel, Reißmehl, 
weißem Bolus, Eohlenfaurem Natron, Benzoö, wohlriehenden Delen u. dgl. zufams 
mengejegt :ift und ebenfalld von den Parfümeriefabrifen verfertigt wird. 

Schönheitsſchwarz wird eine aus Galläpfeln bereitete Flüſſigkeit genannt, 
deren man ſich bedient, um den Haaren und Augenbrauen eine ſchöne, glänzend 
fhwarze Barbe zu geben. 

Schöninger Zwiebäcke find eine Art runder Zwiebäde, welde in der 
Stadt Schöningen im Herzogthum Braunfchweig gebaden werben und in ber ganzen 
dortigen Gegend jehr belicht find, weshalb fie häufig nach Braunſchweig, Wolfen- 
büttel, Halberftadt und anderen umliegenden Städten verfandt werden. 

Schönroth nennt man eine als Anftrichfarbe benugte rothe Erde, welde 
fi im ſächſiſchen Erzgebirge und in der Nähe von Quedlinburg findet. Im einigen 
Gegenden bezeichnet man jedoch auch verſchiedene andere rothe Erdfarben mit diefem 
Namen. 

Schöpffellen, tiefe, faft chlindriſche Gefäße von Kupfer oder Meſſing, mit 
daran genietetem eifernen Stiel, zum Ausfchöpfen des Waſſers und anderer Flüffige 
feiten in ben Küchen, ‚werden, die erfteren von den Kuüpferfchmieden, die letzteren in 
Iſerlohn, Nürnberg, Fürth ꝛc., ſowie von den Klempnern verfertigt. 

Schöpflöffel oder Anrichtelöffel find große runde oder ovale Löffel 
zum Ausichöpfen der Speifen aus den Gefäßen, in denen fle gefodpt worden, kommen 
in verichiedenen Metallen von dem unter Löffel angegebenen Orten. 

Schöpstalg- oder Schöpfentalg, das ausgejhmelzte Bett von Schafen, 
welches härter und ſpröder als Nindstalg ift, und daher ohne Zuſatz von leßterem 
in der Regel nicht zu Kichtern verwendet wird, obgleih die daraus gefertigten Lichter 
weißer find und weniger laufen, ald die von Rinddtalg. Außerdem gebraucht man 
ihn zur Pommade und zum Ablöfchen des Stable. 

Schörl, ſ. Turmalin. 

Scholle, Pleuronectes, heißt eine aus vielen Arten beftehende Gattung 
Fiſche, welche fich durch ihre platte Geftalt auszeichnen, indem fie von den Seiten 
fo zufammengebrüct find, daß fie eine faſt freisrunde Scheibe bilden, an deren einen 
Seite vorn die Augen nahe neben “einander flehen; au ichwimmen fie immer auf 
der Seite. Ihr Körper ift mit einer rauben, oft mit Stacheln bejegten Haut bebedt. 
Die bemerkenswertheften Arten find folgende: 1) Die gemeine Scholle, Platt- 
eid, Butte oder Goldbutte, P. platissa L., oben grau mit rothbraunen 
Flecken und Adern, unten röthlichweiß, die auf der rechten Seite ſtehenden Augen 
mit einem gelbgrünen Ringe umgeben und mit 6 Hökern auf dem Kopfe. Sie 
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wird 1—11/, Fuß lang, 6— 8 Zoll breit und 12 — 16 Pfund ſchwer und findet 
fih häufig in der Dit» und Nordſee. Ihr Fleifch, mit Ausnahme der jungen, von 
denen ed durchs Kochen jchleimig wird, ift das ſchmackhafteſte von allen Arten, und 
fie werden daher ſowohl frifh als an der Xuft getrodnet von den Küftengegenden 
aus in den Handel gebradt. Befonderd die Eleinen werden zum XTrodnen benugt 
und in Bündeln verſchickt. 2) Die Glahrfe oder Kliefhe, P. limanda, 
oben gelb, unten weiß von Farbe, nur 6 Zoll lang und faft eben fo breit, lebt in 
den nämlichen Gewäfjern wie die vorige 'und ihr Fleiſch ift faft eben fo ſchmackhaft. 
3) Die Straubbutte oder Flunder, P. flesus, oben dunfelbraun mit gelb— 
grünen Bleden und Fleinen weißen Stadeln, unten weiß mit grauen Bleden, wird 
etwa 1 Fuß lang und etwas weniger breit, kommt im Frühjahr in die Flüſſe und 
iR im Sommer am fetteften. Sie wird ſowohl friſch ald geräuchert in den Handel 
gebradht. A) Die Butte, Elbbutte oder Glattbutte, P. rhombus, oben 
braun mit gelben Adern, unten weiß, gegen 1'/, Fuß lang, eirund, die Augen auf 
der linken Seite, findet fih häufig im Mittelmeer, in der Nordfee und der Unterelbe. 
5) Die Steinbutte oder der Turbott, P. maximus, oben braun mit gelbs 
söthlihen Strigen und Knochenhökern, unten weiß und braungefledt; wird 6— 10 
Fuß lang, A— 8 Buß breit, 1 Buß did und 20—30 Pfund ſchwer, hat die Augen 
auf der linken Seite und hält ji im Mittelmeer, der Oft- und Nordfee an Klippen 
und zwiſchen Steinen auf. Wegen ihres vortrefflihen Fleiſches wird fie befonders 
in England häufig gefangen. 6) Die Zunge, P. solea, oben gelbgrün mit 
jhwarzen Ringen um die Floffen, unten weiß, mit etwas länglihem, regelmäßigen 
Körper, die Augen auf der rechten Seite; wird über 2 Fuß lang und 8 Zoll breit, 
lebt in der Nord» und Oſtſee, dem atlantifhen und mittelländijhen Meere und wird 
wegen ihres zarten Fleiſches Häufig gefangen. 7) Die Heilbutte, von der bereitd 
in einem bejonderen Artikel die Mede geweſen. — Der Handel mit geräuderten 
und getrodneten Schollen wird bejonderd von dem deutſchen Oftfeehäfen, ſowie von 
Hamburg, Bremen, Holland und Norwegen aus betrieben, und am häufigften werden 
die Flundern verjendet. 
omlauer, ein guter Ungarwein, j. Wein. 

Schooner, ein zweimaftiges, lang und ſchmal gebautes Seeſchiff von 100 
und mehr LXaften, deſſen man ſich befonders in Weftindien ald Handeldfahrzeug bedient. 

Schoppen, ein Blüffigkeitsmaß in Würtemberg, Baden, Heſſen, Brank- 
furt a. M., fowie in den Schweizer » Gantond Bafel, Breiburg, Glarus, Luzern und 
Sanct» Gallen ; ſ. die betreffenden Hauptflädte. 

Schop⸗-Nomals Heißt eine Art bunt carrirter baumwollener oſtindiſcher 
Taſchentücher, welde früher bejonderd von der Küfte Tranquebar in Padeten von 
7 Stüd nad Europa kamen. 

Schotendorn, äghptiſcher, unähter Acazienbaum, Robinia 
pseudoacacia oder Mimosa Nilotica, ein in Arabien, Uegypten und Nubien 
wachiender, gegen 20 Fuß hoher Baum, defjen mit rothbrauner Rinde bededte Aeſte 
mit paarweis ftehenden 1/,— 1 Zoll langen Stacheln beiegt find. Aus den glatten, 
zufammengedrüdten, ſchnurförmigen, ſchwärzlichen Samenhülfen wird durch Auspreffen 
und langjames Abdunften der Acazienfaft, Succus acaciae (j. Acazienholz), 
gewonnen; aus der Minde beffelben, fowie aus der anderer ihm verwandter Arten 
fließt das arabiihe Gummi und die in Tanggeftielten, erbiengroßen, Fugeligen Aehren 
ftehenden Eleinen gelben Blüthen werden zuweilen zum Gelbfärben benußt. 

Schotenflee, gehörnter, oder Hornflee, Lotus corniculatusL,, 
eine auf trodenen Wieſen, jandigen Feldern, Aderrändern, an Zäunen ꝛc. gemeine 
Pflanze, mit liegenden äftigen Stengeln, in den Blattwinfeln ftehenden Blüthenftielen, 
auf denen in einem Kopfe 8 bis 10 große gelbe oder röthlihe Blumen wachen, 
welche durch das Trodnen grün werden. Kraut und Blüthen waren fonft ald Herba 
et flores loti sylvestris oder trifolii corniculati, officinell; jegt dient die Prlanze 
nur als DViehfutter, 
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Schottifche Franzperlen, ſ. Srangperlen. 

Schottifche Zeuge nennt man im Allgemeinen alle Zeuge, welche in 
großen mehrfarbigen Garreaur gemuftert find. 

Schottifcher Zwirn, ſ. Zwirn. 

Schottifches Garn nennt man das buntgeflammte baumwollene und 
wollene Stridgarn, aus weldhem die fogenannten fchottiihen Strümpfe geftricdt wers 
ben, fowie auch eine Art ſcharf gedrehtes Baummollengarn, dad zum Sticken ge- 
braucht wird. 

Schottland, j. Edinburg. 

Schränfflingen find ftählerne Platten, in welden Einſchnitte von vers 
fhiedener Breite und Tiefe angebradht find und deren man fih zum Stellen ber 
Zähne an den Sägeblästern bedient. Sie werben in den Stahlwaarenfabrifen zu 
Iſerlohn, Remſcheid, Solingen, Schmalfalden ac. verfertigt. 

CS chragen, ein Brennholzmaß im Königreih Sachſen, |. Leipzig. 

Schrauben, die im Eifens Kurzwaarenhandel vorfommen, werden eingetheilt 
in Holzihrauben und Mutterfhrauben. Die erfteren, weldye nur zum Ein- 
ſhrauben in Holz dienen, haben ſcharfe Schraubengänge und gehen mehr oder weniger 
fpipig zu. Man bat fie von verſchiedener Länge und Stärfe, mit fladen oder halb» 
runden, mit einem Einſchnitt verfehenen Köpfen, die auch zuweilen von Mejfing find, 
und die Schraubengänge gehen entweder bis an ben Kopf, oder fie nehmen nur 
einen Theil der Länge ein. Sie werden gewöhnlih nah dem Groß von 12 Dutzend 
verfauft. Mutterfhrauben find folde, welche nicht in Holz, fondern nur in 
eine eiferne oder ftählerne Schraubenmutter eingefchraubt werden; fie find daher volls 
fommen chlindrifh und ihre Gänge find entweder rund ober edig. Dergleidhen 
fommen weniger und nur zu einigen befonderen Zweden beſtimmte im Handel vor, 
z. B. folde, die zum Verſchließen der Benfterläden, Thüren sc. gebraucht werben, 
mehrere Zoll lange Bolzen, die an dem einen Ende einen Ring zum Drehen haben 
und deren Mutter fo eingerichtet ift, daß fie inwendig an ben Benfterladen xc. fefls 
genagelt werden kann. Alle folhe Schrauben werden in den Eifenwaarenfabrifen 
son Iferlohn, Lüdenſcheid, Schwelm, Hagen, Schmalfalden, Ruhla, Karlabad u. a. O. 
verfertigt. 

Eesraubenböhter nennt man foldhe Bohrer, deren maffive Spige in ein 
furzes, weitläufiged Schraubengewinde ausläuft. 

Schraubeneifen find ftählerne, an jedem Ende mit einem Handgriffe vers 
febene Schienen, in welde mehrere, im Innern mit jcharfen Schraubengängen vers 
fehene Köcher von verſchiedener Weite gebohrt find, und deren jih die Metallarbeiter 
zum Schneiden der Schrauben bedienen. Sie werben an den nämliden Orten wie 
die Schrauben verfertigt. 

Schraubenhafen find eiferne oder meffingene Hafen, deren eined Ende 
in eine Holzichraube ausläuft, welche bei beiden Arten von Eiſen if, und die man 
in das Holzwerk der Wände einſchraubt. Man hat fie in jehr verfchiedenen Formen 
und Größen, theild gerade, theild gekrümmt, im rechten Winfel oder bogenförmig 
aufgebogen, und bezieht fie ebenfalld von den im Artikel Schrauben angegebenen 
Orten. 

@chraubenfloben, ſ. Shraubftöde. 

Echraubenfchlöffer heißen eine Art jegt wenig mehr gebräuchlicher Vor— 
Tegefchlöffer, bei denen der Sclüffel aus einer Schraube befteht, die in dad röhren- 
förmig geflaltete Schloß hineingedreht wird, wodurd ſich der Niegel zurüdzieht. Sie 
werden in den unter Schlöfjer angegebenen Orten verfertigt. 

Schraubenfchneidezeng it ein Apparat, mit weldem die Gewinde an 
hölzerne Schrauben und in die dazu gehörigen Muttern gejchnitten werden. Zu ben 
erfteren iſt ein Holz mit einem Loche beflimmt, im dem fich ein eiferner Stift oder 
Bahn befindet, welcher das Gewinde ſchneidet; zu den Muttern iſt es eine Urt ſtäh— 
lerner Bohrer mit ſcharfen Kanten, in denen Zähne audgefeilt find, Man bezieht 
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dieſe Werkzeuge von den Fabriken eiſerner Schneidewaaren in Iſerlohn, Solingen, 
Hagen, Suhl x. 

Schraubenfchnur oder Schraubſchnur heißt eine Gattung ſchmales 
balbjeidenes Band. 

Schraubenzieber find eijerne, in einen oder mehrere verftählte ſtumpfe 
Meijel auslaufende Werkzeuge, mit denen man Holzichrauben ein= oder ausjchrauben 
fann. Die einfachen haben einen hölzernen Griff, oder anftatt beffelben einen eijernen 
Duerbalfen, der an dem einen Ende einen fleinen Hammer, am anderen eine Spige 
bildet. Man beziebt fie von den in dem Artifel Schrauben angegebenen Orten. 

Schraubftöcfe find eine Art eiferner Zangen, deren Baden vermittelft 
einer Schraube zufammengezogen oder von einander entfernt werden können, und bie 
entweder fo eingerichtet find, daß fie an einem Werktiſche ac. befefligt werben können, 
oder, wie bie Feilkloben (f. d.), daß man fie frei in der Hand hält. Eine Art 
kleiner Beilkloben, deren ji die Kupferichmiede bedienen, werden Schraubenklo— 
ben genannt. Man bezieht die Schraubſtöcke in verfchiedenen Größen aus den 
Eijenwaarenfabrifen in Rheinland und Weftphalen, in Steiermark, Schmalfalden ır. 

Schreibbücherumfchläge von verichiedenen gefärbten Papieren, mit 
aufgebrudten, zuweilen auch ausgemalten Landihaften, Figuren ꝛc. werden in Berlin, 
Neuftrelig, Merfeburg, Nürnberg u. a. O. verfertigt und ried= und buchweis verkauft. 

Schreibfedern, j. Federn. 

Schreibfederfchneidemafchinen, in Form einer Zange, zwiſchen deren 
Daden fi einige kleine Klingen befinden, fo daß man vermittelt eines einzigen 
Drudes eine Feder damit ſchneiden kann, werden in Iſerlohn, Karlsbad, Wachen, 
Nürnberg sc. verfertigt. 

Schreibpapier, ſ. Bapier. 

Schreibzeuge, Behältniffe zur Aufnahme von Dintenfaß, Streuſandbüchſe, 
Oblaten, Federn, Siegellack x. hat man in den verfchiedenften Bormen von Silber 
und ſilberaͤhnlichen Metallen, Meifing- und ladirtem Eijenbleh, Porzellan, Steingut, 
Glas, Holz, Pappe se. und erhält fie von den Orten, an welden Artikel aus den 
betzeffenden Stoffen verfertigt werden. 

Schrenz, j. Bapier. 

Schrenzpappen werben die orbinairen grauen, meift aus wollenen Lumpen 
verfertigren Pappen genannt. 

Schrift, Schriften werden im Allgemeinen die Buhdruderlettern (j.d.) 
genannt; aud nennt man ein vollftändiges Sortiment Lettern von einerlei Art und 
Größe in der verhältmigmäßigen Anzahl. der einzelnen Buchflaben ze., um Bücher 
daraud fegen zu fönnen, eine Schrift. 

Schriftgiefßermetall oder Schriftzeug heißt das zum Gießen ber 
Buchdruderlettern beftimmte, aus einer Mifhung von Blei und — !/, Spießglanz 
beftehende Metall. Alter Zeug oder auch blos Zeug nennt man bie unbraudbar 
gewordenen Lettern, weldye wieder eingejchmelzt werben. i 

Schriftgranit heißt eine Art Granit mit grauen und ſchwaͤrzlichen, Bud: 
ftaben ähmelnden Zeihnungen, der ſich beſonders in Schlefien und Sibirien findet. 

ittfchub, ſ. Schlittſchuh. 

Schröpfeiſen oder Schröpfſchnäpper, chirurgiſche Inſtrumente, welche 
aus einer viereckigen Kapfel von Meſſing- oder Kupferblech beſtehen, in deren Innern 
fih mehrere kleine Meſſerchen befinden, welche vermittelſt eines Druckes auf eine 
Beder aus eben jo viel Eeinen Deffnungen gefchnellt werden und jo in die Haut 
rigen. Man erhält fie von den Berfertigern chirurgiſcher Inftrumente in den großen 
Städten. 

Schröpfföpfe, Fleine, glodenförmig geftaltete Gefäße von Glas oder Meis 
fingbleh,, von denen die erfteren in den Glasfabrifen, die letzteren von ben dirurs 
gifhen Inſtrumentmachern verfertigt werden. 

Schroffage Heißt die Provifion, welche an einigen Orten des engliſchen 
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Oſtindiens, namentlich in Galcutta, Singapore ꝛc. die ſogenannten Schroffé, 
eigene Geldwechsler oder Mäfler, welche ſich mit dem Sortiren der beſchnittenen und 
zu leichten Silbermünzen befchäftigen, für diefe Arbeit erhalten. 

Schrot, Bleifhrot oder Hagel, Heine Bleifugeln von verfchiedener Größe, 
deren man ſich auf der Jagd zum Erlegen Eleiner Thiere bedient. Das zum Gießen 
beffelben beftimmte Blei wird, damit ed nicht zu fchnell erftarrt und jich beffer körnt, 
mit einem Fleinen Zufag von Arſenik, gewöhnlich gelbem Auripigment, , bis 
1 Pfund auf 1000 Pfund, vermiſcht. Wenn ed gejchmolzen ift, wird es mit einem 
Gießlöffel durch ein durchlöchertes Bleh, die Schrotform oder dad Schrotmo- 
Dell gegoffen, deffen Boden mit einer Lage Bleiaſche bededt ift, damit ed nur 
langfam und in einzelnen Tropfen hindurdhfidern kann. Dieſe Tropfen fallen von 
einer bedeutenden Höhe herab, damit fie unterwegs völlig erftarren und fi zu runs 
den Kugeln bilden, in ein Gefäß mit Waller, und das Gießen geſchieht daher in 
der Megel in einem bis 250 Fuß hohen Thurme oder in einem Schachte. Zu dem 
feinften Schrote braudt die Entfernung des Waflerd von der Schrotform nur etwa 
10 Fuß zu betragen; je größer aber die Körner werben jollen, befto tiefer muß das 
Waſſer liegen. Das auf diefe Weife bereitete S. nennt man auch Patentſchrot, 
weil fi der Erfinder der Methode, Watt in Briftol, im Jahre 1782 ein Patent 
darauf geben ließ. Die Schrotförner, welche durch eine Form gegoffen worden, find 
deshalb noch nicht von gleicher Größe, und fle müſſen daher, obgleich die Formen 
von verfchiedener Weite find, doch noch durch eine Siebuorrichtung fortirt werben. 
Die Anzahl der dadurch entftehenden Nummern ift in den verfchiedenen Babrifen nicht 
gleich und beträgt 12 —18. Die größten Schrote heißen Poften oder Rehpo— 
ften; dann folgt gewöhnlid Nr. 00, O, 1, 2 u. ſ. w., jo daß die höheren Num- 
mern die feineren Sorten bezeichnen. Das feinfte S. wird Vogeldunſt oder 
Dunft genannt. Nah dem Durchſteben müſſen aud Diejenigen Körner entfernt 
werden, welche nicht ganz rund find, was geſchieht, indem man fle in einem flachen, 
nad der einen Seite etwas geneigten Gefäße hinabrollen läßt, wobei die unrunden 
liegen bleiben. Zulegt werden die Schrote noch vermittelft Graphitpulver in Fäſ— 
fern, welche fih um ihre Achſe drehen, abgefcheuert und geglättet. In England 
werden fie dann zuweilen noch mit Duedfilber geichüttelt, woburd fie ein filber- 
glänzendes Anfehen befommen, aber, wenn fe längere Zeit in dem Fleiſche des ge: 
fchoffenen Wildes bleiben, der Geſundheit nachtheilig werden fünnen. — Gutes ©. 
muß aus ganz fugelrunden, glatten und glänzenden Körnern beftehen, welde in jeder 
Nummer von gleicher Größe find, weshalb die Unterfchiede der Größe zwiſchen den 
auf einander folgenden Nummern fo gering ald möglih jein müſſen. Bejonders 
dürfen die Körner feine Vertiefungen und Köcher haben. — Bedeutende Schrot- 
gießereien in Deutſchland befinden ſich bei Billah in Kärnthen, Biberwier und Ro- 
veredo in Tirol, Wien, Heilbronn, Schweinfurt, Goslar, Ofterode, Wejel, Neuwied, 
Mühlheim am Rhein, Freiberg x. Früher galt das Holländifche S. für das beſte; 
jegt giebt man dem .englifhen den Vorzug, doch ift das meifte deutſche S. faft von 
gleihe Güte. — Mit dem Worte Schrot bezeichnet man übrigens in der Technik 
noch mehrere andere Dinge, 3. B. grob gemahlenes Getreide, audy Erben, Widen, 
Bohnen u. dgl., welches nur einmal durch die Mühle gegangen ift und zum Brannts 
weinbrennen, zum DViehfutter sc. gebraucht wird; ferner: die aus einem Baume ge= 
jhnittenen Holzſtücke, welche dann nod in mehrere Scheite gejpalten werden; ein 
bon einer Eifenftange abgehauenes Stüd; die Stüde, in welche ein großes Eupfernes 
Hartſtück zerichlagen ift, große Stüde Schweinefleifh oder Wett, welde aus ber 
Seite geichnitten und geräuchert werden; die Münzplatten, welche aus den Zainen 
geichnitten, und die dabei zurückbleibenden eigen Stüde, welche wieder eingefchmelzt 
werden; das Gewicht der goldenen und filbernen Münzftüde (f. Korn); die beim 
Verarbeiten des Tuches davon abgejchnittene Salleifte ac. 

Schuckenhanf, |. Hanf. 

Schürzen, abgepafte, ans verſchiedenen feibenen, haumwollenen und feinen 
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wollenen Zeugen, welche, theild im Gewebe, theild durch Druden, fo gemuftert find, 
daß nichts Anderes ald Schürzen daraus gefchnitten werben fönnen, und von denen 
man die Fleinen auh Tändelſchürzen nennt, werden in den Fabriken der betrefs 
fenden Stoffe verfertigt. 

Schürzenleinwand, ſ. Breslauer Ballen. 

Schüffelbechte, ſ. Hechte. 

Schüſſeln, runde oder ovale, mehr oder weniger tiefe oder flache offene 
Gefäße, die man von Gold, Silber und diefen ähnlichen Metallcompofltionen, Zinn, 
Porzellan und anderem Thongeſchirr, Glas xc. in verfchiedenen Formen und Größen 
bat, und denen man danach die Benennungen: Suppenjhüfjeln, Gemüſeſchüſſeln, 
Bratenihüffeln, Salatihüffeln x. giebt. Sie werden an den Orten verfertigt, 
welche die Artikel aus den betreffenden Stoffen liefern. 

Schüte nennt man mehrere Arten fleiner Fahrzeuge von verſchiedener Größe 
und Ginrihtung. In Holland find es Kähne, welde auf den Flüſſen und Kanälen 
dur Ziehen fortbewegt werden (Treckſchüten); in Bremen find es gewöhnliche 
Kähne; in Hamburg große, 120 Fuß lange und 18 Fuß breite Kähne, vorm mit 
einem Schnabel, mit einem breiten Hintertheil und einer Kajüte; in der Oſtſee 
Imaftige, kurze und breite, hinten und vorn ſpitzige Bahrzeuge ıc. 

Schüttgelb ‚ auch Paillelad genannt, eine gelbe Farbe, entweder aus 
Curcume und Alaun oder aus Wau bereitet und auf fein geichlämmter Kreide nies 
dergefchlagen. Sie kommt in Kreifelform, in I Stücken oder in Pulver in den 
Handel. Es iſt eine Anftrichfarbe, die aber Teicht verfchießt und dur das Ehrom- 
gelb ziemlich verdrängt ift. Das bolländifche wurde für das befte gehalten ; jetzt 
wird es aud an anderen Orten bereitet und der Gentner mit ca. 8 Thlr. notirt. 

Schub, als Längenmaß, f. v. a. Buß, f. d. 

Schuhe, befonders feine und leichte für Frauenzimmer, werden fabritmäßig 
in London, Paris, Straßburg und an mehreren andern Orten Englands und Frank⸗ 
aeichs, aber auch in vielen Städten Deutichlands, wie in Erfurt, Gotha, Dredden, 
Reipzig, Offenbah, Wien, Berlin ac. verfertigt und zum Verkauf auf die Meilen 
gebracht, auch nad der Kevante, Amerika ꝛc. verjendet. 

Schuhband over Einfaßband wird das zum Einfaffen der Schuhe dies 
nende, meift jchwarze oder halb ſchwarze und halb weiße, ſchmale, jeidene, Halb« 
feidene und baumwollene Band genannt. 

— * ſ. Bürſten. 

Schuhmacherahlen, ſ. Ahlen. 

Ei nägel, j. Nägel. 

© ubfchnallen hatte man früher in verfchiedenen Formen, von Gold, 
Silber, Gompofttion, vergoldet oder verfllbert, von Kupfer Meifing, Zinn ꝛc. mit 
denen die Schuhe wirklich zugejchnallt wurden, die aber jegt, wenigftend in Deutjch- 
land, wohl nirgends mehr getragen werben. Sept hat man nur noch zuweilen jo= 
genannte Patentſchnallen, länglich vieredige oder ovale Reifen von den ges 
nannten edlen Metallen oder von vergoldeter Bronse, die auf einer mit ladirtem 
Leder überzogenen dünnen flählernen Platte befeftigt find, unter welcher wieder ein 
gefrümmted und an beiden Seiten mit ſcharfen Hädchen verſehenes Stahlblech anges 
bracht ift, mit dem fie vermittelft eines bloßen Druds auf dem Schuh befeftigt 
werden. Die goldenen und jilbernen kommen aus den unter Bijouterien, die 
broncenen aus den unter Bronce angegebenen Orten. 

Schuhwichſe, Stiefelwichfe oder Glanzwichſe, eine ſchwarze, flüj- 
ſige, oder auch feſte und mehr oder weniger weiche Maſſe, welche, nachdem ſie auf 
das Leder aufgetragen und trocken gebürſtet worden iſt, einen nicht abſchwärzenden 
glänzenden Ueberzug auf demſelben bildet, ohne feine Geſchmeidigkeit zu beeinträch— 
tigen. Man verfertigte fle früher auf ziemlich unvollkommene Weiſe theils aus Wachs, 
Fett oder Kienöl und Ruß, theils aus Eiweiß, Gummi oder Zucker mit Waſſer 
und Ruß, theild aus einer Miſchung, deren Hauptbeftandtheil Seife und Wachs 
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war; in jegiger Zeit aber bedient man fi faft allgemein ber fogenannten eng- 
lifhen Glanzwichſe, welde obige Zwede befjer erfüllt, obgleich fie wohl ſelten 
ohne allen Nachtheil für das Leder if. Sie wird jegt auf ſehr verſchiedene Weije 
häufig im Kleinen von Schuhmadhern und Händlern, an einigen Orten aber fabrik— 
mäßig im Großen verfertigt und verjendet. Die Mecepte dazu werben oft geheim 
gehalten, indefjen find die Hauptbeftandtheile der meiften diefer Wichſen Sirup, Can⸗ 
Dis oder Melafje, Beinfehwarz (ſogenanntes gebranntes Elfenbein), Thran pder Baumöl, 
Schwefeljäure (Bitriol) und Ejfig oder Bier. Eine als möglichft unſchädlich em— 
pfohlene Miſchung diefer Art ift folgende: A Loth fein gepulverted Beinſchwarz all 
mälig mit !/, Loth Vitriolöl übergoffen und gut durcheinander gerührt; dann 8 Loth 
gewöhnlichen Honig in 3/, bis 1 preußiihem Duart gutem Braunbier über mäßigem 
Feuer aufgelöft, einmal aufwallen laſſen und abgefhäumt. Dieje Auflöfung unter 
beftändigem Umrühren auf dad Beinfhwarz gegoſſen, gut unter einander gerührt 
und in Flaſchen gefüllt. Wenn man in der Schwefeljäure, ehe man fie auf das 
Beinihwarz gießt, 1 Quentchen guten gepulverten Indigo auflöft, erhält die Wichſe 
eine noch tiefere Schwärze. Die berühmte Huntſche Stiefelwichſe, welche ihrem 
Erfinder ein Vermögen von fat 1 Million Gulden eintrug, wird im Großen ans 
geblid auf folgende Weife bereitet: 60 engliihe Piund Beinihwarz, 7 Pfund Kiens 
zuß, 1 Pfund frankfurter Schwarz und 5 Pfund berliner Blau werden unter ein« 
ander gemengt und durch allmäligen Zujag von 12 Gallons (A 4 preuß. Duart 
beinahe) Eſſig in einen dien Teig verwandelt, den man mit 12 Gallond Bier 
verdünnt, in welchem man AO Pfd. Melaffe und 4 Pfd. Pottaſche zergehen ließ. 
Hierauf fegt man 6 Pinten (a 98/,., Preuß. Duart) Spermacetiöl, 1 Pinte Brannt- 
wein, worin über einem gelinden Teuer 2 Pfd. Wachs aufgelöft worden, und end» 
lid unter gutem Umrühren allmälig 20 Pfd. Schwefelfäure hinzu. Diefe Maſſe 
läßt man unter öfteren Umrühren 2 Wochen lang ftehen, ehe man fie in den Handel 
bringt. — Eine gute Glanzwichje ohne Schwefelfäure ift nah Hermbſtädt fol« 
gende: 2 Loth gute weiße KHausfeife zerichnitten in 6 Loth Megenwafler bei gelins 
ber Wärme aufgelöft; dann 1 Loth guten Tiſchlerleim und A Loth arabiſches Gummi 
ebenfalld in 6 Loth Wafler aufgelöft, beide Löjungen mit einander und dann mit 
1 Loth gut ausgeglühtem Kienruß vermiſcht, jo weit abgebampft, bis eine heraus» 
genommene Probe in der Luft erflarrt, dann entweder noch warn in Schachteln 
oder in Blechformen, die man mit etwas Del audgeftrihen, gegoffen, aus legeren 
die Täafeldhen nah dem Erkalten herausgenommen und beim Gebrauch etwas davon 
in Waffer aufgelöft. Wenn man auf jedes Pfund diefer Wichſe 4 Loth ſtarken 
Branntwein zufegt, fann man fie auch in Flaſchen aufbewahren. — Aus Kaut- 
ſchuk verfertigt man jegt woafjerdichte Wichſe auf folgende Weife: 2 Loth fein zer= 
ſchnittener Kautjchuf wird in einem glafurten Gefäße über gelindem Kohlenfeuer ge= 
ſchmolzen, ein Kleiner Eplöffel voll Leinölfirniß hinzugefegt, beftändig umgerübrt, 
alle 5 Minuten eine gleiche Menge Firniß zugegoſſen, bis eine gleihmäßige flüffige 
Maſſe entftanden ift, jedody im Ganzen nicht. über 6 Loth; hierauf vom Feuer ger 
nommen und 1 Loth Fiſchthran und 1 Loth Terpentinöl hinzugerührt. Dieſe Wichſe 
macht das Leder nit nur wajjerdidt, jondern erhält es auch geſchmeidig. 

Schuldentilgung oder Amortifation, j. Staatsidhulden. 

Schuldverfchreibung, Schuldihein, Schuldbrief oder Obli— 
gation, j. Comptoirwiſſenſchaft IV. Abth., ©. 284 u. folg. des Al. Bandes. 

Schuppenfelle, ſ. Waihbär. 

Schuffer, Klider oder Spielkugeln find Kleine runde Kugeln, entwe- 
ber von gebrauntem Thon mit Glajur oder aus Marmor und anderen Steinarten, 
welche auf bejonderen Mühlen (Shuffermühlen) abgerundet worden jind. Thö— 
nerne und glajurte werden bejonderd in Großalmerode in Kurheſſen viel verfertigt 
und fäfjerweis verjendet. ° Marmorne und von anderen Steinen kommen von Sons 
nenberg, Berchtesgaden, Ihemar, Söllingen im Badiichen, Oberftein im Fürſten— 
thum Birkenfeld, Blankenburg am Harz, Neuftadt an der Haide, Nürnberg u. a. O. 
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Man theilt fie in der Regel in gewöhnliche und in Paſchſchuſſet und beide 
wieder nad ihrer Größe in mehrere Nummern, nämlich die gewöhnlichen in Nr. 1 
bid 5, von 81), bis At/, Linien, die Paſchſchuſſer von Nr. 1 bis A, von 16 bis 
9 Linien im Durchmeſſer. Sie werden nad dem Tauſend verkauft. 

za: ’ ſ. Pech. 

Schutzbrief, ſ. Moratorium. 

Schwabach, Stadt im baierſchen Kreiſe Mittelfranken, an der Schwabach, 
mit 7500 Einwohnern, worunter 270 Juden und die Abkömmlinge der daſelbſt im 
Jahre 1686 angeſiedelten franzöſiſchen Colonie, verdankt vorzüglich der letztern die 
Begründung ſeines ausgedehnten Fabrikweſens, welches Baumwollſtoffe, Papier, Spiel⸗ 
karten, Wachstuch, Tabak, Siegellack, Bleiſtifte, Drechslerarbeiten, Gold-, Silber⸗ 
und leoniſchen Draht, alle Arten Metallwaaren, namentlich aber Näh- und Steck⸗ 
nabeln, auch viele Strumpfiwirfer- und Golditidernadeln liefert. Durch die Erfin- 
dung einer beiondern Art Drudlettern bat fih Schwabah in der Typographie bes 
fannt gemadt. Auch treibt es ftarfe Bierbrauerei und Tabaksébau. 

Schwabacher Nähnadeln Heißt eine Art Nähnadeln mit großen Dehren, 
welche beionderd zur Goldſtickerei gebraucht werden. 

Schwaden, Schwadengrüge, Mannagrüge, Himmelthau, Se- 
men graminis mannae, ift der Same einer Art Rispengrad oder Schwingel, 
Festuca fluitans oder Poa fluitans, weldye in Ungarn, Polen, Littfauen, Böhnen, 
Sthlefien, der Mark Brandenburg ze. auf niedrigen, feuchten Wieſen und in wäfle 
rigen Gegenden wächſt. Er ift noch kleiner als der Hirfe, länglich, anfangs ſchwarz 
von Farbe, wird aber nad und nad weißgelblih, worauf man zu achten bat, ba 
der verdorbene ebenfalld eine ſchwarze Barbe annimmt. Er enthält viel Mehl, hat 
einen angenehmen Gefhmad und giebt eine beliebte und gefunde Speiſe. Bejonders 
von Danzig, Königsberg und Elbing aus werden große Duantitäten davon ind Aus- 
land verfendet. 

Schwäbifche Leinen nennt man verfhiedene gute leinene Gewebe, welche 
in der Gegend von Ulm, Nördlingen, Meiningen, Kaufbeuern, Kempten, Urach sc. 
verfertigt und beionders von diefen Städten aus häufig verjendet werden. 

Shwäbifh: Gmünd, ſ. Gmünd. 

Schwäbifh:Gmünder Waaren werden die in der Stadt Gmünd 
in Würtemberg fabricirten unächten Bijouterien geannt. 

chwämme oder Pilze, efbare, f. Champignon, Eierfhwamm, 
Hafenohr, Heiden-Moufferon, Herrenpilz, Mordeln, Reizker, 
Steinpilz und Trüffeln. In der Medicin wird der Lerchenſchwamm (j. db.) 
gebraucht, den man auch hier und da mit Eifmvitriol zum Schwarzfärben der Seide, 
fowie als Reinigungsmittel in der Buntbleihe und bei manchen anderen Artikeln, 
wozu er die Kleie weit übertrifft, benußt. Zum Gelbfärben, bejonders des Hand⸗ 
fhuhlederd, wird in ber neueren Zeit der gelbe Apfelbaumihwamm anges 
wendet, welcher an fih eine haltbare Farbe giebt und auch andere Farben haltbar 
macht. Es ift der ſchwammige Auswuchs einer Apfelbaumgattung, die man im ſüd⸗ 
lichen Branfreih und befonderd in den Porenaen findet. Die Barbe gleicht der mit 
Eifenbeize hervorgebrachten. Der Schwamm iſt fo reih an Farbeſtoff, daß er fünfs 
mal mit Waffer ausgezogen werden kann. Auf Holz giebt er eine jo dauerhafte 
Farbe, daß fle ſelbſt Säuren widerfteht. Als blutftillendes Mittel und ald Fliegen⸗ 
gift wird der Boviſt (j. d.) benugt, der auch zuweilen zum Bärben und zur Pott- 
afchegewinnung angewendet wird. Ueber Badeſchwämme oder Waſchſchwämme 
f. den letzteren Artikel. 
Schwalbacher Waffer, |. Mineralwäfier. 
Schwalbenfraut, ſ. Hundswürger und Schöllkraut. 
Schwalheimer Brunnen, ein zu den Säuerlingen gehörendes Mine 
ralmaffer, welches von dem Dorfe Schwalheim an der Wetter in ber kurheſſiſchen 
Provinz Hanau aus verſendet wird. 
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Schwalbentwurzel, Radix vincetoxici ober hirundinariae, 
die Wurzel von Cynanchum vincetoxicum Pers., die in Deutfhland an Beljen und 
in lichten Bergwaldungen häufig wählt. Wurzelftod ziemlich wagereht, etwas ab⸗ 
gebiffen, knotig, weißlich, mit vielen langen, ſtarken, leicht zerbrechlichen, graugelben 
Bafern. Geruch ſcharf, Geſchmack anfangs ſüßlich, fpäter jcharf ekelhaft. Sonft 
fand fie als giftwidriged Mittel in großem Anfehen, wird jegt aber nur noch von 
Ihierärzten verordnet. Der Gentner £oftet ca. 5 Thlr. 

Schwamm, Feuerfhwamm oder Zündfhwamm ift der zubereitete 
innere, fajerige heil zweier Arten Schwämme, bed Feuerſchwamms, Boletus 
igniarius L., und bed Zunderſchwamms, B. fomentarius L., welche beide vor— 
züglid an den Stämmen der Rothbuchen, Eichen, Birken, Linden, Ulmen und 
Wallnußbäume wachfen. Die erjigenannte Art erhält oft einen Querdurchmeſſer von 
1 Fuß und eine Dide von 1; Buß, ift jedoch im der Regel Kleiner. Er liegt mit 
der breiten Blähe am Stamme an, erfcheint anfangs ald ein der Zänge nad an 
feiner Schnittfläche befeftigtes halbes Ei, welches äußerlich weißlich befläubt iſt; mit 
der Zeit nimmt er immer mehr die Geftalt eined Pferdehufes an, der oben etwas 
gewölbt ift, er wird bräunlih, dann ſchwärzlich und endlih ſchmuzig aſchgrau. Die 
innere oder Markjubftanz ift zimmtbraun, anfangs anßerordentlih zäh, ſpäter aber 
hart wie Holz. Wegen feiner Härte ift diefer Schwamm jedoch nur wenig zur Vers 
fertigung des Zunderd geeignet, auch ift feine Bearbeitung viel mühjamer als bie 
der folgenden Art, und man benugt ihn daher nur in gänzliher Ermanglung der 
Iegteren. Diefe, der eigentlihe Zunderfhwamm, figt auf ähnliche Weije an 
den Baumftämmen, wie der eben bejchriebene, wird bis ?/, Buß breit und , bis 
3, Buß did, und hat gewöhnlih eine dreiedige Geftalt. Die äußere Barbe ift 
graulih, ruffarbig und im Alter fhwärzlih; bie innere, benugbare Schwammjubs 
ftanz beficht aus einem filzartigen Gewebe von Bafern, das fo zäh wie weicher 
Kork und weiß oder bräunlichgelb von Farbe if. An der Unterflädhe bilden bie 
fenfrecht ftehenden feinen Röhrchen eine 1, —1 Zoll die, mit der übrigen Pilzſubſtanz 
verwachſene Schicht, welche äußerlich wie feine Nabdelftiche erjcheint. Ihre Barbe ift 
anfangs weißlichgelb, fpäter werden fle roftbraun, und erzeugen alljährlid neue, 
leicht von einander abzufondernde Lagen. Bon den Buchen foll er weicher und von 
angenehmerem Geruche fein als von Eichen. Un manden Orten wirb ber Weuers 
ſchwamm förmlich gezogen, indem man an feuchten. Stellen ftehende junge Buchen 
niebderbiegt und durd Belegen mit Raſen beftändig feucht erhält. Die Einfammlung 
geichieht im Auguft und September. Bür den Handel wird der Schwamm folgen: 
der Zubereitung unterworfen. Nachdem er abgetrodnet worden, jdhneidet man bie 
obere Rinde und die Röhrenſchicht ab, jchichtet die weichen Lappen in ein Faß, wo 
man fie mit einer Lauge von Aſche oder Pottafche übergießt, dann mit einem Dedel 
und Steinen befhwert, und fo 2 bis 3, im Winter im Keller auh A Wochen ftehen 
läßt. Dann läßt man ihn abtropfen, fchlägt ihn mit einem hölzernen Schlägel auf 
einem Holzblode zu dünnen Scheiben, trodnet ihn und madt ihn endlih durch 
anhaltendes Reiben zwijchen den Händen gehörig weih. Um bad Bangen zu bes 
fördern, wird der Ajchenlauge oft etwas Salpeter, oder noch beſſer Bleieſſig (oder 
in Waffer aufgelöfter Bleizuder) zugefegt. (Mit Iegterem fann man aud gewöhn- 
liches weiches, etwas dickes Drudpapier jo zubereiten, daß ed wie ber beſte Beuer- 
fhwamm fängt.) Um ganz feinen, weiden und wolligen Schwamm: zu erhalten, 
werden die beften Stüde des gewöhnlichen, faft fertigen Schwammes in drei Blätter 
zeripalten und davon nur das mittlere mit der größten Sorgfalt vollends bearbeitet. 
Der oft in den Handel kommende ſchwarze Schwamm ift mit einem Blauholzabfude 
und Eifenvitriöl, oder mit einer ſchwarzen Brühe, die durch mehrwöchentliches Stehen 
von Eifenfeilipähnen ‚mit Erlenrinde und kochend aufgegofjenem Waſſer bereitet und 
der 3— 6 Pfr. Salpeter auf 100 Pfr. Schwamm zugelegt wird, gefärbt. Gr 
fängt nur deshalb beſſer ald der gewöhnliche braune, weil er in der Megel einen 
ftärferen Salpeterzufag erhält. Pulverfhwamm nennt man denjenigen, der mit 
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Schießpulver eingerieben worden ift, häufig aber auch überhaupt den mit Salpeter 
zubereiteten (Salpeterfhöwamm), was von den Kaufleuten und Kleinhändlern 
häufig nochmals gejhieht. In neuer Zeit hat man, befonderd in Frankreich, durch 
Bleihen ded braunen Shwammes mit Chlor weißen ©. dargeftellt, der durch chlor— 
ſaures Kali zündbar gemadht wird. — Der fogenannte Bogen-, Blätters oder 
Papierfeuerfhwamm wird aus den Abfällen des braunen und jhwarzen Schwan. 
med gemacht, welde man wie Lumpen zerftampfen, dann wie Papier jchöpfen und 
zwifchen wollenenen Tüchern auspreſſen läßt. Da er wegen größerer Dichtigkeit an 
fih ſchwerer entzündlih ift ald der gewöhnliche Feuerſchvamm, jo muß man biejem 
durch Tränken mit einer flarfen Auflöjung von Salpeter oder chlorfaurem Kali 
nachhelfen. Er wird theild nah dem Gewicht, theild in Paden von 150 ganzen 
oder Biertelbogen verkauft. — Der beſte Feuerſchwamm, meift ſchwarzer, aber auch 
brauner und gelber, wird in Ulm verfertigt, wo die Zundermacherei ein eigenes Ges 
werbe if. Papierihwamm macht man ebenfalls daſelbſt, fowie auch in Nürnberg. — 
Zum Beueranfhlagen mit Stahl und Stein wird der Schwamm jegt bei weiten 
weniger gebraudt, da die Anwendung der Streichfeuerzeuge viel bequemer iſt, und 
man verwendet ihm daher auch häufig ald Streichzündſchwamm, indem man 
ihn in Eleine, an dem einem Ende nody zujammenhängende Streifchen zerſchneidet, 
an deren einem Ende ein wenig von der unter Zündhölzchen erwähnten, durch 
Reiben fi entzündenden Maffe aufgetragen if. Auch bedient man fi Häufig einer 
Art dünnen Papierfhwammd dazu, den man in Eleine, in ber Mitte zufammens 
hängende Doppelzaͤckchen fchneidet, weldhe man beim Gebrauch abreißt, mit der einen 
Spige in das Ende einer Cigarre ftedt und die andere, an ber fih Zündmafle be= 
findet, durch Reiben in Brand fegt. Solder Streihihwamm wird gewöhnlid von 
den Zündhölzchenfabrifanten verfertigt. — Der Schwamm wird auch in der Chi— 
rurgie zur Stillung von Blutungen angewendet, wozu er aber feinen Salpeter und 
andere Salze enthalten darf, weßhalb er zu biejem Zwede nur von feiner Ober- 
haut befreit und weich geflopft wird. Er wird in den Apotheken unter dem Nas 
men Wundfhwamm oder Blutjhwamm, Agaricus chirurgorum ober 
Fungus quercus praeparatus (indem man auch den Eichenwirrſchwamm, 
Daedalia quercina, dazu benugt) geführt. Zuweilen macht man aus den großen 
Stüden auch Käppchen oder runde Mügen, welde den Kopf fühl Halten follen. — 
In Deutihland wird in den Waldgegenden des fähfljchen Erzgebirge, Böhmens, 
bes Harzes, Schwarzwaldes ac. viel Beuerfhwamm eingefammelt und zubereitet, und 
in Ulm, Nürnberg, Branffurt, Augsburg, Leipzig sc. Zwijchenhandel damit getrieben ; 
— in Straßburg, wohin das rohe Material aus Böhmen und Kärnthen geben ſoll. 

Schwammſtein oder Kropfſchwamm, Lapis spongiarum, iſt ein 
korallenartiges Seegewaͤchs aus der Familie der Zoophyten, Ceratophyta foliacea 
Schweig. Es find weißgraue Stücke von verſchiedener Größe, aus krugförmigen 
Zellen beſtehend. Die Badſchwämme wachſen häufig darauf, weshalb man auch 
Bruchſtücke davon in denſelben findet. Es wurde ſonſt mit als Ingredienz des Kropf⸗ 
pulvers angewendet; iſt aber jetzt faſt außer Gebrauch. In Trieſt koſten die 100 Pfd. 
3 Gulden. 

Schwammtaſchen, kleine lederne Täſchchen, welche an einem Feuerſtahle 
befeſtigt ſind, um Feuerſchwamm und Feuerſteine darin bei ſich zu führen, werden 
in az Fürth, Carlsbad, Sonnenberg sc. verfertigt. 

—— f.. Swanbop. 
ee A f. Federn. 

Schwanenhals oder Berliner Eifen, ein eiſernes Inftrument zum 
Bange der Wölfe, Füchſe, wilden Kagen, Marder zc., welches je nad feiner Be: 
flimmung von verfchiedener Größe ift, und demnah Wolfseifen, Fuchseiſen, 
Mardereifen :c. genannt wird. Man verfertigt fie in den Eijenwaarenfabrifen 
am Rhein, in Steiermart, Schmalfalden ac. 

Schwanzdufaten werden gewöhnlich die preußifchen, unter Friedrich 
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Wilhem I. ſeit 1718 geſchlagenen Dukaten genannt, weil auf denſelben das Bruſt⸗ 
bild des Königs einen Haarzopf hat, was damals noch ein ganz neuer und Aufs 
ſehen erregender Haarſchmuck war, 

wanzpfeffer, geibwänzter Pfeffer, ſ. Cubeben. 

war, Schware oder Schwaar, Scheidemünze in Bremen und 
Oldenburg, ſ. Beides. 

warzblech, ſ. Eiſenblech. 

warzburg, das Land, beſteht aus zwei von einander getrennten Theilen, 
der Oberherrſchaft, an der Nordſeite des Thüringer Waldes, zwiſchen Gotha, Alten- 
burg, Coburg und dem preußiſchen Regierungsbezirk Erfurt, und der Unterherrfchaft, 
einer Enclave der preußifchen Provinz Sachſen, und ift in zwei Bürftenthümer getheilt: 
1) Schwarzburg-Rudolſtadt, weldes von der Oberherrſchaft mit der Haupt⸗ 
ftadt Rudolſtadt 12,,, Meilen mit 58,189 Einwohnern in 6 Städten und 142 
Dörfern, und von der Unterherrſchaft mit der Stadt Franfenhaufen 3,,5 TI Meilen 
mit 14,779 Einwohnern in 1 Stadt, 1 Fleden und 13 Dörfern beflgt; 2) Schwarz 
burgeSonberdhaufen, zu deſſen Gebiet der größere Theil der Unterherrſchaft, 
nämlih 8,., DN Meilen mit 32,923 Einwohnern in 3 Städten, 4 Flecken und 
44 Dörfern, darunter die Hauptfladt Sondershaufen, und ber Eleinere Theil der 
Oberherrſchaft gehört, 6,,;, AM. mit 24,986 Einwohnern in 2 Städten, 3 Flecken 
und 39 Dörfern, darunter die Stadt Arnſtadt. Die Oberherrfchaft wird von ber 
Saale, Schwarza, Ilm und Gera durcdfloffen und ift ein ziemlich rauhes, flarf be= 
waldetes Gebirgsland, deſſen höchſte Punkte fih bis zu 2600 Fuß erheben, wogegen 
das Unterland nur von niedrigen Bergketten, der Hainleite und dem Kuffhäufer, 
durchzogen wird, aber Antheil an der fruchtbaren goldenen Aue bat. Blüffe find 
die Wipper und Helbe. Die Oberherrſchaft erzeugt nicht ihren Getreidebedarf, baut 
jedoch Flachs mit gutem Erfolg und zunähft Holz, officinelle Pflanzen und andere 
MWaldprodufte zur Ausfuhr. Die Unterherrſchaft hat fehr reihe Ernten und baut 
ebenfalld Blade. Die Viehzucht ift in beiden Herrſchaften ziemlih gut. Im Thür 
ringerwald ift der Bergbau auf Eifen (Memter Schwarzburg und Gehren) von Wid 
tigfeit; man gewinnt jedoch im Oberlande auch Kobalt, Marmor, Bau» und Mühl- 
fteine, Dachfchiefer, Braunftein, im Unterlande außer Baus und Mühlfteinen am 
Kyffhäuſer und Braunfohlen bei Branfenhaufen, viel Salz bei Branfenhaufen. Im 
der Oberherrfchaft ift der Gewerbfleiß fehr bedeutend. Sie befigt Eifenhütten (Ka 
bütte, Güntherdfeld), Glashütten (Alsbach, Neuhaus, Altenfeld, Angftedt), Blaufar- 
benwerke (Grünau, Sigendorf), ein Alauns und Bitriolwerk (Breitenbach), PVitriolz, 
Salpeters und Bottafchfledereien (Meura und Keutenberg), Porcellanfabrifen (Volke 
ftedt, Breitenbach), Papiermühlen (Ilm, Rudolſtadt, Leutenberg, Planne), eine Puls 
vermühle (Blankenberg), Beiweißfabrik (Oberweißbach), Salmiakfabrik (Langenwiehra), 
Tuch- und Wollenzeugfärbereien und Gerbereien (Ilm, Rudolſtadt, Arnftadt), Tas 
baksfabriken (Arnftadt). Biel Dlitäten, Eſſenzen, Baljame und andere Medizinal: 
waaren werden in der Gegend von Königsfee verfertigt. In der Unterherrſchaft 
find zi erwähnen die Keinwandweberei zu Greußen, bie Seilereien zu Schlotheim, 
die Keimfledereien zu Frankenhauſen. Die wichtigften Handelsgeſchäfte machen Arn= 
ftadbt in der Ober- und Frankenhauſen in der Unterherrfhafl. Münzen, Maße 
und Gewichte Die Oberberrfchaft des Fürſtenthums Schwarzburg-Rudolſtadt, 
alſo die Hauptfladt einbegriffen, rechnet feit dem 1. Januar 1841 nad) Gulden zu 
60 Kreuzern, im ſüddeutſchen Zahlwerthe des 24/, Guldenfußes. Brüher wurde 
die Rechnung allgemein (wie in der Unterherrſchaft Frankenhauſen) geführt nach 
Thalern zu 24 Groſchen A 12 Pfennige, theild (amtlich) in dem Zahlwerthe des 
20 Guldenfußes, oder, genauer genommen, in dem eigentlichen Kammerfuße, einem 
133/, Thaler» oder 205/, Ouldenfuße, theild im Verkehr in einem 15 bis 151/, 
und einem 225/, Thaler oder Scheidemünzfuße. Im 241/, Guldenfuße find geprägt 
worden a) von groben Gilberforten: die Vereinsmünze zu 2 Thalern oder 31/, Gulden ; 
Stüde zu 2, 1 und 1/, Gulden; b) von Silberſcheidemünzen 6 und 3 Kreuzerftüde ; 
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e) von Kupferfheidemünge Stüde zu 1, 1), und 1), Kreuzer. Bis Ende 1840 
wurben geprägt: a) in Gold: Ducaten, 231/, Karat fein, 67 Stüd aus der rauhen 
köln. Marf; b) in Silber, an groben Sorten: ganze und halbe Speciesthaler nad 
dem Gonventiond=20 Guldenfuße; Sechstel-Thalerſtücke, 431, Stüd auf die Eöln, 
raube Mark; an Silberfcpeidemünze: ganze und halbe Groſchen; e) Kupfermünzen 
in 1, 2, 3 und 4 Pfennigftüden. — Im gewöhnlichen Verkehr bedient man ſich 
noch vielfach der alten Rechnungsweiſe unter der Bezeichnung „Rudolſtädtiſch Courant“, 
und der oft vorkommende preußifche Thaler wird zu 26'/, rudolſtaͤdtiſchen Grojchen 
gerechnet, während der Gonventiond = Speciedthaler ige 11/, Ihaler, das Kopfes oder 
20 Kreuzerflük 6 Groſchen, das Guldenſtück des 24%/, Guldenfußes 15 Grojchen 
rudolftädtiih gilt. Die Unterherrſchaft rudolſtädtiſchen Antheils rechnet jegt ganz 
wie Preußen. Die curfirenden groben Silbermünzen find die des 14 Thalerfußes, 
wie fle vornehmlih in Preußen und Sachſen geprägt werden; die Scheidemünze bejteht 
in ganzen und halben Silbergrofchen ded Fürflen von Schwarzburg - Mudolfladt. Die 
Maße und Gewichte der rudolftädtiihen Oberherrichaft find folgende: Rängenmaß. 
Der Buß — 125,08 parif. Lin., die Ruthe — 16 Fuß; die Elle iſt die leipziger. 
Das Lahter Bergmaß hat 71/, Buß. Feldmaß. Der Ader hat 160 TIRuthen. 
Brennholzmaß. Die Klafter ift 6 Buß hoch und 6 Fuß breit, die Scheitlänge 3 
und 31/, Buß. Die Eijenfteine werden nad der preußifchen Tonne gemeffen, welche 
man bier zu 16,542 rudolſt. Eubifzoll rechnet. Getreidemaf. Der Scheffel hat 
8 Achtel zu 2 Mepen à 24 Nöfel. Die Maße find in den einzelnen Orten mehrfach 
abweichend; Grundlage aber iſt das Nöfel des Trodenmaßes, weldes 37%/, hieſige 
Eubitzoll enthält. Blüffigkeitamag. Der Eimer hat 72 Map zu 2 Nöfel; das 
Nöfel = 32,,; Eubifzoll. Handeldgewicht ift das ältere leipziger Gewicht, wie es 
vor der im Mai 1837 flattgefundenen neuen Beftimmung beſtand. Gold- und 
Silbergewicht. Die Mark ift die Hälfte des Handelspfundes. Beim Goldgewichte 
nimmt man die Krone zur Einheit; ed find 13 Kronen — 3 Loth. Medizinals 
und Apothefergewidht ift das alte nürnberger. Längenmaß der Unterberrfchaft. Der 
Werkfuß ift der preußijhe, der Vermeflungsfuß der Teipziger; die Elle die Leipziger. 
Feldmaß. Der Anker hat 160 DRutben. Getreidemag. Der Markticheffel hat 
12 Sceffel zu A Viertel & 2 Metzen à 2 Mäfchen; der Scheffel ift der alte nords 
haͤuſer. Man redinet 283], bis 281/, Scheffel — 1 preuß. Wispel. Blüffigkeits: 
maß. Der Eimer hat 72 Map zu 2 Nöfel, die Kanne hat 2 Maß. Der bieflge 
Eimer, urſprünglich der dreöbner, wird in der Praris allgemein dem preußifchen 
glei gerechnet. Branntwein wird auch nah Faß zu 54 Stübchen verfauft; daß 
Stübchen hat 4 Ma. Bier wird nad der Ohmkanne von 8 Maß verfauftl. Hans 
belögewicht ift das ältere Teipziger Gewicht. — Das ganze Fürſtenthum Schwarz» 
burgs Sondershaufen rechnet feit dem 1. Januar 1841 nad Thalern zu 30 Silbers 
groſchen à 12 Pfennige in dem Silber» und Zahlwerthe des preußiichen Courant 
oder 14 Thalerfußes, früher nad Thalern zu 24 Grofchen A 12 Pfennige, und dies 
in eineit zwiefachen Zahlwerthe: bei den Landeskaſſen und Abgaben nad dem Gons 
ventiond «20 Guldenfuß, im gewöhnlichen Gefchäftöbetrieb nach einem 211/, Gulden- 
fuße. Die neueren geprägten Silber» und Kupfermünzen find bdiefelben wie im 
Königreih Preußen; die früheren Silbermünzen waren ganze, halbe und Biertels 
Gonv. = Speciesthaler, %/,, und 1/,, Thalerftüde. Daneben circulirte eine nicht 
unbedeutende Menge geringhaltiger Silber» Scheidemünge der benachbarten Fürſten⸗ 
thümer. Die Maße und Gewichte des Fürftenthums werden vom 1. Januar 1848 
an die preußiichen fein. Gegenwärtig beftehen in der Oberherrſchaft folgende: Laͤn⸗ 
genmaß. Fuß und Elle find Die Teipziger, die Ruthe bat 14 Fuß. Feldmaß. Der 
Ader hat 160 TI Ruthen. Getreidemaf. Das Maß hat A Viertel und enthält 
149,533 Liter. Es find 371 arnſtädter Maß — 1,0 preuß. Sceffel. Blüffig« 
feitömaß und Gewicht ift das leipziger. Unterherrſchaft: Laͤngenmaß. Der Werkfuß 
hat 12 Zoll a 12 Linien und ift = 127,, parif. Lin. der Bermefjungefuß == 
125,,, parif. Bin., die Muthe Hat 14 Vermeflungsfuß. Die Ele Aß basti, SkjiTi. 
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Feldmaß. Der Ader = 120 D Ruthen. Brennholzmaß. Das Malter hat 64 Cubik-⸗ 
werffuß. Getreidemaß. Dad Malter bat 16 (alte nordhäufer) Sceffel a A Metzen. 
Flüſſigkeiidsmaß. Die Kanne bat 2 Maß zu 2 Nöfel; das BranntweinsNöfel = 
25, das Biernöjel — 22°/, parij. Eubifzol. Gewicht iſt das ältere Leipziger. 

Schwarzdorn, ij. Schlehdorn. 

Echwarze Bruſtbeeren, ſ. Sebeſten. 

Schwarze — trete, ſ. Johanniebeere, ſchwarze, 

Schwarze Kreide, ſ. Kreide, ſchwarze. 

Schwarze Mieswurzel, ſ. Nieswurj. 

Schwarzer Bernſtein, ſ. Gagat. 

Schwarzer Kümmel, f. Kümmel, ſchwarzer. 

Schwarzer Meflingdrabt, ſ. Draht. 

@chwarzes Bilfenfraut, ſ. Bilfenfraut. 

Schwarze Zeife, ſ. Seife. 

Cchwarzhafer, ſ. Hafer. 

Schwarzkohle, i. Steinfohle. 

Cchwarzfümmel, j. Kümmel, fhwarzer. 

Cchwarznägel, i. Nägel. 

FE erfor ſ. Bappel. 

SC chwarzwild, ſ. Schwein. 

Schwarzwurzel, Beinwurz, Beinwell, Wallwurzel, Radix 
consolidae majoris, iſt die Wurzel von Symphytum officinale L., welches 
an Gräben und auf feuchten Wieſen in Guropa gemein if. Sie ift möhrenartig, 
äfig, außen ſchwarz, innen weißgrau, geruchlos, fade, fehr jchleimig, gering zus 
fanmenziebend ſchmeckend. Man wendet fie bei Katarrhen an und äußerlich, mit 
Alkohol ausgezogen, als Wundmittel. Auch zur Appretur von Zeugen wird fie 
manchmal gebraudt. Der Gentner foftet ca. 6. Thlr. — ©. auch Scorzoner 
wurzel. 

Schwebende Schuld, ſ. Staatsfchulden. 

Schweden, ſ. Stodholm. 

Schwedifches Grün, ſ. Scheelſches Grün. 

Schwediſches Lebenselirir wird wie folgt bereitet. Man nimmt 
arob geftogene Aloe 1 Loth, Myrrhen, Rhabarber, Lerchenſchwamm, Safran, rothen 
Gentian, Zittwerwurzel, Theriaf, von jedem 1 Quentchen, fegt ed mit einem 
Nößel Weingeift von 60 Grad oder mit eben jo viel Malagawein einige Tage in 
gelinde Wärme, filtrirt e8 dann durch Leinwand und nimmt pro Doft einen Thee— 
löffel voll ein. Bei verftopften Hämorrhoiden, galligem Magenkrampf, Magen: 
huften u. dal. hat ed oft ausgezeichnete Dienfte geleiftet. 

Schwefel, Sulphur, ift ein einfacher Körper des Mineralreichs von fchöner 
hellgelber Farbe, leicht zerreiblich; Froftallifirter ift durchfichtig, der im Handel be= 
findliche geſchmolzene undurchſichtig; er ift faft geichmadlos, beim Erwärmen ſchwach 
von Geruch. Specified Gewicht 1,05. Bei 111” R. ſchmilzt er zu einer Flaren 
gelben Flüſſigkeit, bei 160% wird er bidjlüjtg, braun, aber nah dem Erfalten 
wieder bellgelb, bei 200% bleibt er beim Erkalten weich und erhärtet erft nad) einiger 
Zeit wieder. Dieſe Eigenſchaft macht ihn zum Abguß von Münzen und zu Formen 
für Vergolder und Zucderbäder tauglih. Bei 1430 bildet derielbe in verichlojfenen 
Gefäßen einen orangefarbenen Dampf, der fih zu einem gelben Bulver, Schwefels 
blumen (ſ. d.) genannt, verdichtet. An der Luft verbrennt er mit blaßblauer 
Flamme und flößt ein erftidendes Gas, jchwefligfaured, aus. Man benupgt ihn zur 
Verfertigung der Schwefelfaden und Schwefelhölzhen, zum Schwefeln der Wolle, 
Seide, der Stroh: und Holzgeflehte und anderer Gegenftände, zur Fabrikation bes 
Shießpulverd, zur Erzeugung der fehwefeligen Säure und Schwefeljäure, zur Bes 
reitung mehrerer Schwefelverbindungen, des Zinnoberd, des Kupfervitriold, ald Arznei- 
mittel 0, — Man findet den Schwefel gediegen vorzüglid in der Nähe der Bulfane, 
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wo er aus ben ftetd anffteigenden Schwefeldämpfen kryſtalliſtrt und ſich dabei mit 
fremden Erdarten u. dgl. vermengt. Solche Bundorte find die Salfatora am VBejun, 
die liparijchen Inſeln, Puzzuoli 3c.; der meifte zum Kandel fommende wird jedoch 
in Sicilien gegraben, im vollkommen rohen Zuſtande loſe und gänzlich unverpadt 
(ald Ballaft) verfandt, und je nah der Reinheit, von den Gruben weg pr. Gantaro 
groffo A 16 Tari erfte Qualität, 14 — 15 zweite und 12'/,—13!/, dritte Qualität 
notirt. Die deutſchen chemiſchen Fabriken beziehen gewöhnlich die zweite Qualität, 
da dieje am beiten rentirt. Der Rohſchwefel wird durch Umjchmelzen in bededten 
eijernen Kejfeln, wobei fi die erdigen Theile abjegen, gereinigt. Man fhöpft ihn 
ab und gießt dieſen geläuterten Schwefel in angefruchtere hölzerne Formen. Im 
diejem Zuftande ift derjelbe ald Stangenſchwefel, Sulphur citrinum, im Handel, 
In Branfreih wird er auf andere Weife gereinigt. Man verwandelt den Rohſchwefel 
in Dämpfe, welde in eine Verdichtungskammer geleitet werden, der darin auf dem 
Boden befindlihe Schwefel fließt dur eine in der Mauer angebrachte eiferne Röhre, 
unter welcher glühende Kohlen befindlih, in hölzerne, etwas koniſche Formen. Berner 
gewinnt man aud Schwefel aus verfhiedenen Mineralien, 3. B. aus Schwefelfies, 
Kupferkied, Bleiglanz, durch Deftilliren, Röſten und nochmaliges Läutern, in Böhmen, 
Gallizien, Schleſten, Schweden, England, am Harz ꝛc. Der böhmiſche in dünnen 
Stangen, von etwas ind Orange ziehender Farbe, ift am theuerften; die 100 Pfund 
Wiener werben mit 7 fl. verfauft. Der Goslarjchwefel vom Harz ift weniger rein, 
von grüngelber Barbe, und wird in Tonnen von netto 300 Pfund mit 104/, Thlr, 
notirt. Der bei weitem größte Theil des im Handel befindlihen Stangenfchwes 
feld wird aus Frankreich bezogen, in Kiften von ca. 115 Kilo a 10 Brancs pr. 
50 Kilo mit Netto Tara; er hat eine ſchöne reingelbe Barbe. Der englifche in 
Bäffern von ca. 3 Gtr. kommt dem franzöftfhen nahe. Roßſchwefel nennt man 
den grauen in den Keffeln gebliebenen Rückſtand, welder noch etwas Schwefel enthält 
und ald Ihierarzneimittel benugt wird. 

Schwefelätber, j. Aether. Neuerdings verwendet man ihn ald Bes 
täubungsmittel bei ſchmerzhaften Operationen, indem man den fi daraus entwidelnden 
Dampf einathmen läßt. 

Schwefelätherweingeift wird der Hoffmannjde Liquor (f. d.) 
zuweilen genannt. 

Schwefelalfohbol, Schwefelkohlenſtoff, Alcohol sulphuris, 
Carbonium sulphuratum, wird bereitet, indem man Schwefeldampf über 
glühende Kohlen Teitet und das gebildete Produft in einer Vorlage unter Waffer 
auffängt. Es ift eine farbloje, flinfende Flüſſigkeit von ſcharfem, ftehenden Geihmad. 
Specif. Gewicht 1,5. Er ift jeher flüchtig, unlöslih im Wafler, dagegen in Aether, 
Weingeift, fetten und ätheriihen Delen leicht löslich. Dem Bleiweiß darf er feine 
Ihwarze Barbe ertheilen und muß fih gänzlich verflüchtigen. Um ihn vorräthig zu 
halten, vertheilt man ihn in Eleine Gefäße und bededt ihn mit einer Schicht Waſſer. 
Das Pfund Eoftet 1'/, Thaler. Es wird ald Einreibung bei rheumatijchen Leiden 
angewendet. 

Schwefelantimon, orangefarbigeß, j. Antimon. 

Schwefelbalfam, Balsamus sulphuris, Oleum lini sulphura- 
tum, durch Schmelzen und Zujammenfegen von Leinöl, Terpentinöl und Schwefel 
bereitet. Cine braunrothe, unangenehm riechende Flüſſigkeit, welche hauptjähli in 
der Thierheilfunde angewendet wird und 10 Sgr. pr. Pfund Eoftet. 

Schwefelblumen, Flores sulphuris, Sulphur depuratum 
pulveratum, werden gewonnen, wenn bei dem Meinigen des Schwefels (j. d.) 
durch Deftillation die Berdichtungsfammern jo fühl gehalten werden, daß der an den 
Wänden fich niederfchlagende Schwefel nit von neuem ſchmilzt. Er bildet dann 
ein feines, ſchön gelbes Pulver, welches die Eigenſchaften des Stangenichwefeld befigt, 
von anhängender Schwefelfäure jedoch einen fauren Geſchmack hat. Sie werden in 
Bäffern von unbeflimmter Größe verjendet; vorzüglich Marfeille viel davon, 
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a 11 Frances pr. 50 Kilogr. Um fie zur mebizinifchen Anwendung tauglich zu 
machen, müflen fie durch Wafchen mit warmem Waſſer von der Schwefelfäure befreit 
werden. So gereinigt heißen fie: Flores sulphuris loti, Sulphur depu- 
ratum lotum, gewaſchene Schwefelblumen; fie dürfen feuchted Lackmus— 
papier nicht röthen. 

Schwefeleadmium, j. Cadmium. 

Schwefelcaleium, Schwefeltalt, Kaltfhwefelleber, Calcaria 
sulphurata, Hepar sulphuris calcareum, durch Glühen von zwei Theilen 
fobleniaurem Kalk und einem Theil Schwefel dargeftellt. Grauweiß oder gelblich, 
in Waffer wenig löslih. Arzneimittel, äußerliches, à 5 Sgr. pr. Pfd. in hemifchen 
Fabrifen vorrätbia. 

Schwefelfaden over gezogener Schwefel, find grobe, Ieinene, durch 
geihbmolzenen Schwefel gezogene Fäden, welche namentlich im fächflihen Erzgebirge 
verfertigt, jegt aber wenig mehr gebraucht werden, da man fih zum Feuermachen 
mehr der chemiſchen Zündhölzer bedient. Der Gentner koſtet 18— 20 Thaler. 

Schwefelbölzer, dünne Stängelden von trodnem, weichem Holze, an 
einem oder aud an beiden Enden in Schwefel getaudht, find jet ebenfalld durch die 
chemiſchen Zündhölzer faft ganz verdrängt. Im Großen wird die Million zu ca. 
32 Thaler verfauft. 

Schwefelfali, ſ. Schwefelleber. 

Schwefelfalf, i. Schwefelcalcium. 

Schwefelfoble, i. Steinfohlen. 

Schwefelfoblenftoff, ſ. Shwefelalkohol. 

Schwefelleber oder Schwefelkali, Hepar sulphuris alealinum, 
durch Zuſammenſchmelzen von kohlenſaurem Kali und Schwefel bereitet. Eine ges 
ſchmolzene, leberbraune Maſſe, in Waſſer faſt gänzlich löslich, nach faulen Eiern 
riechend. Wird hauptſächlich zu Bädern benutzt und iſt zu 6 Sgr. pr. Pfund in 
chemiſchen Fabriken kaͤuflich. Sie muß in gut verſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt 


en. 

Schwefelmilch, Lac sulphuris, Sulphur praeeipitatum, ein 
zartes, gelblichweißes, geruch- und geichmacklofed, am der Luft unveränderliches Bulver. 
Das damit gefcüttelte Wafler darf feine faure Reaction zeigen. Sie wird als 
Arzneimittel verwendet und mit 10 Sgr. pr. Pfund in chemiſchen Babrifen motirt, 

Schwefelmolybdän, ſ. Waiierblei. 

Schwefelnapbtba, |. Vitrioläther. 

Schwefelquecffilber, rothes, f. Zinnober. 

Schwefelqueckfilber, ihwarzes, oder mineraliſcher Mohr, f. 
Duediilber. 

Schwefelrubin, ſ. Realgar. 

Schwefelfäure, ſ. Vitriolöl. 

Schwefelfaurer Baryt, i. Schwerſpath. 

Schwefelfaurer Ralf, i. Gips. 

Schwefelfanrer Strontian, j. Strontian. 

Schwefelfaures Ammoniaf, j. Ammonium. 

Schwefelfaures Eifen oder Eifenvitriol, f. Vitriol. 

Schwefelfaures Rali, neutrales Doppeljalz, Kali sulphu- 
ricum, Tartarus vitriolatus, Arcanum duplicatum; verdünnte Schwe- 
felfäure wird mit Vottaſche gefättigt, Dann abgedampft und kryſtalliſtrt. Es find 
weiße, Iuftbeftändige, geruchloſe A— 6 jeitige Säulen und Pyramiden; Geſchmack 
falzig, bitterlih, etwas ſcharf. Kaltes Waſſer löſt 9/,,, kochendes 1/,, Weingeiſt 
nichts davon auf. Spec. Gew. 2,;3; beſteht aus 57,,, Kali und 45,.3 Schwefel⸗ 
fäure. Man benugt es zur Bereitung des Alaund, des Glaſes, ded Salpeters und 
als Arzneimittel, Es wird bei manden chemiſchen Arbeiten als Nebenprobuft ge= 
wonnen und mit 13 Thaler pr. Gentmer verkauft. 
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Schwefelfaures Rupfer oder Rupfervitriol, f. Vitriol. 

Schwefelfaures Natron, f. Glauberfalz. 

Schwefelfaures Zinkoxyd, ſ. Binforpb. 

Schwefelfpäbne over Shwefeltud, ſ. Weineinſchlag. 

Schwefelſpießglanz, j. Antimonium, 

Schweflige Säure, Acidum sulphurosum, wird burd Erhigen 
eined Gemenges von Scwefeljäure und Koble erhalten, indem das fid dabei ente 
widelnde jchwefligiaure Gas in Wafler geleitet wird. Sie wird fabrifmäßig darge» 
ftellt und in Ballond von ca. 150 Pfund Inhalt mit ca. 3'/, Thaler verkauft. 
Man benugt ſie als Dleichflüffigkeit auf Seide, Stroh, Holzwaaren ıc. 

Schweifbaare, j. Roßhaare. 

Schweiffägen nennt man kleine Handfägen mit dünnem und ſchmalen 
Blatte, jo daß man leicht im Bogen damit fägen fann, 

Schwein, Sus L., ift der Name einer, aus vielen Arten beftehenden Gats 
tung Säugethiere, welde ſich durch 2 große, flark behufte Mittelfinger, mit denen 
fie ganz, und 2 Fleine, ebenfalld behufte Seitenfinger, mit denen fie faum auftreten, 
ferner durch die aus den Kinnladen gekrümmt hervortretenden Eckzähne, durch den 
von der Naſe gebildeten flumpfen Rüffel, mit welchem fie in der Erde wühlen, durch 
Borften anftatt der Haare und durch Fleinen, fi vingelnden Schwanz auszeichnen. 
Wir fpredhen bier nur von dem gemeinen Schweine, 8. Scrofa, deſſen ganzer 
Körper ſtark mit Borften bejegt ift, das ſich vom allerhand vegetabiliihen und ani— 
malifhen Dingen nährt, ſie mögen noch gut oder verborben fein, fi gern im Koth 
und Schlamm mälzt, um ſich abzufühlen und vom Ungeziefer zu befreien, und deſſen 
Baterland die alte Welt und die Südſeeinſeln ift, das aber aud mit gutem Erfolg 
nad Amerifa verpflanzt worden, fo daß es jeht faft über die ganze Erde verbreitet 
iſt. Man unterjceidet davon als Linterarten dad wilde und dad zahme ©. — 
1) Das wilde Schwein, Sus Scrofa ferus, von weldem das zahme ab« 
flammt, ift in der Megel etwas größer als dieſes, Hat eine längere Schnauze und 
längere Hauzähne, aufrechte, Fürzere und fpigere Ohren, didere Füße und einen mehr 
zugerundeten Rücken; feine Farbe ift gewöhnlih ſchwarzgrau oder ſchwarzbraun. Es 
lebt in den Wäldern in Heerden, welde Nudel oder Haufen genannt werben, 
nährt fh von Wurzeln, Baumfrühten, Mäufen, Fleiſch, Infectenlarven x. und 
fommt nur des Nachts aus dem Dickicht hervor. Auf den benachbarten Beldern 
richtet ed oft große Verwüſtungen unter den Beldfrüchten an, und deshalb ift e8 in 
der neueren Zeit in mehreren bdeutichen Staaten völlig ausgerottet worden. Es 
erreicht ein Alter von 20—25 Jahren und ift fhon mit dem erften Jahre zur Bort« 
pflanzung geihidt. Die wilden Schweine nennt man im Allgemeinen auh Schwarz: 
wild, die männlihen Keuler, Eber oder Hauer, die weiblihden Baden oder 
Sauen, die jungen, welde weiß und ſchwarz geftreift find, Srifhlinge, und 
zwar beurige, fo lange fie noch fein volles Jahr alt find, von da an bis zur 
nächſten Brunftzeit jährige, übergangene oder überlaufene. Ausgewadien 
erreicht dad wilde ©. eine Länge von 5—5'/, Buß, eine Höhe von 3 Buß und 
darüber, und eine Schwere von 200-500 Pfund. Die Borften werden durch das 
öftere Reiben an Nadelbäumen von dem Harze gleihjam zujammengefittet, jo daß 
fie eine matte Blintenfugel ſchwer durdlaffen. Die längs des Rückgrats flehenden 
ſtarken Borften werden Federn genannt, der Rüſſel heißt dad Gebreche, und 
ebenjo nennt man die von den Schweinen durhwühlte Erde; die Hauzähne ded Ebers 
heißen Gewehr oder Waffen, befonders die oberen Gewehre oder Gewerke, 
bie unteren Hauer oder Haderer; die fürzeren, flumpferen und nur wenig ges 
frümmten Edzähne der Bachen beißen Hafen. Das mürbe, leicht verdauliche Fleiſch 
des wilden Schweines ift ein jehr beliebtes Wildpret, und bejonderd der Kopf wird 
als eine Delikatejfe geihägt. Die ſehr dicke Haut wird mit dem Haaren zu Ranzen- 
überzügen, Kummetfuttern und zu Fußdecken in Kutſchen und vor die Stubenthüren 
benutzt; auch bereitet man eine Art Pergament daraus. Die Borflen werben zu 
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Kehrbeſen, ſcharfen Bürflen und ftarfen Pinfeln verwendet und bie Hauzähne zum 
Blätten gebraudht. 2) Das zahme ©., $S. Scrofa domesticus, bat im Allge: 
meinen die Geftalt des wilden, doc find die Formen dur die Zähmung mehr oder 
weniger verändert. Der Kopf ift mehr lang gefredt, die Ohren find länger, nad 
vorn zu gerichtet und meift ſchlaff. Der Leib ift langgeftredt und did, der Rücken 
ein wenig erhaben, das Kreuz ſchmal und fpigig, die Vorderbeine furz, flarf und 
gerade, die Kinterbeine länger und jchmalfantig, und längs des Rückgrats ftehen 
fefte, ſtarke, faft hormartige Borſten. Die Barbe ift meift gelblih weiß, oft aber 
auch gelb, braun, jchwarz und fleckig. Dad männlihe S. wird Eber, Hackſch, 
Hauer, Bär, Baier ꝛc., dad weiblihe Sau, Range, Boſe, Muhr x., bie 
Jungen Berfel, jo lange fie nodh faugen Saug- oder Spanferfel, dann Ab- 
fagferfel oder Faſelſchweine genannt. Diejenigen S., welche nicht zur Zucht 
beftimmt find, werden gewöhnlih, um fie maflfähiger und zur Hervorbringung eines 
fhmadhafteren Fleiſches geeigneter zu machen, kaſtrirt; das männliche verjchnittene 
hier heipt dann Borg, Käufer ıc., das weiblide Saufhwein oder Nonne. 
Das ©. hat im Ganzen 42 — AA Zähne, von denen im jeder Kinnlade 7, aljo zus 
fammen 28 Backenzähne find. In der oberen Kinnlade ftehen A gegen einander 
gefehrte DVorderzähne, in der unteren 6, welde etwas vorſtehen. Die unteren find 
breit, jdyarf und von ganz anderer Geftalt ald die oberen, welde rund und um 
die Spige flumpf find, und mit den unteren faft einen rechten Winkel bilden. Zus 
weilen find aud in der oberen Kinnlade 6 und in der unteren 8 Schneidezähne, 
Dben zu beiden Seiten ftehen 2 furze, unten 2 längere Ed» oder Hauzähne; diefe, 
fowie 8 Badenzähne bringt das Thier mit auf die Welt. Im 3. Monat befommt 
es 4 Schneidezähne im Vorder- und 6 im Hinterfiefer, fowie 4 Badenzähne, im 
6. Monat wechſelt es die Eckzähne des Hinterkiefers und im 3. Jahre die des Vors 
berficferd. Später läßt fih das Alter einigermaßen durch die dider werdenden Haus 
zähne erkennen. Durd die Kultur, die Verfchiedenheit des Klima's und der Nabe 
rungsmittel find eine große Menge Racen entflanden, von denen folgende die bemer— 
kenswertheſten find: 1) Das moldauiſche, wallachiſche, bodnifdhe oder 
ruſſiſche ©. ift von ſchwarzgrauer Farbe, hat einen langgeftredten Körper, lange, 
berabhängende Ohren und ift eine der größten Racen, indem ed ein Gewidt bis zu 
600 Pfund und darüber erreicht. Es ift ziemlich abgebärtet, jehr maftfähig, das 
Fleiſch if aber oft gröber und von weniger gutem Geihmad, auch ift dieſe Race 
weniger zur Zucht zu empfehlen, da dad Weibchen nur einmal im Jahre und nicht 
mehr ald höchſtens 6 Junge wirft. Dazu ift auch das podoliſche ©. zu rehnen, 
welches mit jenem viel Aehnlichkeit bat und oft damit verwechielt wird, ſich aber 
durch gelblihe Barbe und einen braunen Streifen auf dem Rüden davon unterſcheidet. 
2) Das polniſche ©. findet ſich nicht allein in Polen, ſondern auch Häufig in 
Schlefin, Mähren, Böhmen ꝛc. und wird heerdenweis in viele andere Gegenden 
Deutſchlands gebradt. Es ift ein Mittelichlag, von verichiedener Barbe und Größe, 
mehr oder weniger lang geftredt, mehr hochbeinig, der Müden mehr oder weniger 
krumm, hat meift etwas emporftehende Ohren, diden Kopf mit einem langen Rüffel. 
Es lebt in feinem Vaterlande in einem halb wilden Zuftande auf den Hutungen, 
ift daher wenig fultivirt und verräth noch fehr die Abftammung von dem wilden ©. 
Auch iſt es in der Megel nicht befonderd maftfähig und das Fleiſch weder zum frijchen 
Genuß, noch zum Raͤuchern und Ginpöfeln von beionderer Güte. 3) Das unga— 
rifhe ©. ift mehr kurz und rund, hat flämmige Beine und wollige Borften. Es 
wird ſehr ſchnell fett, erreicht im Verhaͤltniß zu feiner Größe ein bedeutendes Gewicht, 
nicht felten bis zu 400 Pfund, und nimmt mit geringem Butter vorlieb, obgleich 
ed in feinem Vaterlande bauptiählih mit Mais gefüttert und gemäftet wird. Außer 
nach den öfterreihifchen Staaten kommt es felten nad Deutihland. A) Das weft- 
phäliihe S., aud zumeilen oftfriefifche genannt, hat einen langen, fid tief 
berabjenfenden Leib, feine, Furze Beine und breite Lappohren und giebt ein jehr 
wohlſchmeckendes Fleiſch, weshalb die weſtphaͤliſchen Schinken in fo gutem Rufe 
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fliehen; dabei zeichnet es fi durch beiondere Größe und Maftfähigfeit aus, verlangt 
aber ſehr gutes Butter und ift wegen feiner Weichlichfeit ſchwer aufjuziehen. Man 
hat diefe Race häufig und mit gutem Erfolge mit anderen gefreust. 5) Das ham» 
pagner ©. ift weiß von Farbe, mit weicher, faft haarlojer Haut, außerordentlich 
lang, mit langem, jehr großen Nüffel und über Die Augen hängenden Lappohren. 
Es iſt weihlih, hat ſehr ſchwache Hintertheile, weshalb es Feine guten Scinfen 
giebt, und ift Schwer aufzuzichen, bat jedoch durd Kreuzung mit anderen Racen einen 
guten Schlag gegeben. 6) Das thüringiſche ©. hat einen gejenkten Leib, hän— 
gende Ohren und erreicht bei guter Fütterung eine ziemliche Größe; es giebt ſchmack⸗ 
haftes Bleifh und gute Scinfen, auch find die thüringiihen Schweinefleiihwaaren 
wegen ihrer Güte befannt und bilden ebenjo wie die weitphälifchen einen bedeutenden 
Handeldartifel. Viel Achnlidfeit damit hat die altenburgifche Race, welche bes 
fonders mit der nachrolgenden oft und mit gutem Erfolg gefreuzt worden ift. 7) Das 
englifbe oder Suffolf»-©., weiß von Farbe, mit ziemlich geſtrecktem Körper 
und faft bis zur Erde herabhängendem Bauche, aber Fleinen, dünnen Beinen. Dabei 
ift es fehr maftfähig, Liefert vielleicht unter allen Arten das befte Fleiſch und ift 
deshalb häufig zur Kreuzung mit anderen Racen verwendet worden, welche ſtets gute 
Rejultate ergeben hat. Für ſich allein ift es jedoch etwas weichlich und vermehrt 
fich nicht ftarf. 8) Das chineſiſche oder Südſeeinſel-S. hat viel Aehnlichkeit 
‚mit dem vorigen, liefert ebenfalld ſehr gutes, bejonderd mit Wett durchzogenes Fleiſch, 
ift aber Feiner und grau von Farbe. Es wird beionders in England häufig ges 
zogen, iſt in neuerer Zeit aber auch an mehreren Orten in Deuticland eingeführt 
worden. 9) Das afrifaniihe ©., feinhaarig und ſchwarz von Farbe, erlangt 
nur geringe Größe, liefert jehr wohlichmedendes, faftiged, mit Fett durchwachſenes 
Fleiſch, jeßt aber jchr wenig Sped an, ber felbft noch mit Fleiſch durchwachſen ift; 
es ift jedoch weichlih und wirft nicht viel Junge, 10) Das deutihe ©. oder 
Landſchwein ift an Größe und Barbe fehr verichieden, häufig ſchwarz oder ſchwarz 
und weiß geſcheckt, gewöhnlich kurz, hochbeinig, mit ftarfem Kopf und fommt dem 
polnijhen ſehr nahe. Es ift ziemlich fruchtbar, aber gewöhnlich nicht ſehr maftfähig 
und liefert ein grobfaferiges, weniger jhmadhaftes Fleiſch. — Außer diefen Haupts 
racen giebt es noch viele andere, welche fih durch Kreuzung und bejondere Zudt 
gebildet haben, fowie überhaupt fein Haudthier in jo mannihfaltigen Abweihungen 
sorfommt ald das Schwein. — Mit gemäfteten Schweinen wird in vielen Gegenden 
Deutichlands, fowie befonderd von Polen, Ungarn, Serbien, der Moldau und Wal— 
lahei aus ein bedeutender Handel getrieben; in Deutfchland find es beſonders die 
Städte und Landgüter, welde große Branntweinbrennereien haben, die ſich mit der 
Schweinemaſt beichäftigen. Außer dem Fleiſche des Schweines, das audy befonders 
zur Berproviantirung der Seejhiffe in großen Duantitäten verwendet wird, benußt 
man bejonderd die Borften, von denen in dem Artikel Shweindborften die 
Rede fein wird, und außerdem verweifen wir auf die Artifel Schinken, Sped, 
Schmalz, Shladwurft und Mettwurft. 

Schweinfurt, Stadt in der baierfchen Provinz Unterfranken, am Main, 
mit 7500 Einwohnern, beftgt Bleiweiß-, Barben-, Tabak⸗, Zündhütchen-, Tapeten, 
Seidenband= und Scrotfabrifen, Zuderraffinerien, Salpeter= und Pottafchfiedereien, 
erzeugt viel Bier und Branntwein und treibt anſehnlichen Obſt-, Gemüſe- und 
Weinbau. Berner befinden fih in Schweinfurt eine Salz» Oberfactorei, ein Haupts 
zollamt, ein Wechſel- und Merfantilgericht erfter Inftanz, ein Handeldinflitut, eine 
Landwirthſchafts- und Gewerbſchule. Bon Bedeutung find die Vieh- und Wolls 
märfte; die Schifffahrt auf dem Main ift fehr lebhaft und befördert den Berfehr. 

Schweinfurter Blau, eine in der Sattlerfchen Farbenfabrik zu Schwein» 
furt bereitete Malerfarbe, von der man aud eine feine Sorte unter dem Namen 
fuperfeines Shweinfurter Delblau hat. 

Schweinfurter Grün, eine zuerft in der Sattlerfchen Fabrik zu Schwein: 
furt verfertigte, ſowohl zur Dels ald Waflermalerei brauchbare fhöne grüne Barbe, 
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weldhe jest aber aud in anderen Barbenfabrifen zu haben if. Sie befteht aus 
fhwefellaurem Kupfer, Arſenikoxyd, Pottaſche und Eifigfäure. 

Schweinsbalfam, ſ. Chibouharz. 

Schweinsborſten, auch gewöhnlich nur Borſten genannt, die langen, 
ſteifen Haare vom Rücken und Nacken der wilden und zahmen Schweine, welche zur 
Verfertigung der Bürſten und Pinſel, zum Nähen und zuweilen auch zum Polſtern 
gebraucht werden. Man gewinnt ſie, nachdem das Thier getödtet worden, entweder 
durch kaltes Ausraufen oder durch Abbrühen mit heißem Waſſer und Abſchaben, auch 
zuweilen durch Abbeizen mit Kalk. Die von wilden Schweinen find ſtärker und 
dauerhafter ald die von zahmen; fie werden außer zu Bürften auch bejonderd von 
Sattlern, Riemern und Schuhmachern zum Nähen gebraucht. Die kalt audgerauften 
von zahmen Schweinen find beſſer ald die abgebrühten; am geringiten find die mit 
Kalk abgebeizten, Kalkborften genannt. Die Winterborften find befler als 
die Sommerborften, welde legtere ſaftlos find; auch werden die aud nördlichen 
Ländern den aus ſüdlichen vorgezogen, wahrſcheinlich wegen der weniger forgfältigen 
Pflege und Mäftung der Schweine in legteren. Werner unterfcheidet man lebendige 
Borften, von geſchlachteten Schweinen, und todte, von geflorbenen, von denen 
die erfleren beffer find als die Iegteren. Die meiften Schweindborften fommen aus 
Nufland, von Petersburg und Archangel, aus Polen und Oftpreußen, über Königds 
berg, sowohl unfortirt ald nad Größe, Stärke und Farbe fortirt in den Kandel. 
Das Sortiren gejhieht entweder in den Ländern, wo fie gewonnen werden, oder in 
Städten, welde beſonders Kandel damit treiben, unfortirt Fönnen fie nur zum Pol« 
ftern und Ausjtopfen verwendet werden, find aber dazu eigentlih nur dann braud)s 
bar, wenn das Fetthäutchen davon entfernt worden, indem fi durch dieſes Würmer 
erzeugen, welde den Ueberzug des Polſters zerfreffen. Um fle von dem Häutchen 
zu befreien, werden fie feucht aufgeichichtet und befchwert, jo daß eine @ährung ent» 
fleht und das Fetthäutchen in Fäulniß übergeht; hierauf werben fie gewaſchen, ge— 
trocnet, mit Dreſchflegeln gefchlagen und mit Wollfragen aus einander gezogen, 
worauf man fie zu Striden fpinnt, in Waffer anhaltend kocht, im Badofen trodnet, 
wieder aufdreht und nochmals fragt. Auf diefe Weife befommen fte einige Aehn- 
lichkeit mit den Roßhaaren; aber gewöhnlich bleibt der vierte Theil derſelben noch 
ungefräufelt, welche Die Ueberzüge durchſtechen, und felbft die gefräufelten haben zu 
wenig Glaftieität, um dem Drude gehörig zu widerſtehen, und jegen fich daher 
bald zufammen. Beim Sortiren werden die Borften von gleicher Ränge, Farbe und 
Güte ausgeſucht, zufammengelegt und in Büſchelchen zuſammengebunden, von denen 
mehrere ein Bund ausmachen. Die weißen find am theuerſten, theild weil fle zu 
feineren Waaren anwendbar find, theild weil fie die meiften Barben am beften an« 
nehmen und fih daher vorzugäweife zum Färben eignen. Dann folgen im Preiſe 
die fhwarzen, von denen jedoch ſchöne Waare zuweilen faft eben jo hoch bezahlt 
wird als die weißen. Am wohlfeilften find die rotben, braunen, grauen und mes 
lirten. Die längften, ftärfften und theuerflen werden in fleine Bündel gebunden 
und dann in etwa 1 Fuß lange und gegen 2 Zoll breite Schachteln oder Käftchen 
von weichem Holze gepadt, und heißen daher Schachtelborſten; die geringeren 
nennt man Padetborften, weil die Heinen Bündel in ein Packet zufammengebun: 
den find. Zuweilen werden fie auch nah ihrer Beitimmung Schufters, Bür- 
ftenbinder-, Pinfelborfien ac. genannt, von denen bie legteren grauroth, 
ſchwarz und weiß, und in Päckchen von !/, Pfund gebunden find. Raupborfien 
oder Rauhhaare heißen folde, welde nah dem Sortiren audgefämmt und dann 
in Bündel zufammengelegt find. Borften, die fi in dem Zuſtande befinden, wie 
fie vom Schweine fommen, heißen rohe; zugericdhtete dagegen jolde, die nad 
gelindem Auskochen oder Auswaſchen mit Seifenwaffer in einem Abſude oder Auf: 
guffe von Eichenlohe gegerbt worden find, nachdem man fie auch zuweilen vorher in 
einer Gallerte von Haufenblafe getränft hat, oder die, nachdem fie in Seifenwaſſer 
gelinde gekocht, in eine Auflöfuug von 2 bis 2%, Theilen Alaun in Wafler 
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gelegt, dann getrocknet und abgerieben worden find. Die farbigen werden jedoch 
auch mit Schwefeldampf gebleiht, woburd fie zu denfelben Zweden brauchbar wer« 
den wie die theuern, von Natur weißen. Zu verichiedenen Bürftenbinderarbeiten 
werden fie auch gefärbt. Die ſchwächeren, wenig brauchbaren Haare, die beim Sor« 
tiren abfallen, werden in Defterreih Zwigftoß oder Zwingftoß genannt. Im 
NRupland nennt man die befte Sorte Afatfa, dann folgt Brima, bierauf Su— 
Hoi und zulegt Secunda, welde obngefähr den vierten oder fünften Theil io 
viel koſten ald die erfigenannten. Rußland führt allein nah Englaud im Durch— 
Schnitt jährlih gegen 2 Millionen Pfund aus. In Königdberg unterjcheidet man 
Großband und Kleinband; das erflere hat am unterften Ende Heine Köpfe, bes 
ſteht aus lauter fleifen Borften und wird einer firengen Brafe untermorfen; fie gehen 
bejonderd nah England und das Bund davon wiegt 5 bis 7 Pfund. Kleinband 
hat fürzere und weichere Borften und dad Bund wiegt nur 1 bis 2 Pfund; es wird 
bauptfählih nad Holland abgejegt. Die Hauptgattungen daſelbſt heißen übrigens 
Kronborften, Kronbradborften und Bradborften. Die rohen Borften wers 
den gewöhnlich in Fäſſern von 50 Stein gepadt. Aus der Moldau fommen viele 
©., welde jehr gut fortirt find, in Eleinen Päckchen von 1 Zoll Stärfe und dieſe 
in Padete von 1'/, bis 1!/, Pfund gepadt. Die Sorten find: feinfein, fein, 
Ne. 1 bis 5 und ordinair. In Hamburg unterjcheidet man Prima-, Secundas 
und Tertiaforte, und verfauft fie nah dem Pfunde in Banco. Außer den ruſſiſchen 
und preußiihen Oftjechäfen haben auch Poien, Warſchau, Krakau, Frankfurt a/D., 
Breslau, Wien, Leipzig und Nürnberg einen bedeutenden Borftenhandel. In der 
legtgenannten Stadt beziehen die Borftenverleger, welche dort eine eigene Innung 
bilden, die rohe Waare aus Aufland, Polen, Litthauen und Preußen, und jortiren 
fie in die 3 Hauptgattungen: Sch achtel-, Packet- und PBinjelborften; bie 
legteren find von verjhiedenen Karben und in °/, Pfund» PBadete gebunden, zu dem 
Schachtelgut werden nur die längften Sorten genommen. Jeder Borftenverleger hat 
ein beflimmted Beiden, das er aus der Innungslade faufen muß, ehe er den Handel 
betreiben darf, und dieſes Zeichen wird auf die Schachteln gebrannt. Die am rübm— 
lihften befannten Zeichen find Weintraube und Reichsapfel; außerdem giebt ed: Eich» 
blatt, Tannenbaum, Lilie, Kelch, Poſthorn, Lamm, Roſe, Marienbild, Pfeil, 
Anker, Engeldkopf, Mühlrad ꝛc. — Die Benennung bolländijhe und eng« 
liſche ©. bedeutet, daß fie nach holländifcher oder nad) engliſcher Art zubereitet find. 

Schweinsdärme werden bejonders von Irland aus häufig nach Italien 
gejendet, wo man fle zu Würften verbraudt. 

Schweinshaut oder Shweinsleder; 1) vom wilden Schweine, welde 
bedeutend färfer ift ald die vom zahmen, wird zuweilen zu lohgahrem Sohlenleder 
verarbeitet; 2) vom zahmen Schweine wird fie jowohl pergamentartig für Buch— 
binder zu Bücdereinbänden und Galanteriearbeiten, ald auch lohgahr zu einem dichten 
Sattlerleder gegerbt, und in Ungarn wird das fogenannte Opankenleder daraus 
verfertigt. Die engliihen Sättel find meift aus londoner, mainzer, coburger und 
anderem Schweindleder gemadt. In Italien wird von den Füßen der Schweine die 
Haut abgezogen und ald Wurft gefüllt; eine folde Haut wird Zampone genannt. 
Die rohen Schweindhäute kommen aud allen den Ländern, welde bedeutende Schweine- 
zucht treiben, und werden entweder ftüdweid oder in Buchen verkauft. 

Schweinszungen werden wie die Rindezungen geräudert und namentlich 
von Braunichweig, Gotha, Walthershaufen, aus Wejtphalen zc. verjendet. In Frank⸗ 
reih fommen fie auc zuweilen gefüllt in den Handel. 

Schweiz, die jhweizerifhe Eidgenoſſenſchaft, grenzt nörblid und 
öftlih an Deutſchland, ſüdlich an Italien und weftlih an Frankreich, zählt auf 
718,,, D Meilen 2,362,240 Einwohner und ift das höchſte Land in Europa. Die 
Hauptgebirge find die Alpen und der Jura. Jene erheben fih im Süden bis zu 
einer Höhe von 14,700 Zuß; dieſer überfleigt nirgend 5300 Fuß, uud das zwijchen 
Alpen und Jura liegende Mittelgebirge erreicht feine größte Höhe beim Pilatus mit 
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6570 Fuß. Die Eis- und andern hoben Berge liefern nad allen Richtungen die 
reihften Quellen zabllofer Gewäfler, wozu Rhein, Aar, Rhone, Inn, felbft Zus 
flüffe zur Etſch und zum Po gehören, die aber ſämmtlich erft jenjeit der Schweiz 
für den Verkehr bedeutend werden. Defto mehr ift das Land mit ichiffbaren größern 
Seen veriehen. Die hauptſächlichſten derjelben find im Weften: der Genferfee oder 
Leman, 16 Stunden lang, über 3 St. breit; der Neuenburgeriee, 8 St. I., 2 ©t. 
br. ; der Murtnerfee, 2 St. I., !/, St. br.; der Bielerjee, 3 St. l. 1 Et. br.; 
ber Thunerſee, 5 St. l., 1 St. br.; der Brienzerfee, 3 St. I., 1 St. br.; im 
Norden: der Boden», oftniger: oder Gonftanzerfee, an ber nordöftlichen Grenze 
der Schweiz, 18 Stunden I., 5 St. br., der Züricherjee, 10 St. I., 1 ©t. br., 
der Wallenftädter» oder Wallenjee, 4 St. I., 1 St. br.; im Innern: der Zugerfer, 
4 St. I. 1 ©t. br., der Sempacher- oder Surfee, 21/, St. I., faft 3/, St. br., 
der Vierwaldſtädter- oder Luzernerjee, 9 St. I. bis A St. br.; im Süden: der 
Lago maggiore, von weldem nur das nörblihe Ende, der Locarnerſee, zur Schweiz 
gehört; er ift überhaupt 14 ©t. I., 2 St. br., der Luganer- oder Laviſerſee, 
8 ©t. l. 1 St. br. Auch beflgt die Schweiz einige Ganäle, wiewohl fie nicht 
groß find, Die bedeutendften find die Ganäle der Linth, von denen der eine, 
5,292 Meter lang, dieſen Fluß von Wallis bis zum MWallenftädterfee führt, der an— 
dere, 16,645 Meter lang, denjelben Fluß aus dem Wallenftädterjee in den Züricher 
leitet. Obgleih die Schweiz an vielen Orten, jelbft in den fladheren Gegenden, 
urfprünglicy rauh ift, oder oft blos eine jehr dünne, durch Kunft und Dünger herz 
vorgebracdhte Erdfrume den Fels oder andere unfruchtbare Unterlagen det, jo wer: 
den doch auch Xändereien wie am Züricherfee durch die unermüdete und einfichtövolle 
Thätigkeit ihrer Beſiher jo bearbeitet, daß jle einen reihen Ertrag gewähren. Vor— 
züglih gut wird die Landwirthſchaft in den Gantonen Zürih, Baſel, Aargau, 
Thurgau, Waadt und Genf getrieben und mit Diefen wetteifern noch viele Gegen» 
den anderer Gantone. Das foftbarfte Land ift im MNofthale in der Waadt. Bon 
Getreide erbaut die Schweiz nicht ihren Bedarf; nur Luzern, Solothurn, Freiburg 
und Scaffhaufen erzeugen ihren eigenen Bedarf, auch faufen Aargau, Bajel, Thure 
gau und Waadt im guten Jahren wenig. Die übrigen Gantone haben mehr oder 
weniger Mangel an Getreide, der zum Theil dur ftarfe Einfuhr aus Süddeutſch— 
Iand (400,000 Malter) und Italien, zum Theil durch den Anbau von Kartoffeln 
und durch den Ueberfluß an Milchprodukten erfegt wird. Hanf und Flachs baut 
man in allen flächeren Gegenden der Schweiz, am meiften und beften im Thurgau, ferner 
in St. Gallen und aud in einigen Theilen des Gantond Bern. Tabak pflanzt man 
nice viel, am meiften in den ebenen Theilen Freiburgs, Teſſine und der Waadt, 
und hin und wieder auch Safran. Bedeutend und im jchönften Aufſchwunge ift 
der Obfibau. Don Aepfel-, Birn⸗, Pflaumen- und Kirihbäumen ficht man ganze 
MWaldungen in der innern, nörblihen, nordweſt- und nordöftlihen Schweiz. Der 
größte Theil des Ertrags wird zu Aepfel- und Birnwein, wie zu Kirſchwaſſer oder 
Kirichengeift bereitet oder gedörrt. Im Teſſinſchen findet man viele Kaftanienbäume, 
auch in Wallis, in der Waadt, im Canton Zug und in Luzern. Beinahe in allen 
niedrigen Gegenden gebeiht der Wallnußbaum und es findet außer Nüffen aud) Aus- 
fuhr von Nußöl und Nußbaumholz ftatt. Mandeln, eigen und Dliven erzeugt die 
italienifche Schweiz. Weinbau wird in den meiften Gantonen getrieben. Zürid, 
Waadt, Neuenburg, Teſſin, Genf, Bafel, Thurgau und Schaffhaufen erzeugen den 
meiften Wein; bejchränfter ift der Anbau in Aargau, Wallis, St. Gallen, Bänden, 
Bern und Freiburg. Dertlihe Anpflanzungen trifft man in den äußeren Rhoden 
von Appenzell, in Solothurn, Zug, Schwyz und Luzern an. Auch in linterwals 
den wurden ſolche verjuht. In Uri und Glarus allein fommt der Wein nicht fort. 
An manden Orten werden Weine von audgezeichneter Güte gezogen, wie die Ryf— 
und Lacote= oder weljchen, die neuenburger Weine und einzelne einiger anderen Gans 
tone. Doch bat der Weinbau in der neueren Zeit einen großen Stoß erlitten. Zwar 
jollen noch 60 bis 70,000 Morgen in Eultur ſtehen mit einem Grträgnig von etwa 
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600,000 Saum; aber felbft die große Benünfligung, bie der Tarif des Zollvereins 
den ſchweizer Weinen gewährt, bat den Ruin des Weinbaues in Aargau, Thurgau, 
Schaffhaufen und Zürich nicht abwenden fünnen. Der Preis der Weinberge ift viels 
fah auf ein BViertheil ded früheren geſunken; in vielen Gegenden hat man bie Cul— 
tur eingeben laffen. Neben der eigenen Produktion findet ein außerordentlicher Ver: 
brauch ausländiicher Weine ſtatt. Nicht weniger ald 481,983 Eentner Wein wurs 
den durhichnittlid in den Jahren 1841 bis 1845 eingeführt. Nächſt Algier ift 
die Schweiz der ftärkfte Abnehmer der geringeren franzöflfchen Weine. Dagegen 
erreicht die Ausfuhr von Wein faum 6°), der Einfuhr; was aber ausgeführt 
wird, geht von den Ufern des Bodenſee's in der Richtung gegen Schwaben. 
In Abfiht auf die Weiden bat die Schweiz ihres Gleihen in mehreren Welts 
theilen nit. Vorzüglich gut find diefelben in allen in der großen Alpenfette ge- 
legenen Gegenden, mehr oder minder mittelmäßig im Jura. Weniger werthvoll find 
die Wiejen in den fladeren Gegenden, doch weiß die Einſicht der ſchweizeriſchen Land— 
wirthe fle fortwährend zu vervollfommmnen. Sehr weit ift der Wieſenbau in den 
Gantonen Zürih, Bern, Luzern, Freiburg, Solothurn, Bafel, Schaffhaufen, St. 
Gallen, Aargau, Thurgau und Genf gediehen. Die Forſteultur ift bisher fehr ver- 
nadhläfflgt worden, doch fängt man hier und da an, befjere Wirthichaft einzuführen, 
fo in den Gantonen Bern, Waadt, Solothurn und Baiel. Aargau's Forftweien 
ift in fehr befriedigendem Zuftande und mit ihm wetteifert Zürich. Vorzüglich reich 
an Waldungen find Bern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Breiburg, St. Gallen, Bün- 
den, Aargau, Tejfin, Waadt und Wallis. Nicht binlänglih Holz haben allein die 
Gantone Zürih, Luzern und Glarus. Die Nothtannenwaldungen herrſchen vor. 
Die Ausfuhr von Holz ift noch immer eine Quelle großen Gewinns. Früher ging 
dafjelbe nody Holland, jegt in großen Duantitäten auf dem Ganal Monfteur nad 
Sranfreih und Algier, auch über die italienische Grenze. Ausgezeichnet wegen der 
vortrefflihen Weiden und einer der vornehmften Beftandtheile des Nationalreichthums 
ift die Rindviehzucht. Außer im Holſteiniſchen und Oftfriefifchen findet man nirgends 
fo große und fhöne Kühe und Ochſen wie in der Schweiz; dennoch ift dem Um— 
fange nad die Rindviehzudt weniger bedeutend als in anderen Ländern und ald man 
gewöhnlich glaubt, da auf drei Perfonen nur ein Stück fommt, während die offi= 
ciellen Nachweiſungen aus Baiern darthun, daß bier in den Kreifen Oberbaiern 
und Schwaben und in Neuburg ein Verhältnig von mehr ald einem Stüd auf zwei 
Perionen beſteht. Um meijten Vieh wird in Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, 
Glarus, Appenzell, Bünden und Wallis, in den bergigen Gegenden von Bern, Kus 
zern, Breiburg, Solothurn, St. Gallen, Teffin, zum Theil au von Züri und 
Neuenburg gehalten. Die Schweiz fendet jährlih 25,000 Stüf Rindvieh (ohne 
Kälber) nad dem Auslande. Die Hauptausfuhr geht in die Lombardei, wenig fommt 
bes hohen Zolled wegen nad Branfreih. Vorarlberg und Süddeutfhland geben ge= 
wöhnlih Jungvieh an die Schweiz ab, und erhalten von diefer etwas Maftvieh und 
namentlih Zuchtvieh. Der Schweizerfäfe (f. d. Art. Käfe) ift in ganz Europa 
gejuht. Man giebt den Ertrag deſſelben, A00,000 metriihe Gentner, zu einem 
Werthe von mehr ald 15 Millionen Schweizerfranfen an; der Werth der in der 
Schweiz bereiteten Butter, über 120,000 Etr., wird außerdem noch zu mehr als 
9 Millionen Branfen angeihlagen. Die Ausfuhr an Butter Hat abgenommen; es 
findet jogar Einfuhr davon aus Süddeutichland flatt; die Ausfuhr von Käfe bat 
dagegen troß der hemmenden Zölle fehr zugenommen, namentlih nad) entfernteren 
Ländern und für den Seeirandport wegen der größeren Haltbarkeit deſſelben im 
Vergleich zu anderen Käfearten. Die Cantone, melde im Verhältniſſe zu ihrer 
Größe die beträchtlichſte Anzahl Pferde ziehen, find Bern, Luzern, Glarus, Schwyz, 
Freiburg und Waadt. Die fchweiz. Pferde beflgen Stärfe und Ausdauer, find ftarf bes 
leibt, zum Ziehen von jchwerem Fuhrwerk fehr tüchtig und ald Saumroffe vortrefflich. 
Jährlich gehen 3000 His A200 Stüd über die Grenze, und zwar etwa 1000 bis 1200 
nach dem nördlichen Italien und 2 bis 3000 nach Frankreich; neuerdings nimmt 


108 Schweiz. 


die Ausfuhr jedoch ab in Folge der Goncurrenz deutſcher Pferde. Maultgiere und 
Ejel findet man in allen gebirgigen, die meifter und beflen in ben beiden füblichen 
Eantonen Teſſin und Wallis. Schafzudt wird in den Gantonen Bern, Luzern, 
Unterwalden, Bünden, Uri, Schwyz, Glarus, Tejfin und Wallis getrieben. Für die Ber- 
edlung der Art ift durch Einführung der fpanifchen Merinoe von einigen großen Güs 
terbefigern in den Gantonen Waadt und Genf viel gefcheben, indeß man an anderen 
Orten nur grobwollige Thiere zieht. Mit der Ausbildung einer im höchſten Grade 
intenfiven Aderwirthichaft und ber großen Barcellirung des Grundbeſitzes bat die 
Schafzucht indeffen jeher abgenommen und es findet demgemäß eine flarfe Einfuhr 
von Deutihland ſtatt. Ziegen werden in den meiften Gantonen, zum Nachtheil der 
Holzungen, zu viel gehalten. In den Gantonen Wallis, Teffin und in einigen an— 
deren Gegenden ift ibre Zahl jelbft größer als die der Schafe. Die Zucht des 
Borſtenviehes ift bei Weitem nicht jo groß ald der Verbrauch, weshalb die Einfuhr 
von allen umliegenden Ländern bedeutend iſt. Nur in einigen Gantonen, Luzern, 
Schwyz, Unterwalden, Uri und Zug, wird mehr gezogen ala jie bedürfen. Don 
ben vorhandenen Nacen find die Mars, die Unterwaldner- und die Kleggauerland⸗ 
ihweinrace als vorzüglih zu bezeichnen. Die Zucht des Federviehs, das weder im 
Menge noch befonders ſchön ift in der Schweiz, ift am bedeutendften in den Gans 
tonen Bern, Xuzern und in einigen Gegenden von Solothurn und Aargau. Die 
Dienenzudt wird geliebt und in einigen Gegenden fleifig für eigenes Bedürfniß ges 
trieben, doch könnte noch hie und da mehr Aufmerkſamkeit auf fie gerichtet werden. 
In den Gantouen Teſſin, Wallis, Appenzell und Bern ift fie der Anführung werth, 
Seidenzudt findet ſich in einigem füblidhen Gegenden, am meiften in Teſſin; doch 
hat man auch in Solothurn, St. Gallen und Bajel mit Erfolg den Seidenbau bes 
gonnen. Bifcherei und Jagd find Lieblingsbefhäftigungen des Schweizerd und können 
frei und ohne Einſchränkung in der ganzen Eidgenofjenihaft getrieben werden. Die 
Ausbeute der erftern ift bedeutend, denn die vielen Gewäfler find reih an vortreffs 
lichen Fifhen aller Art. Biel geringer if der Wildftand der Schweiz; auch hat die 
Zahl der Gemfen, deren Jagd zu den merfwürdigften gehört und deren Haut ein 
vortreffliches Xeder giebt, fich jehr vermindert und der Steinbod ift faft ganz audges 
rottet. An Metallen hat die Schweiz, trog ihrer gebirgigen Lage, feinem Uebers 
ftuß, dazu kommt, daß an manchen Orten die vorhandenen Erzlager wegen der Höhe 
der Tagelöhne nicht bearbeitet werden können, und es find fogar verjchiedene Minen 
unbenugt geblieben, welche vordem fleißig betrieben wurden. Im Ganton Zürid 
findet man 3. B. an der Lägern und aud in der Gemeinde Fluringen Bohnenerz, 
das vor zwanzig Jahren gewajchen und in ben @ijenhütten von Laufen verfauft 
wurde; gegenwärtig aber bleibt dieſes Erz unbeadhtet. So wurden früher im Ganton 
Luzern in der Emme und in ber Luthern Gold gewaſchen; allein da der Ertrag 
nicht mehr die theuern Arbeitölöhne dedte, wurde das Gewerbe aufgegeben. Gleiches 
Schickſal hatten Eifen-, Kupfer-, DBleis und Silbergruben im Canton Uri, bie 
bereit3 jeit Jahrhunderten verlaffen find; Goldwäſchereien und ein Eijenbergwerf, 
die im Canton Aargau vormals befanden, find wegen geringer Ertragäfähigkeit in 
neuerer Zeit aufgegeben worden, ebenjo Erz: und Goldminen im Val Marobbio 
und bei Aftano im Ganton Zeifin. Auch eine Gold» und eine Kupfermine im 
Ganton Wallid werden dermalen nicht mehr benugt. Gegenwärtig wird nur nod 
in den Gantonen Bern, Solothurn, Schaffhaufen, St. Gallen, Bünden und Wallis 
Metall gewonnen, nämli im berneriihen Jura werden jährlid ungefähr 150,000 Etr. 
Eiſen und Kupfer und im Ganton Solothurn 38,000 Etr. Eijen erzielt. Die Eijen- 
werke in Laufen, Canton Schaffhaufen, produciren jährlid 22 bis 25,000 Gentner 
Eijen. Weniger bedeutend ift das Eijenerzeugnig in 3 Etabliffements des Cantous 
St. Gallen und die Produktion von Eijen, Blei und Zink im Canton Bünden; 
endlich liefert ein Eijenbergwert im Canton Wallis jährlih ca. I000 Eentner vers 
arbeiteted® Eiſen; die Gefammtproduftion ded Metalld in der Schweiz beläuft fid 
daher wenig über 300,000 Centner. Dagegen bat die Schweiz eins große Mans 
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nichfaltigkeit an Steinen. Cine Menge von Granit und Syenitarten, fowie bie 
Borphäre am Luganerfee und im Canton Uri wären nugbar zu machen. Marmor 
von allen Barben findet man häufig. VBorzüglihen Ruf hat der ſchwarze, weißge— 
üderte Marmor im Melchthale; nicht mindern Auf verdienen die weißen Marmor» 
arten des Bündnerlandes, die dem Garrarifchen gleih kommen. Mlabafter, ſelbſt von 
der beiten Art, fehlt ebenfalle nicht. Gips enthält das ganze Juragebirge, die 
hohe Kaikalpenfette von Ber bis zum Wallenftädterfee und ebenfalld das Urgebilde, 
wie in Wallis, Tejftn, Bünden. Lavesfteine, auch wegen des technifchen Gebrauchs 
Zopfileine genannt, und eine Art Serpentinftein find jehr häufig in Wallis, Bün- 
den, Teſſin, Uri, Bern u. f. w.; ſie dienen zu Koch» und andern Geſchicren, zu 
Defen. Sehr gute Mühlfteine werden hauptfächlih zu Wels gebrochen. Die bes 
dentendften Schieferplattenbrüche find die im Serafthale und im Oberlande des Gans 
tond Bern. Bergkryſtalle find ein Eigenthum der Hochgebirge. Die Eantone Bern, 
Uri, Bünden, Wallis, Glarus und Teſſin, bejonders die zum Gotthard gehörigen 
Gipfel, Tieferten ehemals nächft der Dauphins die meiften Kryſtalle. Sie zeichneten 
ſich durch Größe und Schönheit aus. Auch Heutzutage find ſie dort nicht felten. 
Thon macht in vielen Gegenden einen KHauptbeftandtheil ded Bodens aus, jo im 
Cantone Zürih; Kreide ift nicht felten und an einigen Orten findet fih PBorzellans 
erde. Die Schweiz bat wegen ihres ftarfen Viehſtandes einen großen Bedarf an 
Salz (jährlid ca. 600,000 Etr.), welches bisher meift aus Branfreih, Piemont, 
aus der Lombardei und Tirol, aus Baiern, Würtemberg und Baden bezogen warb, 
indem nur etma 80,000 Gentner, das meifte in der Saline bei Ber im Waadtlande 
erzeugt wurde. Deshalb war die Auffindung großer Salzlager im Ganton Bajel: 
landſchaft ein fehr glüdlihes Ereigniß; man gewinnt daſelbſt in der Saline von 
Schweizerhall jährlih bereit 150,000 Gentner. Berhältnigmäßig hat die Schweiz 
nur ſehr wenig eigene Steinkohlen nnd bedarf daher der fremden Zufuhr. Die be- 
deutendften Gruben find in den Gantonen Züri, Aargau, Bern und Xeifin. In 
Aargau giebt es viele Torfftechereien, die Gewinn bringen. Für bedeutend wird das 
Braunkohlenflöz bei Uznach im Canton St. Gallen gehalten. Kein Band ift wohl 
reicher an Heilquellen und Bädern als die Schweiz. Man zählt über 200. Die 
berühmteften find: die Bäder zu Baden im Aargau, die älteften und befudhteften ; 
das Bad Schinznach, ebenfalld im Aargau; das Pfeffersbad in St. Gallen; bas 
Gurnigelbad, 6 Stunden von Bern; die Xeuferbäder in Wallis; die Heilquelle St. 
Morig in Bünden. — Viele Gegenden der Schweiz find, ungeachtet ihrer einge 
fchloffenen Lage und der Mauthen, die fle von allen Seiten bejchränfen, in indu— 
ſtrieller Hinfiht ausgezeichnet und danken diefe Auszeichnung der unermüdeten Thäs 
tigfeit der Schweizer, bie der ſtets fi erneuernden Hemmungen immer wieder ans 
gemeffene Unternehmungen entgegen zu jegen und Auswege zu finden weiß. Nicht 
wenig trägt hierzu auch die Genügfamkeit des Volkes und der Umftand bei, daf 
fehr viele Arbeiter mit der Imduftrie die Landwirthſchaft verbinden und Abgaben ben 
unteren Volkoclaſſen die Nahrungdmittel nicht vertheuern, was um jo unerläßlicher ift, 
als man in der Schweiz überhaupt nicht wohlfeil lebt, gleichwie durch das Fefthalten 
des freien Handels der Kaufmann und der Babrikant ungehemmt bleiben. In einis 
gen Gantonen,, befonderd in St. Ballen, Aargau, Thurgau, Glarus, Luzern, Ap⸗ 
penzel und Bern (Eumenthal) herrſcht ziemlich ſtarke Leineninduftrie, die jedoch in 
neuerer Zeit von jener der Baumwolle immer mehr verdrängt wird. Die ſchweizer 
Leinwand {ft jehr geihägt, mamentlih die der Gantone Appenzell und St. Gallen, 
wo man außer Damaft mit fhönen Deifins auch die ſchönſten Batifte, Schleier und 
andere Gegenftände webt und fit. Die mehanifche Blahöfpinnerei ift in der Schweiz 
noch neu; denn es beſtehen dermalen erft drei Gtablifjements, ein Heineres in Höingg 
im Canton Zürib und zwei größere in Burgdorf bei St. Gallen, von welchen Iegteren 
eind bereits 1600 Gentner Garn jährlich Liefert. Obwohl noch immer einige Aus- 
fuhr von Leinwand mad dem Süden Europa's und Amerika beftcht, fo wird fie 
doch weit überwogen dur die Einfuhr am Gefpinnft und Geweben aus England, 
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Belgien und Deutſchland. Die Einfuhr von Leinwand in ben Jahren 1841 bis 
1843 betrug durdichnittlih 12,000 Gentner. Wollene und halbwollene Zeuge wer« 
den in den Gantonen Zürih, Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Umnterwalden, Bafel, 
Bünden, Teſſin, Waadt, Wallis und Neuenburg verfertigt und verſchiedene gröbere 
MWollenftoffe zum eigenen Gebrauch gewebt. Babrifmäßig wird die Wollenindujtrie 
nur in folgenden Gantond betrieben: 12 Fabriken des Gantond Zürih (Tuch, Halbe 
tuh, Gafjinets), in mehreren Babrifen des Gantond Bern (Guttuh, Tuch, Halb» 
leinen, Halbbaummolle, Feutigtuch, zweiſchiftiges Landtuch), in 3 Etabliffementd des 
Cantons Glarus (Eircaffiennes, halbleinene uud wollene Chaſſis, Filztücher), in 
3 Babrifen des Gantond Solothurn (Tuch), in einer Babrif von Bafel (Halbleinene 
Tücher), in 2 Babrifen des Gantond Aargau (Tuch), in einer Fabrif des Cantons 
Thurgau (Halbtub von Wolle und Baumwolle). Im Ganton Teſſin beftehen im 
Diftrifte Locarno 7 Fleine Babrifen, welche halbwollene Tücher und Flanelle liefern; 
einige noch fleinere Babrifen find in Bellen; im Livinerthale und in Mendrito, welde 
gewöhnliche Wollentücher produciren. Im Ganton Waadt werden jährlih ungefähr 
5000 Ellen Tücher, im Canton Wallis zu Bagnes 900 Ellen Tücher verfertigt und 
im Canton Neuenburg beftehen 2 Wollfpinnereien und eine Tuchfabrif. Die Woll- 
manufactur ift alio beinahe über die ganze Schweiz verbreitet, ohne jedoch bei Weiten 
nur dem Bedarfe ded eigenen Gonjums an Wolltühern zu genügen. Bielmehr 
werden jährlid für mehrere Millionen Schweizerfranten Wollenzeuge verſchiedener 
Gattungen aus Deutihland, Böhmen, Mähren, Branfreih, Belgien und England 
eingeführt. Der Hauptgrund, warum die Tucdhmanufacturen der Schweiz im Allges 
meinen nicht, gedeihen können, liegt in dem Umftande, daß in Deutſchland, nas 
mentlih in Böhmen, der Arbeitölohn niedriger ift, daher die induftrielle Bevölkerung 
es vorzieht, fi) der Baumwoll- oder Seideninduftrie zuzuwenden. Der Hauptma— 
nufacturzweig der Schweiz ift die Baumwollfabrifation. Es beftehen gegenwärtig 
über 130 größere und Eleinere Baummwollipinnereien, und zwar: im Canton Zürid) 
70, Bern 1, Luzern 1, Schwyz; 2, Glarus 10, Zug 1, Bajelland 4, Schaffhaufen 1, 
St. Gallen 16, Aargau 20, Thurgau A und Waadt 2. Im diefen Spinnereien 
wird mit mehr ald 660,000 Spindeln Baumwollgarn von beinahe allen Nummern, 
aber am meiften durdichnittlih von 38 bis AO geiponnen. Das jährlihe Produkt 
beläuft fih auf mehr ald 160,000 Gentner. Etwas Garn wird nah Deutfchland 
ausgeführt, Dagegen bezieht die Schweiz noh Garn von England, aber nur in den 
feinften Nummern. An Mafchinenwebereien befigt die Schweiz nur 18 Gtabliffes 
ments: im Ganton Zürih 2, Bern 1, Schwyz 1, Glarus 3, Bajelland 1, St. 
Gallen 3, Aargau 6 und Thurgau 1, welche jährlihd 10,000 Stück Baumwoll« 
leinwand liefern. Die Hauptproduftion an Baumwollwaaren erfolgt jedoch noch 
immer durch die Kandweberei. Solde Handwebflühle, auf welden Stoffe aller Art 
gewebt werben, als rohe Gewebe für den Drud, glatte Mufjeline, diverſe Eottos 
naden, wie Kölſch, Kattun, gefärbte Schnupfs und Halstücher, Printanniered und 
andere Stoffe aus gefärbtem Garne, Barchent, Futter- und Hemdenzeuge, bejtehen 
in den Gantonen Zürich, Bern, Luzern, Glarus, Solothurn, Bajelland, Schaffhaufen, 
Appenzell, St. Gallen und Thurgau an 90,000, welde jährlich einige Millionen 
Stüde liefern. Dennoch wird für die Druderei noch ein bedeutended Duantum 
aus Franfreih und Gngland eingeführt. Kattundrudereien beftehen beinahe 100; 
die meiften find in den Gantonen Glarus, Züri, St. Gallen und Aargau; außer— 
dem in Bern, Scaffhaufen, Thurgau, Teffin und Neuenburg. Im Ganton Züri 
werden jährlih ohngefähr 30,000 und im Ganton Glarus 380,000 Stüde ges 
drudt. Pärbereien aller Art und von verfchiedener Ausdehnung, darunter befonders 
viele Rothfärbereien, ſowohl für Garne ald Wuaren, giebt ed über 250, weldye 
auf alle Gantone mit Ausnahme der von Uri und Zug vertheilt find. Züri hat 
14 Rothfärbereien, Bern befigt 60 Bärbereien, jedoch meift Eleinere, welde blau, 
ſchwarz und grün färben. Berner beftehen in ber Schweiz obngefähr 100 Blei» 
chereien, welche fih auf alle Eantone, auögenommen Uri, Schwyz, Unterwalden, 
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Bünden, Teffin, Wallis und Genf, verteilen. Bern zählt 20, Appenzell 14, St. 
Gallen 15 und Aargau 17. Appreturen dürften 60 beftehen. Dabei erfreut ſich 
die Stiderei in der Schweiz einer gedeihlichen Prosperität. Viele Gantone, naments 
lih St. Gallen und Appenzell, betreiben folde mit ungemeinem Geſchick und großem 
Erfolg. Es werden alle Arten von geftidtem Tüll (Tüllbroderie), Muffeline zu 
Borhängen, desgleichen feinere zu Roben, ganz feine zu Krägen aller Art (extras 
feine Krägen auf einfüdigen Muffelinen, Bagonbatift und auf echtem Batift), ebenjo 
Sadtüder, Hauben und Collerettes, ferner Applicationen : Tüll, aufgenähte Arbeit 
mit Rändern von Nadelftih u. ſ. w., Alles nach den beften franzöftihen und nieders 
ländiihen Muftern verfertigt und in großen Partien verkauft. In Europa find es 
namentlid Sardinien, die italieniihen SHerzogthümer, Toscana, der Kirchenftaat, 
Neapel und die italienifchen Freihäfen, welde viele jchweizeriihe Baumwollwaaren 
beziehen. Nach den deutihen Zollvereinsftaaten werden nur feinere Stoffe ausges 
führt. Die Meffen von Frankfurt a/M. und Leipzig können als Vermittler bedeu— 
tender Umſätze nad dem Norden betrachtet werden. Auch nah Lübeck und Hamburg 
und von dort nad) Dänemarf, Schweden und Norwegen werden beträcdtlihe Par— 
tien ſchweizeriſcher Baummollenartifel veriendet. Endlich find die Niederlande und 
Belgien dieſem Ausfuhrhandel noch etwas zugänglid. Dod dürfte der Abſatz in 
Europa wenig mehr als ein Viertel des Gefammutabfaged betragen. Die Hauptabs 
nehmer find gegenwärtig Die Xevante, Aegypten, die Barbareöfen, Süd- und Nord— 
amerifa, die ſpaniſchen, britiichen und bolländifhen Golonien, jowie Dftindien. Die 
Geidenfabrifation nimmt die zweite Stelle unter den Induſtrien ein, welche ver 
Schweiz Ausfuhrartifel liefern. Sie hat feit einigen Decennien große Fortſchritte 
gemacht und beſchäftigt vorzüglich die Gantone Zürich und Bajel, in etwas geringerem 
Grade Bern, Solothurn, Aargau und Thurgau; aud Zug und Schwyz werden von 
Zürih aus in einige Thätigfeit gefegt, jowie aud ein Theil der Webflühle im 
bernerijchen Amte Delöperg und im Solothurnijchen für bajeler Fabriken arbeiten. 
Man Fann die Zahl der mit dieſer Induftrie befchäftigten Perſonen auf 40,000 ans 
ſchlagen. Sie bezieht den Rohſtoff zum Theil aus Tejfin, zum Theil aus Italien 
und zerfällt in zwei Hauptzweige, die Seidenftoffe und Bandfabrikation, welche in 
Beziehung auf Ausdehnung und Gapitalienfag ſich ohngefähr die Wage halten. Die 
erftere, welche ihren Hauptfig in Zürih und deſſen Umgegend bat, verfertigt vors 
züglid glatte Seidenftoffe von ſchwerſtem Schirmtaffet, Gros de Berlin und de Naples, 
bis zu den leichteften Florences und Butterfloffen hinunter; ferner werden viele Cra— 
vatten, Mouchoird u. ſ. w., nebft verjchiedenen andern Artikeln fabricirt. Die Webs 
ftühle find, mit Ausnahme von acht Jaquardfabrifen, einzeln in den Wohnungen 
der Landleute verbreitet und dieſe häusliche Weberei ift ed, welche der züricheriſchen 
Seidenftofffabrifation ihre Eigenthümlichfeit gegeben und berfelben ihre Wohlfeilheit 
und ihren europäiihen Auf erworben hat. Der Hauptabfag diejer Seidenwaaren 
ift in Nord» und Südamerika, etwa die Hälfte des Gefammtprodufts; der Reſt geht 
über Hamburg nad dem Norden, über Leipzig nad Rußland und dem Oſten, 
über Trieft nah der Levante. Der Abjag in Deutjchland, ehedem bedeutend, ift 
feit dem Zollverein beinahe ganz verloren gegangen. Die Bandfabrifation, alle 
Arten von Modebändern liefernd, wird in großem Mapftabe befonderd in und 
um Bajel betrieben und auch größtentheild auf Stühlen, die in den Wohnuns 
gen ber Urbeiter fichen. Nur ungefähr ein Achtel jämmtlicher Bandſtühle befinden 
fi in Babrifgebäuden, diejenigen nämlid für faconnirte Bänder, deren DVerfertigung 
in neuerer Zeit bedeutend zunahm und bereitd ein Fünftel der Gejammiproduction 
umfaßt. Im mehreren Gantonen werden Sloretbänder und Schnüre verfertigt. Der 
Abjag diefer Erzeugniffe findet in großen Partien nah Amerika flatt; auf dem 
europäiihen Gontinente und namentlid in den angrenzenden deutſchen Staaten ift er 
im Abnehmen, An dieje Babrifation ſchließt fi die Seidenjpinnerei, namentlidy zu 
Lugano im Canton Teſſin, mit welcher feit kurzem auch Nähfeidenerzeugung verbunden 
wurde; legtere wird aber durch die in Frankreich und Italien hoch gediehene Ent- 
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wicdelung dieſer Inbuftrie, fowie auch durch die Hohen Eingangszölle auf allen Grenzen 
an ihrem Emporkommen gehindert. Im den Gantonen Zürih, Bafel, Schwyz und 
Unterwalden beftehen ungefähr ſechs Maichinenfloretipinnereien, die zugleich, befonders 
in den zwei legten Gantonen, viele Menfchen mit Seidenfämmen beihäftigen. Die 
Spigenfabrifation in Leinen, Baumwolle und Seide ift befonderd ausgedehnt in den 
Eantonen Waadt und Neuenburg. Ihr Produkt ift an Beinheit untergeorbnet dem 
von Flandern, fleht aber höher als das fähflihe und böhmiſche Fabrikat. Das 
Einfuhrverbot Defterreihd, die hoben Zölle Frankreichs und Deutſchlands haben in 
Verbindung mit der Mafchinenfabrifation diejfed nur von Kandarbeiterinnen in den 
Familien getriebene Gewerbe bedeutend beeinträchtigt. Erſt in der neueſten Zeit ift 
wieder einige Beflerung in den Gefchäften bemerfli geworden. Die Schweiz, welde 
von jeher einen flarfen Viehſtand hatte, fing früh an, die Häute zu Leber zu bereiten. 
Alle Cantone haben auch gegenwärtig nod zahlreiche Gerbereien; es iſt indeffen nicht 
zu verfennen, daß dieſer Induftriezweig in feiner natürlihen Entwidelung geftört und 
jehr zurüdgefommen if. Die Schweiz producirt viele ſchwere Häute und bie dor« 
tigen Gerbereien befchäftigen ſich daher vorzüglih mit Bereitung von Sohlenleder. 
Diefed wurde nah Branfreih, Italien und Deutſchland in großen Duantitäten aus—⸗ 
geführt; dagegen nahm die Schweiz ihren ftarfen Bedarf an Schmalleder vom Auss 
lande. Auf der Mefle in Zurzah wurde bdiefer Taufhhandel von Sohlenleder gegen 
Schmalleder oder von ſchweren Häuten gegen leidhte in großem Mapftabe getrieben. 
Die hoben, einem gänzlihen Verbote gleicdyfonnmenden Zölle, mit welchen in Frank— 
reih und Italien die Einfuhr des Leders belegt wurde, haben den Handel mit dieſem 
Artikel nach jener Seite hin Tängft vernichtet. Im neuerer Zeit haben fomit haupts 
fählih nur noch in den an Deutfchland grenzenden Gantonen größere Gerbereien 
beftanden, die fi mit Bereitung von Sohlleder beihäftigten, das dann in Deutfch- 
land feinen Berjchleiß fand. Allein die Zölle des deutſchen Zollvereind, wenn auch 
nur halb fo hoch ald jene von Frankreich und Sardinien, haben aud jenen Leder⸗ 
handel zu Grunde gerichtet und dadurch den Verfall der Gerbereien bewirkt. So 
beftanden im Canton Schaffhaufen vor Zeiten über 100 Gerbereien, von denen feit 
dem Vorrücken des Zollvereind bis an die Schweizergrenze 56 aufgehört haben. 
Das Aushülfsmittel, flatt ded Sohlleders, das im Auslande feinen Abfag mehr 
findet, nun Schmalleder für den innern Bedarf zu gerben und durch wohlfeilere 
Preife dem in großem Quantum eingeführten Schmalleder den Markt zu verfchließen, 
fann ſchon darum den erwünjdhten Erfolg nicht haben, weil die Schweiz die geeigneten 
Häute für Schmalleder nit producirt und Süddeutſchland, wo Diefe Häute ſich vor= 
finden, deren Ausfuhr mit hohen Zöllen belegt. Während dieſes Verkommens der 
Gerbereien hat der Handel mit Häuten fi ſehr entwidelt, indem nun die ſchweren 
Ochſenhäute, flatt des aus denfelben bereiteten Xederd, in großen Maffen erportirt 
werden. Kubhäute und leichtere Ochſenhäute bleiben im Rande. Schaffelle werden 
theils gefchoren, theild mit der Wolle ausgeführt und viele Ziegenfelle gehen nad 
Sranfreih, Belgien, England und Deutichland. Die Fleinen Ziegenfelle zur Hand- 
jchuhbereitung kauft Branfreih und England in großer Menge. In der Schweiz 
felöft beftehen nur wenig Handſchuhfabriken, und zwar in den Gantonen Bern, 
Aargau, Waadt und Bafelland. Gemfenleder wird befonders im Haslithale (Kanton 
Bern) bereitet und geht meift jhwarz gefärbt nah Italien. Eingeführt wurden in 
die Schweiz im Jahre 1845 8107 Centner Häute und Belle und 11,225 Gentner 
Leder und Lederwaaren. Die Schweizer- Papiere erlangten ſchon im vorigen Jahrs 
hundert neben den holländifhen einen Namen in Europa, und Bafel namentlich 
lieferte Papiere, beſonders in den größeren Bormaten zu Kupferbrud, Landkarten u. f. w., 
die durch Stärke, Weiße und Beinheit berühmt waren. Doc ift diefe Fabrikation 
bei weitem nicht mehr fo blühend, da fie durch die Concurrenz der ausländijchen 
Maſchinen überflügelt worden if. Außer Bajel giebt ed auch in Züri, Solothurn, 
Dern und Xuzern viele gute Papiermühlen und auch die Cantons Zug und Teifin 
verfertigen Papier über den Bedarf. Man zählt in ber Schweiz überhaupt gegen 
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50 Papiermühlen, davon 8 zu Baſel. Neuerlich find bei Bafel und Zürich mecha— 
nifhe Anlagen dieſer Art gemacht worben, von denen bejonderd die an der Sihl bei 
Zürich hervorzuheben ift, da fie fich durch ihre Produfte auszeichnet. Große Be- 
deutung hat neuerdings die Strobflecterei in der Schweiz gewonnen, namentlid in 
den Eantonen Yargau, Teſſin, Breiburg. Gin Theil des Produkts wird in Genf 
und Neuenburg zu Hüten verarbeitet; der größere Theil geht Ind Ausland. Aber 
auch dieſe Induflrie leidet unter dem Drude der Zolltarife der Nachbarländer, na« 
mentlih Frankreichs. Die Holzarbeiten des Schweizer Jura und einiger Alpenges 
genden, 3. B. landwirthichaftlihe Geräthe, ferner Körbe, Schadhteln, Büchjen aus 
Zirbelnuß- und Ahornholz, auch lafirt und Gemalt, kommen in neuefter Zeit viel 
im den audwärtigen Kandel. Muftkalifche Inftrumente werden zu Glarus gearbeitet. 
An Tabak verarbeitet die Schweiz das Wenige, was fe felbft produeirt, und noch 
eine ziemliche Quantitaͤt ausländifcher Blätter; doch führt fie noch mehr fabricirten 
Tabak ein. Im Durchſchnitt der drei Jahre 1841 bis 1843 betrug die Geſammt⸗ 
einfuhr von Tabak nahe an 50,000 Gentner. Außer den Hüttenwerfen, welde an 
den bereit8 angegebenen Bundorten der Metalle im Gange find (im bernerifchen Jura, 
zu Bellefontaine, Unbdrevillierd, Courrendelin, Biel u. ſ. w.; die beflen und meiften 
Hohöfen, Hammer» und Walzwerfe, Gießereien, Drahtmühlen u. f. w. finden: fi 
nädhftdem in Solothurn zu Ballftall, Olten, Gändbrunn, Clus u. ſ. w.), giebt «8 
noch eine Anzahl Eifen- und Kupferhämmer, die aus andern Gantonen oder aus 
dem Auslande bezogenes Metall verarbeiten. So beftehen im Canton Zürich 2 Kupfer: 
bämmer, im Canton Luzern 3 Gifenhammerwerfe, 1 Kupferhammer und 1 Walz» 
werf, im Ganton Schwyz 3 Eifenhämmer und ein folder im Canton Zug, und im 
Canton Waadt zu Ballorbes 3 Eifenhämmer. In genauer Verbindung mit den 
Eifenwerfen und dieſelben fehr fördernd ſtehen die Babrifen zur Verfertigung von 
Mafchinen. Dergleihen Werkftätten find in den Gantonen Zürih, Bern, Solo- 
thurn, Bafel, St. Gallen, Aargau und Thurgau. Bon großer Wichtigkeit ift 
namentlih eine große Anftalt in Zürich, welche über 600 Menſchen beichäftigt und 
Maſchinen für Spinnereien, Dampfboote u, f. w. im Betrage von 1 Million Schw. 
Franken verfertigt, die, wie die Produfte der übrigen Werfftätten, theils in ber 
Schweiz ſelbſt verkauft, theild mad Deutſchland, beſonders aber nad Italien, erpor- 
tirt werben. Ausgezeichnete Stahlwaaren liefern mehrere gewerb: und kunſtreiche 
Thäler im Jura, namentlih das SJourthal im Canton Waadt und die berühmten 
Thäler Locle und Ta Chaur de Fonds im Canton Neuenburg, unter deren Bewohnern 
zahlreihe Mechaniker, Meſſer- und Waffenjchmiede find. Mehrere diefer Künftler 
liefern mathematijhe und andere feine Inftrumente und eine große Anzahl derſelben 
bauptfählih Uhrmacherwerkzeuge und Lhrenbeftandtheile. Im Canton Genf find 
ca. 50 vortrefflihe Schlofferwerfftätten. Berühmt find außerdem die großen Werks 
ftätten der Mechaniker Schenk zu Bern, fowie die Babrifen für Meffer und mathe» 
matifche und phyſikaliſche Inftrumente zu Yarau (hier auch Kanonengießerei) und 
Genf (hier auch Gewehrfabrifen), und die ausgezeichnete Fiſcher'ſche Schmelztiegel =», 
Feilen» und Gußftahlfabrit in Schaffhaufen, welde größern Abſatz ins Ausland, 
namentlih nah Italien, hat. Aber wie bie eigene Produktion von Metall, jo Fann 
au die von Metallmaaren dem Bedarf nicht genügen. Es wird daher viel Eiſen 
und Eifenbleh aus England, fowie Gußwaaren aus Baden, Belgien und Schweden; 
Stahl aus England und Frankreich; Blech, Zinn, Stred-, Stab» und Banbeijen, 
Meſſingdraht ebenfalls aus Frankreich; Zinnbleh, Pfannen, Senjen, Sicheln u. f. w. 
aus Tyrol, Baiern und Rheinpreußen; verarbeitete Werkzeuge aus den Niederlanden, 
aus Belgien, Defterreih und Frankreich; Gußſtahl aus Steiermark; Kupfer aus 
Deutſchland, Ungarn und Schweden; endlid Blei und Zink aus Spanien bezogen. 
Eine Hohe Stufe der Vollkommenheit haben die Genferiihen Gold», Silber» und 
Bijouteriewaaren erreicht. Insbeſondere wird in Genf das Waffen der Steine in 
folder Kunft ausgeübt, daß Beftellungen aus entfernten Kauptftäbten dahin gemadt 
werben. Im dieſen Urbeiten zeichnen fih außerdem Baſel, St. — Neuenburg 
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und beſonders die Thaͤler Loele und Ehaur de Fonds aus. Unftreitig der intereſ⸗ 
fantefte, noch von feinem anderen Lande erreichte Zweig der ſchweizeriſchen Induſtrie 
ift die Uhrmaderei. Sie wird vorzüglich im Canton Ben, Waadt, Genf und in 
Neuenburg getrieben. Der berneriihe Jura liefert eine beträchtliche Menge Uhren 
bon geringer Qualität; der waadtländiiche producirt beſſere Sorten, zu brei Vier— 
tbeilen goldene und zu einem Biertheile filberne, jedoch in viel geringerer Zahl. 
Die Genfer Produktion zeichnet ſich beionders in der Verfertigung der äußeren Uhren— 
theile, namentlich Fünftliher Gchäufe, aus. Dabei zerfallen die genfer Uhren in 
alle Sorten, von einfachen ordinairen bis zu den Fünjtlichft zufammengefegten, von 
ben größten Marineuhren bie zu jo geringer Größe, daß man fie nicht jelten im 
Ringe einfaßt. Einige wenige Künftler beichäftigen ſich auch mit Ehronometrie. 
Hauptfig, der Uhrmacherei ift aber gegenwärtig der Canton Neuenburg. Außer ber 
Stadt Neuenburg find die meiften Babrifen zu Fleures, Chaur de Fonds, St. Croirx 
und Locle. An Iegterm Orte zählt man 100 Babrifen. Das Hauptprodukt der 
neuenburger Babrifation befteht in goldenen und filbernen Taſchenuhren mit Werfen 
à ächappement. Die Zahl der jährlid im Canton gearbeiteten Uhren läßt fih auf 
100,000 bis 120,000 anjchlagen, von welden 35,000 goldene, die übrigen filberne 
find. Zwiſchen Neuenburg und Genf befleht ein Austaufh der Produkte. Bür 
Uhrwerfe, welche die meuenburger Thäler an Genf liefern, giebt Iegtered eine beträdhts 
liche Anzahl goldener Gehäuje ab. Dennoch beträgt der Werth des im Canton 
Neuenburg zu Uhrgehäufen verarbeiteten Goldes jährlih 1'/, Million Franken. 
Im Berniidhen zu St. Imier und im ganzen jogenannten Imierthale befinden fi 
die wichtigſten Spindeluhrenfabriten. Auch VBenduled = Uhrfabriken find zu Bern und 
Herr 8. Jappy Sohn dafelbjt hat eines der berübmteften Gtablijjementd. Durch einen 
glüdlihen Zufall in der zweiten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts entftanden, 
ift diefe Uhreninduftrie ohne irgend einen Schutz ald den, welden die Gewerbd- und 
Handelöfreiheit gewährt, ja jogar im Kampfe mit Ginfuhrzöllen und Einfuhrverboten 
der. meiften europäiſchen Staaten zu einer jolden Ausdehnung gefommen, daß fe 
die ganze civilifirte Welt mit ihren Babrifaten verjorgt. Wrbeitstheilung und Ars 
beitöverbindung finden im. vollfommenften Grade ihre Anwendung; innerhalb ber 
Familien nimmt Groß und Klein, Dann und Frau daran Theil; das äußere eben, 
ebenjo wie Bildung und Willen, Alles wird von dieſer Induſtrie beherrſcht: mit. 
einem Worte, fie ift vollkommen mit dem Volke verwachſen und genießt damit einen 
Vorzug, der ihr immer, aud unter den ungünftigften Zollverhältnifien, einen bedeu= 
tenden Abfag ſichert. Die Schweiz beflgt in Baſel Thonpfeifenfabrifen, in allen. 
Gantonen faft Ziegeleien und nur in Genf und Teſſin fehlt Töpferwaare. Feinere 
Thonwaaren werden größtentheild vom Audlande bezogen, doc beſtehen Porcellan = 
und Steingutfabrifen zu Genf und zu Nyon (Canton Waadt). Glashütten befigen 
die Gantone Teſſin, Solothurn, Schaffhaufen und Bern; die Einfuhr an Gladwaaren 
beträgt 25000 Gentner. PBulvermühlen find zu Bern, welde das befte Schiefpulver 
in der Schweiz und vielleicht in ganz Europa liefern; dann zu Lugano im Canton, 
Teſſin. — Die Zeit des Aufblühens derjenigen Induftriezweige, auf welchen ber 
ihweizeriihe Ausfuhrhandel beruht, fällt in die Zeit der Gontinentalfperre. Die 
Auefchliefung oder wenigftend Beſchränkung der engliſchen Goncurrenz und. die ver— 
bältnigmäßige Leichtigkeit des Abſatzes in den. meilten Nachbarländern begünfligten 
damals die Entftchung der Baumwollen- und Geidenfabrifen. Als aber nad Wie: 
berherftellung des Friedens die europäiſchen Staaten ihre Handelsgeſetzgebung neu 
ordneten, verlor die Schweiz einen Markt nach dem andern für ihre Fabrikate. Zuerft 
verfchloß Frankreich dur die Zollgejege von. 1816 und 1817 feine Grenzen. Ver— 
gebend war es, daß die Tagiagung den reftaurirten Bourbonen Schweizerregimenter 
zur Verfügung ftellte, dap Ludwig XVIII. die Schweizer die älteſten Bundesgenoſſen 
Frankreichs nannte, daß die Schweiz öftere Bitten und Vorftellungen an den franz 
zöfljchen Thron gelangen ließ, daß fie endlich fogar (1822) zu Netorfionsmafßregeln 
griff — Frankreich blieb bei, feinem. Ausſchließungsſyſtem und verſtärkte und exwei⸗ 
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texte es fogar, anftatt es zu ermaͤßigen. Go ging ber für bie weſtliche und mittlere 
Schweiz wichtige Marft verloren; Sardinien und Piemont folgten: dem Beijpiele 
Sranfreihs. Defterreih hatte ſchon feit Marin Thereſta das PVrohibitivfpflem anges 
nommen; ber Briede, der feine Durchführung erleichterte, brachte es noch mehr zur 
Anwendung. Der einzige Nachbar, dep feine Märkte den Schweizern wenigftens nicht 
ganz zufchlof, war Deutihland. Die Fleineren deutſchen Staaten waren eben fo 
wenig wie die Schweiz im Stande, Zollſyſteme mit hohem Tarif durdzufübren ; fo 
behielt diefe demnach hier einen bedeutenden Abjag für ihre Baumwolle» und Geis 
denfabrifate, ihre Lihren und Xeinenwaaren, ein Abjag, der um jo werthvoller für 
fie war, je mehr fie gerade von Südbeutichland Rohſtoffe aller Art und namentlich 
Lebensmittel bezog und nod immer zu beziehen genöthigt if, und je mehr ihr dem- 
nah daran gelegen jein muß, die Einfuhr mit eigenen Produkten zu bezahlen. Die 
Entftehung des Zollvereins und namentlih der Anſchluß Badens an denjelben änderte 
die Lage der Dinge vollftändig.e So jehr auch die deutſchen Regierungen in ein» 
zelnen Dingen auf die Schweiz Rückficht nahmen und jo ſehr man fi von dieſer 
Seite bemühte, durch Ermäßigung ded Zolld von Schpeizerfeeweinen, Käje, Vieh u. a. m. 
ben fo wichtigen Grenzverkehr zu jhonen, jo mußte doch ber Abjag ſowohl biefer 
Produfte als namentlich der bedeutenderen Ausfuhrartifel unter dem Drude der deut: 
ſchen Schugzölle, die gar bald den anfänglih angenommenen Sag von 10%), des 
Werthes weit überftiegen, fi mehr und mehr mindern. Wenn man nun auch bie 
nicht geringen Summen berüdfichtigt, die durch den Schmuggelhandel ind Land 
firömen, ferner die jehr bedeutende Einnahme in Anſchlag bringt, welche die Schweiz 
von den Taufenden von Fremden bat, die alljährlih dorthin reifen, und an bie 
Schweizer denkt, die von ihren im Auslande angelegten KRapitalien Zinfen beziehen 
ober mut den draußen erworbenen Summen ind Vaterland zurüdfehren, jo läßt fih 
doch nicht laͤugnen, daß gegenwärtig die Schweiz von ihren Nachbarländern zufammen 
viel mehr einführt, als fie dahin verfauft, mit anderen Worten, daß die Handels: 
bilanz mit den benachbarten Ländern jehr ſtark zum Nachtheil der Schweiz fteht. 
Allerdings ift es ihr bis jegt gelungen, für bie Verluſte ihres Abjages auf ben 
naheliegenden Märkten in dem entfernteren und namentlid in den überjeeifchen Ges 
genden einen Erfag zu finden. Mit der den Schweizern eigenthümlichen Thätigkeit, 
Gewanbheit und Vorfiht haben fle in der Levante, in Nordafrifa, in Nord» und 
Sübdamerifa, in Oft: und Weflindien neue Abjagörter aufgefucht und gefunden, und 
es ift intereffant zu verfolgen, wie flufenweije mit der größern Beſchränkung ihrer 
Induftrieprodufte in Europa ihr Kandel mehr und mehr zum Welthandel wurde. 
Indeß ift diefer Erfag, wenn aud die Geſammtausfuhr der Schweiz im Vergleich 
zu früher nicht nur nicht abgenommen, jondern jogar noch zugenommen hat, doch 
fein genügender. Denn zunähft find es keineswegs diejelben Produkte, welde von 
den neuen Käufern begehrt werben und welche früher abgefegt wurden, und ſodann 
ift der Activhandel in entfernte überſeeiſche Länder wenn auch zeitweife gewinnreicher, 
doch immer viel unſicherer als der Verfauf in der Nähe. Bei weitem zum größten 
Theile bewerkftelligt er fih durh Gommiffiond- oder Conſignationsgeſchaͤfte, weniger 
dur directe Beftellungen; er hängt ab von taufenb politiſchen und ökonomiſchen 
Momenten, auf welde einzuwirfen, welche aud nur zu überjehen unmöglich iſt. Dazu 
fommt, daß dieſer Abjag jelbft keineswegs für die Zukunft gefichert ericheint; viel» 
mehr ift bei der fortjchreitenden Neigung der Völker, fi mittelft Schugzölle gegen 
Außen abzuſchließen, und bei der Politit der großen europäifden Staaten, durch 
Handelsa- und Shifffahrtöverträge ihrem Handel mit Amerika, der Türkei u. f. w. 
Begünftigungen zu erwerben, bie Hoffnung auf unbefcränfte Erhaltung dieſes Abs 
ſatzes feinedwegd begründet. Erwägt man dieſe verſchiedenen Umftände, jo wird man 
zuzugeben genöthigt jein, daß der Zufland der für die Ausfuhr arbeitenden ſchweize— 
riſchen Manufacturinduftrie keineswegs ein gefunder genannt werben fann, und daß 
allerdings zu ben gegenwärtigen Verſuchen der Schweiz, dad verlorne Terrain wenig 
ſtens zum Theil wieder zu gewinnen, Urſache genug vorhanden iſt. * Aus⸗und 
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Einfuhr der Schweiz ift auf jährlich 500 Millionen Franken anzunehmen. Haupi⸗ 
einfubrartifel find: Getreide, viel Reis aus Italien, Südfrüchte, Tabaf, Wein, Del, 
Salz, Baumwolle, Twift, Seide, Wolle und wollene Waaren, Flachs und Hanf, 
Flachs- und Hanfgarn, Leinwand, Xeder, Glas, Barbeftoffe, Eolonialwaaren, trodene 
und gefalzene Fiſche, Eifen, Stahl, Blech, Kupfer, Blei, Zinn, Zinf, eiferne und 
fupferne Geräthichaften, Bücher, Lurusmöbeln u. f. w. Unter den Öbjecten der 
Ausfuhr an landwirtbichaftlihen Erzeugniflen ftehen oben an: Schlachtvieh, Käfe, 
Butter, Häute und Holz; dann folgen gedörrtes Obſt, Wein, Apotheferpflangen u. ſ. w. 
Hauptaudfuhrartifel der Manufacturen find Baummollzeuge, Seidenftoffe und Seiden« 
bänder, Uhren, Uhrmacherwerkzeuge, Gold-, Silbers und Bijouteriewaaren. Endlich 
tragen Strohhüte und Flechten, Papier, Bücher, geſtickte Waaren, Spigen, Holzars 
beiten, Kirſchwaſſer, Majchinen, feine Stahlwaaren, befonders feine Werkzeuge, mathes 
matiſche Inftrumente, Spieldojen, Schießpulver, Holzfohlen u. ſ. w. nicht wenig bei, 
dem Erportverfehr eine größere Bedeutung zu verleihen. Die vornehmften Städte 
der Gantone Zürih, Glarus, Appenzell-Außerrhoden, St. Gallen, Aargau und 
Neuenburg, namentlih aber Bafel und Genf, find die Niederlagen für den äußern 
Handel. Der nod immer bedeutende Tranfithandel der Schweiz hat in der neueren 
Zeit mande Beeinträchtigung erlitten. In der Mitte von Guropa gelegen, bat fie 
die Aufgabe, den Norden mit dem Süden, den Often mit dem Werften zu verbinden, 
und in dem Beftreben, dieſer Aufgabe zn entiprehen, fommt ihr das Syſtem ber 
Hanbelöfreiheit zu Gute, welches fle zu einem Breihafen mitten unter den von Zolls 
linien umgebenen Ländern macht. Auch an dem, was die Kunft thun fann, um 
ihr den Vortheil eines bedeutenden Tranfithandels zu erhalten, hat fie ed nicht fehlen 
laffen; während die großen Seen, die bei ihrer Tiefe ftarfe Ladungen tragen können, 
mit Dampfſchiffen befahren werden, ein umfafjendes Eiſenbahnſyſtem projectirt ifl, 
deffen Ausführung begonnen hat, durchziehen vortreffliche Straßen beinahe alle Kantone, 
und namentlih find die Alpenpäffe der Gegenfland bejonderer Sorgfalt von Seiten 
der betreffenden Megierungen. Aber auf den meiften diefer Straßen werden ziemlich 
hohe Straßen» und Brüdenzölle erhoben, befonderd von den ärmeren Gantonen, die 
nit im Stande find, Foflbare Straßenbauten aus anderweitigen Staatömitteln zu 
beftreiten. Dieje Abgaben find freilih an fid nicht drüdend und kommen gewiß 
nicht in Betracht gegenüber der Erleichterung, die der Transport durch die guten 
Straßenverbindungen erfahren bat. Uber Heutzutage, wo die jehweizer Transports 
gelegenheiten durd die umfaffenden Anlagen von Gandlen, Eifenbahnen und Land— 
ftraßen in Deutſchland, Branfreih und Defterreich gefährliche Goncurrenten erhalten 
haben und wo aud der geringfte Vortheil von dem Kaufmann benugt werden muß, 
um den ohnehin jo ſehr gefunfenen Geſchäftsgewinn nicht zu verlieren, find die Zölle 
allerdings drüdend und eine Urfache der verminderten Speditiond= und Commiſſtons⸗ 
geichäfte. Den meiften Antheil an dem Tranfitverfehr nehmen die Städte Bafel, 
Genf, Zürih, Schaffhaufen, Rorſchach in St. Gallen, Bern, Neuenburg, Vevay im 
MWaadtlande, Chur, Bellinzona und Lugano; den größten Gewinn jedodh ziehen 
Bajel durd feine günftige Lage, nächſtdem Genf und im Süden Bellinzona, der 
Stapelplag aller über den Gotthard und Bernhardin nah Italien gehenden Waaren. 
Bern, Züri und Luzern find die drei größten Niederlagen ded inneren Handels, 
weldyer zwar lebhaft ift, aber dody unter der Mafle von Strafen- und Brüdenab- 
gaben, Gantonalzöllen und Gonfumtiondfteuern weſentlich beeinträchtigt wird. Bei 
der großen Verfchiedenheit der Produftion unter den einzelnen Gantonen ſcheint ein 
viel ftärferer Austaufh der inländiſchen Produkte erwartet werden zu können, als 
bis jegt befteht. Den Verkehr im Allgemeinen fördern die Banken zu Bern, St. 
Gallen und Zürid. — Rechnungsart und Münzen der verjchiedenen Gantone find 
unter ihren Hauptflädten zu erjehen; ber neuere eigentlidy allgemeine Rechnungs- und 
Zahlungsfuß der Schweiz, aber mehrerer von Zeit zu Zeit geichlofienen Schweizer 
Münzconcordate ungeachtet, nur von einzelnen Gantonen angenommen und wirklich 
eingeführt, befteht in der Mechnungdweife nah Schweizerfranfen zu 10 Bagen A 
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10 Rappen, den man auch oft ohne Weiteres in 100 Rappen einzutheilen pflegt. 
Der Silber- und Zahlwerth diejer allgemeinen Schweizerwährung bafirt fih auf bie 
umlaufenden frangöftichen goldenen 20 und AO Branfenftüde, die filbernen 5 Fran⸗ 
fenthaler und die füddeutihen Münzen in Silberftüden zu 1 Gulden, zu */, Gulden 
oder 30 Kreuzern, und man fann daher im Allgemeinen den ſchweizer Franken 
(5 franzöftiche Branfen — 35 ſchweizer Bagen und — 2 fl. 20 fr.) zu 1?/, fran- 
zöflfhe Branfen und zu AO bis A0!/, Kreuzer rechnen. Neben. bdiefen verfchiedenen 
Münzen Branfreihs und Deutichlands, einerjeit8 auch Italiend, circuliren dann auch 
noch die verſchiedenen Silber s (mebft einigen Gold =) Münzen mehrer ſchweizer Eantone, 
fo viel deren noch vorhanden und im Umlauf find. In manden ſchweizer Gantonen 
war eine wahre Leberfluthung durch viele und geringhaltige Scheidemünge eingetreten, 
welcher aber endlich größtentheild ein Ziel gefegt ift, indem ſchon feit einer Reihe 
von Jahren eine nicht unbedeutende Menge einberufen und eingefchmolzen worden. 
— Die aufßerordentlih große Mannichfaltigkeit und DVerfchiedenheit der Maße und 
Gewichte in den einzelnen Gantonen und in den verfchiedenen Ortihaften hatte jchon 
feit langer Zeit den Wunſch rege gemacht, eine größere Einförmigfeit in die jchweizer 
Mapgrößen zu bringen; allein erft die neuefte Zeit hat diefed Verlangen in bedeu- 
tender Ausdehnung verwirklicht. Zwölf Eantone: Zürih, Bern, Luzern, Breiburg, 
Solothurn, Bafel (Stadt und Landſchaft), Schaffhaufen, St. Gallen, Aargau, Thurs 
gau, Zug und Glarus nahmen in der ordentlichen Tagſatzung des Jahres 1834 in 
Zürih einen neuen Entwurf an, und es fteht zu hoffen, daß fünftig noch mehre 
Gantone diefem Beiipiele folgen werden, um jo mehr, ald die Tagſatzung im Jahre 
1836 zugleih die Einführung der neuen Mafe und Gewichte auch in allen eidge— 
nöfflihen Verhältniſſen (bei Militair = und Zollangelegenheiten u. f. w.) beſchloſſen 
bat. Die Größen ded neuen Syſtems find aus dem franzöftichen metriſchen Syſteme 
abgeleitet, mit möglichfter Beibehaltung der landesüblichen Benennungen, und decimal 
eingetheilt, mit Vorbehalt der für den täglichen Verkehr erforderlihen Ausnahmen 
der Halbirungdverhältnifje; traten aber unter dem Namen Schweizermaße und Schwei: 
zergewichte erft mit dem 1. Januar 1840 ins Xeben. Längenmaf. Die Einheit 
des Syſtems ift der Buß, welder in 10 Zoll zu 10 Linien & 10 Striche getheilt 
wird, 3 Decimeter enthält und mit dem badifchen Fuße völlig übereinftimmt. Die 
Elle (in Halbe, Viertel und Achtel getheilt) hat 2 Buß. Der Stab (tie Aune), 
in Halbe, Biertel, Achtel und Sechzehntel getheilt, hat 2 Ellen. Das Klafter hat 
6, die Authe 10, die Weaftunde 16,000 Fuß. Flächen- und Feldmaß. Der Dua- 
dratfuß hat 100 QDuadratzoll; das Duadratklafter von 36 Duabdratfuß dient zu 
techniſchen Ausmeifungen und die Ouadratruthe von 100 Duadratfuß ift das Fleinere 
Feldmaß, während die Juchart von 400 Duadratrutben ald größeres Feldmaß ger 
braucht wird. Geographiicdes Flaͤchenmaß ift die Quadratſtunde von 16,000 Fuß 
im Geviert. Gubifmaß. Der Cubikfuß von 1000 Eubifzoll dient bei der Aus— 
meflung von Bauholz u. j. w., und dad Gubifflafter von 216 Eubiffuß zum Mefien 
des Heued, bei Bauten, Steinbrüden u. ſ. w. Das Holzklafter joll auf der Vor— 
derflähe 1 Quadratklafter halten; die Xiefe deſſelben oder die Scheitlänge bleibt 
dem örtlichen Gebrauche anheimgeftellt. Einheit aller Hohlmaße für trodene Ge: 
genftände ift dad Viertel (der Duarteron), welches in 10 Immi, nah dem alten 
Gebrauch aber auch in A Bierling zu A Mäßlein getheilt wird und 15 Liter enthält. 
10 Biertel find ein Malter. Bei Plüffigkeiten ift die Maß (der Pot) Einheit, 
welche nach Zehntheilen oder audy nad) fortgefegten Halbirungen eingetheilt werben 
fann und 1°/, Liter enthält; 100 Map find ein Saum oder eine Ohm. Einheit 
aller Gewichte ift das Pfund, welches */, Kilogramm wiegt, und für wiſſenſchaftliche 
Zwecke im Allgemeinen, jowie für Münzen, Gold» und Silberwaaren in 500 Gramm, 
für den übrigen Verkehr in 32 Loth und deren fortgejegte Halbirungen, oder auch 
in 16 Unzen eingetheilt wird. Der Gentner bat 100 Pfund. Mebizinal- und 
Apothefergewicht bleibt in dem einzelnen Gantonen das biöherige, jedoch mur für bie 
Ausführung ber Recepte; es iſt das alte nürmberger, 


116 Schweizerbiut-- Schwererbe. 


Schweizerblut, Sang de Suisse, ein guter vorher Wein aus dem 
Canton Baſel; ſ. Wein. 

Schweizer Diamanten wird eine Art ſehr reiner und heller Bergkrh- 
ftalle genannt, die im dem früher zur Schweiz gehörenden Beltlin gefunden werden. 

Schweizergrün, eine grüne Malerfarbe, welche aus Auripigiment, Indigo 
und Rindsblut bereitet wird und die man in verfchiedenen Schattirungen hat. 

Schweizer: Räfe, ſ. Käſe. 

Schweijer-Kühe, i. Rindvieh. 

Schweizer Leinen find theils verſchiedene, an mehreren Orten in der 
Schweiz, namentlich in den Gantonen Bern, Sanct= Gallen, Appenzell und Thurgau 
verfertigte leinene und hänfene Gewebe, theils folde, welche in benachbarten Län: 
dern roh aufgekauft und in der Schweiz gebleiht und appretirt worden find. Es 
gehören dazu die bereits in befonderen Artikeln beiprodene Blumiyleinwand 
und die Sangaletten, ferner die weißgebleichte Bafeler Leinwand, welde 
in verjchiedenen Qualitäten theild im Canton Bajel, theild an einigen Orten des 
Cantons Bern verfertigt wird, theild glatt, theild gemuſtert, als Tiſch- und Bett 
feinen ; die im Ganton Aargau verfertigten Zwillihe, Limoges, Trieged und bie jo- 
genannten Tele d’Argovi, welde theild ganz von Keinen, theild mit Baumwolle vers 
miſcht, meift weiß gebleicht, zuweilen auch bunt gebrudt find ꝛc. 

chweizer Thee nennt man einen aus verjdiedenen Alpenpflanzen, beſon⸗ 
ders im Ganton Glarus, zufammengejegten Kräutertbee, den man Blumenthee 
nennt, wenn er bauptjächlih aus Blumenblättern, und Kräutertbee, wenn er 
aus Kräutern beficht. 

Schweizer Weine, |. Wein. 

ols, i. Ho1;. 

Schwererde, Baryt oder Bariumoxyd, Terra ponderosa, Oxy- 
dum baryticam, fommt in der Natur theild als Schwerjpath (j. db.) oder 
fhwefeljaurer Barht, thells ald Whiterit oder natürlider kohlen— 
faurer Barht vor, aud denen die reine Schwererde, welde aus Barium und 
Sauerftoff beſteht, auf chemiſchem Wege dargeſtellt wird. Dieje ift äußerlih dem 
gebrannten Kalke aͤhnlich, erbigt fich wie diefer mit Wafler, löſt ſich aber in größerer 
Menge zu einer ſtark alkaliſch reagirenden Blüffigfeit darin auf. Kroftallifirt kommt 
fie unter dem Namen Aetzbaryt, Baryta caustica crystallisata ober 
Hydras barytieus cum aqua in den Kandel, welder in 24 Theilen faltem 
und 2 Theilen kochendem Waſſer auflöslich ift und in gut verwahrten Gefäßen auf- 
bewahrt werden muß, indem er fih außerdem in Fohlenjauren Baryt verwandelt. 
In Verbindung mit Eſſigſäure entfteht die eſſigſaure Schwererde oder ber 
effigfaure®aryt, Baryta acetica, Acetas baryticus cumaqua, ein in 
falten und heißen Waller faſt gleich Lösliche® Salz, und das ſich auch etwas in 
Weingeift auflöſt. Salzſaurer Barpt, Baryta muriatica, Chloretum 
baryi cum aqua, Terra ponderosa salita, wird durch Auflöfen des natürs 
lichen kohlenſauren Baryts in verdünnter Salzjäure und Abdampfen der Auflöjung 
erzeugt, oder au durch Vermiſchung einer Auflöfung von geihmolzenem Chlorcalcium 
mit Schwerjpath und Kienruß. Kohlenſaurer Baryt, Baryta carbonica 
praecipitata, Carbonas baryticus praecipitaltus, ein zarted weißes 
Pulver, dus fih in Eſſig-, Salpeter- und Salzfäure unter Aufbrauſen auflöft, wird 
aus kohlenſaurem Baryt und kohlenſaurem Natron oder fohlenjaurem Ammoniak 
bereitet. Salpeterſaurer Baryt, Baryta nitriea, Nitras baryticus, 
wird aus verdünnter Salpeterſäure und kohlenſaurem Baryt, oder aus kryſtalliſtrtem 
falzfauren Baryt und in Waſſer aufgelöftem Chiliſalpeter bereitet. Chlorſaurer 
Baryt, Baryta chlorica oder Chloras baryticus, entſteht durch Vermiſchung 
einer waͤſſerigen Auflöfung von dlorjaurem Natron und Weinftein, welche mit fohe 
lenſaurem Baryt neutralifiet und dann abgedampft wird, — Alle dieje Präparate 
aus der Schwererde werben in chemiſchen Fabriken verfertigt und auf verſchiedent 
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Weije bei der Färberei, Metallfiimelzerei, zur Bereitung von Malerfarben und ur 
Luſtfeuerwerkerei angewendet. 

Schwergetwicht,, italienifd Peso grosso, wird an manden Orteh das 
für den Großhandel beftimmte Gewicht genannt, welches ſchwerer ift, als das fir 
den Einzelhandel beftimmte Leichtgewicht (ſ. d.). 

Schtwerin, Hauptitadt des Großherzogthums Mecklenburg - Schwerin, am 
Schwerinerſee, mit 18,000 Einwohnern, ift der Sig fämmtlicher obern Landesbe⸗ 
börden, eined Gymnaſtums und einer Thierarzneifchule, enthält auch fehendwerthe 
wiſſenſchaftliche und Kunftiammlungen, zeichnet ſich aber weder durch Gewerbthätigkeit 
noch durch Handel aus. Die erftere befchräntt fih auf Tabakfabrikation, Stein— 
ſchleiferei, Töpferei, Branntweinbrennerei und Eiftgbrauerei ; der Handel wird durch 
die hiefige Scifffahrtsgeiellichaft gefördert, welche mitteld der Stör und Elde eine 
MWaflerfahrt zur Elbe und nah Hamburg unterhält und einigen Verkehr mit Lan— 
deöproduften treibt. Welden Einfluß die neue in die Berlin» Hamburger mündende 
Eiſenbahn ausüben wird, muß die Zufunft lehren. Das Großherzogthum Medien: 
burg= Schwerin begreift die ehemaligen Herzogthümer Schwerin und Güſtrow, den 
toflocer Diflrift, die ehemald Schweden gehörende Herrihaft Wismar und das ehemalige 
Bisthum Schwerin, liegt längs der Oſtſee und gehört zu den nörblichften Rändern 
Deutfhlande. Sein Flächeninhalt umfaßt 228 Meilen mit 510,000 Einwobs 
nern. Dieſes wellenförmig ebene Land ift ohne alle Gebirge und bloße Hügelreihen 
unterbrechen Die weiten Ebenen deſſelben. Die Elbe berührt nur einen fleinen Theil 
des Großherzogthums und nimmt die Elde mit der Stör, die Sube mit der Schaal 
und Rögnitz, die Boige und Stedenig auf. In die Oftiee fließen die Trave, welche 
nur mit ihrer Mündung die Grenze berührt, die Stepenig und die Warnow, ein 
Hauptfluß des Landes. Außerordentlich groß ift Die Menge der Seen, mworunter, 
außer dem Dafjomer und Ribniger Binneniee, der Mürig-, der Kölpin», Blefler- 
und Malchowerſee, welche drei eine zufammenhängende Wafferflähe bilden, ver Blauer: 
fee, der Schaaliee, von dem der größere Theil Lauenburgiſch ift, der Schwerinerfee, 
der Kummerowerfre, von dem die DOftfeite zu Pommern gehört, der Mildinerjee und 
der Krafowerfee Die größten und bemerfenäwertbeften find. Das Großherzogthum 
Medlenburg = Schwerin nebört zu den mindeſt induftriellen unter den deutichen Bun— 
desſtaaten. Aderban, Viehzucht, Handel mit den roben Randesproduften, Schiffs 
fahre für eigene und fremde Medinung gewähren der Benölferung faft allein den 
nörbigen Unterhalt. Bei der Induftrie ift nur ein jehr Feiner Theil derfelben bes 
ſchäftigt. Es giebt faſt nur eigentlide Handwerker, welde in genügender Anzahl 
vorhanden find und in neuefter Zeit auch geſchmackvolle, billigen Anforderungen ent⸗ 
fprehende Waaren liefern. Die inländiihen Babrifen beichränten fib auf einige 
Maſchinenwerkſtätten, beionters für landwirtbichaftlide Zwede, die theilweiſe ihre 
Kunden aub im Auslande haben, einige @ijengießereien, welche ſchwediſches und 
engliides Eijen verarbeiten, zwei große Tabakfabrifen in Roftod, die das Rohma— 
terial theild aus Bremen, theils aus dem Lande felbft beziehen, und mehrere Eleine 
in verihiedenen Städten, zwei ziemlich bedeutende Gichorienfabrifen, einige großartige 
Delprefien, einige unbedeutende Bapierfabrifen und mehrere Gerbereien. Cine große 
Zuchmanufactur, von der Regierung anſehnlich unterftügt, beftand früher in Schwerin, 
ging aber vor mehreren Jahren wieder ein; dagegen hebt fi die Weberei gröberer 
und mittlerer Tuche in mehreren kleinen Städten von Jahr zu Jahr, jo daß jept 
ſchon der größte Theil des Bedarfs im Lande jelbft gedeft wird. Die Urjachen, 
warum Die Induftrie jo ſchwach betrieben wird, find der theure Arbeitslohn, wegen 
Mangel an nöthigen Händen, Die geringe Neigung des Medienburgers für induftrielle 
Beihäftigung überhaupt, Die Vorliebe defjelben für Landwirthſchaft und endlich ber 
niedrige Ginfuhrzoll von 2°/, vom Werthe aller Waaren jeder Provenienz, daher 
das Land alle feineren Stoffe und fait alle Erzengniffe des Babriffleiges vom Aus: 
lande, meiltens aus England und Franfreih über Hamburg, zum Theil auch über 
Berlin und Leipzig aus dem Zollverein bezieht, Außerdem werben Golonialwaaren, 
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fowie franzöſiſche Rothweine, verhältnigmäßig fehr viel gebraucht und theils direkt 
auf medlenburgiihen Schiffen aus holländiſchen, franzöfiſchen und englifhen Häfen 
in Roftod und Wismar, theild aus zweiter Hand aus Hamburg und Lübeck ein- 
geführt. Der Werth aller jährlih importirten fremden Waaren läßt fih auf 6 Mill. 
Thaler beredinen, wovon über ein Drittel aus Hamburg bezogen wird. Die ein- 
heimiſchen Seeftädte Roftod und Wismar haben einen viel wichtigeren Erport= als 
Importhandel, indem erfterer den legtern um zwei Drittel übertrifft. Uber ein großer 
Theil des Landes, durch feine Lage an der Elbe und Elde in jeinem ganzen Kandel 
auf Hamburg angewiejen, ſchickt aud feine Exrportartifel dahin. In den Stäbten 
Boigendburg und Dömig an der Elbe, Pardim und Waren an ber Elde wohnen 
viele Kaufleute, weldye Rohprodufte für hamburger Rechnung auffaufen und dahin 
trandportiren laſſen, von wo fie dann größtentheild weiter nad England gehen. 
Baflen wir den Gejammterport ded Großherzogthums zufammen, fo befteht berjelbe 
1) in Getreide aller Art, befonders Weizen, über Roftof, Wismar, Hamburg und 
Lübeck; 2) in Wolle, über die Oſtſeehäfen nah Schweden, über Hamburg nad 
England, oder auch landeinwärts, oder die Elbe aufwärts nach dem Zollverein; 
3) in Bettvieh, befonderd Ochſen, Hammel, Schweine, theild nah Hamburg, theild 
nah Berlin; A) in Butter, nah Hamburg zum Kandel mit Spanien und Portugal, 
und zu dieſem Behufe bejonderd gefärbt, oder nad Berlin; 5) in rohen Häuten 
und Federn; 6) in Pferden, medlenburgifche Pferde find berühmt und bringen den 
Namen des Landes dorthin, wo er fonft kaum befannt fein dürfte. ine eigene 
medlenburgifche Race giebt e8 aber gar nidht mehr im Lande; faft in allen Pferden 
fließt jegt mehr oder weniger englifches Blut, daher auch das Land mehr elegante 
raſche Meitpferde, als tüchtige ftarfe Arbeitöpferde zieht. Legtere werden jährlich in 
nicht unbeträchtliher Anzahl aus Dänemark eingeführt. Die Ausfuhr medlenburgis 
fcher Pferde zerfällt in drei Abtheilungen: Zuchthengſte, ftarfe ſchöne Halbbluthengfte, 
aber auch einzelne Bollbluthengfte; Xuruspferde jeder Art; Memonten für fremde 
Armeen, namentlid für die fächftiche, baierifche, badiſche, ſardiniſche und franzöftiche. 
Die Anzahl der aud dem gefammten Mecklenburg jährlih ausgeführten Pferde kann 
man auf 2000 annehmen. Zur Belebung des innern Handels dienen die vielen 
Jahrmärfte, die nit bloß in den Städten und Flecken, fondern aud auf mehreren 
Dörfern gehalten werden. Die wichtigſten find die zu Noftod und Wismar, bie 
Wollmärkte zu Güftrow und Boigenburg, die großen Buttermärkte zu Grabow und 
mehrere bedeutende Viehmärfte an den genannten Orten. — Das Großherzogthum 
Medlenburg- Schwerin hat nächſt Preußen die ftärffte Rhederei der deutjchen Oſtſee. 
Es beſaß im Jahre 1843 327 Schiffe langer Fahrt von 46,260 Tonnen. Wäh- 
end die preußijche Rhederei noch nicht ganz wieder die frühere Höhe erreichte, hat 
fih die mecklenburgiſche in den legten funfzehn Jahren faft verdoppelt und nur bie 
dem Oſtſeehandel nicht günfligen legten vier Jahre ließen fie um einige Schiffe zu— 
rüdgehen. Die medlenburgifchen Bahrzeuge find ungemein jolid und tüchtig, aber 
etwad jchwerfällig, und mehr zum Lafttragen ald zum Schnellſegeln erbaut. In 
ganz neuerer Zeit haben auch hierin die Schiffbauer auf den mecklenburgiſchen Werften 
zu Ribnig, Roſtock und Wismar Kortichritte gemacht und Bahrzeuge geliefert, bie 
nicht gar zu firenge Forderungen vollfommen befriedigen. Das Material iſt burds 
gehends gutes, ausgetrocknetes Eichenholz, das im Lande noch zu mäßigen Preijen 
zu erhalten if. Nur zu großen Maften geeignete Tannen beginnen jelten zu wer- 
den und haben hohen Werth. Außer den Zauen, die im Lande jelbft aus ruſſtſchem 
Hanfe verfertigt werden, wird alles andere Material größtentheild jchon verarbeitet 
aus dem Auslande bezogen. Die Takellage und Bemannung ift der preußiſchen ganz 
gleih, nur giebt es nicht ganz jo große Schiffe in Mecklenburg. Dad größte hat 
jegt 164 Laſt. Da der Handel der Städte Roſtock und Wismar nit ein Dritte 
theil ihrer Fahrzeuge ſelbſt beichäftigen kann, jo find dieſe vielfah auf Frachtfahrten 
für fremde Rechnung angewieſen. Die beflen Häfen, in welden fie immer am 
fiherften Fracht finden, find Riga und Antwerpen, wo. jährlih hunderte von meds 
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lenburgiſchen Schiffen in Ballaft, um Fracht zu fuchen, ankommen. Won dort 
fahren fie viel mach Archangel, den franzöfiihen Häfen und in den legten zehn 
Jahren auch mehr nah dem mitteländiihen Meere, namentlih Gonftantinopel, Mar: 
feille, Trieft und auch nah Odeſſa. Ginige Schiffe fahren au von Hamburg nad 
trandatlantiichen Ländern, wie Brafilien und Weftindien. Ein einziges Schiff bat 
oft verſchiedene Befiger, von denen jeder einen gewiflen Antheil zu jeiner Erbauung 
gegeben bat und in diejem Verhältniß von dem Gewinne erhält. Alle nur einigers 
maßen mit den Schiffen in Berbindung ftehenden Handwerker, ja auch viele Beamte, 
Officiere, kurz Leute aud allen Ständen, haben Sciffs- Barte. Der Gapitain hat 
immer einen ſolchen Untheil, und bei vielen Schiffen, deren Gapitaine auf dem 
Zande wohnen, und wo oft die ganze Bemannung mit einander verwandt ift, hat 
jeder Matroje, ja oft jelbft der Schiffsjunge jeinen Antheil am Schiffe. Dieje Eins 
richtung hat denn auch die verhältnißmäßig große Stärke der medlenburgiichen Rhe— 
berei bewirkt, da dies Gewerbe in den Küftenftrihen des Landes volfsthümlich ges 
worden if. Erbaut werden auf den mecklenburgiſchen Werften im Durchſchnitt jähr- 
lid vierzehn neue Bahrzeuge von 1500 Laſt. Münzen. Das Großherzogthum 
Medtenburg- Schwerin rechnet jetzt gewöhnlid nah Thalern (Reichsthalern) zu 
48 Scillingen à 12 Pfennige, oder auch nah Mark zu 16 Scillingen a 12 Pfen- 
nige. Außer dieſer Rechnungs- und Eintheilungsart ward jonft öfters und wird 
auch wohl noch jegt Hin und wieder der Neichöthaler zu 24 Groſchen a 24 Pfennige, 
die hiefige Mark zu 8 Groſchen gerechnet, ſowie auch die Rechnung nah Gulden 
zu 16 Grojchen oder 32 Scillinge à 12 Pfennige gebraudt wurde. Dad Ber: 
hältniß jämmtliher Hierländifchen jegigen und ſonſt gebräudlichen Rechnungsmünzen 
zeigt nachſtehende Aufftellung : 


Mitten 
er Groſchen. | Schillinge | Sechslinge ober Pfennige. 


Dreilinge. 








Der medlenburg = jhweriniihde Münz- und Zahlungsfuß ift gegenwärtig der ehemals 
fogenannte deutſche Reichs- oder leipziger Münzfuß in neuen Zweibrittelftüden zu 
32 Scillingen, während früher und bis 1829 dieſer 12Neichöthaler- oder 18 Gul- 
denfuß nur ald Ausnahme von der gewöhnlichen Regel im Gebraudh war und das 
gegen ald Regel, von 1763 an, der lübiſche Gourantfuß ald wirkliches medlenburg- 
ſchweriniſches Courant eingeführt war. Die wirklich geprägten Münzen bed Groß—⸗ 
berzogthums find folgende: A) in Golde jeit 1828: Einfache, doppelte und halbe 
Piftolen, 21 Karat 6 Grän fein; früher jeit 1757 Ducaten zu 21 Karat, und 
naher und jeit 1822 Ducaten zu 232/, Karat fein und zu 23/, Thaler Gold. 
Neuerdings find jedoh in Roſtock, weldes die Münzgerechtigkeit hat, auch Ducaten 
geprägt worden, und zwar nad dem Reichsfuße. B) In Silber: neue Zweidrittel- 
thaler⸗ oder Guldenſtücke, 16 Loth fein, jeit 1840, und als Silberſcheidemünzen 
jeit 1828: A, 1, 1/, und !/, Schillingftüde. Die frühere Silberausmünzung bis 
1829 war folgende: a) Bon 1789 an, nad) dem Leipziger oder Reichsfuße: Guldens 
ftüde zu 32 Schillingen oder jogenannte Neue ?/, Stüde, 12 Loth fein, halbe 
Guldenſtücke zu 16 Schillingen oder */; Stüde, 12 Loth fein. b) Bon 1763 an 
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2 und 4'Martftürte, 12 Lord fein, 12 Säillingftüde, 9 Loth fein, 8 Stillingftüde, 
10 Loth fein, 4Schillingſtücke, 9 Loth fein, 2Scillingüde, 7 Loth fein. Die 
Silberſcheidemünze der früheren Zeit beftand in Schillingſtücken, Sechslingen oder halben 
Schillingen, Dreilingen oder Biertelfhillingen. C) In Kupfer hat man Sechälinge 
und Dreilinge zu 6 und zu 3 VPfennigen, Stüde zu 1 Pfennig und zu 2 Pfennigen. 
Die Stadt Moſtock prägte jonft, und angeblich noch bis 1824, für ihren Bedarf 
fogenannte Heller, allein in ganz unbebeutender Menge, die aber nur in der Stadt 
ſelbſt Umlauf hatten. Die fremvden hier curftrenden Münzſorten beftchen gewöhnlich 
in Ducaten und Louisdor, in Silber aber vornehmlich in Münzen nah dem 14 Tha— 
lerfuß ‘oder in preußiſchem Gourant. Der Umftand, daß das preußiſche Courant 
immer häufiger in Umlauf kommt, bat im December 1847 den Landtag zu dem 
Beichluß veranlaft, vom 15. April 1848 an den 14 Thalerfuß ald Landesmünzfuß 
anzunehmen. Der Thaler wird aber micht in 30 Silbergrofchen, jondern in AB Sthil- 
linge à 12 Pfennige eingetheilt. In Wechſel- und Geldiortenverhandlungen richtet 
man fih nah den hamburger Gourönotirungen, aub hat das Großherzogthum 
feine befondere Wechſelordnung und vorfallende Wechielftreitigkeiten werden nad dem 
gemeinen deutjchen Rechte und dem Greoutiv « Prozefie behandelt. Indeſſen hat Roſtock 
von Seiten des dortigen Stadtrathed unterm 19. December 1827 eine Verordnung 
über das traifirende Wechſelgeſchäft und die Mechtöverfolgung daraus erhalten. Hier- 
nah fann von Wechſeln, Die entweder auf Sicht oder auf einen beftinnmten Zabhs 
lungstag lauten, die Zahlung am erften Tage nad der Acceptation, jedoch immer 
mit Ausihluß der Sonn- und #efltage, gefordert werden. Wechſel, in Roſtock 
a Ufo zahlbar, find 14 Tage mach deren Annahme einzulöjen oder zu proseftiven. 
Iſt in einem Wechjel Fein Zahlungstag beftimmt worden, jo joll bderjelbe wie ein 
auf Ufo geftellter Wechjelbrief angefehen und behandelt werden. Nah Sicht zahl« 
bare Wechſel find, um ihre Rechtskraft nicht zu verlieren, innerhalb Jahresfrift, von 
der Zeit ihrer Ausftellung gerechnet, zu präfentiren. — Die frühere Verjchiedenheit 
der mecklenburgiſchen Maßgrößen wurden durch Die Beftjegungeh des Landesvergleichs 
amd die vom Herzoge Friedrich erneuerte Verordnung wegen der Ellen», Sthyeffefs 
und Tonnenmaße vom 22. Auguft 1757 größtentheild abgeftellt und dadurch eine 
allgenreine geſetzliche Vorſchrift geſchaffen. Doch eriftiren an den einzelnen Orten 
immer noch einige Abweichungen. Die gebräuchlichſten Maße und Gewichte find fol- 
gende: Längenmaß. Baus und Werkfuß ift der hamburger Buß, bier in 12 Zoll 
zu 12 Linien a 10 Punkte getheilt. Bei Kandeövermejjungen dient ald medlenburger 
Fuß der lübecker Buß, welcher aber hier zu 129 alten parijer Xinien angenommen 
wird. Die Landmeffer und Ingenieurd bedienen ſich des auch beim Holzverkauf ins 
Ausland üblichen rheinländiihen Fußes. Der roftoder Fuß ift die Hälfte der ro» 
ftoder Elle. Die medlenburger Ruthe hat 16 medlenburger Buß, die roftoder 
Ruthe 16 roftoder Fuß, die mecklenburger Elle 2 Baufuß, die roftorfer Ele 22 
rheinländiiche oder preußiſche Zoll, die wismarſche Elle 2 medlenburger Buß, die 
medlenburger Meile 2000 rheinländifche Ruthen. Feldmaß. Die medlenburger Hufe 
wird zu 300 roftoder Scheffel Einjaat gerechnet und auf jeden jolden Scheffel 
gehen im Durchſchnitt 70 mecklenburger Quadratruthen; die fataftrirte Hufe rechnet 
man 600 roftoder Scheffel Einfaat. Der Morgen ift jeher abweichend ; gewöhnlid) 
wird er zu 300 mecklenburger Quadratruthen gerechnet, der Morgen Borftland aber 
zu 100 medienburger Duabdratruthen. Brennholzmaß. Das gewöhnlihe Map ift 
der jogenannte normirende Baden, welder 7 Baufuß oder hamburger Fuß breit und 
hoch ift, bei 3 Fuß Siheitlänge, mithin einen räumlichen Inhalt von 147 ham: 
burger Eubikfu bat. Außerdem giebt es auch noch Faden von 8 hamburger Buß 
Breite umd Höhe, bis 7 Buß Breite und 6 Buß Höhe, bei einer Scheitlänge von 
2 bis 6 Fuß. Aus den verichiedenen Bereinigungen dieſer Dimenfionen entflehen 
zwanzig verſchiedene Baden, deren Heinfter 84 hamburger Gubitfuß, deren größtek 
384 hamburger Eubikfuß enthält. Auch fommen Faden vor, weldye nad) dem rhein⸗ 
Jandiithen ober preußiſchen Buß aufgejegt werden, In Moftod iſt der Baden alg 
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Map der Holzjeger 6 roſtocker Buß 71/, Zoll breit und ebenſo hoch, wobei aber 
in der Höhe */, Buß Uebermaß gegeben wird. Auf dem dortigen Holzdamm ift 
der Baden ebenjo hoch und 6 Fuß 9'/, Zoll breit, mit dem nämlichen Uebermaf 
bei der Höhe. Getreidemaß. Die Laft hat 8 Drömt zu 12 Scheffel a 4 Faß oder 
Biertel (Vehrt) à A Mepen oder Spint. Die Tonne hat A Scheffel. Der Sad 
Getreide it 6 Sceffel, in Boigenburg aber nur 4 Scheffel. Landesjcheffel oder 
mecklenburger Scheffel ift der roftoder Scheffel, welher —= 38,450, Liter. In den Städten 
Barhim, Grabow uud Dömig ift bei dem Verkehr mit dem Auslande der Gebrauch des 
großen parchimer Scheffeld geftattet, weldyer dem alten berliner Scheffel gleich if. Im 
Boigenburg hat die Laſt 3 Wispel zu 8 Sad a 6 Himten a A Spint. Der ders 
tige Sad wird mit 3 pardimer oder 4 „ſogenannten“ roſtocker Scheffeln, welche 
um 4%/, größer find als die wahren roftoder Sceffel, gleich gerechnet. Uebrigens 
fauft man in Boigenburg alles Getreide nad dem lauenburger Maß. Der wiss 
marſche Sceffel it — 38,,44 Liter; in der Prarid rechnet man 64 wismarſche 
Laft — 63 roftoder Laſt. Die Laft Salz und Steintohlen hat 12 Tonnen zu 6 
roftoder Scheffeln. Flüſſigkeitzmaß. Das Fuder bat A Oxhoft zu 14, Ahm oder 
Ohm & A Anfer a 1'/, Eimer 4 A Viertel a 2 Stübchen A 2 Kannen & 2 Pot 
oder Duartier a2 Oeſſel, Planten oder Stüf à 2 Ort oder Pegel. Das Duars 
tier oder ter Bot hat geſetzlich den mämlichen Inhalt wie das hamburger Quartier, 
in der Wirklichkeit aber ift e8 etwas Fleiner und fo die übrigen Maße. Die Biers 
tonne bat A Biertel zu 16 Kannen a 2 (der-obigen) Pot. Handeldgewidt. Das 
Schiffspfund Hat 2'/, Gentner oder 20 Liespfund zu 14 Pfund; das Schiffspfumd 
zur Buhre hat 20 Kiespfund zu 16 Pfund. Der Gentner bat 112 Pfund A 32 
Loth à A Duenthen. Das mecklenburger Gewicht ift gefetzlich das Lübeder Nor- 
malgewidt. In Wismar wird für ruffiiche und ſchwediſche Erzeugniſſe das alte 
amfterdamer Pfund angewendet. In Roſtock beftehen zwei verſchiedene Gewichtsarten: 
1) Das Stadtgewicht oder Wagegewicht für die gröbern Waaren und 2) das Kra— 
mergewicht für feine Waaren. Das Pfund Stadtgewiht (um 5%/,, ſchweter ald das 
Kramergewiht) — 508,,,, Gramm ; das Kramergewicdht follte eigentlich das haın- 
burger Handelsgewicht jein, welchem es auch, ſowie dem lübecker oder eigentlichen 
medlenburger, in der Praris gleich gerechnet wird, ift aber in der Wirklichkeit etwas 
leichter als jened. Bei Schifföbefrachtungen Hat die Laſt 2 Tonnen zu 20 Gentnern 
a 100 Pfund. Die Tragfähigkeit der Schiffe ſchätzt man nad der Roggenlaft zu 
600 Pfund. Der große Stein für Flachs hat 20, der Fleine Stein für Wolle und 
Bedern 10 Pfund. Die Tonne Butter wird zu 224 Pfd. Netto gerechnet. Die 
Pipa Del zu 820 Pfd. Netto. Gold-, Silber- und Probirgewicht ift die kölniſche 
Marf. Medizinal- und Apothefergewicht iſt das preußiſche. 

— ae wird zuweilen das Pfundleder genannt; j. Leder. 

Schwerfpath oder jhwefeljaurer Baryt, Spatum ponderosum, 
Baryta sulphurica naliva, Sulphas baryticus nativus, ift ein ziemlich 
häufig, meift kryſtalliſirt oder jpatig, zuweilen auch ftrahlig, ſchalig, fajerig, körnig, 
dicht und erdig, auf Gängen im Ur-, Uebergangs- und Flötzgebirge, gemöhnlid als 
Begleiter der Blei-, Silber:, Quedjilbers und anderer Erze vorkommendes Mineral, 
meift von weißer Barbe, zuweilen ind Gelbe, Rothe, Blaue und Graue fallend, 
von geringer Karte, gladglänzgend bis fettglängend, durchfichtig bis undurdfichtig, und 
von A,y,n bis A,;7o ſpecifiſchen Gew. Seine Beftandtheile find 65,,3 Barbterde und 
34,7 Schwefelfäure; die zujammengejegten Varietäten enthalten außerdem aud noch 
Kiejel, Thon, Eijenoryd u. dgl. Er finder ſich faft in allen Ländern Deutjchlands, 
den öfterreichiihen Staaten, Ungarn, Italien, Frankreich, England, Norwegen, Schwe- 
den x. und wird zur Erzeugung verjchiedener Barhtpräparate (ſ. Schwererde), 
als Zuichlag zu Schmelgprozefien, zum Grundiren ded Wachstuchs, ald Körper der 
Paftellftifte, zur Bereitung verichiedener Barben, ferner ded Steinguts, Wedgwoodg, 
Glafes ꝛc. und bejonderd häufig ald Zufag oder eigentlih zur Verfälſchung des 
Bleiweißes, um wohlfeile Sorten zu erzeugen, verwendet. Gine ſtrahlige Varietaͤt, 
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der jogenannte Bolognejer Spath, welder rundlide Maflen bildet, die aus 
ftenglihen, mehr oder weniger von einem Mittelpunfte auslaufenden Strahlen befteht 
und die Eigenſchaft hat, im Dunflen zu leuchten, wenn er einige Zeit dem Lichte 
audgefegt oder erbigt worden war, wird zur Erzeugung einer Art Phosphor, des 
ſogenannten Bolognejer Steind, benugt. Man bezieht den Schwerjpath gepuls 
vert aus chemiichen Fabriken, namentlich aus Tirol, Steiermarf, dem ſächſiſchen Erz- 
gebirge, Schweinfurt ac. 

chwertel, deutſcher, oder Schwertlilie, Iris Germanica, eine 
in fchattigen Wäldern und an feuchten Orten wild wachſende Pflanze mit 14/, Fuß 
langen, breiten, flachen Blättern und großen blauen Blumen, welche zur Bereitung 
des Liliengrüns (j. d.) gebraudt werden. Durch die Kunft find verjchiedene 
Barietäten mit bellblauen, purpurrotben, gelben und weißen Blüthen erzeugt worden, 
die man als Bierpflanzen in den Gärten erbaut und deren Wurzelfnollen zu dem 
Ende von den Handelögärtnern verfauft werden. 

Schwertel, florentinifcher, ſ. Biolenwurzel. 

Schwertfifch, Xivias Gladius L., ein 4— 20 Fuß langer, 50-500 
Pfund ſchwerer Fiſch, mit blauem Rüden, fhwarzblauem Kopfe, weißgrauem Bauche, 
deſſen obere Kinnlade in eine fchwertartige Verlängerung ausgeht, welche 11/, — 6 
Fuß lang, in der Mitte gegen ?/, Zoll di und an den Rändern fharf if. Man 
findet ihn in der Oſt- und Nordſee, wo er jedoch jelten länger ald A Buß wird, 
ferner im mittelländijchen und anderen wärmeren Meeren, wo er eine Länge bon 
10 — 20 Fuß hat. Das fette und ſchmackhafte Fleiſch wird gegeflen, die Floſſen 
werden in Siecilien eingeſalzen und unter dem Namen Callo verkauft. 

Schwindelförner werden in manden Gegenden die Gubeben, bejonders 
die mit Zuder überzogenen, auch der Gorianderjame genannt. 

Schwungfedern nennt man zuweilen die Strauß-, Marabus und Neiher: 
federn, welche zum Damenpug beftimmt find. 

Schwyyz, einer der jchweizerifchen Uxrcantone, liegt zwijchen Uri, Glarus, 
St. Ballen, Zürich, Zug, Luzern und Untenwalden und zählt auf 16%), Meilen 
etwa 41,000 Bewohner. Obſchon vollfommened Gebirgsland, beflgt der Canton 
doch nicht jehr Hohe Berge, chen jo wenig ©leticher. Die höchſten Gipfel meſſen 
zwiidhen 5 bis 6000 Fuß; dagegen wird Schwyz von Süden und Often von einem 
Malle fremder mächtiger Schneefirften umragt. Unter den Flüßchen des Landes 
verdienen nur die wilde Muotta und die Sihl genannt zu werden. Bon Seen ges 
hören ganz dem Ganton der 5600 Fuß hoch Fliegende See der Glattalp und ber 
Lowerzer; außerdem Theile des DVierwaldftädter, Zuger und Züricher Sees. Bier 
Thäler bilden das bewohnte Land: das von Lowerz und Schwyz, das Muottathal, 
das Sihlthal und das Wäggithal. Sie liegen ſämmtlich hoch über der Meeresfläche. 
Der Höhe fowie Lage wegen ift dad Land wenig bebaut, deshalb arm. Kein Mann 
im ganzen Sande kann ſich rühmen, ein Vermögen von 30,000 Gulden zu befigen. 
Viehzucht ift der Haupterwerbözweig. Alles Getreide muß von Außen ber bezogen 
werden, inbeflen erweitert fich der vernachläfjigte Aderbau wieder. Da, wo ber 
Obſtbaum gedeihen fann, vermehrt ſich jein Anbau. Guten Weinbau giebt e8 am 
Züricherfee. In ten vielen und großen Waldungen ift Nadelholz vorherrſchend; 
unter den Laubhölzern findet fih die Buche am meiften. Produkte des Mineralreichs 
find Kalk- und Sandftein, die in Brüchen ausgebeutet werden, Marmor, Eiſenerz, 
Braunkohle. Bon den Mineralquellen jind zu nennen die eijenhaltige von Seewen, 
die alaunhaltige von Nuolen, die reichhaltige Schwefelquelle im Iberg. Die Indus 
firie befchäftigt jih mit etwas Woll-, Seiden- und namentlihd Baummwollweberei, 
mechaniſcher Floret- und Baumwollgarnipinnerei, Bärberei. ©. d. Art. Schweiz. 
Die Ausfuhrartifel des Cantons find Vieh, Käfe, Butter, Häute und Holz. Aupers 
dem gehen beträchtliche Transporte von Heiligenbildern, Gebetbüchern u. dergl. ins 
Ausland. Der Schwyzer Hafen ift Brunnen, ein Fleiner Bleden am Vierwaldftäd- 
terſee. Hauptſtadt oder vielmehr ber. Gauptfleden des Cantons — denn bie drei 
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Urcantone wollen feine Städte haben — ift Schwyz, am Fuße zweier ſpitzer Berg⸗ 
fegel, ded Hafenflodd und des Mythen, mit 5000 Gimwohnern und dem Siße der 
Behörden. Im Sihfthale liegt der Flecken Einfiedeln, der befuchtefte Wallfahrisort 
der Schweiz, der zugleich nicht umbedeutenden Handelsverkehr treibt. Namentlich 
werden hier Grucifire, Heiligenbilder, Roſenkränze, Reliquien, Legenden= und Ans 
dachtsbücher, Wachskerzen, Botivtafeln u. j. w. in mehr als 300 Buben ausgeboten. 
Eine große Druderei ift Jahr aus Jahr ein blos damit bejchäftigt, Heiligenbilder 
mit Sprüchen zu verzieren; dad gleiche Etablifjement hält ftändig 22 Arbeiter, welche 
Rofenkränze verfertigen. — Man rechnet im Canton Schwyz gegenwärtig größtens 
theild nah Schweizer Franken zu 10 Bagen a 10 Rappen; früberhin, wie zum 
Theil noch jegt im gemeinen Verkehr, wurde gerechnet ; a) nach Gulden zu 15 Bagen 
a A Kreuzer, oder aud den Gulden zu 60 Kreuzer a 8 Heller, oder auch b) nad 
Gulden zu AO Scillingen à A Rappen, den Rappen zu 2 Angftern (Angefichtern) 
a 2 Heller, und der Zahlwerth diefer Rechnungsweiſe war in der Währung der 
Louisdor (neuer Louisdor) zu 13 Gulden oder in Neuthalern (franz. 6 Livreds 
Thalern) zu 3'/, Gulden. Wirklich geprägte Münzen find in diefem Ganton in 
neueren Zeiten nicht geichlagen. Die Maße und Gewichte find im Allgemeinen die 
alten züricher; doch finden folgende Ausnahmen flatt: Getreidemaf. Man bedient 
fih außer dem züricher- zuweilen des alten Getreidemaßes von Rapperſchwyl im Canton 
St. Gallen, weldyes ganz die nämlihe intheilung wie das Getreidemaß zu St. 
Gallen, aber einen größern Inhalt bat, indem das Viertel 21, Liter enthält. 
Das Flüſſigkeitsmaß ift A!/, Procent größer als das von Luzern, fo daß 100 Schwyzer 
Map — 104°, luzerner Maß. 

Scilla marina, j. Weerzwiebelwurzel. 

Scirpus lacustris, j. Seebinie. 

Scleranthus perenniß, j. Hartblume. 

Scobs storacina, |. Storar. 

Scoffinä werden in Italien die jeidenen Luſtrins (ſ. d.) genannt. 

Scomber Scomber, ji. Makrele. 

Scomber Thymus, j. Thunfiſch. 

ScontDo, fcontiren, j. Disconto. 

Scontro wird in der faufmärmijchen Sprade das Nämliche genannt, was 
in der juriſtiſchen Sprache Delegation «(f. d.) heißt, nämlich das Lebertragen 
oder die Abtretung einer Forderung an einen Gläubiger, um damit feine Schuld 
bei dieſem zu deden, was durd ein Umfchreiben auf den Handlungsbüchern geſchieht, 
das man Scontriren nennt. Natürlih kann es nur mit Einwilligung des Gläu— 
bigerd und des Schuldners geihehen. Da es ein jehr bequemes Mittel ift, Vers 
bindlichfeiten audzugleihen, ohne wirflihe Zahlung zu leiſten, fo ift e8 auf den 
meiften großen KHandelöplägen gebräuhlid und wird gewöhnlich an gewiffen Tagen 
und Stunden auf der Börje vorgenommen, weshalb jeder Kaufmann ein Verzeihnif 
feiner Schulden und Forderungen am Plage, das Scontrobud, führt. Auch 
auswärtige Kaufleute Eönnen daran Theil nehmen, wenn fle an dem betreffenden Orte 
einen Bankier als Commiſſtonair haben, den fie mit Gaffe verfehen. Das Scon« 
triren iſt eine Sauptbeihäftigung der Girobanfen (f. Bank) und wird bejonders 
auch bei den Buchhändlerzahlungen in der leipziger Oftermeffe durch die daſigen 
Gommifftonaire in Anwendung gebradt. Scontro nennt man zuweilen aud den 
zum Seontriren feftgefegten Tag, und in Leipzig, wo es überhaupt nur in den Mefien 
gebräuchlich ift, den Meßzahltag, weshalb man zuweilen jagt, daß eine Zahlung „in 
Scontro“ zu leiften ift, anftatt „in der Meſſe“, d. b. am Zahltage. Scontro nennt 
man ferner mehrere Handlungsbücher, welde dazu beftimmt find, jederzeit den Vor— 
rath, 3. B. von Waaren, Wechſeln ꝛc. anzugeben, weshalb in denfelben beftändig 
dad Eingehende zus und dad Ausgehende abgefchrieben wird, 3. ®. das Waaren- 
Scontro, Wechſel-Scontro, Staatspapier- und Actien-Gcontro; j. 
Gomptoirwiffenifhaft, Buchhaltung. 


126 Score— Schuiker Zeuge. 


Score Heißt in England eine Anzahl von 20 Stück oder eine Stiege, 
uud wird bejonderd von Ihierhäuten gebraudt. 

Seorpion, europäijcder, Scorpio EuropaeusL., lebt in Süd— 
europa unter Steinen, in Ritzen der Häuſer u. ſ. w. Gr wird bis. zwei Zoll lang, 
Haut dunfelbraun und Furzhaarig; der knotig gegliederte Schwanz hat am Ende 
einen hakig gebogenen Giftftahel, die acht Füße und das letzte Schwanzglieb find 
gelb. Die zwei Tafter find länger und dicker ald die Füße und haben am Ende 
eine 3—A Linien lange einwärts gekrümmte Scheere, gleich der der Krebie. Sie 
laufen ſehr jchnell, ihre Nahrung befteht aus Infecten. Der Stich diejer Art erregt 
zwar eine ſehr jchmerzhafte Entzündung, iſt jedoch in der Megel nicht gefährlich, 
Gegenmittel find Salmiafgeift innerlih und äußerlid und dad Scorpionöl, Sie 
wurden früher ald jchweißtreibendes Mittel in Pulverform eingenommen und deshalb 
getrocknet in den Handel gebradıt. Im Trieft wird das Tauſend mit 4 — 4, fl. notirt. 

Scorpionöl, durd lebergießen der Scorpione mit Mandelöl und Erwärmen 
gewonnen. Es wird in Italien bereitet und gegen Injectenbifje angewendet, ift aber 
jegt wenig mehr im Gebraud. 

Seorzo, Feld» und Getreidemaß in Rom, ſ. d. 

Sceorzonerwurzel, ihwarze Haferwurzel oder Schwarzwurzel, 
Radix scorzonerae, bie lange, jpindelförmige, bis 1 Zoll vide, außen ſchwärz⸗ 
lie, innen weiße, mehlige, ſüh ſchmeckende, gerucloje Wurzel einer in Spanien, 
Sibirien und einigen Gegenden Deutichlands wild wachſenden und bei und in Gärten 
gezogenen perennirenden Pflanze, der Scorzonere, Scorzonera Hispanica L., 
weldhe auf einem 2—3 Buß hohen gabeligen Stengel viele große gelbe, geftielte 
Blumen trägt. Dan benugt die Wurzel friſch als ein beliebtes Gemüfe, und ges 
trodnet, wodurd fie den Geſchmack verliert und röthlich wird, zu fchleimigen Ab⸗ 
fohungen in der Medizin. Zu letzterem Zwede wird zuweilen aud die größere, 
bitterlich herb ſchmeckende und etwas jalzige Wurzel der. niedrigen Scorzanere, 
8. humilis, verwendet, welche nur 14/, bis 2 Buß Hod wird und eingelne große 
gelbe Blumen trägt. 

Seotts, ſ. Escots. 

rd ns ati 

Scrophu a aqualtica, |. 

Scrophularia nodosa, | | raunwurzel. 

Serupel, ſ. Strupel. 

Serupulo oder Scrupolo, Apothekergewicht in Italien, ſ. die Artikel 
über die Hauptftädte. 

Seudino, frühere Goldmünze in Modena, f. d. 

eudo, j. v. a. Thaler, Silbermünze von verſchiedenem Werthe in ben 
meiften italienifhen Staaten und auf Malta, ſ. d. und die Artikel über die ita— 
lieniſchen Hauptflädte. 

Sea: Asland, j. Baumwolle. 

Seam bedeutet in England beim Malzhandel 8 Bufheld oder 1 Quarter und 
beim Glashandel 24 Stones oder 120 Pfund a. d. p., j. London. 

Sebeften, Scehbeftenpflaumen oder [hwarze Bruftbeeren, Mixae 
oder Fructus sebestenae, die länglid runden, ſchwarzgrünen, runzeligen 
Früchte eines in Aegypten, Syrien, Arabien, in Mabras und mehreren anderen 
Gegenden DOftindiend wacjenden Baumes, Cordia Myxa, von der Größe einer 
Eichel, mit holziger Spige, einem großen Kerne und von füßem, nicht unange= 
nehmen Geihmad. Sie dienen in füdlihen Gegenden ald Speije und wurden früher 
in den Apotheken ald Bruftmittel geführt. 

Sebniter Zeuge find verſchiedene leinene, halbleinene, baumwollene Ger 
webe, wie gewöhnliche weiße und ungebleichte Leinen, Buchleinen, Matrofenleinen, 
Ginghams oder Schedenleinen, Bardente, Tücher, Möbelzeuge ꝛc., welche in ber 
Stadt Sebnig und Umgegend im Königreich Sachſen verfertigt werden, 
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Secale Cereale, j. Roggen. 

Secale cornutum, j. Wutterforn. 

Seechia, Weinmaf in Benedig, Ferrara und auf den Inieln Gephalonia 
und Santa Maura, und Oelmaß auf den Injeln Theafi und Ithaka, ſ. Venedig, 
Berrara und Joniſche Injeln. 

Sechip, Weinmaf im lombardiſch-venetianiſchen Königreiche, ſ. Brescia 
und Venedig. 

Sechsbätzner werden im füblihen Deutichland häufig die Gonventionde 
20 Kreuzerſtücke (24 Kreuzerſtücke des 24 Guldenfußed) genannt, die man auch zu⸗ 
weilen Kopfftüde nennt. 

Sechſer nennt man im nördlichen Deutjchland die 6Pfennigflücke, im fübe 
lihen die 6 Kreuzerftüde, 

ae e Gerſte, ſ. Gerite. 

Sechtelafche wird zuweilen die ausgelaugte Seifenflederafche genannt, welche 
beionderd als ein gutes Düngungdmittel benugt wird. 

Sechter, Getreidemaß in Frankfurt und Hanau, j. Beides. 

Sechzehnerli, die Hälfte des Achterli, Getreidemaß im Schweizer - Canton 
Bern, ſ. d. 

Sect, i. Bein. 

Secunda: Wechfel, ſ. Wechſel. 

Sedan: Tücher, ſ. Tuch. 

Sedativfalz, ſ. Borarjäure. 

Sedliter Salz, ſ. Bitterjal;. 

Sedliter Waflfer, i. Mineralwälfer. 

Sedum acre, j. Mauerpfeffer. 

Sedum reflexum, j. Tripmadam. 

Sedum tectorum, |. Sauslaub. 

Sedum Telephium, ji. Fette Senne. 

Seeaffecuranz, ſ. Verſicherung. 

Seebälle, i. Micerbälle. 

Seebärenfelle, ſ. Bärenfelle. 

Seebinfe over Teichbinſe, Scirpus lacustris L., eine in faft allen 
europäifchen Ländern in tiefen Moräftlen und flehenden Gewäjjern wachſende Bins 
fenart,, mit rundem, unten fingerdiden Stamme, welde eine Höhe von 6— 12 Fuß 
erreicht und befonders in England und Holland, wo man fogar Preife auf den Ans 
bau derjelben gelegt bat, zu Matten, jowie aud zu Körben und dergleichen Flecht⸗ 
werk benußt wird. 

Seefenchel, ſ. Meerfendel. 

Seeforelle, i. v. a. Xadhöforelle, ſ. Forelle. 

Seefund, ji. Strandgut. 

Seegericht, ſ. v. a. Admiralitätsgeridt, ſ. d. 

Seegras, Sceetang oder Lang nennt man die mehrere Fuß langen, 2 
bi8 3 Linien breiten, bandförmigen, arasartigen Blätter einer auf dem. Grunde des 
Meeres, beionders in der Nord» und Dftiee und im adriatijhen Meere wackienden 
Tangart, welde Wajierriemen, Zostera marina, beißt, die gewöhnlid nad 
heftigen Stürmen an die Küfle getrieben werden, wo fie lange liegen fünnen, ohne 
zu faulen. Im friſchen Zuftande ift ed gradgrün, getrodnet graubraun oder fhwärzs 
ih, gefräufelt oder zujammengeballt; dabei ift es ſehr biegſam und elaſtiſch, und 
wird daher jegt häufig als ein gutes Surrogat der Roßhaare zum Ausſtopfen von 
Matragen und Pfühlen und zum Polſtern von Möbeln benugt. Es beflgt zwar 
nicht die Dauer der Roßhaare, bat aber den Vorzug der großen Wohlfeileit, denn 
der Gentner foftet im Innern von Deutſchland nur wenige Thaler. Bor, dem Vers 
jenden wird, ed. von dem darunter befindlichen Blafentang und anderen fremben Kör— 
pern gereinigt, gut ausgewaſchen und getrocknet. Es muß friſch, dunfelfarbig, ela= 
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ftiih, lang und gut gefräufelt fein; altes, bleiches; ſchwaches und kurzes iſt zu 
verwerfen. Man bezieht es beionders aus Hamburg, Kübel, Stettin und Kopen- 
hagen, im füblichen Deutihland aus Triet, in Ballen von 200— 300 Pfund; 
auch werden in mehreren großen Städten, wie Hamburg, Berlin, Leipzig sc. fertige 
Matragen und Pfühle von Seegras in den Handel gebradit. 

Seebaltend oder feetühtig nennt man ein Schiff, weldes in allen 
feinen Theilen tüchtig und dauerhaft ift, fo daß es ohne Gefahr eine Seereije 
machen Fann. 

Seehanf wird eine Art fehr ftarker, grober Hanf genannt. 

Seebunde, ſ. Robben. 

Seehundöfelle over Robbenfelle, die Häute mehrerer Nobbenarten, 
namentlih des gemeinen Seehunds, Phoca vitulina, mit furzem, glänzenden, 
dicht anliegenden Haar, oben gelbgrau mit braunen Bleden, unten weißgrau, zus 
weilen aber auch gelb, fchwarzgefledt, ganz ſchwarz, ſchwarzgrau und weiß. Gie 
werden auf der Fleiſchſeite gahr gemacht und befonderd zum Ueberzieben von Reiſe—- 
foffern, aber auch zu Xorniftern, Jagd- und Meifetafchen, Tabaföbeuteln, Mügen, 
Stiefeln, Weften u. dgl. benugt. Die bläulichgrauen oder bläulih und dunkelgrau 
geſcheckten oder geftreiften werden im Pelzbandel Blaumänner genannt; überhaupt 
unterfcheidet man bunte, blaue, greife, blanfe, raude, halbrauche, Sattlerfelle, 
Sattlerweibchen, Mittelfelle, Klappmügen, Klappmügweibden ꝛc. Im den nörblidyen 
Ländern, namentlih in Dänemark, kommen folgende Sorten im Handel vor: Klapp- 
müsen, die jehr groß und fhön von Farbe, dunkelgrau und weiß oder fein ge- 
fpreufelt find; Engländer, etwas Fleiner, blaulid von Barbe und weiß am Bauche; 
Sattlerfelle, bei denen wieder die Sattlermännden von den Sattler: 
weibchen unterſchieden werden; die erfteren haben auf dem Rüden eine fattelförmige 
Erhöhung, welche den Iegteren fehlt, deren Welle daher mehr ins Graue fallen und 
mehr gleih von Barbe find; Bindtlinger, welde nicht jo groß wie die vorigen, 
fonft aber ihnen ziemlich ähnlih und grau von Farbe find; junge Belle, die in 
der Folge eine fchöne bunte Farbe befommen. Die jungen nennt man auch See» 
hundspuppen, von denen es graue und ſchwarze giebt. Cine Art Robbenfell 
aus dem Südmeer wird Elephantenhaut genannt. Das jchönfte Robbenfell 
mit langem, zottigen Haar kommt von dem Seebär (j. Robben); dad bed 
Maͤnnchens ift ſchwarzgrau, das des Weibchend aſchgrau. Sehr zart find die ſchwärz⸗ 
lihen Belle der ungeborenen oder eben geworfenen Jungen, aus denen man die groben 
Stahelfaare, die über das zarte, dunenartige Grundhaar hervorragen, audzuraufen 
oder auch abzufengen pflegt, jo daß nur der auf der Haut figende, vom Wafler undurch⸗ 
dringlihe Flaum zurüdbleibt, und eine feingefräufelte, Tichtbraune Dede bildet. 
Solche Felle werden dann gewöhnlih fälfhlid Seidenbiber genannt. — Im 
englifchen Handel find die grönlänbijchen Seehundöfelle die beften; am nächſten in 
der Güte fiehen ihnen die neufundländifchen, am geringften find die aus der Südſee. 
Die rohen, welche ſowohl troden als eingefalzen vorfommen, werden in England nad) 
dem Stüd, die gegerbten großen nad) dem Dugend, die kleinen nad dem Pfunde verfauft. 

Seefrebfe, j. Summer. 

Seelöwe, j. Robben. 

Seemeile, die Einheit der Entfernungen auf der See, ift in den meiften 
Zändern von verfdiedener Größe, nähert ſich aber überall der franzöſiſchen Meile. 
Man sehe die Artikel über die betreffenden Hauptorte. 

Seeotterfelle, ſ. Otterfelle. 

Seepack nennt man die Häringe, wie fle auf den Schiffen in Tonnen ge- 
padt worden find. Sie jegen fi dann nod bedeutend zufammen, weshalb fie am 
Zande umgepadt werden, und dann giebt eine Tonne Seepack ohngefähr $/, Tonnen. 

Seeproteft oder Berflarung, f. Havarie. 

Seer, ein Handelsgewicht und an mehreren Orten auch ein Blüffigfeitemaß 
in Oftindien; ſ. die Artikel über die oſtindiſchen Hauptftäbte. 
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Seerecht, ſ. Handelsrecht. 

Seeroſe, Nymphaea L.; von dieſer, aus mehreren, in ſtehenden oder 
langfam fließenden Gewäljern wachſenden Arten beftehenden Pflanzengattung ift be- 
jonder& die weiße Seeroje, auch weiße Wafjerlilie, weiße Nirenblume, 
Seemummel, Wafjertulpe und Kannenplumpe genannt, N. alba, zu 
bemerken, deren Wurzel man in der neueren Zeit als ein brauchbares Grjagmittel 
der Galläpfel und Knoppern zum Gerben und Färben verwendet und in den Handel 
gebracht Hat. Die wohl allgemein bekannte Pflanze wächft in ganz Deutſchland und 
anderen Ländern in großer Menge in Teichen, Seen, tiefen Gräben x., wo ſich die 
zuweilen eine Elle lange und armödide Wurzel tief im Schlamme befindet und im 
Frühjahr ihre röhrenähnlichen Blätter- und Blumenjtengel auf die Oberfläche bes 
Waſſers emportreibt. Die Wurzel ift walzenförmig, außen ſchmutzigbraun, innen 
gelblich, ſchwammig-fleiſchig, hart zu fehneiden, auf dem Schnitte Politur annehmend, 
mit quirlförmig ftehenden, ziemlich dicken Faſern und von bitterem, zufammenziehenden 
Geihmad, der aber in wärmeren Ländern füß und angenehm fein fol. Der in 
einer eiförmigen, am Halſe zufammengezogenen, rindigen, inwendig fleiihigen Beere 
enthaltene rundlihe Same foll in Aegypten unter das Brod gebaden werden, und 
die Wurzel hat man mamentlih in Schweden bei Getreidemangel ald Nahrungs- 
mittel benutzt. Jetzt wird die Iegtere im fcheibenförmig geichnittenen, getrodneten, 
außen jhmugigbraunen, innen heller gelbbraunen, leiten, jhwammigen, aber doch 
ſchwer zu brechenden Stüden, zuweilen auch gemahlen, in den Handel gebracht und 
wegen ded darin enthaltenen Gerbitoffs und Gallusjäure in der Ledergerberei und 
zu ſchwarzen, grauen und braunen Farben auf Wolle und Baumwolle angewendet. 
Zur Schwarzfärberei ſteht ſie ohngefähr mit den Knoppern in gleihem Range. Gie 
muß im Herbſte gefammelt, von ben Bafern befreit, dann gereinigt, in Stüde ger 
ſchnitten und gut getrodnet werden. 

Seeſalz, |. Sal;. 

Seefchaden, ſ. Havarie. 

Seeſchildkröte, ſ. Schildfröte. 

Seeſchwamm, ſ. v. a. Waſchſchwamm, ſ. d. 

Seeſteine werben zuweilen die aus dem Meere gefiſchten Bernſteinſtücke genannt. 

Seefturz, ’. Seewurf. 

Seetang, |. Seegras. 

Seetonnen, ſ. Baaken. 

Seetüchtig, ſ. Seehaltend. 

Seewechſel wird zuweilen der Bodmereibrief (ſ. Bodmerei) genannt, 
ſowie auch die auf die Rückſeite des Connoſſements geſetzte Schuldverſchreibung über 
einen Frachtvorſchuß. 

Seeweine nennt man die an den Ufern des Boden: und Genferſees wach— 
fenden Weine. 

Seewolf over Meerwolf, Anarrhichas Lupus, ein in der Nord» 
und Oſtſee, den nordamerikaniſchen, kamtſchatkiſchen und oflaflatiihen Meeren bis 
nad Auftralien Hin Iebender, fehr gefräßiger Raubfiſch, der fogar in die Anker beift, 
fo daß man die Spuren feiner Zähne daran bemerkt. Er it A— 7 Buß lang, 
A—6 Zoll did, flach zufammengedrüdt, fchwärzlih aſchgrau und dunkel gebändert, 
am Bauche weiß von Farbe, frißt Fiſche und Gondilien mit der Schale und kommt 
um den Monat Mai aud dem Norden an die füblicheren däniſchen, englijchen und 
franzöftfchen Küften, um zwiſchen Steine und Meergewächſe feinen Laich abzufegen. 
Das Bleifh wird friſch gegefien, auch verfendet man ihn eingejalgen und getrodnet 
als Klippfiih; die Haut wird zu Chagrin und Schuhleder verarbeitet und die Galle 
als Seife benugt. 

Seetvurf nennt man das, wegen heftiger Stürme ac. nothwendig werdende 
Auswerfen eined Theiles der Schiffsladung in die See, welches zur großen Havarie 
gerechnet wird. Bevor dazu gefchritten werden darf, muß zur — — deö 
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Kapitaind die Nothwendigkeit in einer Berathſchlagung zwifchen ihm, ben Seeleuten 
und Baflagieren, der jogenanntn Seerathhaltung, feftgeftellt werden. (S. auch 
Havarie.) Wenn durch Orkan oder eine andere Beranlaffung Güter von felbft 
aus dem Schiffe ind Meer fallen, jo wird died Seefturz genannt. 

Sefter, Getreidemaß in Marburg (f. d.) in Kurheffen. 

Segarres over Sogars werden in England die Eigarren genannt. 

Segelleinen, ſ. Segeltud. 

Segelnadeln, große Nähnadeln zum Zufammennähen der Leinwand zu 
Segeln, von denen man 17 Nummern hat. Die holländifchen gelten für die beften. 

Cegelitangen, ſ. Raaen. 

Segeltuch oder Segelleinen, ftarfe, ſehr dicht gewebte Leinwand aus 
feftem, gut gedrehten, oft auch gezwimten Garne von Hanf oder mit Flachs oder 
Flachsheede gemiſcht, welde in Holland, Frankreich, Deutfchland, Rußland, Polen, 
in den ſüdlichen europätjchen Ländern ac. in werfchiedenen Gattungen verfertigt wird 
und ausſchließlich zu Schiffsſegeln bejtimmt if. Das befte ift das in Norbholland 
verfertigte, und davon das vorzüglichfte das holländifhe Kanevasleinen (j. Ka— 
nevad); auf dieſes folgt dad Karreldoef (f. d.), und eine leichtere Sorte wird 
Xigtdoef (f. d.) oder Ebersdoet genannt. Auch die Gantes (j. d.) gehören 
zu den holläudifhen Segelleinen. Bon den ruſſiſchen Segelleinen ift in den Artikeln 
Parusnoe-Polotno und Ravenstuch die Mede geweſen. Die engliſchen 
heißen Canvas - sail- duck und Sail-cloth, die für die königliche Marine 
beftimmten Bolt; die flarfen Nummern beißen double Canvas, die ſchwachen 
single Canvas. Die Stüde find mit Nummern von 1—B verjehen und müfjen 
ein beſtimmtes Gewicht haben, 3. B. Nr. 1 44 Pfb., Nr. 2 41 Pfo. u. f. w. 
bis Nr. 8 21 Pfd. Aus Gonftantinopel kommen unter dem Namen Dardanells 
leinen (j. d.) Segeltücher, befonderd nah dem ſüdlichen Frankreich. Bon ben 
aus den Häfen des mittelländiihen Meered kommenden Segelleinen werben beſonders 
die maltefijhen geſchätzt. In Oeſterreich werden namentlid in den frainer Gebirgd- 
gegenden von den Landleuten viel Segelleinen verfertigt und. über Trieſt verjendet. 
Berner verfertigt man dergleichen befonders in DOftpreußen, Pommern, Weftphalen, 
Hannover 3. und eine leichte Gattung auch im Königreih Sachſen in und um Ras 
deberg, Pulsnitz, Elftra ac. 

Segovia: Etamine oder Segobienne heißt eine feine, aus jpanijcher 
Wolle verfertigte, melirte Art Serge, welde befonders in England in Stüden von 
45 Darbs Länge und 3/, Vards Breite verfertigt wird. 

Segovias oder Segovies wird eine Art feiner, bumt gedruckter Köper⸗ 
flamelle genannt, welde an mehreren Orten in Preußen, Sachſen sc. verfertigt werden. 

Segoviatuch, Drap de Segovie, ein feines, dichtes Tuch nach Art 
des Doppelcaflmird, aber ungeföpert, aus den belgijchen und rheinpreußiſchen Manu- 
facturen. 

Segoviawolle, j. Wolle. 

Segovienne, i. Segovia-Etamine. 

Segovies, j. Segobias. 

Seide werden befanntlih die feinen, verhäftnigmäßig fehr feften und gläns 
zenden Fäden genannt, mit denen bie Raupe eines Nachtichmetterlingd, des auds 
fchlieglih auf dem weißen Maulbeerbaume lebenden Seidenjpinners, Bombix 
mori, fi) eine Hülle, das Cocon, fpinnt, um ſich darin in eine Puppe zu ver- 
wandeln, aus. welcher fie dann in der vollfonmenen Schmetterlingägeftalt ausfliegt. 
Das Baterland dieſes Thieres iſt Aften, wo der Maulbeerbaum im ganzen gemäßigten 
heile, bis nad) Perflen, in großer Menge verbreitet if, und aller Wahrſcheinlichkeit 
nad jind ed auch die öftlihen Länder dieſes MWelttheild, wo man das Geſpinnſt ber 
Seidenraupe oder des Seidenwurmes ſchon lange vor der chriſtlichen Zeit- 
rechnung zur Berfertigung von Geweben benupt hat. Ob Ehina, Japan, Indien 
oder Ziber das Land ift, wo dies zuerft geichab, und das mithin ald das. eigentliche 
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Baterland der Seide betrachtet werben kann, ift unentſchieden; indeffen ift es China, 
wo man nicht allein die älteften Nachrichten darüber hat, fondern von wo aud die 
Kenntnig der Seide und felbft der Name derjelben nach Europa gefommen ift; denn 
bie griechifche und Iateinifche Benennung (ungıxn und sericum) rührt von dem alten 
Serifa, dem nörbliden Theile China's, etwa über den 35. Grad hinaus, her. ange 
Zeit Hindurd Hat man dort wahrjcheinlich die Seidencocond in den Maulbeerwäldern, 
mit denen das Land noch jett zun Theil bedeckt ift, eingefammelt und das Gefpinnft 
vielleiht nah Art der Baumwolle zu geringen Zeugen verarbeitet, bis ums Jahr 
2700 vor Ehriftus die Gemahlin des Kaiferd Hoang =ti, der während feiner mehr 
als hundertjährigen Regierung feinen Unterthanen Häufer, Mühlen, Wagen, Schiffe ır. 
bauen lehrte, die Pflege und Zucht der GSeidenwürmer in den menſchlichen Woh— 
nungen und jomit die noch jegt überall üblihe Seidenzucht (wofür man aud) oft, 
jedoch fälfhlih, Seidenbau fagt) erfand. Diefe Kaiferin, Sisling= hi mit Namen, 
fand bald, daß die aus den Wäldern in Gemächer gebrachten, forgfältig gefütterten, 
reinlich gehaltenen und vor Schlangen, Spinnen, Vögeln 2c., ſowie vor nachtheiliger 
Witterung geſchützten Raupen viel mehr und beffere Seide lieferten als die wilden, 
und jo ging, da auch die folgenden Kaiferinnen fih die Vervollfommnung dieſes 
neuen Induſtriezweiges angelegen fein ließen, die Seidenzucht vom chineſiſchen Hofe 
aus in die Hände der weiblichen Bewohner über und wurde bald zu einer Haupt: 
quelle des Reichthums für dad Land. Die Kaiferin Sieling= chi Iehrte den Frauen 
auch das Abhaspeln der Eocond, jowie dad Weben von Zeugen und das Stiden 
derfelben, und bald waren Seidenfloffe die ausſchließliche Kleidung aller Vornehmen 
und Wohlhabenden des Landes, während die unteren Klaffen und die Landleute ſich 
nur in wollene und baummollene Zeuge Fleiden durften. Die Seidenzeuge wurden 
in Kurzem eim wichtiger Handelsartikel nah Aften und felbft nah Europa, wohin 
fie von ſyriſchen Kaufleuten, welde ganz Aften zu Rande durchzogen, gebracht wurden. 
In Griechenland waren fie 350 Jahre v. Ehr. befannt und jpäter kamen fle auch 
nad) Rom, aber wegen bes hoben Preiſes jhon mit Leinen» und Baumwollengarn 
vermifcht, denn für ein Pfund verarbeitete Seide wurde ein Pfund Gold bezahlt. 
Später kam auch unverarbeitete Seide aus China und wurde befonders in Perflen 
und Phönicen zu Zeugen verwebt. Allein die Ausfuhr der Seidenraupeneier war 
in China bei Todesftrafe verboten und dieſes Land behielt daher noch immer den 
Alleinhandel mit dem rohen Produkt, bis endlih unter Kaifer Juftinian zwei per— 
ſiſche Mönche, welche auf ihren Mifflonsreifen in China die Kunft des Seidenbaues 
erleent hatten, nad Gonftantinopel kamen, dem Kaifer die Mittheilung diefer Kunft 
anbeten und zugleih Samen bed weißen Maulbeerbaumed mitbrachten. Sie wurden 
vom Kaifer reichlich beſchenkt; da jedoch ihre Hoffnung, Die Schmetterlinge werden 
fih auf den angepflanzten Bäumen von jelbft einfinden, unerfüllt blieb, jo kehrten 
fle nach China zurüd, wußten fih Eier zu verſchaffen, und brachten dieſe in ihren 
ausgehöhlten Wanderftöden zu Anfang des Jahres 555 glücklich nad) Gonftantinopel. 
Jetzt verbreitete ſich ſowohl der Anbau des Maulbeerbaumes und die Zucht ber Geis 
denwürmer, als aud die Verarbeitung der Seide bald über ganz Griechenland, deſſen 
Erzeugniß dem chineſiſchen nicht nachſtand, und nad) und nach weiter über die civiliftrte 
Welt. Portugal und Spanien verbankten die Kenntniß davon den Arabern; Italien 
aber erhielt fie erft im Jahr 1146 durch griechiſche Gefangene, welde Roger J., 
König von Neapel und GSicilien, aus einem Kriege gegen den griechiſchen Kaifer 
Manuel I. in feine Staaten brachte. Von den übrigen italienischen Ländern foll 
die Seidenzucht und Babrifation zuerft in Lucca befannt gewejen fein, von wo fie 
fih, befonders im 14. Jahrhunderte, weiter verbreitete; allein lange Zeit noch ver: 
fand man nur M Bologna das Spinnen der Seide. In der Lombardei, Piemont 
und Savoyen wurden erjt im 16. Jahrhunderte Maulbeerbäume angepflanzt, und 
um die nämliche Zeit wurde der Geidenbau auch in Branfreih, beſonders unter 
Heinrich IV. und jpäter unter Ludwig XIV. empor grbracht. In Italien, und 
namentlth in Mailand und Piemont, aber nahm befonders bie ee. der Seide 
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einen fo großen Aufihwung, daß diefes Land noch jegt jowohl den inländiſchen als 
auch den franzöftihen und anderen Babrifen ihren Stoff in großen Maflen liefert. 
In England hat man fich jeit langer Zeit, jedoh ohne lohnenden Erfolg, um die 
Einführung ded Seidenbaues bemüht, obgleich jowohl der Maulbeerbaum als aud 
die Seidenraupen dort eben jo gut fortfommen als in Branfreih. In der neueften 
Zeit bat man die Sache jedod wieder mit Eifer betrieben, und in Folge der ange— 
ftellten und günftig ausgefallenen Verſuche, welche ein der beiten ausländijchen Seide 
in feiner Beziehung nachſtehendes Product geliefert haben, will man der Seidencultur 
in den füblihen Grafſchaften Englands und in Irland eine größere Ausdehnung 
geben. Im Deutſchland bat man ſchon vor einigen hundert Jahren Verſuche mit 
Einführung der Seidenzucht gemacht, die anfangs zwar ohne Erfolg waren, allein 
befonderd unter Briedrih dem Großen, welder durch die nah dem Widerruf des 
Erdictd von Nantes nad Berlin gefommenen franzöflihen Seidenarbeiter noch mehr 
auf diejen Gegenftand aufmerkſam gemacht wurbe, wieder aufgenommen wurden und 
fo günflige Nefultate lieferten, daß man im Jahr 1774 in Preußen ſchon 13,164 
Pfund rohe Seide gewann und es im Jahr 1782 gegen 3 Millionen Maulbeers 
bäume im Lande gab. Allein obgleih man in mehreren fübdeutfchen Ländern, wie 
in Ansbadh und Baireuth, Würtemberg, der Pfalz, Baiern ıc. dem Beifpiele Preu— 
end folgte, bedeutende Maulbeerbaumpflanzungen anlegte und große Koften auf die 
Emporbringung der Seidenzucht verwendete, jo wurde doch nach einiger Zeit der 
günftige Erfolg aller diefer Bemühungen durch verſchiedene Umftände, befonders aber 
dur die fpäter eintretenden Kriege aufgehoben und vernichtet, jo daß jelbft die 
Maulbeerbaumpflanzungen verihwanden und man in ganz Deutfchland nirgends mehr 
an Seidenbau dachte. Erft jeit dem Jahr 1821 begann man namentlih in Baiern 
und Preußen die Sache wieder aufzunehmen und neue Verſuche zu machen, welde 
bald in allen übrigen Staaten Nahahmer fanden und meift von gutem Erfolge bes 
gleitet waren. Es bildeten fi in mehreren Ländern, nmamentlih in Brandenburg, 
Baiern, Baden ꝛc. von den Regierungen unterftüßte Seidenbauvereine, durch welche 
diefer Induftriezweig fi in Deutfchland immer mehr verbreitet hat und ſchon jegt ein 
vollfommen brauchbares Erzeugniß, wenn auch noch nicht in bedeutender Quantität 
liefert. Ueberhaupt hat man gefunden, daß faſt in allen deutſchen Ländern, ſowie 
überall, wo die mittlere Temperatur nit unter 7T—809 R. beträgt, ſowohl der 
Maulbeerbaum, ald der GSeidenwurm gut fortfommen und mithin der Seidencultur 
fein Hinderniß im Wege flieht. Auch im füblichen Rußland wurden zuerft unter 
Peter dem Großen, dann unter Paul Maulbeerpflanzungen angelegt und man bemühte 
ſich thätig um Audbreitung des Seidenbaues, namentlih in den Gouvernements 
Aſtrachan und in dem gebirgigen Theile der Krimm; allein obgleih man im Jahr 
1807 bereitd 7 Millionen Bäume zählte, jo war der Ertrag an Seide doch nur 
14,560 Pfund. Jetzt wird der Seidenbau namentlich bei Pultawa, Kiew und einigen 
anderen Gegenden, befonderd aber in Trandfaufafien, mit gutem Erfolge betrieben. 
— Die Gefammtproduction von roher Seide in Europa wird gegenwärtig auf 
13,900,000 Pfund zu einem Werthe von 104 Millionen Thaler angegeben, wozu 
die einzelnen Länder wie folgt beitragen: 

Defterreich8 deutihe Staaten nebft —— der —— 


Dalmatien ıc. 500,000 Pfd. 
Uebriged Deutihland und Schweiz ; ; . r ; 10,000 = 
ee BE ! : ® a 3,250,000 = 
Piemont ‚ ; ; ; ; -  2,000,000 = 
Todfana ; ; e ; ; i . } ’ 200,000 = 
Kirchenftaat . i i i : i i ; i 35,000 = 
Parma . . ; ; ; ; i s j 105,000 = 
Modena - } i ä i : . ; r A 80,000 - 
Zuca - . ; : ; . i i 2 : 30,000 » 
Neapel . . . . . . . . . . 41 ‚250,000 ⸗ 
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Sicilien ® j ; i ; E . } ; 250,000 Pfr. 
Frankreich . 3,100,000 = 
Spanien 1,830,000 ⸗ 
Portugal . : j ’ ; j . j ; () 200,000 =» 
Griechenland . 1 ; A ; ; ; ; ; 250,000 - 
Europäifche Türkei . . : > j ; i () 120,000 = 
Rußland (davon 525,000 Pfd. in Transkaukaften) ; ’ 600,000 = 
Außereuropäifche Yänder: 
Kleinaflen, Syrien, en i . 2 ’ } i . 1,200,000 = 
Berfien ; . i > R ö () 200,000 =» 
Engliſches Oflindien . 1,250,000 = 
China vorzüglid im nördlichen Theile bedeutende Duantitäten, 
wovon 1,600,000 Pfd. angeblich ausgeführt werden . ? 


Franzöſiſche Colonien mit Einſchluß von Algier 
Amerika und einige MIN: Infeln (Bereinigte Staaten 


38,000 Pfd.) ? 
Der Verbrauch an roher Seide wird angegeben | in: 
England . . : } k . 4,500,000 Pfd. 
Frankreich . i . i . ? i . . 4,900,000 ⸗ 
ARupßland . ; . ‚ i j j i ; . 1,055,000 « 
Deuticher Zollverein E i : ; z z i 580,000 » 
Oeſterreich . 1,600,000 « 
Schweiz ; . ö . . . s . . 830,000 » 
Schweten . i (?) 2,500 ⸗ 


Ueber die Gewinnung und Zubereitung der Seide if Folgendes zu bemerken. Das 
Weibchen des Seidenjchmetterlingd legt im Herbſte 300 bis 350 Eier, welche anfangs 
weiß von Barbe find, nad und nad aber gelb, röthlich, bräunlich und zufegt bläulich 
werden. Sie find auf Papier oder Tuch geklebt und werben in Frankreich Grains 
genannt. Gute Gier müffen eine aſch- oder bläulihgraue Barbe haben und einen 
Haren Flebrigen Saft enthalten. Den Winter über werden fie an einem fühlen Orte 
aufbewahrt; fobald aber die Maulbeerbäume im Frühjahr Blätter befommen, zu 
Ende April oder Anfang Mai, bringt man fle in ein geheizted Zimmer, dad eine 
gleihmäßige Temperatur von 17 — 18V RM. hat, wo die Räupchen nah 7 — 8 Tagen 
audfriehen. Sie werden dann in die Pütterungdräume auf Horden gebracht, und 
erhalten regelmäßig viermal ded Tages eine ihrer Größe angemeffene Duantität Nah—⸗ 
rung, welde, wie ſchon erwähnt, nur aus Maulbeerblättern beſteht. Man Hat ji 
zwar vielfah bemüht, ein genügendes Surrogat in anderen Pflanzen dafür aufzus 
finden, um bejonderd in den nörblicher gelegenen Ländern nicht zu fehr von dem 
Bortfommen der Maulbeerbäume abhängig zu fein; allein man hat immer wieder zu 
den Blättern der legteren zurückkehren müflen, und nur in den erften Lebendtagen 
der Räupchen füttert man fie zumeilen mit Sallat und anderen zarten Pflanzen. 
Während ihres ſchnellen Wahsthums bis zum Einjpinnen häuten fie fi viermal, 
was alle 6—7 Tage gefchieht, und müffen während dieſer Zeit ſehr reinlih in 
einer gleihmäßigen Temperatur erhalten und mit reichlihem Butter verfehen werben. 
Nah der legten Häutung erreihen die Raupen ihre volle Größe von ohngefähr 
3 Zoll, frefien fehr viel und müffen befonders reinlid gehalten und vor Kälte und 
feuhter Witterung bewahrt werden. Nah dem 25. bis 30. Lebenstage hören bie 
Raupen jedoch zu freffen ganz auf und beginnen ſich einzufpinnen, wozu man ihnen 
ein Lager von loderen Meijern u. dgl. bereitet, zwifchen denen ſie bequem ihr Ge— 
fpinnft anlegen fünnen. Das Einfpinnen geichieht, indem die Raupen aus zwei 
Eleinen Deffnungen ihres Kopfes eine zähe flebrige Subſtanz von ſich geben, die fie 
zu einem gewöhnlid 7— 900, zuweilen auch 1500 — 2000 Fuß langen, äußerſt 
feinen Baden ausziehen, den ſie zu einer eirunden, hohlen Hülle übereinander wideln, 
welche Eocon oder Galette heißt, und in bem ſich die Maupe durch Abwerfen 
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der legten Haut in eine Puppe verwandelt, aus welcher fie nah 25 — 30 Tagen in 
der vollfommenen Schmetterlingsgeftalt kriecht. Der Schmetterling erweicht vermittelft 
eined aus jeinem Munde Fommenden Saftes eine Stelle im Cocon, beißt denfelben 
durch und fliegt davon. Gr begattet fih dann, dad Weibchen legt Eier und nad 
wenig Zagen ift fein Leben beendigt, weldes demnach vom Nuskriehen der Raupe 
an ohngefähr 2 Monate dauert. Aus einem Kothe Eier erhält man etwa 14,000 
Raupen, von denen jede bis zum Ginfpinnen ohngefähr 2 Loth Blätter verzehrt, 
und alle zuſammen den Ertrag von ca. 20 ausgewachſenen Maulbeerbäumen. Es 
entftehen Daraus etwa 50 Pfund Cocons, von denen durchſchnittlich 250 im friſchen 
Zuftande 1 Pfund wiegen, und das ganze Ouantum giebt 4 — 5 Pfund gehaspelte 
Seide, das Uebrige gebt für Die in den Cocons eingeichlofjenen Puppen und für 
das dichte, Tederartige Häutchen, mit weldem dieje zunächft umgeben find, ab. Die 
Gocond haben meift eine weiße, jchwefel- oder dottergelbe, zuweilen aud eine röth- 
liche Barbe, und find in der Regel ohngefähr 1 Zoll lang und 1/, Zoll did, jedoch 
oft auch größer und kleiner. Zur Fortpflanzung ſucht man die fefteften Cocons von 
lebhafter Farbe, fowie die doppelten aus, welche legteren entftehen, wenn zwei Raupen 
fi) neben einander in einem gemeinfhaftliden Cocon einjpinnen. Acht Tage nad 
dem Ginfpinnen, wenn man in den Cocons die Puppe wie einen harten Kern fühlt, 
werden ſie von dem äußeren, Ioderen Gefpinnft, in dem ſie hängen, und weldes ald 
dlodjeide befonderd gefammelt wird, befreit, dann nad Farbe, Beftigfeit und nad) 
der größeren oder geringeren Vollkommenheit des Gejpinnftes jortirt. Im denjenigen, 
welche man nicht ausfriechen laſſen will, müffen die Puppen, damit fie die Eocons 
nicht durchbeißen und man diefe aufbewahren kann, getöbtet werden, was in der 
Regel durch Ofenwärme oder durch heiße Waflerdämpfe, zuweilen auch durch ftarfe 
Sonnenwärme geihieht. Die getödteten Cocons bilden einen Handelsartikel, indem 
namentlich die größeren Anjtalten (mit dem franzöftfchen Namen aud in Deutjchland 
zuweilen Magnanerien, italieniſch Bigatterie, genannt) ſie von den Eleinen Züch— 
tern faufen. Die weißen Cocons geben die beſte S., welche feinen Abgang durch 
Entſchaͤlen Teidet, fih durch größere Dauerhaftigkeit auszeichnet und überdied Die 
fhönften Barben annimmt. Bon den Cocons wird die ©. vermitteljt einer eigenen 
Maſchine, des Ihon im Jahr 1272 durch den Italiener Borghefano zu Bologna 
erfundenen, und in ber neueren Zeit durch den franzöſiſchen Mechaniker Baucanjon 
wejentlich verbefjerten Seidenhaspeld, abgehaspelt. Damit fih der Baden leichter 
ablöjet, werden die Cocons in warmed Waſſer gelegt, weldes eine Temperatur von 
60 — 700 R. bat, und in dem fie zuerſt purgirt, d. h. mit einer kleinen Ruthe 
gejhlagen werden, um alle noch daran befindliche lofe Blocdjeide oder Friſons 
davon zu trennen. Ehe die ©. auf den Haspel fommt, werden, jenachdem fie flärfer 
oder ſchwächer werden joll, mehrere (3 bis 20) Fäden zuſammen vereinigt und zus 
jammen gedeht; auf dem Haspel, welcher gewöhnli 1 pariſer Stab (5439177 
preuß. Glien) im Umfange bat, werden dann Gebinde von 400 Fäden und Strähne 
von 24 Gebinden daraus gebildet; dann wird die ©. abgenommen und getrodnet, 
und heißt im dieſem Zufande rohe Seide, Matajien=- oder Grezjeide. 
Die fehlerfreien Cocons heißen in Italien Bozzoli, und zwar die beften B. fini, die 
zweite Sorte B. mezzofini oder velutati, die rohen B. crudi, die gejottenen B. cotti, 
die Iceren B. sfarfallati. Die Doppelcocons (ital. Doppioni) fünnen nicht rein ab» 
gewunden werden, auch ift ihre Seide gröber und rauber, und man fann fle baber 
nur zu Floretſeide, Naͤh- und Franjenjeide verwenden; aud benugt man diefe Eos 
cond deshalb meiſt zur Fortpflanzung. Ebenſo geben alle ungeftatten Cocons (Ga- 
lettoni) nur ſchlechte S., und die von durchlöcherten oder durchgebiſſenen Cocons 
(in Mailand Galette reali oder Fioriti, in Verona bucate, in Piemont Galette di 
semenza jenannt), jowie von fehlerhaften Gocond oder Faloppen (Galette falope) 
und von ſolchen mit kranken Würmern (Galettami oder Galette bacinate), iſt ebens 
falld meift nur zu Sloretjeide brauchbar, welche beſonders zur BVerfertigung von 
Bändern, Strümpfen u. dgl, benugt wird, Auch die beim Ginjammeln der Eocond 
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und beim Purgiren gewonnene Blodjeide verwendet man zur Floretſeide. Die Go: 
conshäute werden in Jtalien noch zuweilen zum Berfertigen fünftliher Blumen bes 
nutzt. — Ein zwedmähiges Verfahren beim Abwinden und Abhasyeln der ©. 
von den Cocons erhöht den Werth derfelben auferordentlid, und wenn Fehler dabei 
begangen werden, gewinnt man nur ein geringes Product. Die Anftalt, wo das 
Abhaspeln geihieht, Heißt eine Filanda oder Seidenjninnerei; eine jolde 
enthält gewöhnlich eine bedeutende Anzahl von Defen zum Erwärmen des Waſſers, 
und von Hadpeln, welche meift durch Wafler- oder Dampffraft in Bewegung geiegt 
werben. Je nachdem man flärfere oder ſchwächere ©. haben will, werden 3, A, 5 
und mehr Cocons zugleih abgewunden und ihre Bäden zu einem vereinigt. Beine 
Seide beſteht aus weniger ald 8, ftarfe und gröbere aus 8— 20 Fäden. Im diejem 
Zuftande wird die S. auch Single oder einfache genannt, zum Unterſchiede von 
der Organjin« und Tramfeide, in welde fie verwandelt werden muß, ehe 
man fle zum Weben anwenden kann. Die Organfinfeide (in Spanien Demas sodas 
genannt) wird in ber Megel zur Kette oder zum Aufzuge bei den Geweben ver 
wendet; man verfertigt fie aus dem feineren Sorten der rohen S., von welder erft 
eine Anzahl Fäden auf einer Maſchine zufammengedreht und dann zwei oder drei 
der auf dieſe Weile entjtandenen Fäden auf der Zwirnmühle vereinigt oder dublirt 
werben. Bu der Tramjeide oder Trama dagegen, welche zum Einſchlage gebraudyt 
wird, verwendet man ſtärkere Rohjeide, von der mehrere Fäden nur loder zuſam— 
mengedrebt werden und die micht gezwirnt wird. Bon der Organfinjeide unterſcheidet 
man in Italien bejonders zwei Sorten, nämlich Organzine crudo, weldye gelblid, und 
O. bianco, welche mehr weiß von Farbe ift; außerdem aber hat fie theild nach ihrer Bes 
ſchaffenheit, theild nad den Orten, wo ſie zubereitet wird, noch verſchiedene Benennungen. 
Die erfte und befte Gattung heißt Orsoglio, welche wieder in 5 Sorten zerfällt ; eine ebens 
falls vorzügliche Sorte Heißt Luciers oder Luzierſeide, welche beionders aus Italien 
nad Frankteich gebt, wo fie in den Sammet: und Seidenwaarenmanufacturen verarbeitet 
wird. Velſeide oder Pelo ifi eine geringere Gattung, aus welder bejonderd 
halbjeidene Zeuge, Treffen, Spigen u. dergl. verfertigt werden. Die Tramſeide 
wird beionderd in 3 Sorten: feine, Prima und Secunda, getheilt. Unter Platts 
feide verfteht man gewöhnlidh ungezwirnte, welche zum Bärben beſtimmt ift, um 
zu Bordirungen, zu audgenähten Arbeiten u. dgl. verwendet zu werden. Moſch-— 
feide ift ebenfalld ungefärbt und nod nicht völlig zugerichtet; je if in zufammen- 
gedrehten Päckchen vom 11/, Fuß Länge und 3 Pfund an Gewicht, welde A Finger 
breit von beiden Enden gebunden find. Zorsfeide ift eine dublirte Seide, welde 
bejonders zu Franſen, SKrepinen, Teppichen, Schärpen, Handſchuhen u. dgl. verars 
beitet wird. Grenadinjeide ift eine jaubere, egale und jehr feine Sorte, welche 
aus Spanien und namentlih aus Granada fommt und bejonderd zum Nähen und 
zu Pojamentirarbeiten verwendet wird. ine ähnliche und zu gleichem Zwed geeignete 
Sorte ift die Eontatjeide aus der Gegend von Avignon in Branfreihd. — Die 
natürliche Seide enthält ſtets eine gummis oder firnifartige Subftanz, welde 23 bis 
240/, ihres Gewichts beträgt, und beim Zwirnen der rohen Seidenfäden den Nugen 
bat, daß fle diejelben an einander befeftigt und zufammenhält, Allein durch diejes 
Gummi erhält die ©. eine gewifle Härte und Naubheit, und ed muß daher von 
der gezwirnten ©. wieder entfernt werden, indem fie ſonſt die Schönheit und Weid- 
heit des Gewebes beeinträchtigen würde. Dieſes geichieht durch das jogenannte Ent- 
fhälen, weldes darin befteht, daß die S. mehrere Stunden lang in Seifenwaſſer 
gekocht wird, weldes das Gummi auflöft und die Seide weich und glänzend macht. — 
Der Preis der Seide ift umio böber, je feiner fie ift, d. h. je weniger Coconfäden 
zu einem Geidenfaden vereinigt find. Die Reinheit wird durch dad Gewicht geprüft 
und die Einheit derjelben ift der Denier, der 24. Theil der Unze oder 24 Gran, 
weldyer beim franzöflihen Seidengewiht — O, 38, beim mailändifhen — 0,76, 
beim piemonteflfihen — O,,g76 Loth Lölnifh if. Beim Probiren nimmt man aus 
jedem Ballen ©, A verichiedene Bunde, deren jedes gewöhnlich A Strähme hat, und 
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aus jedem Bunde wiegt man ein Gebind oder 400 Fäden a 1 parijer Stab auf 
einer Goldwage nad Granen, oder man wiegt ganze Strähne von 24 Gebind oder 
9600 Fäden nah Denierd, was dad Nämlihe if. Das aus den 4 Bunden ges 
fundene Gewicht abdirt man zufammen, theilt die Summe in 4 Theile und erhält 
dadurd das Mittelgewicht, welches als das des ganzen Ballend angenommen wird, 
Der einfahe Goconfaden wiegt 2,, bis 3,, Gran oder Deniers, die feinfte unges 
zwirnte Rohſeide 8— 10, feinfte Organfin 16— 21, mittle 23— 30, ſtaͤrkſte 
50— 85, feinfte Trama 22 — 26, mitte 30— AO, ftärkfte 60— 80 Gran oder 
Denierd. Die Preife der Rohſeide ſchwanken zwiichen 5 und 11 Thaler pr. Pfd., 
und für Zwirnen, Konditioniren (dad Austrodnen bis zu einem gewiflen geſetzlich 
beftimmten Grabe), ift noch ca. 1 Thaler dazu zu rechnen. In Frankreich Eoftete 
dad Pfund Eocond nad einem Durchſchnitte von 10 Jahren 14 Sgr., das Pfund 
Rohſeide 6 Thlr. 18 Sgr., wobei jedoch ausgezeichnet ſchöne bis an 12 — 14 Thlr. 
zu jtehen fam. Bei der Verarbeitung zu Geweben wird der Werth durdy dad Urs 
beitslohn und den Gewinn um 3/, bis !/, vermehrt; in Franfreih nimmt man als 
Mittelwerth von 1 Pfd. Seidenftoff 18 bis 20 Thlr. an. Ein Handwebftuhl ver— 
braucht jährlid im Durchſchnitt 30 — 70 Pd. Rohſeide. — Bon der Floret— 
oder Flockſeide unterjceidet man befonderd 5 Sorten. Die erfte und geringfle 
beftehbt aud dem loſen Gewebe, weldes die Raupe zu Anfang des Einfpinnend an 
die nächſten Meijer des Spinnlagers anflebt, um den Eocon daran zu befefligen. Es 
find ziemlich Iofe, wollartige Fäden, welde wenig Gummi haben und die ald Watte 
felde verwendet oder auf Wollrädern zu grobem Garne gejponnen: werden. Die 
fteifen Fäden, weldye der Seidenwurm vor dem eigentlichen Einſpinnen zieht, und 
die man Plaje nennt, find ſehr gut zum Kalfatern der Schiffe brauchbar. Die 
zweite etwas befjere Sorte befteht aus dem Gewebe oder Häutchen, weldes den 
Eocon von außen umgiebt und das vor dem Abhaspeln, wenn man Den reinen 
Baden fucht, abgelöft werden muß. In Italien wird diefes Häutchen Spelaja, Strusi, 
Crescentine, Costoni oder Flappe genannt, in Parma Struzzi, in der Gegend bon 
Bofjombrone Strafilzi, in Piemont Moresche, in Frankreich Cote de soie. Zus 
weilen giebt ed eine langgezogene und wenig verwirrte Bloretjeide, zuweilen ijt dieſe 
aber jehr verworren; die erfte Sorte kann nad zweckmäßigem Kartäfchen geſponnen 
und zu Einſchlag gebraudt werden, bie zweite wird zu Stridwaaren und groben 
Geweben verwendet. Die dritte Sorte wird von den nah dem Abhaspeln zurüd: 
bleibenden inneren pergamentartigen Goconhäutchen gewonnen, welches die Puppe un: 
mittelbar umgiebt, und das wegen der Beinheit ded Fadens und des vielen Gummi, 
mit dem er zufammengeflebt ift, nur durch langes Einweichen oder Maceriren in 
Waffer, durch wiederholtes Klopfen und Kartätichen zum Verjpinnen brauchbar ge> 
macht werden fann. In Italien nennt man dieſes Häutchen Ricotto oder Capitano 
di seta, in Piemont Grossa, in Bicenza Strusada. Der davon fich ergebente Abs 
fall heißt Trezzol. Man verwendet die daraus gewonnene Floretjeide zu Wattfeide, 
wenn fie aber, wie bie zweite Sorte, Fartätfcht und gefämmt ift, wird fie Strußs 
oder Eredcentinftam (italienifh Stame di strusi, in der Romagna und Bologna 
Bavella peltnata), nad dem italieniihen Stame, was alle gefämmte Waare be— 
deutet, genannt. Was fih nicht kämmen läßt, bildet einen neuen Abgang, welder 
Schappen (italienijh Ciappe) heißt; dieſer wird nochmals auf verſchiedene Weije 
macerirt und wieder gefämmt und wird dann Schappenftam, auh Chardeſeide, 
franzöfifh Chapes cardees, genannt. Aus dem Gredcentin- oder Strudftam wird 
dad Eredcentingarn (ital. Bavella filata), aus dem Schappenftam das Schaps 
pengarn gefponnen,; das erjtere iſt gewöhnlih blaßgelb, das Iegtere grau von 
Farbe und hat einen unangenehmen Geruch, den es durch die wiederholte Macera— 
tion erhält. Die vierte Sorte wird von den im Waſſer zurüdbleibenden Cocons 
gewonnen, welche von kranken oder jonft fehlerhaften Puppen bewohnt find, welche 
Galettami heißen, und gar nicht oder doch nicht vollfommen abgehaspelt werden 
fönnen. Sig werden ebenfallg macerirt und gefämmt, dann Galettamftam 
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und dad daraus geiponnene Garn Galettamgarn genannt. Die fünfte Sorte 
fommt von den burchgebiffenen Cocons, welche nicht abgehaspelt werden können. 
Sie werden leicht macerirt und gefämmt, heißen dann Galetta:Realeftam und 
geben dad Galetta-Realegarn. Außer diefen Gattungen werden noch manche 
andere Abfälle, welde bei der Verarbeitung der ©. entftehen, zur Floretſeide ges 
nommen. Beim Kämmen der genannten #loretiorten bleibt in den Werkzeugen ein 
Abgang zurüd, welcher zu furz ift, um ald Stam benugt werben zu fünnen. Man 
nennt diefen Abfall Stumpen oder Seidenwerg (ital. Pettenuzzi oder Stumba) 
und verarbeitet ihn zu Tiſch- und Bettdeden, Mügen und anderen groben Artikeln ; 
den jchlechteften braucht man zum Kalfatern der Schiffe. Die beim Spinnen der 
Floretftame von den Spinnerinnen weggenommenen Riffelhen werden Spinners 
Enöpfe (ital. Grimelli) genannt, und nachdem fie von Neuen gefämmt worden, 
zu dem fognannten Knöpfgarn verfponnen. Der beim MBerarbeiten der ©. von 
Doppelcocons zu Nähfeide entftehende Abfall wird in Italien Costa di doppioni, und 
die daraus verarbeitete und gefärbte Seide Flockſeide (ital. Fattone) genannt. 
Auf der Zwirmmühle oder dem Pilatorium entftehen ebenfalls verſchiedene Abfälle, 
z. B. die groben Fäden, weldye die Spulerin ausbrechen muß, verworrene Fäden 
(disgiri), welche ebenfalld entfernt werden müffen, und andere Fäden, die, wenn fie 
reißen, zu Fein find, um angefnüpft werden zu fünnen. Dieje Abfälle werden ſämmt⸗ 
lih unter dem Namen Strazza begriffen; gefämmt geben fie den Straszaftam 
und dieſer gejponnen dad Sfrazzagarn. Anfangs wurde die Floret- oder Filo- 
jellfeide bloß in Piemont benutzt; jpäter Fam diejer Induftriegweig zuerft nad) der 
Schweiz und dann aud nad) der Lombardei, nad Branfreih und anderen Ländern. — 
Die vorzüglid im Handel vorfommenden Sorten der Seide werden hauptſächlich nad 
ihren Erzeugungdländern unterjdieden und benannt. Das wichtigfte europäifche Land 
für die Seidenproduftion ift ohnflreitig Italien, und unter den italieniihen Sorten 
fteht die piemontefifhe obenan, indem fie den höchſten Grad der Vollkommen— 
heit erreiht. Sie wird meift zu Organfin verarbeitet. Namentlih ift die ©. aus 
der Gegend von Novi faft ganz weiß, leicht, mit einer Gleichheit geiponnen und 
mit einer Sorgfalt bearbeitet, welche nichts zu wünfchen übrig läßt; fle behält Die 
Barbe mit vorzüglihem Glanze und ift zu allen Stoffen anwendbar. Sehr geichägt 
ift die genueſiſche und parmejanijche, welde bejonderd in Hinſicht der Fein- 
heit und forgfältigen Bearbeitung mit der piemonteftichen wetteifert und zu den jchöns 
ſten Stoffen, wie Sammt, Grosdenaple x. verarbeitet wird. Vorzügliche ©. erzeugt 
die Lombardei und das Mailändiiche, namentlih die Provinzen Mailand, Bergamo, 
Bredcia und die Gegend von Como und Bareje. Die Bergamasfer, welde beion- 
derd ſchön und glänzend ift, wird für Die befte nach der piemontejer gehalten; etwas 
geringer ift die mailander und die bredcianer. Mailand, Brescia und Bergamo find 
die Hauptftapelpläge für rohe ©., jowie für Trama und Organfin, und namentlich 
ift die Seidenmefje in Bredcia die wichtigfte in ganz Italien und deshalb normgebend. 
Bon der venetianifden ©. aus den venetianijhen Provinzen, wird das Meifte 
in der Provinz Verona, das Wenigfte in der Provinz Venedig gewonnen. Die rös 
miſche ©. aus dem Kirdenflaate, namentlih aus der Markt Ancona (Seta della 
Marca), jowie aus Bologna, Urbino ꝛc., ift ebenfalls ſehr gut; beionders zeichnet 
fih die von Foſſombrone durch Glanz und Schönheit aus und wird vorzüglih zu 
reihen Arbeiten und PBojamentirwaaren verarbeitet. Die neapolitaniihe ©., 
welde bejonderd in Galabrien (Galabrefa) umd im der Terra Di Lavoro gewonnen 
wird, ift im Allgemeinen feſt und rob. Die befte ift die aus Neapel, welde in 
der Feinheit zum Theil der piemonteſiſchen gleichfonmt. Eine Art neapolitanijcher 
Tramjeide, welche in Eleinen, nicht über 6 Lingen ſchweren Magen, bejonderd nad 
Lyon geht, heißt Costa. Die ſicilianiſche ©. fommt ſowohl roh als geiponnen 
vor, wovon die erftere gelblihweis und in Folge bes ſchlechten Abhaspelns oft grob 
ift und viel Abfall giebt. Die meifte wird über Meffina ausgeführt; etwas geringer 
it die aus Palermo, Die Inſel ſoll jährlih eine Million Pfund ausführen. Im 
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Tirol iſt die Seidenzucht beionderd in den Kreiſen Moveredo, Zrient und 
Bogen von Wichtigkeit. Die ©. von Noveredo, Aa, Riva, Arco, Stenico und 
Mori wird der von Trient vorgezogen. In Iftrien und dem Görzer Kreife 
gewinnt man gute ©., welde ſelbſt manche levantiſche Sorten übertrifft, doch ift die 
Duantität nicht bedeutend. In Ungarn wurden im Jahre 1841 bereits 856,070 Pfd. 
Cocons und 61,800 wiener Pfund Rohſeide gewonnen. Im ganzen öſterreichiſchen 
Staate wird die Gefammtmenge der erzeugten Cocons zu 480,000 Gentner und ber 
Robieide zu A Mill. wiener Pfd. angegeben, wovon ohngefähr */, unverarbeitet aus: 
geführt und das übrige zu filirter Seide verarbeitet wird. In Frankreich if die 
Seidencultur bejonderd feit Anfang dieſes Iahrhundertd wieder in Aufihwung ges 
fommen. Namentlich zeichnet fih die ©. von Pecenas und Ganges aus; auch ift 
die aud dem Gevennen und aus dem Dröme- Departement von guter Qualität. 
Spanien erzeugt beionderd in Granada, Balencia und Murcia eine nervige, feſte 
und ſchwere S., obwohl die Cultur in der neueften Zeit berabgefommen ift, fie 
wird jedoch meift im Rande verarbeitet. In der Türkei und in Griehenland wird 
beſonders in Thefjalien, Albanien, Bulgarien, in den Gegenden von Adrianopel und 
Philippopel, jowie in Morea und auf den Injeln ©. erzeugt, die meifte im Land» 
ftrihe Zagora in Theffalin. Im ſüdlichen Rußland und dem Kaukafus hat man 
erft in neueſter Zeit den Seidenbau zu betreiben angefangen und das Produkt joll 
dem perflihen vorzuziehen fein. Unter levantifcher ©. verfteht man die aus ber 
aſtatiſchen Türkei, namentlih aus Kleinaften und Syrien, fowie auch die von den 
türkiihen und griechiſchen Inſeln. Die Sorten werden nah den Erzeugungsorten 
benannt ; 3. B. Brufia, Biaffe, Pajas oder Pajaſſer, Bromſin, Gaftravana, Eher: 
baſſi, Burine, Ardaſſe, Houffette, Schuf, Schuffette, Tripoline ꝛc.; fie find meift 
weiß von Farbe und geihägt, aber ſchwer und fehr mit Gummi überladen, zum 
heil auch ungleich gejponnen. Beſonders ift die bruffaer ©., welche über Gonftan- 
tinopel und Smpyrna ausgeführt wird, im ganzen Orient berühmt, obgleich ſie nicht 
durchgängig gut gefponnen ift und zuweilen gegen 109/, verliert. Die perſiſche 
©., welche in Smyrna aud häufig für lewantifche verfauft wird, kommt bejonders 
von Reicht, Bumen und Bahidfhan in der Provinz Ghilan; die feinfte, Milani 
genannt, wird in dem Dorfe Milane, in der Nähe der Stadt Tebrid gewonnen. 
Die jogenante Legir- oder Legisjeide aus Ghilan ift von verſchiedener Feinheit, 
weiß und gelb; auh Subaſſi ift gut. Die befte Rohſeide, welde aber nicht in 
den Handel kommt, fondern in Schiras und Ispahan verarbeitet wird, Heißt Haila; 
Sanduki ift die befte der im Handel vorfommenden Sorten; Miane ift eine Mit- 
telqualität; Buratiner ©. ift weiß von Farbe. Ueberhaupt ift die perfljche Seide 
von jehr verjchiedener Güte; fie kommt meift von Aleppo, Smyrna und Gonftans 
tinopel, aud über Aftrahan und durch den oftindiichen Handel nah Europa, be— 
ſonders nad) England und Rußland; vorzüglich ift die Ghilanfeide, von der jäbrlich 
über 11,000 Gentner ausgeführt werden und die nad der bruffaer für die beſte in 
ganz Weftaften gilt, in Rußland beliebt. Oftindifche, oder, da fie meift aus 
Bengalen fommt, bengaliſche ©. genannt, ift gelb, ziemlich leicht und geht meift 
nah England. Man unterjcheidet davon zwei Hauptgattungen, nämlich bengaliſch 
gewundene, welche grob und kunſtlos von den Gocond abgezogen ift, wie die Eins 
geborenen es von alten Zeiten ber gethan haben, und italieniih gewundene, nad 
der in der Iegten Hälfte des vorigen Jahrhunders eingeführten italieniſchen Methode, 
Die befte Qualität wird Tani oder Cabeſſa, die geringere Muta oder Bar— 
riga genannt. In Oflindien haben fle andere Namen, wie Aggouedbund, die befte, 
Eheitabund, Sawaudbund ꝛc.; die geringfle Heißt Maugbund. In Guropa wird, 
außer England, nur wenig bengaliihe ©. verbraucht. In China ift die Seiden- 
erzeugung am flärfiten in den Provinzen Tſche-kiang, Kiangsnam, Quspe und 
Sustihuam; das Produkt ift zum Theil von jehr vorzüglicher Qualität, meift weiß, 
von feiterem Baden und glängendere Karben annehmend ald die bengaliihe. Man 
unterjcheidet gewöhnlich 1., 2. und 3. Sprte und Cantonſeide, welche geringer 
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ift; Die ganz weiße, welde Nankfinfeide genannt wird, kommt von einer bejons 
fonderen Art der GSeidenraupe und ift jest ſchon im üblichen Frankreich und ans 
deren europäiſchen Ländern eingeführt, da fte bauerhaftere Zenge giebt und beim 
Entſchälen weniger Seife ald die gewöhnliche erfordert. Eine befondere Sorte ift 
die filbergraue aus der Provinz Schang-tung, welde äußerft glänzend und jehr 
wei iſt und ihre natürliche Farbe, die man forgfältig zu erhalten ſucht, durch das 
Waſchen nicht verliert. Die feineren Sorten der dineflihen S. übertreffen an Güte 
und Beinheit alle übrigen europäifchen und aftatifchen Arten und find, beionders zu 
weißen Zeugen, namentlih zu Gaze, Blonden, Flor, Tüll x. unentbehrlid. Ja— 
pan und die Moluffifchen Infeln erzeugen eine, der chineftihen an Güte gleichkom⸗ 
mende &. in bedeutender Duantität, die aber meift im Lande verarbeitet wird. In 
Aegypten hat der Vicekönig befonders seit 1816 den Seidenbau durch foriiche 
Familien eingeführt. Das Broduft ift von guter Qualität, gewöhnlich aber fchlecht 
gebaspelt und erleidet viel Abgang; doc wird es zu verſchiedenen Geweben, Strüm- 
pfen, Handſchuhen sc. verarbeitet. In Nordamerifa find In der neueſten Zeit, 
namentlih in Ohio und Bennfylvanien, Verfuhe mit Einführung der Seidenzucht 
gemacht worden, welde ein vorzügliches Mefultat geliefert Haben. Beſonders zeichnet 
fih die rohe ©. durch blendende Weiße aus, woburd fie fidh vortheilhaft von der 
italieniſchen und franzöftfchen unterjcheidet. — Beim Seidenhandel ift befonders die 
Eigenſchaft der rohen ©., daß fie die Beuchtigkeit aus der Luft anzieht, jo daß fie 
bis 10°), am Gewicht zunehmen fann, zu berüdfichtigen, indem diefer Umftand zu 
Betrügereien beim Verkaufe führte. In Branfreih gehört daher die jogenannte Bes 
dingung oder Condition, d. 5. die Entziehung der aus der Luft aufgenommenen 
Feuchtigkeit, zu den Vorfichtömaßregeln beim Seideneinfaufe. Man fegt die Netto 
gewogenen und geöffneten Strähne vierundzwanzig Stunden lang in Käften, welche 
aus Gittern beftehen und vom Käufer und Berfäufer verflegelt werden, einer Wärme 
von 18 bis 20° R. aus, wenn fle in diefer Zeit mehr als 2'/,'/, an Gewicht 
sorloren hat, werden fie nochmals 24 Stunden in den Kaſten gebracht imd nad dem 
fih ergebenden Abgange der Kauf geichlofien. Außerdem wird die S. noch werfälicht, 
indem man die Puppen beim Abhaspeln in dem Waſſerbecken zerbrüdt, oder Salz, 
Gummi, Stärkmehl, thierifchen Leim mit Alaun, Zuder oder braunem Sirup, oder 
auch wohl Wallrath in Pottaſche aufgelöft mit einer Abkochung von Veilchenwurzel 
in dad Wafler bringt. Diefe Zufäge werden durch das Entſchälen entfernt. — 
Außer zu den Geweben wird die rohe ©. auch zu Näh- und Stridjeide verarbeitet. 
Die Nähfeide befleht aus A bis 10 Fäden, welde auf der Zwirnmühle zujams 
mengebreht find und kommt, theild gefärbt, theild ungefärbt,| bejonders aus dem 
nördlichen Italien, aus Tirol, der Schweiz, Lyon, jowie auch aus Wien, Nürnberg, 
Frankfurt a/M., Berlin ze. in den Handel. Zur Stridieide, welde aud cor= 
donnirte ©. genannt wird, werden erft 2, 3 oder A Fäden, und dann 2 folder 
gezwirnter Bäden zufammengedreht. Man hat fie, ebenjo wie die Nähjeide, von allen 
Barbennüancen. 

Seidel oder Seitel, Getreidemag in Böhmen und Ungarn, und Flüſſig— 
feitömaß in Defterreich und einigen baierijchen Orten, j. die Hauptflädte. 

Seibelbaftrinde, j. Kellerhals. 

Seidenblumen, j. Blumen. 

Seidenbiber, i. Seehundefelle. 

Seidene Bänder, ſ. Banb. 

Seidene Locken, ſ. Locken. 

Seidene Strümpfe, ſ. Strümpfe. 

Seidenflachs nennt man einen künſtlich zubereiteten Flachs, welcher in einer 
Lauge von Birken- oder Weidenrindenaſche gekocht, dann bei gelinder Wärme in 
Baumöl, Talg und weißer Seife eingeweiht und endlich ausgejpült, langjam ge: 
trodnet, geflopft und fein gehechelt if. Es läßt fih daraus jehr feines, ſeidenar— 
tiges Garn ſpinnen. 
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Seidenhafenbaar, angorifches, von dem aus Kleinaflen flammenden 
und im vorigen Jahrhundert von England aus nad mehreren europäifchen Ländern 
verbreiteten angorijchen oder Seidenfaninden, Lepus cuniculus Angorensis, 
ift meift weiß, doch aud von anderen Barben, jehr fein, lang und glänzend, und 
wird entweder durch Ausrupfen, oder durch regelmäßiges Ausfämmen, ober durch 
Sammeln aus den Aufenthaltsorten der Thiere gewonnen. in gut gefütterter Sei- 
denhaſe giebt jährlih ohngefähr 10 bis 12, zuweilen bis 16 Loth Haare. Die 
langen Haare werden mit Baumwolle, Schafwolle oder Seide vermifcht, zu glänzen» 
den, ſehr weichen und warm haltenden Zeugen, zu Strümpfen und Handſchuhen, 
die fürzeren mit einem Zuſatz von Haſenhaar zu Hüten verarbeitet; aud) dienen Die 
erfteren zum Belegen oder Leberziehen der weißen Damenhüte aus Kaninchenhaar. 

Seidenmufchel, ſ. Steckmuſchel. 

Seidenpapier wird zuweilen das chineſiſche, ſowie das ganz dünne Papier 
welches zum Belegen der Kupferftiche gebraucht wird, genannt, |. Bapier. 

Seidenpflanze, ſyriſche, Schwalbenwurzel oder Adflepie, As- 
clepias Syriaca L., eine aus dem Orient flanımende und bei und im Freien 
ausdauernde Pflanze, in deren Samenfapfel fehr feine, weiße und glänzende Bajern 
enthalten find, welde, mit Baumwolle, Flachs, feiner Schafwolle oder Seide ver- 
mifcht, zu verſchiedenen jeiderähnlihen Geweben, Strümpfen und Handſchuhen, zu 
Hüten und zum Audftopfen und PBolftern verwendet werden. Aus den GStengeln er: 
hält man hanfartige Fäden, die ſich ſpinnen laffen und aud zur WBapierbereitung 
benugt werden fünnen. 

Seidenfpiten, ſ. v. a. Blonden, j. Spigen. 

Seidenwaaren nennt man im Allgemeinen alle aus Seide verfertigten 
AUrtifel, wie Zeuge aller Art, Bänder, Schnüre, Borten, Handſchuhe, Strümpfe u. 
dergl. ; im engern Sinne aber namentlich die feidenen Zeuge, wegen deren wir auf 
die verichiedenen einzelnen Artikel verweilen. 

Seidenwollbaum, i. Wollbaum. 

Seidenzeuge heißen alle aus lauter Seide gewebten Stoffe, welche in uns 
ferem Werfe unter ihren verfchiedenen Benennungen befprodhen find. Zuweilen ver- 
fteht man jedoch auch die hHalbjeidenen Zeuge (j. d.) darunter. 

Seife, lateiniſch Sapo, it eine Verbindung der in fetten Delen oder thie— 
riſchen Betten enthaltenen fettigen Säuren (Margarins, Stearin= und Oleinfäure) 
mit Laugenſalzen. Kali bildet mit Del feine fefte, jondern nur ſchmierige Seife; 
will man aber feſte Seife gewinnen, jo muß man entweder anftatt des Kali's Soda 
anwenden oder man muß die durch Aſche oder Pottaſche gebildere Kalijeife durch 
Zufag von Kochſalz in Natronfeiie verwandeln. Je nahdem man die Seife aus 
Talg oder Del bereitet hat, wird fie Talg- oder Oelſeife genannt und je nad)- 
dem Kali oder Natron dazu verwendet ift, Kali- oder Natronjeife. Die in 
Deutichland gewöhnlich zum Waſchen in den Haushaltungen ꝛc. gebraudte ©. ift 
feſte Talgſeife, welche durch Kochen des Talgs mit ägendem, vegetabiliihen Laugen— 
ſalz (mit Kalk ägend gemachter Holzaſchenlauge) und nachherigem Zuſatz von Kodıs 
ſalz bereitet wird; jetzt bedient man ſich jedoch anſtatt der genannten Salze ſogleich 
des Aetznatrons, wobei das Verfahren außerordentlich abgekuͤrzt wird. In ſüdlichen 
Zändern, wo viel Baumöl erzeugt wird, bereitet man aus dieſem mit Sodalauge 
ebenfalls fefte Seifen, welche ſich durch Reinheit von unferer Hausſeife auszeichnen. 
Aus Spanien fommt bdergleihen S., namentlih aus der Provinz Valencia, von 
Alicante und Albaida, aus Italien die venetianifhe und genuefer, aus Frankreich 
die marjeiller und touloner, aus Neapel von Gallipoli ꝛc. in den Kandel. Aus 
Ungarn kommt unter dem Namen debreczinifche eine der venetianiichen ziemlich 
ähnlihe S. Diefe Seifen find meift weiß von Farbe, die venetianiidhe und mars 
feiller jedoch zuweilen marmorirt, was durch Einjprigen von aufgelöftem Eifenvitriol 
hervorgebracht wird. Jetzt wird befonders aus Palmöl und Eocosnußöl viel ©. bes 
reitet; die erftere hat man ſowohl gebleicht ala ungebleicht, Von guter fefter Talgs 
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ſeife kommt viel aus Rußland in den Handel, welcher man den Vorzug vor vielen 
anderen Gattungen giebt. In Deutſchland wird namentlich in mehreren Seeſtädten, 
ſowie beſonders in Pößneck, Naumburg, Ebersdorf und mehreren anderen Städten 
S. im Großen bereitet. Die weichen oder Schmierſeifen, welche beſonders zu 
mehreren techniſchen Zwecken, zuweilen aber auch zum Waſchen und Scheuern und 
als Thierarzneimittel gebraucht werden, verfertigt man meiſt aus ſchlechten Oel- oder 
Fettarten mit ätzender Aſchen- oder Pottaſchenlauge und dies iſt der Grund ihrer 
Barbe und ihres meift widrigen Geruchs; die erftere ift meift grüngelb (grüne ©.) 
oder jhwarzbraun (ſchwarze ©.). Die grüne ©. wird aus Hanföl oder aud einen 
Gemiſch von diefem mit Lein- und Rüböl verfertigt. Aus Rüböl allein ift fie gelb 
und man giebt ihr dann wohl durch Zufag von Indigo die grüne Barbe; ebenfo 
wird Leinöljeife durh Indigo und Curcume grün gefärbt. Dunfelbraun wird die ©., 
wenn man angebrannte Fett» oder Delarten oder eine Lauge anwender, die ſehr viel 
brenzlihes Del enthält; in der Megel aber erhält die in den Kandel fommende 
ichwarze S. ihre Barbe durch Zufag von fehr wenig Galläpfelaufgug und Eiſen— 
pitriol. Die befle weiche S. wird aus einem Gemiſch von ?/, reinem Xeinöl oder 
Lein- und Hanföl, mit 1/z reinem Talg bereitet, den man vor dem Kocen in dem 
Dele zergehen läft. Holland, Rußland, England, die deutihen und däniſchen Sees 
ftädte bringen viel Schmierfeife in den Handel. Unter dem Namen Kornjeife 
fommt eine feine Schmierfeife mit weißen PBunften vor, welde dadurch hervorges 
bracht werden, daß man ganz Flein gejchnittene, fefte, weiße Talgfeife in die fertige 
aber noch mäßig warme Schmierjeife rührt. — Wenn man eine Auflöfung von 
Talgfeife in Alkohol bis zu einem gewiffen Grade abdampft und in eigenen Bormen 
langjam erfalten läßt, jo verwandelt fie ſich in eine aud nad dem Trocknen nod 
durchicheinende Gallerte umd wird dann transparente ©. genannt. Die feinen 
oder jogenannten Toilettenfeifen, deren man fi befonderd zum Waſchen der 
Haut bedient, und welche theild hart, theild weich find, werden aus beionderd reinen 
Materialien bereitet und durch Zujag von ätheriſchen Delen oder wohlriehendem 
MWafler wird ihnen meift ein Wohlgerud, jo wie durch verſchiedene Farbſtoffe eine 
angenehme Barbe ertheilt. Man verfertigt fie in den Parfümeriefabrifen unter den 
verfchiedenften Bormen und Namen. Die fogenannte Windforfeife, von der es in 
Deutihland namentlih eine Fabrik in Gera giebt, befteht aus Schweinefett und jehr 
gereinigter Zauge mit einem Zufag von wohlrichendem Dele, namentlih Kümmelöl. 
Die Mandelfeife wird aus Mandelöl verfertigt. Im den Upothefen wird Die 
medicinijhe ©., Sapo medicatus, geführt, welde zu innerlicher Anwendung dient 
und aus Provenceröl und ägender Natronlauge dargeftellt wird. Auch hat man 
Butterjeife zur Bereitung ded Opodeldoe, und Spießglanzfeife ald Arznei— 
mittel. — Gute ©. muß feft und befonderd troden fein, denn die gewöhnlichfte 
Berfälihung derjelben befteht darin, daß man fie mit einer großen Menge Wafler 
fättigt, wodurch fle weißer und ſchwerer wird, und damit fie durch Verdunſten nicht 
wieder an Gewicht verliert, bewahrt man fle dann in einer concentrirten Kochſalz⸗ 
löfung auf, woburdh fie eine neue Gewichtszunahme erhält. Man hat gefunden, 
daß man auf dieſe Weiſe in 100 Pfund ©. über 56 Pfund Waſſer bringen und 
das Gewicht durch Kocjalzauflöfung dann noch um 10"), vermehren kann. Am 
beiten läßt fi diefer Betrug durch den Gewichtöverluft entdeden, den eine Probe 
jolder ©. beim Austrocdnen erfährt. Zuweilen kommt aud eine Berfälihung mit 
weißem Thone vor, welde man entdeckt, wenn man die ©. in Weingeift auflöft, 
wobei der Thon ungelöft bleibt. — Die weißen franzöflihen Seifen von Marfeille 
und Toulon fommen in 25 bis 30 Pfd. fchweren, die marmorirten in 5 bis 6 Pfd. 
ſchweren, langen, vieredigen Stüden, die entweder in ganzen Kiſten (Tiergond) von 
300 Pfd. oder in halben Kiften von ca. 180 Pfd. gepadt find, in den Handel. 
In Genua verkauft man die dortige ©. nah dem Gantaro von 150 Pfo. ohne 
Sara, in Trieft die ©. von Ancona, Gallipoli, Venedig »c. nad dem Eentner. Die 
grünen und ſchwarzen Seifen werben in Fäßchen von 66 Pfd. Brutto und 57 bis 
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58 Pfd. Netto, ober in Tonnen von A folden Fäßchen, in Stettin nah Tonnen 
von 4 DBierteln & 70 Pfd. Netto verkauft. Aus Neapel kommt eine dunfelgelbe, 
nicht zu weiche Schmierfeife von nicht unangenehmen, fondern etwas gewürzhaftem 
Geruch in Bayencetöpfen von 2 bis 8 Pfd. — In der neueften Zeit hat man in 
Algerien in der Gegend von Gonftantine foffile Seife entdeckt, eine gelbliche 
Waffe, deren Geruch an ranziged Palmöl erinnert und deren Geifenjubftanz faft 
ganz aus flearinfaurem und margarinfaurem Kalk befteht. Der Fundort derjelben 
ſcheint fib auf alten arabiihen Gräbern zu befinden. 

Seifenbaum, Sapindus saponaria, ein im heißen &übamerifa, 
Weſtindien und einigen Gegenden Afrika's einheimifcher 20 bis 30 Buß hoher Baum 
mit 1 Buß langen, glänzendgrünen, gefiederten Blättern und nufartigen Brüdhten 
von der Größe eined Gallapfels, welche an Farbe und Geftalt der Piftazie gleichen. 
Die Äußere fleiihige Hülle derfelben enthält einen feharfen, feifenartigen Stoff und 
wird daher anjtatt der Seife zum Weinigen der Hände, Waäſche, Silbertreffen u. dal. 
benugt, wobei man mit 3 bis A ſolchen Früchten weiter kommen foll als mit 1 Pfd. 
Seife, doch wird die Wäſche dadurch fehr angegriffen. Die ſchwarze Steinnuf, 
weldye einen weißen Kern mit röthlicher Oberhaut enthält, kommt unter dem Namen 
Seifenbeeren, Soap berry und Bermuda berry, in den Handel und 
wird zu Knöpfen, Rofenfrängen ꝛc. verarbeitet. 

Seifener Waaren nennt man die in Seifen und den umliegenden Dörs 
fern im ſächſiſchen Erzgebirge in großer Mannichfaltigfeit gedrechſelten oder gefchnigten 
hölzernen Spielwaaren, Schachteln, Kiften u. dgl., welde nicht allein überall hin in 
Europa, jondern audy nah Amerifa und MWeftindien verfandt werden. 

Seifenfraut, Saponaria officinalis L.; von bdiefer durch ganz 
Europa an Flüſſen und Wegen wachſenden, aber auch angebauten Pflanze find bie 
Blätter und Wurzeln im Gebrauch. Die erfteren, Herba saponariae, find 
eirund lanzettlih oder auch ſtumpf, fat kahl, dreinerbig. Die Wurzel, wegen ihrer 
zothen Oberhaut rothe Seifenwurzel, Radix saponariae rubrae, genannt, 
kommt in zwei verjchiedenen Abänderungen im Handel vor, am bäufigften die ge— 
baute. Die runde Hauptwurzel hat viele GSeitenwurzeln und viele 2—3 Fuß 
lange Ausläufer. Die tief gefurchte, längsrunzlige Oberflähe hat eine braunröths 
liche Barbe; die Oberhaut ift dünn und feft anliegend. Sie fommt in mehrmals 
umgebogenen, etwa ?/, Elle langen Bündelchen in den Handel, ca. 11 Thaler pr. 
Etr. Die wild gewachſene hat mehr eine geaubraune Farbe; die dünnen, langen 
Ausläufer fehlen meiftentheild, nur die Seitenwurzeln haben ſich entwidelt. Die 
Bündelchen find 8— 12 Zoll lang und nicht umgebogen, da die Wurzeln viel Teichts 
brüdiger find. In ihren Eigenjchaften find fle gleich; Geruch fehlt, Geſchmack ans 
fangs ſüßlich, dann bitterlih, ſcharf und fragend. Zum dritten Theil enthält jle 
einen eigenthümlichen Stoff, Seifenftoff genannt, und eben jo viel Gummi. Als 
Arzneimittel wird fle gegen Kräge, Syphilis und Gicht angewendet und wird dem 
officinellen Holzthee zugelegt. Die Abkochung reinigt ohne Zufag von Seife feine 
Wäſche, Spigen, Seidenzenge, Merinos, Shawls; auch die Schafwolle foll in einigen 
Ländern, 3. B. in Ungarn, bamit gewaichen werden. Doc eignet fi die Wurzel 
wegen der rothen Barbe nicht für Hellfarbige Stoffe. Man nimmt zu foldhen die 
levantifhe, ägyptiſche ober türfifhe Seifenwurzel, von Gypsophila 
Struthium L. und G. fastigiata L., welche etwas jchärfer ift, fonft aber gleiche 
Eigenjhaften mit der rothen bat. Gie fommt in Stüden bi 1 Buß Länge und 
bis 2 Zoll Stärfe vor, ift flielrund, mehr gerade, außen hellgrau oder gelblich— 
braun, mit Zängsriffen und Duerfurden; die Rinde ift 2—3 Linien did, der Kern 
gelb, ſtrahlig, holzig. Sie wähft im Oriente und Südeuropa. Im Trieft werden 
die 100 Bro. mit 10—11 fl. notirt, Man findet auch bier und da die Wurzel 
der bei und wachſenden Lychnis vespertina Sibth, ald weiße Geifenwurzel, Radix 
saponariae albae, vorräthig, welche dünn und hellgelblich ift, jedoch wenig Geifen- 
ftoff enthalt. Das Pfund koſtet 21/, Sur. 
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Seifenkugeln oder Savonettes find in Kugelform gebrachte Toiletten- 
feifen verſchiedener Art, welche von dem Barfümeriefabrifen zu beziehen find. Jetzt 
werden feine Seifen häufiger in einer bequemeren, ovalen Form ohne Eden verfauft. 

Seifenfpiritus, Spiritus saponis, wird durch Auflöfen von einem 
Theile Baumölfeife in einem Theile Rojenwafler und drei Theilen rectificirtem Wein— 
geift erhalten. Nach dem Biltriren ift es eine hellgelbe Flüſſigkeit. 

Seignettefalz, Sal Seignette, Tartarus natronatus, Tartras 
kalico-natricus cum aqua, ein im Jahr 1672 von dem Apotheker Peter 
Seignette in Rochelle erfundenes Doppeljalz, welches Durch Neutraliſation bed gerei⸗ 
nigten Weinfteins wit kohlenſaurem Natron bereitet wird und aus Kä,;, Kali, 10,,, 
Natron, AA,,, Weinfteinfäure und 29,;, Wafler beſteht. @3 find große, wafferhelle, 
farb» und geruchloſe A= und bſeitige jäulenförmige Kryftallen von Fühlend bitter- 
lich falzigem Gejchmad, welde ein blendendweißes Pulver geben und in 24/, Theilen 
falten Waſſers auflöslidy find. Es ift aus chemiſchen Babrifen zu beziehen und 
wird in ber Medizin ald temperivended, gelind abführendes auflöfendes Mittel ans 
gewendet. 

Seile nennt man die zu verſchiedenen ökonomiſchen und techniſchen Zwecken 
beſtimmten, aud mehreren dünnen Bäden zufammengedrehten, gewöhnlich 1 bis 2 Zoll 
flarfen Stride, welche meift aus flarfem Hanf, der aud) wohl mit Heede vermijcht 
wird, zuweilen auch aus Baſt, jowie aus Aloe- und ähnlichen Faſern verfertigt find. 
Sie werden namentlich in den Seeftädten zur Anwendung auf den Schiffen in großen 
Duantitäten und in verſchiedenen Gattungen fabrizirt und meift nad dem Gewicht 
verkauft. Don den Drabtjeilen, deren man ſich in nmeuefter Zeit mit fehr gutem 
Erfolg zu verſchiedenen Zweden bedient, ift bereitd in dem Artikel Draht die Rebe 
gewejen, 

Seilertwaaren werden im Allgemeinen nicht nur bie verſchiedenen, aus 
Hanf, Flachs, Heebe ıc. von den Seilern verfertigten Artikel, wie Taue, Seile, Stride, 
Leinen, Bindfaden‘, Gurte, Nee, Pechfackeln zc., jondern aud noch mehrere andere 
Waaren genannt, mit denen die Seiler gewöhnlich einen Nebenhandel treiben. Dies 
find hölzerne Mulden und Schaufeln, Rechen, Schindeln, Peitſchenſtiele, Kober, Pech, 
Schleiffteine, zuweilen auch verfchiedene Dele, Thran, Oelkuchen und Häringe. 

Seitengewebre, ſ. Wafſen. 

Seizains, ſ. Garcaffonnetüder. 

Sekundawechfel, ſ. Wechſel. 

Selamin, Geireidemaß in Portugal und Brafllien, ſ. Liſſabon und Rio 
Janeiro. 

Selatä heißt eine Mitteljorte des arabijchen Kaffee's. 

Selen, lateiniid Selenium, ein von Berzelius im Jahre 1818 in dem 
auf dem Boden der Bleifammern in der Schwefeljäurefabrif zu Gripsholm fih ab- 
fegenden ziegelrothen Schlamme entdedter und dargeflellter Stoff, der von Manchen 
unter die metalliſchen Grundftoffe, von Anderen aber neben den Schwefel geftellt 
wird. In der Natur findet man es in einigen Schweielkiejen und Tellurerzen, je— 
doch jelten. Es ift eine nicht harte, wie Glas jpröde, mit dem Meffer zu ritende 
und leicht zu pulvernde Mafje, mit dunfelrothbrauner, ſpiegelnder, metalliich glän= 
zender Oberfläche, mujcheligem, gladartigen, bieigrünen Bruce, iu büunen Lagen 
oft durchſcheinend rubinroth, von A,, ſpecifiſchen Gewicht. In der Wärme wird 
es wei, beim GSiedepunfte des Wajlerd balb-, bei 4 100° ganzflüjfig, bleibt 
nad dem Erkalten lange dehnbar und läßt fi) wie gefchmolzenes Siegellad in Fä⸗ 
ben ziehen. Bei höherer Temperatur fängt ed an zu fleden, mit Verbreitung eined 
dunfelgelben Dampfes; wird es flarf, z. B. durch Berührung einer Flaume erhigt, 
fo verbrennt es mit einer ſchönen röthlicpblauen Blauıme, welche einen höchſt durch— 
dringenden, unangenehmen Rettiggeruch verbreitet, Dieſer rührt von dem ſehr gif- 
tigen, gasförmigen Selenoxyd, weldyed durch die beim Verbrennen entfiehende Ver— 
bindung des Selens mit dem Sauerftofi erzugt wisd, her, Es venbimbek ſich übri- 
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gend mid Phosphor, Schwefel, Chlor urd mit den Metallen, mit Gold und Rhos 
dium jedoch nicht auf trodenem Wege. Im gefhmolzgenem Wahs und fetten Delen 
löſt es fih auf, nicht aber in ätheriſchen Delen, 

Selimsfai, ein auf Nankinart gewebter, ordinairer, ſchmaler Baummollen- 
zeug in lichten Barben, der beſonders aud der Kleinen Bucharei in Packeten von 
10 Stück A 8 bis 10 Arjchinen Länge nad den öftlihen und ſüdlichen ruiftjchen 
Provinzen gebracht, aber auch in den ruſſiſchen Manufacturen von Moskau, Aſtrachan, 
Jaroslaw ac. verfertigt wird. 

Selinum Oreoselinum, ſ. Bergeppid. 

Selinum palustre, ji. Sumpfjilge. 

Sellerie, Zellerie oder Waffereppid, Apium graveolens L., 
eine in mehreren Gegenden Deutichlands an feuchten Orten wild wachfende, durd 
die Gultur jehr veredelte Schirmpflange, deren große, fnollige Wurzel auf verſchie— 
dene Weiſe in der Küche verwendet wird. Von dem wilden Sellerie wird die lange, 
die, außen gelbe Wurzel, die einen unangenehmen, durch dad Trocknen ſich ver 
lierenden Geruch bat, ald Arzneimittel gebraucht. 

Selterwaffer, Selterfer, Selters- oder Selzerwaifer, f. Mi— 
neralwajjer. 

Semen, Same; die verfdiedenen im Handel vorfommenden Samen find 
in unjrem Werfe unter ihren deutjhen Namen aufgeführt, auf welde wir daher 
die lateiniſchen Benennungen hier verweilen. Semen abelmoschi, j. Biſamkörner. — 
S. adiowaen, j. Adiowaenfame. — $. agni casti, ſ. Keuſchbaumſame. — 8. an- 
gelinae, f. Angelina. — $. anguriae, f. Arbufe. — $. anisi stellati, ſ. Stern» 
anid. — S. anisi vulgaris, j. Anis. — 8. badian, ſ. Sternanid. — 9. cardui 
Mariani, ſ. Mariendiftel. — 8. carvi, ſ. Kümmel. S. cataputiae majoris, j. 
Wunderbaumjame. — $. cataputiae minoris, ſ. Springkörner. — S. eitrulli, ſ. 
Arbufe. — $. cocognidii, ſ. Kellerhald. — S. coceuli, ſ. Kockelskörner. — 8. 
contra, j. Zitwerfame. — $S. cumini eynimi, f. Mutterfümmel. — S. cydoniorum, 
ſ. Quittenferne. — 8. cynae, ſ. Zitwerfame. — $. foeniculi aquatici, ſ. Wailer- 
fendel. — 8. foenu Graeci, ſ. Bockshornſame. — 8. lini, f. Leinſamen. — 8. 
Iycopodiüi, j. Bärlappfamen. — S. nigellae, j. Schwarzfümmel. — $. papaveris, 
j. Mohn. — 5. petroselini, j. Peterfilienfamen. — S$. phellandrii, ſ. Waſſer⸗ 
fendel. — 8. psyllii, ſ. Slöhfamen. — 8. rieini, f. Wunderbaumjamen. — S. 
sabadilli, j. Sabadillkörner. — 8. santonici, ſ. Zitwerfamen. — 8. seseli, j. Sets 
jelfjame. — 8. sinapeos, f. Senf. — S. staphisagriae, ſ. Stephandkörner. 

Sementelle, eine Art italienifher Nudeln in Geftalt von Samenförnern. 

Semilor, Similor oder Semidor, eine goldähnliche, ſehr gefchmeidige 
Metallmiichung, welche aus 51/, Theilen Kupfer und 1 Theil Zink oder nach Anderen 
aus 1 Pfd. Gahrkupfer, 2 Unzen gelbem Meffing und 3 Unzen gereinigtem Zinf 
zufammengefegt wird. Buweilen wird es auh Mannheimer Gold genannt, weil 
es zuerft in Mannheim verfertigt wurde; doch verfleht man unter diefem Namen 
mehr eine Miſchung von A Theilen Kupfer und 1 Theile Zinf, wie überhaupt. über 
die Mifhungsverhältniffe und darauf Bezug habenden Benennungen dieſer Compo— 
fitionen viel Verſchiedenheit herrſcht. Man verwendet es zu unädten Bijouterien. 

Semina dauci Creticäi over Möhrenkümmel werden die längs 
lien, walzigen, wollhaarigen, oben haldartig verbünnten Samenferne der auf den 
ſüdöſtlichen Alpen Deutfchlandd und Europa’8 wachſenden Hirfhwurzel, Augene 
wurzel oder fretifhen Möhre, Athamantha Cretensis, genannt, welche zuweilen 
in der Medizin gebraucht werden. 

Semiramis, ein früher in Frankreich verfertigter, gewöhnlich einfarbiger 
Seidenzeug, mit eingewirkten kleinen erhabenen Muftern. 

Semola di ®Storacae nennt man in Italien den beim Läutern des 
Storar entftehenden Abgang, welcher beſonders verfauft wird. 

vum tectorum, j. Sauslaub. 
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— Sempiterne, f. Berpetuan. 


Soꝛ © wird in Spanien die gröbere Gattung des Perpes 
tuan (j. d.) genannt. . 

et Seni; ferner if es der Name eines Längenmaßes in Siam; f. 
Y } v - * 5 ie .. 


 "Senble, ein damaftartiger franzöfticher Zeug bon feiner Wolle, zwiſchen 
deſſen großen glänzenden Blumen feine Punkte eingeftreut find. In England wird 


ber mämlihe Stoff unter den Namen ntine, Bloret und Mascaret 
Kar: Art.), je nad der Verſchieden ufler, verfertigt. 














deltaffet ift die berderbte 3 des Bindelkaffet; f. t. 
Er 5 ur SEHE BUG 
I s fromago de Saint-Nectaire, heißt eine Art fehr 






Senectaire 
vohljchmertender, Meiner, runder Ziegenkäfe, welche im franzöfljeyen Departement 
y de Dome | igt werden. yr 
— Senegal-Gumm ummi, arabifdes. 
Senegambien, d den Flüſſen Senegal und Gambia genannte 
Küftenland des wetlihen Afrika, erſtreckt ſich am atlantiichen Meere vom Gap Mirif 
bis zum Gap Verga in einer Länge vom ungefähr 150 Meilen, ift von Negern und 
Mauren in verfchiedenen Staaten bewohnt und ift nicht unwichtig für den europäl: 
fen Handel. Die ältefte Colone an diefer Küfte ift das franzöſiſche St. Louis oder 
Senegal, auf einer'Infel in der Mündung des Senegal. Die übrigen widtigeren europäi- 
ſchen Bactoreien find: Cacheo und Biffao, Beſitzungen der Portugleſen an der Mündung 
des Domingofluffes; Bathurft, James und Yillifei, Beſitzungen der Engländer an 
der Mündung des Gambia, Portendif, an der Gummifüfte, Bellgung der Englän- 
der, im welcher aber zugleich auch die Branzofen und Vortugieſen eine Niederlaffung 
haben. Die wichtigften Produkte der Ausfuhr find Gummi, in weldem die Fran 
en den Haupthandel haben, und Palmöl, das Hauptfählic von den Engländern 
Sgeführt wird. Außer dieſen Artifeln taufcht man bier, wie in Guinea, Gold» 
+ ‚ Elfenbein, Wachs, Häute, Belle, Baumwolle, Straußfedern, Ambra u. f. w., 
und Die europälfchen Ginfuhrwaaren find ebenfalls die in dem Artikel Guinea ge» 
nannten, Der Handel der Branzofen am Senegal Hat in den legten Jahren be— 
‚deutend zugenommen; es geben jährlich gegen 50 Schiffe dahin und Aus- umd 
Einfuhr ſoll faſt auf 11 Millionen Franken geftiegen fein, Beim Handel in dieſen 
Gegenden braucht man felten Geld, dafür haben fich die Bewohner hier eine ibeale 
Münze erdacht, worin man die Handelsgefchäfte abſchließt. Vom Senegal bis zum 
Cap Mefurado nennt man dieſe Nechnungsmünze Barre und fpricht daher vom 
Barrenhandel, indem man unter biefen Barren Stangen Eifen verfteht. Der gewöhn- 
liche Werth der Barren ift 5 framöſiſche Franken. Die Gummi Tiefernden Mauren 
bezahlt man gewöhnlich mit Stüden indiſchen Guinees oder Guineas, einem baum: 
"wollenen Zeuge, Elle breit und 7 bis 8 Ellen lang. In der Stadt Cacheo 
wird der Handel nur durch Tauſch geführt. Was die Maße und Gewichte anbe- 
langt, fo bedienen ſich die Europäer, welde hier Handel treiben, dabei ihrer vater— 
Tändifhen Gewichte. Ausnahme maht das Goldgewiht: Die Unze, getheilt in 
16 Theile oder Afe. Diefes Ake oder Afi wiegt 2A alte parifer Gräny-die Unze 
alfo 384 alte parifer Gräm oder ?/, alte parifer Unzgen Markgewicht. Das Gummi 
wird nad dem Kantar (eine Art Bottidh) verfauft; er wird in 5 Gamellen eingetheilt 
und fein Gewicht in 2000 Pfd. altes parifer Marfgewict. 
Senegawurzel, Radix senegae, die Wurzel der in den Wäldern 
Norbameritad wachjenden Polygala Senega L. Wurzelſtock 2 Boll lang, Bis 
2, Zoll Die, mehrköpfig, mehr quer- als längsvunzelig, meift in zwei ſich veräftelnde 
Hauptwurzeln geteilt, auf einer feiner Flaͤchen mit einer erhabenen Leiſte verjehen. 
Die Hauptwurzeln, die oft abgebrochen find, fallen mehr ins Schmutziggelbe als der 
Wurzeiftod, Sie Haben etwa die Dide eines Federliels und find mit wenig ver— 
äftelten Wurgelfafern verfehen. Die gelbliche Rindenfubftanz, ber ar wirffame 
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Theil, iſt zähe, dicht und feheint ganz aus einem verdidten Pflanzenſaft zu beſtehen; 
bei dickeren Wurzeln beträgt fle etwa den dritten Theil. Geſchmack anfangs mehlig, 
dann ſüßlich ſäuerlich, zulegt fragend, Tange anhaltend; Gerud unangenehm ranzig, 
der Staub nießenerregend. Der innere, unwirkſame, bolzige Theil ift weißlich, faferig 
und faft geſchmacklos. Man wendet fie bei Krankheiten der Lunge, der Luftröhre, 
der Harnwerfzeuge, auch bei Waſſerſucht an. Sie ift gewöhnlid mit mehr oder 
weniger Ginjengwurzel (ſ. d.) und einer andern, ber Sajjaparille (I. d.) 
ähnlichen Wurzel vermengt. Sie fommt in Ballen von ca. 150 Pfund und wird 
in Bremen mit 26 Grot jegt notirt, vor wenigen Jahren Eoftete dad Pfund ebenda» 
ſelbſt 1 Thlr. in Gold. * 

Senf, Sinapis sativa, eine einjährige, im mittlen Europa wild wachſende, 
aber auch häufig angebaute Pflanze, von der es beſonders 2 Arten giebt: ber 
weiße und der ſchwarze Senf, welche beide wegen der, von einem in der Samen⸗ 
hülle enthaltenen ätheriihen Dele herrührenden, eigentbümlihen Schärfe ald Gewürz 
und in der Medizin gebraudt werden. 1) Der weiße, gelbe oder engliſche 
©., S. alba, hat aufwärts flehbende, gegliederte, eingebogene, mit fteifen Härchen 
bejegte Schoten, blüht im Mai und Juni, und reift im Auguft. Die Samen find 
flein, Eugelig, gelblich oder gelbweiß, zuweilen aud etwas grünlich; fe befigen in 
der Regel mehr Schärfe ald die des jchwarzen, doch joll es auch zuweilen umgekehrt 
der Ball fein. Durch Falted Prefien erhält man davon über 30 '/,, eines goldgelben, 
fat geruchloſen fetten Delee, das zwar wegen feines einenthümlichen ſcharfen Nebens 
geihmadd als Speiſeöl nicht angewendet werden fann, uber gut zum Brennen 
braudbar iſt. Es hat ein ſpecifiſches Gewicht von O,u1«g7, erſtarrt bei 13 bis 140 R. 
unter Null, wird leicht ranzig und giebt eine feſte, gelbliche Seife. Das durch Des 
ftillation mit Waffer aus dem Samen zu gewinnende flüchtige Del it goldgelb, hat 
einen fcharfen brennenden Geihmad und durchdringenden, zu Thränen reigenden Ges 
ruch, ift fchwerer ald Waſſer (1,g3g7 ſpec. Gew), enthält etwas Schwefel, wirft 
blajenziehend auf die Haut und verhindert die Gährung des Traubenmofted, wozu 
der Senf daher zuweilen verwendet wird. 2) Der ihwarze S. 5. nigra, bat 
eine furze, glatte, dicht an den Stengel gedrüdte Schote, weldye leicht aufjpringt, 
und ſchwarzlichere, etwas kleinere Samen ald der gelbe, giebt aber demohngeadhtet 
einen höheren Ertrag. Das daraus gepreßte fette Del, von dem er nur gegen 
189 enthält, ift bräunlichgelb von Barbe; fonft gilt davon, jowie von dem flüch— 
tigen Dele, dad Nämlicye, was beim weißen Senf gejagt ift. — Der ©. behält 
feine Schärfe, wenn aud das fette Oel davon audgepreßt ift; Die davon zurückblei— 
benden Oelkuchen bewirken bei dem Vieh, wenn man fie ibm geftoßen auf das Butter 
freut, eine wohlthätige, gelind reigende Abführung. In Deutichland baut man bes 
fonders in Defterreih, Mähren, Thüringen (bei Erfurt), Vaiern (bei Banıberg), ferner 
in Holland, Branfreih (bei Dijon und Ehalons) viel Senf. — Die vorzüglichite 
Benugung ded ©. ift zum Würzen der Speifen und man nennt ihn dann gewöhnlich 
Moſtrich oder Möſtrich. Um Diejen zu bereiten, wird der Same auf einer ſoge— 
nannten Pfeffermühle, an deren Stelle man fih aud einer gewöhnlichen Kaffeemühle 
bedienen fann, gemahlen, denn beim Stoßen in einem Mörfer giebt er wegen bed 
darin enthaltenen Deles eine mehr teigartige Mafle. Das auf dieje Weije erhaltene 
Senfmehl ift ein Handeldartifel; es muß in möglichſt gut verſchloſſenen Büchſen 
aufbewahrt werden, indem es ſich nicht lange gut erhält, weil das ſcharfe flüchtige 
Del entweicht oder fich zeriegt, und das fette ranzig wird. Es ift daher auch beiler, 
den ©. vor dem Mahlen audzuprejien, indem dadurch das Ranzigwerden verhütet 
wird, und man überdies das fette Del gewinnt. In England wird der Moftrid 
auf dieſe Weije bereitet. Das Senfmehl wird dann entweder mit gewöhnlichen 
Weineſſig oder mit Kräuterejfig oder auch mit bloßem Waller eingerührt und ge— 
wöhnlih etwad Salz und vericiedene Gewürze hinzugefügt, To daß ein dicklicher 
Brei entftehbt, den man bann in Büchſen oder in Fäßchen verwahrt oder veriendet. 
Man bezieht ihn auf diefe Weile theild aus Frankreich und England, theild aus 
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Babrifen, deren ed in mehreren Orten, namentlih in Düffeldorf, Coblenz, 
t a/D., Halberſtadt, Erfurt, Brandenburg, Magdeburg, Krems und Stein 
in Deiterreih, in Mähren ꝛc. giebt. Im Branfreich wird er namentlich in Paris, 
Dijon und Chalons, in England in Dorf verfertigt. Der engliſche kommt theils 
Blajen, theild in Fleinen Henkelflafchen von Steingut; er befteht gewöhnlich aus 
Ibem Senf, der mit Gayennepfeffer, Weizenmehl und Gurcumä vermiſcht ifl. Im 
Deuſſchland verjendet man ihn theils im Fleinen fteinernen Büchſen mit Etiketten, 
in Baäffern von verfcdiedener Gröfe. In den preußiichen Babrifen wird der 
 gewöhnlih nah dem Anker geftellt. Aus Brankreih erhält man ihn häufig 
"dem Namen Moutarde de Maillie (von jeinem Erfinder jo genannt) in kleinen 
en Büchſen aus weißem glafurten Steingut, denen der Name eingebrannt ift. 
Diejer joll folgendermaßen bereitet werden: Friſch gefammelted, von den Blattftielen 
3 Kraut von Eſtragun 1 Pfd., Baftlienfraut 10 Loth, Xorbeerblätter 8 Roth, 
bollen 16 Loth werden klein gehadt in einem gläfernen Kolben mit 6 Quart 
Weineſſig übergojien, die Deffnung des Kolbens mit Blaſe überbunden, in 
die, eine Nadel ſteckt, damit die Luft einen Ausweg bat; dann ftellt man ben 
wi auf heißen Sand und läßt ihn 4 Tage lang in einer 60% R. nicht über» 
teigenden Wärme ſtehen. Hierauf wird der Eſſig durch Löſchpapier filtrirt und auf jedes 
ıt 2 Loth Kochſalz zugeſetzt. Mean rührt dann jo viel feines, ſchwarzes Senfpulver 
Dinzu, daß es einen diden Brei giebt. Ein ähnlicher franzöflicher S., welder unter 
dem Samen Moutarde à la Ravigolle vorfommt, wird eben jo bereitet, nur nimmt 
man anflatt der oben angegebenen Kräuter auf 6 Duart Weinejftg Yu Loth Eſtra⸗ 
gunfraut, 12 Loth Xorbeerblätter, 8 Loth) Angelifawurzel, 16 Loth Kapern, ebenjo 
viel Sarbellen, 12 Loth Roccambollen und 8 Loth Chalottenzwiebeln. inige andere 
Bereitungdarten des Moftrich find folgente: 1) Dan ftößt Senfmehl in einem Mörfer 
nod feiner und kocht «8 dann in ſüßem Moft von Weinbeeren oder füßen Birnen, 
jo daß ein Teig entfieht, den man in Büchſen verwahrt und beim Gebraud mit 
etwas weißem Weine vermiſcht. 2) Eine Kanne fcharfer Weineſſig wird mit 1 Loth 
zerbrochenem Zimmer, 1 Quentch. Gewürznelfen, 1/, Loth Piment, einigen zerichnit« 
tenen Zwiebeln, ein paar Knollen Knoblauch, ein wenig Thymian, einigen Lorbeer: 
blättern und Pfd. Zuder aufs Feuer gejegt, eine kurze Zeit fochen und !/, Stunde 
am Beuer ziehen gelajin. Dann thut man 1 Pfund feines Senfmehl in ein Kafferol, 
gießt den Eſſig, durch ein feines Sieb geſchlagen, unter fortwährendem Umrühren 
dazu, und bewahrt ihn dann auf. Diejer Moſtrich joll durd die Aufbewahrung 
noch gewinnen. 3) Auf 2 Pfd. jehr fein gemahlenen Senf nimmt man Peterfilie, 
Körbel, Sellerie und Ejtragun von jedem 1 Loth, 1 Zehe Knoblauch und 12 Sar- 
dellen. Dies Alles wird fein gehackt, mit dem Senfmehl jo lange unter einander 
gerührt, bis Alles recht Elar ift, und mit Moft, der bis auf !/, eingefocdht worden, 
zu einem dünnen Zeige gemadt, dem man noch 2 Loth geſtoßenes Kochſalz hinzu⸗ 
fügt. Dann wird der Moſtrich in Büchſen gefüllt und in jeder derſelben ein 1 Zoll 
dickes rorhalühendes Eifen abgelöfcht, wodurch ihm ein Theil feiner Schärfe entzogen 
und er zugleich durch das Verdunften des Waſſers etwas dider wird. — In neuerer 
Zeit bedient man ſich flatt der Gewürze auch der flüchtigen Dele derfelben, wodurch 
die Bereitung erleichtert und die Güte vermehrt wird, — In der Medizin wird ber 
©. befonders ald Meizmittel gebraucht, zuweilen innerlich als magenreizendes, häufiger 
aber äußerlih als ableitendes Mittel. Im letzterem Balle ift die gewöhnliche Form 
der Anwendung der Senfteig, lat. Sinapismus. Diejer befteht aus 4 Theilen 
gepulvertem Senf, 2 Theilen Sauerteig und jo viel ſcharfem Eſſig, daB eine brei— 
artige Maſſe daraus entiteht. 
Senföl, j. vorftehenden Artikel. 
Seni oder Sen, Scheidemünze in Japan, ſ. d. 
Senklerblech oder Sentelbled, ſ. Eifenbled. 
Senkwagen, hodroſtatiſche, j. Aräometer. 
eg Folliculi sennae, find die aan der verſchie⸗ 
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denen Senneöblätterarten und deshalb an Geftalt und Größe von einander abweichend. 
Durchſchnittlich ſind ſte bis 2 Zoll lang und 1 Zoll _breit, flah zufammengedrüdt, 
nierenförmig, furz geipigt, graugrün, olivengrün oder bräunlich; die dünnen häutigen 
Schalen find nur über dem Samen etwas aufgetrieben. Sie wirfen den Senneb: 
blättern gleich, aber ſchwäͤcher. Die 100 Pf. W. werden in Trieſt mit 20 fl. notirt. 

Sennesblätter, Folia sennae. flammen von einigen Arten der Gattung 
Cassia L., welde in Oberäghpten, Arabien und Oftindien wachen. Im Handel 
findet man folgende Sorten: 1) Alexandriniſche Senneöblätter, Folia 
sennae Alexandrinae, in $ranfreih Paltsenna genannt, werden aud Aegypten 
zu und gebracht und beftehen die ächten aus den Wlättern ber Cassia lanceolata 
Forsk. Sie find 6—15 Linien lang, etwa A Linien breit, eirund = lanzettlich, kurz— 
ftachel= fpigig, etwas lederartig, gegen die Baſis ungleichjeitig, ganzrandig, Rand 
fnorpelig, etwas zurüdgefrümmt, auf beiden Flächen mit kurzen Haaren befegt. So 
rein und unvermijcht kommen fle jedoch felten vor; man findet fie mit dem unter 
Nr. 2, 3 und A zu beichreibenden Arten vermengt und auch mit den jogenannten 
Argelblättern von Solenostemma Argel Hayne, welde in Oberägypten und Nubien 
einheimiſch ift. Dieſe find kurzgeſtielt, Tederartig, nervenlos, oval lanzettlih, fpigig, 
aberig, blafgrün, Mittelrippe unten hervorragend; fie fehmeden berbe und bitterer 
als die Sennedblätter. Noch finden ſich in der naturellen Waare die Samenbälge 
ber verjchiedenen Gaiftaarten, eine nicht unbedeutende Menge von Blattftielen und 
eine Art vöthliher Sand, wovon fie erſt durch Abſieben und Ausſchwingen befreit 
werden müffen, und dann kommen fie ald gereinigte Sennedblätter von 
Alerandrien in den Handel. Die naturelle Waare kommt in Ballen von ca. 
500 Pfund Wiener Gew. zu und und hat höchft wechfelnde Preiſe; 1847 neue 
40 fl. pr. 100 Pd. W. in Trieft. Alte blaßgewordene Waare ift bedeutend billiger 
ald neue grüne Waare. Der Handel damit if ein Monopol des Pajcha von Aegypten. 
2) Zripolitaniihe Sennesblätter kommen aus den Barbaredfenflaaten vors 
züglih über Livorno in den Handel. Sie follen auch von Cassia lanceolata ab⸗ 
ſtammen und mit C. obovata vermengt fein; Argelblätter find nicht darunter, Im 
Anſehen ift die Waare grüner und aud leichter wie die Alexandriniſche, der fle 
außerdem faft gleicht, enthält aber auch Stiele und Sand. Sie fommt ebenfalld in 
Ballen von einigen hundert Pfunden, und wurde in Livorno naturelle Waare mit 
88 — 90 Lire pr. 50 Kilo, gereinigte mit 130— 135 Lire pr. 50 Kilo notirt. 
Bur jelben Zeit koſtete Alerandriner naturelle 82 Lire und gereinigte 105 Lire. 
3) Aleppo, Syriſche, eirunde oder blos runde Sennnedblätter, follen 
von Cassia obovata Hayne fommen und aud mit Blättern von Cassia obtusata 
Hayne vermiſcht fein. Die Blättchen der erfleren Pflanze find drüflg, geftielt, ums 
gekehrt eirund, ſtachelſpitzig, ganzrandig, Die größten doppelt jo breit, aber nicht 
länger ald die Mehrzahl der alerandriniihen Sorte; das bewaffnete Auge entdeckt 
auf beiden Seiten kurze, zerftreut ftehende Haare. Don Cassia obtusata find die 
Blättchen drüſicht, geftielt, länglih, umgekehrt eirund, abgeftumpft, oben eingedrüdkt, 
faft verkehrt berzförmig, Kurz ftahelipigig, ganzrandig, dem bewaffneten Auge find 
die kurzen zerftreuten Haare fihtbar. Sie fommen in Ballen von 2— 300 Pfund 
nad) Trieſt und werden mit 20 fl. Conb.⸗Mze. pr. 100 Pfund W. Gew. notirt. 
A) Mecca Senneshblätter, unter diefem Namen kommen im Handel zwei Sorten 
vor, eine breitblätterige, kurze Art, weldye der Cassia lanceolata Forsk. oder 
der alerandrinifhen jehr nahe jtebt, und eine [hmalblätterige, kurze Art von 
Cassia Ehrenbergii Bisch. Sie find bis 3/, Zoll breit und 15/; Zoll lang, Furze 
geftielt, Linien = lanzettförmig, ganzrandig, kurzſtachelſpitzig; durch eine Loupe bemerkt 
man auf beiden Seiten kurze Härden. Dieſe fommen aus dem fleinigen Arabien 
über Aegypten oder Syrien nad Zrieft. Dort werden fie mit 28 fl. pr. 100 Pfr. 
W. notirt. Berner wird aus benjelben Gegenden eine lange, etwas breitblätterige 
Art eingeführt, welde von Cassia acutifolia Dec. ftammt, und je nad der Ver— 
jhiedenheit des Weges, den fie, um nad) Europa zu gelangen, nahm, anders benannt 
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wird. Kommt fie zu Lande durch Karawanen nah Syrien und Aegypten, fo heißt 
fie Mecca:Senna, nimmt fie den Waflerweg durch das rothe Meer nach Oftin- 
dien, und dann nach Guropa, fo heißt ſie 5) oftindifhe, indifhe Sennes— 
blätter. Sie find furzgeftielt, hautartig, Tanzettförmig, Iangsftachelfpigig, gegen die 
Spige verfchmälert, ganzrandig, unten kurz behart durch die Loupe gefehen. Sie 
find fpeeifiih Teichter ald die alerandriner und haben in der Megel eine mehr gelb= 
grüne Barbe, was wohl durch den langen Waſſerweg oder die weniger forgfältige 
Verpadung verurfaht wird. Sie find noch nicht jehr lange in Gebrauch gekommen. 
Die neue preußiihe Pharmakopöe von 1847 hat fie ebenfalld den Apothekern zu 
führen erlaubt, da ſie fih fo wirkſam wie die alerandriner bewielen haben. Sie 
fommen in Ballen von ca. 2 Etr., auch in Kiften, vor und werden je nah Dualität 
in London A—7 Pence pr. Pfd. notirt. Die beſte Sorte ift die Senna von 
Zenevelli, welde in England mit 2 Scillingen pr. Pfund notirt wird. Da 
nun diefe Stadt im Gouvernement Madras liegt, fo fcheint es, ald wenn in Ofts 
indien doch auch Senneöblätter gebaut würden und auch die geringeren Sorten könnten 
von dorther ftammen. Mit Gewißheit ift noch nichts darüber entfchieden. Zulegt 
find noch 6) die Fleinen Senneäblätter, Folia sennae parva, im Hans 
del. Es find dies die herausgeftebten zerbrocenen Blätter der verſchiedenen Sennas 
jorten, welche aber in den Apotheken nicht geführt werden follen, da man nicht jehen 
fann, ob ſie vielleicht verfälicht find. Dergleihen jchädliche Verfälihungen find vor— 
züglich mit den giftigen Blättern des Gerberſtrauchs, Coriaria myrtifolia Linn,, 
vorgefommen,. Der Hauptunterjchied befteht darin, daß die Gerbftrauchblätter drei 
Hauptrippen haben, welche alle drei unmittelbar aus dem Blattſtiel entipringen und 
durch dad ganze Blatt hindurch laufen, wobei fih die Mittelrippe in eine hervor⸗ 
tragende Spitze verlängert. Andere Beimiichungen von Xorbeerblättern, Stechpalmen⸗ 
und Buchsbaumblättern, welche vorgefommen fein follen, find wohl nit gut auszu— 
führen, da fie den Sennesblättern zu unähnlih find. Im Allgemeinen müffen gute 
Sennesblätter hübfh grün von Farbe und möglihft ganz, auch möglichſt rein 
von Sand, Staub, Hülfen und Vlattftielen fein. Das Reinigen derfelben geſchieht 
durh Sieben, Ausihwingen und Auslefen, und eine jo behandelte Waare wird mit 
dem Namen gereinigte, depurata, bezeichnet. Sonft glaubte man, die Blattftiele 
verurfachten Leibſchmerzen. — Die Sennedblätter haben einen eigenthümlichen, witrig 
füßliden Geruch, einen ekelhaft bitterlihen Geſchmack und wirfen purgirend. Schon 
feit den älteften Zeiten werden fie ald Heilmittel angewendet. Der purgirende Stoff 
wird Kathartin oder Sennaftoff genannt; außerdem enthalten fle noch einen 
gelben Barbftoff, ein fettes und ein ätheriiches Del, Gummi, Kalk- und Kalifalze. 
In Nordamerika werden die Blätter der dort einbeimifchen Cassia Marylandica L. 
gebraucht. Sie find laänglich, fumpfflachelipigig, oben dunkelgrün, glatt, unten blaß 
mit einzeln ftehenden Haaren. An Wirkſamkeit find fle den alerandrinifchen gleich. 
nt ein rother Burgunderwein A. Klaffe, f. Wein. 
enyal, F 

Senfarie, ſ. Mäkler. 

Senſen, die bekannten eiſernen oder ſtählernen, gekrümmten Schneidewerf- 
zeuge, welche, an eine lange Stange befeſtigt, zum Abmähen des Getreides und 
Graſes dienen. Man unterſcheidet davon weiße oder blanke und blau angelaufene, 
welche Iegteren ohne Rückſicht auf ihren DVerfertigungsort ſteiermärkiſche oder 
fteierfche genannt werden, auch durdgängig mit dem Stempel dieſes Landes be» 
zeichnet find. Die Länge derfelben bezeichnet man nad Duerhänden ober nad) Spannen 
und hat daher 7=, 8-, Ihändige, 5er, Gfpännige x. Die meiften Senjen werben 
in Steiermark (Judenburg, Kirchdorf, Micheldorf ıc.), Kärnthen, Ober: und Nieder- 
Defterreih, Waidhofen an der Ips ꝛe., dann im Zillerthal in Tirol, in Remſcheid, 
Solingen, Hagen x. in Preußen, in Dannenberg und Sublingen im Hannöverſchen 
verfertigt. Die ächten fteiermärkifchen kommen in Fäffern von 500, 1000, 1500 
und 2000 Stüd, 
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Sepia ift der Zintenbeutel des Tinten- oder Bladfiihes, Sepia 
offieinalis, welder eine braune Flüſſigkeit enthält, mit der der. Fiſch, wenn er 
in Gefahr ift, das Waſſer trübt, und bie ald Malerfarbe benugt wird. Im Handel 
findet man entweder die getrodneten Beutel oder Blajen, a 5 Thlr. pr. Pfd., oder 
die mit Gummiwaffer in Tuſchform gebrachte und getrodnete Flüſſigkeit. Das Stüd 
folder Tujche wird mit ca. 20 Sgr. verkauft. 

Sequin, ſ. Zechine. 

Serafins, eine Gattung engliſcher wollener Zeuge mit bunten, erhaben 
jheinenden Blumen auf weißem Grunde. 

Serails oder Serailtüher Heißt eine Gattung feiner Halbtücher von zweis 
ſchüriger Wolle, welde in Frankreich, Belgien und in der preußiichen Rheinprovinz 
verfertigt werden. Sie haben meift helle Barben und find befonders für den Handel 
mit der Levante beflimmt. 

‚ Serapingummi, j. Sagapengummi. 

Seraſſes, eine Gattung oftindiiher Baumwollenzeuge, welde in Bengalen, 
in der Präſidentſchaft Bombay und auf der Küfte von Coromandel verfertigt werden. 

Serbars over Scherbars heißt eine Gattung feiner, den oftindiichen nad: 
geahmter Muffeline, welche man bejonderd an einigen Orten in Defterreich fabrizirt. 

Serentfcher, eine Art Ungamein; j. Wein. 

erge, Sarge oder Sarſche nennt man im Allgemeinen einen dünnen, 
ftarf geföperten, etwas gewalften, gewöhnlih auf der rechten Seite etwas geraubten, 
mit einem Schnitte geichornen und warm gepreßten wollenen Zeug, der in den man— 
nihfaltigften Gattungen, Qualitäten, Barben und ebenfo viel werjchiedenen Benen— 
nungen in den Kandel kommt, indem die Mode oder die Ideen der Babrifanten 
immer neue Sorten davon erzeugen. So bat man Kronferge oder Kronrajc, 
Krempeljerge (aus geringer, kurzer Wolle verfertigt), Tuchſerge (umgeköpert 
und eigentlih eine Art Halbtuch, von dem fie fih nur durch die warme Preſſe uns 
terjcheidet), Strihferge (geraubt und auf dem Rahmen mit der Bürfte geftrichen), 
Kaijerferge, Doppelferge (auf beiden Seiten gleih), Serge d’Arscot 
oder Arfchot, S. d’Aumale, de Berry, de Rome, de Minoria ober 
de Nimes und viele andere, welche in deutichen, franzöfticen, engliſchen, hollän— 
diihen u. a. Babrifen verfertigt werden. Auch bat man feidene und balbfeidene 
Sergen. Die erfteren find aus gekochter oder halbgekochter Seide verfertigt und 
gewöhnlich nicht appretirt ; man unterjcheidet davon einfache, halbdoppelte und doppelte. 
Die Sorten find ebenfalld fehr mannichfaltig und verichiedentlih benannt; Die wid 
tigften davon, wie von den wollenen, find in unfrem Werfe in eigenen Artikeln be= 
ſprochen. 

Sergette nennt man in Frankreich ſowohl eine Art ſchmaler, grauer oder 
weißer wollener Serge, ald aud einen geföperten, tuchartigen Droguet. 

Sergfifch, wird eine ordinaire Feine Sorte Stockfiſch genannt, Die befonders 
aus den norwegiichen Häfen fommt. 

Serignan, ein rother Provencewein dritter Klaffe; j. Wein. 

Seringapatam, Sceringapatnam, Hauptftadt in der britifch = oftinbifchen 
Provinz; Myſore, in der Bräfldentihaft Madras, auf einer Infel des Gaveni, mit 
32,000 Einwohnern, war früher, während der Unabhängigkeit des Reiches Myſore 
ſehr blühend, ift aber jegt in Berfall. Die nicht ſehr bedeutenden Manufacturen 
und Gewerbe beichäftigen fih mit baummwollenen Geweben, mit der Lederbereitung, 
Gladwaarenverfertigung, Töpferei, auch werden allerlei Waffen und Gewehre verfers 
tigt. Die Ausfuhr beruht auf baumwollenen Zeugen verichiedener Art, Leder, Vieh, 
Elepbantenzähnen, Häuten, Neid, Sandelholz, Betel, Gocosnüffen, Opium, Oel, 
Zuder, Kardamomen und einigen andern Gewürzen. — Man rerhnete bisher hier 
gewöhnlih nach Cantaria-Pagoden zu 10 Palams oder Fanams a 16 Caſh, doch 
fommen die neuen Gompagnie-Nupien und fo auch die Rechnung nad denfelben 
immer mehr in Aufnahme, Das bier gebräudliche Maß- und Gewichtoſyſtem ift 


folgendes: Langenmaß. Das Oujah ober Guz ift — 38", engl. Zoll. Wegemaß. 
Das Sandary oder Cos — 6000 Gujahs; A ſolche Handaries machen das Gavada 
oder die Tagereiſe aus. Getreidemaß. Das Gandaca oder Candy hat 20 Calagahs 

16 Bucca-Seerd a 16 Chattacks. An räumlichen Inhalt begreift der Pucca⸗ 
Ser 7413/,, engl. Cubitzoll. Flüſſigkeiten werden nad dem Gewicht verkauft. 
Gewicht. 1) Cutcha- oder Leichtgewicht. Das Candy oder Barua hat 20 Maunde 
zu 8 Banjh: Seerd à 5 Gutda- Grerd ü 8 Vollums; der Cutcha- oder Feine Seer 
— 4248 engl, Troy-Grän. 2) Pucca- oder Schwergewicht. Der Pucca oder große 
Seer it — 3'/, Cuicha-Seer. Diejed Gewicht wird für bat Getreidemaß benugt. 

Serinfie, veutih: kleine Graue, nannte man in Aufland die Platins 
dufaten, ſ. d. und Petersburg. 

Seronen, Seronenfelle oder Suronen find eigentlich getrodnete Kuh⸗ 
häute aus Südamerifa und Meltindien, welde bort zum Ginpaden verfchiedener 
Waaren benugt werden. Daher nennt man auch einen in ſolches Bell gepadten Ballen 
MWaare eine Serone, z. B. von Indigo, wejtindiiden und füdamerifaniichem Tabak ıc. 

Serpent, ein jchlangenförmig gewundened Blasinftrument von Holz oben 
Meifingbleb, mit Leder überzogen, für die tiefften Baßtöne, mit 6 Tonlöchern, einer 
Klappe und einem gebogenen Rohre mit dem Mundftüd. S. Muſikaliſche In« 
firumente. 

Serpentaria Virginiana, ſ.Virginiſche Shlangenwurzel, 

Serpentin, gemeiner, ein ziemlich weicher, meiſt grüner, zuweilen mehr 
oder weniger in Gelb, Roth, Braun oder Schwarz übergehender, faßt immer bunt 
gefledter, geaderter oder marmorirter Stein von Iplitterigem oder feinförnigen Bruce, 
2,,3 bis 2,,; ſpecifiſchem Gewichte, meift undurdftchtig, zuweilen an den Kanten 
ſchwach durchſcheinend. Er findet ſich beionderd in Uebergangsgebirgen und bildet in 
der Megel keine größeren Bergzüge, fondern einzelne Berge oder Lager, ober füllt 
Mulden aus. Odgleich er nicht jehr verbreitet ift, bildet er dod da, wo er ſich 
findet, ziemlich bedeutende Maſſen, namentlich am ſüdlichen Abbange der Alpen, in 
Wallis, Graubünden und in der Nähe von Genua, in den nördlihen Appeninen, 
in Kärnthen, Steyermarf, im weftlicen Ungarn, in Sadjen befonderd bei Zöblig 
im Erzgebirge ; ferner in England, Schottland, Schweden, Griehenland, im Ural ac. 
Es finden ih nicht jelten andere Koffllien darin, wie Quarz, Feldſpath, Granaten, 
Zalt, Straplftein, Tropfftein 2c. Friſch gebrochen iſt er weich und geſchmeidig, ſo 
daß er ſich ſchneiden, jägen und drechfeln läßt, wird aber an ber Luft härter und 
nimmt eine ziemlich gute Politur an. Man verarbeitet ihn daher zu verjchiedenen 
Geräthen, wie Reibichalen, Reibfteinen, Wärmfleinen, Vaſen, Keuchtern, Dofen, Bechern, 
Schreibzeugen, Kaffee- und Tiſchgeſchirren, Uhrgehaͤu ſen, Dominoſpielen, Würfeln ꝛc.; 
ferner zu architektoniſchen Gegenftänden, wie Säulen, Kamineinfaffungen, Gejlmien, 
en Tauffleinen, Grabmälern 1. In Italien nennt man ben lihtgrünen mit 
biwarzen oder rothen Flecken, welder am meiften geſchätzt it, Verde di Prato, ben 
dunfelgrünen, mit weißen oder rothen Adern Nero di Prato, den griechiſchen bon 
grüner Farbe mit weißen Adern Verde di Susa. Edler Serpentin, auh Pi: 
frolith, Marmolith und Ophit genannt, ift eine Gattung von jhönerer grüner 
ober gelber Farbe und in höherem Grade durchſcheinend, aber viel feltener vorkom⸗ 
mend als der gemeine. Er hat Perlmutter⸗ bis Fettglanz, ein ſpeeifiſches Gewicht 
von 2,, bis 2,6, iſt etwas fettig anzufühlen und findet fich beſonders im gemeinen 
Serpentin, audgezeichnet ſchön bei Snarum in Norwegen und bei Penig in Sadjen; 
man verarbeitet ihm auf ähnliche Art wie den gemeinen ©. 

Serpillum, ji. Quendel. 

Serratula tinctoria, j. Sharte. 

Servelatwürfte, ſ. Cerbelatwürſte. 

Serviettenballen, ſ. Breslauer Ballen. 

Sefam, die Samenförner ded in Aegypten, Oftindien ıc. einheimischen, jegt 
im jüblichen Rußland, in ber Zürfei, in Italien und in einigen Gegenden Deutſch⸗ 
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lands, namentlih in Würtemberg und Thüringen, angebauten orientaliſchen 
Sefam, Sesamum orientale L. Es find eiförmige, gelbe, marfige, ölige, füße 
Körner, die in England Gingerly heißen und 23%/,, fettes Del geben, weldyes friſch 
geichlagen icharf, abgelagert aber mild von Geſchmack ift und ald Speiſe- und 
Brennöl benugt wird; auch kann es zu Seife verwendet werden. In Oftindien zieht 
man ed dem PBalmöle vor, weil es nicht fo leicht ranzig wird. Im der Türfei und 
Serbien bildet das ülige Mehl des Seſamſamens mit Honig das Hauptingrediend 
des Alwa, eines türfiichen Gonfefts. 

Sefamöl, ſ. vorftchenden Artikel, 

Sefelfame oder Roßkümmel, Semen seseli, der grünliche, Tängliche 
und geftreifte Same der befonderd im warmen Guropa auf Bergwiejen und in Ges 
birgdwäldern wachjenden, zu den Doldenpflanzen gehörenden äftigen Fenchelſilge, 
Seseli tortuosum oder Marathrum tortuosum, Gr bat einen brennend gewürzhaften 
Geſchmack und wird beſonders in der Thierheilfunde angewendet. Man bezieht ihn 
meift aus Branfreid. 

Seſino, Kupfermünze in Mailand und Parma; f. Beides. 

Seſſel, ſ. Stühle. 

Seſter, Getreidemaß im Großherzogthum Baden und im Schweizer-Canton 
Baſel, ſ. Garlörube und Baſel. 

Seſthalf (Sechstehalb), alte holländiſche Silbermünze, welche urſprünglich 
51/, Stüber galt, jetzt aber auf 25 Cents oder 5 Stüber herabgeſetzt iſt, ſ. Am— 
ſterdam. 

Setier, altfranzöſiſches Getreide- und Flüſſigkeitsmaß, ſ. Paris; ſowie 
Flüſſigkeitsmaß in der franzöſiſchen Schweiz, ſ. Genf, Lauſanne u. Neufchatel. 

Settignano, ein guter Wein aus dem Großherzogthum Toscana, 
ſ. Bein. 

Setuval oder Setubal, von den Niederländern St. Ubes genannt, 
Stadt in der portugieflichen Provinz Ejtremadura, an der Mündung des Sado, ber 
einen weiten und tiefen Hafeu bildet, mit 15,000 Ginwohnern, ift am befannteften 
wegen feines Seeſalzes, weldes, von vorzüglicher Güte, in ungeheurer Menge bier 
gewonnen und beſonders nach den Ländern an der Nord» und Dftfee zum Einfalgen 
der Heringe verfandt wird, weil das nordiihe Seeſalz wenig taugt und auch nur 
in geringen Duantitäten erzeugt werden Fann. Werner befigt die Stadt bedeutende 
Lederfabrifen, treibt Fiicherei, befonderd von Sardellen, und führt Wein, Südfrüchte, 
Korkholz, Agrumen u. ſ. w. aus. Unter den 369 im Jahre 1844 abgegangenen 
Schiffen befanden fih 108 franzöftiche, 88 norwegiiche, 26 ſchwediſche, 29 englifche, 
23 preußiiche, 19 belgiſche, 16 holländiſche, 15 amerifanifhe, 13 ruſſiſche, 8 dä— 
niſche, 5 hanfeatiihe. Münzen, Maße und Gewichte ſ. Liſſabon. 

Seudres: Weine, rothe und weiße Weine aus dem franzöftichen Departe- 
ment Nieder= Charente, ſ. Wein. 

Sevenbaum, j. Sadebaum. 

Sevilla, Stadt in der gleichnamigen fpanifhen Provinz im Königreich An— 
daluſien, am linfen Ufer des Guadalquieir, mit 100,000 Einwohnern, ift einer der 
älteften, reichften und widtigften Pläge Spaniens, obſchon fein Glanz und feine 
Einwohnerzahl ſich fehr vermindert hat und auch Handel und Manufacturen lange 
nicht mehr das find, was fie vor Zeiten waren. Doch nimmt die Babrifation noch 
eine Menge von Menihen in Anſpruch. An der Epige fteht die im Jahre 1757 
errichtete königliche Tabakfabrit, weldhe über 200 Mühlen, ebenjo viele Pferde und 
Maultbiere, 600 Männer und 3000 Frauen beichäftigt. Der nötbige Tabak wird 
meiftend von Manilla, zum Theil aud; von PVirginien und Havanna bezogen, und 
das Erzeugniß befteht vornehmlich aus Cigarren, Gigarren - und Schnupftabaf (Tegterer 
im Handel Sevilla und Spanio! genannt). Berner findet man hier eine königliche 
Kanonengießerei und Salpeterflederei, bedeutende und gute Gerbereien, Seifen =, Fayence— 
und Hutfabrifen, Babrifen für Goldſchmied- und Quincailleriewaaren, Die Seidens 
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fabrifation, obgleich bei weitem nicht mehr jo blübend wie ehedem, beichäftigt Doc 
immer noch viele Stühle. Sonft war Sevilla der Haupiſitz des indiſchen Handels, 
der ih jegt nach Cadir gezogen hat, indejjen find feine überjeeiihen Geſchäfte nicht 
unbedeutend, denn Sevilla verforgt fortwährend alle umliegenden Provinzen mit aus 
ländiſchen Manufactur> und Golonialwaaren und treibt einen farfen eigenen Handel 
mit Wolle, Del, Südfrühten, Safran, Süßholz, Duedjilber u. f. w. Großen 
Vorſchub leifter dem Verkehr die Dampfihifffahrt auf dem Guadalquivir. Diejelbe 
wird mitteld mehrerer Boote zwiſchen Gadir, Sans Lucar de Barrameda und Sevilla 
unterhalten. Bon wiffenihaftliben Anftalten find bier: eine Univerfität, eine der be> 
fuchteften Spaniens, neun Eollegien, eine pbarmaceutifhe Schule, zwei Schulen der 
reinen und angewandten Mathematik, ein Lehrftuhl des Ackerbaues, ein anderer ber 
ſchönen Wiffenichaften, eine berühmte Schifffahrtihule, befannt unter dem Namen 
San Telmo, eine Afademie der guten Wiſſenſchaften (buenas letras), eine ökono— 
miſche und medizinische Geſellſchaft. Von Handelsanftalten befigt Sevilla eine Börfe 
und eine Münze. Münzen, Maße und Gewichte ſ. Madrid. 

Sevillan wird in Spanien der im Lande geprägte Silberpiafter oder Peso 
duro, im Gegenjag zu dem mericaniichen Piafter, mit dem er übrigens gleihen Werth 
bat, genannt (j. Madrid). Daher rührt auch Die Benennung ſevillaniſches 
oder europaäiſches Gepräge. 

Sevillawolle, j. Wolle. 

Seville, cin feiner franzöfifcher, dem Spaniol ähnlicher Schnupftabaf. 

Sevum, i. Talg. 

Sevum cervinum, j. Hirſchtalg. 

Severin over Severin, die verderbte Benennung ded Souveraindor, j.d. 

Setvruge, cin zu der Gattung Stör gehörender, A bis 5 Fuß langer Fiſch, 
ber im jchwarzen, aſowſchen und caspiiden Meere lebt und im Brühling mit folder 
Schnelligkeit in den Flüffen binaufgeht, daß er das Wuffer derfelben in Bewegung 
jet. Er giebt den beften Caviar, jehr gute Haufenblafe und ift aud wegen feines 
ſchmackhaften Fleiſches geichäst. 

Sexarder, ein rother Ungarwein, ſ. Wein. 

Shakespeare heißt eine Gattung mit Seide durchwirkter Halbtücher, 
weldye bejonderd in Sedan in Frankreich verfertigt werden. 

aub, eine Art oftindifcher, halbſeidener Baffetas. 

Shawls nennt man die großen, meift feinen wollenen, auch feidenen und 
baummwollenen, gewöhnlich bunten, mit großen lebhaften Muftern verzierten Umſchlage— 
tücher. Dan nennt fie vorzugsweiſe Shawls, wenn fte vieredig, d. b. eben jo lang 
als breit find; beträgt die Länge etwa 11/, oder 1'/,mal jo viel ald die Breite, fo 
heißen ſie auch Double-Shawls, und find fie noch einmal jo lang als breit, 
Long-Shawls. Die ſchönſten und foflbarften find die jchon in einem bejonderen 
Artikel beſprochenen Caſhemir-Shawlsz; unter oſtindiſchen verfteht man eine 
Gattung aus der feinen Wolle des tibetaniſchen Schafes, welche ſehr ſchön find, aber 
dem Achten Caſhemirs doch nachſtehen. Aus der Wolle des faramanifchen oder per: 
ſiſchen Schafes wird eine geringere Sorte oflindijcher oder perflicher ©. verfertigt, und 
ebenjo macht man aus den Haaren der Angoraziege hübſche S. geringer Urt. Die 
außerorbentlih hohen Preife der ächten S. hat die Nachahmung derjelben in Europa 
hervorgerufen, und bejonderd die franzöftichen, aber auch die engliihen Wabrifate 
biefer Art ſtehen den ächten in Weichheit, Beinheit, ſchönen Muftern und Barben nur 
wenig nah. Auch verfertigt man, bejonders in Wien, Berlin, Glauchau und an 
mehreren andern Orteu in Deutſchland, nicht nur feine und theuere, jondern aud) 
ſehr hübſche billige, gewöhnlih mit mehr oder weniger Baumwolle vermiſchte ©., 
welche überall guten Abjag finden. Seidene oder baumwollene ©. find mehr vorüber: 
gehende Erzeugniffe der Mode, welche bald verichwinden, bald wieder auftauchen. 

Sheffield, Stadt in der engliihen Grafichaft Dorf, an der Mündung des 
Sheaf in den Don, mit 70,000 Einwohnern, ift einer der wichtigſten Babrikorte 


Englands. Es war fehon in früheren Zeiten von Bedeutung durch feine ausgedehnte 
MWaffenfabrifation; einen viel höheren Grad von Größe und Wohlftand hat es aber 
erreicht, ſeitdem es diefen Grwerbzweig verlaffen und fih der Babrifation von Mefr 
jern, Scheeren, Gabeln, Rafirmeffern, Kämmen, Knöpfen, Sägen, Meißeln und einer 
Menge anderer Handwerkszeuge gewidmet hat. Im der Babrifation von Meffern bes 
hauptet Sheffield den Vorzug vor Birmingham und allen übrigen britiichen Fabrik— 
Rädten. Die Mefferfchmiede von Sheffield haben viele hundert Mufter von Meffern, 
von welden manche bis zu 28 Klingen im Griffe führen und 7 bis 8 Guineen 
foften, während andere, nachdem ſie durd eine Menge Hände gegangen fein, zu 
einem Benny das Stück verfanft werden, Unerſchöpfliche Steinfohlens und Eiſen— 
bergwerfe in der Nachbarfchaft liefern die rohen Materialien an die Hände. Werner 
wird die Kunft des Silberplattirend jegt in großer Ausdehnung und Vollkommenheit 
bier behandelt. Auch giebt es in Sheffield zwei Stüdgießereien, Xwiftipinnereien, 
Zeppidywebereien, Bleiweiß-, Mennige- u. a. Babrifen, Dampfmaihinenbaumwerfftätten. 
Münzen, Maße und Gewichte f. London. 

Sherry wird in England der Xeresſekt genannt, ſ. Wein. 

Shirting, ein leinwandartiger, meift weißer, englifher Baumwollenzeug. 

Shop: Nomals, ſ. Shop: Ro mals. 

short maZze nennt man in England die aus Fleinen Stüden beftehende 
Muscatblüthe, 

Siam, i. Bangkot. 

Siamifche Baummolle, eine jeidenartige Baumwolle, die auf den An— 
tillen gewonnen und befonders zu Strümpfen verarbeitet wird, melde man den ſei— 
denen vorzieht. 

Siamoiſes Heißt eine Gattung baummollener, halbieidener oder auch aus 
Baumwollen= und Leinengarn gewebter, bunt geflreifter, gegitterter oder fonft gemmus= 
fterter Zeuge, welche befonderd in franzöftichen und rheinpreußifchen Fabriken verfertigt 
werden umd auch unter den Benennungen: Basin pour meubles, Cotonnade, Toile 
d’Orange ıc. vorkommen, 

Siberienne, ein fefter, tudjartiger, geföperter Wollenzeug von Tuchbreite, 
der weniger elaftiich ift, al® der Budsfin, und daher mehr zu Dberröden, als zu 
Beinfleidern verwendet wird. Er ift aus den belgischen und rheinpreußiichen Babrifen 
zu beziehen. 

Sibirifches Glas, ſ. Glimmer. 

Sieca, ein Gewicht in mehreren Ländern Oftindiens, f. Ealcutta x. 

Sicca:Nupie, Silbermünze in mehreren Theifen Oſtindiens, ſ. Cal— 
ceutta x. und Rupie. 

Siccatif; unter dieſem Namen ift neuerlich ein Präparat in den Handel 
gekommen, weldyes die Gigenfchaft hat, das Trodnen von Firnißanſtrichen zu beſchleu— 
nigen. Es wird wie folgt bereitet. Man kocht zwölf Loth Bleizuder und vier Lorh 
fein geriebene Silberglätte in einem Pfunde Wafler fo lange, bis daſſelbe faft ver— 
dunftet ift, trocknet es, vermifcht ed mit einem halben Pfunde Mohnöl und ftellt es 
einige Tage in die Sonne. Auf ein Pfund gewöhnlichen Leinölfirniß fegt man 
ungefähr zwei Loth davon hinzu. Das Pfund wird mit ca. 12 Sgr. verfauft. 

Sicheln, mondförmig gefrümmte eijerne oder flählerne Scneideinftrumente 
mit einem furzen hölzernen Stiele, welde zum Abmähen des Getreided und des 
Graſes dienen. Die Getreidejidheln find etwas weniger gebogen ald die Gras— 
ſicheln. Man bezieht fie aud den unter Senjen angegebenen Orten. 

Sicherbeitsproteft, | ſ. Wesfel 

Sichtwechfei ſSegſel. 

Sieilianiſche Weine, ſ. Wein. 

Sieilien, ſ. Palermo. 

Siebe, Werkzeuge, durch welche kleinere Körpertheile von größeren oder 
Flüſſigkeiten vom feſten Körpern geſchieden werden, Sie find meiſt von runder Form 
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und beftehen aus dem Sieblaufe, zwei Freisförmig zufammengebogenen und mit 
ünnen Holzſpähnen zufammengebefteten Holzſchienen, zwiihen denen ein mehr oder 
weniger dichtes Netz, der Siebboden, audgefpannt iſt. Diejer ift entweder von 
Draht gewirkt oder geftricdt, oder aus Baſt oder dünnen Holzſpähnen geflochten, 
oder von Pferbehaaren gewebt (f. Saarjiebböden), oder es ift ein lockeres Sei: 
denzeug; auch verfertigt man zuweilen Siebböden von dünnem, fehr regelmäßig durch⸗ 
löcherten Bleche. Dan unterjcheidet demnach beionderd Drahtſiebe, Holziiebe 
und Haarjiebe, die man fämmtlih von verfchiedener Weite hat, je nad dem Ge— 
braude, zu welchem fle beitimmt find. Zum Durchſieben feiner Gewürze und äbn- 
liher Dinge, die nicht verftieben follen, bat man Trommelſiebe, welde oben 
und unten mit einem in einen MNeifen geipannten Dedel vericloffen werden. Sieb— 
böden von Eiſen- und Mefjingdraht werden namentlich in Nürnberg und Sonnen- 
berg, von Holz auf dem Harze, dem Schwarzwalde und Thüringerwalde verfertigt ; 
hölzerne Siebränder in der Gegend von Sonnenberg, am Harze, in Olbernhau und 
einigen anderen Orten des ſächſiſchen Erzgebirged. Bertige Siebe fommen von Son- 
nendberg, Nürnberg, Neuftabt a. d. Halte, aus Böhmen, vom Thüringer und 
vom Schwarzwalde. 

Siebenbürgen, ij. Glauienburg. 

Siebenbürgifche Weine, ſJ. Wein. 

Siebenzeiten, i. Bodshorn. 

Siebmaf, Geireidemaß in Altenburg, ſ. d. 

Siegelerde, j. Bolus und Malteſererde. 

Siegellack, cine auf verſchiedene Weife gefärbte und in Stangen geformte 
Harzmifhung, welche die Gigenjchaften haben muß, am Lichte leicht zu fchmelgen, 
obe jedoch zu fehr zu fließen, eine Zeit lang zu brennen, am Papiere feftzubaften 
und die Eindrücke des Petſchafts möglichft scharf anzumehmen. Die Hauptbeftand- 
theile eines guten Siegellacks find Schellack, venetianiicher Terpentin und eine wos 
möglich feuerbeftändige Farbe, und auf der Qualität derjelben, ſowie auf dem rich— 





"tigen Berhältnig beruht die Güte des S. Zuweilen, befonders zu den mittlen und 


geringen Gattungen, wird auch feine Kreide oder Marienglad, zu ben ordinairen 
Sorten mehr oder weniger Kolophonium, Burgunderharz, gelbes Pech u. dal., 
zu den feinen wohlriehende Harze, wie Storar, Maftir, Benzoe, Ambra, Tolubale 
jam oder Moſchus zugelegt. Die rotbe Barbe, welde am hbäufigften angewendet 
wird, ift in der Regel Zinnober; die blaue wird durch Berliner: oder Bergblau, 
bei geringerem durch Schmalte, die braune durch Bolus und Umbra, die gelbe durch 
Mineralgelb, Chromgelb oder Gummigutti, die grüne durch Bergblau und Mine— 
ralgelb oder durch Grünſpan, die ſchwarze durch Branffurter Schwarz oder Kienruß 
bervorgebraht. Zu dem Gold- und Silberlaf werden geriebene Gold= oder Sil— 
berplättchen zugeſetzt; marmorirted Siegellack verfertigt man durch Vermiſchung meh— 
rerer verſchieden gefürbter Sorten. — Bei der Bereitung zieht man den hellen 
Schellad dem dunklen vor; auch bedient man fich jegt zu dem anders als roth ge= 
färbten ©. des gebleichten. Hauptfählih muß der venetianiſche Terpentin möglichſt 
Far und durdfichtig fein, indem davon die Güte ded ©. beſonders abhängt. Maftir 
trägt zum Glanze ded Siegellads bei. Der Zinnober muß ganz rein fein, jo daß 
er fih auf glühenden Kohlen ganz verflüchtigt; die geringfte Beimiſchung von Mennige 
verdirbt die Barbe. Der Zufag von feiner Kreide, caleinirtem Frauenglas, Magneſta 
und dgl. dient nicht allein zur Vermehrung der Maſſe, fondern giebt dem ©. auch 
mehr Befligfeit. Nachdem der Schellaf und der Terpentin entweder zu gleicher Zeit, 
oder zuerft der eine oder der andere, ſowie der Maftir und das Kolophonium, wenn 
diefe dazu kommen, über ganz gelinden Feuer, fo daß die Hige den Siedepunft 
bes Waſſers nicht bedeutend überfteigt, in einem gut glajurten Gefäße oder einer 
fupfernen oder meifingenen Pfanne, geſchmolzen find, wird der feingeriebene und 
durchgeſtebte Farbſtoff (Zinnober ꝛc.), ſowie die wohlriehenden Harze binzugerührt. 
Die Kreide oder das Marienglas werben, wenn fie dazu kommen, mit dem Zin— 
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nober, mit dem man fie amı beften jogleih vermengt, hinzugeſetzt. Nachdem die 
Maffe gut unter einander gerührt und ganz gleidartig geworden iſt, nimmt man fie 
vom Feuer und gießt fie, wenn fle etwas erfaltet ift, und wenn man vieredige 
Stangen daraus formen will, in zinnerne, mejjingene oder Gipsformen, in welde 
der den Stangen zu gebende Stempel entweder gravirt ift, oder man brüdt ihn 
auf. Zur Verfertigung der runden Stangen muß die Maffe bis zu einem dicken 
Zeige erfaltet fein, dem man mit bloßen Händen behandeln fann; file wird dann 
auf einer erwärnten Marmorplatte mit einem glatten Brete von Birnbaumbolz ges 
rollt. Um den Stangen Glanz zu geben hält man fle unter langiamen Umdrehen 
über Fleine glühende Buchenholzkohlen, fo daß die Oberflähe etwas ſchmilzt; die 
runden Stangen werden dann noch einmal auf der Marmorplatte gerollt. Ganz or» 
binaired oder Packlack enthält gar Fein Schellack, fondern befteht 3. B. aus 32 Th. 
Kolophonium, A Th. Terpentin, 8 Th. Braunrotb und 32 Th. Kreide. Einige 
Recepte: 1) Rothes ©. in abnehmender Feinheit, a) 32 Th. Schellad, 16 vene- 
tian. Zerpentin, 8 Zinnober, 1/, Storar oder etwas Benzoe. b) 32 Scellad, 
8 venetian. Terpentin, 8 Kolophoniun, 32 Zinnober, A Zolubalfam. c) 12 Scel- 
lad, 20 venetian. Terpentin, 8 Zinnober, */, Storar, 1/, Benzoe, 6 bis 12 cal- 
cinirted Marienglas. d) 32 Schellad, 24 Terpentin, 16 Binnober, 8 Kreide, 
1, Storar. e) 32 Schellad, 20 Terpentin, 16 Zinnober, 8 Kreide. f) 32 Scel- 
lad, 12 Harz, 12 Kolophonium, 32 Mondsmilh, 12 Zinnober. 2) Schwarzes 
S. a) 32 Schellad, 5 venetian. Terpentin, 16 Frankfurter Schwarz, 1/, flüffigen 
Storar. b) 32 Schellack, 12 Kolophonium, 10 venetian. Terpentin, 18 Frankfurter 
Schwarz. ce) 32 Schellad, 16 Kolophonium, 16 XTerpentin, 8 Beinſchwarz oder 
Kienruß. 3) Blaued ©. a) A Scellad, 2 Terpentin, 1 Berlinerblau oder Berge 
blau, 1 calcinirtes Frauenglas. b) 8 Schellack, A Terpentin, 4/, Indigo. A) Braus 
ned ©. - A Schellack, 3 venetian. Terpentin, 6 rothen Bolus, 1 Umbra. 5) Gel» 
bes ©. a) 16 Schellack, 16 Maftir, 6 venetian. Terpentin, 24 Mineralgelb. b) 
2 weißes Harz, 1 Maftir, 1 Sandaraf, 1/, Bernftein, %, Gummigutti, (Uuripig: 
ment giebt giftige Dämpfe). 6) Grünes ©. a) 20 Schellack, 10 Maftir, A 
Terpentin, 5 Bergblau, 10 Mineralgelb. b) 16 Schellad, 16 Kolophonium, 3 tes 
netian. Xerpentin, 8 Grünfvan. 7) Gold- und Silberlad. a) 12 Scellad, 
1 venetian. Xerpentin und nach Belieben zerriebene Gold- oder Silberplättchen. 
b) 6 Scellad, 2 weißes Harz, 1 Bernftein und Gold oder Silberplättcen. An: 
ftatt der Goldplättchen kann man fich auch des goldgelben Glimmers bedienen. — 
Siegelladfabrifen giebt e8, außer in England und Branfreih, faft in allen größeren 
deutichen Städten. Es wird gewöhnlih in Stangen von verfchiedener Stärke, fo 
daß 10, 12, 16 bis 20 Stangen auf das Pfund gehen, in Pfundpadete gepackt, 
denen 2 Stangen außen aufgebunden find, verkauft; dad Packlack auch in größeren 
Padeten von mehreren Pfunden. In England hat man auch S. mit Docdten vers 
fertigt, indem durch die Mitte jeder Stange ein Strobhalm gebt, welder das 
Schmelzen des S. befördert. 

Siegler nennt man die Tue, welde bei der Schau für gut befunden und 
mit einen oder mehreren bleiernen Siegeln veriehen worden find. Se beffer das 
Tuch ift, deſto mehr Siegel werden angehängt und man hat daher Drei- und 
Vierſiegler. 

Siegmaringen, ſ. Hohenzollern. 

Siegwurzel, Siegmarswürzel, Glücksmänner; a) lange, ſ. Al— 
lermannsbarniid; b) runde, Radix victorialis rotundae, von Gla- 
diolus palustris Goud, flammend. Gin fleiner Zwiebelfnollen, etwa von der Größe 
einer Bohne, der mit mehreren Schichten von Faſern umgeben ift, welche bogen- 
artig gefrummt find und Durcheinander greifen ; die Majchen find nah oben rundlich. 
Man läßt ein Stück Stengel daran und bindet fie in Fleine Bündel. Sie ift ſüß— 
lid von Geſchmack und wiegt ziemlich leicht. Die Pflanze findet fih auf fumpfigen 
Wirfen bei uns, doc ift fie ziemlich felten, weshalb die Wurzel auch mit 25 Sgr. 
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pr. Pfund verfauft wird. Sie wird nur zu abergläubiſchen Zwecken verwendet, gegen 
Beheren des Viehs ꝛc. Statt diefer wild gewachfenen wird auch die Wurzel einer 
gebauten Art, wahrfceinlih von Gladiolus communis L. geführt. Sie ift kuchen— 
förmig, etwa zwei Zoll im Durchmeſſer Haltend; die Bafern laufen gerade und bie 
Lagen find nicht jo zahlreich wie bei der Fleinen. Der Preis ca. 20 Sgr. pr. Pfd. 
In manchen Gegenden wird dieſe Art verworfen. 

Sielenzeug, ein Pferdegejchire für Zugferde ohne Kummt, welches von den 
Riemern und in den unter Reitzeug und Sattelzeug angegebenen Orten im 
Großen verfertigt wird. 

Siena-Ocker, Terra de Siena;, diefe Oderart findet fih in ber 
Natur in drei Abänderungen, welde im Kandel entweder vermifcht oder gejondert 
vorkommen, nämlich dunfel= oder hellbraun oder dunfelgelb. Es find Stüde etwa 
bis zur Größe einer Wallnuß, fettig im Anfühlen, an der Zunge flebend, von außen 
gewöhnlih braungelb und erft im Bruch den Barbenunterfchied zeigend. Meiſtens 
befommt man denſelben jo naß, daß wohl die Hälfte eintrodfnet. Gr wird bei 
Siena gegraben und von Livorno in Fäſſern von 800— 1000 Pfund oder blos 
geladen erportirt. Die dunfelbraune in großen Stüden ift am meiften geſchätzt, wes— 
halb fie au in Livorno mit 24— 28 Lire pr. 50 Kilo notirt wird, während bie 
bellbraune 12 — 13 und die gelbe S— 9 Lire koſtet; gemifchte wird mit 13 — 14 Lire 
verfauft. Sie wird ald Beiz- und Unftrichfarbe mit Leim oder Firniß benugt. 
Gebrannt wird fie ſchön rorhbraun und ift dann unter dem Namen Mahagony-= 
braun im Handel. 

Siget, ein feines wollenes Garn, welches zu Schnürriemen verwendet und 
namentlih in Weftphalen geiponnen wird. 

Signoria ift der Name eines glatten, ſchwarzen, ftalieniihen Seidenzeugs, 
den man bejonderd in den Städten des nördlichen Italiend verfertigt. 

Siguenga Segoviana heißt eine mittelfeine ſpaniſche Wolle von 
gelblidher Farbe. 

Silaffen, eine Gattung buntgedrudter, baumwollener oftindifher Schnupf: 
tücher, welche früher befonderd durch die Dänen nah Europa gebracht wurden, 

Silber, das dritte der edlen Metalle, weldes härter aber leichter ſchmelzbar 
(bei 220 Wedgewood) ift ald Gold, jedoch weicher ald Kupfer, ein fpecifiiches Ge— 
wicht von 10,, bis 10,,, und nad) dem Golde die größte Dehnbarfeit befigt, denn 
es läßt fih in Blätthen von „ugna Zoll Dide auswalzen und in jo feinen Draht 
ziehen, daß 400 Fuß noch nicht ganz 1 Gran wiegen; auch trägt ein Draht von 
1/, Linie Durchmeſſer ein Gewicht von mehr als 20 Pfund ohne zu reifen. Das 
gewöhnliche feine DBlattfilber Hat O,,nu00s3 Oder rutzum wiener Zoll in der Dide 
und 1760 Blätter von 2°/, Zoll Länge und Breite gehen auf ein wiener Loth. 
Es ift doppelt fo di ald das feinfte Blattgold. Beim Schmelzen zeigt das Silber 
die jhönften Regenbogenfarben (ed blickt, nah dem hüttenmänniſchen Ausdrude) ; 
an der Luft wird es durch den Einfluß von Schwefelwaflerftoffgas oder jalzfauren Sal: 
jen, wie auch von Schweiß matt; in Pflanzenſäuren ift ed unlöslich, febr Leicht aber 
in Salpeters und heißer concentrirter Schwefelfäure, dagegen nicht in Salzfäure und 
Königswaſſer; auch ätzende Alkalien haben feine Wirkung darauf. Im Fokus einer 
ftarfen Brennlinfe oder eined Brennſpiegels fommt es ind Kochen und verdampft, 
fo daß man ed ald weißen Staub auf falten Metallblechen fammeln fann. Das ©. 
ift viel häufiger auf der Erde verbreitet als das Gold und findet ſich theild ge— 
diegen, theild mit anderen Metallen vermiſcht, theild mit Schwefel, Selen, Chlor 
oder Sauerjtoff verbunden. Die Erze, welde aus dem gediegenen Silber am meiften 
benußt werden, find der Silberglanz (Glanzerz, Glaserz oder Weichgewächs), das 
Sprödglaserz (Polybaſit und Schwarzgültigerz), dad Rothgültigerz (Silberbiende), 
das Weiß» und Graugültigerz, dad Spießglanzfilber, Silberhornerz und Andere. 
Die geſammte jährlihe Silberproduftion auf der ganzen Erde fchlägt man auf mehr 
ala 31/, Millionen Mark an, wovon auf Europa und das aflatifche Rußland A03,700, 
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auf Südaſien 107,000, auf Nord» und Südamerika 3,080,000 (nach Anderen 
3,700,000) fommen. Im öfterreihiihen Staate, welder das fllberreichite Land in 
Guropa iſt, beträgt Die Ausbeute in einem Durdichnitte von mehreren Jahren 
130,800 Mark, wozu Ungarn, Siebenbürgen, Böhmen, Galizien, Tirol, Salzburg ıc. 
beitragen, in der preußiichen Monarbie 30,152 Marf und außerdem ift fie noch in 
Sadjen, Hannover, Braunfhweig und Schweden von einiger Bedeutung. Wegen 
feiner weigen Barbe, jeined ſchönen Glanzed und feiner übrigen Eigenſchaften wird 
das ©. zu einer Menge öfonomijcher und chemiſcher Gerätbichaften, fowie zu ben 
meiften Münzen verwendet. Zum Verarbeiten wird das ©. jedesmal mit einem Zu: 
fag von Kupfer verbunden oder legirt und das Verhältniß der Legirung durd die 
Angabe der Lothe feined S., welde in einer Mark enthalten find, ausgedrüft. ©. 
ohne allen Zufag heißt daher 16löthig, mit 2 Loth Kupfer auf die Mark 14 löthig, 
mit 4 Loth Kupfer 12löthig ac. Alles verarbeitete ©. führt einen Stempel, welder 
ben Urfprungdort und zugleich die Legirung bezeichnet ; Tegtere ift auch zuweilen noch 
außerdem durch eine Zahl angegeben. Das augsburger S. hat einen Tannenapfel 
und ijt 13 löthig; das berliner einen Scepter, 12löthig; das braunfchweigiiche einen 
Löwen, 12löthig; das breslauer den Kopf Johannes auf einer Schüffel, 12 löthig; 
das Danziger und amfterdamer zwei Kreuze, dazwiſchen eine Krone, 13 löthig; das 
aus Frankfurt a/M. einen einfachen Adler, 121/, löthig; das hamburger drei Thürme, 
12 Loth 3 Gran; das fönigäberger zwei Kronen und ein Kreuz, 12löthig; das 
ſächſiſche zwei gefreuzgte Schwerter, 12löthig, das lübecker einen doppelten Adler, 
12 Loth 3 Gran; das Tüneburgifche einen Löwen, 12löthig; das miünchener und 
nürnberger, 13 löthig, das legtere mit N. bezeichnet; das prager mehrere Schlüffel, 
12löthig; das regensburger zwei Schlüjfel, 13 löthig; das wiener einen Adler und 
W, 14löthig; das Eölnische 12 löthig; das erfurter hatte früher ein Rad und war nur 
10 löthig; das celleiche ein Roß mit der Zahl 12, 12löthig; dad gothaiſche ein G 
nebft dem Namen des Goldidmids, 10-0, 12= und 13 löthig, was durch Zahlen 
angegeben ift,; dad G ohne Zahl bedeutet 10löthig; Schwäbiih Gmünd ein Ein- 
born, 12 Loth 12 Gran; das züricher den Buchftaben Z, 131/,Töthig; das genfer 
mit dem doppelten Zeichen des Silberarbeiterd, 12 Loth 10 Gran, mit dem eins 
fahen Zeihen 12 Loth 9 Gran; das rigaijche zwei gefreuzte Schlüffel, 13 Loth, 
auch wohl 12 Loth 13 Gr. Das fchwediihe ©. foll 13/, Loth halten, es ift 
jedod !/; Loth Remedium geftattet; das venetianijche hält 1024 Garati oder 14 Lth. 
A Gr.; das engliihe 14 Loth 10 Gr. mit einem Löwen und drei Zeichen; das 
franzöftiche 11 Deniers 9,, Gr. und 9 Deniers 14?/, Gr.; das ſpaniſche 115/, löthig; 
das dänifche 13'/zlöthig; das portugieflihe 135/,, löthig; das römische und hollän— 
difche 1Alöthig. Durch die Legirung gewinnt das Silber an Härte, bleibt aber 
dabei vollfommen geihmeidig; nur Spielt die Barbe um jo mehr ind Röthliche, je 
größer der Kupferzufag iſt. Das ſpecifiſche Gewicht iſt geringer als es der Rech— 
nung nach jein joll, was ein Beweis ift, daß bei der Vermifchung von Silber und 
Kupfer eine Ausdehnung flattfindet. Bei der Berarbeitung zu Münzen ift die Le— 
girung in der Megel verjchieden, indem die Eleineren Münzen mehr Zuſatz erhalten 
ald die großen (j. Münzen). Die Prüfung des legirten ©. auf feinen Beingehalt 
geſchieht durd die Strihprobe, indem man 16 Probirnadeln bat, von denen Die 
erfte aus reinem 16 löthigen ©. befteht und jede der übrigen 1 Loth mehr Kupfer: 
zufaß hat. Das Verfahren ift dann das nämliche, welches jhon in dem Artikel 
Gold angegeben if. Durch Vermiihung des S. mit anderen Metallen ald Kupfer, 
z. B. Meffing, Padfong, Argentan, Eifen oder Stahl (Branca's Compoſition als 
Ueberzug von Eiſen und Stahl) ac. werden zuweilen Gompofltionen gebildet, welche 
zu verichiedenen Zweden braudbar find. So ift das fogenaunte TZulametall eine 
aus Silber, Kupfer, Blei und Schwefel zufammengejegte Maffe, welche unter dem 
Namen Niello zur Berzierung von Gilberarbeiten angewendet wird, indem man 
fie nah Art eines Emaild durch Eindrennen befeſtigt. Eine zu Rechenpfennigen 
jehr brausbbare Legirung giebt S., weldes mit Meſſing, Kupfer und feinem Zinn 
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in verſchiedenen, dem Zwede angemefjenen Verhältniffen, mit Zufag von Borar zu: 
fammengeibmolzen wird. Das reine ©., auh Kapellenfilber, Probeblick 
oder Blidjilber genannt, wird durd Abtreiben oder durch Analgamation ge— 
wonnen; es ift aber jelten ganz rein, ſondern enthält gewöhnlich etwas Golv. 
Man verkauft es ald Stangenfilber oder Silberbarren (Ringots), in Klumpen, 
Zainen (balbrunden Stangen) oder Planſchen (dicken vieredigen Platten von der Ge- 
ſtalt eines Buches) ꝛc. Bruchſilber ift altes, zum Wiebereinjchmelzen beftimmtes 
S.; unter Bagament verftcht man eine, aus Bruchfilber verjchiedenen Gehaltes 
zufammengejchmolzene Barre. Das reine Silber wird faft nur zu chemiſchen Appa— 
raten, zur DVerfertigung des Blattfilberd und zum Drahtziehen, ferner zum Berfil: 
bern und Plattiren fupferner und mejfingener Gegenftände ac. angewendet. Außer 
den genannten Verwendungen wird das ©. noch in der Glasmalerei, zur Bereitung 
von Knallfliber xc., ſowie in der Medicin zu Höllenftein (j. d.) beuugt. Das 
meifte rohe S. kommt aus Merico und Südamerika nah Guropa und bildet in 
Lonton, Varis, Amfterdam und Hamburg einen bedeutenden Kandeldartifel. Der 
Gehalt der Barren it gewöhnlich durch Zahlen angegeben. Die amerikanischen 
Silberbergwerfe haben nad von Humboldt von 1492 bis 1803 für A858 Millionen 
Piafter Silber geliefert. Verarbeitetes ©. in den verſchiedenſten Gegenfländen liefern 
befonders Augsburg, Wien, Genf, Hanau, Pforzheim, Berlin, Breslau und andere 
große Städte. 

Silberaborn, ij. Ahorn. 

Silberdorfch, Weifling, Wittling oder Merlan, Gadus Mer- 
langus, ein zu den Schellfiſchen gehörender, bis gegen 2 Buß langer, ſchlanker, 
fülberweißer, auf dem Rüden olivengrüner Fiſch, der fi befonders in der Oft- und 
Nordjee und im atlantifchen Meere aufhält, und wegen feines fetten, wohlſchmecken— 
den umd leicht verdaulichen Fleiſches, ſowohl friih gegeſſen als auch eingeſalzen und 
gedörrt verjendet wird. 

Silberdrabt, ſ. Draht. 

Silberfäden, ij. Argent file, 

Silberforelle, ſ. Maiforelle. 

Silberfuchs, ſ. Fuchsfelle. 

Silbergaze, ein dünnes, durchſichtiges Gewebe von Silberlahn oder fei— 
nem Silberdraht, welches in den unter Gold: und Silberfabrifate angege: 
benen Orten verfertigt wird. 

Silbergeipinnit, ij. Argent file. 

Silbergetwicht, ſ. Maße und Gewidte. 

Zilberglätte, |. Bleiglätte. 

Silbergrofchen, Scheidemünge in Preußen und mehreren anderen deut- 
ſchen Staaten, j. Berlin und die übrigen betreffenden Hauptjtäbte. Urſprünglich 
bezeichnete man mit Diefem Namen, wegen ihres feinen Gehalts, die feit dem Jahre 
1475 im Herzogthum Sachſen geprägten Groichen, ſowie fpäter mehrere andere 
Groſchenarten. 

Silberhaarige Bärenfelle werden die ſchwarzen polniſchen Bärenfelle 
genannt, welche mit einigen gelben Haaren untermiſcht find. 

Silberfraut, . Fingerfraut. 

Silberlachs, ſ. Maiforelle. 

Silberlabn, i. Argent en lame. 

Silberpapier, auf einer Seite entweder mit Ädjtem oder mit unächtem 
Blattfilber belegte und geglätteted Papier, das man jegt auch auf verſchiedene Weile 
gepreht hat und das man von dem im Artikel Bapier angegebenen Buntpapiers 
fabrifen erhält. 

Eilberpappel, ſ. Pappel. 

Silberfchaum, ſ. Blattmetall. 

Silberitabl, j. Stahl. 
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Silberftifte, dünne zugeipigte Stifte von weihem Silber, mit denen man 
auf Pergament fchreiben kann, erhält man von Augsburg, Offenbach, Nürnberg, 
Birth, Wien, Prag, Berlin ıc. 

Silberftoffe werden die mit eingewebten Muftern, Blumen xc. verſehenen 
jeidenen und baumwollenen Zeuge genannt. Wenn die Kette aus Seide und ber 
ganze Einſchlag aus Silberfaden beftcht, jo nennt man fie ſchweren Silber: 
Noff oder Silberftüd. Sie werden am jchönften in Lyon und Paris verfertigt. 

Eilberwaaren, ſ. Gold- und Silberwaaren. 

Silesias werten in Spanien mehrere Gattungen fchlefiicher Leinen genannt. 

Bilesie nannte man früher einen aeköperten, befonders in Frankreich ver: 
fertigten, entweter ganz wollenen oder mit Baummollengarn gemijchten Zeug, deſſen 
Einſchlag von anderer Barbe war ald die Kette, jo dag er jchillerte. 

Bilges, cin füher ſpaniſcher Wein, f. Wein. 

Silhouette hieß ein glatter, jchillernder Zeug mit baummollener Kette 
und leinenem Einſchlag von anderer Barbe, der befonderd im nördliden Frankreich 
verfertigt wurde. 

iliqua Arabica, |. Tamarinden. 

Siliqua dulcis, i. Jobannisbrot. 

Siliqua vanillae, i. Vanille. 

Sillery, eine der beiten Sorten Champagnerweine, j. Wein, 

Silver- Cord, ein uriprünglich englifcher, fein gerippter, mandefterartig 
gewebter Beinkleiderzeug von filbergrauer Barbe, der auch in deutfchen Babrifen ver: 
fertigt wurde, jegt aber aus der Mode if. 

äilveret hieß cin geföperter halbfeidener Zeug mit feidener Kette und 
baummollenem Ginfhlag, der früher beſonders in franzöflihen Manufacturen vers 
fertigt wurde. 

Silybium Marianum, |. Wariendiftel. 

Simarubarinde oder Rubrrinde, Cortex simarubae, von Si- 
maruba officinalis Dec. ftammend, einem hoben Baume, der in Guiana häufig 
wäct. Sie ift ohngefähr feit 140 Jahren officinell. Wir erhalten fie in mehreren 
Fuß langen, etliche Zoll breiten, zufammengerollten, der Länge nad einigemal- zu= 
fammengewidelten Stüden, 1— 2 Linien die, biegſam, ſehr zähe; Gewebe fajerig, 
Farbe bellbräunlih ind Graue; außen mir runden Erhabenheiten, die ſich ſcharf ans 
fühlen, innen glatt, geruclos, Geſchmack rein bitter. Das Pfund wird jet in 
Hamburg mit 20 Scillingen, fonft nur halb jo hoch notirt. Manchmal fommt im 
Handel auch die gleihe Eigenſchaften befigende Rinde von Simaruba amara Hayne vor, 
einem Baume, der in den Wäldern Jamaika's wächſt. Durch bläffere Farbe, 
mehr Zähigkeit, eine größere Anzahl von Höckern und flärfere Bitterfeit unterfcheidet 
fle fih von ber erfleren. Nah der preuß. Pharmafopde iſt fie zu führen erlaubt, 
Die Simaruba wird bei Schwäche der Verdauungswerkzeuge angewandt. 

Simmer, Simri oder Simra, Getreidemaß in mehrenen Staaten des 
ſüdlichen und mittleren Deutjchlands, j. Coburg, Darmjtadt, Frankfurt a/M., 
Hanau, Heidelberg, Stuttgart x. 

Sinapis, ſ. Senf. 

Sinafeide oder chineſiſche Seide, j. Seide. 

Sinau, j. Sinnau. 

Singapore, Singapur, Stinfapore, wichtige Handelsſtadt und Brei- 
bafen in der im Jahre 1819 von den Engländern gegründeten Nicderlaffung auf 
der gleichnamigen Injel von der Südjpige der Halbinjel Malacca in Hinterindien 
und in der Meerenge, welde das chineflihe Meer mit dem Buſen von Bengalen 
verbindet, mit 50,000 Einwohnern, unter denen die eingewanderten Chinefen, deren 
Induftrie und Handeldthätigkeit zu dem blühenden Zuftande der Colonie am meiften 
beigetragen bat, ben zahlreihften und bedeutendften Theil bilden. Die vollftändige 
Handelsfreiheit, die bier flattfindet, indem weder Hafen=, noch Ein- und Ausfuhr- 
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abgaben beftehen, aber beſonders auch die günftige Rage am dem Fürzeften und Bes 
quemften Seewege aus den vorderindiſchen Gewäflern nach der chineſifchen See und 
dem oſtindiſchen Archipelagus haben diefen Hafen zum Hauptftapelplag des Handels 
zwiſchen Vorderindien und Guropa einerfeitd und Hinterindien, China und dem oft 
indiſchen Archipelagus andrerjeits gebildet, wo die Erzeugniffe der ganzen Welt zu- 
fammenfließen, indem bier nicht nur jährlid über 100 Schiffe direct aus englifchen 
Häfen, viele andere aus Nordamerika, Frankreich, Holland, Schweden, von den Hanfe: 
ftädten, die Hier eigene Gtabliffements eingerichtet haben, von Danzig, Genua, 
Trieſt u. j. w., Sondern auch eine große Menge aus dem indiſchen Ardipel, von 
Java, Sumatra, Manilla u. f. w., aus China, aus Cochinchina und Siam, aber 
auch von Geylon, Mauritius und Bourbon, hauptfählih aber von Galcutta, Ma- 
drad und Bombai anfommen, die ſämmtlich die Waaren ihrer Ränder zum Nuss 
taufh bieten. Namentlih haben die Chineſen, die einen lebhaften Handel über die 
oſtindiſchen Infeln und Hinterindien betreiben, hier ein großes Entrepot aller in« 
diſchen und europälichen Artikel. Die Einfuhr in Singapore belief fih im Han«* 
belsjahre 1846 auf 28,952,276 Aupien und die Ausfuhr auf 23,568,727 Aupien. 
Bon den Produften, welche die Infel felbft liefert, bildet Pfeffer den wichtigften 
Gegenjtand; ferner gewinnt man Zuderrofr, Baumwolle, Gewürze, viel Gambir, 
Reis, Schildpatt und Gold. Wichtiger als dies Alles find die großen Sagorafft- 
nerien, welde die Chinefen bier errichtet und für welde fie die rohe Sogamafle in 
ganzen Schiffsladungen von den benachbarten Injeln Borneo und Sumatra beziehen. 
Namentlich bereiten fie den beliebten, erft feit 1818 nad Europa gefommenen Perls 
ſago. Die Rehnungsart im großen Handelsverkehr ift hier durchgängig nad) fpa= 
niſchen Piaftern oder Dollars zu 100 Cents, von denen alle Arten courfiren, fpa= 
niſche, bolivianiſche, mexicaniſche, hileflihe u. f. w. Im innern Verkehr bedient man 
fi vornehmlih der Compagnie» Mupien. Wechſel werden von hier gewöhnlich abge— 
geben auf London, zu 6 Monaten Siht (+ A Scillinge 1 Pfenn. Sterling für 
1 Dollar), dann auf Galcutta, (+ 219'/, Compagnie: Rupien für 100 Dollars), 
Bombai, Madras, Batavia und Canton zu 30 Tagen Sicht. Die Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa haben auf hier u. f. w. eigentlich Feine direften Coursverhältniſſe, 
da alle Ereditbriefe und Tratten, welde fie auf den hieflgen Markt uud auf alle 
andere Punkte Indiend fenden, bis jegt nod ohne Ausnahme auf Iondoner Häufer 
ausgeftellt find. Die Gewichte, deren man ſich bedient (und ed wird faft Alles nad 
dem Gewichte verkauft) find die dineflichen, der Picul zu 100 Gattied. Für bie 
europäifhen Waaren find in der neueren Zeit die englifhen Maße fehr in Gebraud 
gefommen. — Die Berfäufe geihahen früher auf mehr oder weniger beichränfte 
Eredittermine, gewöhnlih aber auf 3, A oder 6 Monate Zeit. ine neuere ein- 
flimmige Beihlußnahme der bedeutendften biefigen Kaufleute aber bat angeordnet, 
daß Fünftig Fein längerer Gredit ald auf 3 Monate bewilligt werden fol. Nicht 
einheimiſche indiihe Waaren werden auf 2 bis 3 Monate Eredit, Opium gegen 
baar verkauft. Die Einkäufe von den Gingebornen geichehen immer gegen baared 
Geld. inige der erften Ginfuhrhäufer verfaufen Manufacturwaaren in einzelnen 
Eolli auf 1 Monat Eredit, andere gewähren gar feinen Gredit und halten wöchents 
liche Auctionen mit baarer Zahlung. Der geſetzliche Zinefuß if 120, für das 
Jahr; man kann aber bei den Kaufleuten Vorſchüſſe behufs der Rückladungen zu 
99, jährliche Zinſen erhalten. 

@inglotbee, ſ. Thee. 

Singp'hai, Münze, ſowie Gold- und Silbergewicht in Siam ſ. Bangfof. 

Sinigaglia, Stadt in ber päpſtlichen Delegation von Urbino und Peſaro, 
an der Mündung der Mija ins adriatiihe Meer, mit 8000 Einwohnern und einem 
Hafen, ift hauptſächlich berühmt wegen der bedeutenden Meſſe, welche bier jährlich 
vom 20. Juli bis 8, Auguft flattfindet und feitend des Auslandes bejonderd von 
Griechenland, ven ionifchen Infeln und der Kevante, aber auch von England, Frank⸗ 
reich, Oeſterreich, der Schweiz, Amerika u. f. w. beſucht wird, -_ fie in ber 
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neuen und neueften Zeit fehr herabgefunfen if. Die Meßgüter dürfen abgabefrei 
zur Meſſe gebradht und bis zum Ablaufe eined Monats nah der Meſſe abgabefrei 
ausgeführt werden. Was nad Ablauf dieſes Monats no im Entrepot befindlich 
ift, unterliegt einem Lagergelde von 3 Bajocchi täglih für jede 1000 Libbre. Dies 
jenigen Waaren, weldye zu Lande anfommen, werden an der Grenze beclarirt und 
im BZollhaufe niedergelegt, Die zur See anfommenden aber fünnen direkt vom Schiffe 
in die Vrivatmagazine gebracht werden. Die widtigften Mepartikel find die Beklei— 
dungsfloffe, doc ift der Verkehr auch in Golonial- und andern Waaren fehr lebhaft; 
die meiften Geſchäfte werden durch Vermittelung von Mäflern abgefchloffen. Im 
Jahre 1844 liefen im Hafen von Sinigaglia 453 Schiffe von 21,821 Tonnen ein. 
Münzen u. 1. w. ſ. Ancona und Rom. Maße und Gewichte. Der Fuß 
(Piedo) — 247,,33 pariſ. Lin., die Wollen- und Seidenelle (Braccio da panno 
e da seta) — 294,, parij. Lin., die Elle für einheimifhe Leinwand (Braccio da 
tele nostrali) — 346,, parif. Linien. Getreidemaß wie Ancona. Die Soma des 
Flüſſigkeitsmaßes bat 50 Boccali und it —= 118 Liter; die Libbra oder das Pfund 
bes Handelögewichts it — 337 Gramm. 

@innau, Sinau oder Frauenmantel, Herba alchemillae, bie 
7— Iluppigen, 2—3 Zoll breiten, dicht weichhaarigen, nierförmigen, fpiggefägten 
Blätter von Alchemilla vulgaris L., die auf Wieſen und Bergen Europa's wächſt. 
Sie find geruchlos, Geſchmack zufammenziehend bitterlih, und werden jegt jelten als 
Arzreimittel angewandt. 

Sinteraſche Heißt eine aus angefaulten Baumftännmen gebrannte Aſche, 
welche zum Bleichen gebraucht wird. Man hat graue aus Nadelholz- und weiße 
aus Laubholzftämmen. 

Siragofja, Siragoia oder Syrakus, Hauptftadt der gleichnamigen 
ſicilianiſchen Provinz auf der Fleinen Injel Ortygia, Die nur durch einen jchmalen 
Ganal von der Oſtküſte Siciliens getrennt ift, mit 14,000 Ginwohnern. Wenige 
Städte, bemerkt ein neuerer Reijender, flößen jo peinliche Gefühle ein, wie die jegige 
Dede, der Schutt und die Verwüftung, welde die ehemalige Hauptfladt Siciliens 
umgeben. Bon ihren fünf präctigen und volfreichen Abtheilungen: Ortygia, Adhro- 
Dina, Tyche, Neapolid und Epipolis, die zufammen die folge Pentapolis oder das 
alte Syracusae ausmadıten, ift nur Ortpgia noch bewohnt, und diefe kleine Infel, 
die Wiege des alten Syrafus, iſt Alles, was von einer unermeplih großen Stadt, 
die 1,200,000 Einwohner gezählt haben foll, und welde der Macht Athens, Gar- 
thagos und Noms zu trogen wagte, übrig geblieben ift. Ihr Hafen, vor Zeiten 
einer der ſchönſten am mittelländifchen Meere, ift verfandet und nur noch für Sche- 
befen oder Brigantinen zugänglic, weshalb aud der Kandel, welder die Erzeugniffe 
der äußerft fruchtbaren Umgegend, namentlih Wein ausführt, nicht beträchtlich fein 
fann. Die Induftrie beibäftigt einige Hammerwerke, Gerbereien und eine königliche 
Pulvermühle.. Münzen, Maße und Gewichte f. Balermo. 

Sirafufer Weine, |. Wein. 

Eiranfche Biberfelle, ſ. Biberfelle. 

irſakas, ſ. Atlas und Cirſakas. 

ison ammi, ſ. Amey. 

itjes, ein ſehr guter weißer ſpaniſcher Wein; ſ. Wein. 

ittaras, eine Art roher oſtindiſcher Kattune, welche früher beſonders von 
Pattena lamen. 

Sium ninsi, ſ. Ninſing. 

Sium sisarum, ſ. Zuckerwurzel. 

Sjaf over Saſi, die Einheit des Längenmaßes in Japan, f. ®. 

Sioo, die Einheit des Körper- und Hohlmaßes in Japan, ſ. d. 

Skäppen (Scheffel), Getreidemaß in Dänemark; f. d. 

Falpund (Schalpfund), ein ſchwediſches Gewicht, ſ. Stofholm. 
Fieppe, Maß für Steinfohlen und fpanijhes Salz in Dänemark, j. d. 
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Skilling, Scheidemünze in Dänemark u. Schweden, ſ. Dänemarku. Stodholm. 

Sfropbelfrant, ſ. Baummwurzel. 

Sfrupel over Scrupel, Npothefergewicht in Deutichland, der Schweiz, 
Italien, Polen und Schweden; j. die betreffenden Hauptflädte, jowie Scrupolo 
und Sfrupul. Berner ein Längenmaß in Krafau, f. d. 

Skrupul (Wehrzahl Strupulsw), Gewicht in Polen, ſ. Warſchau. 

Slante, ſchwediſche Kupfermünze, f. Stockholm. 

Slink®s, werten in England die Belle von ungebornen Kälbern genannt, 
welche mit den Haaren gahr gemacht werden. 

Slitage over Verſchleißen nennt man die allmälige größere oder ge« 
ringere Abnugung ded Schiffes und der Schiffsgerächichaften, welche ber Aſſekuradeur 
nicht zu vergüten hat. 

Siiwowitza, ſ. Pflaumenbranntwein. 

Sloop nennt man in Holland die Schaluppe, f. d., fonft ein Fleines, 
breites, einmaftiges Bahrzeug. Die Engländer verflehen darunter ein Kriegsichiff, 
welches weniger ald 24 Kanonen führt. 

small Atlas, eine Art engliſches Kupferdruckpapier. 

Small cap, ein braunes engliſches Padpapier. 

Small Fan, eine Art englijches Kupferdrudpapier. 

Small hard, ein engliſches bräunlidfes Packpapier. 

Smallfens, eine Gattung leichter halbfeidener Zeuge mit feidener oder 
florettjeidener Kette und leinenem Einſchlag und mit ächten oder unädhten Gold» oder 
Silberfäden durchwirft, welche namentlich in Holland verfertigt wurden. 

Small lump, ein rothes engliihes Zuderpapier. 

Smalte, Shmalte oder blaue Farbe ift ein etwas arfenifhaltiges, durch 
Kobaltoryd blau gefürbted Glas, das in fein geriebenem Zuftande in den Kandel 
fommt. Sie wird bereitet, indem man Sand, Kali und Kobaltoryd zufammenfchmelzt, 
dann fein mahlt und durh Schlemmen fortirt. Das in dem legten Waſchfaſſe ſich 
anfegende feine und bläffere Bulver wird Eſchel genannt. Die dunflere oder hellere 
Farbe wird durch einen größeren oder geringeren Zufag von geröftetem Kobalterze 
hervorgebracht. Die jhönfte hochblaue Gattung wird Königsblau genannt. Die 
wichtigften Schmaltefabrifen find in Sachſen, welde anerfannt die befte blaue Farbe 
liefern ; ed giebt dajelbft vier folcher Werke, von denen das bedeutendfle und ältefte 
das dem Staate gehörige Doppelwerk zu Oberfchlema ift, welches nämlich aus zwei, 
früher gefonderten, Werfen befteht; dann eriftiren drei Privatwerfe: das Pfannen- 
ftieler, bei dem ſchönburgiſchen Dorfe Pfannenftiel am Schwarzwafler; das Schind- 
ler'ſche, bei dem Rittergut Albernau an der Mulde, und das Zihopenthaler in der 
Nähe von Zihopau (wird jegt mit dem Pfannenftieler verſchmolzen). Dieſe Werke 
baben die Uebereinkunft unter ſich getroffen, daß Feines derſelben feine Waare feldft 
verkaufen darf, jondern daß fie Alles an das gemeinichaftlihe Lager nach Leipzig 
und Schneeberg liefern. Sie haben ferner das Recht, daß aller im Erzgebirge aufs 
gefundene Kobalt an fle verfauft werden muß. Diejer wird in allen ſächſiſchen Berg⸗ 
revieren gefunden, die meiften Gruben befinden ſich jedoch im fchneeberger Mevier, 
Das Leipziger Blaufarbenlager liefert folgende Sorten zu den dabei bemerften jegigen 
Preifen und in den angegebenen Packungen: 

Blau-Barben (Smalten), 
pr. BergsGentner zu 112 Pfund. 
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Außerdem find befonderd die Babrifen in Böhmen zu bemerken, deren Grzeugniß 
jedoch dem fähflihen in der Güte nachſteht. Beſonders von der leßteren, aber auch 
von der böhmifchen gehen bedeutende Duantitäten nah England, Holland, Belgien 
und den deutſchen Seefläbten; in Weftindien und Südamerika wird viel davon zur 
Bertreibung eined den Zuderpflanzungen fchädlichen Infekt verwendet, indem man 
den Erdboden damit beftreut; auch nah China und Japan gehen große Partien zum 
Färben des Porzelland. Außer Deutichland giebt es noch Schmaltefabrifen in Franke 
rei und Norwegen. Die bolländifchen Sorten, von denen es gegen 50 giebt, werben 
in Holland erft aus der fähflihen S. bereitet, indem man dieſe noch mit Indigo 
und anderen Barben verjegt und fie noch feiner mahlt. Man bedient fich diefer 
Farbe zum Bärben der Kroftalle und Schmelzgläfer, zur Fayence-, Steingute und 
Porzellan-, fowie zur gewöhnlichen Waſſer- und Delmalerei, zum Bärben bes 
Emails ꝛc. und zum Bläuen der Stärfe beim Wachen. Die fähfliche S. bezieht 
man beionderd aus der Hauptniederlage zu Keipzig. 

Smaragd ‚ ein aus Fiefellaurer Beryllerde (Glycinerde) und kieſelſaurer 
Thonerde beftehender Edelftein von beſonders ſchöner lebhaft grüner (Imaragdgrüner) 
Barbe mit einem Stich ins Blaulihe und Grasdgrüne, was von feinem Gehalt an 
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Chromoxyd herrührt ; doch hat man auch dunkle, grasgrüne, helle, bleihe und weiße 
Smaragde. Uebrigens findet man ihn unter allen Edelſteinen am feltenften rein, 
indem er ſehr häufig von ungleicher Farbe ift, wolfige oder trübe Stellen, oder 
andere Behler hat. Er hat einen lebhaften Glasglanz, das ſechsſeitige Prisma zur 
Grundform und ein fpecifiiches Gewicht von 2,7; bis 2,,7, ift auf dem Querbruche 
verſteckt blätterig, der Länge nad dicht und mufcelig. Seine Härte ift nicht fehr 
bedeutend, denn er wird vom Saphir, Rubin, Topas und Spinell gerigt, ift aber 
härter ald Bergkryſtall. Im Handel unteriheidet man orientalifhe und occi» 
dentaliſche, doc find die erfleren jegt ſehr ſelten und man bezeichnet mit diefem 
Namen gewöhnlih andere Steine, mamentlih eine Art Korund (f. d.). Den 
occidentaliihen findet man im Ural von ausgezeichneter Größe, ferner befonderd in 
ber jüdamerifanifhen Republik Neu» Granada, welches die reihen Smaragdgruben 
von Muzo und Somondoco befigt und jegt der Hauptfundort diefer Steine ift; bie 
brafliihen find dunfelfarbiger und meift voll Fehler. Auh im Salzburgiſchen findet 
man Smaragde im Glimmerſchiefer; außerdem von geringerem Werthe in Böhmen, 
Schleſten, Sachſen, Ungarn ꝛc. Neuerdings hat man auch die im Altertfum berühmt 
gewejenen Smaragdminen Aegyptens bei Kofeir in der Nähe des rothen Meeres 
wieder aufgefunden. In der Faiferlichen Schagfammer zu Wien befindet fi ein bes 
rühmtes aus Smaragd verfertigted Gefäß, welches 2532 Karat wiegt und der Dedel 
dazu 448 Karat. Die Sammlung des Bergceorps in St. Peteröburg befigt einen 
Smaragdfrpftall von 8 Zoll Länge und 5 Zoll Dide. Dem ©. wird häufig Fluß: 
path, grüner Turmalin, Malahit und Apatit untergefchoben, bie ſich aber durch 
geringere Härte und Glanz davon unterfcheiden. Auch durch Glasflüffe wird er oft 
täufhend nachgeahmt, denen aber ebenfalls die Härte fehlt. Als eigenthümliches 
Kennzeichen eined aͤchten S. wird gewöhnlih angenommen, daß er im Weuer blau 
wird und fo lange er heiß ift, im Dunkeln leuchtet; dies verliert ſich jedoch beim 
Erfalten wieder und die Farbe verwandelt jih wieder in Grün. Man verkauft die 
©. wie die übrigen Edelfteine nah Karaten; der Preis ift fehr verſchieden und 
richtet ſich hauptſaͤchlich nach ihrer Reinheit und Güte. Wenn ein ganz fehlerfreier 
Stein von 1 Karat etwa 2 Thlr. Eoftet, fo wird ein folder von 2 Karat 6 Thlr., 
von 3 Karat 10 Thlr., von A Karat 15 Thlr., von 5 Karat 20 Thlr. u. ſ. f. 
von 10 Karat 150 Thlr. koſten. — VPrismatifher Smaragd oder Euflas 
iſt ein aus Eiefelfaurer Beryllerde, Eiefelfaurer Thonerde und etwas Eljen» und Zinns 
oxyd beftehender Stein von berg- und piftagiengrüner Farbe bid ind Weiße und 
Himmelblaue, 2,04 bis 3,, fpecif. Gewicht, der faſt gleiche Härte mit dem Beryll 
und ald Grundgeftalt das jchiefe Prisma hat. Er findet ſich befonders in Peru 
und Braftlien, wo er in ber Provinz Minad- Geraed in Begleitung von Topad dem 
Ehloritichiefer eingewachſen ift; doch wird er nur wenig gebraudt. 

Smilax China, j. Chinamwurzel. 

ern —— ——— — f. Saffaparillwurzel. 

Smirgel, ij. Shmirgel. 

Smiät heißt eine rothe Eifenerde, die In der engliſchen Grafſchaft Gumbers 
land gegraben wird. 

Smyrna, türtiih Jomir, Stadt am innerften Theile des gleichnamigen 
Meerbuſens der aſtatiſch-türkiſchen Provinz Natolien (Kleinaflen), mit obngefähr 
150,000 Einwohnern. Diejer Handelöplag eriftirte ſchon im höchſten Alterthume. 
Die Borzüge des Hafend, die bewundernöwerthe Lage find Veranlaſſung geweien, 
die Stadt immer wieder neu aufjubauen, fo oft folde auch von Erdbeben zerftört 
wurde, und fo ift Smyrna, nachdem es allen Stürmen ber Zeit getrogt hat, noch 
immer nicht nur der große Markt für die Erzeugniſſe Kleinaftend und der übrigen 
Länder der aflatijhen wie der europäiſchen Türkei, fondern auch für die Waaren 
Arabiend und Perſiens, die durch Karawanen nad den Küften des Mittelmeer und 
hierher zur Verſchiffung kommen, wie denn eben jo wieder die europäifhen Erzeug⸗ 
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niffe von bier nach den entfernteften Gegenden im Innern befördert werden. Die 
Ausfuhr, die fih gegenwärtig auf 125 Millionen türfifche Piaſter beläuft, beſteht 
aus Seide, Baumwolle, Schafwolle, Kameel- und Angoraziegenhaar, Kameelgarn, 
Zamme, Biegen» und Halenfellen, Häuten, levantiſchem oder Moccafaffee, Tabat, 
Krappmwurzel, türfifch = rothem Garn, Saffran, Safflor, Kermes, Gelb: oder Kreuzs 
beeren, Knoppern und Galläpfeln, Wein, Rofinen, Korinthen, Mandeln, Datteln, 
Beigen, Iohannisbrot, Süßholz, Anis, Lamberts⸗ und Hafelnüffen, Oliven:, Seſam⸗ 
und Rojenöl, Roſenwaſſer, Opium, Wahs, Gummi, Storar, Maftir, Blutegeln, 
Badeihwänmen, Buchsbaumholz, Kupfer, Meerihaum, Bolus, Salpeter, Rocca-Alaun, 
Erdpech, Erdöl oder Bergnaphtha; und an Babrifaten aus Baumwollen» und Seiden- 
ftoffen, Teppichen, Safftan, Waffen und Kupfergeihirr. Die Einfuhr, weldhe 90 Mil- 
lionen Piaſter beträgt, beſteht hauptſächlich in Colonial- und Manufacturwaaren 
aller Art, in Baumwollen⸗ und Seidenſtoffen, in leichten Tuchen, in Papier, Por— 
cellan, Glas, Uhren, Schmuck- und Kurzwaaren, aber aud in Getreide, Pelzwerk, 
Talg und Eijen aus Südrußland. Die Eolonialwaaren famen fonft von Marfetlle, 
werden aber jegt von den Norbamerifanern und Engländern direft aus den Pros 
ductionsländern dahin geführt. Nächſt England ift Trieft der wichtigſte Hafen für 
Smyrna, indem von dorther alle deutjchen und ſchweizer Manufacturwaaten einges 
führt werden. Im Jahre 1843 Tiefen 1150 Schiffe von 134,441 Tonnen ein. 
Nicht wenig fördern den Waarens und Perfonenverfehr die öſterreichiſchen, franzö— 
ſiſchen, englifhen und türkiſchen Dampfichiffe. Faſt alle Nationen haben bier ihre 
Repräfentanten und jogar Chineſen und Tataren haben in Smyrna ihren Wohnfig 
aufgefchlagen. Jedes Handelshaus hat feinen eigenen Mäfler oder Haus-Senſal, 
welcher feinen Plag in deffen Gomptoir hat. Die Breife werden in türkiſchen Pias 
fleen notirt und verſtehen ſich bei den meiften Gewichtswaaren entweder pr. Gantar 
oder pr. Oka; bei dem biäher fo ſehr veränderlihen Münzwefen der türfijchen Mes 
gierung und den daraus entiprießenden ungemein ſchwankenden Wechſel- und Geld» 
forten= Gourjen haben indefjen die meiften im türkiſchen Reiche etablirten großen 
Handelöhäufer von europäifcher und nordamerikaniſcher Abkunft unter fih und ihren 
auswärtigen Handelsgenoſſen die Berechnung ihrer Waarenpreife u. j. w. in fpas 
niſchen oder öfterreichiichen Silberthalern (ſpaniſchen Piaftern, Dollars und öfters 
reichiſchen Kaifer= oder Gonventiond= Specieöthalern) eingeführt, die dann gewöhnlich 
in 100 Cents eingetheilt werden. Die Verkäufe geſchehen gewöhnlih auf mal 
bi8 auf Gmal 15 Tage Zeit, felten, wie in Gonftantinopel, auf verfhiedene Mal 
31 Tage, fo daß am jedem der Termine ein Theil der Summe (alfo 4/2, 7, Ya, 
9, oder 9/5) bezahlt wird. Der Käufer flellt dem Verkäufer eine Schuldverfchreis 
bung, Temeſſut genannt (Billet de Bazar), aus, auf deren Rückſeite dann die Zah— 
lungen à Conto beglaubigt werden. Da dieſen Temeſſuts aber die Wechſelkraft 
abgeht, jo find fte nicht im eigentlicher Circulation und werden nur jelten an Zah— 
lungsftatt gegeben. Die Verkaufs-Commiſſion beträgt 2 Vrocent, das Deleredere 
2 Procent, die Courtage 2 Procent, die Magazinage 1/5 bid 1 Procemt. Außerdem 
werden in den Waarenverfaufrechnungen auch noch 2 Procent bis !/, Procent herab 
für Berluft auf Münzen angejegt. Die Einkaufs Commiffton wird oft mit 3 Pro= 
cent berechnet; die Einkaufs = Gourtage dann mit 1 Procent, die Courtage auf bie 
Iratte mit . Procent. Die kaufmännifhen Zinfen in laufender Rechnung find 
gewöhnlid : 12 Procent für türfifche Piafter, 8 Proc. für ſpaniſche Piafter ; Dagegen auf 
dem Plage: 12 His 20 Proc. für türfiiche Piaſter, 8 bis 10 Proc. für ſpaniſche 
Piafter, weshalb ungern und felten Borfhüffe auf Conſignationen gemacht werden. 
Für Sceverfiherung befteht in Smytna die aflatiihe Affecuranz» Compagnie. — Die 
gewöhnliche Rechnungdart ift die türkifche, und die Wechſel- und Geldeourdnormen 
find ſonach biefelben wie in Gonftantinopel: Die Maße und Gewichte fiehen in 
engfter Verbindung mit den unter Gonftantinopel angeführten Größen der europäiſchen 
Türkei, obglelch mehrere Abweichungen von dieſen ftattfinden. So wendet man beim 
Grtreide das alte Kilo von Smyrna an; 1 Kilo von Smyrna — 1!/, Kilo von 
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Eonftantinopel. Die Blüffigkeiten werden meift nad dem Gewicht verkauft. Die 
Dfa des Handelsgewichts hat A Tſcheki zu 100 Derhem A 64 Grän und ift ein 
wenig ſchwerer als in Gonftantinopel, wird aber in der Praris derielben gleich ges 
rechnet. Der Gantar bat A5 Oke, wird aber auch in 100 Mottel, Rotoli oder Lodra 
eingetheilt; der Batınan begreift 6 Dfe, und der Tſcheki, eigentlih die Benennung 
für 1/, Oka, bedeutet bei Kameelhaar 2 Oke oder 800 Dradmen, bei Opium 
250 Dramen. Das Metifal für koftbare Waaren, namentlid aber Rofenöl, bes 
deutet 1°/, Dradmen, und das Teffeh Seide von Bruffa 610 Dradmen. Gold» 
und Silbergewicht ift die Oka. 

— ——— Baumwolle, ſ. Baumwolle. 

Swmyrniſche Noſinen, ſ. Roſinen. 

Snaks heißen die Hörner der tartariſchen Steppenziege, welche zu Meſſer⸗ 
beften verarbeitet werden. 

Snaux, j. Sooto. 

Snowdoner®, eine Art breiter, farbiger oder bunt gemufterter eng⸗ 
licher Baummollenzeuge zu Bettdeden. 

Spally, in Bengalen, f. Galcutta. 

Epatchanng: ee — 

Sochong: Thee, j. Thee. 

Speietät, f. Handelsgeſellſchaft. 

Soden, i. Strümpfe. 

Soda, Sovafalz, mineralifhes Alkali oder Raugenfalz, fohlen» 
faure® Natron, Sal alkali minerale, Sal sodae, Natrum carbo- 
nicum; Die natürlibe Soda erzeugt ſich an vielen Orten in Aeghpten, DOftindien, 
Perſten, Ungarn sc. dur Auswittern aus der Erde. In dem legtgenannten ande 
wittert fie nady Ueberfhwenmungen bed Neuftedler und anderer falzgigen Seen bei 
Szegedin auf der Debreziner Haide aus dem Boden und wird Zud oder Sikſo 
genannt. Sie wird gefammelt und caleinirt. Wien allein conjumirt jährlid gegen 
5000 Gtr. diefer Debreginer Soda, allein die Goncurrenz der fünftliben Soda hins 
bert ihre weitere Berbreitung. Die Soda findet ſich ferner in der Aſche der Sees 
ſtrandspflanzen und wird an vielen Orten des atlantiſchen und mittelländiihen Meeres 
daraus erzeugt. Man verbrennt die getrodneten Pflanzen (vorzüglid Salsola Kali L.) 
auf einem eifernen Gitter, das über einer Grube angebradt if. Die in die Grube 
fallende Aſche ſchmilzt in einen großen Klumpen, welder nah dem Erfalten in 
Stüde zerichlagen wird. So fommt fie ald rohe Soda in den Handel, Gie 
ift jehr hart, jchwer, troden, Elingend, inwendig löcherig, von bläulicher Farbe, mit 
Fleinen weißen Flecken vermiſcht. Die von Alicante ift die befte; fie enthält bis 
40%/, reine Soda, außerdem beftcht fie aus Schwefelnatrium, Jodverbindungen, 
Kalt und Talkerde m. f. w. Eine geringere Sorte, die faum 5%/, reine Soda, 
in deſto größerer Menge aber Jodverbindungen enthält, ift die Kelp» oder Varec⸗ 
ſoda, melde durch Einäfchern verſchiedener Tangarten, bvorzüglih auf den Orkney— 
infeln, gewonnen wird. Aus diefen Sodaarten fann man zwar durch Auslaugen 
und Kroftallifiren auch ein reinered Sodajalz gewinnen, inbeffen werden fie größten« 
theils roh zur Wärberei oder zur Seifenbereitung gebraudt, da die aus denſelben 
bereitete kryſtalliftrte Soda zu theuer fommen würde. Der größte Theil der im 
Handel befindlichen gereinigten Soda jedoch wird and künſtlich bargeftellter roher 
bereitet. Man verfährt dabet folgendermaßen: hundert Theile waſſerleeres Glaubers 
ſalz, eben fo viel Kreide und 55 Theile Holzkohlen» oder Steinfohlenftaub werden 
gemengt und jo lange in einem Galcinirofen geglüht, bis die Gadentwidelung und 
das Verbrennen der Schwefelverbindungen nachgelaffen Hat, worauf man die Mafle 
mit gußelſernen Hatken in einen eiſernen Kaflen zieht und erflätren läßt. Sie enthält 
Ava 339), koblenſautres Natron. Es ift eine graue fefte Maffe, aus Ägendem und 
rn Natron beftehend, ſowie aus Schwefelcaltum und Natrium, Glauber- 
ſalz, Kalt und Kohle. Durch Auslaugen biefer rohen Soda, Eindampfen und Kıy 
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ftalliftren der Lauge erhält man die Erpftallifirte Soda, ein Salz, dad aus 
Eruftalliniihen, weißen, durchfichtigen, an der Luft verwitternden Stüden befteht. 
Es befigt einen laugenhaften, kühlenden Geihmad, ift in zwei Theilen Falten und 
in gleichen Theilen heißen Waſſers auflöslih und befteht, wenn es rein ift, aus 
22 heilen Natron, 16 Th. Koblenjäure und 62 Ih. Waller; die gewöhnlich im 
Handel befindliche enthält oft noch jchwefeliaured und ätzendes Natron, jowie auch 
Ehlornatrium und Schwefelnatrium, und Waſſer nicht felten in nody größerer Menge. 
Dieſe Erpftallifirte Soda, welche man in Bärbereien und ald Lauge in Seifenfledereien, 
fowie ald Gährungsmittel in Branntweinbrennereien gebraudht, wird in Frankreich, 
England und Deutjhland im Großen fabricirt. Wird die Eruftallifirte Soda in 
beftillirtem Waſſer aufgelöft, heiß filtrirt und zur Kryftallifation gebracht, jo ift es 
dad gereinigte Fohlenjaure Natron der Officinen. Berreibt man die kry— 
ftallifiete Soda gröblih und ſetzt fie an einem mäßig warnen Orte der Luft aus, 
fo zerfällt fle zu einem trodenen Pulver, welches durchgeſiebt an einem trodenen 
Orte in verjchloffenen Gefäßen aufbewahrt werden muß. War dies gereinigte Soda, 
fo wird ed ald Arzneimittel gebraucht; von unmgereinigter bereiteted findet in ber 
Technik zum mailliren des Eijend Anwendung. Da dad Kryſtallwaſſer der Soda 
fo bedeutend ift, jo wird baffelbe in Galciniröfen durch Ausglühen entfernt, wodurd 
eine große Erjparnig an Fracht und Zöllen erzielt wird. Se reiner und gehaltreicher 
das Babrifat ift, defto weißer ift e8 von Barbe; geringhaltiges fleht ſchmutzig grau aus. 
Um den Gehalt der Soda an fohlenfaurem Natron zu beftimmen, benugt man das 
Alfalimeter von Decroizilles (j. Alfalimeter); nah den Graben beftimmt ſich ber 
Preis. Die Probefäure hierzu bereitet man aus 1 Theil concentrirter Schwefeljäure 
mit 8 Teilen Waller; zur Prüfung nimmt man 100 Gran der Subftanz und 
multiplieirt die Grade mit 1,795, worauf man die Procente des fohlenfauren Natrond 
erhält. Wird rohe oder gereinigte Soda in eifernen Gefäßen aufgelöft, die Lauge 
abgezapft, dann auf einen Kalkäfcher (ein mit gelöichtem Kalk gefülltes Faß) gebracht, 
wo ſie langfam Hindurdfidert, jo wird der Kalk Eohlenjauer und die durchlaufende 
Sodalauge ägend. Man dampft die farbloje Lauge jo lange ab, bis fie ein jpecif. 
Gewicht von 1,333 zeigt. Im dieſer Dichtheit ift fie unter den Namen Aetznatron— 
lauge, kauſtiſche Sodalauge, im Handel. Sie unterjcheidet ſich von der Aepkalis 
lauge dadurd, daß fie, im Ueberſchuß mit Weinfteinfäure verjegt, feinen Fryftallinijchen 
Niederichlag bildet. Sie dient zum Seifeſteden und Bleichen; iſt fie gereinigt, fo 
benugt man fie zu chemifchen oder medizinischen Zweden unter dem Namen Liquor 
natri caustici der Officinen. Wegen der Unbequemlichkeit und Koftipieligfeit des 
Transports wird die Uegnatronlauge bis zur Trodne abgedampft und fo unter dem 
Namen kauſtiſche Soda in den Handel gebradt. Es ift eine weiße kryſtalliniſche 
Maſſe von höchſt ätzendem Geihmad; an der Luft wird je feucht, zieht Kohlenfäure 
an, wird dann wieder feſt und hat dadurch viel von ihrer ägenden Eigenſchaft vers 
loren. Um dies zu vermeiden, wird fie jo viel ald möglich in Luftdichte Fäſſer gepadt, 
deren Inhalt jo viel beträgt, daß derfelbe auf einmal verbraucht wird. Vorzüglich 
die Seifenfiedereien verwenden fehr viel davon. In Bremen bei Br. Siebel & Comp. 
wird fie mit 81/, Thlr. flärkfte, und 6°/, Thlr. zweite Sorte pr. 100 Pfd. Kölln. 
notirt. Ueber die Preife der bis jegt erwähnten Sodaſalze läßt ſich nicht füglich 
etwas jagen, da fe ſich größtentheild nad den Stärfegraden richten. So wird z. B. 
die caleinirte Soda von 35— 55° nah Decroizilles geführt. Noch find einige 
hierher gehörige Soda» oder Natronverbindungen zu erwähnen, nachdem wir vorber 
etwwad über Natrium bemerkt haben. Dad Natrium, auh Sodium genannt, 
das metallifche Radical des Natrons, ift ein leichtes Metall, welches fih an der Luft 
orydirt und deshalb unter Steinöl aufbewahrt werden muß. 8 ift filberweiß, ſtark 
glänzend, von 0,9722 ſpecif. Gewicht bei 15% E,; das Pfund wird in hemifchen Fabriken 
mit 54 Thlr. notirt. Das zweifach oder jäuerlihsfohlenjfaure Natron, 
Natrum bicarbonicum, Natrum carbonicum acidulum, 37,,, Na— 


tron, 52,34 Kohlenfäure und 10,5; Waller enthaltend, ift ein weißes, aus kryſtal⸗ 
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linifhen Kruften beflehendes Salz von milden Geſchmack, in der Xuft nicht verivit 
ternd, in 13 Theilen Wafler löslih, aber nicht in Weingeift; aud darf es bie 
Magnefta nicht fällen. Es wird in chemiſchen Fabriken im Großen bereitet und mit 
ca. 20 Thlr. pr. Gentner verfauft; aus England wird viel erportirt. Man benugt es 
zur Darftellung fünftlicher Mineralwäffer und in der Medizin. Das befannte Soda-powder 
der Engländer, Soda-water der Amerikaner, Braufepulver der Deutichen wird daraus, 
mit Zufag von Weinfteinfäure, bereitet. Gfjigfaure Soda oder Natron, Na- 
trum aceticum, Terra foliata tartari crystallisabilis, flnd anſehn— 
liche, farblofe, ſchief rhombiſche Säulen, jhwad nah Eifig riehend und von erwär= 
mend jalzigem Geſchmack, in Weingeift und Waſſer leicht löslid. Zur Medicin 
anwendbar und im chemiichen Babriten 28 Thlr. pr. Gentner notirt. Salpeter- 
jaure Soda oder Natron, Ehilifalpeter, Würfeljalpeter, Natrum 
nitricum, wird neuerdings ſchon ziemlich rein aus Chili, wo er fi in großen 
natürlichen Lagern findet, zu uns gebracht, und in dieſem Zuflande zur Bereitung 
von Glauberſalz, Salpeterfäure und Erpftallifirtem Salpeter verwendet. Zum Reinigen 
bejielben ift in der Regel einmaliges Umkryſtalliſtren jhon Hinlänglih, worauf man 
das Salz in farblojen ftumpfen Rhomboedern erhält. Es Hat einen jcharfen, küh— 
lenden Geſchmack und zieht an der Luft Beuchtigfeit an. 

Sodaſeife, ſ. Seife. 

Soekel oder Sukel, ein Maß auf der molukkiſchen Inſel Banda, nach 
welchem beſonders die Muskatenblüthe verkauft wird und das 28 dortige Catties 
enthält. S. Moluffen. 

Sösjes oder Susjes heißt eine Art hineflicher, weißer und farbig ges 
ftreifter jeidener Crepptücher. 

Sof, ein feiner und leichter, theild einfarbiger, theild changirender oder mit 
einbrojchirten Muftern verfehener Camelot, der namentlid in Angora, Burſa, Ka— 
rahiſſa ꝛc., in Natolien aus angoriihem Ziegen- und Kameelhaar verfertigt wird. 

Sohlleder, ſ. Leder. 

Soja, ſ. Soha. 

Sol oder Sou, Scheidemünze in Frankreich und im Schweizercanton Lau— 
fanne (j. Paris und Lauſanney), ſowie auf einigen weſtindiſchen Inſeln, wo die 
ältere franzöfiihe Rechnungsart nad) Livres tournois zu 20 Sous noch gebräuchlic, 
ift. Auch am mehreren Orten der franzöflihen Schweiz, namentlich in den Gan- 
tonen Bajel und Neufchatel bedient man ſich noch zuweilen der Tournois-Valuta 
und rechnet den Livre zu 20 Sous. 

Solanin, i. Nahtihatten. 

Solanum Dulcamara, j. Bitterjüß. 

Solanum ni „ſ. Nachtſchatten. 

Solanum tuberosum, j. Kartoffeln. 

Splawechfel, i. Wechſel. 

Soldo, Mehrzahl Soldi, Scheidemünze in den meiften Staaten Ober- und 
Mittelitaliend (ſ. die Hauptftädte) und Längenmaß in Blorenz f. d. 

Soleil, eine große franzöftihe Papierforte, ſ. Papier. 

Solidago Virgaurea, j. Seidniſch Mundfraut. 

Solidarifch oder ın solidum heißt jo viel ald Einer für Alle und Alle 
für Einen. Man bat daher ein jolidarifhes Recht, wenn von mehreren Be: 
rehtigten, 3. B. Gläubigern, jeder einzelne dad Ganze verlangen fann, und eine 
folidarifhe Berbindlidfeit, Verbindlidhfeit in solidum oder Cor— 
realverbindlihfeit, wenn unter mehreren Verpflichteten (Schuldnern) von jedem 
einzelnen verlangt werden fann, daß er bie ganze Verpflichtung erfüllen oder bie 
ganze Schuld bezahlen muß. Das Gegentheil davon ift die Verbindlichkeit 
pro rata, nad welder jeder einzelne Verpflichtete nur für den auf ihn fallenden 
Antheil zu ftehen hat. Vergleiche auh Handelsgeſellſchaft und Wedel. 

Solingen, Stadt in der preußtichen Rheinprovinz, Regierungsbezirk Düffels 
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dorf, unweit der Wupyer, mit 6000 Einwohnern, ift der Hauptfig der preußiichen 
Fabrikation feinerer Eiſen- und Stahlwaaren, namentlih von Meſſern, Scheren 
und Degenklingen ; außerdem befinden ſich daſelbſt Babrifen für Ouincailleriewaaren, 
Seidenband =, Leinen-, Baumwolle», Siamoijen, Hornwaaren =, Tabakfabrifen, Roth— 
gießereien und Eiſenhämmer und in der Nähe eine vortrefflihe Stahlfabrif, deren 
Erzeugniß dem engliſchen nicht nachſteht. 

Solinglas, eine Art Tafelglas von beſſerer Qualität als das gewöhnliche, 
welches meiſt zu Spiegeln verwendet wird. 

Solisorty, ein oftindifcher Baummollenzeug, dem Caſſas (f. d.) ähns 
lich, Dichter und glätter als Muffelin, welcher früher befonderd durch die Dänen in 
den Handel fam. 

Soplitair nennt man jeden einzeln gefaßten Brillanten, der 1 Karat und 
darüber wiegt. 

Solnhofer Platten, ſ. Kalt. 

Solofcher, ein guter Ungarwein, ſ. Wein. 

Solothurn, Hauptitadt des gleihnamigen Schweizer-Cantons, an der Yar 
und am Buße des Jura, mit 5000 Einwohnern, welde ſich durch Gewerbfleiß und 
Handel auszeichnen, indem die Babrifation von Baumwollzeugen, Tabak, Leder, 
Papier, Pojamentirwaaren, Holzeſſig u. f. w., und die Maſchinenwerkſtätten eine 
Menge Arme in Anjprud nehmen, während der Handel mit Getreide, Rindvieh, 
Käfe u. ſ. w. anfehnlihe apitalien umfegt und mamentlid der Speditionshandel 
ſehr bedeutend if. Von wifjenchaftlihen Anftalten befigt Solothurn ein Lyceum 
und Gymaſium, eine literariſche Gefellichaft, einen Naturforfcherverein, eint Stadte 
bibliothek und ein Naturaliencabinet, welches letztere clafftichen Werth bat und uns 
gemein reih am Thieren des mittelländifchen Meeres und Petrefacten aus der Schweiz 
ift. Vielleicht find tie Jura sPetrefacten nirgends fo vollftändig wie in diefer Samm⸗ 
lung. Der Canton Solothurn liegt zwifhen Bern, Aargau und Bajel (dad Leimen⸗ 
thal und Kleinlügel, zwei ihm angehörige PVarcellen, werden von Ftankreich und dem 
Ganton Bafel umſchloſſen), und zählt auf 14°/,, DMeiten 65,700 Einwohner. 
Der Jura durchzieht den Ganton in fteben faſt parallelen Ketten, wovon Pie ſüd— 
lichfte die größte und mächtigfte ift und eine Höhe von mehr ald 3000 Fuß erreicht. 
Das zehn Stunden lange Aarthal nimmt einen großen Theil des Cantons ein, dad 
balsthaler Thal, auch bloß Thal genannt, ift fieben Stunden fang und liegt zwifchen 
ber erjten umd zweiten Jurafette. Außerdem find noch mehrere andere größere Thäler 
vorhanden. Bewäſſert wird das Land durch viele Bäche, die Flüſſe Aar, die große 
Emmen, die Bird, die Dünnern und die Lüfel, ſowie durch den Aeſchi- und Bol- 
fenjee. Solothurn gehört zu den fruchtbarften Bantonen und würde deswegen ſchon 
die jchweizerifche Pfalz genannt. Nicht nur fein tieferer Thalboden, fondern jelbft 
bochgelegene Berggegenden find den meiften Gerteidearten und vielen Oſtſorken zu« 
gänglih, und jo bringt der Canton nicht nur hinlängliches Getreide für das eigene 
Berürfniß hervor, jondern er Hat auch noch eine bedeutende Ausfuhr in die Gans 
tone Neuenburg, Bern und Waadt. Im ältern Zeiten foll der Weinbau ſehr aus: 
gebreitet gewejen fein, gegenwärtig wird er nur noch bei Büren, Dornach und im 
Xeimenthal mit Vortheil getrieben. Wieſenbau ift beinahe überall ſehr gut vorhan⸗ 
den, und da ed auch nicht am fehönen Bergweiden fehlt, jo ift bie Viehzucht bedeu- 
tend ; auch wird diel Bedervich gezogen und etwas Seidenzucht getrieben. Die Pros 
dufte des Mineralteihd find Marmor, Kalkflein, Tufflein, Gips, Mergel, Eiſen 
(38,000 Gentner). Die Induftrie beichäftigt fich mit Babrifation von Tuch, Baum— 
wolle und Seidenwaaren (Stoffe und Band), Papier, Leder, Glas, Maſchinenbau; 
die Bleichereien des Gantönd ftehen in Auf. Bon Landeöproduften werden Getreide, 
Obſt, Wein, Vieh, Käfe, Butter, Häute ausgeführt. — Münzen Die Stadt 
Solothurn und der ganze gleichnamige Canton rechnet jet gewöhnlich nah Schivelzer- 
franfen zu 10 Bagen a 10 Rappen; doch fommt auch noch bie Rechnungsiweife 
nah Gulden zu 15 Batzen oder 60 Kreuzerm Gehzt im 24'/, Guldenfuße) Hör, Das 
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Verhaͤltniß der älteren und neueren hieſigen Rechnungsmünzen zu einander ift fols 
gended: 1 Krone — 1?/, Gulden — 2'/, Scweizerfranten — 3'/, folothurner 
Pfunde = 25 Basen — 66°), Scillinge — 100 Kreuzer — 250 Rappen 
— 800 Heller. Die Krone, das folothurner Pfund und die Schillinge find ideale 
oder bloße Rechnungsmünzen. Wirkliche Münzen des Gantond Solothurn waren 
und find zum Theil noch: In Golde, Ducaten von 1768, 234/, Karat fein; ein— 
fahe, doppelte, halbe und Viertel: Piftolen, 21 Karat 63/, Grän fein; Neue Pi— 
ftolen, 21 Karat 7!/, Grän fein; in Silber, Neuthaler, halbe, Viertel -Neuthaler, 
Ein= Fünf» und Zehn-Batzenſtücke. Seit 1840 find gefeglih Die neuen fchweizer 
Mage und Gewichte in Gültigkeit; die Altern Maße und Gewichte find folgende: 
Zängenmaß. Der Buß war der alte berner; die Elle — 242 pariſ. Linien, der Stab 
— 524 parif. Linien. Feldmaß. Die Juhart — 40,000 Quadratfuß. Getreides 
maß. Der Mütt hatte 11/, Viertel oder 12 Mäß à 4 Immi a A Bapendingli. Das 
Viertel — 105,513 Liter. Flüſſigkeitsmaß. Der Saum Hatte A Brenten A 5 
Stügen a 5 Maf, die Maß — 80,356, pariſ. Eubifzoll. Handelsgewicht. Der 
Gentner hatte 10 Stein a 10 Pfund à 32 Loth und war — 51,;,, Kilogramın. 
Gold= und Silbergewiht war das alte parifer Marfgewicht, Medicinale und Apo— 
thefergewicht war und ift nod das alte nürnberger. 

Splotnif, Gewicht in Rußland, f. Petersburg. 

Solroſinen, ſ. Rofinen. 

Soltam heißt eine Art Candiszucker, der aus Aegypten kommt. 

Soma, Hoblmaf in Mailand und Ancona, f. Beides. 

Sommeracher, ein weißer Branfenwein, ſ. Wein., 

Sommergerfte, ſ. Gerite. 

Sommergro$, ein glatter und gemufterter Seidenzeug, det in der Levante 
verfertigt wird. 

Sommerlinde, ſ. Linde. 

Sommermanchefter, cin dichter, glatter, geföperter, meift geftreifter, 
theils einfarbiger, theild bunter Baumwollenzeug, der früher beſonders zu Beinklei- 
dern verarbeitet und namentlich in den ſächſtſchen Babrifen verfertigt wurde. 

en en, f. Roggen. 

Sommerrü * f. Rübfamen. 

Sommertreſſen heißen durchbrochene Treffen, deren Kette aus Geſpinnſt, 
der Einſchuß aus Geſpinnſt und Gold- oder Silberlahn, welcher die Blumen und 
Figuren bildet, beſteht. Brochirte Sommertreſſen nennt man ſie, wenn 
Theile der Blumen aus Bouillon oder Cantillen beſtehen. Man bezieht ſie ſowohl 
ächt als unächt aus den unter Gold- und Silberfabrikate angegebenen Orten. 

Sommerweizen, ſ. Weizen. 

Sommertwolle wird die im Herbſte geſchorene Schafwolle genannt. 

Spmmerzeuge nennt man die leihten wollenen, baumwollenen und leinenen 
Gewebe, aud denen Mannsröcke und Beinfleider für den Sommer verfertigt werden, 

Sommieres, ein geföperter, der Serge ähnlicher, aber leicht gewalkter, 
auf beiden Seiten geraubter, dann auf der rechten geihorener und warm gepreßter 
MWollenzeug, welcher befonders in dem gleichnamigen Orte im franzöſtſchen Gard- 
departement verfertigt wird. 

Sonnenberg, Stadt im Herzogthum Meiningen, Oberland, in einem engen 
Thale an der Möthen, mit 3650 Einwohnern, ift berühmt durch bie befannten 
Eonnenberger Waaren, welche hier und in den umliegenden Ortfchaften des meinins 
giſchen Oberlandes, aber auch zu Neuftadt an der Heide im Goburgifchen in großer 
Menge und Mannicfaltigkeit verfertigt und von den Derlegern und Kaufleuten in 
Sonnenberg und Neuftadt verfandt werben. S. Meiningen. 

Sonnenberger Waaren beifen eine große Anzahl von Holz, Knochen, 
Pappe, Papiermachoͤ, Blech, Glas, Leder, Porzellan, Steingut, Schiefer und anderen 
Steinen 7. verfertigter Spielfachen, Geräthe und anderer Artikel, welde theils in 
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Sonnenberg, theild in der Umgegend verfertigt und nicht allein in Deutfchland, fon- 
dern auch nah England, Holland, Rußland und Amerika verfendet werden. Die 
wichtigften derfelden find: Sciefertafeln und Schieferftifte, Neib-, Weg- und Bolir 
feine, Schachteln, Buchbinder- und Schuhmaderfpähne, Damenbreter, Domino» 
und Schadipiele, Spiegel, Glasperlen und andere Glaswaaren, ladirte Blech- und 
Papiermachowaaren, verichiedenes hölzernes Hausgeräth, Porzellan und Steingut, 
Kinderipielzeug 2c. 

Sonnenblume, Helianthus annuus L,, eine aus Merico und Peru 
ſtammende, jegt aber in dem meiften europäifchen Ländern auf Beldern und in Gärten 
angebaute einjährige Pflanze, mit diem, holzigen, inwendig marfigen Stengel von 
6 bis 8 Fuß Höhe, und fehr großen runden, tbeild einfadhen, theild gefüllten 
gelben Strahlenblumen, welche ſtets der Sonne zugewendet find. Auf dem breiten 
Fruchtboden wachſen eine große Menge (bi 2000) länglihe, ſchwarze, graue oder 
graugeftreifte Samenförner, die in einer halbharten Schale einen weißen, angenehm 
mandelartig jchmedenden, ſehr ölreihen Kern enthalten, welder von vielen Vögeln, 
bejonderd von Meijen, Hühnern und anderem Bedervieh jehr gern gefreffen wird. 
Sie geben 15 bis 160), eines hellgelben, angenehm riechenden, mild ſchmeckenden 
und langſam trodnenden Oeles, welches dem beften Baumöl gleich geichägt und ſo— 
wohl zum Speifen ald zum Brennen benugt werden kann. Bejonderd in ber Lom— 
bardei und in Ungarn wird viel davon bereitet, nur bat das Enthülfen der Kerne 
Schwierigkeiten. Die Oelkuchen find ein gutes Viehfutter und die holzigen Stengel 
ein gutes Beuerungdmaterial, weldes bejonderd vortreffliche Afche giebt. Die Blu— 
menblätter fönnen zum @elbfärben benugt werben. 

Sonnen:2ouisdor, j. Louisdor. 

Sonnen: Mifroffop nennt man eine Art Mifroffop, durch weldes 
vergrößerte Bilder von Fleinen, flarf dur die Sonne beleuchteten Objecten auf der 
Wand eined dunklen Zimmerd erzeugt werden, und es unterfcheidet ſich daher von 
dem gewöhnlichen Mifroffop dadurch, daß man bei ihm nur das Bild, bei Diefem 
aber den Gegenftand jelbft vergrößert erblidt. In Bezug auf die Verfertigungdorte 
derjelben gilt das Nämliche, was in dem Artikel Mikroſkop gejagt worden ift. 

Sonnenfchirme oder Parajols find den Regenſchirmen ganz ähnlich, 
nur Keiner und dabei leichter und zierlicher gearbeitet. Man hat fie meift mit ſei— 
denem, theils buntem, theils einfarbigen Ueberzuge, mit oder ohne Franzen und 
von verjciedener Größe, je nachdem die Mode ed erfordert. Die Stäbe find von 
Fiſchbein, der Stod von feinem Holze, oft mit Perlmutter u. dergl. auögelegt und 
mit einem Knopfe, Hafen oder jonftigen Griffe von Elfenbein, Perlmutter, Horn, 
Eocodnuß u. dergl. Zuweilen bat der Stod ein Gelenk, fo daß man den aufges 
ipannten Schirm in gleiche Richtung mit dem Stode legen kann, und fie heißen 
dann Knider. Man erhält fie von denjelben Orten und Perfonen, wie die Re— 
genſchirme (ſ. d.). 

Sonnenſenſen werden die ſteiermärkiſchen Senſen genannt, welche mit dem 
Zeichen einer Sonne geſtempelt ſind. 

Sonnenſtein, ſ. Feldſpath. 

Sonnenuhren kommen im Kurzwaarenhandel vorzüglich in zwei verſchie— 
denen Sorten vor. Die eine find die ſogenannten Ringuhren, von denen bereits 
in einem befonderen Artifel die Rede geweien ift; die andere ift eine Art Käftchen 
mit Dedel, in dem ſich eine ſtets nah Norden fih drehende Magnetnabel befindet 
und deſſen Dedel mit dem unteren Theile dur einen, wenn das Käftchen geöffnet 
ift, ichief ausgeipannten Seidenfaden in Verbindung ſteht. Wenn nun das Käftchen 
jo geflellt wird, daß die Spige der Magnetnadel auf den Nordpunkt der um die— 
jelbe gezeichneten Sonnenroje fällt, fo zeigt der Schatten des Fadens unter den auf 
der Innern Seite des Dedeld geichriebenen Ziffern die Tageöftunde an. Man bezieht 
diefe Sonnenubren bejonderd von Nürnberg, Fürth und Sonnenberg. 

Sppdbrod, ſ. v. a. Johanniebrod, ſ. d, 
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Sooko, Münze auf den Infeln Java und Sumatra, auf der Iegteren auch 
Snauf genannt, f. Batavia und Bencoolen. 

Soot:Nomals, eine Art bunter baummollener oflindiiher Taſchentücher, 
weldye früher befonderd durch die Dänen nah Guropa kamen. 

Sopra-Calich heißt eine Gattung feidener Tücher, deren Kette Organe 
fin, der Ginihlag Bloretfeide ift, und welde befonders im Königreich Neapel, 2'/, 
Palmi ind Gevierte groß, verfertigt werben, 

Sopratara, ji. Supertara. 

Sorbus aucuparia, |. Eberefch 

Sorbus domestica, | Lbereſche. 

Sorgueß, ein rother franzöfticher Wein aus der Gegend von Avignon, 
f. Wein. 

Ssoria, eine ſpaniſche Schafwolle aus der gleichnamigen und der Provinz 
Segovia des Königreichs Altkaftilien. 

. Sorſa, Malvasio di Sorsa, ein Malvafterwein von der Infel Sar- 
dinien, j. Wein. 

Sortimentsftücke, i. Bernftein. 

Sorting-Cloths heißt eine Gattung 6/, Darb& breiter englifcher Tuche, 
die beionders in den Grafihaften Effer, Suffolf und Norfolk verfertigt werden. 

Sorting Packclothe, ortinaire, im Stück gefärbte und nicht ap⸗ 
pretirte 23/,, Dard breite englifche Tuche, welde befonderd in Irland und Schott» 
land für Amerifa und Weftindien verfertigt und oft zum inneren Umfchlage bei der 
Verpackung feiner Tuche benugt werden. 

Sorting Penistone, ebenfalls ein ordinaires engliſches Tuch, wels 
ches bejonders in der Gegend von Halifar aus geringer Ausfchußwolle verfertigt wird 
und meift nad Amerika gebt. 

Soſie heißt ein oftindifcher, aus Baumbaft, Baumwolle und Seide verfer- 
tigter Zeug, der fonft von den Kolländern nad) Europa gebracht wurde. 

Spu, ſ. Sol. 

&oucha, eine Art blaugeftreifter feidener chineſiſcher Erepon. 

Spuchong, ſ. Thee. 

Soumenzac, tin rother Franzwein aus dem Departement Lot und Ga— 
ronne, 1. Wein. 

Spurbaffis, eine feine Sorte perfifcher Seide, weiß oder gelblich von Farbe, 
welche gewöhnlich roh ausgeführt wird. 

Souris de Moscovie werden in Frankreich die rufflichen Zobel: 
felle genannt. 

South-Sea Tea nennt man in England den Paraguahthee, f. d. 

Southbwarfer Kalbleder, ſ. Kalbleder. 

Souveraindor oder Souverain, aud verberbt Severindor oder 
Severin genannt, eine Goldmünze der ehemaligen öfterreihiihen Niederlande, mit 
dem Bruftbilde ded Kaijerd und auf der Rückſeite mit dem burgundifchen Kreuze 
hinter dem Wappen. Sie find 22 Loth fein und es gehen davon 21,,, Stüd auf 
die rauhe und 23,,, Stück auf die feine Mark, weshalb das Stud 8 fir. 
17 Sgr. 7 Pf., in Paſſirpiſtolen a 5 Thlr. werth if. Es giebt davon auch Halbe, 
welche von Manchen ganze und die ganzen doppelte genannt werden. 

Sppvereign ‚ englifche Goldmünze, von der ed auch halbe, doppelte und 
fünffache, letztere jedoch jelten, giebt, ſ. London. 

ovrano, Goldmünze im lombardiſch-venetianiſchen Königreich, ſ. Mais 
land. Außer den jegigen Sovrani, von denen das Stück AO Lire austriache gilt, 
wurden fie früher zu 54 mailänder Lire correnti und unter Napoleons Herrſchaft 
zu 40 Lire italiane oder Francs geprägt. Von allen biefen drei Gattungen giebt 
ed auch halbe. " 

Spy, Soye ober Saye, in ganz alter Zeit auch Cardis genannt, ift 
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eine Gattung wollene, geköperte Serge, welche zu Unterfutter in Manns und Frauen⸗ 
fleider und in Schwarz zu Priefterbefleidung verwendet wird. Sie waren gemeis 
niglich 3/4 leipziger Elle breit und fommen jegt nur noch unter dem Namen Serge 
vor. Sie werden in England, Branfreih und Sachſen verfertigt. 

Soya oder Soja, eine pifante, falzige Sauce von hellbrauner Farbe, welche 
vorzüglich in England zu verſchiedenen Speifen gethan wird. Man bereitet fie in 
Oſtindien aus den Früchten der Soya hispida Mönch., einem Hülſengewächſe, welches 
dort Häufig cultivirt wird und unfern Bohnen ähnelt. Sie wird entweder in Fäß— 
hen oder Glasflajhen von ca. 1%/, Pfund Inhalt importirt. 

Spymidarinde ift von bitter zufammenziehendem Geihmad, ſchwach ge= 
würzhaftem Gerub, außen grau und riſſig, darunter braunroth, innen dunkelroth. 
Sie flammt von der in Oftindien einheimiihen Swietenia febrifuga Roxb., ift 
dort als Piebermittel in Gebrauh, in Guropa aber ift fie wieder außer Anwen— 
dung gefommen. 

Spaawaffer, ſ. Mineralwälfer. 

Spagat oder Spagatfaden, f. Bindfaden. 

Spaliere nennt man in Italien Zeuge aus Seide, Wolle und Leinengarn 
gemiſcht, oder aud ganz aus Wollengarn gewebt, welche zum Xapezieren ber Zins 
mer beflimmt find. Sie werden befonderd in Bergamo verfertigt und finden Abſatz 
in den übrigen italienifchen Ländern, am meiften aber in der Levante, 

Spalierbafen nennt man Schienen von Eifen oder Meifing, an benen 
mehrere dergleichen Hafen genietet find, und welde vermittelt Löchern an beiden 
Enden der Schiene an der Wand befeftigt werden, damit man an die Hafen Klei— 
der, Hüte sc. hängen kann. Man verfertigt fie hauptfählic in Jierlohn und Nürnberg. 

Spalierleder, dünnes Leder, weldes mit goldenen und filbernen Blumen 
bedruckt ift und deſſen man ſich früher zum Austapezieren der Zimmer ac. bediente, 
Es wird unter diefem Namen beionderd in Oeſterreich verfertigt. 

Spaliernägel heißt eine Heine Art Bretnägel. 

‚ Span, Spanne, engliſches Längenmaß, ſ. London. 

Spanfarben werden zuweilen die geraspelten Farbhölzer genannt. 

Spangrün, ſ. v. a. Grünfpan, ſ. d. 

Spanhüte, Sparteriehüte oder Bafthüte nennt man weiße, zuweilen 
auch gefärbte, aus ganz dünnen, ſchmalen Holzſpänen geflochtene Hüte für Frauen 
und Männer, welche am beiten in Italien und der Schweiz, außerdem beionders in 
der Gegend von Böhmiſch-Kamnitz und in Sachen verfertigt werden (ſ. Sparterie). 

Spanien, |. Madrid. 

Cpaniol, ſ. Tabat. 

Spanifche Fliegen, Cantharides, find eine Art Käfer, welde ges 
trodnet ald blaſenziehendes Mittel gebraucht werden. Die in Europa gewöhnlich ges 
bräuchliche Art it Lytta vesicatoria Fabr., welche eine der wirfjamften zu fein ſcheint, 
und häufig im füdlichen Europa vorfommt; in warmen Sommern findet man fie 
fogar in Mitteldeutichland. Der Käfer lebt haufenweife auf Eichen, Xigufter, ipa= 
nifhem Hollunder u. ſ. w.; man ſchüttelt fle vor Sonnenaufgang auf untergebreitete 
Tücher, tödtet fie durch Eſſig- oder Schwefeldämpfe, und trodnet fie durch gelinde 
Wärme, wobei fle viel an Gewicht verlieren, jo daß ca. 50 Stüd ein Quentchen 
wiegen. Sie find länglih rund, 6— 10 Linien lang und 2—3 Linien breit, 
Barbe glänzend goldgrün oder bläulih, haben ganze, hornartige Slügeldeden, braune 
häutige Blügel, ſchwarze Füße, fadenförmige, ſchwarze, gegliederte Bühlhörner, einen 
eigenthümlihen, betäubenden, jhierlingsartigen Geruch und ſcharf brennenden Ges 
fhmad. Sie müfjen forgfältig aufbewahrt werden, da fle ungeachtet ihrer Schärfe, 
von mehreren Iniektenarten zerfreffen werden und dann unmwirkfam find. Beim Trods 
nen mit Terpentinöl befprengen oder etwas flüchtigen Salmiaf darunter thun, foll 
davor jhügen. Sie beftehen aus dem blajenziehenden Stoff Cantharidin (ſ. d.), 
Weihharz, flüffigem Del, Harn- und Gifigfäure, fowie phosphorfaurer Kalferbe. 
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Sie werden mebicinifch benußt, äußerlih zu Blafenpflafter, Vesicatorium, 
ſpaniſches Fliegenpflafter, weldes, auf der Haut liegend, nad einigen Stun— 
den Blaſen zieht, oder innerlich am liebften in Tinctur in Fleinen Gaben, von 3 bis 
20 Tropfen, da größere giftig wirken, gegen verichiedene Krankheiten. Der größte 
Theil der im Handel befindlichen fommt aus Ungarn, der Moldau, Walachei und 
Südrußland. Der Preis ift höchſt veränderlih, von 25 Sgr. bis 2 Thlr. pr. Pfo., 
da durch ungünflige Witterung die Einfammlung ſehr behindert wird. Wien md 
Petereburg find die Stapelpläge dieſes Artifelde. In außereuropäiihen Ländern 
werden andere Arten von Lytta gejammelt und angewendet, die wir nur namentlich 
aufführen wollen. Lytta Gigas und violacea, an allen Theilen violett, in Ofindien 
(vor einigen Jahren wurde eine Partie in England importirt); Litta ruficeps in 
Java, Lytta viltata atrata, cinerea und marginata in Norbamerifa; Lytta atomaria 
in Brafilien. 

Spanifche Kreide, |. Spedftein. 

Spanifche Kreſſe, indianiſche Kreſſe, Kapuzinerkreſſe, Na- 
sturtium Indicum, Trapaeolum majus, eine einjährige, in der Wärme 
auch ausdauernde Pflanze mit jchildförmigen, langgeflielten Blättern an langen äftigen 
Reben und feuerrotben, geipornten Blüthen, welde bejonders zur Zierde in Gärten, 
aber auch zur Benugung ald Gewürz gezogen wird, da die ganze Pflanze einen eigens 
thümlichen pifanten, etwas jcharfen Geſchmack hat. Man benupt bejonderd die un 
reifen Samenförner und die Blüthenfnospen, in Ejfig eingemacht, als eine Art Surs 
rogat der Kapern. 

Spanifcher Hollunder oder Lillad, Syringa vulgaris, ein be: 
fonderd im füdlihen Europa und in Deutichland häufig in Gärten und Xuflges 
büfchen gesogener, 15 bis 20 Buß hoher Strauch mit wohlriehenden, blaurothen, 
pioletten, hellblauen, hellrothen oder weißen, in großen Trauben wachſenden Blumen. 
Das ziemlich fefte, gelblihe Holz, weldes durch Beizen mit Scheidewaſſer eine ſchöne 
rothe Barbe erhält, wird zu Drechslerarbeiten, Die Wurzelfchößlinge zu Pfeifenröhren 
und Spazierftöden benugt. 

— — Seen: f. Doften. 

— ae: an Espariette. 

Spanifcher Kräuterthee ift ein, befonders im ſüdlichen Deutichland 
gebräuclicher, aus Flieder, Königeferzenblüthen, Eibifh und andern Pflanzen, mit 
Zufag von etwad Safflor beftehender Bruftihee. 

Spanifche Nofinen, j. Rojinen. 

Spanit er Pfeifer, i. Pfeffer, ſpaniſcher. 
82 er Saft, f — 

Spaniſcher Seet, ſ. Wein. 

Spaniſche Schminke, f. Spaniſch Weiß. 

Spanifi e Geite, ſ. Seife. 

Spanifches Nohr, Rotang oder Rotting, find bie Zweige, Aeſte 
und Ranken des in Oftindiend Moräften, befonderd auf Borneo, Sumatra und der 
Halbinjel Malacca häufig wachſenden Steinrotangs, Calamus Rotang L., einer 
Art Rohr, welcde jedoch in mander Hinſicht mehr den Sträuchern angehört, auch 
viele Gigenjcaften mit den Palmen und jelbft mit den Lianen gemein hat. Die 
Hefte werden 1 bis 6 Zoll did, find außen braun, gelbbraun oder gelblih von 
Farbe, etwas glänzend, gleihfam lackirt und in langen Abjägen, wie das gewöhnliche 
Schilfrobr, gegliedert, dabei aber voll, elafliih und ſehr biegſam. Das dunfelfars 
bige, welches am meiften geſchätzt wird, heißt männlides, das hellfarbige wgib- 
liches Rohr; das jchönfte wird in dem von den Batta’8 bewohnten Theile von 
Sumatra gefunden. Nach der Einfammlung befreit man die Stäbe von ben fle 
umſchließenden ſchilfartigen Blättern, benimmt ihnen durch Abfcheuern mit Wafler 
und Sand den Fleberigen Saft und hängt fie auch oft, um fie fefter zu maden, mit 
einem Gewichte befhwert, in Rauch auf. Die Stüde von ohngefähr 1 Zoll Stärfe 
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geben die unter dem Namen ſpaniſche Röhre bekannten Stöde, welde in Holland 
Handrottinge genannt werden; jle haben, wenn das Rohr völlig reif war, einen 
ibönen, natürlihen Glanz, dem man bei matten durch einen Lack nachhilft. Die 
ihwächeren, höchſtens */, Zoll dicken, gelben Ranfen werden in 6 bis 8 Ellen lange 
Stüde geichnitten, dann in der Mitte zufammengebogen und in Bunde von 100 Stüd 
gebunden und fommen fo unter dem Namen Stuhlrohr, Bind-, Stuhl: ober 
Sejfelrotting in den Handel. Sie find ſehr geſchmeidig, biegſam und elaftiich, 
und werden befonderd zu Negenihirmftäben, zum Beflehten von Stuhls und Kanapees 
figen, fo wie zum Berfertigen von Körbchen, Hüten ac. gebraudt. Wenn die Knoten 
weggeichabt find, jo nennt man es gereinigted Stuhlrohr. Zu den Flecht— 
arbeiten wird ed gefpalten und glatt gebobelt; auch ſpaltet man es in ganz dünne 
Streifchen, welche die Putzmacherinnen wie das Fiſchbein zum inziehen in die Da— 
menhüte brauchen. Die ganz dünnen Ranfen heißen Schnurrotting und werden 
zu Matten, Schiffsjeilen und dergl. verarbeitet. 

Spanifches Mothb, Rouge d’Espagne, eine rothe Schminke, welde 
theild aus Safflorrotb, theild aus Mennige bereitet wird und im Iegteren Balle 
ſchädlich ift. 

Spanifches Wachs wird das Siegellack zuweilen genannt. 

Spanifche Weine, ſ. Bein. 

le Wolle, j. Wolle. 

Spanisch Schwarz it Korkhol;, das in verſchloſſenen Gefäßen verkohlt 
worden ift und als ichwarze Farbe benugt wird. 

Spaniſch Weifs oder ſpaniſche Schminke, Blanc d’Espagne, 
Magisterium bismuthi, Bismuthum nitricum praecipitatum ift 
ein durch Auflöfen von Wismuth in vollfommen reiner Salpeterfäure und Nieders 
fhlagen mit vielem Waſſer erhaltener Wismuthkalk, welcher befonderd zu weißer 
Schminfe benugt wird, die aber der Gefundheit jhädlih if. Er muß blendend weiß 
und fein, und nicht mit Kreide, Bleiweiß oder Stärke vermijcht fein; die erfte Vers 
fälfhung verräth ſich durch ſtarkes Brauſen beim Uebergießen mit Salpeterfäure ; die 
zweite durch einen ftarfen Niederichlag, wenn man den Wiemuthkalk in reiner Sal- 
peterfäure auflöft und dieſer hellen Blüffigfeit in wenigem Waſſer aufgelöftes Kochs 
falz zufegt; die dritte, wenn der Wismuthfalf nicht völlig von Salpeterfäure aufges 
löft wird. Man bezieht diejed Präparat aus chemiſchen Babrifen, 

Spann, Getreidemaß in Schweden und Längenmaß beim Bergbau in Braun: 
ſchweig; ſ. Stodholm und Braunfdweig. 

paragon, ein grober wollener Zeug, der in England verfertigt wird. 

Spargatten oder Spartillen, Schuhe aus Spartogras geflochten, 
welche in Portugal und Spanien verfertigt werden und befonders nad) den Co— 
lonien geben. 

Sparfaflen oder Sparbanfen find von öffentlihen Behörden oder Pri— 
batvereinen gegründete, immer aber unter obrigfeitlicher Aufſicht ſtehende Anftalten, 
bei denen man zu jeder Zeit Fleine Geldjummen niederlegen kann, welde von den— 
felben verzinft und jederzeit auf Verlangen nebft den immer zum Kapital geichlagenen 
Zinfen zurüdgezahlt werden. Die auf diefe Weije ſich anfammelnden Gelder werden 
nußbringend angelegt. Dody muß dabei mehr auf vollfommene hypothekariſche Sicher: 
heit ald auf Erlangung hoher Zinfen gejehen werden. Die Anftalt fann daher 
jelbft nur niedrige Zinfen geben, da der Zinfenunterfhied die jämmtlichen Koften 
decken muß, wenn die Kaffe nicht vielleicht ald eine wohlthätige Anftalt befondere Geld» 
untefftügungen genießt. Am bäufigften ift damit eine Xeihkaffe oder ein Leihhaus vers 
bunden, welches die in die Sparkaſſe gelegten Gelder bei unterpfändlicher Sicherheit 
höher ald auf jede andere Weife benugen fann. Gewöhnlich ift nicht allein die 
fleinfte Summe feftgefegt, weldde angenommen wird, und dieſe follte immer jo niedrig 
als möglich fein (10 Sgr., ald das bei den meiften Sparfaffen in großen Städten 
feftgejegte Minimum ift eigentlih zu viel), fondern auch die größte, welde eine 
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Perfon auf einmal oder in einem Jahre einzahlen darf; letzteres in ber Abſicht, damit 
die Anftalt nicht au von Wohlhabenden benugt werden foll, was dem Zwede ber= 
jelben entgegen jein und ihr Nachtheil bringen würde. Der Nugen dieſer Anftalten 
für die unteren Klaffen ift unleugbar, indem dieſe durch die Möglichfeit, ſelbſt Eleine 
Erſparniſſe augenblidlih nugbringend anlegen zu fönnen, an Sparjamfeit gewöhnt 
und bei eintretenden ungünftigen VBerhältniffen vor Noth geihügt worden. Die An» 
legung berjelben verbreitet fi) daher in Deutichland immer mehr, und jegt giebt es 
nicht allein feine große Stadt mehr, jondern man wird auch wenig mittle und fleine 
Städte finden, in denen eine ſolche Anftalt fehlt. 

Sparren, |. Holz. 

Sparfeide nennt man eine Art ganz feinen, vom beften Flachs geiponnenen 
farbigen Zwirn, der befonders in Barmen und Elberfeld verfertigt wird. 

Sparterie nennt man alle aus den Faſern des Spartografes (j.d.) 
gewebten und gejponnenen Gegenftände, wie Stride, Taue (ſogar Anfertaue), Matten, 
Teppiche, Nee, Körbe, runde Site auf Stühle zu legen, Schuhe, Säde x. Bes 
fonderd in Spanien werden dergleihen in großer Mannichfaltigfeit und Sauberfeit 
verfertigt und zum Theil weit verfendet. Das Spartograd wird an der Sonne ge— 
trodnet, dann in's Waſſer, am liebften in Seewaſſer gelegt, um die Rinde abzulöjen, 
hierauf abermald getrodnet und übrigens wie Hanf und Flachs behandelt. Zwei 
Bafern zufammengedreht find jo die wie ein Rabenkiel. Alle daraud gefertigten 
Gegenftände zeichnen ſich durch außerordentlihe Haltbarkeit, befonderd in der Näſſe, 
aus, und das Ejpartotauwerf hält, ohne getheert zu fein, länger ald hanfenes. In 
Deutjchland verfteht man unter Sparteriegewebe dichte, meift geföperte, auch 
farbige und bunt gemufterte, aus fein gejpaltenem Holze der gemeinen oder weißen 
Weide gewebte Platten, welche zum Füttern der Damenhüte und oft auch zum Ber- 
fertigen folcher Hüte jelbft verwendet werden. Solche Sparterieplatten werden am 
beften in der Schweiz und in Branfreih, in geringerer Onalität auch in Böhmen 
und Sadjen verfertigt. 

Sparteriebüte, ſ. Spanhüte. 

Spartillen, i. Spargatten. 

Spartium scoparium, j. Ginſt. 

Spartogras, Esßpartogras oder zähes Pfriemengras, Stipa 
tenacissima L., Spartum tenacissimum, eine zu ben Gräfern mit ein- 
blütigen Achrchen gehörige Pflanze, mit langen, feinen, fadenförmigen Blättern, welche 
im nördlichen Afrifa und im warmen und gemäßigten Europa an fonnigen Hügeln 
und Bergen wählt, und bejonders in Spanien zu den bereitd unter Sparterie 
angegebenen Gegenjtänden verarbeitet wird. Der Gebrauch dieſes Graſes zu Striden 
ift Schon in der älteſten Zeit befannt gewejen, und Hannibal hat dergleichen bei feinem 
Uebergange über die Ahone benugt. Aus Spanien werden Stride aus Spartogras 
häufig nah Branfreih verjendet und daraus gefertigte Körbe in den Delpreflereien 
und zum DVerpaden von Aſche, Seife, Soda ꝛc., welche nad Italien geht, benugt. 
In Chioggia bei Venedig befteht eine Fabrik, welde diefe Körbe aus verfchiedenen 
Gegenden Staliend bezieht, fle auftrennen und zu Striden verarbeiten läßt, die bes 
ſonders von Fiſchern benugt werden. Neuerdings hat man aus ©. auch feine weiße 
Fäden bereitet, die man zum Nähen der Strohhüte benußt. 

Spaten, ſ. Eijenwaaren. 

Spathum ponderosum;, j. Schwerſpath. 

Specereien, Specereimaaren oder Spezereien ı., heißen eigentlich 
alle gewürzartigen und bejonderd wegen ihres Geruchs benugten Pflanzenftoffe, 3. B. 
eigentlihe Gewürze, Balfame, wohlriehende Harze und Gummata. Im füblichen 
Deutfchland verfteht man jedoh unter Specereimwaaren das, was man in den 
übrigen Ländern Materialwaaren nennt. 

Speciesducaten, eine frühere däniſche Goldmünze; |. Dänemarf. 

Species pectorale®, j. Bruftiperies. = 
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Speeiesmark, eine ehemalige daäniſche Silbermünze, ber ſechſte Theil des 
alten Reichsthalers; ſ. Dänemark. 

Speeiesthaler oder Species nennt. man in Deutſchland im Allgemeinen 
eine Silbermünze von 2 Gulden Werth. Die meiften find in Sachen, Oeſterreich 
und einigen anderen früher nah dem 20 Guldenfuße rechnenden Ländern geprägt 
worden; ed gehen davon 10 Stüd auf die feine Marf und das Stüd ift 1'/, Thlr. 
im 20Guldenfuge oder 1 Ihlr. 12 Nor. im 21 Guldenfuße wertb. In den der 
Münzconvention von 1838 beigetretenen Staaten werden fie jedoch wieder eingezogen. 
Da fie nad dem Gonventiondfuße geprägt find, werden fie auh Gonventiond« 
fpecies und befonderd im jübweftlihen Deutfhland Gonventiondthaler ges 
nannt. Früher wurden auch in einigen norddeutichen Ländern S. nah dem Leipziger 
oder 18 Guldenfuße geichlagen, von denen 9 Stück eine feine Marf ausmachen und 
das Stück 1 Thlr. 11 gGr. 6?°/, Pf. im 20Guldenfuge und 1 Thlr. 16 Sur. 8 Pf. 
im 21Guldenfuße werth if. In den Schweizercantonen Zürih und St. Gallen find 
ebenfalld Specieöthaler geprägt worden, welde jedoch etwas geringer find als die 
deutichen Gonventionsfpecied. Auch in Polen hat man früher Specied- oder Reichs— 
thaler zu 8 polnifhen Gulden und in Dänemark, ſowie in Schweden und Nor— 
wegen giebt es ebenfalld eine Silbermünze dieſes Namens. S. Warihau, Dä- 
nemarf und Stodholm. 

Speck heißt das fefte und derbe Fett, weldes ſich zwiſchen der Haut und dem 
Bleifche mehrerer Thiere anfegt, und borzugäweile verfleht man darunter dieſes Wett 
von Schweinen, wenn es geräudert ift; doch hat man auch Wallfiſch- und Robben: 
fpet. Es wird mit der Haut von dem Rippen- und Rückenfleiſche der Schweine 
abgelöft und auf dem Rückgrate der Länge nah in zwei Theile getrennt, welde 
Spedfeiten heißen. Solde Schweine, welde mit Eicheln gemäftet find, geben 
den beften und ſchmackhafteflen Sped; demnächſt die mit Korn, Gerfte, Erbien, Kas 
ftanien und anderen feften Wuttergattungen gemäfteten. Bucheckern und Branntweins 
fpülig Dagegen geben weichen ©., den man erft härten muß, ehe man ihn räuchert, 
indem er fonft fhwindet und abtropft. Guter S. darf nidyt gelb, fondern muß ſchön 
weiß, etwas in's Röthliche jchimmernd fein; er muß feft, nicht fchmierig fein und 
feinen ranzigen Geruch haben. Die dien, jchweren, recht frifchen und reinen Sped- 
feiten find die beiten. Beſonders in Weftphalen, Osnabrück, Medlenburg, Olden- 
burg, Pommern, Holftein, Jütland, Ungarn, Polen »c. wird viel und guter Sped 
erzeugt, welcher in den Seeftädten einen bedeutenden Handelsartikel bildet, da viel 
davon zur Schiffsproviſion verbraucht wird. Gorf, Waterford und Dublin in Irland 
verſenden ebenfalld jehr viel nah England, Frankreich und Weflindien. 

Speckbücklinge, ſ. Büdlinge. 

Speckſtein, Taufſtein, auch Seifenſtein, Schmeerſtein, Seifen— 
thon, Kreuzſtein oder Steatit genannt, ein Mineral, das ſich meiſt in derben 
Maſſen, ſeltener eingeſprengt und in Afterkryſtallen auf Gängen und Lagern im Urs 
und Uebergangsgebirge, beſonders bei Wunſtedel und Göpfersheim im Baireuthiſchen, 
im ſächſiſchen Erzgebirge, am Cap Lizard in Cornwallis, bei Abo in Finnland, in 
Ungarn, Frankreich, Italien, Spanien ꝛc. findet. Er iſt weiß, graulich oder grünlich 
weiß, ſelten gelblich, röthlich oder bräunlich von Farbe; weich, fettig anzufühlen, 
nicht an der Zunge klebend, an dünnen Kanten durchſcheinend, hat ſplitterigen, in's 
Unebene fallenden Bruch und ein ſpecifiſches Gewicht von 2,, bis 2,,. Den eng⸗ 
liſchen, welcher gewöhnlich Seifenftein genannt wird, benugt man bei der Fabri— 
fation des Porzellans, deſſen Durchſcheinbarkeit er erhöhen foll, und zur Verfertigung 
fehr feuerfefter Schmelztiegel. Den piemontefifchen nennt man auch venetianifde 
Kreide, den franzöflihen briangoner Kreide, den fpanifchen ſpaniſche 
Kreide. Der fogenannte Bimelith, welder bei Frankenſtein in Schleflen ges 
funden wird, ift ebenfalld ein Spedftein, der durch Nickeloxyd grün gefärbt if. Man 
benugt den ©. zum Poliren verfchiedener weicher Steinarten, wie Marmor, Gips, 
Serpentin ꝛc., jowie von lackirtem Leder, zum. Borzeihnen auf Glas, Tuch und 
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Seidenſtoffe und bei der Miniaturmalerei, zum Entfernen von Flecken aus wollenen 
und feidenen Zeugen, weshalb er ein Hauptbeſtandtheil der meiften ſogenannten Fleck⸗ 
Fugeln ift; ferner dient er, mit Del, Bett oder Thran vermiſcht, zum Einjchmieren 
von Maſchinen und Wagenaren ; auch werden Eleine Bildwerke, Pfeifenföpfe, Schreibe 
zeuge und andere dergleichen Gegenftände daraus verfertigt, umd zu chemiſchen Arbeiten 
macht man Stöpfel daraus, welde der Hige widerftehen müſſen. Neuerlich bemußt 
man ihn, fehr fein gepulvert, zum Beftreuen des Flachſes vor dem Spinmen, wo— 
durch die Fäden befier übereinander gleiten umd fd) nicht jo leicht verwirren. 

Speckthran wird der aus dem Spede der Wallfiſche gefottene Thran, zum 
Unterjhhied von dem Leberthrane, genannt; j. Thran. 

Spediteur, Speditor oder Spedirer heißt derjenige Kaufe oder Ges 
Ihäftsmann, deſſen VBermittelung man fih bedient, um Waaren an einen entfernten 
Ort zu fenden, nach welchem es feine directe Brachtgelegenheit giebt, und diefe Bes 
forgung heißt Spedition (unridtig wohl auch Speditionshandel). Dem 
Abfender wird vom Empfänger der Waare entweder der Spediteur vorgeichrieben, 
an den er fie jchicken joll, oder er wählt ihn nad) eigenen Gutbünfen. Er giebt dem- 
felben in der Megel durch einen mit der Poſt abgeſchickten Brief, den Auisbrief, 
Auftrag, an wen er die Waaren weiter befördern und wie er fonft damit verfahren 
foll, oder wenn ber Empfänger den Spediteur aufgegeben hat, ertheilt ihm diefer 
die nöthigen Vorſchriften. Die Verpflichtung des ©. befteht zunächſt darin, für den 
rihtigen Empfang der Waarencolli zu ſorgen, d. h. unmittelbar nad Ablieferung 
derfelben fie nah Zeichen, Nummer, Duantität und Gewicht zu unterſuchen, ob dies 
Alles mit den Angaben im Avis⸗ und Frachtbriefe übereinftimmt, ferner ob fle Aus 
Berlih gut beichaffen find und Fein Merkmal von Entwendung daran zu feben if. 
Erft wenn er dies alles richtig befunden hat, wenn aud die Ablieferung zw der im 
Frachtbrieſe angegebenen Zeit erfolgt ift, darf er dem Buhrmann oder Schiffer die 
bedungene Fracht nebft den etwa von ihm nachgenommenen Spefen, ihm zu vergüs 
tenden Zöllen ꝛc. auszahlen; im entgegengefegten Balle aber bat er davon fo viel 
einzubehalten, ald zur Vergütung des durch Schuld des Frachtfahrers an der Waare 
entftandenen Schadens nöthig ift, und wenn die Fracht ac. dazu nicht hinreichen follte, 
denjelben anderweitig in Anfprudh zu nehmen. Hierauf hat ber ©. die Weiterbes 
förderung des Gutes nad) der Vorfchrift des Abjenderd oder Empfängers zu beforgen, 
nachdem er vorher die etwa beſchädigten Eolli hat repariren und, wenn fi nicht 
fogleich eine weitere Brachtgelegenheit finden follte, 8 auf gutes Lager hat bringen laffen. 
Sollte der ©. die Waare nicht unmittelbar an den Empfänger fenden fönnen, fo 
ſchickt er fie am einen zweiten oder fogenannten Zwiſchenſpediteur, der ihm 
entweder von dem Abfender oder Empfänger aufgegeben worden ift, oder ben er nad 
Gutdünten wählt, in welchem legteren Balle er aber für etwaige Vernachläfflgungen 
deſſelben auffommen muß. Seine wirklichen Auslagen für die Güter, wie: bezahlte 
Fracht, nahgenommene Speien, Abladen, Inshausbringen, Reparatur, Abgaben, 
Lagergeld, Briefporto ꝛc., fowie die für feine Bemühung ihm zufommende Vergüs 
tung, Speditiondgebühr oder Brovifion, welde bald nah dem Gewichte, 
bald nach der Anzahl der Colli beredjnet wird, nimmt er entweder dem Gute nad 
(f. Nahnahme) oder bringt fie dem Abſender oder dem Empfänger, je nachdem 
die Verſendung überhaupt für Rechnung des Einen oder des Andern gefchehen ift, 
in Rechnung ; zugleich giebt er dem Empfänger durch die Boft Anis über die ges 
ſchehene Abjendung, und fügt diefem eine Rechnung über die jämmtlichen Spejen bei, 
wenn diefe nämlich dem Empfänger zur Laſt fallen, oder fendet im entgegengejegten 
Falle die Spefenrehnung an den Abjender. Nimmt der Spediteur feine Speſen dem 
Gute nicht nach, fo hat er ſich deshalb allein an den Empfänger, wenn bie Verſen⸗ 
dung für deſſen Rechnung geht, oder im andern Falle an den. Abjender, zu halten; 
nimmt er fie aber nad, jo gebt diefes Recht auf den Frachtfahrer über, welcher ſich 
allein an den Empfänger, oder wenn dieſer die Zahlung verweigern follte, an die 
MWaare zu halten hat (j. Fracht). Obgleich der Spediteur: — ift; die ihm 
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von dem Abfender der Waare ertheilten Vorſchriften genau zu befolgen, jo können 
doch auch Fälle eintreten, wo er im Intereſſe des Lepteren, das er zu berüdjichtigen 
bat, davon abweichen muß. Das kann namentlich ftattfinden, wenn er erfährt, daß 
der Empfänger während der Dauer des Transported in Bahlungsunfähigfeit gerathen 
ift, denn in diefem Ball muß er die Waaren zurüdhalten, oder auch, wenn er fie 
fhon abgeſandt hat und ed noch Zeit ift, wieder zurückkommen laſſen, jedenfalld aber 
den Abſender fogleich davon benachrichtigen und feine weiteren Verfügungen erwarten. 
Ueber die fpedirten Güter führt der Spediteur ein bejondered Bud, das Spedi— 
tionsbudh (f. Comptoirwiſſenſchaft, Buchhaltung, ©. 248 des zweiten 
Bandes), und in feinen übrigen Büchern ein Speditiondconto, in deſſen Debet 
alle Auslagen, die er für die Spedition gehabt hat, ind Gredit aber Diejenigen Bes 
träge fonımen, die er dafür entweder baar einnimmt, oder die er feinen Geſchäfts— 
freunden debitirt bat, jo daß der Ueberſchuß der Ereditjeite den Gewinn am Spe— 
ditionsgeſchaͤft zeigt. 

pedition, 

Speditionsbuch, } f. den vorftehenden Artikel. 

Speditipnsconto, 

Speierling, i. Ebereide. 

Speldewerfsfanten heißen eine Art niederländifcher geflöppelter Bwirns 
fpigen. 

Spelt, ſ. Dintel. 

Spenal nennt man eine Art feiner weißer, muſſelinartiger Baumwollenzeuge 
mit eingewebten oder eingeſtickten Muſtern, welche beſonders in Oeſterreich und in der 
Schweiz verfertigt werden. 

Spermaceti, ſ. Wallrath. 

Speſen nennt man im Allgemeinen alle Ausgaben und Unkoſten, welche ein 
Kaufmann zur Betreibung ſeines Geſchäftes zu beſtreiten hat; in einem engeren Sinne 
aber verfteht man darunter nur diejenigen baaren Auslagen, welde unmittelbar für 
die Waaren, mit denen er handelt, oder für die fonfligen Gegenftände ſeines Ge— 
fchättöbetriebes aufzuwenden find, und die er fogleih mit auf den Preis jchlägt, jo 
daß er beim Wiederverfauf der Waaren sc. fie mit vergütet erhält. In letzterer 
Beziehung werden daher die allgemeinen Gefchäftsausgaben, wie Miethe, Abgaben, 
Gehalte und Löhne, Heizung, Beleuchtung zc., weldhe man dann gewöhnlid Hand» 
lungsunfoften nennt, fowie aud die Ausgaben für den Haushalt oder bie 
Haushbaltungsunfoften nidt zu den Spejen gerechnet. Auch wird in ber 
Megel über jede Ddiefer drei Gattungen von Ausgaben ein bejondere® Gonto: das 
Spefenconto, Handlungsunfoftenceonto und das Haushaltungsunfoftenconto, geführt, 
und beim Monats- oder Jahredabfhluß der Saldo des erfleren dem Waarenconto 
zur Laſt oder zu gut gefhrieben, während der Saldo der beiden Iegteren, der nur 
im Debet fein fann, reiner Verluſt ift, und daher dem Gewinn- und Berluftconto 
zur Laft gejchrieben werden muß. In einem etwas anderen Sinne verfteht man unter 
Spejen vorzugsweije die Auslagen und Proviflon, welde ein Spediteur dem Em— 
pfänger einer fpedirten Waare in Rechnung bringt oder vom Frachtfahrer nachnimmt 
(f. Spediteur). Bei der Galculation von Waaren kommen proportionirte und 
unproportionirte, ferner Werthd» und Gewidtsipejen vor (j. Comptoirwiſſen— 
fhaft, Kaufmännifhe Rechenkunſt; ©. 174 u. flgde. des II. Bandes); 
die verfhiedenen Arten bderjelben find in unferem Werfe unter bejonderen Artikeln 
erklärt. 

Spefennachnabme, ſ. Nahnahme. 

Spefenrechnung oder Unfoftenrehnung, j. Gomptoirwiffen: 
idhaft, IV. Abth., ©. 264 des Il. Bandes. 

Spezereien oder Spezereiwaaren, f. Specereien. 

Spezial: Moratorium, |. Moratorium. 

Spezial: Bolmacht, j. Vollmacht. 
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Sbica aa J. Spickanard. 

Spicchetto di capicciola, ſ. Capiceiola. 

Spickaale werden gewöhnlidy die geräucherten Yale genannt. 

Spickanard, Nardenwurzel, die ächte indifche, ſchon ben Alten be 
fannt und damals jehr geibägt, flammt von Valeriana Jatamansi Jones, die auf 
den Alpen Oftindiend wählt, kommt jedoch jegt in unferem Kandel nicht mehr vor. 
Man führt an deren Stelle die Wurzel von Valeriana Celtica L., Spica Celtica, 
die auf den Alpen Italiens, der Schweiz und Deutſchlands wähfl. Sie fommt in 
Bündelden in den Handel; der Wurzelftod ift vielföpfig, mit einfachen braunen 
Bafern nah unten und mit dadıziegelförmig liegenden Fleinen gelben Schuppen be— 
det; gewöhnlich ift noch ein Stüdden Stengel daran. Geruch, Geſchmack und 
Wirkung dem Baldrian ähnlih. Sie ift faft außer Gebrand ; das Pfund Foftet in 
der Schweiz ca. 5 Sur. 

Spickblüten, — 

picke 

Spickgänſe nennt man gewöhnlich die geräucherten Gaͤnſebrüſte. 

Spicknadeln, 6—8 Zoll lange eiſerne Nadeln, welche an einem Ende 
in eine runde oder auch bdreifchneidige Spige, an dem andern in eine kleine, in vier 
Theile gefpaltene Röhre auslaufen und deren man fih zum Spiden des Bleifches 
‚ bedient. Sie werben in Solingen, Iferlohn, Hagen, Eſſen, Schmalkalden, Lennep sc. 
berfertigt. 

Spiegel heißt ein polirter Körper, welcher das Licht fo regelmäßig zurüd- 
wirft, daß Dadurd ein Bild derjenigen Gegenflände entfleht, von denen Strahlen 
auf feine Oberfläche fallen. Gin Körper, welcher die Lichtſtrahlen zurückwerfen foll, 
darf jo wenig ald möglich davon verfhluden oder durdlaffen und muß daher mög«- 
lichſt undurchſichtig ſein und eine glänzende Oberfläche haben. Die volllommen uns 
durdhfichtigften und auch die befte Politur annehmenden Körper find bdie- Metalle, 
und daher find auch fat alle Spiegel, felbft unſre gewöhnlichen, aus einer belegten 
Glastafel beftehenden Planſpiegel, von denen wir hier vorzugäweife ſprechen werden, 
Metalliviegel; zu vielen optiſchen und aſtronomiſchen Zweden aber bedient man ſich 
wirflih maſſiver Metallipiegel ohne Glas, welde aus einer weißen, ſehr dichten, 
harten und eine vorzüglich ſchöne Politur annehmenden Compofition von Kupfer und 
Zinn in veridhiedenen Berhältniffen verfertigt werden. Es giebt auch auf verjchie- 
dene Weife gefrümmte Spiegel, wie fugelförmige, convere und Hohlſpiegel, chlin- 
drifche, fegelförmige ꝛc., welde fletd ein unrichtiged Bild zurüdwerfen und meift nur 
zu optiſchen Verſuchen gebraudt werden; auch bejchränfen wir und auf dieſe kurze 
Erwähnung bderjelben und fprechen nur von denjenigen Spiegeln, welde zu einem 
unfrer unentbehrlichſten Hausgeräthe geworden find, jo dag man fle jet in civilifirten 
Ländern nicht allein in der Stube des ärmſten Mannes, fondern aud in der Kammer 
jedes Knechtes und jeder Magd findet. Die Erfindung der Spiegel ift ſchon jehr 
alt, denn die Hebräer und fogar die Aegypter haben fle gefannt, aber man verfer- 
tigte fie nur von Metall. Später waren fie von Glas, weldes man durch ver⸗ 
ſchiedene Zufäge undurchſichtig machte; unfre jegigen, mit Duedfilberfolie belegten 
&. aber wurden erft im 14. Jahrhunderte von den Venetianern erfunden. Anfangs 
wurde das Glas dazu nur geblafen und die S. waren nur klein und ſchmal (15 Zoll 
hoch); im Jahre 1688 aber erfand der Franzoſe Abraham Thewart die gegoffenen 
S., und bald darauf verfertigte man fie in Frankreich ſchon bis zu 120 Zoll Größe. 
Die erfte franzöftfche Spiegelfabrif war in Paris, wurde aber bald nad Saint» ®os 
bain im jepigen Wisnedepartement verlegt; fie eriftirt noch jegt und ift die bebeus 
tendfte in Pranfreih. Im Jahr 1835 lieferte ſie eine Spiegeltafel von 175 Zoll 
Höhe und 125 Zoll Breite, welde vollfommen gelungen war. In England wurben 
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die erften Spiegeltafeln im Jahr 1673 zu Lambeth von Venetianern, welde ber 
Herzog von Budingham in feinen Schuß genommen hatte, verfertigt, und dieſe Kunft 
vervollfommmnete ſich dort ebenfalls fehr raſch. — Unſere Spiegel find Planfpiegel, 
db. 5. fie haben eine ganz ebene Oberfläche, und dies ift fogar ein weſentliches Er- 
forderniß eines brauchbaren Spiegeld, denn jede Unebenheit des Glaſes verurſacht 
eine Verzerrung des Bildes. Das, wodurd das legtere erzeugt wird, ift jedoch 
nicht die Glasplatte, fondern die aus einem Amalgama von Queckſilber und Zinn 
beftehende Bolie, mit welcher die Rückſeite derjelben belegt if. Durch das Andrüden 
an die eben geichliffene, glatte Glasplatte wird die Belegung ebenfalld ganz glatt 
und fpiegelnd, und das Glas dient daher nur dazu, aus der Folie auf möglichſt 
leichte und wohlfeile Weije einen Metallfpiegel zu machen. Die Glasplatte bringt 
fogar den Uebelftand hervor, daß man jeden Gegenftand im ©. eigentlid doppelt 
ſieht, indem er nicht allein von der Folie, fondern aud von ber äußeren Glasfläche 
reflectirt wird, was man am beten bemerkt, wenn man einen kleinen Gegenftand 
oder die Pingerjpige an den ©. hält und von der Seite darauf blidt. Das zu 
den Spiegeln zu verwendende Glas muß möglichſt weiß, rein und fo befchaffen fein, 
daß es beim Gießen Feine Blafen wirft; es wird gewöhnlich aus weißem Quarz, 
reiner Pottafche, Salpeter, Borar, Arjenif und Braunftein verfertigt. Die geſchmol⸗ 
zene Maffe wird auf eine, mit einem erbabenen Rande, welder die Stärke der Glas— 
tafel beftimmt, verfehenen glatten Metallplatte gegoffen und ausgewalzt; nad dem 
langfamen Erkalten im Kühlofen werden je zwei Tafeln aneinander mit Schmirgel 
oder feinem Sande und Wafler geichliffen, dann mit dem feinften Schmirgel und 
Zrippel polirt und endlih mit Bolie belegt. Man breitet nämlih auf einer mit 
einem Rahmen verjehenen glatten Metalle oder Marmortafel ein Blatt Zinnfolie 
aus, das etwas größer ift als die Glastafel, übergießt es mit Queckſilber, welches ſich 
jehr bald mit dem Zinn verquicdt, Tegt dann die Gladtafel darauf und befchwert fie 
mit Gewichten. Schon nad 24 Stunden haftet das Amalgama fo feit am Glaſe, 
daß man die Tafel ſchräg aufwärts flellen kann, damit das überflüjfige Queckſilber 
abläuft. Geringe Spiegel werden auch geblajen; man bläft nämlich einen hohlen 
Eylinder, fehneidet ihn der Länge nach auf und walzt ihn, fo lange das Glas noch 
weich ift, aud. Da die Schwierigkeit, eine reine und fehlerfreie Spiegeltafel hervor—⸗ 
zubringen, mit der zunehmenden Größe bedeutend wächſt, jo find die großen Spiegel 
verhältnißmäßig viel theurer, ald die Kleinen, und wenn 3. B. ein ©. von 10 Zoll 
Höhe und 8 Zoll Breite 1/, Thlr., alfo der Zoll 2'/, Pfennige foftet, jo Eoftet 
er bei 30 Zoll Höhe und 20 Zoll Breite ſchon über 5 Pfenn. und bei 96 Zoll 
Höhe und 50 Zoll Breite fait 2'/, Sgr. Demohngeadhtet wird es für eine Une 
möglichkeit gehalten, jehr große Spiegelgläfer trog der größten angewandten Sorgfalt 
völlig frei von Heinen Unvollfommenheiten zu liefern. Die Babrifen verfaufen bie 
Spiegelgläfer, beſonders die größeren, meift ungefaßt, damit jeder Käufer fich ben 
Rahmen nach eigenem Geſchmack dazu fertigen laſſen fann; es giebt jedoch in vielen 
Städten Händler, welde Spiegel für den gewöhnlichen Gebrauch in Rahmen faffen 
laſſen und fo verfaufen und die Mefien damit beziehen. Den größten Spiegel von 
6 Klaftern Höhe und 3 Klaftern Breite foll der Glaſer Flaariſon in London vers 
fertigt haben. Unter die beften beutfchen Spiegelfabrifen wird die zu Bahrafeld in 
Defterreidh gerechnet, welche ſowohl gegoflene ald geblafene ©. liefert, und deren 
Fabrikat fogar dem venetianifchen, welches früher das berühmtefte war, vorgezogen 
wird, In Böhmen giebt ed ebenfalld mehrere bedeutende Babrifen; ferner in Amelith 
bei Nienober im Hannöverſchen, die königlich preußiiche Fabrik in Neuftadt an ber 
Doffe u. m. U. Beſonders werden in Nürnberg und Fürth viele, meift wohlfeile 
Spiegel verfertigt und in der ganzen Welt verfandt. Je mad der Form und Größe 
hat man Trümeauxſpiegel oder Trümeaurx, welde frei in einem Geftelle be= 
feftigt find, fo daß fie nach Belieben geneigt werden können; Wandſpiegel von 
ber verjhiedenften Größe zum Anhängen an der Wand; Toilettefpiegel, ent 
weder Acdig, an ber inneren Seite bed Deckels eines Kaſtens von Pappe oder 
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leichtem Holz befeftigt, oder oval in einem Geftelle; Handfpiegel, Hieift oval in 
einem fchmalen hölzgenen Rahmen und mit einem Griffe zum Anfaffen; kleine $and- 
und Beldipiegel in einer Scale und Butteral von dünner Pappe, Blech oder 
Holzipan. Berner hat man Nafirfpiegel, welche etwas Hohl geichliffen find und 
ein vergrößertes Bild des Gegenftandes zeigen, und in der neueften Zeit verfertigt 
man Feine runde, erhaben gefhliffene Hutipiegel, melde ein verfleinertes Bild 
zeigen und auf den inneren Boden der Mannshüte befeftigt werden. — In einem 
bildlihen Sinne bedient man ſich des Worted Spiegel in der kaufmänniſchen Sprache 
zur Bezeichnung einer empfehlenden Oberfläche, und man fagt 3. B. die Bigarren 
haben einen Spiegel, wenn zu der oberften Rage in den Kiften die beften ausgeſt 
find, jo daß fie inwendig geringer fallen; bei Roſtnen nennt man die Oberfläi 
unter dem Dedel des Faffes einen Spiegel, wenn diefe blank und nicht WER ange» 
laufen ift. 

Spiegelball Heißt die befte Sorte rigaifcher Pottafhe, deren Fäſſer mit 
einer Hand und einem Sterne bezeichnet find. 

Spiegelfolie, ſ. Stanniol. 

Spiegelglas wird das beite weiße Tafelglas genannt. 

Spiegelie, j. Spigelia. 

Spiegelfarpfen, |. Karpfen. 

Spiegelotterfelle, ſ. Fiſchotterfelle. 

Spiegeltaffet nennt man einen gemuſterten Taffet, welcher auf der rechten 
Seite kleine glänzende Felder hat, die in Reihen ftehen, zwifchen denen matte Streifen 
binlaufen. 

Spiegelteleffope, ſ. Fernröhre. 

Spieke, ſ. Lavendelblüten. 

Spieker, ſ. Nagel. 

Spieköl, ſ. Lavendelblüten. 

Spieldoſen, länglich viereckige Doſen von Schildkrot oder Horn, in deren 
doppeltem Boden ſich eine Mechanik befindet, die eine Walze mit kleinen Stahl: 
fifthen dreht, welche an Stahlfedern fchlagen und fo eine Muſtk herborbringen. 
Man verfertigt fle befonderd in Genf, Chaur de Bonds, Locle ꝛc. in der Schweiz, 
ſowie in Paris und Beaufort in Frankreich. 

Spielfarten, ſ. Karten. 

Spielfugeln, ſ. Schuſſer. 

Spieluhren, ſ. Uhren. 

Spielwaaren oder Spielzeug, ſ. Berchtesgadener Waaren, 
Nürnberger Tand, Seifener und Sonnenberger Waaren. 

Spieren find gerade gewachſene, runde Nadelholzſtaͤnme von 3— 8 Zoll 
Durchmeſſer und 30 — 40 Fuß Länge, welche beim Schiffbau gebraucht werden und 
—— is * Oſtſeehäfen kommen. 

u anz, 
Spiekalanıbutter, | ati 
Spießglanzglas, | . Antimon. 
Spiefiglanzfönig, ' 

Spiefglanzleber, Hepar antimonii, wird durch Verpuffen gleicher 
Theile Salpeter und Schwefelantimonpulver bereitet. Es ift geftoßen ein braunes 
Pulver, welches bier und da als Thierarzneimittel benugt wird. Nimmt man nad 
Hoffmann 3 Theile Schwefelantimon, 4 Th. Schwefel und 16 Th. gebr. Aufters 
jchalen, mengt und glüht e8 anhaltend in gut verdecktem Tiegel, jo erhält man bie 
faltbaltige Spiefglanzleber, Hepar antimonii calcareum, Cal- 
caria sulphurato-stibiata. Es ift ein gelbliches oder bräunliches Pulver, 
nad) Spiehgla —— 

pießglanzorxyd, Autt 
Spiefglanzichiwefel, EUREN 
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& anthelmia und Marylandica L., wurmtreibende 
und marttandifge Spiegelie, die erftere in Weflindien und Südamerifa, bie 
zweite in Florida und Carolina einheimifh, werden friſch in ihrer Heimath gegen 
Würmer gebraudt. Da fie aber durch Trodnen und Transport viel an Wirkjamfeit 
verlieren, fo ift ihre frühere Anwendung in Europa wieder in Bergeffenheit gekommen. 

Se! f. Zavendelblüten. 

Spilanthus oleracea Jacq., Parakreſſe, in Südamerifa ein 
heimiſch, wird zur Bereitung der Paratinctur angewendet, vorzüglih die Blumen. 
Man zieht fle bei und in Gärten. 

Spinal Heißt ein feines, gebleichtes Flachsgarn, weldes befonderd in Elber— 
feld und Grefeld verfertigt und meift von Schuhmachern gebraudt wird. 

Spinat, englifcher, j. Oartenampfer. 

Spindelbaum, Spillbaum, Pfaffenhüthenftraud, Evony- 
mus Europaeus L,, ein faft in ganz Europa in Zaubholzwäldern und Gebüſchen 
wachſender 6— 18 Buß hoher baumartiger Straub, mit länglichen, feingezähnten, 
glatten, dunfelgrünen Blättern, in den DBlattwinkeln ftehenden, grüngelben Blüten 
und glatten, vieredfigen, im Herbſte purpurroth werdenden Samenfapjeln, welche 
Pfaffenhbüthen oder Hahnenpfötden genannt werden. Die darin enthals 
tenen vier, mit einer gelben Haut überzogenen Samenförner nennt man zuweilen 
Rothkehlchenbrod; fie erregen Abführen und Erbrechen und wenn man fie ges 
floßen den Hausthieren aufftreut, vertreiben jte dad LUngeziefer. Die Rinde und bie 
Samenfapfeln Eönnen zum Gelbfärben benugt werden und das fefte, zähe, feine, 
blaßgelbe Holz wird häufig von Dredölern anflatt ded Buchsbaumholzes zu ver— 
ſchiedenen Kleinen Gegenftänden, bejonderd zu Spindeln oder Spulen, ferner zu eins 
gelegten Arbeiten, Bächerftäben, Schuhzweden, Ladeſtöcken, Zahnftochern, Pfeifenröhren 
u. dgl. verarbeitet. Die Uhrmacher brauchen es zum Auspugen der Uhrwerke, die 
Goldarbeiter zum Schleifen des Goldes, die Stahlarbeiter zum Poliren erhabener 
und bertiefter Arbeiten. Die Kohlen jollen das befte Schießpulver geben, auch ver: 
ferug man daraus gute Zeichenkohle. 

Spindeln, j. Holzwaaren. 

Spinell, ein verjhiedenartig, durch alle — von Roth ind Grüne, 
Blaue, Violette bis ind Schwarze übergehend, gefärbter Edelſtein, von 3,,7 bis 
3,675 ſpecifiſchem Gewicht, geringerer Härte ald der Saphir, Rubin und Chryſoberyll, 
und Glasglanz. Der ponceau: oder dunfelrofenrothe, etwas ind Violette fallende 
wird Rubin-Spinell, der licht roſenrothe mit einem Stid ins Violette ober 
Bräunlihe, Rubin-Balais oder Balas-Rubin, der hyacinth- oder bräunlich— 
rothe, der Barbe des Granats nahe fommende, aber bellere, mit ftärferem Glanz 
und größerer Härte (daher mit dem eigentlihen Almandin oder edlen Granat nicht 
zu verwechjelnde) Almandin, der byacinth = oder gelblichrothe, auch orangengelbe, 
ins Rothe fallende Aubicell, der ſchwarze Ceylanit oder Pleonaft genannt. 
Seltener find die ind Blaue oder Grüne verlaufenden. Gin hochrother Rubin: 
Spinell ift von großem Werthe und wird leicht mit dem Rubin verwechfelt, dem er 
aber an Härte und ſpecifiſchem Gewicht nachſteht. Der rothe ©. wird durch Glühen 
fhwarz und undurdfihtig, beim Abkühlen erft grün und dann wieder roth; ber 
fhwarze wird blau. Am meiften geichägt ift der Rubin-Spinell und der Rubin- 
Balais, weniger der Aubicell, der im Feuer die Barbe verliert und fi vom Hyacinth 
durch größere Härte und geringeres ſpecifiſches Gewicht unterfcheidet. Dieſe Arten, 
fo wie der blaue, dienen zu Schmuckſteinen; man jchleift fie nach Art der Diamanten 
und giebt ihnen oft eine Folie von Kupfer oder Gold. Der jchwarze wird zu 
Trauerſchmuck benugt. Mother ©. findet fih in mehreren Gegenden Aflens, namentlich 
in Pegu, auf Ceylon, zu Gananore, Myfore ac. theild im Thone des aufgeſchwemmten 
Landes, theild auch in Gneiß und Kalkflein eingewachſen. Graue und blaue Kryftalle 
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findet man im Förnigen Kalk in Südermannland in Schweden; ſchwarze in den Dru— 
fenräumen der Auswürfe ded Veſuvs, im Bafjathale Tirols, zu Warwid in Newyork, 
zu Bodenmais in Baiern, bei Montpellier in Branfreih »c. Geglühte Zopaje und 
gebrannte Amethyſte werden nicht jelten für S. ausgegeben, find aber leiht an ber 
geringeren Härte zu erfennen. 

Spinetdrabt nennt man den zu Klaviers und anderen Saiten beftinmten 
Eijen= und Meifingdrabt. 

Spinnerföpfe, i. Seide. 

Spinnmajchinen, ſ. Maſchinen. 

Spinnräder, kleine hölzerne Maſchinen zur Handſpinnerei des Flachſed, 
Hanfes und Werges, werden theils von ordinairem weißen, theils von feinerem 
Apfel= nnd Pflaumenbaumholze, zuweilen auch mit Perlmutter u. dergl. ausgelegt, 
von den Holzdrechslern in Städten und Dörfern verfertigt, geringe beſonders in 
Berchtesgaden, Seifen und Umgebung, Sonnenberg, Nürnberg ıc. 

Spint, Getreidvemaß in Mecklenburg » Schwerin und Strelig, Holftein, Han⸗ 
nover, Hamburg, Bremen ꝛc., ſ. d. betreffenden Hauptjtäbte. 

— oder Espira de la Gly, ein rother Rouſſillonwein zweiter Claſſe, 
ſ. ein. 

Spiritus, die lateiniſche Benennung für Geiſt, welche beſonders für fol: 
gende Waarenartikel gebraucht wird, auf deren deutſche Benennungen wir verweiſen: 
Spiritus cochleariae, ſ. Löffelkrautſpiritus; S. cornu cervi, ſ. Hirſchhorngeiſt; 8. 
formicarum, Ameiſengeiſt, ſ. Ameiſe; S. muriatico-aethereus, ſ. Salzaͤther-Wein— 
geiſt; 8. nitri, ſ. Salpeterſäure; S. nitrico-aethereus, S. nitri duleis, ſ. Salz— 
aͤther-Weingeiſt; $. salis, ſ. Salzſäure; $. salis amoniaci causticus, j. Sal— 
miafgeift; 8. salis dulcis, ſ. Salzäther=- Weingeift; 8. sulphurico - aethereus, 
j. Hoffmann’ Liquor; S. sulphurico-aethereus martiatus, ſ. Beſtuſcheff's Ner« 
ventinetur; 8S. tartari, ſ. Weinfteingeift; 8. terebinthinae, j. Terpentinöl; S. vini, 
ſ. Weingeift. 

Spitampfer, j. Grindwurzel. 

Eripblätteriger Ahorn, ſ. Ahorn. 

Spitzen oder Kanten find zarte, bandartige Streifen mit verjchiebenen 
offenen, durch die bon einander abftehenden Bäden gebildeten Muftern. Man hat 
fie in verſchiedener Breite und von verſchiedenen Stoffen verfertigt, und unters 
jcheidet in legterer Beziehung Zwirnfpigen, baumwollene Spigen, feidene Spigen 
oder Blonden, und Gold= und GSilberjpigen. Die Berfertigung geſchieht beſon— 
ders auf dreierlei Art, indem fle entweder geflöppelt (in Branfreih Dentel- 
les genannt), oder auf dem Poſamentirſtuhle oder der Bobbinetmajchine ge— 
wirft, oder, was bejonderd in Italien, Branfreid und Belgien geſchieht, aus— 
genäht werden, wobei die Mufler mit der Nähnadel in Spigengrund hervorges 
bract find, und die in Sranfreih Points heißen. Vorzugsweiſe nennt man in 
Deutichland die geflöppelten ächte Spigen. Die Spigenflöppelei wurde im Jahre 
1561 in Annaberg im jähflichen Erzgebirge, von der Gattin des reichen Bergherrn 
Chriſtoph Uttmann, Barbara, geb v. Elterlein, erfunden, denn früher hatte 
man nur genähte S. Von Annaberg verbreitete ſich diefe Kunft über das ganze 
obere Erzgebirge, in das öftlihe Voigtland und nah dem Schönburgijchen, und 
wurde durch audgewanderte Bergleute nad dem Harze und anderen Gegenden 
Deutihlands und nad den Niederlanden verpflanzt. Zu Anfang des 17. Jahrhun— 
derts ließ fi ein jchottiiher Kaufmann, Guningham, des Bergbaues wegen in 
Annaberg nieder und mehrere Schotten folgten ihm. Allein dieje fanden ſich in ihren 
Erwartungen im Betreff des Bergbaues nicht befriedigt und zogen daher mit Spigen 
hauſtrend im Lande herum, weshalb man fie Spitzenſchotten nannte und dieſen 
Namen auch lange nachher noch den Spigenhändlern gab. Der Hauptflg der ſaäch— 
ſiſchen Spigenflöppelei ift noch immer das obere Erzgebirge, wo ſich viele taufend 
Menſchen jedes Alters und Geſchlechts, theils als ausichließlices Gewerbe, theils 
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als Nebenerwerbözweige damit beichäftigen. Allein gegen früher bat der Abfag und 
mithin aud die Verfertigung dieſes Artikeld bedeutend abgenommen, indem er durch 
die viel wohlfeileren gewirkten und genähten Spigen zum Theil verdrängt worden 
ift; doch hat man im der nmeueften Zeit fih Mühe gegeben, den Abfag der ädhten 
S. wieder zu heben, und den armen Bewohnern jener Gegend, die ohnehin auf 
nur wenige und ſehr ſchlecht lohnende Grwerbözweige beſchränkt find, dieſen zu 
erhalten. In mehreren Orten des Erzgebirges find Klöppelihulen errichtet worden, 
in welden die Kinder von der zarteflen Jugend an in dieſer Kunſt umterrichtet wer— 
den. Die Klöppler und Klöpplerinnen erhalten die Muſter und den Klöppelzwirn 
theil8 von den fogenannten Verlegern (Kaufleuten und Babrifänten), welche ihnen 
die fertige Waare abfaufen und fie dann im Ganzen wieder abfegen, theils von jo= 
genannten Borfäufern, welche die Vermittler zwijchen den Arbeitern und Verlegern 
bilden, indem fie beionderd auf den Dörfern umberziehen, die fertige Waare in 
einzelnen Eleinen und großen Stücken zufammenholen und fie dann an bie Verleger 
verfaufen. Dadurch wird zwar den Klöpplern der Weg nah den Wohnorten der 
Xeßteren eripart, allein ihr ohnehin geringer Verdienſt wird dadurch noch mehr ges 
fchmälert und iſt gewöhnlid fo gering, daß die fleißigfte Klöpplerin ſich glücklich 
ihägt, wenn ſie fih die Woche über mit trodnen Kartoffeln jättigen kann; wenn 
diefe aber theurer find als gemöhnlih, bei aller Anftrengung nicht felten hungern 
muß. Auch in den benachbarten böhmischen Kreifen Ellnbogen und Saag werden 
Spigen geklöppelt und zum Theil nah Sachſen herüber gebradyt, wo fle für erzge— 
birgifche verfauft werden; ebenfo im Grödener Thale in Tirol, in der Gegend bon 
Andreadberg auf dem Harze und bei Liebenau in der Grafihaft Hoya; ferner im 
Schweizer Canton Neufchatel, im Amte Tondern im daͤniſchen Herzogthum Schles— 
wig 0. Der Spigenzwirn, äußerft feiner Flachszwirn, den man in Deutſchland 
verarbeitet, wird meift in Böhmen und dem jächftihen Erzgebirge verfertigt,; man 
vermiſcht ihn jedoch auch nicht felten mit Baumwollenzwirn. Die in Belgien ge— 
Flöppelten Spigen übertreffen die erzgebirgifhen nah an Weiße, Glanz und Feſtig— 
feit, weil der dortige Zwirn befjer ift ald ber deutſche. Man begteift fie ge— 
wöhnlih unter dem allgemeinen Namen brabanter Spigen oder Kanten; die 
feinften und theuerften find die brüſſeler, auf welche die mechelnſchen und bie 
von Balenciennes in Branfreih folgen, und auch in Lille werden fehr ſchöne 
©. verfertigt, ſowie geringere in Dieppe und Fecamp. Das Klöppeln der ©. ges 
ſchieht vermittelt einer Art Eleiner Spulen, welde in der Form einige Aehnlichkeit 
mit den beim Kegelipiel gebräuchlichen Kegeln haben und Klöppel oder Klöp— 
pelhölzer heißen. Auf diefe ift der Zwirn gewidelt und mit einer hölzernen 
Hülfe, dem Klöppeldutel bededt, damit er durch die Berührung mit der Hand 
nicht beihmugt wird. Das Mufter zu der Spige iſt auf einen grünen ober rothen 
Pergamentftreifen durch Nadelſtiche bezeichnet; dieſer Streifen, gewöhnlid Klöp— 
pelbrief genannt, wird auf ein entweder cylindriſches oder pultförmiged Polſter, 
dad mit blauer oder grüner Leinwand überzogen ift, befeftigt, indem man Nadeln 
durch die Eleinen Löcher ſteckt. An die erften diefer Nadeln werden die Enden meh— 
rerer Zwirnfäden befeftigt und diefe dann fo um bie Nadeln verſchlungen und ver: 
fnüpft, daß eim fetes Gewebe entfleht, in welchem das vorgezeichnete Mufter ber: 
vorgebracht iſt. Zu orbinairen fchmalen Spigen werden ſchon 18— 50 Fäden und 
Klöppel erfordert, zu feinen breiten aber bid zu 500 und mehr, und es ift wunder- 
bar, mit welder Schnelligkeit und Gewandtheit die Klöpplerinnen, die oft kleine 
Mädchen find, dieſe zwijchen den Fingern umherwerfen und fo, ohne einen Fehler 
zu begehen, das zartefte Gewebe und das complicirtefte Mufter erzeugen. Wenn ber 
ganze Muflerftreifen mit Spige bebedt ift, werden Die Nadeln herausgenommen, das 
fertige Stück zufammengewidelt und dad Ende defjelben wieder auf den Anfang des 
Mufters geſteckt. Zuweilen wird auch nur der Grund oder nur einige Mufler ges 
Flöppelt und die übrigen eingenäht; auch wird, namentlich bei den brüffeler S., das 
Mufter oft bejonderd geflöppelt und auf dem ebenfalls geflöppelten Grund genäht, Sole 
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brüffeler ©. nennt man plats oder Platjpigen, dagegen die mit gemähten 
Muftern eigentlich points. Unter points d’Alengon oder Ulengoner 
Spigen, auch Points A Ja reine und Points de Gönes genannt, verſteht 
man eine Art genäheter ©., welche beſonders früher in Alencon und einigen anderen 
Orten des nördlichen Frankreichs verfertigt wurden, jegt aber wenig mehr in ber 
Mode find. Die brüffeler ©. werden zuweilen in einem SKaffeeaufguß gelblich ges 
färbt, um ihnen ein Anfehen von Alter zu geben. Eine der feinften und koſtbarſten 
Gattungen berjelben heißen Speldewerfäfanten. Außer den weißen Zwirn- 
und jeidenen S. hat man auch fehwarze; zuweilen werden fie auch mit Gordeln 
(ichmalen feidenen Bändchen), Ehenille, Gorl, Sammet, Schmelz ꝛc. geflöppelt oder 
audgenäht, und man hat daher Gordeljpigen, Ghenillejpigen, Gorls 
Ipigen, Sammetjpigen, Schmelzfpiten ac, welche meift von ſchwarzer Seide 
verfertigt find. Kantenfpigen nennt man folche, die am Rande Zaͤckchen haben. 
Die fogenannten pommerſchen ©. find gewebte oder gewirfte. Die englichen ©. 
find meift aus Baummwollenzwirn verfertigt. Die in England gemachte Erfindung, - 
den Spigengrund oder Bobbinet (ſ. d.) felbft mit allerhand Spigenmuftern auf 
Maſchinen zu verfertigen, welche viel regelmäßiger und wohlfeiler arbeiten ald Mens 
ichenhände, Hat den Gebrauch der geflöppelten ©. fehr vermindert, obgleich dieſe 
immer den großen Vorzug einer faft unverwüftlichen Haltbarkeit Haben, und hat 
überhaupt eine große Veränderung in der Spigenfabrifation hervorgebracht, denn 
ſeitdem werden aud im ſächſiſchen Erzgebirge und anderwärtd viel weiße und ſchwarze 
Spigen, Chemiſetts, Pelerinen, Schleier u. dgl. in Spigengrund genäht. — Die 
Blonden find jehr dünne, durchfichtige gewebte S. von roher Seide, welde in 
verjhiedenen Barben, bejonderd weiß, grün und ſchwarz, namentli in Branfreich, 
aber aud im ſächfiſchen Erzgebirge verfertigt werben. 

Spitenbändchen ift ganz ſchmales, feines Leinenband, mit dem zuweilen 
beim Klöppeln geringer Spigen die Blumen des Mufterd eingefaßt werben. 

Spitengrund, Bobbinet, ift dasjenige feine Gewebe von gezwirnten 
Fäden mit Eleinen runden Löchern, in Weiß und Schwarz, welches zum Ausnähen ber 
Spigen, zu Kleidern, Garnituren, Damenhüten und Mügen, Schleiern, Kragen u. ſ. w. 
verwendet und hauptſächlich in Leeds und anderen Orten Englands von vorzüglicher 
Schönheit fabricirt wird, wo man ſolche auf eigens erft in neuerer Zeit dazu erfuns 
denen Stühlen unter dem Namen Bobbinet (ſ. d.) verfertigt. Der Spigengrund 
macht jegt einen jehr bedeutenden KHandeldartifel aus, und man hat ihn in Baum— 
wolle, Leinen und Seide, von '/, Zoll bis 2 Ellen Breite. — Der franzöftiche 
Spigengrund von Seide fommt unter dem Namen Petinet vor, und die jchmälern 
in Streifen mit Muftern nennt man Betinetipigen. 

Spitzenzwirn ift der feinfte Ieinene Zwirn, mit weldhem die Spigen ges 
Elöppelt werden. Der befte wird in und um Harlem in Holland, Gourtray, Gent 
und Mecheln verfertigt, außerdem im ſächſiſchen Erzgebirge und in Böhmen. In 
Sachſen hat man ein eigenes Maß dazu, indem die Weife nur 3/, Elle Länge bat; 
6 Faden find ein Gebind, 20 Baden eine kurze Zaspel, 13 Zaspeln 1 Stüd, 
10 Stüd 1 Stod, 10 Stock 1 Schod. Der auf Holländifche Art zugerichtete 
Strähnelzwirn dagegen wird mit einer Weife von 12/, Elle gemefien und in 
Strähnel von 10 Faden gebunden; 2 Loth feiner und A Loth flärferer heißen ein 
Dedel. Der feinfte ift mit Nr. 66 bezeichnet, dann wird er flärfer bis Nr. 22, 
welcher 11mal jo ſtark ift als jener. 

Spitzhacken oder Spitzhauen, an einem Ende zugefpigte und verflählte, 
an dem anderen mit einem Loche, zur Einbringung eines Stieles nach Urt der Aexte 
verjehene eiferne Werkzeuge, werden an ben Orten verfertigt, von benen man Aexte 
und Beile (j. Beides) bezieht. 

Spitmorchel, ſ. Morcheln. 

Spitzringe find eiſerne, auf der Stirn verſtählte und wit flärferen oder 
feineen Feilenhieben verfehene Scheiben, auf denen, während fle fih wie ein Schleife 
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ftein umdrehen, bie Schäfte der Stednadeln zugefpigt werden. Man verfertigt fie 
an den unter Feilen angegebenen Orten. 

Spließen, ſ. Dabipäne. 

Spodium ex ebore, @!fenbeinihwarz, 

Spodium fossile, gegrabenes Elfenbein, } j. Elfenbein. 

Spodium nigrum, gebranntes Elfenbein, 

Spondias Monbin, j. Acajouholz. 

Spongiae, ji. Waſchſchwämme. 

Sporeö, Sporcogewidt, j. Brutto. 

Sporen, die bekannten Werfzeuge zum Antreiben ber Pferde beim Weiten, 
welche am hinteren Theile des Fußes befefligt werden und in einen Hals auslaufen, 
an befien Ende ein drehbared, mit fpigigen Zähnen verſehenes Rädchen angebracht 
it. Man hat fie zum Anfchnallen mit Riemen, die aber jegt nur noch jelten ges 
braucht werden, und zum Anſchrauben, welde vermittelft einer Spige und zweier 
Schrauben an den Abfag des Stiefeld befeftigt werden. Die legteren find auch zu= 
weilen jo eingerichtet, daß der Hals Iodgeichraubt werden und der Bügel beftändig 
am Stiefelabjage bleiben kann; ferner hat man fie ganz ohne Bügel, welde nur aus 
einem Halſe beftehen, der, wenn man reiten will, vermittelft eines Federhakens in 
einer, in dad Innere des Abſatzes eingefegten Hülſe befeftigt und jeden Augenblid 
wieder herausgenommen werden fann. Man verfertigt die Sporen von Silber, Ars 
gentan oder Neufilber, mit Silber plattirt, von Eifen, Stahl oder Meffing, und ers 
hält fie von den Orten, wo die Gegenftände aus den betreffenden Stoffen, fowie 
die im folgenden Artifel angegebenen Waaren verfertigt werben. 

Sporertvaaren find außer den Sporen auch Pferdegebiffe, Kinnfetten 
und Steigbügel, welde von den Sporern von Eijen, Stahl, Mefjing, mit und ohne 
Silberplattirung verfertigt werden, und die man namentlih auch aus Schmalkalden, 
Brottroda, Iferlohn, Nürnberg, ſowie aus Schwarzenberg, Aue, Grünhayn und einis 
gen anderen Orten des ſächſiſchen Erzgebirges bezieht. 

Sprengfohlen find feberkielähnlihe, aus einer Kohlenmaſſe verfertigte, 
mebrere Zoll lange Stängeldhen, welche, nachdem fie an einem Ende angezündet wor: 
den, mit einer feinen glühenden Spige zu glimmen fortfahren. Man kann damit 
einen Sprung in einen Glaſe mit der nämlichen Sicherheit weiter leiten, mit ber 
man eine Linie mit einer Weder darauf zeichnet, und wenn dad Glas noch feinen 
Sprung hat, macht man in den Rand beffelben einen Beilftrih, der ſich, wenn 
man die glimmende Kohle daran hält, im einem Sprunge fortführen läßt. Um fie | 
zu verfertigen, löſt man 2'/, Loth arabifches Gummi in A Loth Wafler auf, ebenſo 
1 Loth Tragant in A Loth heißem Wafler, und gieft beide Flüffigkeiten zufammen. 
Dann löſt man !/, Loth Storar und 1/, Loth Benzoe, jedes in 1'/, Loth 80 gräs 
digem Weingeift auf, gießt beides zufammen und vermijcht ed mit den Gummiaufs 
löfungen, indem man Alles recht jorgfältig untereinander rührt. Hierauf jegt man 
7—8 Loth ganz feinen, durch Blor geftebten Koblenftaub hinzu, knetet das Ganze 
in einer Reibſchale zu einer recht gleihförmigen Maffe innig durdjeinander, und wenn 
diefer fchwarze Teig eine gehörige Conſiſtenz und Geſchmeidigkeit erlangt hat, wird 
er mit der Hand oder mit einem Bretchen in Stängelden ausdgerollt, die man in 
der Nähe eined Stubenofend langjam trodnet. Nah einer anderen Vorſchrift 
werden 20 Theile fein geſiebtes Kohlenpulver und 1 Theil Salpeter mit Tragant— 
ihleim, dem man des Wohlgeruchs wegen etwas Benzoe und Storar in Weingeift 
aufgelöft, zugejegt hat, recht jorgfältig durcheinander gearbeitet und Stängeldhen dar— 
aus gebildet. 

Spreyen nennt man eine Art uriprünglich oſtindiſcher baumwollener Beit⸗ 
decken mit großen Blumen, welche früher befonderd von der Küfte Coromandel famen, 
jegt aber in den europäifchen Babrifen verfertigt werden. 

Springgläfer nennt man fowohl die Glasthränen (j. d.) ald auch 
Heine hohle Glaskugeln, die in ein feines, am Ende verſchloſſenes Röhrchen aus— 


Springgurfe — Staatsbankferot. 189 


laufen und zur Hälfte mit gefärbtem Spiritus gefüllt find. Wenn man das Kügel- 
hen in eine Lichtflamme Hält, zerfpringt ed mit einem Knalle und das Licht verlöfcht. 
Sie werden in den böhmiſchen Glasfabrifen verfertigt. 

Springgurfe, ij. Eielsgurte. 

Springförner, |. Burgirförner. 

Springkolben werden die Bolognefer Flaſchen (j. d.) genannt. 

Springfraut, ſ. Baljamine. 

Sprit, j. Weingeift. 

Spritenfchläuche werden jegt allgemein aus feſtem, ſtarken Hanfzwirn 
ohne Naht gewebt, welde wohlfeiler und haltbarer find ald die alten ledernen und 
dennod fein Wafler durchlaſſen. Fabriken folder Schläuche befinden fih an mehreren 
Orten, 3. B. in Chemnitz, Berlin, Wittenberg, Göttingen, Weimar, Bafel ıc. 

Spritnudeln heißt eine Art jtarker Badennudeln, die mittelft einer Sprige 
verfertigt find. 

Sprotte oder Breitling, Clupea Sprattus, ein zum Geſchlecht der 
Häringe geböriger, der Sarbelle ähnlicher, jedodh etwas größerer Fiſch von A bis 
5 Zoll Länge, 1 Zoll Breite, auf dem Rüden bläulid, am Bauche filberfarbig, 
mit großen ſchwarzen Augen mit weißgelblihem Ringe und einem etwas vorftehen- 
den Uinterfiefer. Er lebt in der Oſtſee, Norbfee und dem Mittelmeere und kommt 
während der LZaichzeit im Herbfte in ungeheuren Schaaren an die flachen Küften, ſo 
daß man an einem Tage viele Tonnen damit füllen kann. Das Bleifh ift noch 
wohlſchmeckender als das der Sarbellen, weshalb die Sprotten jowohl friſch ges 
noffen ald auch geräucdert, gefalzen und marinirt verfandt werden. Die eingefals 
zenen werden oft für Sarbellen verfauft, von denen fie fich aber durch den vorftcehen- 
den Unterkiefer unterfcheiden, indem bei den Sardellen der Oberkiefer vorſteht. Im 
nördlichen Deutfchland find bejonderd Die kieler Sprotten berühmt, doch fommen auch 
viele aus England xc. 

Spündebreter oder Spundbreter, ſ. Holz. 

Spündenägel oder Spundnägel werden die ganzen Bretnägel zuweilen 
genannt. 

Spulen, ſ. Federn. 

Spumillon heißt ein jchwerer und fefter, dem Gros de Naples ähnlicher 
Seidenzrug, der meift ſchwarz von Farbe ift, zuweilen aber auch einen farbigen Aufs 
zug und ſchwarzen Einſchlag hat, und der befonderd in franzöftichen, ſchweizer und 
öſterreichiſchen Manufacturen verfertigt wird. R 

Spundbohrer oder Syindelbohrer find eine Art großer Zirkelbohrer, 
mit denen die Spundlöcher der Fäſſer gebohrt werden. 

Spundbreter, j. Spündebreter. 

Spundnägel, f. Spündenägel. 

Spydernet if ein baumwollened, gazeartiges, geblumtes oder gemuftertes 
Gewebe, welches ſich jedboh von Gaze und Spigengrund dadurch unterjcheidet, daß 
die Deffnungen befjelben weder vieredig, wie bei der Gaze, noch rund, wie in dem 
Spigengrund find, fondern fih jo geftalten, wie es das darin enthaltene Deifin mit 
fih bringt. Die Breite defjelben ift 6/, und %/, Elle, und man bedient ſich diejes 
Zeugesd gewöhnlich zu Kleidern, Kragen u. ſ. w. E | 

Staatsanleibe, ſ. Anleihe und Staatspapiere. 

Staatsbankerot ift derjenige Finanzzuftand eines Staates, in weldem 
berjelbe unfähig ift, jeine Verbindlichfeiten gegen feine Gläubiger zu erfüllen. Diefe 
Unfähigkeit ift entweder wirflid vorhanden (materieller Staatöbanferot), oder 
fle wird nur vorgegeben, um dem Volke die Laſten der Zinfenzablungen ac. zu ers 
leihtern oder um die Folgen großer Unglüdsfälle ſonſt weniger fühlbar zu machen 
(formeller &t.). Er befteht darin, wenn die verſprochene Ginlöfung der Staatd- 
obligationen nicht oder nicht in dem feitgefegten Umfange erfolgt, wenn fle auf einen 
geringeren ald ihren urfprünglihen Werth berabgejegt werden, wenn bie Binfen 
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nicht bezahlt werben 20; selbft die Ausgabe eines neuen PBapiergeldes zu einem 
gezwungenen höheren Cours als ed wirklich gilt, die gezwungene Herabſetzung der 
Zinfen, die Einlöfung der Staatöpapiere gegen andere Papiere anftatt gegen baares 
Geld, die ftillihweigende Verſchlechterung des Münzfußes umd ähnliche Manipus 
lationen, durch welche die Staatdgläubiger mehr oder weniger beeinträchtigt werden, 
find Hierzu zu rechnen. Er iſt total, wenn der Staat die Erfüllung feiner Ber: 
bindlichfeiten gänzlih verweigert, oder partiell, wenn dies nur theilweis geſchieht. 
Beijpiele von St. in der neueren Zeit waren befonderd die gänzlihe Entwerthung 
und Außercoursſetzung der franzöſiſchen Aifignaten im Jahre 1795, die Herabs 
fegung der öſterreichiſchen Bancozettel auf ?/, ihres Nennwerthes im Jahre 1811 
und fpäter, im Jahre 1821, die weitere Herabfegung auf einen firirten Cours, 
welcher weniger ald die Hälfte dieſes Bünfteld war, die Herabſetzung der hollän- 
dijchen Staatöpapiere durh Napoleon auf ?!/; ihres Nennwertbed im Jahre 1810, 
die mehrmalige Herabjegung der rufftfchen Bancorubel ꝛc. Daß ein St. ein großes 
Unglüf für den Staat ald Ganzes, wie für Die einzelnen Unterthanen deſſelben ift, 
bedarf feiner Ausdeinanderjegung, denn der erftere erichüttert dadurch jeinen Credit, 
der ſchwer wieder emporzubringen ift, und die leßteren verlieren dadurch ganz ohne 
ihre Schuld einen größeren oder geringeren Theil ihres Befiges; bejonderd aber 
würde er in unjeren gegenwärtigen Zeiten, wo das Staatöpapierweien eine jo große 
Ausdehnung gewonnen hat, von den fchlimmften, unüberfehbarften Bolgen fein, aber 
eben deshalb ift er weniger zu fürdpten als jonft, und die Vermeidung deffelben, zu 
ber fich jede Regierung ſchon in ihrem eigenen Intereffe jept gedrängt fehen muß, 
ift fogar ein mächtiger Grund zur Vermeidung größerer, allgemeiner Kriege. 
Staatspapiere, Staatsanleihen, Staatsjhulden. Ueber biefe 
nahe mit einander verwandten Dinge ift bereitd in dem Artikel Anleihe Mehreres 
gejagt, den wir daher nachzuleſen bitten; aud find daſelbſt die jegt exiftirenden 
Staatöpapiere der verjhiedenen Länder aufgeführt. Folgendes haben wir noch hin— 
uzuſetzen. 
* Durch die öffentliche Anleihe, die ein Staat (eine Regierung) macht, tritt der— 
felbe mit den Darleihern in ein Schuldverhältniß, welches mit demjenigen, das 
durch Darlehen unter PBrivatperjonen entfleht, im Weſentlichen die größte Aehnlich— 
keit bat. Wie ein gewöhnlicher Schuldner feinem Gläubiger ein ſchriftliches Des 
kenntniß (Obligation, Schuldverfchreibung, Wechfel ꝛc.) einhändigt, durch welches er 
erklärt, eine gewifle namhaft gemachte Summe als Darlehn von ihm empfangen zu 
haben, die Sicherheit (Verpfändung 20.) bezeichnet, die er ihm dafür giebt, wenn 
dies nämlich der Ball ift, die Zeit und die Art und Weile der Auffündigung (wenn 
nicht ein unbedingter Rüdzahlungdtermin feftgefegt ift) und der Rüdzahlung, fowie 
die bis dahin dem Gläubiger zu zahlenden Zinfen angiebt ꝛc., ebenſo ftellt der eine 
Anleihe aufnehmende Staat für jede einzelne ihm vorgefiredte Summe eine Schuld— 
verſchreibung aus, in welder alle die vorgenannten Punkte angegeben find, und biefe 
Schulddofumente ded Staats nennt man im Allgemeinen Staatöpapiere, Staat: 
obligationen, Staatöfhuldverihreibungen, Staatdefferten oder aud 
nur Efferten, zuweilen auch Bonds ober öffentlide Bonds, obgleich fie 
nad den verjchiedenen Modalitäten der Anleihe wieder verſchiedene Benennungen 
erhalten. Sie find gewöhnlid im Namen der Gejammtregierung von den Mitglies 
bern der von berjelben zur Verwaltung des Staatsjhuldenweiend eingejegten Gomez 
miſſion ober au nur von dem Verweſer des Binanzminifteriumsd unterzeichnet. Da 
diefe Papiere nur jelten in der Hand bes erften Darleihers bleiben, und die Me: 
gierung daher meift gar nidyt weiß, wer ihre Gläubiger find und wem ſie daher bie 
fälligen Zinfen zu bezahlen Hat, fo ift die Einridtung getroffen, daß mit jeder 
Staatöobligation ein Bogen mit Zindcoupons oder Zindleiften ausgegeben 
wird, über welche wir bereit8 in dem Artikel Coupons das Nöthige gejagt haben. 
Was die verſchiedenen Formen und Arien der Staatöpapiere betrifft, jo iſt 
bereitö in dem Artikel Anleihe über gewöhnliche Staatsobligationen (Schuld- 
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fcheine, Steuerfheine, Metalliqued ꝛc.), über Renten und über Stantälotterie: 
Ioofe Einiges gefagt worden. Die legteren giebt der Staat aus, wenn er eine 
Xotterieanleihe aufnimmt, bei welcher auf gewilfe, durd das Loos zu beſtim— 
mende Schulddocumente (Xooje) höhere Zinfen bezahlt werben, während Die übrigen, 
und zwar die Mehrzahl, weniger erhalten, als die gewöhntfghen Zinfen betragen und 
ald der durchſchnittliche Zinsfuß ift, zu weldem die ganze Anleihe aufgenommen 
worden. ine ſolche Operation geſchieht in ber Abſicht, um durch die Ausficht auf 
bedeutende Gewinne mehr Darleiher anzuloden, als durch dad Anbieten gewöhnlicher 
Binfen möglid fein würde, ohne doch im Ganzen mehr Zinfen zu bezahlen. Dieſe 
einzelnen höheren Zinfen werden Prämien und die Staatölotterieloofe daher auch 
Prämienfheine genannt; auch nennt man bie Teßteren zuweilen Bartialobli=- 
gationen, Partiallooſe oder Partialen, weil das ganze Anlehen in Theile 
getheilt ift, von denen in jedem feitgefegten Termine, gewöhnlich alljährlidh, einer zur 
Verloofung und NRüdzahlung kommt. Die fämmtlichen Looſe find gewöhnlich in 
eine Anzahl Serien oder Abtheilungen getbeilt, von denen jede eine geringere 
Anzahl Nummern (50, 100 x.) enthält. Wenn daher z. B. der ganze Betrag 
einer Lotterieanleife 10 Millionen Thaler beträgt, wofür 100,000 Xooje oder 
Prämieniheine à 100 Thaler ausgegeben werden, fo fönnten diefe wieder in 
1000 Serien à 100 Xooje eingetheilt werden, und die Xoofe von Nr. 1 bis 100 
würden dann die Serie 1 oder A, die von Nr. 101 bis 200 die Serie 2 oder 
B bilden u. ſ. w., weshalb dann jeder einzelne Prämienfchein nicht allein die 
Loodnunmer, jondern auch die Nummer (oder den Buchſtaben) der Serie enthält. 
Zu jeder einzelnen Verloofuug oder Nüdzahlung werden fo viel Serien beftimmt 
als nöthig find, um die in dem betreffenden Termine zurüdzuzahlende Summe zu 
bilden. Wenn daher, um bei dem angeführten Beijpiele ftehen zu bleiben, die ganze 
Anleihe in 50 Jahren zurücgezahlt und jährlid 2000 Prämienfcheine ausgelooft 
werben jollten, fo würde man zu dem Ende zu jeder DBerloojung 20 Serien A 
100 Nummern brauden. Vor der wirfliden Nummerverloofung (etwa 3 bis 6 
Monate vorher) werden nun zuerft die Nummern der zu bderjelben nöthigen Anzahl 
von Serien durch eine Verlooſung beftimmt und hierauf durch die öffentlichen Blätter 
befannt gemacht, jo daß jeder Beflger eined Looſes mit der gezogenen Seriennums 
mer weiß, daß daſſelbe in ber bevorftehenden Ausloofung, bei welcher dann nur bie 
Nummer, weldhe die gezogenen Serien bilden, mit den darauf kommenden Gewinnen 
gezogen werden, herausfommen muß. Die zu den gezogenen Serien gehörenden 
Looſe werden dann bis zu ihrer wirklichen Ausloofung Serienloofe genannt, und 
gewöhnlich ändert fi durch die Gewißheit der bevorftehenden Ausloofung ihr Werth, 
und fie fallen oder fleigen, je nachdem ihr vorheriger Courd höher oder niedriger 
war, als er nach Berhältniß der in der nächſten Ziehung zu erwartenden Prämien fein 
follte. — Außer den oben angeführten Gatiungen der Staatspapiere giebt es noch 
fogenannte Inferiptionen (Einfhreibungen), wenn nämlid die Staatsgläu— 
biger feine eigentlihen Schulddocumente erhalten, fondern für die Staatöſchulden (oder 
den betreffenden Theil derfelben) ein ſogenanntes großes Bud (in Branfreich 
grand livre de la dette publique) geführt wird, in dem jeder Staatögläubiger ein 
Gonto hat, auf welchem er für feine Borderung creditirt ift und auf dem alle durch 
Kauf oder Uebertragung damit vorgehenden Veränderungen durch Ab- und Zuſchrei— 
ben angemerft werden. Nur auf fein Verlangen wird dem Staatögläubiger ein 
Auszug aus dem großen Buche (franz. extrait d’inscription) ausgehändigt, Diele 
Einrichtung findet beionderd in PBranfreih und England bei den Gtaatdrenten 
ftatt. — Wenn die Staatöregierung zuweilen zu befonderen vorübergehenden Zwecken 
bedeutende aber durch fpätere Einnahmen wieder auszugleichende Ausgaben zu machen 
bat, welche durch die laufenden Einnahmen nicht gededt werden können, jo nimmt 
fie den dazu nöthigen Betrag gegen Ausgabe von Schuldſcheinen auf, welde nad 
einer gewiflen Zeit wieder eingelöft werden, und dieſen Theil der öffentlichen Schuld 
nennt man die ſchwebende Schuld (franz. dette flottante, engl. floating debt), 
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im Gegenfage zu ber funbirten Schuld (franz. dette fondee, engl. funded debt), 
welche den übrigen und hauptſächlichſten, durch gewifje Staatseinfünfte verbürgten 
Theil der Staatsſchuld in fi begreift. Wenn die fchwebende Schuld zu jehr an— 
wähft, ohne daß fie eingelöft werden fann, wird fie auch oft mit der funbdirten 
vereinigt. — Die meiften Staatöpapiere find an den Inhaber zahlbar (fram. 
au porteur) ausgeftellt, d. h. es wird ber Betrag derjenigen, welche jeiner Zeit 
zur Einlöſung beftimmt find, an den jedeömaligen Inhaber des Papiers ausge— 
zahlt und fie können daher ohne alle Bormalität aud einer Hand in bie andere 
übergeben, woburd die Girculation derfelbeu ebenfo erleichtert wird wie die des ge— 
wöhnlichen PBapiergeldes. Andre dagegen fünnen nur durch eine förmliche Geifton 
von einem Befiger auf den anderen übertragen werden, welcde daher beim Verkauf 
gewöhnlich auf dem Dorumeute felbft bemerft wird, oder die Uebertragung muß 
auch wohl der Staatsjhuldenverwaltung angezeigt werden. 

Obgleich viele Staatögläubiger ihre Kapitale nur in der Abſicht zu den Staats— 
anleihen hergeben, oder mit andern Worten: Staatöpapiere Faufen, um einen ficheren 
und dauernden Zinfengenuß davon zu erhalten, nicht aber um mit den Papieren zu 
handeln (man fagt: die im Beſttz ſolcher Kapitaliften befindlihen Bapiere find in 
feften Händen), jo giebt es doc auch jehr viele, welche den Kauf und den Vers 
fauf der Staatöpapiere ald ein Geſchäft betreiben, bei welchem fie durch die Verän— 
derung des Gourjed gewinnen wollen, und Dies giebt Veranlaſſung zu dem jetzt fo 
häufig gewordenen Staatöpapierhbandel oder dem Fondogeſchäft. Die in 
den Händen folder Spefulanten befindlihen und unter ihnen cirfulirenden Papiere 
werden dadurch zu einer förmlichen Waare, deren Preiſe (der Cours) durh Eins 
wirkung verfhiedener Umftände fleigt oder fällt, an den Börfen in den Handelsſtädten 
feftgeftellt und durch die Staatöpapier = Gourdzettel, jo wie nad diefen auch durch 
Öffentliche Blätter allgemein befannt gemadt wird. Die wichtigfte jener Einwirs 
fungen auf den Werth oder Cours der Staatöpapiere ift unbedingt der öffentliche 
Gredit des Staates, der fie ausgegeben hat (j. Anleihe); denn auf je fefleren 
Grundlagen dieſer beruht, deſto größer ift das Vertrauen der Gläubiger, daß er 
feine Verbindlichkeiten ſtets pünctlih erfüllen wird, deſto lieber werden ihm Kapita- 
liften ihr Geld anvertrauen oder Staatöpapiere Faufen, deſto mehr werden dieſe ges 
ſucht fein und befto höher wird mithin ihr Cours fleigen, wogegen bei ſchwächerem 
oder fich verminderndem Staatscredit das Gegentheil eintreten muß. Der Stantd- 
credit kann aber in größerem oder geringeren Maße finken: durch innere Revolu— 
tionen, durd äußere Kriege, durch Länderverluſt, durch unkluge verfchwenderijche 
Verwaltung, durch Nichterfüllung der Verbindlichkeiten des Staared, durch neue und 
bedeutende Anleihen, durch Auflegung drüdender und übermäßiger Auflagen, durch 
dad Uebergehen der Staatöverwaltung in andere, weniger fichere oder überhaupt wes 
niger Vertrauen genießende Hände, aljo durch eingetretene oder bevorftehende Beräns 
derung des Minifteriums, durch den Tod oder gefährliche Krankheit des Staatdober- 
hauptes und noch durch manche andere, mehr oder weniger wichtige Urfachen. Schon 
die oft unverbürgten Nachrichten von dem gejchehenen oder zu erwartenden Gintreten 
folder Ereigniffe oder jelbft nur anderer, darauf hindeutender Begebenheiten bringt 
daher, bejonderd in Staaten, welde ein bedeutendes und vielverzweigted® Schulden- 
weien haben, wie namentlich Frankreich und England, gewöhnlich merkliche Verän— 
derungen in den Courſen der Staatäpapiere hervor, und es ift daher nicht zu ber= 
wundern, wenn Staatöpapierfpefulanten ſolche Nachrichten nad Möglichkeit zu ihrem 
Nugen audzubeuten ſuchen, auch wohl, wenn es jonft in ihrer Macht fteht, faliche 
Gerüchte in Umlanf bringen oder wahren entgegenarbeiten, wobei denn auch oft bie 
niedrigften und verwerflihiten Kunftgriffe in Anwenduug gebracht und die gröbften 
Lügen zu Tage gefördert und verbreitet werden. — in zweiter Grund der Gourd- 
veränderungen ift dad Steigen und Ballen des üblichen Zindfußes, denn ba ber 
Zinofuß der Staatöpapiere bis zu ihrer Einlöfung conftant bleibt, jo ift es natürlich, 
daß ihre Werth fi vermindert oder daß der Cours finkt, wenn ber fonft übliche 
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Zindfup feige und umgekehrt. Im erften Falle wird natürlich jeder Kapitalift fein 
Geld lieber auf andere, mehr Zinfen tragende Weije anlegen als in Gtaatöpapieren, 
oder legtere nur zu einem verhältnigmäßig niedrigeren Gourje einkaufen ; fällt aber der 
laufende Zindfuß, jo wird das Gegentheil eintreten, Niemand feine höheren Zins 
tragenden Staatöpapiere anders ald zu einem angemeffen höheren Gourfe verfaufen, 
und legterer daher fleigen. Der Preis der edlen Metalle ift ein dritter Grund des 
Steigen oder Fallens der Staatepapiercourfe, denn fteigt der erftere, jo wird Jeder— 
mann die Papiere zu verkaufen fuchen und den Cours dadurd herabdrücken; ift da» 
gegen das baare Geld im Ueberfluß und daher wohlfeil, jo ſucht man es in Staats- 
papieren anzulegen und der Cours berfelben wird, wie der Disconto und der Preis 
aller Waaren in Ddiefem Falle, fleigen. — Die Spekulation auf die Courſe kann 
natürlih nad zweierlei Richtungen geſchehen, indem der Spefulant entweder das 
Steigen derfelben (die Spekulation à la hausse), oder das Ballen (A la baisse ) 
wünfcht, im erften Balle, wenn er Papiere zu verkaufen bat, im zweiten, wenn er fie 
zu einem niedrigen Cours einfaufen will, in beiden Fällen aber auch, wenn er bei 
eingegangenen Lieferungsverbindlichfeiten von der einen oder der anderen Bewegung 
BVortheile zu erwarten bat. Hierzu kann noch eine dritte, gemijchte Richtung: die 
Spefulation auf dad Steigen und Ballen zugleich (A la hausse et la baisse) fommen. 

Die Geſchäfte in Stantöpapieren werden auf den größten Handelöplägen ge 
wöhnlid auf der Börfe und durch Vermittelung verpflicteter Mäfler oder Senjale ges 
ſchloſſen, ja in manden Ländern ift fogar dieſe Vermittelung zur Gültigkeit des Ab- 
ſchluſſes gejeglich vorgejchrieben. (S. Mäfler) Die Spekulation hat bejonders in 
neueren Zeiten den Handel mit Staatöpapieren, zu denen auch noch die verſchiedenen 
Arten von Actien gefommen find, zu einer früher ganz unbefannten Ausbildung gebracht, 
und es find eine Menge verjchiedener Arten von Staatspapierfäufen entftanden, von 
denen ſchon in dem Artikel Actie (S. 21 des I. Bandes) Einiges gejagt worden 
it. Wir erwähnen in Kürze folgender, ald der bemerkendwertheften: 1) Der Kauf 
gegen baare Zahlung oder per Gajja, auch der Tageskauf genannt, 
wobei das verfaufte Papier fogleih nah Abſchluß geliefert und zu dem bebungenen 
Courſe bezahlt wird. 2) Der Kauf auf Lieferung, auf Zeit, oder der Zeit- 
fauf, bei weldem die Erfüllung des Vertrags erft nach einer gewiflen Frift erfolgt. 
If der Tag, an weldem die Papiere geliefert und die Zahlung dafür geleiftet 
werben foll, feft beftimmt, fo ift e# ein fefter Zeitfauf; ift die Beftimmung über 
Zeit oder Art der Bollziehung, oder auch über den Müdtritt von Geſchäft noch 
vorbehalten, jo heißt e8 ein bedingter Zeitfauf. Diefer kann wieder fehr ver- 
fhiedener Art fein. Zuweilen verfpricht der eine Theil dem andren, nad) beflen, an 
einem gewiffen Tage fchriftlich zu erflärenden Wahl, die behandelten Staatöpapiere 
zu einem feftgefegten Gourje entweder zu liefern, oder fie zu einem etwas höheren 
oder niedrigeren Courſe von ihm zu nehmen (dad Stellgefhäft), wobei derjenige 
Theil, welcher die Wahl Hat, der Wähler, der andre der Steller heißt. Ober 
es bleibt dem Wähler überlaffen, nur einen Theil der verhandelten ‘Bapiere, aber 
dann zu einem höheren Preije, zu nehmen, wogegen ihm in Bezug auf den andren 
Theil die Wahl wie bei dem Stellgefhäft überlaffen it (Schluß auf feft und 
offen). Oder es ift dem Wähler überlaffen, am Lieferungdtage außer ber behan⸗ 
delten Anzahl Staatöpapiere noch mehr zu verlangen, und ebenfo dem Steller noch 
mehr zu liefern, und zwar entweder zu dem bebungenen oder zu einem höheren ober 
niedrigeren Courſe (dad Nohgeihäft, der Schluß auf Nod oder mit Nod). 
Dber aber der Käufer fo wenig ald der Verkäufer beabfichtigen dad abgeſchloſſene Ge⸗ 
ſchäft am Lieferungdtage wirflih zu vollziehen, fondern es handelt fih dabei nur um 
die Auszahlung der Coursdifferenz zwifchen dem Abſchluß⸗ und dem Lieferungstage 
(das Differenzgefhäft, der Schluß auf Differenz). Iſt nämlich der Cours 
am Lieferungstage höher ald am Abſchlußtage oder ald er beim Kandel feſtgeſetzt 
worben ift, fo zahlt der Verkäufer ben Unterſchied an den Käufer aus, denn er 
hätte, wenn er die Papiere liefern follte (wobei man annimmt, rn er fie am Lie 


194 Staatöpapiere. 


ferungdtage hätte Faufen müſſen), fo viel mehr dafür bezahlen müffen ; tritt aber der 
umgefehrte Ball ein, jo zahlt der Käufer die Differenz, denn er hätte die Papiere 
um jo viel billiger kaufen können. Dieſes Geſchäft ift alfo weiter nichts ald eine 
Wette auf den künftigen Stand des Courſes oder ein Hazarbipiel, und iſt deshalb 
aud in vielen Ländern verboten, denn es ift um fo verderblicher, als eigentlih gar 
fein Kapital dazu gehört, demohngeachtet aber bei bedeutenden Coursſchwankungen 
die auszuzahlenden Differenzen große Summen betragen können, bejonderd da bie 
Quantität der Staatöpapiere, auf welde diefe bezahlt werden follen und welde ber 
Berfäufer ebenjo wenig liefern als der Käufer annehmen will, gewöhnlich jehr groß 
iſt. Diefe Art von Staatöpapierhandel nennt man gewöhnlid Agiotage, Wind 
bandel oder Stodjobberei (obgleidh der Ausdruck Stodjobber im Englijchen 
einen Jeden bedeutet, der für eigene Meinung Gejchäfte in Staatspapieren macht). 
Ferner giebt es bedingte Zeitfäufe, bei denen die Wahl der Zeit, jedoch in gewiſſen 
beftimmten Grenzen, dem Käufer überlaffen ift, indem entweder der Zeitraum, während 
dem die Wahl gültig ift, oder der Zeitpunft, bis zu weldem fie längftens geſchehen 
muß, feflgejeßt wird (Schluß auf fpätered oder frühered Berlangen). 
Zuweilen wird es entweder dem Käufer oder auch dem Verkaäufer freigeftellt, den 
Kauf gegen Auszahlung einer feftgefegten Vergütung oder Prämie aufzuheben, 
db. h. dem Erfteren, die Papiere nicht anzunehmen, oder dem Letzteren, fie nicht zu 
liefern (Brämiengefhäft, Schluß auf Prämie). Diejes Geſchäft hat mit 
dem vorigen in jo fern Nebnlichkeit, als es dabei meift auch nur auf die Prämie 
abgejehen if, und es in diefem Fall gewöhnlich auf fo große Summen von Staats⸗ 
papieren lautet, daß weder Käufer noch Verkäufer im Stande wären, den Vertrag 
wirklich zu erfüllen. Es ift daher aud eben jo gefährlich als verwerflih als jenes. 
3) Zuweilen übernimmt Jemand Staatöpapiere vermittelt eines Tagesfaufes, aber 
mit dem Vorbehalt, fie nach einer gewiffen Zeit zu einem feftgefegten verhältniß- 
mäßig höheren Preije dem Verkäufer zurüdgeben zu dürfen, um mittlerweile ander 
weitige Gefdäfte damit zu machen, weldes Geſchäft Rückkauf oder Prolons» 
gationdgeihäft genannt wird. Die Differenz zwifchen dem Verkaufs- ober 
Nüdfaufscourfe heißt die Prämie, franz. report. 4) Mit den Prämienjceinen 
zu Lotterieanlehen werden oft fogenannte Heuergefhäfte oder Hoffnungsdfäufe 
gemacht, indem der Inhaber eines folchen Looſes es gegen eine beftimmte Vergütung 
ganz oder zum Theil einem Andern für die nächſt bevorftehende Ziehung vermiethet 
oder verheuert, das beißt, e8 ihm unter der Bedingung überläßt, daß er ihm, wenn 
ed in der nächſten Ziehung gezogen wird, gegen Nachzahlung des vollen Loodbetrages 
oder gegen Anjchaffung eines andren Looſes den darauf gefallenen Gewinn auszahlt. 
Der Verheurer giebt dem Käufer zu feiner Sicherung einen Schein, in weldem bie 
verheuerte Loosnummer angegeben ift und welcher Bromeffe heißt, für den man 
fih aber nur an den Ausfteller, nicht aber an die Behörde, von welcher das Lotterie⸗ 
anlehen ausgegangen ift, halten kann, und wenn, wie dies oft geichieht, der Aus- 
fleller eine und die nämlihe Nummer öfter weggiebt, fo dürfte das Gejhäft, wenn 
ein großer Gewinn auf eine foldhe Nummer fällt, den der Ausfteller dann auch 
mehrere Male auszahlen muß, während er ihn nur einmal erhält, in vielen Fällen 
wohl jehr unſicher fein. Gewöhnlich) wird der in der betreffenden Ziehung enthaltene 
niedrigſte Gewinn nicht ausgezahlt und auch von einem etwaigen höheren Gewinne 
abgezogen, was nebft der zu zahlenden Prämie den Gewinn des Verfäuferd ausmacht. 
5) Gewöhnlich ift es dem Inhaber eines Prämienſcheines nicht lieb, wenn derfelbe 
mit dem Fleinften Gewinne einer Ziehung herausfommt, weil der Cours der Scheine 
böher ift als Diefer Gewinn. Es giebt daher Perfonen, welde die Inhaber gleichfam 
gegen dad Kerausfommen ihrer Nummern verfihern, indem fie fih gegen eine Ders 
gütung oder Prämie verpflichten, denſelben für jedes herausgezogene Loos ein noch 
nit gezogened zu liefern, und dieſe Geichäfte heißen Aſſecuranzgeſchäfte. 
6) Die Staatöpapiere werden aud oft verpfändet (Verſatzgeſchäfte), was ber 
ſonders ein Gejchäft der Banken ift, doch befafien ſich auch reiche Eapitaliften damit. 
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Es wird jedod im der Regel etwas weniger als der wirkliche Werth der Papiere 
lg, ”/s deilelben 20.) darauf vorgeſtreckt; der Darleiher erhält für fein Kapital bie 
üblichen Zinfen und macht ſich zur Auslieferung der Papiere gegen Rückzahlung ber 
vorgefiredien Summe verbindlih, der Deponent der Papiere aber verfpricht die Zus 
rüdzahlung des Kapitald zu einem feftgefegten Termine und Verzinſung deſſelben. 

In der Regel denkt jede Negierung bei Gontrahirung einer Anleihe auch am 
die Rüdzahlung derfelben oder die fucceffive @inlöfung der ausgegebenen Obligationen, 
wozu gewöhnlih ein Tilgungs- oder Amortifationsfond gebildet wird, indem man 
demjelben von den Staatseinfünften, von denen die Zinfen bezahlt werden, jährlich 
einen Eleinen Theil des Schuldkapitals (’/, oder 19/, 20.) zuweiſt. WBermittelft 
dieſes Tilgungsfonds kauft die Regierung gewöhnlich nad) und nad Staatäpapiere 
auf, welde dann von Zeit zu Zeit öffentlih vernichtet (verbrannt) werden. Durd) 
den fucceffiven Rückkauf von Staatspapieren vermindert ſich zugleich der Betrag der 
dafür zu zahlenden Zinfen, und diefe Erfparniß wird dann ebenfalls dem Tilgungs« 
fond zugewiefen, wodurch diefer in zunehmender Progrefflon anwädhft. — Zuweilen 
geihieht ed, daß der Staat die Zinjen feiner Obligationen herabfegt, wenn nämlich 
der Zindfuß im Allgemeinen niedriger gegangen ift, und daher angenommen werden 
fann, daß man Geld zu billigeren Zinfen befommt, Es wird dann den GStaatds 
gläubigern freigeftellt, entweder den Nennwerth der in ihrem Beflg befindlichen Obli- 
gationen baar in Empfang zu nehmen, oder fle gegen andere, auf den niedrigeren 
Zinsfuß lautende Papiere auszutaufchen. Eine gezwungene Reduction der Zinfen, 
bei der den Papierinhabern die baare Einlöfung nicht angeboten würde, wäre dagegen 
eine Ungerechtigkeit und, wie oben erwähnt, eine Art Staatsbankerott. Nachtheilig ift 
eine ſolche Maßregel für die Inhaber der Papiere ohnehin immer, denn da fle nur dann 
unternommen wird, wenn der Zinsfuß der leßteren verhältnißmäßig hoch und mithin 
der Cours derſelben über pari fleht, bei der Ginlöfung aber nur der Nominals ober 
Bariwerth bezahlt wird, fo verliert der Inhaber in diefem Kalle den Unterſchied bes 
Courſes; für die eingetaufchten Papiere mit geringerem Zindfuße aber ftellt fi 
natürlid der Cours auch fogleih verhältnigmäßig niedriger. Daß aber auch eine 
Erhöhung des Zinsfußes der Staatöpapiere nöthig werben fann, davon bat man 
jegt, wo bie außerordentlihen Geldbebürfniffe zu den Eiſenbahnen den Zinsfuß 
überall bedeutend gefteigert haben, ein Belfpiel in Baiern, indem bdafelbft die Stände 
die Regierung eventuell bevollmädhtigt haben, bei Aufnahme der neuen Eiſenbahn⸗ 
anleihe einen Theil des Betrags in älteren Staatsobligationen anzunehmen, welde 
weniger Zinfen tragen, ald man zu der neuen Anleihe hat bewilligen müffen. 

Zu den Staatspapieren find auch die Obligationen über die von ftandeöherr- 
lien Familien, von ftädtifhen Verwaltungen und anderen Gorporationen aufge: 
nommenen Anleihen, jowie auch die Pfandbriefe (f. d.) zu rechnen, von denen 
übrigens im Allgemeinen das oben Gejagte ebenfalls gilt. 

Staatsfteuern heißen alle diejenigen Steuern, welche zur Beflreitung der 
Staatöbebürfnifje erhoben werden, im Gegentheil zu den Gommunal« oder Ge— 
meindefteuern. 

Stab (franz. Aune), Ellenmaß in Frankreich, mehreren Schweizer» Gantonen 
und Branffurt a/M.; ſ. Baris, Freiburg, Genf, Glarus, Neufdatel, 
Waadt und Frankfurt a/M. 

Stabdofen werden die Doſen mit abgerundeten Seiten zuweilen genannt. 

Stabeifen, j. Eifen in Stäben. 

Stabholz, i. Holz. 

Stachelbeeren, in mandyen Gegenden auch Grufchelbeeren genannt, die 
bekannten Früchte des Stachelbeerſtrauchs, Ribes grossularia L., der wahrjdein- 
lich von den ioniſchen Infeln ſtammt, aber jegt, ſelbſt im kalten und rauhen Ges 
genden, überall angebaut wird und felbft wild wächſt. Im letztern Balle find bie 
Beeren jedoch fehr Flein, obgleich ſüß und wohliämerend, und werden in manchen 
Gegenden Klofterbeeren genannt. Der Straub ifl —— Veredlung 
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durch Cultur, Pflege und Schnitt fähig, und auf diefe Weile find eine große Menge 
vortrefflicher edler Sorten, von grüner, weißgelber, bdunfelgelber, rojenrother, dunfels 
oder jchwarzrother Farbe entftanden, auf deren Erzeugung man bejonderd in England 
viel Fleiß verwendet hat. Die Stachelbeeren find nicht nur ein überall zum frijchen 
Genuß beliebtes Obft, fondern fie werden aud zu else, Ratafia und bejonders 
zu Stachelbeerwein benugt. Diefer it zwar weniger fpirituös ald der Johannidbeer- 
wein, aber eben jo gejund und fühlend, und befommt beionders eine fehr ſchöne 
Farbe. Vorzüglich eignen fte fih jehr gut zu jchäumenden Weinen, nur muß man 
fie dann fo unreif ald möglich anwenden und viel Zuder zuſetzen. Durch den Zujag 
des Saftes von ſchwarzen Iohannisbeeren und etwas Zuder foll ein dem Mojelwein 
ähnliches Getränk erzeugt werden. Der Stadelbeerwein wird übrigens auf bie nämliche 
Weife wie der Sobannidsbeerwein (j. d.) bereitet, nur muß bei dem Auepreſſen 
darauf gejehen werden, daß weder die Samenferne, noch die Schalen und Bruchtftiele 
mit zerqueticht werben, und es geſchieht daher am beiten vermittelft eines Walzenapparates, 
wen ſ. vorftehenden Artikel. 

Stachelnuß, ſ. Wafiernuß. 

Stade, Haupiſtadt der gleichnamigen hannöverſchen Landdroſtei, an der Schwinge, 
die ?/, Meile davon in die Elbe mündet, mit 5700 Einwohnern, treibt Bierbrauerei, 
Branntweinbrennerei, Schiffbau, Schifffahrt und Handel mit Xandeöproduften und 
ift befonderd befannt durch den Zoll, welchen die hannöverjche Regierung an dem 
Schloſſe Brunshauſen, ganz nahe bei der Stadt, auf alle Güter, welde auf der 
Elbe nah Hamburg geführt werben, erhebt. 

Stänferratte, ſ. Iltisfelle. 

Stärfe, Stärkmepl, Kraftmehl, Amplum, ift der nährende Beſtand⸗ 
theil verjchiedener Pflanzen, namentlid der Getreideförner, der Kartoffeln und mehrerer 
anderer Wurzelfnollen. Unter dem Mifrosfop erjcheint fie als Fleine, deutlich unter« 
fheidbare Körnchen oder Kügeldhen, welche von verſchiedenen Pflanzen aud eine ver— 
fchiedene Größe und Borm haben, immer aber darin mit einander übereinfommen, 
daß fie, ohngeachtet einer großen Vertheilbarkeit, doch in Faltem Waſſer, Weingeift, 
Aether, fetten und ätheriſchen Delen unauflöslic, in Fochendem Waſſer dagegen, mit 
dem fie beim Grfalten Kleifter bilden, indem ihre Hüllen davon zerplagen, auflöslich 
find, daß fle ferner durch Kochen mit Wafler und Schwefeljäure in Zuder verwandelt 
werden, und befonders daß fle die merfwürbige Eigenfhaft haben, mit Jod zufam« 
mengebradht eine blaue Verbindung zu geben. Der Stärfmehlgehalt in ben ver: 
jchiedenen Pflanzen wird durch Boden, Standort, Düngung sc. oft weſentlich vermehrt 
oder vermindert, wofür dann ber’ Klebergehalt ab= oder zunimmt. So bat man in 
Weizen zwiichen 58,0, (polniicher) und 76,, (aus Middleeffer in England), in Roggen 
zwifchen 50,, (mit Menſchenharn gedüngt) und 56,2, (ohne Dünger), in Gerfte 
zwiſchen 59,,5 (Menichenharn) und 62,,, (ohne Dünger), in Hafer zwiſchen 53,, 
(Rindsblut) und 59,98 (ohne Dünger) Procent Stärfmehl gefunden. Die Kars 
toffeln enthalten zu verſchiedenen Jahreszeiten verſchiedene Duantitäten Stärfmehl, 
indem durch eine Reaction ihrer Beftandtheile, die jel6ft bei der Aufbewahrung vor 
fih geht, der Stärfmehlgehalt anfangs bis zu einer gewiffen Grenze zus, dann 
wieder abnimmt (ſ. Kartoffel). Die Borm der Kartoffelſtärkmehlkörnchen ift bald 
rund, bald elliptiich, bald unregelmäßig; die Größe varlirt zwifchen "/z,, bis %/;,, Xinie, 
immer aber find fie glatt und glänzend. Dem bloßen Auge jtellt fih das Stärfmehl 
als ein weißes, zarte, zwiſchen den Fingern gerieben knirſchendes Pulver dar; das 
ſpecifiſche Gewicht deſſelben ift verfchieden, 3. B. von Kartoffeln O,,, von Weizen 
O,,94, von Rettig O,ggg 3%. — Für den Handel ift befonderd das Stärfmehl aus 
Weizenkörnern und aus Kartoffeln von Wichtigkeit; von legterem ift bereitd in dem 
Artikel Kartoffelmehl die Rede geweien und erftered kommt befonderd in ber 
Form leicht zerreibliher Stüde vor, welde vorzugsweife Stärfe genannt werben. 
Diefe wird in eigenen Stärkefabrifen entweder aus gefchrotenem Weizen oder aus 
ganzen Weizenförnern bereitet, indem man beides einer Behandlung mit Wafler uns 
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terwirft, wodurd das feine Stärfmehl davon ausgeſchieden wird. Diefes wird in 
einen feften Zeig verwandelt und dann auf eigenen hölzernen Gerüften auf Trodens 
böden getrodnet; auch wird die Teigmaſſe zuweilen, um dad Trodnen zu befördern, 
vorher audgepreßt. Die auf diefe Weile entftehenden Stüde werden zerfchnitten, 
dur Abſchaben von den äußeren unreinen Theilen befreit und dann in Fäſſer gepadt. 
Demohngeachtet enthält dieſe Stärke im Innern noch immer einige Feuchtigkeit, 
wodurch fie Teicht dem Verderben audgejegt ift und ſich beſonders zu weiten Ber: 
fendungen zur See nicht gut eignet. Deshalb wird fte bejonders in Frankreich, 
England, Spanien und Holland noch in bejonderen Defen oder geheizten Kammern 
getrodnet und noch halb warm in Bäffer gepadt; man nennt fie dann Amydam 
und fie fann in diefem Zuflande, ohne zu verderben, zur See transportirt werden. 
Auch wird auf ähnlihe Weiſe dad zu feinem Backwerk dienende Biscuit- oder 
Kraftmehl bereitet, welches daher nichts ift ald völlig ausgetrodnetes Stärfmehl. 
Wenn man die Stärfe fo lange erbigt oder brennt, bis ſie ſich gelb oder hellbraun 
färbt, jih aufbläht und einen Geruch nah friih gebadnem Brode entwidelt, fo ver- 
wandelt fle ih in eine Art Gummi, welches geröftete St. oder Stärfegummi 
genannt wird und beionders in Kattunfabrifen Anwendung findet. Durch Behand» 
lung mit verdünnter Schwefelfäure wird das Stärfmehl, nachdem ed vorher durch 
einen gummiartigen Zuftand hindurchgegangen if, in Zuder verwandelt (j. Stärfes 
zuder). Es fönnen fowohl erfrorne Kartoffeln ald auch auf dem Trandport bes 
jhädigter Weizen zur Gtärfefabrifation verwendet werden und geben ein eben fo 
guted Product ald im unverdorbenen Zuftande. Die Kartoffelftärfe unterfcheidet fi 
von der Weizenftärke zwar im mehrfacher Beziehung, aber demohngeachtet ift der 
Unterfhied im Allgemeinen nicht bedeutend. Die Körnchen des Kartoffelftärfmehls 
find größer als die des MWeizenftärfmehls und auch anders geftaltet; die Stärfe aus 
erfterem ift leichter zerreiblich, ſie läßt fich bei einer etwas niedrigeren Temperatur in 
Kleifter verwandeln, löſt fih in minder flarfer Kalilauge auf, giebt, mit Salzfäure 
und ein wenig Wafler übergoffen, einen ameifenartigen Geruch, ben bie Weizen— 
ftärfe in der Kälte nicht giebt, erleidet, in heißem Waſſer aufgelöft, minder ſchnell 
die freiwillige Zerjegung und giebt die Producte dann in anderen Berbältniffen. 
Uebrigens ift das Anſehen der Kartoffelftärfe glängender als das der Weizenftärfe. 
Scharf getrodnete und zu Pulver geriebene Stärke giebt den Haarpuder (ji. d.). 
Die Abfälle bei der Stärfefabrifation geben ein ſehr gutes und nahrhaftes Butter 
für Rindvieh und Schweine und find dazu der Branntweinfhlempe gleichzufegen, wo 
nicht vorzuziehen. Gute St. muß blendend weiß, völlig troden, zwifchen den Fingern 
ganz fein anzufühlen, geruch⸗ und geſchmacklos fein. Man verfertigt fie jegt an ſehr vielen 
Orten; bejonders aber giebt e8 viele und bedeutende Stärfefabrifen in Halle a. d. ©., 
Nördlingen, Erfurt, Rangenfalza, Ulm, Köln, Nürnberg ꝛc. Benutzt wird die Gt. 
und das Stärfmehl zu Kleifter, zum Stärken der Wäſche und Leinwand, zur Weber« 
ſchlichte, zum Verdiden der Beizen beim Kattundrud, zur Verfertigung des Neublaus, des 
Berlinerblaus und einiger anderen Farben, der Oblaten, der Sauerfleejäure, zuweilen 
bes fünftlihen Sago, zum Leimen des Papiers, zur Darftellung von Dertrin (ſ. d.), 
Zuder und Sirup, aud weldem dann Weingeift und Eſſig erzeugt werben Fann. 

Stärkegummi, Stärt 

Stärkemehl, amerikaniſches, ſ. Arrow-Root. 

Stärkeſirup, ſ. d. folgenden Artikel. 

Stärkezucker oder Staärkmehlzucker kann auf verſchiedene Weiſe aus 
dem Stärfmehl erzeugt werden, beionders durch Kochen mit ſtark verbünnter Schwe— 
feljäure. Auch Weinfteinfäure, Sauerkleefäure, Salzſäure, Salpeterfäure, ſaurer 
Moft ıc. verwandeln das Stärfmehl in Zuder; nicht jo Eifigfäure und Phosphor⸗ 
fäure, Die Anwendung der Schwefeljäure ift jedoh immer am vortheilhafteften. 
Das Stärkfmehl wird dabei zuerft in einen gummiähnlichen Zuftand verjegt, aus 
welchem ſich der Zucker in flüfflger Geftalt als Sirup und dann durch Einkochen 
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und Kroftallifiren in fefter krümlicher Geftalt bildet. Diejer ifl, wenn er gut bereitet 
if, weiß, oder jonft mehr oder weniger gelb von Farbe, weniger ſüß als der Rohr⸗ 
zuder, indem man 2 bis 24/, mal jo viel davon braucht, um bie nämliche Wirkung 
hervorzubringen, Töft sich fchwerer in Waſſer und Alkohol auf, und wird daher am 
beften gleih ald Sirup verwendet. Uebrigend erjcheint er nur felten in auögebildeten 
Kryſtallen und in jo trodnen harten Krümeln ald der Nohrzuder, ſondern mehr 
ſchmierig. Man bejdäftigte ſich beſonders während der Gontinentaliperre, wo man 
ih eifrig bemühte, ein geeigneted Surrogat für den indiichen Zuder aufzufinden, 
mit der Berfertigung des Stärfezuders ; jegt aber, wo die Verhältniſſe ſich geändert 
haben und man überdies das befte Surrogat des Zuckerrohrs in der Runkelrübe 
entdeckt hat, wird derſelbe wohl nirgends mehr im Großen verfertigt. 

Staffholz, ſ. v. a. Stabholz, f. Holz. 

Stahl iſt eine Verbindung von Eiſen mit Kohlenſtoff, welche jedoch von 
letzterent weniger enthält ald das Roheiſen und daher gewiſſermaßen zwiſchen dieſem 
und dem Schmiedeeiſen in der Mitte fteht, indem er auch die Haupteigenichaften 
beider in ſich vereinigte. Er ift ungehärtet weicher ald Gußeiſen, dagegen bedeutend 
härter und elafticher als Schmiedeeiſen, leichter zu ſchmelzen als letzteres, aber ſchwerer 
als erftered. Bon Barbe ift er graulihweiß, ind Weiße, aber nie ind Bläuliche 
übergebend; er nimmt eine ſchönere Politur an ald das Eiſen, Hat einen dichten, 
feinförnigen Brud, welcher nie in das Sehnige übergeht, und ein jpecifiiches Gewicht 
von 7,4, bis 7,9. Sein Koblenftoffgehalt Liegt gewöhnlich zwiichen /, und 30/,, 
und je größer derſelbe iſt, deito härter ift der Stahl. Im natürlichen Zuftande ift 
er noch weich genug, um fich mit Beile, Meipel und Drebeifen gut bearbeiten zu 
laffen; er erlangt jedoch eine außerordentlide Härte, jo daß er Glas rigt und nicht 
mehr von der Beile angegriffen wird, wenn man ibn flarf glüht und dann raſch 
und ſtark abEühlt, z. B. durch Eintauchen in kaltes Waller, wad man Härten 
nennt. Da er bierburd zugleich eine große Sprödigfeit und Zerbrechlichkeit erhält, 
weshalb man ihn auch glashart nennt, jo iſt er im biefem höchſten Härtegrade 
zu vielen Arbeiten nicht anwendbar und die Härte und Sprödigfeit muß ihm daher 
zum Theil wieder genommen werben durch das jogenannte Anlaſſen oder mehr 
ober weniger flarfe abermalige Erhigen und Ablöfchen in Waller oder Bett. Wird 
der gehärtete Stahl aber bis zum völligen Glühen erhigt und dann langiauı erfaltet, 
fo erhält er feine frühere Weichheit wieder, und man kann ihm auf dieſe Weife jeden 
gewünfdten Grad von Härte geben, wie er zu den daraus zu fertigenden Arbeiten 
erforderlich if. Beim Erwärmen zeigt der St. die fogenannten Anlauffarben, 
indem bie Oberfläche bei langiam fleigender Hige in verfchiedenen Barben erſcheint; 
dabei laufen die harten Stellen eher an ald weide. Die Aufeinanderfolge der 
Farben ijt gelb, von ſtrohgelb bis goldgelb, dann morgenroth, purpurroth, violett, 
dunkelblau, hellblau und meergrün. Mit der gelben Barbe dient er zu Meijeln und 
andern Werkzeugen, mit denen Eifen oder weicher Stahl bearbeitet werden foll; gold» 
gelb oder dem Purpurroth fi mähernd zu Werkzeugen für weichere Metalle; purpurs 
roth zu Meflern und anderen Werkzeugen zur Handarbeit, veildenblau und blau zu 
Uhrfedern, die erft in dieſem Zuflande ihren gehörigen Grad von Glafticität erlangen. 
Ein merfwürdiger Umftand ift, daß dieſe Glafticität größtentheils verloren gebt, 
wenn man die blaue Oberflähe mit Sand oder auf andre Weife abreibt. — Die 
Bereitung des Stahls geſchieht auf zweierlei Art, entweder 1) aus Moheifen, indem 
man ben überflüffigen Koblenftoff durch einen befonderen Proch, das Stahl⸗— 
friſchen, daraus entfernt, und nur jo viel darin läßt, als zur Stahlbildung nöthig 
ift, auch wohl, indem man das Einjchmelzen der Erze abſichtlich jo leitet, daß das 
Eifen nidt ganz entfohlt wird oder von neuem etwas Kohle aufnimmt, und wobei 
man jolde Erze wählt, die ſich vorzüglid dazu eignen; oder 2) aus Stabeifen, dem 
man die zu feiner Verwandlung in St. nöthige Menge Koblenftoft zufegt, Durch 
das erſte Verfahren, weldes am frübeften durch zufällig unvollfommene Reduction 
des Gußeiſens bekannt wurde und noch jeht häufig angewendet wird, erbält man 
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ben Schmelzſtahl, Rohftahl, natürlichen oder deutſchen St.; durd das 
zweite Berfabren den Gements, Brenn= oder Blafenftabl, und dieſe beiden 
Hauptgattungen zerfallen wieder durch verjhiedene, bei der DVerfertigung angewendete 
Manipulationen in mehrere in größerem oder geringerem Maße von einander ab: 
weichende Unterarten, deren Benennungen entweder den Grad der weiteren Berfei- 
nerung, oder die Form, in die er durch Schneiden oder Walzen gebradt ift, Die 
Anwendung deffelben zu dem verjchiedenen Gebrauche nah feiner inneren Beſchaffen— 
beit, feiner Herkunft aus dieſem oder jenen Lande, oder auch feine Legirung mit 
irgend einem andern Metalle bezeichnen. Um den Schmelz» oder Rohftahl zu erzeugen, 
wird Roheiſen unter einer Bedeckung von Sclade geihmolzen, dann emporgehoben 
und dem Gebläfe audgejegt, wobei man jedoch die Einwirkung des Luftzuges mäßigen 
muß, Damit nicht zu viel Koblenftoff verbrennt. Man laßt ihn dann in Rinnen 
fliegen, fo daß halbeylindrifche Blöde oder Flöße daraus gebildet werben, welche, 
wenn fie ftarf ftahlartig, dicht, im Bruce feinftrahlig und fpiegelnd, licht oder 
ſchwarzgrau von Farbe find und beim Ablöfchen im Waſſer erhärten (Hartflöße 
genannt), auf dem Stahlherde zu einem Klumpen, Luppe oder Teigel geihmolzen 
und dann zu Stangen ausgereckt werden, und biefe fommen unter den Namen Rob:, 
Mock- oder Kernftahl in den Handel; man verwendet fie gewöhnlich zu Ge— 
räthen, die nur Härte verlangen. Der Gementftahl wird bereitet, indem man Eijen» 
ftangen in großen, wohl verfitteten, eifernen oder badfteinernen Käften mit Gements 
pulver (einem Gemiſch von nicht ganz fein gepulverter Holzkohle mit dem 10ten Theife 
Holzajche, oder auch mit Kienruß, Hornipänen, Klauen, oder noch beſſer mit gepuls 
vertem und jchwad geröftetem Blutlaugenjalz oder Kaliumeijencyanür) zujfammens 
ſchichtet und mehrere Tage lang in flarfen Feuer glüht, ohne daß dabei jedoch eine 
Schmelzung eintreten darf. Man wendet dazu Stäbe von hartem, nicht jehnigen 
und von unganzen Stellen möglichſt freien Eifen von 1!/, bis 2 Zoll Breite und 
1/, bis Y, Zoll Dide an, welde fat jo lang find als die Käften. Ein Ofen 
faßt 10— 160 Gentner Eifen und das Glühen wird 4 bis 20 Tage lang, je nad 
der Größe ded Ofens und der Dide der Stäbe unterhalten. Man läßt ihn dann 
langjam abkühlen und nimmt die Stäbe heraus, welche jpröde, aber nicht hart find 
und auf der Oberfläche Blafen haben, weshalb fie in dieſem Zuſtande Blaſen— 
ſtahl heißen. Das Gewicht des Eijens nimmt durch das Gementiren um !/, bis 
1/0, zu; nur ſchlecht gefriſchtes, noch Schladen enthaltendes Eiſen zeigt feine Ges 
wichtäzunahme. Aud wenn man weißglühendes Stabeifen in einem Kaften eine Zeit 
lang der Wirkung von hineingeleitetem Steinfohlengaje, welches größtentheild aus 
fohlehaltigem Waller befleht, ausjegt, wird ed in St. verwandelt. Der auf die ans 
gegebenen Arten bereitete Roh= und Gementjtahl ift aber noch in einem fehr unvolls 
fommenen Zuftande, indem er theild unganze Stellen hat, theild mit dem Kohlen— 
ſtoff nicht gleihmäßig verbunden und daher auch nicht gleihmäßig hart ift, weshalb 
er nur zu größeren und gröberen Arbeiten angewendet werben fann. Zu allen 
anderen Zweden muß berfelbe von jenen Mängeln befreit und zu dem Ende einer 
Verfeinerung unterworfen werden. Died geichieht auf zweierlei Weiſe: 1) Durch das 
Gerben oder Raffiniren, indem man den St. zu dünnen Stäben jchmiebet, 
dieje in Bündel von etwa 12 Stück zufammenjhweißt urd wieder ausſchmiedet, 
welches Verfahren mehrere Male wiederholt wird, und dadurch einen immer feineren 
und gleichartigeren St. giebt, welder Gerbftahl oder raffinirter St. genannt 
wird; 2) durch Schmelzen, wodurd fi der Kohlenftoff am gleihförmigften in 
der ganzen Maſſe verbreitet und fih mit dem Eiſen weit inniger verbindet ald durch 
das Naffiniren, weshalb der daburd erzeugte Gußſtahl ber vollfommenfte, bärtefte, 
glekhartigfte und polirbarfte ift, den es giebt, vorausgeſetzt, daß der dazu angewenbete 
St. von guter Qualität war. Am vortheilhafteften wird ber Gementflahl dazu ans 
gewendet. Der Gußftahl iſt mehr oder weniger ſchweißbar, je nachdem ber dazu 
verwendete St. mehr roheifen= oder flabeifenartig war. Je firengflüffiger er iſt, 
deſto mehr beflgt er die Eigenfchaft der Schweißbarkeit, Um das vorherige Gementiren 
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des Eiſens zu eriparen und daher den Gußſtahl wohlfeiler herzuftellen, fann man ihn 
auch durch Zuſammenſchmelzen von Stabeifen mit Kohlenftoff, oder durch Erhiken 
von Eiſen mit kohlenjaurem Kalk (welcher dabei zerjegt wird) und Thonerde erzeugen, 
allein dieſer Proceß fcheint ein weniger ſicheres Reſultat zu geben, weshalb dieſe 
Methode im Großen feine weitere Berbreitung gefunden bat. — ine bejondere 
Art ded Rohſtahls ift der fogenannte Kernſtahl, Naturftabl oder natürs 
liche Schmelzſtahl, welcher aus dem Stahlerz, Stahlſtein oder Spatheijenftein 
erzeugt wird und alfo dem durch Kunft hervorgebrachten Rohſtahl entgegengefegt ift. 
— In neuerer Zeit bat man die Koblenftofftheorie zur Stahlbildung zu verwerfen 
geſucht und diefe dadurch erflärt, daß Die in einer gewiflen hohen Temperatur rein 
verihmolzenen Eijentheile durch eine polariihe Wahlanziehung eine kryſtalliniſche 
Verbindung unter fid eingehen, wodurd Die Bederhärte entflehe. Allein es ſcheint 
mehr, daß beide Theorien einander nicht ausichließen, fondern fich wie Urſache und 
Wirkung gegen einander verhalten. — In Deutihland wird der meifte und befte 
St. in Steiermarf und Kärnten verfertigt, und zwar meift Schmelzſtahl, welder 
wieder in verfchiedenen Gattungen, ſowohl roh als raffinirt und als Gußſtahl in 
den Handel kommt. Die bemerfendwertheften davon find folgende: 1) Der fleier- 
märfifche oder Färntnifhe Mod oder Modftahl, welder gleihiam ein Mittelding 
zwifchen Stabeifen und St. bildet und in Verbintung mit gewöhnlidem St. befon- 
derd zu Senjen verarbeitet, auch häufig gegerbt wird. Er wird in der Dide von 
1!/, bis 2 wiener Zoll im Gevierte unter den Grobhämmern erzeugt und fogleich 
gebärtet. 2) Der Brescianftahl, auch Fäßchenſtahl genannt, ein Schmelz- 
ftahl, der nach einer, -urfprünglihd in der Stadt Brescia üblichen Weile bereitet 
wird, fich vorzüglich durch feine Gleichartigkeit auszeichnet und den beſten Stahljorten 
rühmlihft zur Seite ſteht. Er wird befonderd in Krain und in einigen Gegenden 
Kärntend verfertigt und hauptiächlih in Oberitalien zur Waffenfabrifation benußt. 
Eine Abart davon ift der Kiftenftahl, welder in 3/; ZoU ftarfen Stäben ge= 
ſchmiedet ift und ebenfalld meift nach Italien, jowie über Trieft und Mailand nad 
der Türkei geht, weshalb er auh Milanoftahl genannt wird. 3) Der Schar- 
ſach- und Tannenbaumftahl, der befte öfterreihifche und ſteiermärkiſche Gerb— 
ſtahl, der aus Mod bereitet, auf den Stahlhämmern zu Schienen geſtreckt und be= 
fonderd zu Schneidewaaren verarbeitet wird, die feine ſehr große Härte, Dagegen 
aber eine gewiſſe Beftigfeit und Zähigkeit erfordern, wie Klingen, Scheeren, Ahlen, 
Scheermeffer, Armaturftüde ꝛc. Die Stabhlhüttenwerfe Steiermark, welche in einem 
geiellidhaftlihen DBerbande, unter dem Namen E, k. Innerberger Hauptgewerk— 
ſchaft, ftehen, liefern dieſen vorzügliden St. in mehreren, theils nach dem öfteren 
Maffiniren, theil® nad der Größe und Stärke der Stäbe, verichiedenen Sorten. Sie 
find mit dem doppelten Udler, dem Tannenbaum, dem Worte Innerberg und dem 
Hammerzeichen des betreffenden Werkes auf verjchiedene Weife bezeichnet. A) Guß—⸗ 
ſtahl aus Steiermark (befonderd von dem f. k. hauptgewerkſchaftlichen Eijenwerfe 
zu Eifenerz und von den fürftlihd Schwarzenbergiihen Werfen auf der Herrſchaft 
Murau) und aus Kärnten (von den gräflih Eggerihen Werfen zu Oberfellad bei 
Villach), meift von audgezeichneter Gute und dem beften engliihen Gußftahl nicht 
nachſtehend, fondern ihn in mancher Beziehung noch übertreffend, wird zu allerhand 
feinen Galanterie= und Schneidewaaren, zu feinen Inftrumenten, flarfen Werkzeugen, 
jowie auch zu Blech und Draht verarbeitet. — Außerdem giebt es noch eine Menge 
verfchiedener, weniger wichtiger Sorten des fteiermärfifchen Stahles, welde fid zum 
Theil nur durd den Zwei, zu dem fie beftimmt find, von einander unterfcheiden, 
wie: Azzalon oder Accialone, aus Kärnten und Krain, ein grober, breiter St. 
mit oder ohne Flecken im Bruche, wovon der legtere in der Levante gejucht ift und, 
von dem man auch jchwarzen und weißen hat; Roſenſtahl, ein Robftahl oder 
Mock aus Kärnten, der bei guter Qualität auf dem Bruce eine Roſe bildet und 
von dem der weiche Ausſchuß Brakſtahl genannt wird; Federſtahl, ein meift 
dünnflach geidhmiebeter, in der Mitte abgebogener Gerbftahl, der zu Meffern, Beilen, 
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Senjen, Klingen, allerhand Werkzeugen sc. verarbeitet wird; feiner und ordinärer 
Beilenftahl, zu Beilen, wird am beften aus kärntniſchem Modftahl durch zweima— 
liged Gerben gewonnen; Klingen» oder Mefferftabl, hauptſächlich zu Säbel- 
flingen; Meißel- oder Kernftahl, außerordentlih hart, zu Schrauben, Meißeln 
für Steinmege und Beilenhauer; gefhlihteter Mittelzeug, hart mit weichen 
heilen, für Weißnägel, Kneif-, Schrot-, Sägeblatt-, Sceerene und Armatur- 
ſchmiede; Zweckſchmidt-Mittelzeug, hart und dem Scharfah ähnlich für 
Zweckſchmiede und Feilenhauer u. v. U. Tirol, Salzburg und Krain erzeugen eben» 
fall eine bedeutende Menge Schmelzftahl, defien Qualität aber im Allgemeinen ber 
des fleiermärfiichen nachſteht. In Tirol wird ein fehr guter, jchweißbarer Gußftahl 
verfertigt, der einen hohen Grad von Härte mit Beibehaltung der Zähigfeit erlangt, 
weldye befonders für fchneidende Werkzeuge und Grabftichel erwünſcht ift, weshalb 
er zu allen den Arbeiten und Werkzeugen verwendet werden fann, wozu früher nur 
der engliſche Huntsmanſtahl braudbar war. Außer Defterreih wird in Deutſchland 
vorzüglih in Solingen, Effen und an einigen anderen Orten der preußifchen Rheins 
provinz ſehr guter, namentlih Gußftahl, verfertigt, von dem beſonders der Solinger 
zu Dreh- und Bohrjchneiden, Feilen, chirurgiichen Inftrumenten, vortrefflihen Meffern, 
Münzflempeln u. dgl. verarbeitet wird. Vorzüglich wichtig für die Stahlbereitung 
ift der Eifenfteinbergbau in Naffau= Siegen, welder nächſt Steiermark die beften 
Stahlerze liefert. Man erzeugt daher dort theild zur eigenen Stahlfabrifation, theils 
zur Verjendung in die angrenzenden Gegenden eine große Menge Rohſtahleiſen, aus 
welhem z. B. bei Schwelm fehr guter raffinirter Schmelzftahl verfertigt und dann 
entweder in den benachbarten Stahlwaarenfabrifen, namentlih zu Remſcheid, verars 
beitet, oder in Bunden und Fäffern nad England, Franfreih, Holland, Sachſen ıc. 
verführt wird. Im Siegenfchen wird der Rohſtahl gewöhnlih in 2 Sorten getheilt 
und ber härtere Edelftahl, der weihere Mittelköhr genannt. In Schmal— 
falden und Suhl, ferner in Weftphalen, Schlefien und am Harz wird ebenfalls 
Schmelzſtahl erzeugt, jedod von geringerer Güte. In der Schweiz ift beſonders bie 
Fiſcherſche Stahl: und Beilenfabrit zu erwähnen, welche eine der bedeutendften in 
Europa ift und aus Bohnenerz ded Jura einen St. erzeugt, der zäher und Härter 
it als der englifche, dem er daher von Steinhauern und KHolzarbeitern, fowie, weil 
er gleichartiger und reiner ift, von den Uhrmachern zu Uhrfedern und Garillond vor: 
gezogen wird. England erzeugt nur Gementftahl, diefen jedoch in großer Menge, 
aus ſchwediſchem und deutſchem Eifen, verjendet aber wenig davon, fondern verarbeitet 
ihn meift im Lande felbft, oder benutzt ihn zu Darftellung von Gußftahl, von welchem 
ed jehr viel nach allen Kändern Europa’, ſowie nach Amerifa »c. verfendet. Die 
größten Fabriken find in Sheffield von Sanderfon Brothers u. Comp., Parfer und 
Bicard. Früher war befonderd der Huntömanftahl aus Sheffield berühmt, 
indem er allgemein für den beflen gehalten und daber zu allen Arbeiten, die eine 
bedeutende Härte und Zähigfeit erforberten, verwendet wurde. In der neueften Zeit 
ſoll fi jeine Güte jedoch vermindert haben, weshalb man ihm jept den Parkerſchen 
vorzieht. Berner giebt es in England Stahlfabrifen in Neweaftle upon Tone, Stour- 
bridge, Birmingham, Beades, Dudley x. Im Branfreih finden fih außer mehreren 
Schmelztahlfabrifen auch Babrifen von Gements und von Gußftahl, ebenjo in Bel- 
gien; doch beziehen beide Ränder noch immer Gußftahl aus England. In Spanien 
war früher der St. von Mondragon in Biscaya berühmt, woraus die Klingen von 
Toledo und Saragofja gefchmiedet wurden. In Schweden ift die Stahlwaarenfabri» 
fation jehr wichtig, da Diefes Land großen Neihthum an vorzüglihem Eiſen beftgt, 
wovon befonder® das auch in England fehr geſuchte Dannemoraeljen zu erwähnen 
iſt. Die jchwedifchen Stahlfabrifen zu Gramandel, Wifmanndhütte, Forösmark, Bek— 
kafors, Defterby, Bellingford ꝛc. liefern fowohl gemeinen ald Gußftahl, der befonders 
nah Rußland geht. ine wegen ihrer außerordentliden Glafticität, Befligfeit und 
Zähigkeit ſchon feit Jahrtaufenden berühmte Stahlforte ift der von feinem erften 
Berfertigungsorte Damadfus in Syrien benannte Damascener-, bamadcirte 
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Stahl oder Damaſt, der ſich beſonders durch die auf ſeiner Oberfläche nach dem 
Poliren und Beizen mit Scheidewaſſer und verſchiedenen anderen Säuren zum Vor—⸗ 
ſchein kommende geflammte und geaderte Zeichnung von dunklen und lichten Stellen, 
dem ſogenannten Damaſt oder Damase auszeichnet. Er wird im Orient vors 
züglih zu Säbelflingen ( Damascenerflingen) und Gewehrläufen (Damascenerläufe, 
damascirte Gewehrläufe) verarbeitet, von denen die erfteren jo fe find, daß man 
damit auf Eifen bauen kann, ohne daß die Schneide fi umlegt oder audipringt; 
die Läufe Schießen ſcharf, find jehr feft und gegen das Zerfpringen mehr ald andere 
geſichert. Man verfertigt ihn jegt an mehreren Orten des Orients, in der Türkei, 
in Aeghpten, Berfien, bejonders in Tiflis. Man foll in biefen Rändern die Säbels 
flingen und ähnliche Gegenftände aus alten Stahlwaaren von verfdhiedener Härte, 
z. B. alten Senfen und Sicheln, abgebrochenen Mejjerklingen, Hufnägeln a. zufams 
menjchmieden, und die daraus gefertigten Stäbe jchraubenförmig drehen und ber 
Länge nad zuſammenſchweißen, wodurd die fchlangenförmigen Adern entftehen ; allein 
die Deſſeins, welche man bei angeftellten Verſuchen auf diefem Wege erhielt, waren 
von denen auf den perftjchen damascirten Klingen jehr verfchieden und es muß daher 
bei der Derfertigung der letzteren ein noch unbefanntes Geheimniß obwalten.. Man 
vermuthet, daß die Damasdcirung der Achten orientaliihen Klingen im Weſentlichen 
durch die Kryſtalliſation bedingt wird, welche beim Erkalten eines geichmolzenen 
Stahles, der etwas mehr Koblenftoff enthält als unjere europäiſchen Stahliorten, 
fattfindet. Man verfertigt jegt in vielen europäiichen Ländern, wie in Frankreich, 
Belgien, Deutſchland, Spanien x. damascirte Klingen und befonderd Gewehrläufe 
(franz. Canons tordus); dad Verfahren dabei ift verfchieden, Fommt aber meift barin 
überein, daß dünne Stäbe oder Bleche von Eiien, weichem oder weißen und harten 
oder grauen Stahl der Yänge nach zufammengejchweißt, Daun vermittelft eines Schraubs 
Rods und Hammers jchraubenförmig gedreht, gerade geichmiedet, in mehrere Stüde 
zerjchnitten und dieſe wieder zujammengeichweißt und gedreht werden. Nad einem 
andren Berfahren wird ein alter Gewehrlauf mit Eiſen- und Stahldraht umwickelt, 
dann der Länge nad Draht oder dünges Eijen darauf gelegt und wieder umwickelt, 
was mehrere Male wiederholt wird, hierauf Alles zufammen geihmiedet, aud wohl 
ein oder mehrere Male zufammengebogen. Auf diefe Weile entjtehen die fogenannten 
Bandläufe (Canons à ruban), welde noch weniger dem Beripringen audgejegt 
fein follen ald andere. Alle diefe Erzeugniffe erreichen jedoch den ächten Damas— 
cenerſtahl micht völlig, der ſich beionderd durch einen jehr hellen Klang, ſchöne, ſich 
nie durchkreuzende Adern und durch feine außerordentliche Elaflicität auszeichnet, indem 
eine Klinge, wenn fie noch jo häufig und flarf gebogen wird, doch nie krumm bleibt, 
Bei den damadeirten Gewehrläufen findet auch zuweilen Betrug jlatt, indem man 
auf einen gewöhnlidhen dünnen Gewehrlauf nur einige Male darum gewundenen Draht 
oder ein Blech von damascirtem St. aufichweißt; aud wird der Damaft zuweilen 
nur durch eine Beize bervorgebradht, indem man das Stüd dünn mit Wachs über- 
zieht, in dieſes die Figuren eingräbt und dann Sceidewafler darauf bringt. Ein 
natürlicher Damaft entfteht, wenn man Gußftahl nad dem Schmelzen langſam erfalten 
läßt, wobei fih die Stahlmafje in verſchiedene Kohlenftoffverbindungen trennt, ober, 
da hierbei oft Höhlungen und Blaſen entftehen und der St. ſchwieriger zu bearbeiten 
wird, ihn zwar jchmell erfalten läßt, aber die Stangen dann bei gänzlichem Abſchluß der 
Luft längere Zeit glüht, wodurd ebenfalld jene verſchiedenen Kohlenftoffverbindungen 
gebildet werden, der St. aber zugleich weich und leicht bearbeitbar wird. Durch 
Umſchmelzen verliert fi diefe Urt Damaſt. Auch durch Legirung von St. mit ge= 
wiflen anderen Metallen, wovon wir weiter unten ſprechen werden, entjleht eine Art 
Damaf. Da die ächten Damasdcenerwaffen zuweilen eingelegte Biguren von Gold 
oder Silber (Halbmond, Sonne, Sterne u. a.) haben, fo werden bergleidhen auch 
auf den nachgemachten angebracht und man nennt daher das bloße Auslegen mit 
Gold und Silber ebenfalld Damaseiren. — Cine ſehr berühmte Stahljorte, die 
aber bis jept mur zuweilen ans Indien nach Europa kommt, indem «8 noch nicht 
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gelungen ift, jle hier genau nachzuahmen, ift ber jogenannte Woog ober indiſche 
St., ein Gußſtahl von ausgezeichneter Feſtigkeit und Härte, der zugleich eine ſchöne 
Damadeirung hat, die fih fogar durch mehrmaliges Umfchmelzen nicht verliert. In 
Indien gewinnt man das Eiſen dazu aus einem ſchwarzen magnetiichen Eiſenoxyd 
und bringt Stüde dieſes Eiſens mit Stüden Holz von der Cassia auriculata, einem 
Daume, der eine Art Catechu liefert, zufammen in frugförmige Ziegel, in denen 
man ſie ſchmelzen läßt. In England verfertigt man daraus, befonderd mit Zuſatz 
von 9/,, des beften Federſtahls, vortrefflihe Federmeſſer, Naflrmeffer und andere 
Inftrumente, die fih durch Glätte, Glanz, Beinheit und Haltbarkeit auszeichnen. 
Dur Legirung des Stahles mit Aluminium oder Thonerdemetall hat man daſelbſt 
übrigens einen St. hervorgebracht, der dem beften Woog von Bombay gleich ges 
fommen jein, auch nah dem Poliren und Beizen die demielben eigene ſchöne Da— 
mascirung gezeigt haben fol. — Wie fchon erwähnt, läßt fi der St. mit anderen 
Metallen verbinden oder legiren, und man hat in der neuen Zeit verſucht, Die vors 
züglichen @igenfchaften deſſelben auf diefe Weife noch zu verbeflern. Die befanntefte 
diejer Legirungen, welche einige Zeit großes Auffehen erregte, iſt der Sil berſtahl, 
eine Verbindung des Gußftahles mit /,,, Silber (mehr Silber verbindet fih nicht 
gleihförmig mit dem St. und man behauptet jogar, daß ſich überhaupt Feine homo⸗ 
genen Legirungen des Stahles mit Gold, Silber, Platin x, herftellen laffen). Der 
Silberſtahl ift härter ald der gewöhnliche Gußftahl, ſelbſt ald der Woog, ohne die 
mindefte Neigung zu Hartborftien und Kantenbrüchen zu zeigen. Man hat befonders 
jehr gute Meffer und feine Arbeiten daraus verfertigt, doch fteht er jegt nicht mehr 
in jo großem Anſehen ald früher. Platin mit St. verbunden giebt eine zu fohneis 
denden Inftrumenten brauchbare Gompofition, welde dem Moften jehr wenig unters 
worfen ift. ine Berbindung mit 1—30/, Rhodium giebt einen St. von großer 
Härte und Zähigfeit, welche dad Springen der daraus gefertigten Inftrumente vers 
hütet; nur fleht Die große Seltenheit des Rhodiums der allgemeinen Anwendbarkeit 
diejer Legirung noch im Wege. Das Nämliche gilt von den fonft ſchaͤtzenswerthen 
Segirungen mit Osmium und Iridium. Cine Legirung von St. mit 1—1'/, 9, 
Chrom ließ fi gut ſchmieden und gab vortreffliche Meflerklingen, die, mit Schwe- 
feljäure gerieben, ſogleich eine jchöne Damascirung annahmen, welde zwar durd das 
Boliten verihwand, durch Erhigung aber ohne den Gebraud einer Säure wieder 
zum Vorſchein kam. Titan mit St. giebt eine vortrefflihe Damascirung, und von 
der Legirung mit Alumin zur Nahahmung des Woog ift fchon die Mede geweien. 
Sehr gepriefen bat man den Nidelftahl oder fogenannten Meteorftahl, eine 
Verbindung von 21 Theilen Gußftahl und 1 Theil Nidel, auch in anderen Ver— 
hältniffen und zuweilen mit Zufag von Silber und Ehromeijenftein, der von Fiſcher 
in Schaffhaufen und von Krupp in Effen erzeugt wird und woraus Feilen, Schnei⸗ 
dewaaren u. dgl. verfertigt werden. Er ift damadeirt, jehr ſchmiedbar, läßt ſich 
ſchweißen, ſoll aber dem Roſten unterworfen fein. Fiſcher in Sch. verfertigt auch 
gelben St. aus drei Theilen St. und 1 Theil Kupfer. — Um St. von Eifen zu 
unterjcheiden, laſſe man einen Tropfen Sceibewafler darauf fallen, welder auf dem 
St. einen, von deſſen Kohlengehalt herrührenden ſchwarzen Fleck erzeugt, der auf 
Eijen nicht entiteht. 

Stablarbeiten oder Stahlwaaren find theild Schneidewerkzeuge, wie 
Meſſer, Scheeren, Meißel, Grabftichel, Hobeleiien, Sägen, chirurgiſche Inftrumente ıc., 
theild Feilen, Uhrfedern, Ubrgetriebe und andere Fleine Werkzeuge und Geräthe, 
theild aber auch verjchiedene Galanterie- und Putzwaaren, wie Knöpfe, Ketten, 
Schnallen, Petſchafte, Uhrfhlüffel u. dgl. Sie fommen in Deutſchland beſonders 
aus Iferlohn, Solingen, Remfcheid, Schmalkalden, Suhl, Ruhla, Carlöobad, Nürns 
berg ar., in England aus Sheffield, Birmingham, Soho, London sc., in Frankreich 
aus Paris, Sedan, Moulinsd, l'Aigle, Amboife, Langres, Thierd u, a, DO, 

Stahlbijouterien, ſ. Bijouterien, 

Stahldrabt, ſ. Draht, 
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Stablfederhalter find runde Stäbchen, meift von feinem Holz, an deren 
Ende eine verjchiedentlih geformte Hülſe von Metallblech befindlich ift, in welche bie 
Stahlfeder beim Gebraud gefteht wird. Man bat fie jedoch auch von Metallcom- 
pofitionen und verfilbert oder auch ganz von Silber, und verfertigt fie meiſt in 
England, fowie in Nürnberg, Fürth ac. ü 

Stablfedern ; unter diefem Namen verfieht man mehrere ftählerne Gegen» 
fände verfchiedener Art, bei denen die Biegfamkeit, Glafticität und Härte des Stahle 
hauptſächlich benugt if. Sie beftehen daher 1) entweder aus einem, meift dünnen 
und flahen Stüde gut gehärteten Stahles, weldes durch feine lafticität entweder 
einen Drud auf einen andren Körper (die Drudfedern in Maſchinen, Schlöffern sc.) 
oder eine Bewegung (wie die Federn in Uhren und ähnlichen Maſchinen) hervor— 
bringen, oder einen Drud aufnehmen und fanfter oder geregelter fortpflanzen follen 
(die Kutihiwagenfedern, die Spiralfedern in den Tafchenuhren ꝛc.); oder 2) es ift 
ein jpiralförmig gewundener ftarfer Stahldraht, der entweder die Geftalt zweier mit 
den Spigen zufammenfloßender Kegel bildet und dazu beftimmt ift, die Glafticität 
von PBolfiermöbeln zu vermehren (Springfedern), oder er ift in einer Fläche ge— 
wunden, um in einer Gemäldeuhr befeftigt und vermöge feiner Elafticität durch den 
Schlag eines Hammers einen glodenähnlidhen Ton hervorzubringen (Schlagfedern); 
oder 3) die Stablfeder ift eine Nahahme der Bänjefeder und wie diefe zum Schreiben 
beftimmt, wobei man den Zweck bat, die eigenthümliche Glaftieität der Gänſefeder 
dur ein, wie eine Screibfeder gefrümmtes und auf ähnliche Weife zugejchnittenes 
Stahlbleh nachzuahmen, aber eine viel größere Dauer zu erlangen und bejonders 
das Schneiden der Gänfefedern zu erfparen. Die zuerft erwähnten verſchiedenen 
Drudfedern werben gewöhnlid von den Berfertigern der betreffenden Mafchinen ge: 
macht, zu denen fie gehören und find daher fein Handelsgegenſtand; von den vers 
fehiedenen, bei den lihren vorkommenden Federn werden wir in dem Artifel Uhren— 
theile jprehen; die Springfedern zu Bolftern werden beſonders in Schmalkalden, 
Brottroda, Iſerlohn, Solingen sc. verfertigt. Was die Stahlſchreibfedern betrifft, 
jo find dergleihen zwar ſchon ſeit Tanger Zeit befannt, aber erft feit 15 bis 20 
Jahren ift die Verfertigung derjelben fo jehr vervollkommnet und die Preife, beions 
ders in der legten Zeit jo billig geworden, daß ſich der Gebrauch derjelben außer- 
ordentlih verbreitet hat. Aber trog aller DVBerbefferungen giebt es bis jegt noch 
feine Stahlfedern, welde die Gänfefedern wirklich vollftändig erjegen, denn wenn fle 
auch in der Elaſticitſtt den letzteren gleihfommen, fo bat man doc bie nadıtheilige 
Einwirkung der Tinte auf den Stahl, woburd die Schnäbel der Feder ungleid, 
iharf, fpigig und ſpröde werden, nod nicht befeitigen können, und Die vielfältigen 
Verſuche, Tinte ohne nachtheilige Säure zu verfertigen, haben noch zu feinem genüs 
genden Refultate geführt. Man hat deshalb Spigen von Gold, Silber, Meifing, 
Palladium und jelbft von Rubinen an die Schnäbel der St. befefligt, aber theils 
ift der Zweck auf diefe Weife noch immer nicht erreicht, theils find die Federn da— 
durch viel zu ſehr vertheuert worden, als daf die Sache von praftiihem Nugen fein 
könnte. — Die St. werben vermittelft eined Prägewerft aus dünnen, federharten 
Stahlblech verfertigt und es ift ihnen gewöhnlih der Name des Babrifanten und 
die Benennung der Sorte mit aufgeprägt; auch find fle häufig mit einem Firniß 
überzogen, um dad Roſten und zugleih das Scharfwerden der Spige zu verhüten, 
welches letztere aber nur für eine kurze Zeit erreicht wird, da ber Firniß fih beim 
Gebrauch ſehr bald abſchleift. Die Verſchiedenheit der Sorten befteht theils in der 
Größe und Stärke der Federn, theild in der DVerfchiedenheit der Form und ber 
Spalten des Schnabeld, womit eine größere oder geringere Weichheit und möglichftes 
Unpaffen an die verfchiedenen Handſchriften bezwedt wird. Die meiften, wo nicht 
alle eriftirenden Stahlfedern werden in England, namentlih in Birmingham, vers 
fertigt, denn auch die Babrifen in anderen Ländern follen engliſches, nur mit ihrem 
Namen bezeichneted Fabrikat führen. Sie werden jegt meift in Fleinen Pappſchäch-⸗ 
telhen, von denen jedes 1 Groß oder 12 Dupend enthält, verkauft, denn die frühere 
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Art, fie dugendweis auf elegante Karten befefligt zu verkaufen, ift als eine nußlofe 
BVertheuerung jet meift abgekommen. 

Stahlfugeln, Eijenkugeln, Gijenweinftein, Globuli tartari 
martiati, Tartarus ferratus, aus 6 heilen gereinigtem Weinftein und 
1 Theil reiner Gijenfeile bereitet und gewöhnlich in Kugeln von zwei Loth geformt. 
Sie find glänzend ſchwarz, gefloßen graugrünlich-ſchwarz, Geſchmack mild fühlich 
eijenhaft. Man benugt fie zur Bereitung von Stahlbädern. Das Piund 10 Sgr. 

Stablitiche find Äbdrücke von Stahlplatten, welche wie die Kupferplatten 
gravirt find. Die Platten werden zuerſt durch Erhigen und langſames Erkalten 
enthärtet, und nachdem die Zeichnung eingravirt ift, wieder gehärtet. Sie haben den 
Vorzug, daß fie viel mehr gute Abdrüde Tiefern als die Kupferplatten,, weshalb die 
Stahlflihe befonderd zu Kupferwerfen angewendet werden, Die einen bedeutenden 
Abſatz finden, und es giebt zu dem Ende in mehreren Städten, wie in Karlörube, 
Münden, Wien, Leipzig ꝛc. bedeutende Stahlftechereien, welche Platten und Abdrücke 
nad jeder gegebenen Zeichnung und Beftellung liefern. 

Stabltafeln nennt man fleine, aus Graphit geformte Täfelchen, deren man 
fih zum Scärfen der Raſir-, Feder- und anderer feinen Meffer bedient. 

Stablwaaren, ſ. Stablarbeiten. 

Stablweinftein oder Eifenweinftein, ſ. Stahlkugeln. 

Stajo oder Staro, ein Getreidemap in dem größten Theile des nördlichen 
Italiens, im Schweizer» Ganton Tefjin und in Trieft, jowie ein Delmaß im König- 
reih Neapel; j. die Artikel über die betreffenden Haupfſtädte. 

Stajolo, ein Feldmaß im Großherzogthum Toskana, ſ. Florenz. 

Stalltraut, ſ. Hauhechel. 

Stamm, ſ. Schicht. 

Stammmwolle wird die grobe ſteife Schafwolle genannt. 

Standard bedeutet im Engliihen normal, gejeglih, probemäßig, 
und wird in England befonders beim Maß- und Gewichtsweſen, jowie bei der Bein» 
beitäbeftimmung des Goldes und Silbers gebraucht, 3. B. Standard-WMard, 
Standardb:Gold x. ©. London. 

Standbüchfen, ſ. Gewehre. 

Stange, ſ. Reitzeug. 

Stangen nennt man im Holzhandel junge, gerade gewachſene Nadelholz« 
flämme von 2—A Zoll Durchmeſſer am unteren Ende. 

Stangenlad, j. Stodlad. 

Stangenleinwand, eine Urt geföperter und geflreifter Leinen, welche 
nicht jo ſtark find als Zwillid und beſonders zu Bettüberzügen, Tiſchzeug, KHande 
tüchern sc. verwendet werben. Man verfertigt fie befonderd in der Laufig, in Böh— 
men und Mähren. 

Stangenfchwefel, i. Schwefel. 

Stangenfeife wird zuweilen die gewöhnliche harte, in langen vieredigen 
Riegeln geformte Seife genannt. 

Stangenftabl heißt der in mehrere Ellen lange und etwa 1 Zoll ins 
Gevierte ſtarke Stäbe geſchmiedete Stahl. 

Stangentabaf, j. Tabat. 

Stangenzinn heißt dad englifche Zinn, weldes in halbrunden Stangen 
von der Stärke eines Fingerd in den Handel fommt. 

Stangiew, ein Flüffigkeitsmag in Polen, f. Warfhau und Krafau. 

Stanhopepreffen nennt man nad ihrem Erfinder eine Art gufeiferner 
Buchdruderpreffen, bei denen der Druck wie bei den gewöhnlichen Holzpreffen durch 
eine niedergehende Schraube, welche vermittelit eines Hebels in Bewegung gejegt 
wird, erfolgt. Man verfertigt fle namentlih in Berlin, Zweibrüden, Branffurt a/M., 
Offenbach, Leipzig u. a. D. 

Stanfhäring, ſ. Häring. 
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Stanniol, Binnbleb, Spiegelfolie, Zinnfolie, find dünne Blätter 
von reinem Zinn, welde entweder geichlagen oder auf einem Walzwerfe geſtreckt 
find und die man befonder8 zum Belegen der Spiegel, fowie zu manderlei Vers 
zierungen, zum Unterlegen unächter geſchnittener Steine, auch zuweilen zum Einpaden 
von Tabaf u. dgl. benutzt. Man hat ihn auch roth, blau, grün, gelb, ſchwarz ıc. 
gefärbt. Er wird befonders in England, Brüffel, Nürnberg, Fürth, Wien u. a. D. 
verfertigt und gewöhnlih in Schadteln von 1 Groß oder 12 Dutend Blättern, 
welche 15 — 60 Zoll Länge und 12°—23 Zoll Breite haben, verkauft. 

Stanaum, |. Zinn. 

Stapelgut oder Stapelwaaren nennt man ſolche Waaren, bie von 
Orten, welde dad Stapelrecht (j. d.) befigen, weiter verführt werden. Doch 
verfieht man unter Stapelwaaren oder Stapelartifel in Bezug auf einen 
Handelsplag auch zuweilen ſolche, welche von biefem Plage vorzugsweije oder aus— 
ſchließlich zu beziehen find und daher einen wichtigen Sandeldartifel deijelben bilden. 

Stapelrecht oder Stapelgerechtigkeit ift dasjenige durch Privilegien 
oder Verjährung erworbene Recht, welches beionderd in früheren Beiten manche 
Städte bejaßen und dem gemäß alle durch eine ſolche Stadt oder auch nur bei ders 
felben vorbei paſſirenden Waaren darin abgeladen, gewogen, ober auch wohl eine 
Zeit lang aufgefpeichert oder zum Verkauf ausgeftellt werden müſſen, ehe fie weiter 
geichafft werden dürfen. Das Recht bezieht ſich ſowohl auf die zu Lande, als auf 
die zu Waller anfommenden und abgehenden Güter, und ift im legten Falle mit 
dem Krahnrechte (ſ. d.) gleichbedeutend. Wenn damit der Zwang verbunden 
it, daß die betreffenden Güter nur auf inländijchen Bahrzeugen weiter befördert 
werden bürfen, jo heißt e8 der Umſchlag. Der Hauptjwed dieſer Beihränfung 
ift immer die auf die umzuladenden Güter zu entrichtenden Staatdabgaben und der 
dabei für die Spediteure der Stadt abfallende Gewinn ; da jle aber die Freiheit des 
Handeld hindert und den Verkehr beläftigt, fo ift das Stapelredht in ber neueren 
Beit faft überall abgejchafft worden, und felbft durch die Wiener Gongreßacte von 
1815 wurde feftgefegt, daß ed in feinem derfelben beigetretenen Staaten neu einge- 
führt werden darf. 

Star, |. Kornftar. 

Starello, Getreidemaß auf der Infel Sardinien; ſ. Cagliari. 

Starkes Bauholz werden die Nadelholzſtäͤnme genannt, welche wenigftens 
46 Fuß lang und am unteren Ende 18 Zoll flarf find. 

Staro, |. Stajo. 

Starftahl nennt man den mit einem Stern bezeichneten engliſchen Brennftahl. 

Start Peper ift die holländifche Benennung der Gubeben. 

Status heißt die Inventur, welche bei einem eingetretenen Falliment über 
den ganzen Vermögensſtand des Balliten audgefertigt und ben fämmtlichen Gläu— 
bigern mit der Infolvenzerflärung zugejchicdt wird. Es find darin ſowohl die vor- 
räthigen Handelsgegenſtaͤnde (Waaren), bare Caſſe, Wertbpapiere ac. ſummariſch, 
ald die außenftchenden Borderungen und die Schulden genau aufgeführt, und das 
Endrefultat zeigt den Gläubigern, welde Dividende fle ohngefähr aus der Maſſe zu 
erwarten haben. ©. audı Banferott. 

Staubroth wird zuweilen der Mullfrapp genannt; ſ. Krapp. 

Staubfiebe nennt man die feinen Drahtfiebe, mit welden das Getreide 
vom Staube gereinigt wird. 

Stauen heißt bie in einem Schiffe verladenen Güter mit der nöthigen Sorgfalt 
im Raume unterbringen, fo dap Alles möglichft feft liegt und jeder Raum benugt 
wird, Diefe Arbeit jelbft Heißt die Stauung, Derjenige, welcher fie bejorgt und 
die Auffiht darüber führt, Stauer und die dafür von dem Schiffer zu zahlende 
Gebühr das Stauerlohn. 

Stearinlichter, ſ. Liter. 

Steatit, ſ. Sperfftein. 
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Stechapfel, Datura Stramonium L.; von dieſer In Deutſchland an 
wüften Stellen, auf Kartoffelfeldern ac. wild wachſenden einjährigen Giftpflanze find 
die Blätter, Folia stramonii, als Arzneimittel im Gebrauch. Sie ſind groß, 
gefielt, eirund, buchtig-gezähnt, jpig, geadert, kahl, unten bläffer, Geruch widrig 
betäubend, Geſchmack efelbaft bitter. Man benugt fle zu jchmerzitillenden Umſchlägen 
und Bähungen;- dad daraus bereitete Ertract inmerlih gegen Mervenleiden. Auch 
die Tinetur aus den Samen, welde nierenförwig, plattgedrüdt, linfengroß, uneben 
und von fchwarzbrauner Barbe find, wird gegen Keuchhuſten, Gicht, Epilepſie u. ſ. w. 
angewendet. Das narkotiiche Alkaloid des Stechapfeld, dad Daturin, wird eben- 
falls aus den Samen bargeftellt. Aus waflerhaltiger weingeiftiger Löſung Eruftallifirt 
ed in ſtark glänzenden Prismen. In reinem Zuftande ift es geruchlos und ſchmeckt 
bitter Scharf, tabafsähnlid. 

Stechdorn oder geflügelter Judendorn, Rhamnus oder Zizy- 
phus paliurus, ein im fübliden Europa und Deutfchland in Bergwäldern wadı 
fender Strauch, deffen Zweige mit paarweis flehenden Dornen, von denen der obere 
gerade, der untere zurüdgebogen iſt, befegt find „und der glatte, eirunde Blätter hat. 
Sein Holz wird zu Dreölerarbeiten und zu Stöcken benupt. 

Stechförner, i. Mariendiftel, 

Stechpalme ader Hülfenftraud, Ilex Aquifolium L,, ein niedriger, 
oft aber auch baumartig wachſender europäifcher Waldſtrauch, mit eirunden, dunfel: 
grünen, lederartigen Blättern, welche theils ganzrandig, theild buchtig oder wellen- 
förmig ausgeſchnitten, zuweilen dornipigig oder auch oberhalb ſtachelig And. Aus 
den Blattwinfeln kommen Eurzgeftielte, doldenartige Büfchel von Eleinen, grünlich- 
weißen oder röthlihen Blüten, aus denen eine im zweiten Jahre reifende ſcharlach— 
rothe Beere entſteht. Das Holz ift fehr fein, hart, ſchwer und weiß, nimmt alle 
Farben und eine ſchöne Politur an und wird. zu Rollen, Kloben, verjchiedenen 
Drechölerarbeiten und Infirumenten, fowie zu eingelegter Tifchlerarbeit benugt ; die 
bünneren Zweige geben gute Spazierftöcde, welche in Ungarn Tartars genannt wer« 
den. Aus der Rinde ded Stammes und der Zweige fann durch Maceration ein 
guter Vogelleim bereitet werden, aud wird fie, fowie die Wurzel, als Heilmittel 
gegen äußere und innere Schäden, und bie geruchloſen, aber jchleimigen und zufan- 
menziehend bitter ſchmeckenden Blätter ald Three benupt. 

Stecden, Brennholzmaß in Frankfurt a/M. und im Großherzogtum Heſſen; 
f. Sranffurt a/M. und Darmfladt. 

Steckenkraut, a) fnotenblütiges, Ferula Ferulago L., eine im 
füdlihen Europa, beſonders in Sicilien und Griechenland, in Kleinaften, Perften, 
Nordafrika ac. einheimifhe Pflanze mit ausbauernder, langer, bitter ſchmeckender 
Wurzel, mehrfah fiederartig getheilten Blättern und? 3—5 Buß hohem Stengel, 
auf welchem gelbe Blumen in ungeftielten Dolden ſtehen. Durch Einfliche unter den 
Dolden und felbft durch Freiwilliges Auströpfeln aus den Blattipigen wird ein Saft 
gewonnen, der zu weißen oder gelblichen Körnern erhärtet und in Aflen ald Amı= 
moniafgummi (f. d.) gefammelt wird. b) Perſiſches, F. Persica L., eine 
ber vorigen ähnliche Pflanze mit großen Dolden und dicken Wurzeln, die bejonders 
in Perfien wächſt, und aus beren Wurzel ein dünner Milchfaft fließt, welcher erhärtet 
dad Sagapengummi (f. d.) giebt. 

Stecdmufchel, edle, Pinna nobilis oder marina, eine, bejonders 
in ben italienifhen und ſyriſchen Gewäflern lebende —14, Buß lange und 
1,— 3; Buß breite Muſchel, aus deren Schale ein Büjchel feiner, feidenartiger, 
brauner oder grünlihbrauner, gegen 6 Zoll langer Fäden heraushängt, mit denen 
fib das Thier am Meereögrunde befeftigt. Man fammelt fie befonder® an den 
neapolitaniſchen (namentlih in Galabrien), dalmatifchen und ifteifchen Küften, reinigt, 
främpelt und fpinnt die Seide, welche Muſchelſeide oder Byfius genannt wird, 
und verarbeitet fie zu Geweben, nod häufiger aber breidrähtig gezwirnt zu ges 
ſtrickten Handſchuhen und Strümpfen, welche viel wärmer halten als ſeidene, aber 
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theurer zu ftehen kommen. Schon bie Alten verwendeten den Byſſus auf dieſe 
Weiſe. 

Stecknadeln, die bekannten, meiſt von Meſſingdraht verfertigten und weiß« 
geſottenen Nadeln, welche an dem einen Ende ſpitzig, an dem andern mit einem 
kugelrunden Kopfe verſehen ſind. Zuweilen ſind ſie auch von Eiſendraht und blau 
angelaufen, welche beſonders bei Traueranzügen verwendet werden, weshalb ſie auch 
Trauernadeln heißen; die weißen werden in England zuweilen verſilbert. Sie 
werden theild von den Nadlern, theild in befonderen Nadelfabrifen in ſehr verſchie— 
dener Länge, von !/, bis gegen 8 Zoll lang verfertigt, und entweder nad dem 
Gewicht verkauft, oder auf eigend gefaltetes Papier gefteckt, auf welchem fich in einer 
gewiffen Ordnung gewöhnlihd um jo mehr Nadeln befinden, je Eleiner dieſe find, 
und das ein Brief genannt wird. ine gewiffe Anzahl, meift 12, ſolcher Briefe 
wird dann in ein Packet gepadt. Die Köpfe der Nadeln beftehen gewöhnlich aus 
einem Stückchen um den Schaft gewundenen und mit einer eigenen Mafchine rund 
geklopftem Draht, doch hat man fie auch mit angegofienen Köpfen verfertigt, oder 
man bat den Kopf aus einem Stücke des oberen Schaftended gepreßt; beide Arten 
find jedod nicht allgemein geworden. Den verjdiedenen, befonderd in der Länge 
und Stärfe von einander abweichenden Sorten giebt man gewöhnlid Namen nad 
den Zwede, zu dem fie beftimmt find, 3. B. Haubennadeln, Bandnadeln, Kiffens 
nabeln, Injektennadeln, Tuchhändlernadeln, GStiefelettennadeln, Aufftednadeln, Bes 
rückenmachernadeln, Tapeziernadeln ac., welche jedoch jehr willfürlich find. Die Fabriken 
unterjheiden die Sorten meift nady Nummern und bezeichnen fie auch oft nach dem 
Gewichte, weldyes 1000 Stück Nadeln haben oder aud nur haben follen, denn ge= 
wöhnlid wiegen fle weniger, und nıan hat daher 2>, 3=, Ar, Gpfündige Nadeln ıc. 
Die meiften und zugleich die beften St. werden in England, namentlih in Birmings 
ham, Soho, Wolverhampton ꝛc. verfertigt, welche fih durch ſehr gute Politur und 
dadurch auszeichnen, dag fle ſich beim Gebraud nicht jo leicht biegen. Man giebt 
die Zahl der jeden Tag in England verfertigten Stednadeln auf 15 Millionen Stüd 
an. In Branfreih giebt es an fehr vielen Orten Stednadelfabrifen, hauptſächlich 
aber in Aigle im Departement der Orne und in Rugles im Depart. der Eure. 
Als die beften St. nad den englifdhen gelten die Earlöbader, indem fie ſich nicht 
leicht biegen, da fie von gehärtetem Drahte verfertigt find. In Iohanngeorgenftadt 
und an einigen anderen Orten des fächflichen Erzgebirges werden Nadeln von der 
nämlihen Güte verfertigt, welche meift nad) Carlsbad gehen und dort für eigenes 
Babrifat verfauft werden. Die Garlöbader St. find mit Nr. 5 bis 20 bezeichnet, 
wovon Nr. 5 die Eleinften find; von Nr. 6 bis 13 enthält jeder Brief A00 Stüd, 
son den höheren Nummern weniger. Außer Carlsbad werden noch an mehreren 
anderen Orten in Böhmen St. verfertigt, ebenfo in Sachſen (beſonders in Glauchau), 
wo die Briefe in der Regel 10 Reihen und jede berjelben 3 Abtheilungen haben, 
weldhe, je nad der Größe der St. A bis 16 Nadeln enthalten, wonach man fie 
Dierer, Achter, Zehner ıc. nennt. Außerdem giebt e8 in Deutfhland noch befonders 
in Aachen, Iſerlohn, Burtſcheid, Schwabach, Altena, Menden bei Köln, Nürnberg, 
Fürth und an vielen anderen Orten Stedinadelfabrifen, ungerechnet dad, was von 
vielen einzelnen Nadlern verfertigt wird. 

Steenkerqueß find eine Art Halstücher von feiner Leinwand, Nefjels 
tuch oder Gaze, die befonderd im nördlichen Frankreich verfertigt werden. 

Steerzucker wird eine Art jehr heller weißer Gandiszuder genannt. 

Steftchen ift eine Sorte feiner ſtaͤnglicher Schmelz. 

Steier, Stadt in Defterreih ob der End (Oberöfterreih), am Zufammenfluß 
der End und Gteier, mit 9500 Einwohnern und zahlreihen Hammerwerken und 
Eifenwerkftätten. Mehrere taufend Arbeiter find in und außer der Stabt mit der 
Berfertigung von Ahlen, Feilen, Klingen, Meffern, Rafirmefjern, Scheeren, Nägeln, 
werten u. f. w. befcdhäftigt, von welchen Gegenftänden große Duantitäten nad den 
übrigen öftesreichifchen Ländern, nad Deutfchland und der Schweiz, ja felbft nad 


Branfreih, Rußland und ber Kevante ausgeführt werden. Diefen flarfen Abfag 
verdankt die Stadt nicht bloß der guten Qualität, fondern aud dem niedrigen Preife 
ber bier verfertigten Waaren. MUeberdied giebt es in Steier noch Baumwollfabrifen, 
Papiermühlen u, f. w. 

Steiermark, öfterreihiiches Herzogthum, grenzt gegen Weften an Kärnthen 
und Krain, gegen Often an Ungarn, gegen Norden an das Erzherzogthum Defler- 
reih und gegen Süden an dad Königreih Ilyrien, enthält einen Flächenraum von 
408 Meilen, auf weldem 900,000 Einwohner leben, und wird in Ober» und 
Unterfteiermarf getheilt. Diejed zerfällt in die Kreile Grag, Marburg und Eilly, 
jenes in die Kreife Judenburg und Bruck. Oberfteiermarf, d. i. der nördliche und 
wejtliche Theil des Landes, ift ein Hochgebirgsland, den öftlihen Alpen angehörend, 
und dad Klima rauh, der Boden minder ergiebig; Unterfteiermarf ift ebener und, 
bei jehr gemäßigtem Klima, auch viel fruchtbarer. Das Herzogthum ift, mit Aus—⸗ 
nahme einer Eleinen Berggegend im Kreije Cilly, jehr waflerreih. Die bedeutendften 
Slüffe find die Traun, End, Mur, Mürz, Raab, Beiftrig, Drau (Drawe), Sau 
(Save) und San, und bilden zum Theil jehr ſchöne Thäler, von denen die reichiten 
und anmutbigften dad Murtal und dad Mürzthal find. Außerdem giebt e8 viele 
Seen im Norden und Welten. Davon find die bedeutendften der Alten = Auffeer, 
ber Grundels, Langen-, Wild⸗See. Bon falten und warmen Mineralquellen zählt 
man 54 (zu Neubaus, Feldberg, Tüffer, Sedau, Sauerbrunn, Zlattendorf, Einöderbad, 
Doppel u. f. w.). Die 3,596,995 Joch probuftiver Fläche zerfallen in 727,386 
Joch Aecker, 54,644 Joh Weingärten, 455,504 Joch Wieien und Gärten, 597,794 
Jod Weiden, 1,761,667 Joch Waldungen. Die Landwirthihaft, ein Haupterwerbö- 
zweig der Steiermärfer, erfreut ſich namentlih durch den Einfluß des Erzherzogs 
Johann, welcher an der Spige der Verwaltung fteht und in Grag refldirt, eines 
ſehr gedeihlichen Bortfchrittes, der auch von den im Jahre 1846 in Grag verſam⸗ 
melten Land- und Forftwirthen gerechte Anerkennung erhielt. Der Aderbau, in den 
niedrigeren Strichen ftärfer betrieben ald in den Gebirgen, erzeugt an Getreide 
927,496 niederöfterreichiiche Megen Weizen, 1,725,906 Megen Korn, 150,029 Metzen 
Gerfte, 2,002,211 Megen Hafer, 1,149,270 Megen Mais, 115,883 Megen Hirie 
und Moorhirje, 536,814 Metzen Heideforn, zufammen 6,607,609 Mepen. An 
Hülfenfrüdhten werden gewonnen 86,199 Megen Bajeolen, 44,486 Megen Bohnen, 
15,978 Mepen Erbien, 3486 Mepen Linjen, 12,178 Megen Widen, zuſammen 
12,178 Megen. Die Heuernte ift fo bedeutend, daß fle jährlich über 8 Millionen 
Eentner abwirft, ohne den vielen Klee, von dem jährlih 2000 Gentner Samen aus— 
geführt werden, während der Anbau des Flachſes nur 33,898 Gentner, des Hanfes 
8073 Gentner und des Hopfens 117 Gentner gewährt. Hauptprodufte des Landes 
find Obſt und Wein. Bon erfterem gewinnt man 387,486 Megen, aufer 8015 
Megen Kaftanien. Es wird viel Eyder bereitet. Die beften fleierfhen Weine erzeugen 
Zuttenberg, Eijenthür, Ierufalem, Piker, Pettau, Bacher, Sauwitih, Marburg, die 
wendifhen Büheln (der fruchtbarſte Landſtrich in Steiermark zwiihen der Mur und 
Drau) und Grag. Das jährlihe Duantum beträgt gegen 800,000 Eimer. Sehr 
bedeutend ift der Holzreichthum, welcher 344,643 Klafter hartes, 1,475,588 Klafter 
weiches Holz und 7,043,512 Klafter Wellen gewährt. Unter den Holzarten ver: 
dienen die BZirbelnußkiefer, der Rotheibenbaum, die echte Kajtanie und der ſehr zahle 
reihe Nußbaum der befondern Erwähnung. Die Rindviehzucht if ein Hauptzweig 
der Landwirthſchaft und das Vieh ift fo jehr veredelt worden, daß ed jegt mit dem 
fchweizer Vieh in der Lombardei concurrirt. Die Alpenwirthſchaft ift allgemein. 
Die Pferde, befonderd die oberfleierfdhen, find von flarfem Schlage und zum Bergs 
fteigen ſehr geeignet, die unterfteierfchen find die beften Uerarials und Remontepferde. 
Die Schafzucht ift fehr zurüd. Das Land zählt 55,262 Pferde, 107,814 Stiere 
und Ochſen, 240,359 Kühe, 160,704 Schafe. Zahmes Geflügel wird viel gehalten. 
Die ſteierſchen Kapaunen, welche oft 7 bis 9 Pfund ſchwer find und ein jehr jhmad- 
haftes Fleiſch haben, werden im Winter weit und breit verjenbet. no” Galizien 
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erzeugt Steiermark ben meiſten Honig unter ben öſterreichiſchen Provinzen, naͤmlich 
413,701 Gentner, und 1276 Centner Wachs. Aufmerkſamkeit verdient der ſteier⸗ 
märkiſche Seidenbauverein, welcher ſich in der neueſten Zeit conftituirt und in Gratz 
feinen Sig hat. Das Augenmerk deſſelben iſt zunächſt auf die Vermehrung ber 
Maulbeerbäume gerichtet und es wurden deren bereitd gegen 15,000 im Lande ver- 
breitet. Sehr groß ift die Menge der vorhandenen Mineralien und vorzugäweije 
find es die beiden oberen gebirgigen Kreije Judenburg und Brud, welche unter ihren 
waldigen Gehängen und weidenreihen Alpen jenen Reichthum verjchiedenartiger, ine 
befondere aber der weltberühmten Eifenerze bergen, denen dieſe Provinz weſentlich 
ihren dauernden Wohlftand verbanft und der ihr in ber Handelöwelt einen Namen 
gründete. Im Jahre 1845 wurden in der ganzen Steiermark 37,210 Gentner gül- 
diſches Silber und Eupferbaltige Kiefe und Fahlerze, 18,610 Gentner reine Kupfer 
fiefe, 1800 Gentner Kobalterze, 850 Gentner Quedfilbererze, 1,921,630 Gentner 
Eifenerze verihmolzen, und 126,854 Gentner alaunhaltige Schieferfohle ausgelaugt. 
Aus diefen Robftoffen wurden an Hüttenproduften erzeugt: 6 Mart 9 Loth 3 Di. 
Gold, 507 Marf 10 Loth 1 Dt. Silber, 877 Eentner Kupfer, 667 Gentner ur 
piervitriol, 270 Gentner Schwefel, 400 Gentner Kobaltipeife, 2'/, Gentner Dued- 
fliber, 734,756 Gentner Roheiſen, 53,047 Gentner Gußeifen, 4158 Eentner Alaum. 
Ferner wurden gefördert 905 Eentner Graphit, 775,297 Gentner Stein= und Braun- 
tohlen. Bon diefem gejammten Aufbringen fallen auf den Grager Kreid 206,343 
Gentner Braunfohlen, auf den Marburger Kreis 221,076 Gentner Braunfohlen, 
3427 Gentner Alaun, auf den Eillyer Kreis 20,420 Gentner Roheiſen, 2151 Gentner 
Gußeiſen, 60,052 Gentner Steinfohlen; alle übrigen Productiondmengen, wozu noch 
260,000 Gentner Subjalz aus dem Salzfammergute Aniee kommen, gehören dem 
Bruder und Judenburger Kreife an. Im Kreife Eilly find zwar auch 15,442 Gentner 
Zinkipathe gefördert, jedoch zur Verhüttung in die Provinz Krain abgeliefert worden. 
Die erheblihfien Orte für das Roheiſen find Gifenerz und Vordernberg im Kreije 
Brud. Der Erzberg zwiſchen diefen beiden Orten ift AAO Klafter hoch, hat am 
Fuße 1000 Klafter im Umfange und beichäftigt 5500 Berg» und Hüttenleute. Die 
gefammte Moheifenerzeugung fand im Bahre 4845 auf 32 Hochöfen flatt. Für bie 
Eijenverarbeitung waren im Betriebe 312 Hammerſchläge, 2 Grob-, 12 Stred=, 
25 Blehwalzwerfe, 261 Zain-, 158 Stred-, 18 Blechfeuer, 15 Bubdbling=, 
10 Schweiß-, 29 Glüh-, 2 Gußftahlöfen, und es wurden erzeugt: 85,522 Gentner 
Drdinär- und Gerbftahl, 507 Gentner Gußftahl, von gefchlagenen Waaren 90,411 
Gentner GSrobeifen, 104,333 Gentner Zain» und Stredeiien, 937 Gentner Blech, 
und von gewalzten Waaren 17,330 Gentner Rails, 50,143 Gentner Zains und 
Stredeifen, 20,197 Gentner Dampftefjelblehe, 42,953 Gentner feine Bleche, zufam- 
men 412,323 Gentner. Was die nicht minder wichtige und im Welthandel be- 
rühmte fteiermärkiihe Senſen-, Sicheln- und Pfannenergeugung betrifft, jo waren 
im Jahre 1845 mit diefem Induftriegweige 146 Hämmer, 182 Feuer und 30 Glüh⸗ 
Öfen beichäftigt, weiche 2967 Gentner Eiſen und 31,180 Gentner Stahl oder Mor 
verarbeiteten und 1,598,305 Stück Senien, 280,840 Stüf Sicheln, 13,115 Stüd 
Strohmefjer, 1407 Gentner Pfannen, 343 Gentner Keffel und Hafendeckel im Ge⸗ 
fammtwerthe von 693,263 fl. E.:M. mit 829 Arbeitem erzeugten. Berner wirb 
von 8 Walzwerfen und Drabtzügen Draht bereitet, 5 Fabriken fabrieiren Nägel und 
eine Babrif in Graß fertigt von Eifen Gejchmeidewaaren, auch Eiſenſchnallen, Ketten 
und Ringe. Berühmt ift das Eiſengußwerk bei Marigzell; in Frauenthal beſteht 
eine Babrif für Meffingwaaren und in Grag eine Fabrik für Vergoldung und Ber- 
filberung auf galvaniſchem Wege. Im der legten Zeit bat fich Die Erzeugung des gemeinen 
Hohl⸗ umd Kafelglafes fehr gehoben, welches bei der geringen Fracht nach XTrieft 
über dieſen Seeplag anfehnlichen Abfag ind Ausland findet. Unter den 16 vor⸗ 
bandenen Glashütten find beſonders bemerkenswerth die Biwatfther in Langerswald 
und Benedictthal, dann die Glashütte von Rackowetz. Auch die Papierfabrifation 
bat fi neuerlich durch Einrichtung mehrer Mafginenfabriten (6, davon 3 zu Gray) 
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gehoben, außer weldhen noch A Papiermühlen arbeiten. Burgay Grg) befigt 
eine Baumwolljpinnerei mit 5948 Spindeln; die Baumwollmebersi . feinem 
Belang. In Pragwald befteht eine mechaniſche Weberei mit 420 6 , mit 
welcher eine Spinnerei perbunden if. Die Leinmweberei ift nur Haugoeberei. Die 
MWollverarbeitung beſchraänkt ſich darauf, den eigenen Bedarf an der ordinärften 
Gattung von Tüchern, an Kogen und Deden zu befriedigen. Won Leber werben 
13,000 Gentner fabrieirt; eine Babrif in Gratz liefert Iadirted Leder. Von den 
48 Pulverfabrifen, welche die Monarchie (mit Ausſchluß Ungarns) befigt, kommen 
unter allen Provinzen auf Steiermarf die meiften, nämlid 10. Bon chemiſchen 
Babrifen find zwei vorhanden, beide zu Grag, weldes aud eine Barbenfabrif und 
eine Golonialzuderfabrit aufzuweiien hat. Bleiweißfabriken ‚befinden fih in Zellnig 
und Rottenmann. 141 Brauereien bereiten 282,857 Eimer Bier und 1885 Bren- 
nereien 20,282 Eimer Branntwein. Drei Maſchinenfabriken (Mariazell, Neuberg 
und St. Stephan) liefern beachtenswerthe Babrifate. In Grag werden mathematiiche 
Inftrumente, Uhren, Regenfchirme, Wägen und Steingut fabricirt. Buchdruckereien 
zählt das Land fleben (Gratz 3, Brud, Judenburg, Marburg, Eilly). Die Ausfuhr 
ind Ausland und in die übrigen öfterreihifhen Provinzen beſteht namentlih in 
Eiſen- und Stahlwaaren, Salz, Glas, Wein, Kleefamen, Obſt, Holz, Medizinalge 
wählen, Hornvieh, Rindsichmalz, Geflügel, Sauerwaſſer. Die Einfuhr umfaßt —* 
lonial- und Manufacturwaaren, Getreide, Wein, Tabak, Schweine u. ſ. w. Von 
großer Wichtigkeit für dad Land ift der Durhfuhrhandel zwifchen Wien und Trieft, 
Uugarn und Deflerreih. Vortreffliche Straßen und in der Gegenwart die große 
Staats» Eifenbahn zwifchen Wien und Trieſt fördern denſelben. Bon den Flüſſen 
find die Ends, Mur, Drau und Sau floß- und fhiffbar. Die vorzüglihften Han: 
belöpläge find Grag, Pettau, Leoben, Marburg, Judenburg, Cillhy. rap hat be 
beutende Märkte. Münzen u. f. w. ſ. Gratz. 

Steiermärfifche Eifentwaaren find befonders Futterklingen, Senfen, 
Siheln, Pfannen, Feilen, Raspeln, Mefler und mehrere andere Artikel, welche in den 
ſteiermärkiſchen Gifenwaarenfabrifen verfertigt und meift ſehr weit verſendet werden. 

St 1 cher Käfe, eine gute Art Kuhkäſe, die bejonders in ber 
Gegend von Grag, Cilly und Marburg in Steiermarf verfertigt wird. 

Steiermärfifche Weine, |. Bein. 

Steifleinwand nennt man fowohl die Glanzleinwand (j. d. unter 
Leinwand), ald auch eine orbinaire, mit Leim gefteifte graue Leinwand, welche beſon⸗ 
ders in die Kragen der Mannsröde genäht wird, um ihnen den nöthigen Halt zu geben. 

teigbüigel, j. Sporerwaaren. 

teige, j. Stiege. 

tein, ein Gewicht in mehreren Ländern Deutichlands, in Holland, Schweden, 
Polen x. von jehr verichiedener Größe, worüber man dad Nähere in den Artikeln 
über ‚bie betreffenden Hauptſtädte angegeben findet. 

Steinalaun wird eine ſehr harte Sorte ſchwediſcher Alaun genannt. 

©&teinbeere, f. Bärentraube. 

Steinbrecher, eine Art Meffer mit flarfen, dickrückigen Klingen. 

Steinbrecherlichter wird eine Art Eleiner, dünner Talglichter genannt. 

Steinbuche, ſ. Hainbuche. 

Steinbutte, j. Scholle. 

Steinbutter oder Bergbutter, ein aus Alaun und Eifenvitriol beftehendes 
Mineral, hellgelb, weiß oder grau von Farbe, urſprünglich weih und butterartig, 
dann aber aud härter, jo daß es Knollen und Nieren bildet, welche gewöhnlich mit 
zarten Faſern und Nadeln bejegt und inwendig oft hohl find. Es ſchmeckt mehr 
nad Bitriol ald nah Alaun, ift in der Luft bejtändig, im Waller leicht auflöslid. 
Man findet es beſonders da, wo Mlaunjchieferbrühe den Einwirfungen ber äußeren 
Zuft audgejegt find, namentlich bei Breienwalde im Brandenburgijden, ‚bei -Musfau in 
der Laufig, bei Reichenbach im ſächſiſchen Voigtlande, in der Nähe von Badliıie u. a. O. 
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— ——— rennen 

Steineiche, ſ. 

Steinflachs, i. — 

Steingut sa Steinzeug, eine Art hartes Töpfergeſchirt, welches dad 
Mittel zwiichen Porzellan und Bayence hält. Es wird aus einem fetten Thone mit 
einem Zuſatz von gepulvertem Quarz verfertigt und flarf gebrannt, jo daß es zus 
weilen am Stahle Bunfen giebt. Es giebt jedoch verjchiedene Gattungen davon, 
welche entweder auf dem Bruche glasartig find, oder die einen matten Bruch haben, das 
Waſſer ftarf einfaugen und eine äußere, beionderd aufgetragene Glajur erhalten. 
Die erftere Art wird, da fie im Jahr 1690 von einem Töpfer in Stafforbihire 
in England erfunden wurde, engliſches, legtered dagegen gemeines Steingut, 
Steingefhirr oder Steingeug genannt. Das engliihe Steingut, ald das 
befte, welches aber jegt auch in vielen anderen Ländern, in Frankreich, Deutichland ꝛe., 
eben jo gut verfertigt wird, ift größtentheild weiß, oft aber auch gelblih von Farbe, 
auch Hat ed zuweilen jchöne Zeichnungen und andere Berzierungen. Die Glajur 
defjelben wird nicht durch aufgetragene Bleiglätte, jondern durch Kochſalz hervorges 
bracht, welches man entweder fogleich mit der Mafje vermifcht, oder in Waller auf: 
gelöft auf die Geſchirre aufträgt, oder dad man auch nur in den Brennofen wirft. 
Der dazu verwendete Thon muß ganz eilenfrei jein. In Staffordihire in England 
wird noch jegt eine jehr große Menge Steingut verfertigt, befonders in einer Menge 
Dörfern und Städten, die in einem AB engl. Duadratmeilen großen Diftrifte liegen, 
weldyer the Potteries (der Töpferdiftrikt) heißt, und wo allein jährlich über 100,000 
Gentner Duarz verbraucht werden, den man von der Küfte von Hull holt. Der 
Werth des jährlih dort fahrizirten Steinguts verfchiedener Art foll fih auf faft 
1%/, Millionen Pfund Sterling belaufen. In dieſem Diftrift liegt auch dad von 
MWedgewood begründete Dorf Etruria, in weldem die nad ihm benannte, audgezeich- 
nete Art Steingut (f. Wedgewood) verfertigt wird. Andere Arten feines St. 
find: Chromalith, Emilian und Sanitätd- oder Geſundheitsgeſchirr 
(j. diefe Artikel). Die allgemeine Benennung des St. ift in England Crockery- 
ware; dad weiße nennt man white Ston-ware, das gelbliche oder milchweiße cream- 
colour, dad rothe pink-colour, das feine, auf dem Bruce gladartige flint- ware, 
das feine weiße Wedgewood white- china, das ſtrohgelbe bam-boo, das gefledte 
jasper und das ſchwarze basaltes. Werner verfertigt man in England St. mit Mes 
tallglang, der ihm durch die Glaſur gegeben wird und weldes lustre- ware heißt. 
Auch hat man weißes mit Kupferflihabdrüden, printed-ware, welches dargeftellt 
wird, indem man die Kupferftiche mit einer Metallfarbe auf dünnes Papier abdrudt, 
dad man angefeuchtet mit der bedrudten Seite auf dad unglafirte Geſchirr Iegt, 
dann mit einer Gegenform aufdrüdt und das Geſchirr hierauf wieder brennt. Aus 
diejen verfchiedenen Sorten St. werden alle mögliche Arten von Geſchirren, Körbchen, 
Leuchter, Screibzeuge, Tabaksbüchſen, Pfeifenföpfe, Trichter, Klingelgriffe, Namen 
ſchilde, Lichthalter, Xichtlöfher und viele andere Gegenftände verfertigt. Das ge— 
meine St. ift gewöhnlid braun, röthlid, grau, ind Gelbe oder ind Blaue fallend 
von Barbe. Es wird von einem feinen, feuerfeften Thone verfertigt, der wenig Eijen» 
theile und feinen Kalf enthält und dem feiner Sand, wenn er ihm nicht ſchon von 
Natur beigemifcht ift, zugefegt wird. Man verwendet es zur DVerfertigung geringerer 
Geſchirre, wie allerhand Krüge und Blafchen, bejonderd zur Verfendung von Mine— 
ralwäflern, Töpfen, Apotheferbüchien, großen runden Flaſchen oder Ballond mit ein» 
geichraubten Stöpjeln zur Aufbewahrung von Säuren, Neibihalen, Waflerleitungss 
röhren, Schmelztiegeln und vielen anderen Gegenfländen. Es wird an fehr vielen 
Orten in Deutihland verfertigt, wo fich große Töpfereien befinden. 

Steinhäger Leinen heißt eine Gattung ſtarker weftphälifcher Leinwand, welche 
in dem Dorfe Steinhagen in Weftphalen und in deſſen Umgegend verfertigt werden. 

Steinhäger Del wird das im Dorfe Steinhagen in Weftphalen bereitete 
Wachholderöl genannt. 
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Steinbirfe, ſ. Meerbirfe. 

Steinholz, j. Amboinahol;. 

Steinindig wird zuweilen der gute, in größeren Stüden vorkommende 
Indigo genannt. 

Steinflee, a) blauer, oder Meliloten-Bodshorn, Trifolium 
Melilotus coeruleum, eine in mehreren Gebirgegegenden einheimiſche Pflanze 
mit 2 bis 3 Fuß hohem äftigen Stengel, länglihrunden, gezähnten Kleeblättern und 
langgefielten, weißen, blaugeaderten Blumen, aus denen dide, ſtachlige Hülſen mit 
1 bis 3 Samenkörnern entftchen. Das Kraut, weldes einen ſcharfen Geſchmack und 
getrodnet einen flarfen Geruch bat, wird befonderd zu Kräuterfchnupftabat und zur 
BVerfertigung des grünen Kräuterfäjes verwendet. b) Gelber oder Meliloten- 
Elee, auch Honigklee, Wunderflee sc. genannt, Melilotus officinalis, 
eine ebenfalld in Gebirgägegenden in Gräben, auf Steinſchutt x. in großer Menge 
wachjende Pflanze, mit zweijähriger, felten mehrjähriger Wurzel, geflielten glatten, 
verkehrt ovalen, gefägten Kleeblättchen, glänzend gelben, kurzgeftielten, traubenförmige 
Aehren bildenden Blüthen, und eirunden runzligen Hülfen mit zwei rundlihen Sa— 
menförnern. Die ganze Pflanze hat fowohl friſch als getrodfnet einen eigenthüm⸗ 
lien ftarfen, baljamijchen, den Zontobohnen ähnlichen Geruch und einen ſchleimig— 
bitteren, etwas ſcharfen Geſchmack, und wird in der Mebicin, befonders zur Ver— 
fertigung des Melilotenpflafters, mit Wachs, Kolophonium und Baumöl, verwendet. 

Steinfohle, Schwarzfohle oder mineralifhe Kohle, ein brenn- 
bares, aud verſchiedenen erdigen, mit flüchtigen Stoffen vermiſchten Theilen beftehendes 
Mineral von jhwarzer, bräunlicher oder grauliher Farbe, undurchſichtig, fett- bis 
glasglängend, in unregelmäßig geftalteten Maffen vorfommend, mit einem fpecififchen 
Gewiht von 1,,; bis 1,,. 8 brennt mit heller, rußender Flamme, entwidelt 
dabei einen bituminöfen oder fehwefligen Geruch und läßt eine jchwere, grauliche 
Aſche zurüd. Wenn die Steinkohle in verjhloffenen Gefäßen erhigt wird, liefert 
fie ein brennbares Gas, das aus gefohltem Wafferftoffgas, Steinfohlenöl= und 
Theerdämpfen befteht, und gehörig gereinigt als Leuchtgas verwendet wird. Die 
dabei zurüdbleibenden ſchwarzen, zuweilen metallifch = glänzenden Schladen heißen 
Coaks (f. d.). Die Eniftehung der Steinkohlen wird aus organifhen Körpern 
hergeleitet, deren ölige und harzige Beftandiheile durch Schwefelfäure in Bitumen 
umgewandelt worden find. Dieſes wird durch die holzartige Struftur der meiften 
Steinfohlen bewieſen, fowie dur die darin vorfommenden verfteinerten Hölzer, 
Abdrücke von Farrenfraut, Schilf und anderen Pflanzen, Sämereien und Schwarz 
holznadeln. Auch findet man zuweilen Ueberrefte von thierifchen Körpern darin, 
beögleihen metallifche Theile, wie Kupfer, Silber und dergleichen. Die älteren Arten 
der Steinfohlen, nämlih die Shwarztohlen oder eigentlihen Steinfohlen, haben 
bie meifte Beränderung erlitten und zeigen die jhwächften Spuren organiſcher Zufams 
menfegung, welde dagegen in den jüngeren, der Braunfohle, am deutlichſten wahr: 
zunehmen find. Man findet die eigentlichen Steinfohlen befonders im Flötzgebirge, 
namentlih in Kalk- und Schieferbergen, oft nahe bei Alaun= und Vitriolerzen, bei 
Salzquellen und Gejundbrunnen, zuweileu unter Bafalt. Sie bilden gewöhnlich 
mehrere über einander liegende Flötze, welche durch dünne Schichten anberer Bergs 
arten getrennt find, und von denen die oberen ſchlechtere, die am tiefften liegenden 
die beten Kohlen enthalten. Es giebt verfchiedene Arten von Steinkohle, welde 
fih durch Farbe, Bruh, Glanz und Dichtigkeit von einander unterfdeiden und von 
denen die hauptſächlichſten folgende find: a) Blätterkohle, auh Schiefer, 
Schichten- oder Schirbelkohle gemannt, ift derb, äußerlich gladglänzend, innerlich 
fettglängend, von ausgezeichnet blätterigem, im Großen grobihieferigen Gefüge, oft 
segenbogenfarbig angelaufen, und hat ein fpecifiiches Gewicht von 1,., bis 1,34. 
b) Grobkohle, derb, graulichſchwarz bis pechſchwarz, ſchwach fettglänzgend, mit 
dickſchieferigem, zuweilen grobkörnigen Gefüge und einem ſpecifiſchen Gewicht von 
1,45 biö 1,6-_ c) Kaneelkohle, Kennels ober Fackelkohle, zwiſchen jammet- 
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und grauſchwarz von Farbe, matt- oder wenig fettglänzend, mit flachnuſcheligem bis 
ebenem Bruce, hart und leicht in würfelige Bruchſtücke zerfpringend, und mit einem 
fpeeififhen Gewicht von 1,,, bis 1,4. Sie brennt jehr leicht mit einer langen, 
hellen, weißen Flamme, faft wie ein Licht (candle), woher fie den Namen erhalten 
bat. Sie iſt eime der beflen Koblenforten umd liefert viel brennbare® Gab. In 
England werben zuweilen auch Knöpfe, Doſen, Korallen und ähnliche Begenjtände 
daraus verfertigt. d) Rußkohle, auch Löſch- oder Staubfohle genannt, ift 
derb, meift eifens oder graulihichwarz von Farbe, matt, aus flaubartigen, loderen, 
abfärbenden Theilen beſtehend, mit erdigem Bruche und nur durch den Strich etwas 
Glanz erhaltend. Sie bremmt leicht und geht oft in Schieferkohle über, mit ber fie 
gewöhnlich vorkommt. e) Faſerkohle oder mineralifhe Holzkohle, graulid 
ſchwarz von Barbe, faferig und feidenartig, bei blätteriger Textur ſchwach fettglängend, 
ſeht weich, oft zerreiblih und abfärbend; kommt gewöhnlih in dünnen Lagen auf 
Schichtungsflächen der Blätterfohle vor. ſ) Pechkohle, Behfteinkohle, Gagat, 
auch ſchwarzer Bernftein genannt, f. Gagat. — Im techniiher Beziehung 
unterſcheidet man: a) Badfohlen, welde beim Brennen zähflüfftg werden, aufs 
ſchwellen und zuiammenbaden und deren Pulver zu einer homogenen Maſſe ſchmilzt; 
b) Sinterfohlen, welde nicht aufjhwellen, aber auch nicht jhwinden und deren 
Bulver zu einer feſten Mafle zufammenfintert; c) Sandfohlen, ſchwinden mehr 
oder weniger umd ihr Pulver bleibt loder und unzufammenhängend. — Die beften 
und meiften Steinfohlen finden fih in England, wo fie ungeheure, faſt anerfchöpf- 
liche Lager bilden und wo der Bau derjelben am eifrigflen betrieben wird. Die be: 
beutendften Werke befinden fid bei Newcaftle in Northumberland und bei Whitehaven 
in @umberland , ferner in den Grafihaäften Derby, Weftmooreland, Durham, Nots 
tingham, Stafford ꝛc.; in Südwales bei Pembrofe, Earemarthen und vorzüglich bei 
Swanſea. Die ſchottiſchen St. find geringer ald die engliihen. In Frankreich 
werben ebenfalls jehr viele und gute Kohlen gewonnen, welde zum heil den enge 
liſchen ziemlich gleichkommen, namentlih die aus den ehemaligen Provinzen Languedoc, 
Provence und Hainault; ferner liefern die Auvergne, Bourgogne, Nivernois, Anjou x. 
viel St. Belgien if ebenfalls ſehr reichlich damit verjehen, beſonders die Provinz 
Lüttich. Deutſchland bat in vielen Gegenden bedeutende Steinkohlenlager, melde 
zum Theil ein ſeht gutes, wenn auch dem englijchen nicht gleihfommendes Produkt 
Tlefern, mamentlich in den Mheingegenden, Wertphalen, in der Nähe von Halle a. d. ©., 
in Schleften, Balern, Baden, Hannover, Kurheffen, Böhmen, Mähren, Niederöfter- 
rei, Steiermark, in Sachſen, in der Nähe von Dresden, bei Zwidau ꝛc., ferner 
in Ungarn. In Rußland, Scandinavien, Italien und in den Alpen fehlen fie Dagegen 
faft gaͤnzlich, Ihre zahlreiche Verwendung zur Beuerung, wobei fie zu manden Zweden 
durch kein anderes Material erjegt werden, ift befannt, und bie große Verbreitung 
derfelben über einen bedeutenden Theil der Erde ift eine der größten Wohlthaten 
der Natur, befonders in der jegigen Zeit, wo die ungeheure Eonjumtion der Dampf- 
waſchinen in kurzem alles Holz aufjehren würde, wenn es feine Steinfohlen gäbe. 
Ferner benutzt man fie zur Bereitung des Leuchtgajes, des Steinfohlentheers 
und Steinfohlenöles (ij. Beides), zur Babrifation des Salmiaks x. Die 
Steinkoblenafhe wird zur Glaſur des Töpfergeſchirrs, zur Lehmmaſſe der Ziegel und 
zum Mörtel bei Waflerbauten angewendet. — Braunfohle oder Lignit, welde 
eigentlich init zur Steinkohle gerechnet wird, aber nur eine jüngere Formation ders 
felben ift, iſt eine braune oder röthlichbraune, jelten ſchwarze, undurchſichtige Sub—⸗ 
fang von unregelmäßiger Geftalt, häufig noch deutliche Holzftruftur zeigend, jo daß 
man oft ganze Stämme und Wefte, die Rinde und Jahresringe unterjcheiden kann; 
fie ift gemöhnlich matt oder wenig fettglängend, hat ein jpecifiihes Gewicht von 1,, 
bis 1,, und befteht aus Kohlenſtoff, Sauerftoff und Waſſerſtoff, wobei aber ber 
etftere im geringerer Menge vorhanden ift ald bei der Steinfohle, weshalb fie auch 
eine viel weniger intenſive Hige als diefe giebt. Sie rührt ohne Zweifel von uns 
tergegangenen ober berichütteten Waldungen ber und findet ſich Häufig, zuweilen in 
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ſeht mächtigen Lagern ſowohl im ſecundären als im tertiären Flötzgebirge, beſonders 
im ſogenannten Braunkohlenſandſtein. Sie brennt mit ziemlich heller Flamme, ohne 
bedeutende Rauchentwickelung, aber meiſt mit einem unangenehmen Geruche; da ſie 
häufig mit Schwefelkies verunreinigt iſt, jo iſt ſie leicht der Selbſtentzündung auf 
den Lagern unterworfen, auch wird dadurch zuweilen Eiſenvitriol, Bitterſalz und 
Alaun erzeugt, auf welche Salze manche Braunkohlenlager benutzt werden. Es giebt 
davon ebenfalld verſchiedene Abarten, von denen wir folgende als die bemerkendwer- 
theſten anführen: a) Gemeine Braunfohle, braun, fhwarzbraun, jelten ſchwarz 
von Barbe, mit jhieferiger Abſonderung und meift deutlicher Holzfieuftur, gewöhnlich 
matt oder jhimmernd, mit etwas glängendem, flachmujceligen Bruce und häufig 
Pllanzenüberrefte einichließend, Sie verwittert zuweilen an der Luft, bekommt leicht 
Duerrifje und brennt mit ziemlich heller Flamme, aber mit einem unangenehmen 
Geruche. b) Schieferige, lettige oder thonige Braunfohle iſt graulich⸗ 
bis blaulihihwarz, ſelten jammetihwarz von Farbe, derb und von fchieferiger Textur, 
fühlt ſich fettig, etwas kalt an, hat ein fpecifiiches Gewicht von 1,, und befteht aus 
ſchieferigem Ihonmergel, der von fohligen und bituminöjen Theilen durchdrungen if. 
Sie brennt mit ziemlich heller Flamme, verglüht aber zuweilen audy nur. c) Moor⸗ 
Eohle, von jhwärzlihbrauner bis pechſchwarzer Farbe, derb, theild in Platten, 
theild in geborfienen Maffen, jchimmernd bis fettglängend ; ſpecifiſches Gewicht 1,, 
bis 1,,. d) Bituminöfes Holz, auch holzförmige oder fajerige Braun» 
kohle, Faſer- oder Baſtkohle genannt, ift roth= oder holzbraun von Farbe, 
ind Grauliche oder Schwärzliche übergehend, matt oder wenig glänzend, mit fajerigem, 
felten mujeligen Bruch und zeigt am deutlichſten die Textur und Geftalt des Holzes; 
fie befteht meift aus plattgedrüdten Stamm: oder Wurzelftüden, mit deutlichen Jah: 
reöringen, zumeilen aud aus Nindenftüden von lang= und zartfaferigem, baftartigen 
Gewebe und wird dann bejonders Baftfohle genannt. ©) Nadelkohle, graulice 
bis bräunlihihwarz von Barbe, elaftijch- biegiam und aus nabelartigen Faſern zus 
jammengejegt, außen matt, inwendig fettglänzend. f) Bapierfohle, jhwärzlid- 
braun und aus papierdiden Blättern beftebend, gewöhnlid matt und jehr weid, 
häufig mit Abdrücken von Pflangenblättern. g) Stückkohle, ber Papierfohle ganz 
ähnlih, aber mit einem eigenthümlichen Erdharze durchdrungen, das beſonders beim 
Verbrennen einen unangenehmen, Enoblaudartigen Geruch verurfadht. Sie ift leber⸗ 
braun, grünlich⸗- bis gelblihgrau von Farbe, matt und weich, hat ein ſpecifiſches 
Gewidt von 1,,, bis 1,,, und brennt mit lebhafter Flamme. h) Erdkohle, 
erdige Braunfohle ober braune bituminöfe Holzerbe, eine meift vom 
Lichtbraun bis ind Schwarzbraune gehende zerjegte Braunkohle, derb, zerreiblich, 
matt und abfärbend, Sie wird weniger ald Brennmaterial, fondern meift als Farbe 
gebraucht, und namentlich kommt die aus Cöln und Gaffel unter dem Namen cöl: 
nifhe Erde, cölnifcher oder cafjeler Umbra vor (j. Umbra). i) Alauns 
erde, if fhwärzlihbraun bis ind Schwarze übergehend, derb, ziemlih matt, weich, 
mild, leicht zeripringbar, hat eim ſpecifiſches Gewicht von 1,, bis 1,,, und giebt ein 
ſchlechtes Brennmaterial. Wenn fle der Einwirkung der Luft audgejegt iſt, verwittert 
fie, beſchlägt fih mit Alaun und wird daher beſſer auf Maungewinnung benugt. — 
Man finder Braunfohlen fat in allen Ländern und verwendet fle faft durchgängig 
als Brennmaterial, wozu fie fih um jo befier eignen, je harzreicher ſie find und je 
weniger Aſche fle hinterlaffen. Dieje Eigenjhaften haben vorzugäweije die gemeine 
Braunkohle und das bitumindje Holz. Nur jelten können fle zum Heizen der Dampf⸗ 
majchinen verwendet werben, weil fie nicht genug Hitze geben, und ebenio ſtehen fie 
zur Leuchtgasbereitung den Steinfohlen weit nah. Durch trodene Defillation erhält 
man die nämlichen Produkte von ihnen wie vom Hol. Die Braunfohlenafhe wird 
häufig ald Düngungsmittel verwendet und getrodnete Braunkohle joll zur Bereitung 
des Schießpulvers brauchbar jein. 

Steinkohlennaphtha, Steinkohlentheeröl; deftillirt man ben Stein⸗ 
fohlenihees mit Waſſer, jo erhält man ein braunes ätherifches Del, welches durch 
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Rectification gelblid erhalten werden kann; Geruch durhdringend, kampferähnlich; es 
ift fehr flüchtig, brennt mit rußender Flamme und hat ein fpecifiiched Gewicht von 
0,77: Es iſt das vorzüglichfte Auflöfungsmittel des Kautfhud, indem ed denſelben 
nach der Berdunftung mit feinen elaftiihen Eigenschaften zurüdläßt, und deshalb zur 
Babrifation waſſer- und luftdichter Zeuge benugt wird. Es enthält Eupion, 
Paraffin und Naphthalin. Dies Iegtere, ifolirt dargeftellt, beteht aus weißen 
filberglängenden Blättern, bat einen ftechenden aromatischen Gerud und Geſchmack, ift 
flüchtig und verbrennt mit einem dien Rauch. Es wird ald Arzneimittel gebraucht. 

Steinkohlentheer, eine dunfelihwarzbraune, übelriehende, mehr oder 
weniger dünnflüjfige Maſſe, welde beim Vercoaken der Steinfohlen und bei ber 
Leuchtgasbereitung ald Nebenproduft gewonnen wird, und die man wie den Holztheer 
zum Theeren von Holzwerk, Mauerwerk ac. benugt, wozu er noch Vorzüge vor dem 
legteren hat, indem er tiefer in dad Holz eindringt. Er wird bejonders in ben 
Gadbereitungdanftalten gewonnen, wo man ihn zum Theil auch wieder zum Vers 
brennen unter den Retorten benugt. Stark eingefodht giebt der Steinfohlentheer 
ein brauchbares jchwarzes Pech. 

Steinfreide nennt man eine fehr harte Kreide, welche nicht gut fchreibt. 

Steinlinde. ſ. Linde. 

Steinmarder, ſ. Marbderfelle. 

Steinmarf oder jähfiihe Wundererde, Lithomarga, ein matteß, 
undurchſichtiges, ziemlich weiches, nicht abfärbended, fettig anzufühlendes, an ber 
Zunge Flebendes Mineral, welches derb und eingeiprengt, zuweilen auch in Afterfrys 
fallen vorfommt. Es ift weißlich, ockergelb, bräunfich, perlgrau, lavendelblau, fleiſch⸗ 
oder ziegelroth von Farbe, hat einen feinerdigen, unebenen und flahmufceligen Bruch 
und findet fih auf Zinngängen ald Gangtrümmer im Porphyr, im Steinkohlenge- 
birge, im Eiſenthon ac., befonders im ſächſiſchen Erzgebirge, bei Rochlitz, am Harze, 
in Böhmen, Siebenbürgen x. ine am Harz vorkommende weiße Art phosphoredcirt 
beim Striche, wenn dieſer auch nur mit einem Federkiele geſchieht. Man theilt es 
in feſtes und zerreibliches. Unter dem Namen jächjlihe Wundererde verfteht man 
bejonder# eine fefte, violette, zuweilen auch gelbrothe oder bunte Art, welche im Feuer 
jo fet wird, daß fie am Stable Funken giebt, gedreht werden kann und eine gute 
Politur annimmt. Früher wurde das Gteinmarf als Arzneimittel gebraucht und 
zum Berfertigen mander Siegelerden angewendet; jegt benugt man ed beſonders als 
Polirmittel weicher Steine, wie des Serpentind, des Marmord x. 

Steinmehl, j. Mehl. 

Steinmeißel, ſ. Meißel. 

Steinnüſſe, f. Nüfſe. 

Steinöl, ſ. Bergöl. 

Steinpappe, eine aus Papierteig, thieriſchem Del und Eiſenerde verfer— 
tigte feuerfeſte, dem Waſſer widerſtehende Maſſe, welche in dünnen Platten zu Dach— 
bedeckungen gebraucht wird und aus der man auch jetzt, beſonders in Berlin, ſchöne 
Figuren, Conſole und ähnliche Zimmerverzierungen verfertigt. 

Steinpapptafeln, dünne oder dickere Tafeln von feiner Pappe, welche 
mit einem ſchwarzen, fchieferartigen Anftriche überzogen find und deren man ſich anftatt 
der gewöhnlichen Schiefertafeln bedient, vor denen fie den Vorzug haben, daß fle 
nicht zerbrehen. Der Anſtrich befteht aus Leinöl, fein geriebenem Bimsſtein oder 
aus gebrannten Feuerſteinen bereitetem Steinmehl und Kienruß. ine dünne Art, 
welche aus ftarfem Notenpapier verfertigt wird und deren man ſich anftatt des Per- 
gaments in Brieftafhen, Notizbüchern ac. bedient, wird Steinpergament genannt. 
Steinpapptafeln aller Art werden in Dünkelsbühl, Nürnberg, Fürth u. a. O. verfertigt. 

Steinpergament, ſ. vorſtehenden Artikel. 

Steinpilz, Herrenpilz oder Kuhpilz, Boletus edulis, ein im 
Sommer und Herbft, zumeilen jchon im Mai in Raub» und Madelhölgern häufig 
wachſender, efbarer, ſehr wohlſchmeckender Pilz, mit rothbraunem, glatten, mehrere 
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Zoll großen, ſehr gewölbten, dicken Hute, weißem Fleiſche, einer weißen, jpäter blaß- 
gelben Röhrenſchicht und diem, bräunlichgrauen, negartig gezeichneten Strunfe. Er 
wird theils friſch gegeffen, theild wie Champignons eingemadht und laäßt ſich, in 
Stücke geichnitten und getrodnet, lange aufbewahren. 

Steinrotang, ſ. Spaniſches Rohr. 

Steinfalsz, i. Sal;. 

Steinwein, ein feiner weißer Frankenwein, j. Wein. 

Steinwurzel, j. Odermennig. 

Steinzeug, ſ. Steingut. 

Stefan, Stechkanne oder Steekanne, früheres Flüſſigkeitomaß in 
Holland und noch jest ald Thranmaß daſelbſt üblich, j. Amfterdam. 

Stellgefchäft, ſ. Staatspapiere. 

Stellzettel, j. Gomptoirwiffenfhaft, IV. Abth. Seite 291 des 
II. Bandes. 

Stemmeifen, eine Art flacher, ſcharfer Meißel, deren fih die Zimmerleute 
zum Ausftemmen vierediger Köcher im Holze bedienen, erhält man von den Orten, 
wo Meißel und andere Schneidewerkzeuge verfertigt werben. 

Stephbansförner, Läuſekörner, Semen staphidis agriae, bie 
mit den Samen getrodneten Hülſenkapſeln von Delphinium Staphis agria L., das 
in Südbeutihland, am abdriatiihen Meere wild wächſt und dort auch gebaut wird. 
Dieje Hülfenfapfeln find etwa 3/, Zoll lang, bdreifächerig, von häutig pergaments 
artiger Textur, fpringen nad) innen auf und find von ſchmuzig gelbbrauner Farbe; 
jedes Bach enthält einen laͤnglich eirunden, etwa 5 Linien langen und 1 Linie diden, 
außen ſchwarzbraunen, innen grauen Samen von jharfem, bitteren Geſchmack. In— 
nerlich wirken fe jharf giftig, VBrechen erregend und purgirend. Das Alkaloid ders 
jelben ift dad Delphbinin, von Brandes 1820 entdeckt. Man wendet fie blos noch 
äußerlih zum Läufepulver und zur Läufefalbe an. Die 100 Pfd. koſten in Trieft 
18 — 20 Gulden. 

Steppenfuchs, j. Corjaffelle. 

Steppentate, eine Art wilde Kate von der Größe eines Fuchſes, mit 
rothbraunem, ind Graue fpielenden, am Bauche weißgrauen Felle, ſchwarzen Streifen 
an Kopf und Füßen und ſchwarzgeringeltem Schwanze mit ſchwarzem Endbüſchel. 
Sie lebt befonderd in den flbirifhen und mongolifhen Steppen und ihr Bell giebt 
ein gutes Pelzwerk. 

Steppgarn, ein feines, weißgebleihtes, aus dem beften Flachs geiponnenes 
Garn, deffen man fih zum Ausnähen des Battifte, des Cambriks, der Spigen ıc., 
ſowie zu Stidereien bedient, und das befonderd in Holland, Belgien und an einigen 
Orten des nörblihen Frankreichs verfertigt wird. 

Steppfeide nennt man eine befonders egale Sorte Nähjeide. 

Stere, die Einheit des franzöflichen Brennholzmaßes, ſ. Paris. 

Sterepmetrifche Apparate, aus fetem Holz gearbeitete Körper, wie 
Prismen, Pyramiden und bergleidhen, welde zum Unterricht in der Körpermeflung 
und in der Xehre von den Kroftallformen gebraucht werden, und die man, in geeignete 
Käftchen gepadt, bejonders von Nürnberg erhält. 

Sterlet, Accipenser Ruthenus L., ein zum Geſchlechte des Störs 
gehörender Fifh von 3 bis A Fuß Länge, afchfarben gelblih, am Bauche weiß und 
rojenroth gefleckt von Farbe, mit länglihem, oben und unten plattem, gepanzerten 
Kopfe und längd des Körpers mit drei Reihen hervorragender Budel. Er lebt in 
nördlichen Gegenden, befonderd im caspiſchen Meere, der Wolga, dem Ural, zuweilen 
auch in der Oftfee, in den in diefelbe mündenden Flüffen, im mitteländifhen Meere, 
im Bo x. Gr wird wegen feines ſchmackhaften Bleifhes und megen feines Rogens 
gefangen, ber ſich beſonders zur Bereitung ded Gaviard eignet, und wird ſowohl 
friih als eingefalzen verſchick. Im Italien wird aus dem Rückgrate eine Delicatefle 
umter dem Namen Maronna bereitet, 
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Sterling: Baluta, die in England übliche Münzwährung, ſ. London. 

Sternachat nennt man einen Achat mit flernförmigen Zeichnungen. 

Sternanis, Badian, Semen anisi stellati, ift die Frucht des 
Illicium anisatum L., eines inımergrünen, in China und Japan einheimiſchen Baumes. 
Sie ift fternförmig geftielt und befteht aus acht braunen, eiförmigen, fpigem, hol⸗ 
zigen Gehäufen, die am Grunde verwachſen find und ſich an der oberen Seite der 
Länge nad öffnen; in jedem liegt ein brauner zerbrechliher Same. Der Geſchmack 
ift dem Anis ähnlih, ſüß, Icharf und aromatiih; Geruch angenehm. Gr wird als 
reizended Arzneimittel, jedoch nicht häufig angewendet, dagegen bejonders bei ber 
Liqueurdeftillation und Bierbrauerei benugt, um den Getränken einen angenehmen 
Geſchmack zu ertheilen. Die beſte Sorte ift diejenige, welche weder dumpfig nad 
ftarf gebroden und von lebhafter brauner Farbe if. Er wird in Kiſten won ca. 
130 Pfd. über Oftindien oder direct aus China uns zugeführt und koſtet jetzt in 
Hamburg ca. 6 Schill. Bro. das Pfund, ift jedoch nicht unbedeutenden Preisveräns 
derungen unterworfen. In Oftindien wird ein ätheriiches Oel daraus gewonnen, 
dad unter dem Namen oftindifhes Anidöl, Oleum anisi stellati, in 
den Handel fommt und zu gleihen Zweden wie der Same verwendet wird. Es 
ift von gelber Barbe, im Geſchmack und Geruh dem Samen gleich, erſtarrt bei einer 
Temperatur von 1—2 Grad unter Null und koſtet in Hamburg 5 Mark Bo. 
Ehemals war aud) die Sternanidrinde, Cortex anisi stellati, dem Zimmt 
ähnlich, jedoch dider, vom Geruh und Geſchmack der Früchte, im Gebraud. 

Sternanisrinde, j. vorfichenden Artikel. 

Sternfraus, ſ. Cantillen. 

Sternpagode, eine oſtindiſche Goldmünze von 3’/, Rupien zu 12 Fanams, 
an Werth etwa 2!/, Thaler preuß. our. 

Sternfapbir, i. Saphir. 

Stettin, Hauptfadt de gleichnamigen Regierungsbezirk in der preußifchen 
Provinz Pommern, an der Oder, mit 42,000 Einwohnern. Obſchon dieſer Pla 
jeine Bedeutung vorzugsweiſe dem Kandel verdankt, jo ift doch auch die Kabrifation 
nicht umbebdentend. Man fertigt viel Raud» und Schnupftabaf, guied Leber, Tuch, 
Wollenzeuge und Strümpfe, Hausleinwand, Segeltuh, Taue, Hüte, Korkpftopfen, 
Knochenſchwarz, Seife, Mehl und Mehlwaaren, Zuder (in drei Siedereien), viel 
Branntwein und Liqueure, Bier, muſikaliſche Inftrumente, Schiffsanfer, Blehwaaren 
und auf den hiefigen Werften herrſcht große Thätigfeit. Der Handel Steitins ift 
von großer Bedeutung; denn dieſe Stadt iſt gegenwärtig nit nur ber wichtigfte 
Handelsplag Preußens, fondern nähft Hamburg der bedeutendſte Stapelplag über- 
jeeifher Güter für Deutſchland, während fie auch eine fehr anfehnlihe Ausfuhr von 
Landesproduften vermittelt. Den ungemeinen Aufihwung Stettin und den gegen- 
wärtigen Stand ſeines Handels werden die folgenden Mittheilungen über das Jahr 
1846 darthun. Die Einfuhren betrugen 

im Jahre 1846 A,944,000 Etr. vesanfchlagt zu 20,000,000 Thir. 
dagegen im Jahre 1845 4,927 044 - e = 20,500,000 = 


1844 3,690,300 = 3 : 18,400,000 = 
1843 4,781,790 = . » 17,800,000 ⸗ 
1842 3,720,000 = ⸗ ⸗14,800,000 = 
1841 3,486,000 = = » 13,600,000 = 
1840 3,050,000 = ⸗ 11,200,000 =: 
1839 2,600,000 > ⸗ =» 8,500,000 = 
1838 2,030,000 = = : 8,300,000 = 
1837 1,676,000 = s : 7,400,000 : 


1836 1,400,000 = ‚ » 7,000,000 » 
Die bemerkendwertbeften Einfuhrartifel waren im Jahre 1846 folgende: rohe Baum: 
wolle 7315 Gentner (891 Gir. aus Nordamerika und 6123 Etr. aus England), 
Soda 89,363 Ctr. (89,045 Etr. aus England, 104 Gir. aus ber Rheinprovinz), 
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Duercittön u. ſ. w. 2606 Etr., Sumach 15,146 Etr., Barbhölzger 137,218 Et. 
(27,767 Gtr. direct aus Mordamerifa und Weflindien, 51,549 Etr. von Bremen 
und Hamburg, 29,551 Etr. aus England und 17,894 Etr. aus Frankreich), 
PBottafche 47,302 Etr. (13,253 Etr. direct aus Norbamerifa, 31,570 GEtr. aus 
Rußland, 2244 Etr. von Bremen), Harze 19,588 Etr., Schwefel 31,945 Etr., 
Rob= und Bruceifen 279,835 Etr., Stabeilen 93,784 Gtr., Eiſenbahnſchlenen 
166,867 Etr., fagonnirtes @ijen 14,328 Etr., Eiſenblech und Eifenwaaren 18,321 Ctr., 
Schiffsanker und Ketten 1015 Etr. (die Einfuhr von Roh: und Stabeijen hat ſich 
wieder beträdhtlih gehoben, nachdem fle in Folge der mit dem 1. September 1844 
in Kraft getretenen Erhöhung der Eingangsabgaben jehr abgenommen hatte. Sie 
erfolgte, ebenfo wie die Einfuhr der Eijenwaaren, größtentheild aus England; aus 
Schweden gingen nur ein 20,439 Etr. Roh- und 46,593 GEtr. Stabeifen; aus ber 
Nheinproving 1974 Gtr. Stabeifen, 389 Etr. Eiſenblech und 880 Etr. grobe Eifen- 
waaren. Die Einfuhr von Schiffsanfern und Ketten hat ungeachtet des Schupaolles 
fortwährend zugenommen). Flachs, Hanf und Herde 19,350 Etr., Leinfaat 64,209 Eır. 
(die Einfuhr Hat in dem legten drei Jahren gegen frühere Jahre fehr abgenomnien), 
rohes Kupfer 19,139 CEtr. (11,047 Gtr. aus Rußland, 6737 Etr. aus Schweden), 
Segeltuh 311 Etr. (wurde früher nur aus Rußland bezogen; im Jahre 1846 find 
zuerft außer 294 Etr. ruffiichen auch 17 Etr. wejtphäliihen Segeltuchs eingegangen), 
Bein 84,000 Etr. (73,193 Etr. ans Branfreih, 3380 Etr. aus Spanien und 
4602 Etr. aus der Rheinprovinz. Dem Handel mit fremden Weine ſchadet bie 
zunehmende Concurrenz der ſüddeutſchen Weine), Südfrüchte, frifhe und getrodnete 
38,214 Etr. (fie kamen, mit geringen Ausnahmen, direct aus Häfen des mittelläns 
diſchen Meeres), Gewürze 12,855 Etr. (180 Etr. aus Norbamerifa, 8584 Etr. 
aus England, 2339 Etr. aus Bremen, 513 Etr. aus Hamburg), Häringe 159,679 Ton⸗ 
nen (104,372 3. aus Großbritannien und 54,733 T. aus Norwegen. Diefer wide 
tige Handeldzweig des Plages ift in fehr gedeihlicher Lage), Kaffee 67,318 Eir. 
(16,306 &tr. direct aus den Produftionsländern, nämlih 12,802 Etr. aus Bras 
filien und 3504 Etr. aus Weſtindien; außerdem famen von den Niederlanden 
43,104 Gtr., von Hamburg A187 Gtr, ımd von Endland 1898 Etr. Die Einfuhr 
von Kaffee hat im den legten Jahren umumterbrocdhen zugenommen; fe betrug im 
Jahre 1840 10,000 &Etr.), Neis 48,066 Er. (20,447 GEtr. direct aus Nord⸗ 
amerifa und 20,420 Etr. aus England), Sa 209,355 Etr., Sirup 22,993 Etr. 
(wurde fat nur aus der Rheinprovinz von kölner Maffinerien bezogen), Tabak und 
Tabatöfabrifate 2659 Etr., Rohzuder 444, 443 Etr. (der Bezug von Rohzucker iſt 
in ben legten Jahren befländig gewachſen; ed kamen 163,176 Gtr. aus Brafllien, 
181,499 Etr. aus den Niederlanden, 46,325 Etr. aus England, 30,935 Etr. von 
Bremen und 20,718 Ge. von Hamburg), Baumöl 39,239 Etr. (2983 Etr. aus 
Afrika, 28,630 Etr. aud Spanien, 3124 Etr. aus Sicilien und 3741 Em. aus 
Oeſterreich), Palmöl 92,770 Ger. (3641 Etr. aus Afrifa, 82,220 Etr. aus Eng⸗ 
land, 2425 Gtr. and den Niederlanden und 3726 Gtr. von Bremen), Steintohlen 
2,062,702 Gtr. (der Verbrauch nimmt zu und bietet der Rhederei eine vortheilhafte 
Rückfracht von England), Talg 18,835 Etr. (faft ganz aus Rußland. Die Einfuhr 
von Talg hat ſich in den legten Jahren fehr vermindert und wird dur Fettwaaren 
amberer Art erjegt), Thran 63,012 Etr. (27,253 Etr. aus Nordamerifa, 14,667 Ctr. 
aus Dänemark, 13,279 Etr. aus Norwegen und 3440 Etr. aus Bremen), Maha⸗ 
goniholz 18,144 Etr. — Die Ausfuhren wurden veranfchlagt: 
im Jahre 1846 zu einem Werthe von 4,300,000 Thaler, 
dagegen im Jahre 1845 - => P) : 5,800,000 = 
1844 = = 3 = 5,200,000 = 
1843 = ® = = 3,100,000 = 
Die wichtigſten Erportartifel waren im Jahre 1846 folgende: Getreide und Hülſen— 
früchte, a) Erbien 24,398 Scheffel, b) Gerfte 124,601 Sch. c) Hafer 12,088 Sch., 
d) Roggen 250,183 Sch., o) Weinen 279,825 Sch. (dadon bekamen England 
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17,895 Sch. Erbſen, 113,119 Sch. Gerfie, 12,088 Sch. Hafer, 192,417 Sch. 
Weizen; die Niederlande 10,930 Sch. Roggen, 6709 Sch. Weizen; Belgien 
15,346 Sch. Weizen; Dänemarf 2378 Sch. Erbjen, 3000 Sch. Gerfte, 13,374 Sch. 
Roggen, A551 Sch. Weizen; Norwegen 3382 Sch. Erbien, 8482 Sch. Gerfle, 
65,486 Sch. Roggen, 3173 Sch. Weizen, die Rheinprovinz 738 Sch. Erben, 
160,393 Sch. Roggen, 52,842 Sch. Weizen), Mehl 9886 Ctr. (geht hauptſächlich 
nad der Aheinprovinz), Kleefaat 3647 Gtr., Kartoffeln 35,482 Sch. (18,252 Sch. 
nad den Niederlanden und 13,754 Sch. nad Medlenburg; Kartoffeln gehören fonft 
nicht zu den Ausfuhrartifeln), Branntwein 109,240 Etr. (91,945 Etr. nad ber 
Rheinprovinz, 605 Gtr. nad) England, 10,140 Gtr. nad Kübel, 3920 Etr. nach 
den Niederlanden), Hol, a) Bauholz aller Art 89,790 Stüd, b) Bretter 151,862 St., 
c) Bohlen 1750 St., d) Eijenbahnidhwellen 41,362 St., e) Kandisfiften 39,250 St., 
f) Ratten 242 St., g) Planken 28,601 St., h) Schiffsholz aller Art 52,881 St., 
i) Zonnenbodenfläbe 1554 Schock, k) Tonnenftäbe 10,988 Schod (der Werth der 
erportirten Hölzer ift zu veranihlagen auf 530,000 Thlr. nad Frankreich, 380,000 Thlr. 
nad England, 146,000 nad Dänemark, 160,000 Thlr. nah den übrigen Rändern, 
im Ganzen auf 1,216,000 Thlr. Die Rheinprovinz bezog 32,200 Stück Kandid- 
fiften), Rüböl 6353 Etr. (findet vornehmlich feinen Abjag in der Rheinprovinz), 
Oelkuchen 104,444 Gentner (gehen faft ausjchlieglih nah England), rohes Zink 
89,440 Ctr. (wird meift nah England und Frankreich abgefegt; ein Theil geht 
auch nad der Aheinprovinz), Zink in Blechen A760 Etr. (hat feine Ausfuhr fonft 
bauptjählih nad Dänemark; im Jahre 1846 fam ein Erport nad) der Rheinprovinz 
mit 1785 Gentnern hinzu). Der Schiffsverkehr geftaltete fih im Jahre 1846 fol⸗ 
gendermaßen: Es find im Vorhafen von Swinemünde 


eingegangen abgegangen 
Seeſchiffe 1763 von 154,842 Laſten 1680 von 150,213 Laſten 
Küftenfahrer 522 = 7,636 = 448 = 6400 = 
Notbhafner 14 = 1,520 = 12 ⸗ 1,619 >» 


Summa Schiffe 2299 von 163,998 Laften 2140 von 158,232 Laſten. 

Es gingen an Seefchiffen ein unter preußifher Blagge 824 von 86,041 Laften, 
unter fremder Blagge 939 von 68,801 Laſten; darunter waren beladen preußifche 
721, fremde 810. Bon den audgegangenen Schiffen fuhren 769 von 83,292 Laften 
unter preußifcher und 911 von 66,921 Laften unter fremder Flagge, darunter beladen 
A476 preußiiche und A78 fremde. Was Stettins Dampfihifffahrtöverbindungen mit 
dem Auslande anbelangt, jo wurden im Jahre 1846 von Dampfihiffen 43 Bahrten 
nach Dänemark, 22 nad) Schweden und 19 nach Rußland (Petersburg) zurüdgelegt. 
Die Mhederei Stettind beftand am Ende des Jahres 1846 aus 174 Schiffen mit 
23,179 Laſten. Für die ftettiner Rhederei ift der Verkehr mit England von übers 
wiegender Wichtigkeit. Es gingen im Jahre 1846 von den beladenen preußijchen 
Schiffen ein aus England 68 Procent, aus Rußland, Dänemarf, den Niederlanden 
und Branfreih 24 Procent und aus allen übrigen Rändern nur 8 Procent, ebenjo 
gingen von den beladenen preußiſchen Schiffen aus nah England 32 Proc., nad) 
den andern genannten vier ändern 62 Proc. und nad allen übrigen nur 6 Proc. 
Im directen Verkehr nad transatlantifhen Gegenden gingen im Jahre 1846 von 
Stettin unter preußifcher Blagge nur ein Schiff nah Afrika und ein anderes nad) 
Montevideo. — Münzen wie Berlin. Hinfihtlih der Wechſelcourſe richtet fich 
Stettin im Allgemeinen nad Berlin; jedoch notirt man in den bieflgen Börjencours- 
blättern meift nur folgende Pläge: Amfterdam, Berlin und Breslau, Bordeaur und 
Paris, Hamburg, London; jonft au wohl auf Kopenhagen (+ 7537; Thaler hier 
für 100 däniſche Reichsbankthaler). Bon Geldforten notirt man nur die preußifchen 
Friedrichsdor und die fogenannten Auguſtdor (deutichen Piftolen), in derfelben Courdart 
wie in Berlin. Die rechtlihen Berbältniffe, der Ufo, die Reſpekttage u. f. w., find 
bier diefelben wie in Preußen überhaupt. Was die Wechſeluſanzen anbelangt, fo 
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traffirt man auf Amfterdam, Berlin, Breslau und Hamburg in der Megel, außer in 
kurzer Sicht, 2 Monate dato, und auf Borbeaur, Paris und London 3 M. dato. 
Die Courtage wird vom Käufer und Verkäufer mit 1 Promille bezahlt. Die Pro— 
viffon iſt gewöhnlich 3, doch auch */, Procent. Maße und Gewichte find die 
preußiſchen; jedoch ift Bolgendes zu bemerfen: Brennholzmaß ift die Klafter, welche 
6 Fuß breit und eben jo hoch ift, während die Sceitlänge gewöhnlid 3 Fuß be» 
trägt. Bei Splittholz rechnet man die Länge zu Al, Buß. Der Wispel Getreide 
begreift im größern Handel bei Weizen, Roggen, Gerfte, Raps, Rüben und Schlag— 
leinfamen 25, bei Hafer 26, bei Malz; 24 Sceffel. Der gejegliche Wispel von 
24 Scheffeln wird auch Wispel kahles Maß, der erwähnte größere Getreidewiäpel 
aber Wispel volles Map genannt; doch ftellt man, um nicht gegen das Gefeg zu 
verftoßen, in den öffentlichen Preisnotirungen bie Preiſe direct für bezüglich 25, 26 
und 24 Scheffel jener Artikel. Aus dem nämlichen Grunde wird bei Befradhtungen 
der Binnenfahrzeuge und Kähne die Laſt (von 3 Wispeln) bei Weizen, Roggen, 
Gerfte, Raps, Rübſen und Schlagleinfanen zu 75, bei Hafer zu 78, bei Malz zu 
72 Scheffeln gerechnet. Beim Steueramte bedient man ſich des Zollgewichts. Platz— 
gebräude. Die Verkäufe gefchehen in der Regel gegen baar, mit 1 Proc. Abzug ; 
oft aber aud auf 2 bis 3 Monate Zeit. Lieferungsgeſchäfte werben bejonderd auf 
Getreide, Rüböl und Spiritus abgefhloffen, und zwar beim Getreide fletd nur über 
100 oder über 50 Wispel zu 25 Scheffeln. Die Preife der meiften Gewichtäwaaren 
verftehen fih für den Gentner; Kaffee, Zimmt, Zimmtblüthe, Caſſia lignea, Nelken, 
Muskatnüſſe, Muskatblüthe, Kardamomen, faft alle Droguen, Buenos» Ayreshäute 
werden nadı dem Pfunde verfauft. Säeleinfamen wird nad der Tonne verfauft und 
die Laſt derfelben begreift beim Verkauf und bei Befrachtungen feewärts 12, firom: 
wärtd 20 Tonnen. Kleefamen, Luzerners und Timotheefamen verfauft man nad 
dem Gewicht und zwar nad dem Gentner; grüne und ſchwarze Seife nach der Tonne 
von A PVierteln; die Tonne grüne oder ſchwarze Seife foll, wenn ſie aus der Sie—⸗ 
derei konemt, netto 280 Pfund wiegen. Bon Thran wird Südſeethran, englijcher 
weißer und gelber Robbenthran und brauner Aftrahan-Thran nad dem Gentner, 
brauner Wallfifhthran, fopenhagener Dreifronenthran und blanfer und brauner Thran 
nah der Tonne verfauft. Häringe werden nad der Tonne verfauft und die Laſt 
wird nach Mebereinfunft zu 12 oder 13 Tonnen gerechnet. Steinkohlen und Coaks 
verfauft man entweder nach der preußifhen Laſt oder nach dem englifchen Keel, das 
dann ſtets — 7 Laſt gerechnet wird. Steinfohlentheer und Steinfohlenpeh werden 
nah der Tonne (der dafür benutzten ſchottiſchen Original» Häringstonne) verkauft; 
es wiegt die für erfteren ca. 3, für legtered ca. 33/, Gentner. Stabholz verkauft 
man nad dem regulirten Ring von A Schod, Langholz nad dem Eubiffuß, englifches 
Blech nah der Kifte von 225 Blatt, Wein nad) den Originals Gebinden, Rum meift 
für 30 Viertel (worunter das Oxhoft, die Barrique von 30 Veltes, von Bordeaur 
verftanden wird, weldes man auch bier Oxhoft nennt, aber zu 192 preußifchen 
Duart rechnet), den Jamaica- Rum aber nah dem englifchen Imperial: Gallon 
(— A preufifde Quart gerechnet), und Batavia-Arac nad der niederländifchen Kan, 
das ift nach dem franzöftjchen Liter (563 Liter — 490 Quart). Der Preis des 
Spiritus bezieht fi auf den Mapinhalt des Duartd. Die Zahl deffelben bedeutet 
die Qualitätöcheile in Procenten (Alkoholgehalt nah Tralles), welche für 1 Silbers 
grofchen gegeben werden. Wenn daher der Preis z. B. 15 Procent ift, fo heißt 
das, man zahlt für jede 15 Procent der Stärke 1 Silbergroſchen und erhält für 
die hieraus rejultirende Anzahl Silbergrofgen 1 Quart Spiritus der betreffenden 
Art. Iſt dann z. B. der gefaufte Spiritus 75 procentig, fo koſtet alfo jedes Quart 
deſſelben 75/,, — 5 Silbergrofhen, mithin das Orboft (5 x 180 — 900 Sil⸗ 
bergroihen —=) 30 Thaler. — Bei Zuder, Kaffee, Sirup wird die wirkliche Tara 
angerechnet, bei Baumwolle 4 Procent, bei Mandeln, befonders triefter, die Factura⸗ 
Zara, bei Korinthen von Trieft die nämliche Tara, oder auch 14 Procent, bei Reis 
von Kopenhagen und England die Bactura= Tara, bei amerikaniſchem Reis, Roſinen, 


Pottaſche, Seifen» und Lihtertalg 10, bei ruſſiſchem Dlein 15, bei Harz 14 Pro- 
cent, bei Soda die engliihe Bactura- Tara; bei Baumöl: 1) von Gallipoli in Ge- 
binden von und über 10 Gentner 14, in Gebinden unter 10 Gentner bis herab zu 
5 Gentnern 15, in Gebinden unter 5 Centner 18 Procent; 2) von Malaga bie 
Bactura > Tara (die Arroba — 24/, preuß. Pfund gerechnet); bei Hanföl mit be— 
gipdten Kimmingen 15, mit begipsten Böden 16 Procent; bei Palmöl in Gebinden 
unter 3 Gentner 18, in Gebinden von 3— 5 Gentner 16, in Gebinden von 5 — 10 
Gentner 15, in Gebinden über 10 Gentner 14 Pfund pr. Gentner; bei Cocosnußöl 
die englifche Bactura : Tara; bei Süpdfeethran, Robbenthran und Aftradhan = Thran in 
Gebinden von 1000 Pfund und darüber 14, in Gebinden von 500 bis 1000 Pfund 
16, in Gebinden unter 500 Pfund 18 Procent; bei den übrigen Thranjorten, die 
nah der Tonne verkauft werden, vergütet man natürlich feine Zara. Bei flüffigen 
Waaren läßt man ſich ziemlih allgemein auf Gebinde von und über 8 Gentner noch 
einen bejonteren Abzug von 2 Piund und auf Gebinde unter 8 Gentner einen Abzug 
von 1 Pfund für jedes Gebinde gefallen. — Die Proviſton auf Waaren = Ein- 
und Verkäufe varlirt zwifchen 1, 1*/, und 2 Procent, ebenjo das Delcredere. Die 
Courtage bei Waarengejchäften beträgt */, Procent von beiden Parteien, bei Getreide 
aber: auf Winterforn °/,, auf Sommerforn (Gerfle und Hafer) !/, Procent von 
beiden Seiten. Die Schifföfradhten werden theild nad hier eingenommenen Laften 
(zu A000 Piund, wofür man 564/, Scheffel Roggen rechnet), theild nah dem am 
Beflimmungsorte üblihen und vom Schiffer auszuliefernden Maß oder Gewicht ab- 
geſchloſſen. Stabholz verfrachtet man wie folgt: a) nad Frankreich für die (einges 
nommene) Xaft, als welde bei der verſchiedenen Stärke und den befondern Arten 
gerechnet werden: 1) bei 2 Zoll Stärfe und darüber (Grofiholz) die Lat — 5 Schock 
Pipenſtäbe — 7 Schod Oxhoftſtäbe — 9 Schod Tonnenftäbe = 12 Schod Orhoft: 
bodenſtäbe — 16 Schock Tonnenbobenftäbe,; 2) bei ©, bis 7/, Zoll Stäbe die Laſt 
— 7 Schod Pipenftäbe — 9'/, Schock Oxhoftſtäbe — 12 Schock Tonnenftäbe = 
16 Sch. Oxhoftbodenſtäbe 20 Sch. Tonnenbodenftäbe; 3) unter 6/, Zoll Stärke (Bött- 
herholz) die Laſt — 9 Schod Pipenfläbe — 12 Schod Orxhoftſtäbe — 16 Schod 
Zonnenftäbe = 20 Sch. Orhoftbodenftäbe = 24 Sch. Tonnenbodenftäbe. b) Nach England 
für das (eingenommene) Mille (Tauſend, Großtaufend) von 1200 Pipenftäben oder 
1800 DOrboftftäben, oder 2400 Tonnenftäben, oder 3600 Oxhoftbodenſtäben, oder 
A800 Tonnenbodenftäben, alles bei einer Stärke von 2 Zoll und darüber, wie nur 
in folder nad England verjandt zu werden pflegt. Langholz befrachtet man nad 
Frankreich für die (eingenommene) Laſt zu 65 alten parijer Cubikfuß Eichen-, oder 
72 alten parifer Eubiffuß Fichten» oder Kiefernholz, nah England für dad (auds 
zuliefernde) Load zu 50 englijhen Cubikfuß, nad) Dänemarf und Holland für den 
(eingenommenen) Eubikfuß. Berner bedingt man Die Fracht auf Getreide nah Hol⸗ 
Sand für die (audzuliefernde) Holländiihe Roggenlaft, nad England für das (aus— 
zuliefernde) Quarter. Bei Wein rechnet man bei Verfchiffungen auf die Laſt 8 Ox⸗ 
boft, bei Häringen 13 Tonnen, bei Leinſamen 20 Tonnen. Die Braten nah dem 
Yuslande werden gewöhnlih in dem Gelde des Beilimmungsortes bedungen, doc 
finden auch Abweihungen in Diefer Beziehung flatt; jo bejtimmt man gewöhnlich 
den Frachtſaz nah Dänemarf und häufig au denjenigen nah Rußland in ham: 
burger Banco, nad Belgien in niederländiih Gourant. Die Befrachtung der Bine 
nenfabhrzeuge und Kähue gejchieht bei den Gewichtswaaren nad) ber Laſt von 36 preuß. 
Gentner, bei Getreide und Sämereien aber nad dem Wispel. Auf die überjundifchen 
Waaren, d. h. ſolche, welde den Sund paifirt haben, genießt Stettin eine Boni» 
fication von 2"), Procent ded Eingangszolled. Banken. Außer der „Nitterfhafte 
lihen Privatbanf in Pommern“ (ſ. d. Art. Bank) befinder fih in Stettin ein 
Provinzialeomptoir der berliner königlichen Hauptbank, welches ganz nad den Grund» 
fägen der Iegtern verwaltet wird. Handelsanſtalten. Börfe. Gin See- und 
Handelsgericht. Kaufmanniſches Schiedsgeriht (im April 1846 conflituirt). Poms 
merjche General= Landjdaftsdirertion. Stettiner Dampfbugfirboot = Aheberei, im Jahre 
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41839 in Wirkjamfeit getreten, außer dem in ihrem Namen ausgeſprochenen Zwecke 
auch die Baflagierfahrt zwifchen Stettin und Swinemünde vermittelnd; Gapital 
25,500 Thaler, repräfentirt durd 51 Actien zu 500 Thalern. Stettin» Swinemünder 
Dampfichifffahrts- Gejellihaft, im Jahre 1845 zur Wirkjamfeit gelangt, auch die 
Berbindung mit Rügen unterhaltend; Capital 46,000 Thaler, vertbeilt in 460 Actien 
zu 100 Thalern. Directorium der Berlin» Stettiner Eijenbahngejellihait (zugleich 
für Stettin: Stargard). Direstorium der Stargard» Bojener Eiſenbahn. Preußische 
See » Affecuranz » Compagnie, feit 1821, für See» und Stromperfidherung ; Gapital 
600,000 Thaler, vertheilt in 800 Actien zu 750 Thalern, wovon aber nur je 
450 Thaler eingezahlt find, das Liebrige dur eigene Wechſel gebedt it. Preußiſche 
National= Berficherungsgefellihaft, im Jahre 1845 in Wirkfamfeit getreten, für See», 
Strous und Beuerverfiherung; Capital 3 Mill. Thaler, vertreten durch 7500 Actien 
zu 400 Thaler, wovon jedoch nur je 100 Thaler eingezahlt find, der Reſt dur 
eigene Wechjel gebedt if. Stettiner Strom eVerfiherungsgeiellihaft, im Jahr 1841 
in Wirkfamkeit getreten, für die Berfiherung von Waaren auf Elbe, Ober, Weichſel, 
Warthe und den zwiſchenliegenden ſchiffbaren Flüſſen und Ganälen, mit Ausſchluß 
ber Kühne; Gapital 150,000 Tholer, vertheilt in 750 Actien zu 200 Thalern, 
wovon aber nur je 50 Thaler eingezahlt find, das Uebrige durch eigene Wechſel 
gebedt iſt. Verſchiedene Hauptagenturen der bebeutendfien auswärtigen Sees Ver- 
fiherungsgefellicpaften. Pommerfche Provinzialzuderfiederei, 1818 gegründet; Gapital 
119,750 Thaler, vertreten dur 479 Aectien zu 250 Thaler, wovon nur die Hälfte 
eingezahlt wurde. (Das Grundcapital wird bereitd zum fiebenfachen Werth verzinft). 
Neue ftettiner Zuderflederei, im 3. 1836 gegründet ; Gapital 150,000 Thaler, ver- 
theilt in 600 Actien zu 250 Thaler (die einen Cours von 625 Thaler pr. Actie 
erreicht haben und jegt ‚im feften Händen find). Das Eapital darf auf 200,000 Thlr. 
erhöht werden. Bereind » Zuderfiederei, im 3. 1846 gegründet; Gapital 250,000 Zhlr. 
Stettiner Walzmühlengeiellichaft; Capital 150,000 Thlr., vertreten durch 600 Actien 
zu 250 Ihalern. Speichers Actiengejellihaft, jeit 1842, zur Erwerbung und Ber 
miethung son Waarenſpeichern; Capital 97,000 Thaler, vertheilt in A85 Aktien 
zu 200 Thalern. Das Sellpaus, zur Niederlage für den Häringshandel. Verſchie— 
‚dene große Schifföwerfte. Nahigationoſchule. Die preußiiche Südſeefiſchereigeſellſchaft, 
Enbe 1843 in Stettin begründet und im Jahre 1844 in Wirkjamfeit getreten, mit 
einem Gapital von 200,000 Thalern, vertheilt in 800 Wetien zu 250 Ihalern, hat 
in einer am 8. October 1847 ftattgefundenen Generalverfammmlung ihrer Actionaire 
beihloffen, fi nufzulöfen, nachdem die vorgelegte Bilanz ergeben, daß die Geſell⸗ 
ſchaft mur noch ohngefäͤhr 30 Procent ihres Grumdvermögend beige. Wollmarkt. 
Ein folder findet jährlich im Juni ſtatt. Durchſchnittlich kommen 25 bis 30,000 Etr. 
Wolle au den Markt. Der Wollhandel wird durch die hiefigen Beldinftitute unter 
Rügt und Käufer jowohl ald DBerfäufer „finden für den Ball, das fie ihre Wolle 
einftweilen bier zu lagern wünfchen, dazu in den Speicherräumen der Ritterjchaft« 
lichen Bank Gelegenheit, welche auf Verlangen aud Darlehen bis zu zwei Dritteln 
des Werthes darauf gewährt. 

find regelmäßige Abgaben, welche die Bürger eines Staats an bie 
Kaffe deſſelben oder auch an die Kaffe der Gemeinde oder Gommun, der fie anges 
bösen, zu leiften haben. Das Regelmäßige derjelben beruht theild in der Verthei— 
lung, inbem jeder Staatöbürger nach einem gerechten Maßftabe und im Verhältniß 
feines Befitzthums, jeined Gewerbes und feiner fonftigen Verhaͤltniſſe dazu beitragen 
muß; theils in ber Wiederkehr derfelben, indem fle meift fortwährend ‚nach Ablauf 
beftimmter Zeitabſchnitte erhoben werben. In Bezug auf die Erhebung theilt man 
fie in directe und indirecte Steuern. 1) Die directen St. find folde, 
welche Denjenigen, der zu ihrer Zahlung verpflichtet iſt, unmittelbar treffen und 
deren Betrag derſelbe nit abändern kann, fo lange er ein gewiſſes Beiigtbum bat, 
eine gewiſſe fehle Einnahme bezieht, ein gewiſſes Gewerbe betreibt, «ine gewiſſe Stellung 
im Staate bekleidet u. Es gehören mithin Dazu a) die Grundſtenern, welde 
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auf dem Grunbbeflg haften und deren Höhe nah dem Werthe deſſelben beftimmt 
wird; nach der Veranlaffung ihres Urſprungs und nad den einzelnen Gegenfländen, 
von denen fle erhoben werden, haben fie wieder verfdhiedene Benennungen. b) Die 
Vermögendfteuer, welde von dem Gapitalvermögen der wohlhabenderen Staatd- 
bürger erhoben wird. 6) Die Einfommenfteuer, bei deren Erhebung das fefte 
jährliche Einkommen der Staatöbürger zum Grunde gelegt if. Da bei diefen zulegt 
genannten beiden Gattungen die Staatsbürger gewöhnlih nad Verhältniß ihres Ver- 
mögend und ihres Einkommens in mehrere Klaffen getheilt werden, jo nennt man 
fie auch zuweilen Klaffenfteuern. d) Die Berfonen= oder Kopffteuer, zu 
weldyer jeder Staatöbürger ſchon deshalb beitragen muß, weil er ald folder den mit 
der Staatöverfaflung verbundenen Schuß jeiner perfönlichen Rechte genießt, und an 
allen gemeinnügigen Staatdeinrihtungen Antheil bat. Da aber demohngeachtet die 
Beiträge der einzelnen Staatöbürger nicht einander gleich fein können, weil fle fonft 
für den Armen zu drüdend und für den Reichen zu leicht fein würden, fo werben 
fie immer nach einem Verhältniſſe vertheilt, bei weldem das Vermögen oder das 
Einkommen jeded Ginzelnen ald Mapftab dient, und in jofern find fie auch in 
der Regel Vermögens» oder Einfommenfteuern. e) Die Gewerbefteuern, welde 
für die Erlaubniß zum Betriebe eines gewiffen bürgerlichen Gewerbes nach Verhältniß 
der Ausdehnung oder Grtragsfähigkeit deffelben entrichtet werden. 2) Indirecte 
St. werden biejenigen genannt, weldhe Den, der fie einzahlt, nicht jelbft treffen, 
fondern die auf gewilfe Gegenftände erhoben werden, welche Andere kaufen und dabei 
den Betrag der Steuer mit dem Kaufpreife wiebererftatten. Sie werden baber 
eigentlih von den Gonfumenten der befteuerten Gegenftände entrichtet und diefe können 
die Höhe derfelben, in fofern jene Objecte nicht zu den abjolut unentbehrlichen Le— 
bendbedürfniffen gehören, nah Willfür mobdificiren, je nachdem fle mehr oder weniger 
davon verbrauchen. Sie find daher anfcheinend weniger drüdend ald die directen 
St., weil befonderd der Arme fie faft ohne es zu wiffen und meift in ganz Kleinen 
Summen bei dem einzelnen Ankaufe feiner geringen Bedürfniffe entrichtet, wobei er 
alfo für das Geld, welches er audgiebt, immer fogleidh etwas befommt, was bei den 
directen St. nicht der Ball if. Demohngeadhtet werden fie für den Armen ſehr 
drüdend, wenn fle von völlig unentbehrlidhen Xebensbedürfniffen, namentlih von 
Brod, Getreide und Salz erhoben werden, indem dann der Arme gewöhnlich ebenfoviel, 
zuweilen aber ſogar nody mehr als der Reiche bezahlen muß, und es follten daher 
auch eigentlich von allen ſolchen unentbehrlihen Xebensbedürfniffen gar Feine St. 
erhoben werden. Zu den indirecten St. gehören namentlidy folgende: a) Die Grenze 
zölle aller Art, welche auf die Waaren erhoben werden, die entweder von auswärts 
in das Land fommen, oder aus demfelben ind Ausland gehen, oder auch durd das 
Land gefchafft werden, und die in der Regel an der Landesgrenze erhoben werden, 
da das Ueberſchreiten derfelben die Steuerpflictigfeit der Waaren bedingt. Sie ge- 
hören gewöhnlih zu den reichften Quellen des Staatseinkommens und nehmen zu 
mit der Bermehrung des Handeld, den wachſenden Bedürfniffen der Nationen und 
der GErleihterung der Gommunicationsmittel. b) Die Binnenzölle, welde im 
Innern des Landes theild für die Benugung der vom Staate zur Erleichterung und 
Förderung ded Transports und Verkehrs getroffenen Einrichtungen, wie der Ehaufeen, 
Brüden, Kanäle, der Berbefferung der Blufbetten ac, theils auch zuweilen beim 
Einbringen gewiffer Waaren in die Städte, oder auch wohl beim Transport der- 
jelben über die Grenzen innerer Landestheile erhoben werden. Die erfteren haben 
gewöhnlid nur den Zwed, die Koften für Anlegung und Unterhaltung der erwähnten 
Anlagen zu deden, und wenn ſie beim Einbringen von Lebensbedürfniſſen in die 
Städte erhoben werden, fo find ſie eigentlih c) Berbrauds: oder Gonfum- 
tionsfteuern, d. i. ſolche, die für den wirklichen Verbrauch gewiffer im Lande 
erzeugten Naturprodufte erhoben werben. d) Die Fabrikations- oder Pro- 
duftionsfteuern, welde der Producent bei der Erzeugung oder Verarbeitung der 
betreffenden Naturprodukte zu entrichten hat, wozu die Fleiſch⸗ oder Schladht:, Mahl- 
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oder Brod⸗, Bier-, Weine, Branntweinfteuer ꝛc. gehören. Wenn die probucirten 
Gegenftände nur in dem Kalle der Befteuerung unterliegen, daß fle auch im Inlande 
verbraucht werden, bei der Ausfuhr ind Ausland aber die Davon ſchon bezahlte Abgabe 
zurüdvergütet wird, fo ift dieſe St. eine reine Verbrauchsſteuer. Hierher gehören 
au die auf gewiffe Monopole erhobenen indirecten St., wie dad Salz», das Tas 
bafdmonopol zc., ſowie die für die gejeglid verordnete Stempelung von Kalendern, 
Spielfarten, Zeitungen ꝛc. zu entridhtenden Stempelfteuern. — Gewiffermaßen 
in ber Mitte zwijchen den erwähnten directen und indirecten St. ftehen noch einige 
Arten von Abgaben, welde zwar von dem Steuerpflidtigen unmittelbar entrichtet 
werden, deren Betrag berjelbe aber je nad der Benugung ber betreffenden Gegen- 
fände freiwillig mobdificiren Fann. Dahin gehören die Miethsabgaben, die Fenſter— 
und Thürenfteuern, die Abgaben für Benugung der Poften, der Schulen, Kirchen ꝛc., 
die Stempelfteuern auf gewifje gerichtlihe und außergerichtliche Verhandlungen und 
Ausfertigungen, auf Wechſel u. dgl. (Ueber Alles, wad dad Steuerweien innerhalb 
des beutjchen Zollverbandes betrifft, werden wir in bem Artikel Zollverein 
ſprechen.) 

Steyer, ſ. Steier. 

Steyermark, ſ. Steiermark. 

stibium, 

Stibium muriaticum liquidum, 

Stibium oxydatum album, ſ. Antimon. 

stibium oxydatum griseum, 

Stibium purum, 

Stichfägen, j. Sägen. 

Stidernadeln, j. Nähnabdeln. 

Sticferpergament nennt man eine Art dünnes Pergament, aus dem 
Biguren zum Unterlegen erhabener Stidereien ausgeſchnitten werden. 

Stiefgarn, feines weißes oder farbiged Baumwollengarn, deſſen man fih 
zum Sticken bedient, und das in englijchen, deutichen und anderen Baummwollipinne« 
reien berfertigt wird. 

Stickmuſter, lühographirte Zeichnungen, welche ald Mufter für Sticereien 
dienen, und die in den lithographifchen Anftalten in Berlin, Dresden, Nürnberg, 
Wien, Münden und vielen anderen Orten verfertigt werden. Man verjteht jedoch 
darunter auch die in dem Artikel Mufterblätter erwähnten Zeichnungen. 

Stiefnadeln, eine Art feiner, zum Sticken gebraudter Nähnadeln, welde 
zuweilen auch zwei oder drei Dehre über einander haben. 

Sticta pulmonacea, ſ. Lungenmoos. 

Stiefelblöce, j. Stiefelhölzer. 

Stiefeleifen, zum Auflagen auf die Stiefelabfäge, werben in verſchiedenen 
Größen in Schmalfalden, Ruhla, Suhl, Solingen, Iferlofn, Siegen, Schwelm, Lüs 
denſcheid, Altena und an mehreren anderen Orten verfertigt. 

Stiefelettennadeln, j. Stednadeln. 

Stiefelbölzer oder Stiefelblöde, aus drei Theilen beftchende hölzerne 
Formen, welde einen Stiefel ausfüllen, werden an mehreren Orten auf dem Thü— 
ringerwalde, dem Harze, im Erzgebirge ꝛc. verfertigt. 

Stiefmütterchen, Viola tricolor, ein befanntes, zu den Veilchenarten 
gehöriges Pflänzchen, weldyes wild auf Feldern und in Gärten wächſt und vom Früh— 
linge bis zum Herbſte blüht. Dean hat ed jedod auch jehr veredelt und viele Arten 
mit außerordentlih großen, verjchiedenfarbigen Blumen gezogen, während letztere bei 
dem wilden Elein, faft weiß und nur etwas gelb und blau gefärbt find. Das Kraut 
und die Blumen werben zuweilen ald Thee benugt, die Wurzel ift brechenerregend. 

Stiege oder Steige bedeutet in mehreren deutſchen Ländern eine Anzahl 
von 20 Stüd. = 

Stiegenleinen nennt man, bejonders in Weftphalen und im ı Gannötesiten, 
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verſchledene geringe rohe Leinen, welche in Stücken von 120 Ellen gewebt, dann 
aber in Stiegen von 20 Ellen zerichnitten werden. 

Stielflöbchen, ſ. Feilkloben. 

Stifte find aus Eiſen- oder Meſſingdraht verfertigte Nägel, an denen, wie 
bei den Stecknadeln, die Spige angeichliffen und der Eleine, flachrunde Kopf mittelft 
eined Schlaged auf dad obere Ende gebildet wird. Man hat fie von der Länge 
einiger Linien bis zu einigen Sollen und verfertigt fie an vielen Orten, wie in 
Iſerlohn, Sonnenberg, Nürmberg, Fürth ac. 

Stiftfreide find regelmäßig cHlindrifch gefchnittene und. an einem Ende zus 
geipigte Stüde von feiner weicher, nicht fteiniger Kreide oder aud von einer auß 
gebranntem Gips gebildeten künftlihen Maſſe. Sie find bis auf die hervorragende 
lange Spige mit Papier umflebt und in Dugendparfete gepadt und werben faft in 
allen größeren Städten verfertigt. 

Stil de grain, franzöjifches Schüttgelb, wird aus Gelb= ober 
Avignonbeeren durch Abfohung mittel Zufag von eifenfreiem Alaun und Cham— 
pagnerfreide bereitet. Der Teig wird in jchnedenförmig gewundene Brödchen ge- 
bradt. Getrodnet ift es eine ſchöne goldgelbe Lackfarbe, die zur Miniaturmalerei, 
Wand- und PBapierfarbe gebraucht wird, fie ift jedoch ebenfalld dur da8 Chromgelb 
ziemlich verdrängt worden. 

Stille Gefellichaft, ſ. Sandelsgefellihaft. 

Stillingia sevifera, ſ. Talgbaum. 

Stiltonfäfe, i. Käſe. 

Stimmgabeln, gabelförmige ftählerne Infirumente mit einem kurzen Stiele, 
die, wenn man mit dem einen Schenkel an einen harten Körper ſchlägt und dann 
den Stiel auf den Reſonanzboden eines Pianoforted oder eines anderen Saitenin- 
firumentes fegt, den Ton a angeben, nad weldem man dann ein Inftrunent flimmen 
fann. Sie werden von den Pabrifen feiner Stahlwaaren in Iſerlohn, Remſcheid, 
Sohlingen, Carlsbad, Nürnberg, Fürth u. a. DO. verfertigt. 

timmbänmmer, fleine Hämmer von polirtem Gifen oder Stahl, an denen 
der eine Querarm einen Ginjchnitt, der Stiel am unteren Ende aber eine vieredige 
Bertiefung bat und woran oben noch ein Hafen angebracht if, jo daß man bamit 
die Saiten in Pianofortes aufziehen und flimmen kann. Man verfertigt fie an den 
im vorigen Artikel angegebenen Orten. 

Stincus marinus, j. Meerſtinz. 

Stinfafand, ij. Aland. 

Stinfmelde oder Hundsmelde, Chenopodium olidum over Vul- 
varia, eine an Mauern, Wänden und Zäunen wachjende Pflanze mit gablig ver- 
zweigten, auf der Erde ſich ausbreitendem Stengel, Tanggeftielten, ganzrandigen, ab- 
gerunder rautenförmigen Blättern und in den Blattwinfeln Blütenhäufchen, welde 
einen kurzen Scweif bilden. Die ganze Pflanze ift wie bereift und verbreitet beim 
BZerdrüden einen widrigen, häringsartigen Geruch. In Deutfchland ift fie nicht im Ge- 
brauch, in England aber wendet man fie ald Thee gegen hyſteriſche Zufälle an und 
verfertigt aus dem mit Zucker verjegten Safte einen Sirup: Sirupus chenopodii olidi. 

Stinfitrauch, Anagyris foetida, ein in Branfreih, Italien sc. wach 
fender baumartiger Strauch mit Schmetterlingsblüten, deſſen Blätter und übrigen 
Theile beim Zerreiben einen widrigen, den Kopf einnehmenden Geruch verbreiten 
und von franzöſiſchen Aerzten als ein draſtiſches Abführungsmittel empfohlen worden, 
in Deutichland aber nicht in Gebrauch gekommen find. 

Stinftbierfelle, Stunffelle oder Muffetten, von dem in Merifo, 
Garolina, Xouiflana ꝛc. lebenden amerifanijhen Stinfthiere, Viverra puto- 
rius, bon ber Größe des Iltis. Die Grundfarbe des Feiles ift oben ſchwarz ober 
jehr dunkelbraun mit einem großen weißen Streifen, der am Kopfe beginnt, auf 
dem Naden fih theilt, dann an beiden Seiten hinläuft und an der Schwanzwurzel 
fi wieder verbindet; zumeilen haben fie jedoch auch bis 5 folder weißer Streifen. 


Das Thier hat in der Nähe des Afters zwei Drüfen, die eine fhmierige Feuchtigkeit 
von unerträglihem Geruch abfondern; auch das Well, welches ein ziemlich gutes Pelze 
werf giebt, hat anfangs diejen widrigen Geruch, der ſich aber nach und nach verliert. 
Sie kommen befonderd von der Hudſonsbai und von News Morf. 

Stint, Sting, Stinf, Alander, Shwmelt, Spiering, Salmo 
ober Osmerus eperlanus, ein Heiner filbergrauer, zu ber Bamilie der Salme 
gehörender Fiſch von einigen Zoll Länge, der in Landfeen und großen Teichen nörd⸗ 
licher Länder fchaarenweis lebt, und ohngeachtet feines ftarfen Geruchs gern gegeffen 
und deshalb, jowohl eingeſalzen ald auch an der Luft getrodnet, verfendet wird. 
Eine andere Urt, der Meerfiint, Salmo eperlano-marinus, der in ber 
See lebt und wegen des Laichens in die Flüffe kommt, wird bis zu 1 Buß lang 
und 3/, Pfund ſchwer. 

Stioro, Feldmaß in Toskana, f. Florenz. 

Stipa tenacissima, |. Spartogras. 

Stod; ein Stod Gerfte bedeutet in Hamburg 11/, Laſt diefer Getreideart. 

Stocdegen, f. Waffen. 

Stoeffifch werden verſchiedene Arten der Weichfifche, befonders der Kabliau, 
Dorſch, Rundfiih, Langfiih u. a. genannt, wenn fle geſalzen und getrodnet in den 
Handel kommen. Wir verweiien deshalb auf die Artifel über die genannten Fiſche. 

Stockfiſchholz, ſ. Rothholz. 

f. Waffen. 

Stockholm, Haupt: umd Reſidenzſtadt des Königreihs Schweden, auf 
mehreren größeren und Eleineren Injeln und Halbinſeln des Mälarjeed an der Stelle 
gebaut, wo ſich derfelbe mit dem Salzfee, einem Bufen der Oftfee, vereinigt, mit 
beinahe 100,000 Einwohnern; ift der erfte Fabrik⸗- und Handelsplatz des Landes. 
Unter den Babrifen Stodholms nehmen die Seidenfabrifen den erften Rang ein, 
neben welden aber auch die Tuch- und Lederfabriken fehr bedeutend find. Werner 
befigt Stockholm Fabriken in Baumwolle (auch Kattundrudereien und gute Färbe— 
reien), Leinen, Tabak, Zuder, Eiſen, Borcellan, audy Eifen» und Stüdgießerei, Ans 
kerſchmieden, Mafchinenwerkftätten, fertigt lihren und mathematifche und phyſikaliſche 
Inftrumente, brennt viel Branntwein, bereitet Dampfmehl und baut Schiffe. Der 
Handel des Plaped, der mit 250 eigenen Schiffen getrieben wird, umfaßt mehr als 
bie Hälfte des Verkehrs des ganzen Staates. Beſonders flarf ift die Ausfuhr, na= 
mentlid von Eifen und Kupfer. Im Jahre 1847 gingen nad dem Auslande 
317,421 Sciffipfund 161 Pfund Stangeneljen, 1272 Schiffpfund 13 Liespfund 
Knippeiien, 1834 Schiffpfund 15 Pfund Bandeifen, 3027 Sciffpfund 7 Xiespfund 
A Pfund Eifenplatten, 847 Schiffpfund 10 Liespfund 1 Pfund Nägel, 6401 Schiffe 
yfund 6 Liespfund 18 Pfund Stahl, 5639 Schiffpfund 15 Liedpfund 5 Pfund 
Garkupfer. Der Hafen von Stodholm, der ſich zwifchen den Stadttheilen Staden 
und Sfeppsholmen befindet, ift tief und geräumig. Tauſend Schiffe finden darin 
Sicherheit und die größten können bis an die prächtigen Kais fahren. Nur die 
Einfahrt in den Hafen ift wegen gefährlidher Klippen meift fchwierig, daher die 
Schiffer genöthigt find, ſchon mehrere Meilen vor demfelben Lootſen zu nehmen. 
Jährlich Taufen gegen 3500 Schiffe in benjelben ein. Den Handel unterflügen 
mehrere Banken, darunter die Nationalbank, ein Lombard, eine Börfe, mehrere Affe 
euranzgejellichaften. Bon wiſſenſchaftlichen Anftalten befigt Stodholm eine Akademie 
der freien Künfte, eine Akademie der Wiffenjhaften, eine Akademie der ſchönen 
Wiſſenſchaften, der Gejhichte und Alterthumskunde, die ſchwediſche Akademie, eine 
Ackerbaugeſellſchaft, eine muftfalijche Akademie, eine Kriegsafademie; von ben Unter: 
richtsanſtalten heben wir hervor die Forftlehranftalt, dad technologiſche Inftitut, das 
Bergcollegium, die Navigationsſchule, die Schule für Thierbeiltunde, die Malere, 
Bildhauer= und Kupferfteherihule. Zu den Merkwürdigkeiten Stodholms gehören 
die beiden großen Eiſenwaagen und Magazine, in welden alles zum Ausſchiffen von 
Stockholm beftimmte Eifen aufgeftapelt wird. Zu Stodholm u, fi) auch das 
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fogenannte Eiſencomptoit ober ein Ausfchuß der die ſchwediſchen Eiſenwerke beſitzenden 
Brudsjocietät, welcher alle Eifenangelegenbeiten leitet und alles thut, was zur För—⸗ 
derung dieſes bedeutenden Erwerbözweiges beitragen fann. — Das Königreih Schweden 
nimmt die Oftfeite der ſtandinaviſchen Halbinfel ein, mit der ed auch in Bezug auf 
Bodengeftaltung, klimatiſche und naturhiſtoriſche DVerhältniffe ein ungertrennliches 
Ganzes bildet, wird nördlih von Norwegen und Rußland, öftlid von Rußland, dem 
bottniihen Meerbufen und der Oftiee, füdlih von der Oſtſee, weftlih vom Sunde, 
dem Kattegat, dem Sfager Rack und Norwegen begrenzt und erftredt fih vom 
550 22° bis 690 5° nördl. Breite und vom 310 28° bis 410 52° öſtl. Länge. 
Es nimmt einen Blähenraum von 8006 Meilen ein und wird in abminiftrativer 
Hinfiht jegt in eine Oberftatthalterihaft, Stodholm mit zwei Meilen im Umkreiſe 
umfaffend, und in 24 Läne oder Landhöfdingdöme, d. i. Landeshauptmannſchaften, 
und dieſe wieder in 117 Voigteien oder Fögderien eingetheilt; indeffen ift unter dem 
Volke die hier folgende alte hiſtoriſche intheilung des Königreichs in vier große 
Landſchaften und ihre Provinzen immer noch vorberrichend und zugleich auch über- 
ſichtlicher. Es find folgende: 1) Svealand, oder das eigentliche Schweden, den mitts 
leren Theil des Staates umfafjend, enthaltend die Landſchaften Upland, Weſtmanland, 
Dalarne oder Dalefarlien, Nerike und Södermanland ; 2) Gothland oder Götaland, 
der füdliche Theil des Staates, an der Oflfee, dem Sund und Kattegat, enthaltend 
die Landſchaften Oftgothland, Smäland, Injeln Gottland und Oeland, Blekingen, 
Schonen oder Skäne, Halland, Weftgothland, Bohusland, Daldland und Wermland ; 
3) Noreland, der nörblihe Theil Schwedens zwijchen dem bottniſchen Meerbujen 
und dem norwegiichen Grenzgebirge, mit den Landſchaften Geftrifland, SHelfingland, 
Herjedalen, Medelgad, Angermanland, Wefterbotten, Jämtland; 4) Lappland, ſchwe⸗ 
diſchen Antheild, oder die Xappmarfen, ebenfalld ein rauhes Gebirgdland mit unge: 
heuren Waltungen. Die ganze Bevölkerung beftand bei der legten Volkszählung im 
Jahre 1840 aus 3,138,857 Ginwohnern, wovon 2,835,741 auf dem Lande und 
303,146 in den Städten wohnten. Obſchon der Boden Schwedens der Landwirth- 
ſchaft nicht ſehr günftig ift, jo bildet der Aderbau do die Hauptnahrungdquelle, von 
der 77 Procent der Gejammtbevölferung leben. Derjelbe hat auch in den legten 
dreißig Jahren folde Bortichritte gemacht, daß Schweden nur in Jahren des Miß— 
wacjes fremder Ginfuhr bedarf, in guten Jahren dagegen aus ben ſüdlichen Pro- 
vinzen ausführen kann. Auch ift es ſicher, daß der Aderbau noch größere Ausdehnung 
gewinnen und durch Cultur des noch anbaufähigen Landes die angebauten Flächen 
um das Doppelte, ja vielleicht bis zu %,, der gejammten Bodenflähe des Landes 
vergrößert werden könnten, wodurch hinwiederum das Land fähig würde, eine größere 
Bevölkerung zu ernähren. Immer aber wird der Aderbau in Schweden mit großen 
Hinderniffen zu fämpfen haben und nie zur Ernährung einer dichten Bevölkerung 
ausreichen, bejonderd in den nördlihen und den gebirgigen Provinzen, wo ed häufig 
sorfommt, daß die Sommerwärme nicht ftarf und anhaltend genug ift, um bad 
Getreide zur Reife zu bringen, in Bolge welches Umſtandes fogenannte grüne Jahre 
eintreten, die in den von dem Verkehr entferntern Gegenden die äußerſte Noth 
erzeugen. Fruchtbarer find dagegen die jüblidhen und ebenen Provinzen, namentlich 
Blekingen, Schonen, Kalland und die Küftenlandihaft des Skager Rad. Was ben 
Umfang der von der Landwirthſchaft benugten Bodenfläche betrifft, fo ergiebt ſich, 
daß das Uderland nur 165 Meilen beträgt, während die Wiefen 347 TI Meilen 
und die Weidegründe 1000 Meilen einnehmen, die ald Weiden benugten Wald» 
gegenden aber gar einen Blächenraum von 3500 [Meilen umfafen. Am verbreis 
tetften ift der Anbau der Gerfte, die in geihügten Stellen und in warmen Jahren 
ſelbſt unter 67% nördl. Br. bis zu einer Höhe von 1000 Fuß über dem Meere noch 
gedeiht. Darum ift aud der Gerftenbau hauptſächlich in den nördlichen Provinzen 
Schwedens vorberrichend, von den übrigen Theilen aber in Schonen. Der zu feinem 
Gebeihen längere Sommer erfordernde Hafer reicht nur bis zum 64% nördl. Breite 
und auch da nur in geringer Höhe über dem Meere. Sein Anbau wird vorzugs- 
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weife in Weitgothland, Boguslän, Wermland und Dalekarlien betrieben. Der Anbau 
des Roggend, obſchon berjelbe im Meereöniveau bis zum 66° nördl. Breite vors 
fommt, wird doch, da er nicht gut in den höheren Gegenden gedeiht, meift nur in 
den niedrigern Provinzen betrieben, vorzugsweife in Oftgothland und den füdlichen 
Provinzen. Der Weizen, deſſen Anbau höchſtens bis zum 67° nördl. Breite fid 
erftret und auch da nicht höher als einige Hundert Fuß über dem Meere fleigt, ift 
nirgends Hauptſaat und wird nur in den füblichen fruchtbaren Provinzen gebaut. 
Faſt daffelbe gilt au von den Erbien. Dagegen wird die Kartoffel mit Erfolg im 
ganzen Lande gebaut. Man berechnet durchſchnittlich den jährlihen Ertrag des Ader- 
baues auf 250,000 Tonnen Weizen, 2,200,000 3. Roggen, 2,000,000 &. Gerfte, 
1,700,000 T. Hafer, 900,000 %. Mangforn, aus Gerſte und Hafer beftehend, 
320,000 T. Erbſen und 4,800,000 T. Kartoffeln. Der Wiefenbau ift fehr ver⸗ 
nadläfftgt und ber Fünftliche faft unbekannt. Dagegen hat in einigen Provinzen ber 
Anbau von Klee und andern Yutterfräutern fi zu verbreiten angefangen. Noch 
befhränfter ald der Aderbau ift der Obftbau und die Gultur der Gartengewächſe. 
Zwar reifen die nordifchen Obftarten noch in den Gärten und Thälern des füdlichen 
Schwedens ohne befondere Pflege und in den günftigen Oertlichkeiten ſelbſt bis zum 
649, ja theilweife bis zum 65% nördl. Breite, auch gedeihen feinere Früchte, wie 
Aprikojen, Wallnüffe, fogar Mandeln, in Schonen an geihügten Stellen im Freien. 
Allein der geſammte Obflertrag ift doch unerheblih und für den Nahrungsbebarf 
kaum fo bedeutend ald die Menge von wilden Beeren, die in Wäldern und Ges 
birgen ſelbſt der nörblichften Gegenden vom kurzen, aber heißen Polarſommer gezeitigt 
werden. Obwohl man nah den obigen Angaben über die bedeutende Menge von 
Diefen und Weiden glauben jollte, daß die Viehzucht von größerer Wichtigkeit fein 
müßte ald der Aderbau, und obſchon fie in der That auch mehrfach eine jelbftändige 
Nahrungdquelle bildet, deren Ertrag auch folhe Gegenden bewohnbar und nutzbar 
macht, die für den Aderbau fich nicht eignen, fo ift fie doch nicht im Stande, ben 
Bedarf ded Landes an Produkten des Thierreichs zu deden, und in vieler Beziehung 
ſehr zurüdgeblieben. Die einheimifchen Rinder» und Pferderacen find im Allgemeinen 
fräftig, doch Flein und unanfehnlih, und die Kühe geben nur wenig Mild. Zwar 
hat man Manches gethan, um die Rindvieh- und Pferdezucht zu verbeffern, aber im 
Ganzen nit mit glüdlihem Erfolg. Statt die einheimifhen Racen durch beffere 
Behandlung zu veredeln, hat man ausländifche eingeführt, welche beſſeres und reich« 
licheres Butter, als der fchledhte Boden Schwedens zu gewähren vermag, gewohnt 
waren und deshalb nicht gediehen. Faſt daſſelbe gilt von der Schafzudt, der man 
durch Einführung von feinwolligen Schafen aufzuhelfen geſucht hat; allein dieſelben 
find vielen Krankheiten in dem harten Klima audgefegt und erfordern eine jorgiamere 
Pflege ald das einheimiihe grobwollige Schaf. Defjenohngeadtet fing durch aus— 
dauernde Bemühung die Merinozucht auf den größern Gütern bereitö zu blühen an, 
ald das Sinken der Wollpreife fie wieder zurücdwarf. Nicht zu überfehen ift auch 
die hauptfählih von den Lappen betriebene Rennthierzucht. Der Viehftand, der in 
ten Provinzen am bedeutendften ift, wo die Viehzucht die vorherrſchende Ländliche 
Beichäftigung bildet, wie in den norbländifhen Landſchaften, in Smäland und in 
ben oberen fornarmen Theilen von Dalefarlien, Wermland u. ſ. w., beläuft fi auf 
390,000 Pferde, 270,000 Ochſen, 1,000,000 Kühe, 450,000 St. Jungvieh, 1,500,000 
Schafe, 180,000 Ziegen und 520,000 Schweine. Nächſt dem Aderbau und der 
Viehzucht bildet die Waldnugung eine Hauptquelle des Nationaleinfommend, da mehr 
ald die Hälfte der ganzen Bodenflähe mit Borften bededt if. Der größte Theil 
berjelben befteht aus Nadelhölzgern, namentlih Fichten und Kiefern, die zwar bier 
ſehr langſam wachſen, dafür aber ein um fo fefteres und bauerhafteres Holz geben, 
und aus Birken. Bon geringerm Belange find Eichen, Buchen, Linden und Ulmen. 
Mehrere bedeutende Gewerbe finden in biefen unermeßlihen Waldungen ihr Beſtehen. 
Dahin gehören insbeſondere das Fällen und Verflößen der Bäume, das Pottaſche⸗ 
fleden, das Kohlendrennen, die Pech⸗, Theer⸗ und Birnifbereitung, der Bau von 
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Häufern, welche legtere in den Wäldern gleich fertig gezimmert, nad den Städten 
verführt und dort blos zuiammengejegt werden. Zu bedauern ift indeß, daß in 
Folge der in dem Iegten Jahren fo fehr gefliegenen Ausfuhr und des in reißender 
Progreffion zugenommenen enormen inneren Verbrauchs beim Bergbau, Branntweins 
brennen, bei Fabriken aller Art die biöherige willfürliche und ungeregelte Benugung 
der Borften in manchen Gegenden bereitd den Ruin. derfelben herbeigeführt hat und 
in andern herbeizuführen droht. Die Folge davon ifl, daß bereit? mehrere Gegenden, 
ja ganze Provinzen empfindlih an Holzmangel leiden; nur Smäland und Noreland 
erfreuen fi noch des alten Ueberfluſſes. Erft in der neueſten Zeit hat man an 
regelmäßiges Bewirthfchaften der Forften gedacht, Anpflanzungen auf Rechnung bed 
Staates, vorzüglih von Eichen, angelegt und ein Forftinftitut begründet. Die Jagd, 
welche in Schweden ein Vorrecht des Grundbefiges bildet, ift nod immer von Be— 
deutung, wenngleich ſie keinen felbftändigen Gewerbözweig mehr begründet. Am 
flärfften wird fle in dem waldreihen Noreland und in Lappland betrieben, wo jte 
ein nicht unbeträchtliches Nebengewerbe abgiebt. Dort werden große Mengen Haſel-, 
Auer-, Birk» und Schneehühner gefhoffen und gehen in großen Sendungen mit 
Rennthierfleifh und Butter nah Upfala und Stodholm. Das allgemeine Jagdthier 
find die Hafen, feltener find Hirſche und Rehe. Das Elenthier ift auf den 60. bis 
64. nördl. Br. beſchränkt; dad Mennthier dagegen gehört nur dem höchſten Norden 
Schwedens an, wo ed feine Hauptnahrung, das Rennthiermoos, in hinreichender 
Menge findet. Auch der Biber, der aber immer feltener wird, findet ſich meift nur 
im Norden. Dagegen hat Schweden viel Pelzwild, wie Bären, Wölfe, Vielfraße 
im äußerften Norden ; Luchſe, Füchſe, Marder, Iltiſſe, Fiſchottern, Wieſel, Hermeline 
und Bobel, von denen die beiden Iegteren jedoch felten zu werden anfangen. Feder⸗ 
wild giebt es ebenfalld viel, namentlich überwintern Schwäne in Schweden in ganzen 
Schaaren; au finden fi viel Eidergänfe auf Gottland, wie denn überhaupt auch 
biefe Infel eine Art Anbhaltepunft der europäifhen Vögel in dem großen allgemeinen 
Zuge von Süden nach Norden zu fein jcheint, indem ihre Zahl hier ungeheuer ift. 
Wichtiger ald die Jagd ift die Fiſcherei, welde ein Hauptgewerbe der Küſten- und 
Infelbewohner abgiebt, das fie meift in Verbindung mit etwas Aderbau und Vieh— 
zucht betreiben, da die Gewäfler nur periodifh ihren Segen ſpenden. Am bedeu— 
tendften ift die Seefiſcherei, welche von dem Gürtel Feiner Infeln und Klippen oder 
Siheeren begünftigt wird, der den größten Theil der ſchwediſchen Küften umgiebt 
und ſelbſt im Unwetter ein verhältnigmäßig ruhiges Wafjer gewährt. Im der Oſtſee 
ift fie vornehmlih auf Strömling und Dorf geridhtet, an der Weſtküſte aber im 
Kattegat und Stager Rad, nachdem der Häring, der früher dort einen reichen Bang 
gewährte, fi nad) den Küften Norwegend gezogen hat, nur noch auf Dorſch, Scells 
fiich, Butten, Hummern, Krabben und Auſtern. Nicht unwichtig ift auch die Fiſcherei 
in ben Flüſſen und Landjeen, wo der Lachs den Hauptgegenftand des Fanges auds 
macht. Im Ganzen erreicht jedoch die Fiſcherei Schwedens lange nicht die Wichtigkeit 
ber norwegiſchen und dedt nicht einmal ganz den innern Verbrauch in allen Zweigen, 
während fie nur wenig ausführt. Sehr wichtig ijt in Schweden der Bergbau, ber 
namentlih auf Eijen, weniger auf Kupfer, Silber und andere Mineralprodufte bes 
trieben wird. Die zahlveichften, größten und ergiebigften Bergwerfe finden ſich in 
und am Gebirge zu beiden Seiten der Dal- Elf in einem Strid, der im Norben 
des Wenerſees anhebt und fich mördlich ziehend an der untern Yjusna = Elf endigt. 
Hier liegen die zahlreichen Eifengruben von Karlöftadt und Orebro und die einft jo 
ergiebigen Kupferwerfe von Balun. Das ſchwediſche Eiſen gehört zu dem beften 
ber ganzen Erde, befonderd das Dannemora'jhe, das zu ber Bereitung des beflen 
Stahles unentbehrlih ift und daher ſehr Hoch im Preiſe ſteht. Dagegen haben die 
minder ausgezeichneten Gifenforten jehr mit der Goncurrenz des engliſchen Eiſens 
zu kämpfen, da Schweden trog vieler Anftrengungen, die man in neuefter Zeit in 
diefer Beziehung gemacht hat, doch immer noch Hinfihtlih der Bereitungomethode 
hinter England zurüdfteht, Iſt man doch felbjt in der Stangeneijenfabrikation noch 
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fehr zurüdgeblieben. Aber auch außer dem eben genannten Bergwerföftrich findet 
man fait durh ganz Schweden, mit Ausnahme Schonend, das Eiſen verbreitet. 
Namentlih in den Lappmarken giebt es meilenlange Streden des ſchönſten und 
reichſten Eiſenerzes, z. DB. bei Gellivari, die nur darum wenig ausgebeutet werben, 
weil es daſelbſt an Brennmaterial zum Schmelzen fehlt und man deshalb gezwungen 
it, das Erz im Winter auf Rennthierſchlitten in die holzreiheren Gegenden zu 
ſchaffen, wad den Betrieb ſehr vertheuert. Nah dem Eiſen fommt dad Kupfer am 
häufigflen vor, deſſen Ausbeute jehr bedeutend ift, mamentlih in den Gruben von 
Falun. Auch Silber wird nod gewonnen, doch nicht mehr jo viel ald früher. 
Denn wenn die Silberwerfe im Jahre 1500 24 bis 30,000 Mark lieferten, fo 
geben fie jest durdichnittlih kaum 8000 Mark. Die bedeutendften Silbergruben 
find die bei Sala und Linde. Außerdem findet man viel Blei, Kobalt, Alaun, 
Vitriol, Braunftein und Schwefel, aber fein Salz; Steinfohlen nur zu Höganäs bei 
Malmö in Schonen, Marmor nur in Kälmarden in der Nähe von Norköping und 
ſchönen Porphyr zu Elfdalen in Dalekarlien. Die Ausbeute des ganzen Bergbaues 
betrug 1842 576,846 Schiffspfund Stangeneiien, 30,453 Schiffspfund Gußeiſen, 
79,973 Sciffspfund Stabl und grobe ijenwaaren, 6743 Schiffspfund Blei, 
7311 Schiffspfund Bleierz, A112 Pfund Silber, 35 Schiffspfund Silberihaum, 
2 Pfund A Loth Gold, 507 Schiffspfund Schwefel, 459 Tonnen Alaun, 1950 Ton⸗ 
nen Giienvitriol, 8778 Tonnen aus Eijen und Vitriol bereitete Rothfarbe, 350 Schiffs- 
pfund Braunftein, für 3000 Rihlr. Porphyr, für 8606 Rthlr. Marmor und 
166,754 Tonnen Steinfohlen. Der Bergbau wird, da er die Hauptausfuhrprodufte 
liefert, jehr begünftigt, jo durch Befreiung der VBergwerföhufen vom Soldatenftellen, 
durch das Unleihereht auf Stangeneijen in der Reichsbank u. f. w. — Die ſchwe— 
diſche fabrieirende Induftrie Hat, wegen vieler Hinderniffe, zwar langjam, aber doch 
erfreulich fich entwickelt, namentlih jeit der Ihronbefteigung König Karla XIV. Ios 
hann; indeſſen ift fie, objdhon der von Norwegen überlegen, doch im Ganzen von 
geringer Ausdehnung und von feiner bedeutenden nationalöfonomifhen Wichtigkeit. 
Eigentlihe Fabriken, wenn man die mit dem Hüttenweſen verbundenen ausnimmt, 
finden fihb nur in den größeren Städten. Am bedeutendften find die Tuchfabriken, 
deren Hauptfig die Stadt Norföping in Oftgothland ift, das auch mehrere Wolls 
fpinnereien befigt. Die Fabrifen liefern ein gutes, wenn aud in Hinficht der Feinheit 
dem audländijchen etwas nachſtehendes, jedoch dafür um jo haltbareres Tuch und 
erzeugten im Jahre 1842 davon für 41/, Mill. Athlr. Die Einfuhr vom Auslande, 
namentlih von England und Belgien und etwas vom Zollvereine, nimmt von Jahr 
zu Jahr ab. Dalefarlien und Weftgotbland bereiten grobe Wollenwaaren, das 
Wadmal genannte grobe Tuch, in das fih die Bauern Eleiden und das in den 
innern Handel kommt. Die Baumwollipinnerei, befonders in Halland, Galmar und 
Stodholm, ift in flarfer Zunahme. Im Jahre 1831 wurden nur 1550 Gentner, 
im Sabre 1840 14,000 Gentner und im Jahre 1844 28,000 Eentner Garn im 
Lande erzeugt. Die Weberei wird größtentheild, beionderd in den ſüdlichen Ge— 
genden des Königreichs, von den Landleuten ald Nebengewerbe betrieben und auf 
dieje Weije jollen 500,000 Ellen, meiften® ordinaire Waare, erzeugt werden. Die 
Einfubr aus England, der Schweiz und dem Zollverein beträgt jährlih gegen 
10,000 Gentner Gewebe. In demfelben Berhältnijfe befindet fih die Leinwand— 
fabrifation.. Auch ſie wird wenig in großen Anſtalten, deflo mehr vom Landmanne 
in dem langen Winter getrieben. Das Produkt ift größtentheild grobe Waare, 
während die feineren Gattungen eingeführt werden. In und um Gothenburg, zu 
Karlsham und Gefle wird Segelleinen erzeugt und auch in anjehnliher Quantität 
ausgeführt. Nicht ohne Bedeutung ift die Seidenmanufaktur. Es beflehen gegen- 
wärtig mehr ald zwanzig Seidenfabrifen, und Jacquardwebftühle aus Frankreich find 
für fagonnirte Modeartifel, jowie für Bänder im Gange. Namentlich vermehren fi 
die Taffetwebereien in Stodholm. Zum Bärben von gewebten Zeugen und Garn 
find gegen 300 Färbereien vorhanden. Die größten Anſtalten diefer Art hat bie 
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kleine, aber ausgezeichnete Fabrikſtadt Boras und nächſtdem Stockholm. Obſchon 
Schweden 6 bis 7000 Tonnen Eichenrinde und über 100,000 Pfund Alaun aus—⸗ 
führt, fo beflgt es doch fat 200 Gerbereien, von denen die wichtigften zu Stock— 
bolm, Norköping, Calmar, Landöfrona und Karlsham ſich befinden. Sie liefern 
Leder nah englifher Art und zu Stodholm aud A Fabrifen den meiften Saffian. 
Im Bortichreiten ift die Papierfabrifation begriffen, für welde jegt an 100 Anftalten 
arbeiten, jo daß Schweden bereitd? 50,000 Rieß Papier ausführen kann. Die wid 
tigften PBapiermühlen liegen bei Nyköping, Linföping, Chriftianftadt und Falun. 
Sehr wenig läßt das Produkt der jechözehn Glashütten zu wünſchen übrig. Das 
meifte Glas fommt aus den Hütten von Bromö (Infel im Wenerjee) und Denas 
in Weftgötaland. Gin» und Ausfuhr find unerheblih. Zu Galmar befindet ſich 
eine Spiegelfabrit.. Auh die Babrifate der drei Porcellanfabrifen (in Nörftand, 
Guſtafsberg und Stockholm) find vortrefflidh, und die Zahl der Ziegeleien ift größer 
ald für den eigenen Bedarf, jo dat an 700,000 Stüd Ziegel und Dachpfannen 
ausgeführt werden. Zu Hogaenas ift eine Schmelztiegelfabrit. In Weftgothland 
und Schonen werden viele Topfwaaren von der Hausinduſtrie angefertigt und in 
den innern Handel gebradt. Die Zucderbereitung, in mehr ald 20 Siedereien, beläuft 
ſich auf 3 Millionen Rthlr. Die größten Anftalten befinden ſich zu Gothenburg, 
Stodholm, Malmöhuus, Römerby, Gefle.. An Rauch- und Schnupftabaf wird für 
1,200,000 Rthlr., der meifte zu Stodholm und Gothenburg, nächſtdem zu Nykö— 
ping, Gefle, Söderham, Karlsham, Landskrona und Malmöhuus bereitet. Die Eifen- 
gießereien Stockholms liefern fehr anerfennenswerthe Produkte. Die größten Eijens 
hämmer und Schmelzöfen find zu Löffta und Ofterby, unweit der großen Eifengruben 
von Dannemora in Upland, aud bei Nyföping; große Ankerjchmieden und andere 
Marinewerkflätten zu Söbderford, Stockholm und befonders zu Karldfrona. Ausge— 
zeichnet in der Stahl-, Eifen- und Gemwehrfabrifation find die großen königlichen 
Werke zu Esfilstuna, die beſonders ſchöne damascirte Stablarbeiten liefern, und zu 
Steengnäd und Tunaford in Södermanland, ſowie zu Nortelge in Upland, bei Jön= 
föping, zu Wedewaeg in Nerife und zu Söderham und Ljusnedal in Noreland. 
Meifinghütten und Meffinghämmer von Bedeutung find zu Norköping. Mehrere 
Mafchinenfabrifen hatten ſchon in früherer Zeit einen bedeutenden Aufihtwung ges 
nommen; in der Gegenwart werden namentlich vortrefflihe Dampfmafchinen und 
dergl. in Motala, Nyköping und Stodholm gefertigt. Kanonengießereien befinden 
fh zu Stodholm, Finspäng und Afer. Im der Verfertigung von mathematifchen 
und phyſikaliſchen Inftrumenten zeichnet fih Stodholm aus, in der Uhrmacherei 
Gothenburg und Stokholm. Sehr geſucht find die Vafen und andere Gegen- 
ftände von Porphyr, welche zu Elfval fabricirt werden. Welch ausgedehnten Nugen 
Schweden von feinem Holzreichthum zieht, haben wir ſchon oben angedeutet; hier 
find noch zu erwähnen die Holzuhren, welde die Bewohner Dalefarliend ver: 
fertigen, und bei Gothenburg, in Lindome, an den weftlichen Küften, im unfrucht— 
baren Halland werden ordinaire Möbeln für die Ausfuhr (felbft nah Südamerifa) 
gearbeitet. Schweden baut auch Schiffe für auswärtige Rechnung, weil es wohlfeil 
bauen fann (von Eichenholz für 90 bis 100 Thaler, von Tannenholz für 70 bis 
80 Thaler die Laſt), und die Werfte (in Stodholm, Norköping und vorzüglich in 
Karlöfrona) liefern jährlih im Durchſchnitt 36 Seejhiffe, von A850 Laft Trag- 
fähigkeit. Der Gefammtbetrag der eigentlichen Fabriken, in denen gegen 17,000 Ar— 
beiter befchäftigt find, giebt man auf etwas mehr als 20 Mill. Rihlr. an. Sehr 
beachtenswerth ift die ſchon mehrfach angedeutete Hausinduftrie, welde für gewiſſe 
Provinzen und felbft für gewiffe Diftrifte eigenthümliche Induſtriezweige verfolgt. 
Diefe bieten außerordentliche Hülfdquellen dar und die Regierung kann fie nicht ge= 
nug befördern. In einem Lande, mo man im Allgemeinen nur während ſechs 
Monaten die Landwirtbichaft treiben Fann und der Landwirth doch aud den übrigen 
Theil des Jahres feine Familie und die Perfonen, die er anwendet, zu ernähren 
hat, muß er auf Mittel finnen, nicht nur diefe Tegtern zu benutzen, jondern noch 
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der Armuth des Bodens aufjuhelfen, um in feinem Haufe Wohlftand zu gründen. 
Da der durch lange Winter, große Entfernungen und fchwierige Communicationen 
ifolirte Zandbewohner auch in Betreff der gewöhnlichen Handwerke auf fi jelbft 
gewiejen ift und fein eigener Schneider, Schuhmacher, Schmied, Wagenbauer u. f. w. 
jein muß, fo haben die Handwerke in den Städten, die größern ausgenommen, ſich 
noch nicht durchaus zu felbftändigen Gewerben ausbilden fönnen. Im Ganzen be= 
ſchaͤftigen fi ausſchließend mit techniſchen Gewerben nicht mehr ald 60,000 Men- 
ſchen, d. h. mit Ausſchluß ihrer Familien. Wichtiger ald der Gewerbfleiß find 
der Handel und die Seeichifffahrt Schwedens. Zwar haben auch diefe Nahrungds 
zweige durch das Emporkommen anderer Völker, namentlid Englands und Ruß— 
lands, die faft ausfchließliche Bedeutung, welche fie früher im europäiſchen Norden 
eine Zeit lang hatten, verloren; allein immer nehmen fie noch einen anfehnlidhen 
Rang ein. Sie verbreiten ſich nad außen faft über die ganze Erde und haben in 
den legten zwanzig Jahren ſich anjehnlich gehoben. Mancherlei Umftände treffen zus 
fammen, fie zu begünftigen. So die maritime Lage des Landes mit einer bedeuten— 
den Anzahl guter Häfen und Landungspläge, zwedmäßige Schifffahrtseinrichtungen 
und vortheilhafte Handelöverträge.. Die Ausfuhr wird durch niedrige Zolliäge außers 
orbentlih begünftigt. Dagegen lajten noch zu hohe Eingangszölle und Einfuhrver- 
bote auf vielen Artikeln. Es geſchieht dies faft ganz allein zu Gunften der Manu— 
facturen; allein es ift doch nicht wahricheinlih,, daß Schweden dadurdy ein Fabrik— 
ſtaat werden könne. Die Haupteinfuhrartitel find Häringe und andere Fiſche aus 
Norwegen; Butter, Talg, Bleifh und Flachs aus Binnland; Hanf, Leins und 
Hanfjamen, Del, Häute, Talg und Pelzwerk aus Rußland; Getreide, Wolle, Vieh 
und Bleifh aus Dänemark; Colonial- und Barbewaaren, Specereien und Manufae— 
turwaaren aus England und den Hanfeftädten (Lübeck); Obſt, Vieh, Korn und 
Manufacturwaaren aus dem übrigen Deutjchland, befonderd aus Medlenburg und 
Preußen, Wein, Früchte, Del und Seide aus Frankreich; Südfrüchte und vorzüglid 
Salz, aus Portugal und Spanien; Golonials und Barbewaaren aller Art, Dro« 
guen, Häute und Rum aud Amerifa und Oftindien. Die Hauptausfuhrartifel das 
gegen find Stangeneifen 544,480 Schiffspfund, Roheiſen 6634 Shiffspfund, Nägel 
1576 Schifföpfund, anderes verarbeitetes Eiſen gegen 20,000 Schiffspfund, Breter 
und Planfen 545,613 Dugend, Balken und Sparren 261,366 Stüd, Daubenholz 
8,293,223 Stüd, Theer 34,310 Tonnen (in einzelnen Jahren 50 bi8 60,000 %.), 
fämmtlih nach den Ausfuhrliften des Jahres 1844; ferner Kupfer, Meſſing, Alaun, 
Braunftein, Papier, leinene und hanfene Zeuge. Die ganze Einfuhr wurde 1844 
auf 17,487,000 Rthlr., die Ausfuhr auf 21,680,000 Rthlr. veranſchlagt, fo daß 
die Handeldbilanz zu Schwedens Bortheil fein würde, wenn nidt ein bedeutender 
Schmuggel diefen Vortheil wieder aufhöbe. Die Länder und Gegenden, nad) wel= 
hen der auswärtige Handel Schwedens hauptſächlich geht, find der Reihenfolge ihrer 
Bedeutung nad folgende: Großbritannien, die Hanfeftädte, Norwegen, Dänemarf, 
Brafilien, Preußen, Finnland, Oftindien und Rußland. Im Jahre 1844 liefen 
5445 Fahrzeuge in jchwebiichen Häfen ein, Darunter 3677 ſchwediſche mit 101,763 Laft, 
839 norwegifhe mit 58,071 Yaft. Die Handelsflotte Schwedens beitand in dem— 
jelben Jahre aus 940 Fahrzeugen von 64,274 Laſt, wovon fih 738 Stück von 
58,390 Laſt mit dem auswärtigen Kandel beſchäftigten. Die nahe Verbindung 
Schwedens mit dem in der Schifffahrt jehr bedeutenden Norwegen bat ber ſchwe— 
diihen Schifffahrt großen Eintrag gethan, fowohl in dem Handel nah und von 
dem eigenen Lande, ald in der Frachtſchifffahrt zwifchen andern Yändern; doch bejorgt 
die ſchwediſche Handelsflotte noch immer 75"/, der Einfuhr und 67"), der Aus- 
fuhr. Sehr wird die Verbindung mit dem Auslande durch die lebhafte Dampf» 
ihifffahrt nah Stralfund, Travemünde, Stettin, Copenhagen, Peteröburg, Finnland, 
Havre, Hull u. f. w. befördert. Den Binnenhandel begünftigt zunächſt das natür— 
lie und fünftlihe Waſſerſyſtem. In Bezug auf letzteres jind zu erwähnen ber 
Göthacanal, vielleicht das Fühnfte Werk dieſer Art in ber Welt, das bie Fahrt 
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aus der Nordſee (Kattegat) durch den Trollhättacanal nach der Oſtſee möglich macht; 
der Söderteljecanal, zur leichteren Verbindung des Mälarſee's mit der Oſtſee und 
Herftellung einer fihern Schifffahrt nah Stockholm, merfwürdig durch Die Höhe 
jeiner Durchgrabung, welde 100 Fuß beträgt; ber Hielmarcanal, zur Verbindung 
des Hielmar- mit dem Mälariee; der Strömsholmecanal, zur Verbindung Dalefar- 
liend mit dem Mälarjee. Auch find ald Beförderungsmittel des Verkehrs die win- 
terlihen Schnee- und Eisbahnen anzuführen, welde oit Verbindungen da berftellen, 
wo im Sommer nicht durchzukommen ift. Dagegen legen auch die Weite und Un— 
wirthbarfeit der ungeheuren Einöden, die Härte des Klima’d, die Unſchiffbarkeit der 
meiften Blüffe, der Mangel an guten Landſtraßen dem Verlehre große Hinderniſſe 
in den Weg, bejonders in den nördlichen Provinzen, wo alle dieſe Hindernifje in 
verdoppeltem Grade eintreten. Bahrende Poften fehlten vor 1821 gänzlich, ſeltdem 
find aber einige angelegt, doch reift man gewöhnlih noch mit den jogenannten 
Sfutd. Gegenwärtig find mehrere Eifenbahnen projecirt. ine Xinie wird bei 
Stockholm beginnen und fi über Gefle, Weiteräs und Nyköping binziehen. — 
Tranfitohandel befigt Schweden vermöge jeiner Lage faſt gar nit. — Die wide 
tigften Handelsftädte Schwedens im Innern find Derebro, Karlitad, Balun, Jönkö— 
ping und Chriſtianſtad; längs der Küſten Stodholm und Gothenburg, ferner Nor- 
föping, Gefle, Nyföping, Malmöe, Carlöfrona, Calmar, Wisby, Karlaham, Mar: 
firand, Huddickswall, Hernöfand. Das ganze Manufarturweien und alle Handelö- 
angelegenheiten des Landes ftehen unter dem föniglihen Handelscollegium zu Stock— 
bolm und zur Förderung des Kunft- und Gewerbfleißes befteht bier ein technolo— 
gifches Inftitut, das von mehr als 200 Zöglingen bejudt wird. Im Jahre 1847 
erhielt Schweden eine neue Gewerb= und Kandeldorbnung. — Außerhalb Europa 
befigt Schweden die Infel Barthelemy in Weftindien, 2,,,;, D Meilen groß mit 
18,000 Einwohnern. — Stodholm und ganz Schweden rechnete bis zu Ende des 
Jahres 1776 nah Thalern (Daler) zu 32 Der à 4 Derlein, oder auch 1 Der zu 
24 Pfennigen in Silber» oder Kupfervaluta, jo daß regelmäßig die erfte dreimal 
höher als Iegtere und daher 1 Thaler Silbermünze 3 Thaler Kupfermünze gleichge— 
rechnet wird. Seit 1777 rechnete man nach Reichsthalern (Miksdalers) zu 48 Schil⸗ 
lingen à 12 Rundſtücke, in Speciedvaluta; nah den Vorſchlage der ſchwediſchen 
Neihöftände, melden der König im Mai 1845 zum Gejeß erhoben, joll ſeitdem 
im Königreibd Schweden gerechnet werden nad Reichsthalern zu 48 Scillingen à 
4 Stüber, in einem foldhen Silber» und Zahlungswerthe, daß ein biöheriger Vier— 
telöreichäthaler, einem Reichöthaler in fonftigen Neichsichuldzetteln entiprechend, dem 
nunmebhrigen Reichetbaler völlig gleihfteht, alſo deſſen eigentliche Grundlage bilder, 
wonad denn, da jeit dem Münzgefeg vom 25. Juni 1830 und der Münzordnung 
vom 9. Mai 1835 auf die Fölnifche oder Vereinsmark fein Silber 915002521 Stüd 
ganze Specieöthaler gingen, auf die Marf 36,57610484 Reichsthaler der neuen Red: 
nungdeinbeit gehören. Wirflih geprägte ſchwediſche Nationalmünzen, nad den Münz- 
geiegen und Verordnungen vom 25. Juni 1830 und vom 9. Mai 1835, jowie 
nach neuern gejeglichen Angaben. A) Goldmünzen. Es werden in Schweden ein- 
fache, doppelte und vierfache Ducaten, nah Berhältniß der einfachen Ducaten, geprägt, 
und befteht, außer dieſer Ducatenprägung, feine andere ſchwediſche Goldmünze. in 
ſchwediſcher Ducaten ſoll enthalten 8%), ‚non Theile = Yır, Schalpfund feines Gold, 
wonach ein Schalpfund BVictualiengewicht feinen Goldes zu 125 Stück Ducaten aus- 
gemünzt wird. Achtzig Theile feinen Goldes diejer Ducatenausmünzung jollen mit 
zwei Theilen Kupfer legirt werden, ſodaß demnach ein folder Ducaten 8*/00 Schals 
pfund — 82 Körnchen, Gran oder Grän Bictualiengewicdht wiegen muß. Dieje 
gefegliche Angabe bringt das Gewicht eined einfachen Ducatens auf 72,,536 ſchwediſche 
(oder holländiihe) Affe, was 3,457 Gramm beträgt. Der Preis für Gold und 
Ducaten ward von der Reichsbank vom 1. April 1842 an jo beitimmt, daß jelbige 
den Ducaten in der Einnahme zu 5 Meihöthaler 28 Schillingen Banco, in ber 
Audgabe aber zu 5 Mthlr, 32 Schill. Beo. feftjegt, wie es auch noch jegt. meift 
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ber Ball if. B) Silbermünzen. Nach dem Münzgeſetz vom 25. Juni 1830 ſoll 
die Ausbringung der ſchwediſchen Silbermünzen in dem gejeglichen Beingehalt von 
12 Loth in der rauhen Mark in allen auszuprägenden Silberforten, namentlih von 
1 Reichs- oder Speciesthaler zu 48 Scillingen, 1/, Specieöthaler zu 24, 1/, Spe- 
cieäthaler zu 12, */, Speciesthaler zu 6 und von !/,, Specied= oder Reichäthaler 
zu 4 Schillingen, völlig gleihmähßig und fo erfolgen, daß gefegmäßig 25 ganze 
Reichs- oder Speciedthaler ein Schalpfund Bictualiengewicht wiegen, und jo aud 
verhältnigmäßig die erwähnten Unterabtheilungen des Reichs- oder Specieöthalers. 
Das Banfgejeg vom 23, Mai 1845 hat hierin nur die Eleinfte der erwähnten aus— 
zuprägenden Silberjorten dahin abgeändert, daß jegt feine */,,, fondern nur !/;e 
Reichsthaler geprägt werden follen, und demgemäß nad) dem biöherigen Münzgeſetz: 
in Yı, Ya, Ya, "a umd 1/5, Reichsthaler Silber, alle nur in Stüden zu 48, 24, 
12, 6 und 3 Schillingen Silber. C) Kupfermünzen. Nah dem Münzgefeg vom 
25. Juni 1830 find folgende Sorten Kupfergeld angeordnet: 1) Stüde zu 2 Sgil- 
lingen Banco, und zwar 300 Reichsthaler Banco aus einem Schiffspfunde Nagels 
ftädter Gewiht — 320 Pfund Schal» oder Victualiengewidt. 2) und 3) Stüde 
zu 1 Schilling und zu ?/; Schilling Banco, zu 250 Neihöthaler Banco aus dem- 
jelben Gewichte; 4) und 5) Stüde zu !/; und zu Schilling Beo.; zu 200 Reichs⸗ 
thaler Beo. aus demjelben Gewichte. Uebrigens fann es wohl fommen, daß über 
furz oder lang die bisherige Silber- und Kupfermünzausprägung abgeändert und 
ganz nad Mafgabe des neuen Reichsthalers jeit 1845 angeordnet wird. Schon 
jeit geraumer Zeit befteht aber in Schweden der hauptjächlichfte Geldumlauf in Pas 
piergelde. In neueren Zeiten beftand das ſchwediſche Papiergeld in zwei verjchies 
denen Gattungen: 1) den eigentlichen Bankzetteln (jchwediiche Banco » Seblar), 2) den 
jfogenannten Reichsſchuldzetteln oder Riksgäld-Sedlar. Dieje beiden Bettelarten waren 
aber nicht von gleicher Währung, indem erft drei Neicherhaler in Reichsſchuldzetteln mit 
zwei Neihöthaler in Banco oder in Bankzetteln gleich gerechnet wurden, was jederzeit 
eine verjchiedenartige Berechnung bei der Auszahlung in Reichsſchuldzetteln gegen 
Banco veranlaßte. Dieje Meichsjchuldzettel find daher fpäterhin nicht mehr erneuert, 
fondern 1845 gänzlich eingezogen worden und jomit aus dem Umlaufe verfchwunden, 
Doch ift biöher noch immer dem Werthe in Bankwährung der demjelben entfprechende 
Werth in Neichsjchuldzettelgelde auf den verfchiedenen Banknoten beigefügt worden, 
weil fih die Nation, zumal im gewöhnlichen und fleinen Berfehr, an die Reichs» 
ſchuldrechnung gewöhnt hatte und gern darnach rechnete. Es beftehen demnach jegt 
nur noch lediglich Banco - Sedlar (Zettel oder Noten in Banco-Valuta) von fehr 
verfchiedenem Belauf, zur beſſeren Unterſcheidung aud in farbigem Papier. So hat 
man namentlih Zettel oder Banknoten a) von 8, 10, 12, 14, 16, 32 Scillingen 
Bro., und b) von 2, 3, 5, 6?/,, 10, 16?/,, 331/,, 100 und 500 Reidhsthalern 
Beo., freilih bei dem regen Umlaufe, und da, wie gejagt,saußer Kupfermünzen im 
gewöhnlichen Verkehr faſt gar fein Silbergeld circulirt, häufig jehr abgenugt, zerriffen 
und undeutlih geworden. Die deutlichite Belehrung über den eigentlichen Werth 
des ſchwediſchen Banfgeldes, jowohl gegen den Silberwerth der Species-Valuta als 
der Reichsſchuldenwährung oder jegige Rechnungseinheit gewährt nachfolgende Tafel. 
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Schwedens Wechſelplätze, Stockholm und Gothenburg, wechſeln gewöhnlich auf fol⸗ 
gende Pläge, und zwar in Reichsthalern und Schillingen Beo.: Amſterdam, Berlin, 
Bordeaur, Marieille, Nantes, Paris, Hamburg, Hull, Kopenhagen, Xondon, Xübed, 
Vetersburg, Straljund; von Zeit zu Zeit wohl auf Gadir, Madrid und Sevilla, 
Liſſabon, Livorno. Der Wechſeluſo wird in einer Frift von einem Monat nah Sicht 
verftanden. Wechiel, die auf Sicht, oder auf 2 oder 3 Tage nad der Vorweiſung 
bezahlt werden follen, genießen feine Refpefttage, fondern müſſen längftend innerhalb 
24 Stunden bezahlt werden. Alle andern auf eine gewiffe Zeitfrift geftellte Wechſel 
genießen dagegen nad dem Verfalltage noch ſechs Nefpefttage, die Sonn» und Fefts 
tage einbegriffen. — Die alte ſchwediſche Maß- und Gewichtsordnung ift vom 
Jahre 1739 und die wefentlihen Beftimmungen derfelben find noch jegt im ganzen 
Lande gültig. Längenmaß. Der Fuß (Fot) hat 12 Zoll (Tum) à 12 Linien (Li- 
nier), bei den f£öniglihen Ingenieuren 10 Zoll a 10 Linien a 10 Punkte — 
131,515 parifer Linien oder 296,9, Millimeter; 100 Fuß — 94,, preußifhe Fuß 
oder 29,,, Meter; der Baden (Famn) hat 6, die Elle (Ale) 2 Fuß, 100 Ellen = 
89,93 preußifche Ellen oder 59,,, Meter; die ſchwediſche Meile (Mil) hat 18,000 Ellen 
— 10,688,,, Meter, ift alfo faft 1!/,mal fo groß als die deutſche; 102, Meilen 
— 1 Grad des Aequators. Flächenmaß. Die Tonne Landes (Tunnland) hat 
14,000 Quadratellen — 49,3641 franz. Aren; die ſchwediſche Duadratmeile ift — 
23,1426/, Tunneland — 2,06 deutſche oder geograpbiiche Meilen. Flüſſigkeitsmaß. 
Die Kanne (Kanna) zu 2 Stoop A A Quarter à A Jungfrur hat 100 ſchwediſche 
Eubikdecimalzoll — 2,,17188 Liter, 100 Kannen — 228,,, preußifhe Duart; 
1 Oxhoft (Oxhbufvad) hat 1!/, Ohm (Am), 3 Eimer (Ambore), 6 Anker (An- 
kare) oder 90 Kannen. Fruchtmaß. Die Tonne (Tunna) hatte nah alter Eins 
tbeilung 2 Spann (ad 2 Halfipann oder A Viertel) A 16 Kappar oder 56 Kannen 
(Kannor), legtere mit der obigen Gintheilung ; die jegige Eintheilung der Tonne ift 
in 4 Viertel oder Schäppen (Skäppa) à 8 Kappen (Kappar) geſtrichene Maß. Die 
Tonne foll viereckig und 53/, ſchwediſche Eubikfuß groß fein und beim Meffen ent= 
weder gehäuft gemeffen (feftes Maß), oder abgeftrihen werben (lojed Maß); dann 
muß aber bei Getreide A, Malz 6, Kalk und Salz 2 Kappar Zugabe gegeben werden, 
Man verfteht im Handel unter einer Tonne Getreide, Malz, Salz, Kalk immer eine 
Tonne feftes Map. 100 ſchwediſche Getreidetonnen feſtes Maß zu 36 Kappen — 
299,907 preußifche Scheffel — 164,343 franzöftiche Hektoliter; 100 ſchwediſche Tonnen 
loſes Maß zu 32 Kappen — 266,664 preußiihe Scheffel — 146,625 franzöſtſche 
Hektoliter. Gewichte. a) Victualien- oder Schalgewicht, womit die meiſten Waaren 
gewogen werden: das Schiffspfund (Skeppund) hat 20 Ließpfund (Lispund) à 20 Pfund; 
der Gentner hat 100 Pfund, das Pfund (Skalpund) oder die Mark hat 32 Loth 
(Lod) a 4 Quentchen und wiegt 425,339, Gramm. 100 Pfund — 42,,,, Kilo: 
gramm — W,., preuflihe Pfund; b) Eifengewiht (Stapelftäbter oder Ausicif: 
fungsgewicht), für alles von den Stapelftädten auszuführende Eiſen gebraudt. Das 
Pfund oder die Mark wiegt 340,,,, Gramm, ift aljo — *, Schalpfund; c) Berg: 
gewicht, dad Grundgewicht des Gifenhüttenweiend. Das Pfund oder die Mark ift 
— 375,728 Gramm, mithin — 0,354 Schalpfund; d) Landftädter Gewicht, für 
dad Eijen in den landſtädter Gijenniederlagen gebräudhlih; das Pfund oder die 
Mart — 357,950, Gramm — 0, Schalpfund; e) Gold», Silber- und Münz> 
gewicht ift das Schalyfund. Das Probirgewicht hat die nämliche Eintheilung wie 
in Deutihland. Die Mark wird beim Golde in 24 Karat zu 12 Grän, beim Silber 
in 16 Loth zu 18 Grän eingetheilt, bei beiden Metallen alfo in 288 Grän; f) das 
Medizinalpfund ift — 927), 06 Schalpfund — 356,2652 Gramm und wird wie in 
Deutſchland eingetheilt. Stüdgüter. Die Laſt fremdes Bier, Veh, Lüneburger 
Salz u. ſ. w. bat 12, ſpaniſches und franzöfifches Salz 18, Theer und nordifcher 
Thran 13, gepadte Häringe und Fiſche 13 Tonnen ; 1 Tonne Hopfen, Talg, Flachs, Hanf 
und Tauwerf it 6 Schiffspfund PVictualiengewiht; 1 Wahl (Val) find 80, 1 Kaft 
4 Stüd, 1 Zwölftel (Tolft) Bretter find 12 Stück. Platzgebraͤuche in Stodholm, 
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Die Preife werben in Meichöjchuldzettelgeld notirt. Die Ausfuhrartifel werben ger 
wöhnlih pr. contant, die Einfuhrwaaren aber auf 3 bi8 9 Monate Eredit verkauft. 
Man rechnet gewöhnlich die wirklihe Tara. Gutgewicht wird nicht gewährt. Die 
MWaarencourtage wird mit ?/, Procent berechnet und jowohl vom Verfäufer als auch 
vom Käufer bezahlt. 

Stockholz, ſ. Hol;. 

Stockjobbers, ſ. Staatspapiere. 

Stocklack over Stangenlack, Lacca in baculis oder in ramulis, 
find zwei bis drei Zoll lange Aeſtchen, die mit einer etwa zwei Xinien diden, gläns 
zenden, harzartigen, harten, durchſcheinenden, geruchloſen Subftanz bedeckt ſind; welche 
einen ſchwach bitteren Geſchmack befigt. Angebrannt verbreitet dieſelbe anfangs einen 
angenehmen Geruch, der nah und nad unangenehm wie verbrannted® Horn wird. 
Dieje Aeſtchen ſtammen von mehreren oſtindiſchen Bäumen, vorzüglid von Croton 
lacciferum L. Dort Iebt auf diefen Bäumen eine Art Schildlaus, Coccus laccae, 
deren befruchtete Weibchen in einen dien, Elebrigen, rothen Saft eingehüllt find und 
auf den Weften feit figen. Die Jungen verzehren diefen Saft, wodurch hohle Zellen 
entftehen, aus welchen fie nach ihrer Ausbildung herausfriehen. Werden dieje Aeftchen 
vor der Entwidelung der Jungen abgefchnitten, fo ift die Subftanz ſchön rothbraun 
und wird wegen dieſer Bärbung höher geihägt. Sind Hingegen die Jungen nad 
Aufzehrung der farbigen Flüſſigkeit ausgekrochen, jo hat der Stodlad eine ſchmutzig 
gelbe Barbe und einen geringern Handelswerth. Der Stodlad wird nur in geringer 
Menge erportirt und in London mit ca. 25—55 Schill. pr. Ctr. notirt. Der 
meifte wird in Oftindien vom Holze losgemacht, wobei er fih in erbjengroße Körner 
vertheilt, weldhe unter dem Namen Körnerlad, Lacca in granis, in den 
Handel fommen. Er wird entweder in feinem natürlihen Zuftande ausgeführt, oder 
ed wird dem rotben vorher durch Kochen mit Sodalauge und Niederſchlag durd) 
Alaun der rothe Barbftoff entzogen, wobei fi zugleih ein Theil Harz mit auszieht. 
Diefe Barbe ift dad Lack dye (j. d.), und der entfärbte, getrodnete, gereinigte 
und gefchmolzene Körnerlat kommt ald Schellad (ſ. d.) in den Handel. Natürlid 
ift auch beim Körnerlad der rothe am beliebteften, da er der damit bereiteten Politur 
eine ſchöne rothe Farbe ertheilt, während der gelbe mehr zur GSiegelladiabrifation 
verwendet wird. Im London foftet der Artikel 25 — 35 Schill. pr. Etr. und 
fommt in Säden von ca. 50 Pfund. 

Stockmalve oder Stodroje, ſ. Malve. 

Stockmorchel, ſ. Morcheln. 

Stockroſe, ſ. Malve. 

Stocks werden in England im Allgemeinen die Staatspapiere (f. d.) 
genannt. 

Stockſcheitholz, ſ. Hol; 

tockſchere, ſ. Scheren. 

Stockſchwämme, eine Art kleiner, den Champignons ähnlicher Pilze, 
welche bejonderd auf gefällten Baumflämmen wachſen und fidh getrodnet und pul⸗ 
verifirt gut aufbewahren laffen. 

Stöcke, Handſtöcke oder Spazierftöde find entweder von Holz, oder 
von Mohr, oder audy zuweilen von Fiſchbein. Zu den hölzernen nimmt man theils 
die Wurzelihößlinge, Aeſte oder Ranken der Bilanzen, fo wie fie gewachſen find, 
und polirt oder ladirt fie nur, oder man drechſelt fie, worauf fie in der Regel mit 
einer mejfingenen oder eijernen Zwinge und mit einem Knopfe oder einer Krüde von 
Horn, Knoden, Elfenbein, Kokosnußſchale oder Metall verjehen oder auch an dem 
oberen Ende zu einem Hafen umgebogen werden. Man verwendet dazu jehr fefte 
und zähe Hölzer, wie dad Cornelkirſchen-, Eihens, Buchen», Weiß und Schwarze 
dornholz, aud die Weinrebe u. dgl., die man auch zuweilen ſchwarz oder braun 
färbt und dann ladirt. Aus Gorneltirihenholze werden auch die fogenannten Zies 
genhainerftöde verfertigt, denen man durch leichtes Brennen ein braungefledtes 
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Anjehen giebt und die ihren Namen von dem Dorfe Ziegenhain bei Jena haben, 
wo fie zuerft verfertigt wurden. Geringe Stöde von den erwähnten Holzarten werben 
beſonders in dem Dorfe Friedrichsbrunn bei Aicherdleben und fonft noch an vielen 
anderen Orten verfertigt; aus dem genannten Orte erhält man dergleichen auch mit 
fünftlih gejchnigten Krüden und Knöpfen, welde Figuren von Thieren u. dgl. dar— 
ftellen, aud wohl eine Schnupftabaksdoſe enthalten. Berner werden aud zuweilen 
gedrechſelte Stöde von feinem ausländifden Holze, namentli von Sacaranda =, Bars 
tridge» oder Rebhuhnholz u. dgl. verfertigt. Von den Nohrgattungen wird bejons 
derd das fpanifche Rohr, das Bambus- und das Pfefferrohr, von denen bereitö in 
bejonderen Artikeln die Rede gewefen ift, zu Stöden verwendet, und zwar von dem 
zuerfi genannten jowohl das die (am häufigften zu Hafenftöden) ald das dünne 
fogenannte Stuhlrohr zu dünnen Stöckchen; die Bambusftöde erhalten gemöhnlid 
Knöpfe, Haken oder Krüden von Elfenbein. Sowohl das ſpaniſche Rohr ald aud 
der Bambus werden zuweilen von biegfamem Holze nachgeahmt, was aber fehr leicht 
zu erfennen if. Bon Bijchbein verfertigt man nur dünne Stöckchen, die auch zu— 
weilen fhraubenförmig gewunden find, indem man die vierfantigen Fiſchbeinſtäbe durch 
Wärme erweicht und fie dann dreht. 

Stöpfel, ſ. Pfropfe. 

Stör, Accipenser, eine zum Geſchlechte der Schildfiſche gehörende Fiſch— 
gattung, mit flarf bepanzertem Kopfe, Fleinem, zahnloſen, unter der verlängerten 
Schnauze liegenden Munde und mehreren Reihen einzelner, bornartiger Schilder auf 
dem Körper. Arten davon find: der gemeine Stör, der Haufen und ber 
Sterlett; von ben beiden letzteren iſt bereits in befonderen Artikeln gefprochen 
worden. Der gemeine Stör, Accipenser Sturio, ift graublau von Farbe, 
hat fünfjeitigen Körper mit fünf Schilderreihen, abgeftumpften, fußlangen Rüffel, 
wird gewöhnlid 6—8, zuweilen aber auch bis 18 Fuß lang, und lebt in allen 
europäifchen, fowie im faspijchen und rothen Meere, kommt auch in die Flüſſe, wie 
in den Rhein, die Elbe, Donau, Wolga x. Gr wird beſonders wegen feines Rogens 
gefangen, von dem er außerordentlich viel, zuweilen bis 150 Pfund, hat und aus 
welhem der Caviar (ſ. d.) bereitet wird. Auch das ſchmackhafte Fleiſch wird ſo— 
wohl friih als eingefalzen und marinirt gegeffen und bildet einen KHandeldartifel. 

Stößelleinwand nennt man eine gebleihte, bläulich geftärfte, 9%, Elle 
breite mittelfeine Leinwand, welde in Stüden von 36 Ellen in halbe Breite zuſam— 
mengelegt, gemangelt und länglid vieredig gepreßt in violetted Papier eingeſchlagen 
wird. Man verfertigt fie befonderd in der Gegend von Lauban, Markliffa ac. in 
der preußifchen Lauſitz und verfendet fie zum Theil nach Italien, wo fie Tela Caro- 
lina genannt wird. 

Stof, Stoff oder Stoof, Flüſſigkeitsmaß in Oſtpreußen, Gflland und 
Liefland, f. Danzig, Königsberg, Reval und Riga. 

Stoff, dieſes Ausdruds bedient man fi bäufig für Zeug, und fpridt 
daher von Sommerftoffen, Winterftoffen, Kleiderftoffen, Weftenftoffen ꝛc.; ehemals 
aber verftand man darunter ſchwere geblümte Seidenzeuge, die, wenn fie mit Gold 
und Silber durdwirft waren, reihe Stoffe genannt wurden. 

Stoffbänder nannte man font ſchwere jeidene Bänder mit eingewirften 
Blumen von Seide, Gold oder Silber. 

Stoffetta wird in Italien ein geblümter Seidenzeug mit Taffetgrund 
genannt. 

Stolffcher Räfe, ſ. Käſe. 

Stolpener Steine, eine Art Probirfleine aus dem bei Stolpen in Sachſen 
gebrochenen Bafalt, die man aud zuweilen Meißner Probirfteine nennt. 

Stone (Stein), ein Gewicht in England, f. London. 

Stoop, Flüffigfeitsmaß in Holland, f. Amfterdam. 

Stop, Getreides und Flüſſigkeitsmaß in Schweden, ſ. Stodholm. 

Stopa, der polniſche Fuß, ein Längenmaß, ſ. War ſchau und Krakau 
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Stopello, Getreivemaß in Neapel, ſ. d. 

Stopfnadeln heißt eine Art langer, ftarfer Nähnadeln mit einem ſehr 
langen, weiten Oehre; ſ. Nähnadeln. 

Stoppelbutter wird zuweilen die Butter genannt, welche im Herbſte br» 
reitet ift, wenn die Kühe auf die Stoppelfelder getrieben werden; j. Butter. 

Storar oder Styrar, flüfjiger, Styrax liquida, Ambra li- 
quida; über die Herkunft diejes Artikels herrſcht jo viel Widerfprechendes, daß 
das Uebergehen deſſelben das befle ift, um jo mehr, da fi deſſen Benugung faft 
ausjchlieglih auf Parfümerien, Räuchereffenz; und Räucherkerzen beichränft. Trieſt 
Iheint der SHauptftapelplag zu fein, wohin er aus der Levante gebracht wird, Gr 
wird in Bäffern, Lägeln von ca. 150 Pfund mit 14%), Tara zu 33 —36 jl. 
pr. 100 Pfd. Wien. verfauft. Es ift eine graue, Flebrige, terpentinähnliche, in 
Weingeift ziemlich auflöslihe Maſſe von angenehm benzoeartigem Geruch, die flets 
mit Wafler übergofien aufbewahrt werden muß, da fie außerdem troden und bröcklich 
wird und an Geruch verliert. Aus diefem flüffigen Storar wird der fefte oder 
Nöhrenftorar, Styrax calamita, bereitet, der gewöhnlih in runden Schadh- 
teln von ca. 20 Pfund vorfommt, fonft auch in Ballen von ca. 100 Pfund Der 
Preis ift ca. 28—29 fl. pr. 100 Pfo. Wien. Man vermenge nämlich zerfhmol- 
genen, flüfftgen Storar mit violett gefärbten Sägejpänen, denen man feingeftoßene 
Rinde des Storarbaumes, Cortex thymiamatis, zugefegt hat, und wohl aud) etwas 
Weihrauch. Das Ganze wird noch warm feft in runde Schachteln geftampft, wo es 
nah dem Grfalten als eine ziemlich fefte bräunlice Maſſe erfcheint, die auch blos zu 
Näucerpulvern benugt wird. Ehemals hatte man nod weißen Styrar, Styrax 
in granis, welder in erbfengroßen röthlichen, vanilleähnlich riechenden Körnern 
vorgefommen fein foll. 

Storchfchnabel, ein aus dünnen Stäben von Holz oder Meifing befte- 
bendes Inftrument, mit weldyem man Figuren fleiner oder größer ald das Original 
nachzeichnen kann und deffen man ſich beſonders zum Zeichnen der Silhouetten bedient. 
Sie werden in Nürnberg und von den Mechanikern in den großen Städten verfertigt. 

Storniren, J Riftorno 

Storno, : j 

Stoß, ein Holzmaß in Frankfurt a/M. von A Klaftern. 

Stoßperlen, i. Perlen. 

Stote (Shoppen), Flüſſigkeitsmaß im Schweizer - Canton Zürich, ſ. d. 

Strachinv, ſ. Käfe. 

Strafts nennt man in England eine Gattung ordinairer ſchmaler Tuche, 
die beionderd in der Grafihaft Cornwallis verfertigt werden. 

Stralfund, Hauptftadt des gleichnamigen Regierungsbezirks der preußiſchen 
Provinz Pommern, liegt an der Meerenge Göllen, melde Rügen vom feften Lande 
fcheidet, und bildet eine theild von der See, theild von großen Teichen umfloffene 
Infel, die mit dem Lande durch drei Brüden verbunden iſt. Didt vor dem Hafen 
Tiegt die Inſel Dienholm. Die Zahl der Bewohner beläuft fih auf 16,500. Die 
nicht umbedeutende Induftrie erzeugt Zuder, Sirup, Tabak, Leder, Seife, Spielkarten, 
Spiegel, Stärke, Korkpfropfen, Del, viel Branntwein, Tuh umd Wollenwaaren, 
Leinwand. Die hiefigen Schiffswerfte gehören zu den bedeutenderen Preußens. 
Wichtig ift der Seehandel mit Landesprodukten, bejonderd mit Getreide, Mehl, Malz, 
Wolle, Branntwein, Maftvieh, Butter. Die Zahl der jährlich aus- und eingehenden See⸗ 
ſchiffe beträgt etwa 330, darunter 120 fremde. Bon eigenen Seeſchiffen befaß Stral- 
fund im Jahre 1846 88 von 8841 Laſten, außerdem 16 Küftenfchiffe von 507 Laſten. 
— Der bhiefige Wollmarkt ift nicht ohne Bedeutung. Münzen x. f. Berlin. 

Stralziren, ein dem Italieniſchen entlehnter Ausdrud, defien man ſich 
früher beionders in Defterreich bediente. Ein Geſchäft firalziren hieß fo viel ala 
e8 auflöfen oder liquidiren, und Stralzio bedeutete die Auflöfung oder Liquidirung. 
Beides ift ganz veraltet. 
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Stramin wird zuweilen der zum Ausnähen gebrauchte Kanefad genannt. 

Strandgut heißen urjprünglic diejenigen Güter aus der Ladung eines 
Schiffes, welde beim Stranden befjelben (j. Strandung) and Land getrieben 
werden; doch verfieht man auch joldye darunter, die während eines Sturmed, um 
das Schiff zu erleichtern und dadurch zu retten, über Bord geworfen werben. 
Man madht dabei jedoch in rechtlicher Beziehung einen Unterſchied durch folgende 
Ausdrüde: Strandgut für folde Güter, die auf der Oberflähe des Waflers 
jhwimmen und and Land getrieben werden; Wradgut, folde, bie im Wafler ver- 
ſunken find; Seefund, verfunfene Güter, an welche man ein Tau mit einem auf 
dem Wafler jhwimmenden Stück Kork oder einer Boye befefligt hat, um fie wieder 
auffinden zu können; Seetrift, Alles was aus einem Sciffbruche auf dem Meere 
herumſchwimmt, ſowohl Güter ald auch Sciffstrümmer ar. 

Strandrecht nennt man das in alten Zeiten faft überall in Europa gültige 
Recht des Beſitzers einer Küfte oder auch ſelbſt der Bewohner derjelben, ſich aller 
an bderjelben gejtrandeten Schiffe und der darin enthaltenen oder aud der aud einem 
Schiffbruche an die Küſte getriebenen Güter zu bemächtigen. Diefed vermeintliche 
Recht, dad man ſchon im Altertfume kannte, wurde nicht allein mit der fhändlichften 
Barbarei ausgeübt, jondern die Berechtigten verjagten aud den in Gefahr ſchwebenden 
Schiffen allen Beiftand und fuchten fie fogar des Nachts durch angezündete Beuer, 
die jene für die Beuer auf Leuchtthürmen hielten, oder auf andere Weife irre zu 
führen, damit ſie firanden follten, und fogar die Prediger baten auf der Kanzel den 
Himmel um „einen gejegneten Strand”. Zur Schande der Menjchheit ift ed in 
mehreren Ländern bis in die neueren Zeiten ausgeübt und ift am längjten auf den 
Infeln an der liefländiihen Küfte und im Kirchenſtaate gültig gewejen; jegt ift es 
aber in allen civilifirten Staaten abgefchafft, man erfennt überall die Verpflichtung 
an, bverunglüdten Seefahrern Beiftand zu leiten, um ihnen Schiff und Güter zu " 
erhalten, und cd find Geſetze erlaffen, durch welche die Sciffbruchgüter in Schug 
genommen und dem Eigenthümer derjelben gegen Erlegung einer feftgejegten Gebühr 
(dad Bergelohn) zurüdgegeben werden. Erſt wenn fi nad) einer gewiffen ges 
jeglih beftimmten Berjährungsfrift oder zuweilen aud nad) Erlaſſung einer öffent= 
lihen Aufforderung fein Gigenthümer meldet, fällt das Geborgene ald herrenlojes 
Gut dem Fiscus anheim. Auch an den Ufern der Flüſſe fand fonft zuweilen eine 
Art Strandrecht ftatt, welches Grundruhr genannt wurde. 

Strandung heißt eigentlich das Auflaufen und Feftfigen eines Schiffes auf 
dem Strande, nämlih der von der Meeresfluth überſchwemmten und bei der Ebbe 
wieder troden werdenden Seeküſte; man verfteht darunter aber auch im Allgemeinen 
das Sipenbleiben eines Schiffed auf einer Sandbank, einer Klippe x. Zuweilen 
läßt der Schiffsführer das Schiff aud abfichtlih auf den Strand laufen, um es 
einer größeren Gefahr, z. B. von Seeräubern genommen zu werden, zu entziehen, 
und in dieſem alle wird der dadurch entflandene Schade zur großen Havarie ges 
rechnet. In den meiften Ländern find gewiſſe Anftalten an den Küften getroffen, 
um geftrandeten oder jonft in Noth gerathenen Schiffen zu Hülfe zu fommen; es 
find Strandauffeher angeftellt, weldye für Herbeifhaffung von Hülfsmannſchaften, für 
die Sicherung ber geretteten Gegenftände zu forgen und darauf zu fehen haben, daß 
bei der Nettung und Bergung Alles mit der gehörigen Ordnung und Gejegmäßigfeit 
zugehe; den Strandbewohnern ift es gewöhnlich zur Pflicht gemacht, den verunglüdten 
Schiffen zu Hülfe zu kommen, und Jeder, der dazu beigetragen, bat auf eine verhälte 
nigmäßige Vergütung, dad Bergelohn, Anfprud zu machen, deffen Höhe von den 
Seegerichten nach bejonderd darüber beftehenden Gefegen und Normen feftgeiegt wird. 
Es ſteht dem Schiffer jedoch frei, wenn er ſich dazu im Stande glaubt, die Bergung 
mit feinen eigenen Leuten zu unternehmen, fowie auch fih nur der Hülfe Derjenigen 
zu bedienen, die er dazu audwählt. 

Strang, Strähn oder Strehn, ein Garnmaß, f. Keinengarn. 

Straßburg, ehemals deutſche freie Reichsſtadt und Hauptort des Elſaß, 
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jegt die Hauptſtadt des franzöftfchen Departements des Niederrhein, am Zuſammenfluß 
ber Breuſch und der ſchiffbaren, 4/, Stunde davon in den Rhein fallenden SU, mit 
71,000 Einwohnern; hat nit nur in der älteren Handeldgefhichte Deutfchlands 
eine bedeutende Molle geipielt, ſondern zeichnet ſich auch jegt noch durch die lebhafte 
Induftrie feiner Bewohner, beträchtlichen Eigen- und wichtigen Spebditionshandel 
aus. Außer einer föniglihen Kanonengießerei, einer königlichen Tabafsfabrif, zahl- 
reihen Gerbereien, Maroquin-, Handſchuh- und Kutichenfabrifen hat die Stadt ber 
deutende Babrifen in Tuch, Baumwolle, Segeltuh, Seilerwaaren, bejonderd für die 
Eöniglihe Marine, Leinwand, Strohhüten, Nadeln, Lichtern, Stärke, Spielfarten, 
Seife, hemifhen Waaren, Porcellan, Bayence, Gewehren, Gold-, Silber- und Metalls 
waaren, ferner Bierbrauereien, Delmühlen, Wachsbleichen, mechanijche Werkitätten u. ſ. w., 
mit welden Grzeugniffen, fowie mit Eljafjer Weinen, Hanf, Krapp, Del, Getreide, 
Eolonialwaaren ein lebhafter Verkehr getrieben wird. Bei der vortheilhaften Lage 
ald Grenzort ded Meiches, dem Zufammentreffen großer Heerſtraßen und feiner Ver— 
bindung einerſeits durch den Rhein- und Rhonecanal mit dem füdlichen Frankreich, 
andrerjeitd durch Die Rheindampfſchifffahrt mit den rheinifchen Handelsſtädten, wozu 
in der neueſten Zeit noch die Eifenbahnen nah der Schweiz, nad Deutjchland und 
nad) Paris gefonmen find, ift Straßburg ein wichtiger Speditionsplag zwiſchen 
Deutſchland, der Schweiz und Branfreih. Außer zwei jegt ganz unbedeutenden Meffen 
beflgt die Stadt eine Münze, ein Handelötribunal, eine Handeldfammer, einen Generals 
Handeldrath, einen Gewerkrath, ein Handelscafino, mehrere Affecuranzgejellichaften. 
Münzen, Maße und Gewidte f. Paris. 

Straubbutte, j. Schollen. 

Straußfedern, j. Federn. 

Strazza nennt man eigentlich jedes erſte Notizbuch, im welches die Gejchäftd- 
vorfälle, jo wie fie fih ereignen und ohne befondere Zierlichkeit eingeichrieben werden. 
Man verficht daher häufig das Memorial darunter, fowie auch dad Notizbuch für 
die Fleinen außenftehenden Forderungen in Detailhandlungen; bei den Buchhändlern 
wird jedoch auch zuweilen ein Bud darunter verftanden, in welchem jede Handlung, 
mit der man in Rechnung fleht, ein Gonto hat und das mithin fo viel ijt als ein 
Eonto = Correntbuch. 

Strazza di Seta, j. Seide. 

Streep (Linie), niederländifches Längenmaß, f. Amfterbam. 

—— ſ. Strang. 

Strehnhanf nennt man den Hanf, welcher geſchwungen, aber nicht ge— 
hechelt iſt. 

Streichfeuerzeuge, ſ. Feuerzeuge. 

Streichriemen, ein auf ein Stück Holz gezogener Streifen Leder, gewöhnlich 
Juchten, welcher entweder feiner ganzen Länge nad auf dad Holz befeftigt, oder wobei 
letzteres jo eingerichtet ijt, daß man den Riemen vermittelft einer Schraube anfpannen 
und nachlaſſen fann. Der Xederriemen ift gewöhnlich mit Bimsſtein abgerieben und 
dann mit einem Gemifh von Bett, feinem Schmirgel, Zinnafche, Eiſenoxyd, Blut 
ftein u. dgl. beftrihen, damit man Raſtr- und andere feine Mefler darauf jchärfen 
fann, und je nah dieſer Beftimmung ift auch die Größe und Form der Streiche 
riemen eingerichtet. Man verfertigt fie an vielen Orten, zum Theil auch in eigenen 
Babrifen, wie namentlib in Berlin ac. 

Streichzündbölzer, ſ. Zündhölzer. 

Strelitz, Mecklenburg-Strelitz, Großherzogthum, beſteht aus zwei von 
einander getrennten Theilen von ſehr ungleicher Größe, nämlich aus der Herrſchaft 
Stargard oder dem Stargarbichen Kreife des vormaligen Herzogthums Güſtrow, am 
füböftlihen Ende Medlenburgd, mit einem Bläcdeninhalt von 29,, Meilen und 
78,995 Einwohnern, und aus dem Fürſtenthum Rageburg, das am weftlichen Ende 
Medlenburgs liegt und auf 6,, Meilen 15,411 Bewohner zählt. Klima, Boden 
und Produftenreihthum find, mit Ausnahme der Seefiſche, ba a Großherzog⸗ 
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thum Fein Küftenland beflgt, ganz gleich dem von Medlenburg » Schwerin; denn auf 
bier geben Aderbau und Viehzucht die Hauptbeichäftigung und den meiften Gewinn. 
Die höhere Induftrie ift ebenfalls wenig befannt. Tuchweberei, Leder- und Tabaks⸗ 
bereitung und Branntweindrennereien bilden die vorzüglichften Gewerbe, auch bereitet 
man ein ziemlich gutes Papier. Berner find zu bemerken mehrere Kupfer- und 
Meifinghämmer im Ratzeburgiſchen, einige Glashütten und gegen 20 Schneidemühlen. 
Altftrelig (jehr bedeutender Pferdemarkt), Bürftenberg (große Buttermärkte) und Neu« 
brandenburg (Wollmarft) machen die meiften Handelögefhäfte. Haupt- und Refl« 
denzftadt ift Neuftrelig am Zierferfee, mit 7000 Einwohnern, welde zwar ziemlich 
gewerbjam find, doc feine größeren Induftricanftalten unterhalten. Es befindet ſich 
bier das Landgeftüt für die großherzogliden Domainen. — Das Großherzogthum 
Medlenburg »Strelig rechnet nah Thalern (Reichsthalern) zu 24 Groſchen ober 
483 Scillingen, wonadh der Groſchen zu 2 Scillingen, der Schilling wieder zu 
4 Witten, der Witten zu 3 Pfennigen gerechnet wird. Die gewöhnliche DBaluta 
(der Zahlungswerth) iſt jegt im gemeinen Verkehr im 14 Thalerfuße, im größern 
Geſchäftsverkehr aber theild in preußifchem Courant, theild in Gold, der Louisdor 
(die Goldpiftole) zu 5 Thalern gerechnet. Landesmünzen. Früher wurden in Gold 
Piftolen nad dem Reichsfuße geprägt und in Silber Stüde zu Yg, "Ya, Yyz umb 
1,5 Thaler in dem Zahlwerthe des Conventions- oder 20 Guldenfußed; gegenwärtig 
aber werden nur noch Sceidemüngen in Silber, nämlih A-, 2= und 1 Schillingftüde, 
und Kupfermünzen: Witten, halbe Witten und 1 Pfennigftüde ausgeprägt. Von 
ausländiihen Münzen courfiren vornehmlih Piftolen zu veränderlihem Werthe, jowie 
die Silberforten des 14 Thalerfußes. In den Gouröverhältnifien richtet man ſich 
hauptſächlich nach den Berliner und Hamburger Goursarten, und in wechſelrechtlichen 
Angelegenheiten nah der preußiſchen Wechſelorduung. — Kängenmaß. Der Buß 
beim Feldmeſſen ift der medlenburgsjchweriner, bei Bau= und Grabenarbeiten der 
preußifche. Die Elle it — 26!/, rheinländijche Zol. Die Ruthe ift beim Beld- 
meſſen — 16 medlenb. = jhweriner Buß, bei Bauten — 12 rheinländijdhe (preußiſche) 
Fuß, bei Grabenarbeiten 16 rheinländiihe Buß. Feldmaß. Der Morgen enthält 
bei Domainen = Ländereien 100 Duadratfeldruthen, in der allgemeinen Praris aber 
bat man fein Morgens Maß, jondern man drüdt den Flächeninbalt entweder in 
Duadratfeldruthen oder nad Scheffeln berechnet aus, Brennholzmaß. Der Baden 
bat 6 Fuß Höhe, 6 Fuß Breite und A Fuß Scheitlänge, und der Fuß ift in den 
großherzoglihen Waldungen gewöhnlich der mecflenburg = jchweriner, bei Privaten aber 
öfters der preußifche. Getreidemaß. Die Laſt hat 4 Wispel zu 2 Drömt a 12'/, (ge- 
Er) Scheffel à 16 Megen. Der Scheffel ift der alte berliner. Flüſſigkeitsmaß. 

as Oxhoft hat 11, Ohm zu A Anker & AO Pott a A Pegel. Das Port ift dem 
fhweriner gleih. Gewidt. Der Geniner bat 5 jchwere Stein, 10 leichte Stein 
oder 110 Pfund. Der jchwere Stein — 22, ber leihte — 11 Pfund. Das 
Liedpfund hat 14 Pfund. Das Pfund hat 32 Loth zu 4 Quentchen und ift dem 
preußiſchen vollfommen gleich. 

Strepfiferos: Wolle Heißt eine grobe, lange Schafwolle von der Infel 
Gandia, weldye dort zu groben Tuchen und anderen Wollenzeugen verarbeitet wird. 

Streubüchien zum Aufftreuen von Zuder oder Gewürzen auf Badwerf 
und Speijen, cylindriiche oder anders geformte Büchſen, welde oben mit einer ger 
wölbten, durchlöcherten Dede verichloffen find und die man von verzinntem Eijens 
und Meifingbleh, von Silber oder filberähnlihen Gompofitionen, von Porzellan, 
Steingut u. dgl. hat. Man erhält jie von den Babrifen, welde Gegenflände aus 
den betreffenden Stoffen verfertigen. 

Streuglanz, fein gefiebter bunter Metallfeilftaub, den man auf erhigten 
Platten anlaufen laßt und deſſen man fih anflatt des Streufandes bedient. Man 
erhält ihn befonderd von Nürnberg. 

Streupulver, j. Bärlapp. 

Streuſand ift weißer, feiner geſiebter Quarzſand, ber auch zuweilen ges 
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waſchen iſt, um ihn von dem Staube zu befreien, ſo daß er aus lauter kleinen 
Körnern von möglichſt gleicher Größe beſteht. Er wird theils als Sand aus der 
Erde gegraben, theils durch Zerklopfen und Sieben von Sandſteinbrocken gewonnen. 
Bunter Streuſand iſt entweder ein mit Glimmertheilen vermiſchter Sand und wird 
dann Glimmer-, Gold» oder Silberfand genannt, oder er beiteht aus anderen fare 
bigen zerfleinerten Steinen, mit oder ohne Gold- oder Silberglanz, oder es ift aud) 
pulverifirteö, bejonderd blaued Glad. Aus Strafburg fommt ein ſchwarzer Streur 
fand unter dem Namen Straßburger, und Stalien, fowie einige Inſeln des 
mittelländifchen Meeres liefern braunen, grünen, ſchwarzen und anderöfarbigen Streu: 
fand mit Gold = und Silberglanz. 

Streuzucker nennt man grobgeſtoßenen umd verſchieden gefärbten Zuder, 
deſſen man ſich zur Verzierung mancher Badwerke ꝛc. bedient. 

Strich, chemaliges Getreidemaf in Böhmen von A Viertel à 4 Maßel 
a 12 Seidel — 1,,,, wiener Megen — 1,,,3 preußifche Scheffel = 93,9; Kiter. 
Strid oder Punkt wird zuweilen aud das Fleinfte Längenmaß, nämlih der 10. 
oder 12. Theil der Linie genannt; auch verfteht man unter Strich hin und wieder, 
namentlih in Preußen, die Xinie. 

Strichferge, ſ. Serge. 

Stribeutel over Arbeitsbeutel, ein Artikel des Modewaarenhandels, 
werben aus verfchiedenen, beſonders feidenen Stoffen, Sammet 3. verfertigt, auch 
zuweilen von buntem Gar geftidt, gehäfelt und überhaupt anf fehr verſchiedene Art 
und in mannichfahen Formen hergeftell. Man verfertigt fie in den großen Städten, 
wie Berlin, Leipzig, Wien x. 

trickhaken, von Silber, Neufllber u. dergl. mit einem breiten Hafen 
zum Anhängen an die Kleidung und mit einem anderen, an ben der Knanl des 
Stridgarnd gehängt wird. Man erhält fie aus den Fabriken von Golds und Silber 
und Neufllberwaaren. 

Strickhöschen, Fleine an einem Ende verſchloſſene Hülfen, die an dem 
andren Ende mit einem Seitenloche oder einem Oehre verſehen find, um ein Band 
bindurchziehen zu fönnen, und deren man ſich bedient, um fie auf die Enden ber 
Stricknadeln zu ſtecken und dieſe damit zufammenzuhalten. Man hat fie von Knochen, 
Elfenbein, Silber, Neuftlber ꝛc. und verfertigt die beiden erften Gattungen befonders 
in Berchtesgaden, Geidlingen und Nürnberg, die fllbernen und neufllbernen in ben 
Fabriken folder Waaren. 

Stricfnadeln, ohngefähr 8 Zoll Tange, gleich ſtarke und an beiden Enden 
abgeftumpfte Nadeln von Eiſen- oder Stahle, jedoch zuweilen auch von Meifing« 
oder Silberbraht; auch hat man flählerne mit blau angelaufenen Verzierungen. Sie 
werben in mehreren Nummern von verjchiedener Stärfe verfertigt und gewöhnlich in 
Sägen oder Spielen von 5 Stüd von gleicher Länge und Stärke, oder auch nad 
dem Hundert verfauft. Als die beften gelten die englifchen aus Birmingham, Soho ır., 
außerdem aber werden fie, meift auch von fehr guter Dualität, in den unter Näh- 
nadeln und Stednadeln angegebenen Orten verfertigt. Zu größeren Woll- 
ftricdereien hat man auch viel längere Stridnadeln, entweder von ftärferem Drabt 
oder auch von Fiſchbein, und meift an dem einen Ende mit einem runden Knopfe 
verſehen, welche paarweis verkauft werben. 

Stricfperlen, j. Perlen. 

Stricfcheiden, welde eigentlich zwei durch eine Rinne verbundene Stric— 
böschen find, und deren man ſich auf die nämliche Weife bedient wie die letzteren, 
ohne ein Band dazu nöthig zu haben, find gewöhnlich von Knochen, Elfenbein ober 
feinem Holz und werden in Geislingen, Berchtesgaden, Nürnberg z. verfertigt. 

Strickfeide, ſ. Seide. 

Striegauer Erde, eine Art grauer oder bräunlicher Bolus, welcher bei 
Striegau in Schlefien gefunden und als Anftrichfarbe benutzt wird. 

Strike, altenglifches Getreidemaß von 2 Bufhels, A — — 
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Strömlinge, eine Art ehr Heiner Häringe, welche in der Oftfee, namenilich 
an den lieflänbifchen und ſchwediſchen Küften gefangen und eingefalzen, in Bäflern, 
zuweilen aud unter dem Namen brabanter Sardellen, verjandt werden. 

Strobarbeiten, verſchiedene mit gefärbtem oder ungefärbtem Stroh belegte 
Galanterieartifel, wie Käfthen, Körbchen u. dgl., werben befonderd in Böhmen und 
Tirol verfertigt. 

Strobband nennt man ganz jhmale, feidene, flarf gummirte Bänder von 
der Breite eines Strohhalms und von verſchiedenen Karben, deren man ſich befonders 
zum Beiegen der Kleider und zu verſchiedenen Verzierungen bedient. 

Strobbefen werden zuweilen die Reißbeſen (j. d.) genannt. 

Strobblumen, künſtliche Blumen aus geipaltenem Stroh, weldes zum 
Theil auf ein ganz dünnes Gewebe geflebt und dann audgejchnitten, geprept, aud 
wohl gefräujelt ꝛc. if. Man verfertigt fie bejonderd in Blorenz, Livorno, Paris, 
Wien, an einigen Orten in Böhmen, in Dresden ıc. 

Strobbordüren, i. Strohgeflechte. 

Strohbücklinge, ſ. Häring. 

Strobdecen, eine Art Kleiner Matten, auf verihiedene Weiſe aus meift 
gefärbtem Stroh verfertigt, deren man ſich zum Unterlegen unter die Schüffeln auf 
dem Tiſchtuch bedient. Sie find entweder gebunden, d. h. fie beſtehen aus ein— 
zen neben einander liegenden Strohhalmen, welde in gewiflen Entfernungen durch 
darum gefnüpfte Fäden zufammengehalten werden, oder gewirkt, welde aus ge— 
flodiienen Strohbändern, wie fie zu den Hüten gebraucht werden, wie ein Gewebe 
verfertigt find. Beide Gattungen hat man jowohl rund ald vieredig von verjdies 
dener Größe, und verfertigt fie an mehreren Orten in Sachſen, Baiern, Steier- 
marf ac. — Außerdem verfertigt man auch Strohdecken durch Zufammenbinden von 
gleichdicden und gleichlangen Strohbündeln mit Bindfaden, mit denen man Miftbeete, 
Weinftöde ꝛc. bededt, jowie andere, Die aus zufammengewirften oder zujammenges 
näbten Strängen von gefloditenem oder gedrehtem Stroh befteben, und die ald Fuß— 
abftreicher, ald Teppiche in Vorzimmer 2c. gebraucht werden. Beide Gattungen werden 
gewöhnlich von Landleuten verfertigt und zum Verfauf in die Städte gebracht. 

Strobgaze oder Patent-Strohzeug, ein Gewebe, deſſen Aufzug aus 
Seide, der Einſchlag aus geipaltenem Stroh befteht und aus weldem Damenhüte 
verfertigt werden, die man Patentſtrohhüte nennt. Man verfertigt es jowohl 
glatt als geftreift in verichiedener Qualität, befonders in Böhmen, Defterreih und Tirol. 

Strobgeflechte, aus Weizen- oder andrem Stroh geflodtene Bänder, aus 
denen entweder durch Zuſammennähen die Strohhüte verfertigt werden, oder die zum 
Befegen und QAufpugen Dderjelben dienen. Die legteren find theild breit und dann 
meift durchbrochen oder fonft verziert, und werden Strohbbordüren genannt, oder 
fe find rund und heißen dann Strohſchnüre oder auh Binden. Die 
beften und feinften Strobgeflechte werden nody immer im nördlichen Italien oder 
wenigftend aus italienifhem Stroh verfertigt. Dort wird die Kunft des Stroh: 
flechtens ſchon feit undenklihen Zeiten betrieben, und es ift gewiß, daß vor länger 
ald 200 Jahren ſchon die feinften Strohhüte in Italien verfertigt wurden. Befon- 
ders Toskana ift das Land dieſer Induftrie, und bier namentlid dad Arnothal, in 
weldem Blorenz und Piſa liegen; außerdem aber aud Siena, jowie die Umgebung 
von Venedig. Man baut dort eine eigene Art Weizen, den weißen Spreit- 
weizen, Tritieum turgidum album, nad Anderen den gewöhnlichen Sommer- 
weizen, Tr. aestivum, ausjchlieglih zur Gewinnung des Strohes an, weldyer ganz 
bejonders zu beiden Seiten des Arnothales gedeiht und deſſen Anbau in feinem 
anderen Lande bisher jo gelungen ift, daß er das italienifhe Stroh zu Hüten volls 
kommen erjegt hätte. Man jäet diefen Weizen, der fih durch die runde Geflalt 
feiner Körner auszeichnet, im März (woher man ihn in Italien Grano marzuolo 
oder marzolano und das italienijche Strob auch in Deutſchland Marzolanftroh 
nennt) auf ganz ſchlechtem, mageren, jandigen und am beiten Falfigen Boden. Die 
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Ausfaat darf nicht zu dicht, aber noch weniger zu locker geſchehen, denn im erflen 
Fall erreihen die Halme nicht die gehörige Ränge, im zweiten werben fle zu ftarf. 
Um möglihft dünnes Stroh zu erhalten, was immer der Hauptzwed if, wird bie 
Saat, wenn fie einige Zoll hoch empor gewachſen, auf der Hälfte ihrer Höhe abge: 
mäht, was auch wohl noch ein oder mehrere Male wiederholt wird, wenn die Halme 
zu ſtark werben follten. Das Ginernten gejchieht, wenn der Weizen abgeblüht, aber 
nur erft Kleine mildige Körner bat; er wird dann mit den Händen nebft der Wurzel 
aus der Erde gezogen, doch fo, daß fein Halm gebrochen wird, dann in kleine Bündel 
gebunden und diefe auf dem Felde aufgeftellt, damit Thau und Sonne ihn bleiden, 
aber forgfältig gegen Regen gehütet, wodurch das Stroh fledig werden würbe. 
Nachdem es die gehörige gelbe Farbe angenommen, wird es in größere Garben ge— 
bunden und in die Manufactur gebracht, wo man die ehren und den ganzen unterem 
heil bei dem oberften Knoten abfchneidet, denn nur das Stüd zwiſchen der Aehre 
und dem erften Knoten kann zu feinen Hüten gebraucht werden, der untere Halm 
dient nur zu grober Waare. Es wird Hierauf gefchwefelt und dann nah Feinheit, 
Barbe und Glanz in mehrere Gattungen fortirt, aus denen eben fo viele Sorten 
Strohbänder oder Treffen (treccie) verfertigt werden. Die feinften weißen Halme 
heißen bave oder fioretti, die geringeren bastardo, grossetto ıc., der untere oder 
diefere Theil cannocchio. Das Flechten der Treffen geichieht immer mit 13 Halmen, 
welhe nad Art des Webens freuzweis mit einander verſchlungen werden, doch jo, 
dag die Halme immer fchräg durch die Breite der Treffen gehen und die umge— 
ſchlagenen Halme an den Nändern ganz Heine Mafchen bilden, durch welde ein 
dünner Baden gezogen werden kann. Die Enden der Halme, welde nah Been- 
digung der Arbeit furz abgefchnitten werden, müfjen immer auf einer und der näms 
lihen Seite hervorragen und dieſe bildet dann die innere Seite der Hüte. Am 
beften ift es, wenn das Stroh jo biegiam und elaftiich iſt, daß es ſich flechten läßt, 
ohne zu brechen; ift dies aber nicht der Fall, fo befeuchter man ed mit Wafler, in 
welhem ein wenig Seife aufgelöft ift, wodurd die Arbeit aber beſchwerlicher wird, 
weshalb man immer lieber die in einem Tage zu verarbeitenden Halme in ein reines 
Tuch ihlägt und in einen Keller legt. Zu den feinften Bändern, welche tre man- 
date heißen, wird nur der obere Theil der Halme, jo viel ald drei Mal über die 
Breite des Geflechts geht, verwendet und das übrige ift Abgang, der überhaupt um 
fo größer ift, je feiner das Geflecht werden fol. Dad untere Ende des Halmftüds 
it immer etwas dunkler und die Farbe des Geflechts wird daher nicht ganz gleich⸗ 
mäßig, wenn es mit eingeflocdhten wird. Das Stroh wird fowohl unverarbeitet in 
geihnittenen und fortirten Halmſtücken ausgeführt, um im Auslande geflodhten zu 
werden, ald aud in geflodhtenen Treffen, welde in lange Bunde gebunden find. 
Ehe dieje zu Hüten vereinigt werden fönnen, ſchwefelt man fie noch einmal und preßt 
fie, worauf man fle jpiralförmig zufammenlegt und mit feinem Zwirn, den man 
durch die oben erwähnten Majchen zieht, verbindet. Auf diefe Weije bildet man in 
Italien gewöhnlich Hüte mit breiten runden Schirmen, denen dann von den Puß- 
machern die von der Mode vorgejchriebene Form gegeben wird. Die Beinheit dieſer 
Hüte wird nad der Anzahl der GStrobbänder beflimmt, welche Die vorgejchriebene 
Breite des Schirmes bilden, indem die Nandbreite für Damenhüte O,,,, Meter, für 
Matrofenhüte O,,g5 Meter, für Mädchenhüte O,,., Meter, für Kinderhüte O,,2; Meter 
und für die fleinfte Sorte, bolivar genannt, zu O,,0, Meter gerechnet wird. Dan 
verfieht dann 3. B. unter Damenhüten Nr. 20 diejenigen, deren Schirm aus 20 Bän- 
dern befleht sc. Die Nummern geben von 15 ald den gröbften, an, bi Nr. 80 
und darüber; doch find Nr. 20 bis AO die gangbarften. Werner werden bie Hüte 
jedes Feinheitsgrades noch in drei Qualitäten nach der Farbe und der forgfältigen 
Arbeit geihieden, wovon die erfte Qualität ganz fehlerfrei, die dritte am geringjten 
il. Der Staub und der Fingerfchweiß der Arbeiter hat den vorzüglichſten Einfluß 
auf die Behlerhaftigkeit des Geflechto, und der Frühling, wo jene UWebelftände am 
geringften find und wo zugleih das Stroh die meifte Elaftizität beflgt, ift daher Die 
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günftigfle Zeit. zum Flechten. Der Unterfhied der Preife zwijchen ben einzelnen 
Nummern ift um fo größer, je höher die Nummern find, und ed werden zuweilen 
Hüte verfertigt, welche 2 — 400 Thaler das Stüd foften und zu deren Herftellung 
mehr ald ein halbes Jahr nöthig if. (S. auch Strohhüte) Das Strohgeflecht 
aus Todfana wird allgemein florentiner genannt, darunter aber dad von Brozzi 
als das feinfte, noch bejonders unterjchieden. Im der Gegend von Venedig und 
Vicenza wird ſowohl Winterweizen (Marzuolo), ald Sommerweizen (Vernizzo) zur 
Erzeugung von. Geflechtftroh gebaut; der erftere wird im März gefäet und im. Juli 
ausgezogen, der legtere im November gejäet und im Juni audgezogen, und die Bes 
handlung ift die nämlihe wie die oben angegebene. Die Sorten werden nad) ber 
Anzahl der Halme beftimmt, welde auf den Zoll gehen; von dem Sommerweizen 
werden 7 Sorten gemacht, deren feinfte, welde Hüte giebt, Die dem: Florentinern 
wenig nachſtehen, 50, die geringfte 19 Halme auf den Zoll hat, und aus bem 
MWinterweigen macht man 5 Sorten von 30 bis 14 Halmen auf den Zoll. Die 
Hauptausfuhr der italienischen Strohwaaren geſchieht von Livorno und Florenz, und geht 
bejonderd nad England, Frankreich, Deutichland und Amerifa, — Alle die erwähnten 
italieniſchen Strobgefledyte beftehen aus ungejpaltenem Stroh und haben daher durch— 
gängig und auf beiden Seiten Glanz; dagegen wird auch, namentlich in der: Schweiz, 
Gefledht aus gefpaltenem: Stroh verfertigt, welches aber ſchwächer ifb und nicht durch— 
gängig Glanz hat, indem Die innere Seite des Strohes abwechſelnd zum Vorſchein 
fommt. Man flicht dafjelbe gewöhnlih nur aus 7 Halmen und bindet es in Stüde 
von 18 Gllen zufammen. Dean verfertigt es befonders in Freiburg, Aarau, Glarus 
und Genf, das feinfte im dem zuerfl genannten Kanton, und verjendet viel davon 
nah Frankreich, England, Deutichland und dem Norden von Europa. Das italienijche 
Geflecht wird jedoch überall vorgezogen: und nur der bedeutend: billigere ‘Preis des 
ſchweizeriſchen verjchafft diefem Gingang, denn man kann zu dem gefpaltenen flärferes 
Stroh verwenden; auch wird zuweilen in der Schweiz Roggenſtroh verarbeitet, welches 
jedodh dem MWeizenftroh bedeutend nachſteht. Un einigen Orten der Schweiz verfertigt 
man jedoch auch fchönes Geflecht von ungefpaltenem Stroh, und bejonderd werden 
dort auch viel Strohſchnüre und Bordüren verfertigt. In England ift die Stroh—⸗ 
flechterei ein: bedeutender Erwerbozweig, mamentlih in den Grafichaften Hertford, 
Bedford, Budingham, Effer und Suffolf, ferner zu Strontian- in Schottland und 
auf. den: Hebriden und den: Orfneysinfeln. Man bat dort diejen Induftriezweig durch 
Ausjegung. von. Prämien, jowohl auf die Verwendung inländiſchen Erzeugniſſes ald 
auch auf: das Flechten des italieniſchen Strohes bejonderd jeit etwa 20 Jahren jehr 
gehoben, und man verfertigt jegt theild aus einheimiſchem Roggenſtroh, theild aus 
mehreren anderen Grasarten, bejonderd aber aus italienischen Weizenftroh Geflechte 
und Hüte, welche den florentiner wenig nachftehen. Man bat in England befonders 
7 Gattungen von: Strobgefledhten, nämlich: 1) Whole Dunstable, ganzes Dun= 
ſtable, welches zuerft eingeführt wurde und aus 7 ganzen Halmen geflodhten wird; 
2) Split-Straw, Spaltftrob, aus einfachen geipaltenen Halmen; 3) Patent 
Dunstable oder double, aus 14 gejpaltenen Halmen, von denen immer 2 und 2 
zufammengelegt, benegt: und geflodhten werben; A) Devonshire, aus 7 geipaltenen 
Salmen; 5) Luton Plait, cine Nachahmung ded Patent Dunstable, aber größer; 
6) Bedford-Leghborn, Bedford: Livorno, aus 141 Doppelhalmen, dem toska— 
nifchen Geflecht nachgebildet; 7) Italian Plait, aus 11 gejpaltenen Halmen. Außer⸗ 
dem werben noch mehrere, Arten: fagonnirted Geflecht verfertigt: und ausgeführt, 3. B. 
Baekbone, Rüdgratgefledt, aus 7 Halmen, Lustre, Lüfter, aus 17 Halmen, 
Ware, Wellengefledht, aus 22 Halmen, Diamond, Diamantgefledt, aus 
23 Halmen. Die Hauptmärkte in England find Dunftable, Yuton und Sanct Albane: 
— {In Deutihland ift die Strohfledyterei ſchon jeit langer Zeit über die meiften 
Zänder verbreitet und man verfertigt jowohl feinered ald gröberes Gefleht und Strohs 
hüte, theils aud inländiichem, theild aus italieniihem Stroh. In Defterreih wird 
ſie beſonders in Wien, Prag, in vielen am der ſächſiſchen Grenge gelegenen böhmischen 
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Drien, in Krain, Steiermark, Tirol ꝛc. betrieben. In Sachſen ift der Sig berjelben 
hauptfählih in den Orten Dohna, Kreiiha, Lockwitz, Lungwig, Maren ıc., von wo 
fle fih aber auch auf die Städte Altenberg, Liebftadt, Bärenftein, Zauenftein, Geifing, 
Gottleuba und auf die Dörfer in diefer Gegend verbreitet hat. Man verfertigt dort 
Geflechte jowohl aus gefpaltenem ald aus ungejpaltenem Stroh, aus legterem be» 
jonderd viele geringere, zum Theil auch aus Roggenſtroh, zu Hüten für Landleute 16. 
Ferner verfertigt man, befonderd in Dredden, auf eigenen Majchinen, viel fagonnirte 
Strohbänder zum Bejag und Aufpug der Damenhüte, wodurch das fchweizerijche 
Babrifat diefer Gattung verdrängt worden ifl. In Baiern werden ſchöne und feine 
Strohgeflechte nach florentiner Art verfertigt und bejonderd von Augdburg, Nürnberg 
und Achaffenburg aus verjendet. Im Hannöverſchen verfertigt man an mehreren 
Orten Geflechte theild aus Weizen, theils aus Sommerroggenftrob, meift gefpalten, 
nad Art des Schweizergeflechts. Berner werden im Badiſchen auf dem Schwarzwalde 
feine Strobgeflehte (aus Sommerroggen) verfertigt, und im Preußiſchen wird dieſes 
Gewerbe befonderd in der Gegend von Wittenberg und in einem Theile Oberjchles 
fiend getrieben. In Frankreich verfertigt man vorzügliches Geflecht in den Departes 
ments des Ain, der Jjere, der Orne ı. Oft wird das Strohgeflecht auch ſchwarz 
gefärbt und ed fommen viel dergleichen Hüte aus Italien; ferner verfertigt Man in 
Deutihland häufig buntes Geflecht zu ordinairen Hüten, indem man grünes und 
weißes, oder jchwarzed und weißes Stroh zufammenflicht. — Im der neueren Zeit 
hat man viele Verſuche gemacht, an der Stelle des Weizenſtrohs die getrodneten 
Halme anderer Gradarten zu benugen und diefe Verſuche find zum Theil mit fehr 
günftigem Erfolge gefrönt worden, während die zum Anbaue des für die Strohflechterei 
geeigneten Weizens überall unbefriedigende Nejultate gaben. Es ift gelungen, den 
langhalmigen Gräfern durch zwecdmäßige Zubereitung die ſchönſte Strohfarbe zu 
geben und Hüte daraus zu verfertigen, welche den italienifchen fehr nahe kommen. 
Die vorzüglichften Dazu geeigneten Gräfer find folgende: Festuca ovina, Schafjhwingel, 
mit jehr feinem und reinem Stroh; Festuca duriuscula, mit langem, gleichen aber 
gröberem Stroß; F. ovina hordeiformis, mit langem, reinen und gleichen Strob; 
Nardns stricta, mit jehr feinem, gleichen und zähen Stroh, welches für eines der 
beflen zum Erſatz des italienischen gehalten wird; Cynosurus cristatus, mit ſehr 
brauchbarem und feinen Stroh, doch entfärben ſich die Halme häufig nach der Blüte— 
zeit; Poa angustifolia, mit fehr reinen, feinen und langen Halmen; Hordeum pra- 
tense; Anthoxanthum odoratum ; Agrostis labata, mit fehr feinem aber furgen Strob ; 
A. Spica venti, mit langen, feinen und reinen Halmen; A. vulgaris mutica, mit 
feinem aber furzen Stroh, dad fih gut bleiht; Avena flavescens, meift feines, 
zähes, gleiches und ſich gut bleihendes Stroh; A. pubescens, meift fein und lang; 
Festuca heterophylla, faft dem von F. duriuscula glei; Agrostis canina fasci- 
eularis; A. can. mutica; A. stolonifera angustifolia; A. stol. cristata; A. alba; 
A. stricta; A. repens, durchgängig mit ſchönem feinen und geraden Stroh; Poa 
nemoralis angustifolia, fehr fein, gleih und zähe, aber nicht lang zwiſchen den 
Knoten; Poa pratensis; Lolium perenne; Melica coerulea x. - 

Strohhüte werden, wie bereit3 im vorftehenden Artikel erwähnt ift, am 
meiften und in der beten Qualität im Großherzogthum Toskana und im Venetia— 
niihen, oder aus italienifschem Geflecht verfertigt. Das lehtere wird durch Zuſam— 
mennähen vereinigt, indem es an den Kanten nicht mit den kleinen Mafchen verjehen 
ifl, durch welches feiner Zwirn gezogen ift, mie die italienischen Strohhüte verfertigt 
find. Nachdem die Hüte zufammengenäht find, werden fie gewöhnlich wieder ge= 
fchwefelt, mit einer dünnen Auflöſung von feinem Leim beftriden und mit einem 
glatten, fetten Holze geglättet. Es werden übrigens in allen im vorftehenden Artikel 
erwähnten Orten und ändern, wo ed Strohfledhtereien giebt, auch Strohhüte ver: 
fertigt, ganz befonderd aber in mehreren großen Städten, wie in Wien, Prag, 
Berlin, Dresden, Leipzig u. dv. a. Das Nämlihe, was von den Damenflrobhüten 
gejagt ift, gilt im Allgemeinen au von den Mannsftrohhüten. — In einigen Ge⸗ 
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genden Italiend, namentlih um Mantua und Lodi, werden au fogenannte Baft» 
hüte oder Reißſtrohhüte verfertigt, wozu das Material aber Fein Reißſtroh, 
fondern ganz feine, mit beſonderen Hobeln und Schneideeiſen dargeftellte Holzftreifchen 
son den Zweigen der gemeinen oder weißen Weide, Salix alba, find. Die 
jungen Zweige werden erft lange eingeweicht und von den daraus gefertigten und 
fortirten Streifen 7 6i8 9 durch Flechten zu einem Bande wie die Strohtreſſen 
vereinigt. Aus diefen Bändern verfertigt man runde Platten, welde den Hutrand 
und Kopfdedel geben, und etwa 6 Zoll breite Streifen, aus denen der chlindrifche 
Theil des Hutkopfs gebildet wird, und dieſe verfchiedenen Theile werden dann durd) 
Nähen zu einem Hute vereinigt. Diefe Hüte fehen zwar ſchön weiß aus, werben 
aber bald gelblih und bräunlich, und find überhaupt nicht haltbar, weshalb fle auch 
jegt wenig mehr getragen werden. 

Strobpatentzeug, |. Strohgaze. 

Strobjtühle, deren Sig aus zufammengedrehtem und dick geflochtenem Stroh 
befteht, werden auf der Strafanftalt zu Waldheim in Sachſen und an einigen Orten 
auf dem Schwarzwalde zum Handel verfertigt. 

Strobteller, j. v. a. Strobdeden, f. d. 

Strobwaaren, j. Strobarbeiten. 

Strobwein, j. Wein. 

Strong - Jeans, ſ. Jeans. 

Strontian, ſchwefelſaurer, oder Cöleftin, ein Mineral, weldes 
ſowohl Eroftallifire als auch ftrahlig, fajerig und derb vorfommt. Er bildet gerade 
rhombiihe Säulen, durdfichtig bis durchicheinend, glänzend, wafferhell, Himmelblau, 
auch gelb bis grau; fpecififches Gewicht 3,, bis A, Er findet fi in Tirol, Eng« 
land, Schottland, bei Jena (Dornburg) ſehr häufig, Gewöhnlich bedient man ſich 
diejes Minerald zur Darftellung der nachflehenden Strontianpräparate: 1) Der ko h— 
lenfaure Strontian, Strontiana carbonica; zwei Theile ſalzſaurer 
Strontian werden in 16 Theilen deftillirtem Waſſer aufgelöft, worauf man 1'/; Theil 
fohlenjaures Ammoniak zuſetzt und den entftandenen Niederfhlag trocknet. Es ift 
ein weißes, geruch- und gefchmadlofes Pulver, aus 77,66 Strontian und 22,,, Koh: 
lenfäure beftehend ; das Pfund wird mit 20 Sgr. notirt. 2) Salzjaurer Strons 
tian, Chlorfirontium, Strontiana muriatica; Göleftin wird mit Holz— 
kohlen geglüht, nach dem Grfalten in Waffer vertheilt und, fo fange Aufbraufen 
erfolgt, Salzſäure zugefegt, Darauf filtrirt und kryſtalliſirt. Es find fechsjeitige, 
farbloje Säulen, geruchlos, von fcharfjalzigem, bitteren Geſchmack. Die weingeiftige 
Löjung brennt mit rotber Flamme, man benußt ed deshalb, ebenjo wie das folgende, 
bei der Feuerwerkerei zu Rothfeuer. Das Pfund wird mit 12 Sgr. notirt. 3) Sal- 
peterfaurer Strontian, Strontiana nitrica; Göleftin wird mit Koble 
geglüht in deftillirted Waſſer gefhüttet und fo lange Salpeterfäure binzugefegt, bis 
fein ſtarkes Aufbraufen mehr erfolgt, filtrirt und Froftallifirt. Es find waſſerhelle 
Dftaeder, geruchlos, von fharf falzigem, bitteren Geſchmack. Der Gentner wird mit 
42 Thaler notirt. Das durd Wärme vom Kroftallwafjer befreite und zerfallene ift 
zu Rothfeuer vorzuziehen. Bei langſamem Berdunften Froftallifirt der jalpeterjaure 
Strontian mit 5 Miſchungsgewichten, faſt !/z feines Gewichts, Waſſer. Betrügerifche 
Fabrifanten benugen died, um das Gewicht ihrer Waare zu vermehren. 

Strümpfe, die befannte Fußbefleidung, welche entweder durch Striden oder 
Wirken erzeugt wird. Beide Verfertigungsarten find im Wefentlichen ein und daffelbe, 
nur daß das erftere mit der Hand und vermittelft mehrerer Nadeln, und dad leßtere 
auf einer Maſchine, dem Strumpfwirkerftuhl, gefhieht. Das Striden bat jedoch den 
Vorzug, daß vermittelft deffelben chlindrifche oder ſackförmige Artikel ohne Naht 
erzeugt werden fönnen, während auf dem Strumpfwirferftuhle nur flache Gewebe 
entftehen, welde, um zu Kleidungsſtücken ꝛc. zu dienen, zufammengenäht werden 
müſſen. Wir haben wohl nicht nöthig, uns in eine weitere Bejchreibung des Stridens 
und Wirkens einzulafien, da erſteres hinlaͤnglich befannt ift, letzteres aber ohne eine 
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genaue Zeichnung des Stuhles nicht bejchrieben werden fann. Auf diefem werden 
aber nicht allein Strümpfe, fondern aud viele andere Kleidungsftüde verfertigt, und 
zwar beſonders folde, welche unmittelbar den Körper bededen ſollen, wie Jaden, 
Mügen, Handſchuhe, Unterbeinkleiver u. dgl.; man begreift fie unter dem allge 
meinen Namen Strumpfwaaren, auf welde fih auch Alles bezieht, was wir in 
dieſem Artikel fagen werden. Die Erzeugniffe des Strumpfwirkerftuhls find aber 
ganz befonders zu den erwähnten Kleidungsftüden geeignet, weil fle viel elaſtiſcher 
und jchmiegjamer find, als die durh Kreuzung von Bäden erzeugten eigentlichen 
Gewebe. — Die Zeit der Erfindung des Stridend ift ganz unbefannt, und man 
weiß nur, daß in der Mitte des 16. Jahrhunderts geftridte Strümpfe noch eine 
Seltenheit waren und nur von Reichen getragen wurden. Die Erfindung des 
Strumpfwirferftubles, einer der finnreichften Maſchinen, welche der menſchliche Scharf: 
finn hervorgebracht hat, geſchah nad glaubwürbigen Angaben im Jahr 1589 durd 
einen Engländer, Namens William Lee aus MWoodborough in der Grafihaft 
Nottingham. Seine Erfindung fand anfangs in England jo wenig Beachtung und 
Unterflügung, daß er einer Einladung Heinrichs IV. folgte und mit feinen Gehülfen 
nad Branfreih auswanderte, wo er fih in Rouen niederließ. Allein mit Heinrichs 
Ermordung blieb die fönigliche Unterflügung aus, das Geihäft Fam wieder in Verfall 
und Lee ſtarb bald darauf in Paris, wohin er eine Meife gemacht hatte. Jet 
gingen jeine Gehülfen wieder nad England und begründeten dur Aufftellung mehrerer 
Stühle in Nottingham den Mittelpunkt der in England jo bedeutend gewordenen 
Strumpfmanufactur. Die von Lee erfundene Machine hatte ſchon einen ſolchen 
Grad von Vollfommenheit, daß man eine geraume Zeit feine Berbefferungen daran 
anzubringen fand, und erft im Laufe des folgenden Jahrhunderts wurden einige 
wefentlihe Abänderungen damit vorgenommen, namentlich erfand Jedediah Strutt 
aus Derby eine Einrichtung, dur welche die jogenannte PBatentftriderei mit erha— 
benen und vertieften Streifen auf dem Strumpfwirferftuhle hervorgebradht werben 
fonnte. Indeſſen verbreitete fih die Erfindung anfangd nur langjam von England 
aus weiter, denn fle hatte in mehreren Ländern mit Hinderniffen und widrigen Zus 
fällen zu fämpfen ; erft in der legten Hälfte des 17. Jahrhundert® wurden in ber 
Nähe von Paris die erften Stühle in Frankreich aufgeftellt, die Johann Hindres 
trog der in England auf die Ausfuhr gefegten Todesftrafe, dahin gebracht Hatte, 
und noch etwas jpäter famen auch nad Deutjchland Stühle. Das Striden hatte 
fi theild vor, theild nah der Erfindung des Strumpfmwirkerftuhles über die vors 
züglihften Länder Europa's verbreitet und wurde noch lange Zeit für die Arbeiten 
in Wolle, Baumwolle und Leinenzwirn ausjchließlich angewendet, indem man nur 
feidene Strümpfe wirfte; ed gab damals fait in allen Städten eine eigene Zunft 
der Strumpfftrider, die fih am einigen Orten noch bis in das jegige Jahrhundert 
erhalten hat, gegenwärtig aber wohl nirgends mehr anzutreffen fein dürfte. Im 
neuerer Zeit ift der Strumpfwirkerftuhl zu einer jelbftwirfenden Maſchine gemacht 
worden, welde durch ein Drehwerf in Bewegung gefegt wird und worauf mehre 
Stücke Strumpfjeug zu gleicher Zeit gewirkt werben fünnen. In England nahm 
die Strumpfwirferei einen raſchen Aufihwung ; im Jahre 1668 gab ed im ganzen 
Lande jchon über 650 Stühle, 1695 aber allein in London über 1500, und 400 
waren in einem Zeitraum von 25 Jahren ausgeführt worden; bei einem im Jahr 
1710 in London ausgebrochenen heftigen Streite zwiichen den Meiftern und Gehülfen, 
wobei über 100 Stühle in der Hauptftadt zertrümmert wurden, beredinete man die 
Anzahl der im ganzen Lande vorhandenen bereitd? über 9000 Stück. Noch jept 
wird dieſer Induftriezweig in England am ftärfjten betrieben, und zwar verfertigt 
man wollene Strumpfiraaren hauptfählih in Leicefterfhire, feidene in Derby und 
Nottingham, baummollene ebendafelbft, jowie in Linkley, Tewfesbury, Aberdeen ıc. 
Von den legteren wird dort, wie überall am meiften verfertigt, da fle wegen ber 
wohlfeilen Preiſe am hHäufigften getragen werden, und bejonders ift der Verbraud 
der feidenen Strümpfe, weldher früher ſo bedeutend war, jet durch die große Beinheit 
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und Schönheit, in welcher die baumwollenen bergeftellt werden, ſehr vermindert 
worden. Die Fabrikation von jeidenen Strümpfen war früßer befonderd in Frank— 
reih und namentlih in Lyon von großer Wichtigkeit, und es follen in dieſer Stadt 
im Jahr 1780 450,000 Baar verfertigt worden fein, welche Zahl im Jahr 1789, 
wo es 200 Fabrifen mit 2500 Stühlen und 4200 Arbeitern dort gab, noch biel 
bedeutender war. Später traten mehrere andere Städte mit Lyon in Goncurrenz 
und zugleich vermehrte fih die Fabrikation der baumwollenen Strumpfiwaaren, fo daß 
die der jeidenen jich jett bedeutend vermindert hat. Lyon und Paris find noch die 
KHauptorte derfelben und außerden wird fle nody in Tours, Pezenas, Romans, Uzes ır. 
betrieben, während die PVerfertigung der baummollenen faft über das ganze Land 
verbreitet ift. Ein wichtiger Induftriezweig ift in Frankreich auch die Verfertigung 
wollener Strumpfivaaren, welde dort wie überall in zwei Hauptgattungen zerfallen, 
nämlich in joldhe aus feinerem Kammgarn (franz. bas d’estame), welche weder gerauht 
noch gefchoren find, und im ſolche aus locker gegwirntem Garn’, welde nachher ges 
walft, gerauht und zuweilen auch gefhoren werden (franz. bas drapes). Befonders 
ift Dad Departement der Somme der Mittelpunft für diefe Fabrifation, und nach der 
in demjelben liegenden ehemaligen Grafichaft Santerre werden die daſelbſt verfertigten 
gewalften Strumpfwaaren bonneterie de Santerre genannt. Auch leinene Strumpfs 
waaren werden an mehreren Orten in Branfreih fabricirt. Don allen deutſchen 
Ländern hat Sachſen die ftärffte Fabrikation baumwollener Strumpfwaaren und es 
wird darin nur von England übertroffen ; befonders ift ed die Umgegend von Chem— 
nig, wo dieſer Induftriezweig feinen Hauptſttz hat und vor wo er fid über einen 
großen Theil des ſüdweſtlichen Erzgebirges und Voigtlandes verbreitet. Der Handel 
damit wird befonderd von den Städten Ghemnig, Hohenftein, Glauchau, Walden- 
burg, Lößnitz ıc., ſowie von den großen Fabrikdörfern Limbah, Schönau, Jahns— 
dorf u. a. betrieben. Auch werden an einigen Orten der dortigen Gegend, jowie 
auch in Dresden, jeidene Strümpfe verfertigt. Im der Oberlaufig, befonders in 
der Umgegend von Bauten, Puldnig ꝛc. fabrieirt man befonders wollene Strumpfs 
waaren. Im Großherzogthum Weimar ift der Mittelpunkt des fehr ausgebreiteten 
Gewerbes der Strumpfwirferei und Strickerei in den Städten Apolda, Buttftädt 
und Jena. Preußen hat bedeutende Strumpfmanufacturen in Berlin, Brandenburg, 
Stettin ꝛc., ferner in den Provinzen Sachſen, Schleſten, Poſen und Weftphalen und 
liefert bejonder baumwollene und wolle Fabrifate. In Baiern wird im Bichtels 
gebirge am Main, in Münden, Erlangen, Fürth, Schwabah ꝛc. viel gewebt und 
geftridt, namentlid 2, 3 und Adrähtige Patent, Pelz: oder Winterftrimpfe in 
verfchiedenen Farben, und türkiſche Mützen. Aus dem Heſſiſchen und Naffauiichen 
geht viel KHandftriderei und Zwirnftrümpfe nah Holland und den Nordſeehäfen; 
ebenfo werden im Hannöverſchen, Braumichweigiichen, Oldenburgiichen, ſowie in den 
Gegenden von Hamburg, Altona, Bremen ıc. viel Strümpfe gewirkt, aber noch mehr 
geftridt und in großen Duantitäten nah Holland und anderen Ländern ausgeführt. 
In Dänemarf wird die Strumpfwirkerei beionderd im Holfteiniihen umd auf der 
Infel Femern, aber nicht in großer Ausdehnung, betrieben, dagegen ift das Stricken 
wollener Waaren in Jütland, auf den Injeln Femern und Föhr, auf Island und 
den Faröern vom großer Bedeutung und liefert einen wichtigen Ausfuhrartifel. Von 
vorzüglicher Wichtigkeit ift die Strumpfwaarenmanufactur in Böhmen, wo man jeidene 
bejonders in Prag, baummwollene ebendafelbft und in den Kreifen Bunzlau, Elln— 
bogen und L2eitmerig, Zwirnftrümpfe in den am der ſächſtſchen Grenze gelegenen Orten, 
und wollene gewalfte vorzüglich im leitmeriger und bunzlauer Kreiſe verfertigt. Im 
der Schweis werben an mehreren Orten feidene (welche den franzöſiſchen nicht nach— 
ftehen), baummollene, wollene und Zwirnftrümpfe fabricirt; in Italien beſonders viele 
jeidene, die jedoch den franzöftichen und engliſchen in der Güte nicht gleihfommen 
und von denen Die genuejer und turiner die beften find. 

Strumpfbänder over Kniegürtel bat man theild vom Leder, theils 
von Kautſchutzeuge, gewoöͤhnlich mit einem Schnaͤllchen oder einem Schlößchen, und 
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erhält fie von den Orten, wo die Waaren aus den betreffenden Stoffen verfertigt 
werden. 

Strumpfbofen oder Trikots von feiner Wolle, Baumwolle oder Seide, theils 
zum Gebrauch ald Unterbeinkleiver, theils für Scaufpieler, werden in den Strumpf— 
waarenfabrifen von Chemnig, Glauchau, Wien, Prag, Berlin, Apolda xc. verfertigt. 

Strumpfivaaren, j. Strümpfe. 

Strychnin, das reine, Strychninum purum, wird am vortheilhafs 
teften aus den Krähenaugen auf folgende Weiſe dargeftellt: 10 Pfund davon werden 
mit 15 Pfund Weingeift' von O,, fpecif. Gewicht digerirt, auögepreft und mit dem 
Rückſtand dies Verfahren nod zweimal mit je 12 Pfund Weingeift wiederholt. 
Hierauf wird der Weingeiſt abdeflillirt und der Nüdftand zur Ertractdide abgedampft. 
Diefed wird in 5 Pfund Waſſer aufgelöft, bis zu zwei Pfund eingedampft und noch 
heiß mit A Loth gebrannter Magnefia vermifht, dann eine Woche unter Umſchütteln 
fiehen gelaffen, filtrirt, der Rückſtand vorfidtig getrodnet und gepulvert. Dieſes 
Pulver wird dreimal je mit 2 Pfund Weingeift digerirt und bie filtrirten Tineturen 
bis auf einige Ungen im Wafjerbade abdeftillirt. Nach dem Erkalten Eryftallifirt das 
Strychnin in weißen, vierjeitigen, zugejpigten Säulen, ift geruchlos und ſchmeckt ſehr 
bitter. Es iſt giftig und wird in höchſt geringen Gaben, à Gtan, innerlich 
angewandt; dad Pfund koſtet obngefähr 60 Thaler. — Das falpeterjaure 
Strychnin, Strychninum nitricum, wird bereitet, indem man 1 Theil 
Strychnin mit 24 Theilen lauem Waſſer anreibt und fo lange reine Salpeterfäure 
von 1,, jpecif. Gewicht, die vorher mit ihrem doppelten: Gewicht Waſſer verdünnt 
war, binzutröpfelt, bis vollftändige Auflöfung erfolgt; darauf filtrirt: man: und läpt 
ed kryſtalliſtren. Es bilden fih weiße, perlmutterglängende, luftbefländige, geruchlofe, 
bitter fchmedende Nadeln. Die Dofts dieſes ebenfalls ſehr giftigen Salzes if !/,- Gran; 
das Pfund wird mit 52 Thaler notirt. Auf gleiche Weiſe wird das eſſigſaure 
Strychnin, Str. aceticum, mit concentrirtem Gffig, das falzfaure, Str. 
muriaticum, mit Salzjäure, das jhwefelfaure, Str. sulphuricum, mit 
Schwefeliäure aus dem reinen Strychnin bereitet, umd dieje Präparate durchſchnittlich 
mit 52 Ihaler pr. Pfund notirt. 

Strychnos colubrina, j. Colubrinum lignum. 

Strychnos Ignatii, j. Ignatiusbohne. 

— — ux vomica, ſ. Kräbenaugen. 

Stübchen , Flüſſigkeitsmaß in Hannover, Braunſchweig, Medlenburg, Bons 
mern, Hamburg, Lübeck, Bremen, im Herzogthum Sachſen-Gotha; ſ. die betreffenden 
Hauptflädte. 

über, Stuiver, Scheidemünze in Holland und deffen Kolonien, im 
nordweftlichen Deutichland, in Schweden, auf den dänifch= weftindifchen Inſeln, in 
Guyana ac. ; ſ. bie betreffenden Kauptjtädte. 

Stübich, ſ. Koblenftübid. 

Stück, ein Garnmaß in vielen Ländern, aber vom verſchiedener Länge, 
fı Berlin, Danzig, Hannover, Königsberg, Leipzig ac. 

Stück, Stückfaß, ein großes Weingebind in den Aheingegenden von ver» 
ſchiedener Größe, ſ. Branffurt a/M., Mainz, Eöln x. 

Stücgüter oder zählende Güter nennt man folde Waaren, die weder 
gewogen noch gemefjen, jondern nah dem Stück oder der Zahl verkauft werden. 
Bei der Schiffsbefrachtung verfteht man darumter diejenigen Golli, für welde bie 
Fracht nah dem Stück und nicht nad dem Gewicht bedungen ift, im engliich » oftins 
diſchen Handel aber die in Ballen Fommenden jeidenen und baummollenen Zeuge. 

Stück von Achten wird der jpanifche und merifanifche Silberpiafter 
häufig genannt, weil er in: 8 Reales de plata antigua oder mexicana eingetheilt 
wird; ſ. Madrid. 

Stühle von verfchiedenen feineren oder geringeren Höfen, zu gepolfterten 
Sitzen eingerichtet, welche in der Regel erft von den Tapezierern dazu verfertigt 
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werden, oder mit Rohr oder Stroh audgeflochtenen Sitzen, oder auch ganz von Holz. 
In Hamburg, Berlin, Magdeburg ꝛc. werden befonderd Stühle von feinen Hölzern, 
wie Mahagoni-, Jakaranda-, Zebraholz u. dgl. verfertigt, welde in den Möbel- 
magazinen mit Polftern verjehen und verfauft werden; geringere von Birken-, Ellern>, 
Buchenholz ꝛc., jowie auch ganz hölzerne, werden in mehreren größeren und fleineren 
Orten, bejonders im Königreih Hannover, im Osnabrückſchen, in Sachſen in der 
Gegend von Tharand und Ramenau bei Dresden ıc. verfertigt und meift unpolirt 
an die Möbelhändler verfauft. Ueber Strohftühle ift bereit in einem eigenen Artifel 
geſprochen worden. Seit einiger Zeit find auch die pyrmonter Gartenftühle mit 
niedrigen Lehnen jehr in Aufnahme gefommen, die jegt aber auch am anderen Orten 
als in Pyrmont verfertigt werden, und in der neueren Zeit machen die Korbmacher 
auch Garten: und Zimmerftühle, die Iegteren ladirt, von Weidenruthen. 

Stürzgut nennt man ſolche Waaren, die bei dem Trandport zu Schiffe 
nicht in Fäſſer, Kiften, Säde u. dgl. gepadt, ſondern loſe ind Schiff geworfen 
werden, wie Getreide, Kohlen, Kalk, Salz ıc. 

Stütze, Flüffigkeitsmaß im Großherzogthum Baden und im Schweizer-Ganton 
or j. Karlsruhe und Solothurn. 

tüver, 

Stuiver,| j. Stüber. | 

Stummer Wein, franz. Vin muet, nennt man einen Wein, der fo ftarf 
geichwefelt it, daß er den Geift verloren hat. 

Stundengläfer, ſ. Sandupren. 

Sturmbut, j. Eiſenhut. 

Sturzblech, ſ. Eiſenblech. 

Stuttgart, Haupt- und Reſidenzſtadt des Königreichs Würtemberg, 
eine halbe Stunde weſtlich vom Neckar am Neſenbache in einem von Weinbergen 
und Gärten rings umſchloſſenen Thale, mit 42,000 Einwohnern, iſt zwar weder 
Fabrik- noch Handelsplatz, indem es keine großartigen Fabriketabliſſements beſitzt, 
auch nicht am Welthandel Theil nimmt, hat jedoch Kunſt, Induſtrie und Gewerbe 
aller Art, ſowie wiſſenſchaftliche Anſtalten von jeher gepflegt. Die wichtigſten Fabriken 
Stuttgarts find in Bijouterie-, Gold- und Silberwaaren, in Leinwand, Tuch, Baum— 
wolle und Seide, in wollenem, baumwollenem und türkiſchrothem Garn, in Fuß— 
teppichen, Leder, Handſchuhen, buntem Papier, in muſikaliſchen, mathematijchen, 
phnflfalifhen und optiſchen Inftrumenten, in Maſchinen, in Bronce-, Kunfttifchler = 
und Xadierarbeiten, im Kutſchen, Gewehren und chemiſchen Waaren, in Parfüs 
merien u. f. w. Auch beichäftigen die 26 Buchdrudereien, 5 Schrift und 3 Stes 
reotypengießereien, 22 Bierbrauereien, der Weinbau, die Kunft- und Handeldgärtnerei 
eine Menge Menjhen. Der Handel ift meift Speditionsgefchäft, doch nimmt aud 
der Gigenhandel zu, welder ſich nmamentlih ſtark mit Golonials, Material: und 
Barbewaaren, Wein, Wolle, franzöſiſchen und ſchweizer Babrifaten befchäftigt. Eine 
große Wichtigkeit hat in neuerer Zeit der hieſige Buchhandel erlangt, und Stuttgart 
nimmt bierin nad Leipzig und Berlin den bedeutendften Rang in Deutichland ein. 
Man zählt jegt mehr ald AO Buchhandlungen. — Die beiden Meffen, von denen 
die eine kurz vor Weihnachten, die andere im Monat Mai abgehalten wird, ver— 
lieren immer mehr. Dagegen ift der Wollmarkt (im Monat Juni) von Bedeutung 
und aud der im April abgehaltene Pferdemarkt wird bei der immer mehr fid ver- 
bejiernden Pferdezudt immer wichtiger. Deffentlihe Anſtalten für Landwirthſchaft, 
Induftrie und Handel find die fönigl. würtembergifhe Hofbank (j. Banf), ein Cre— 
ditverein, ein Handels-, Kunft= und Gewerbeverein, ein landwirthichaftlicher Verein, 
mebrere Gejellihaften für Weinverbefferung und Emporbringung des Weinbaus, ein 
pomologiidher Verein, ein Verein für Schafzucht, die Mobilien - Brandverfiherungs- 
gejellihaft, die Hagelverſicherungsgeſellſchaft. Bon den Unterrichtsanftalten find zu 
erwähnen dad Gymnaſtum, das polhtechniſche Imftitut, die Realſchule, die Kunft- 
ſchule, die weit berühmte Thierarzneiſchule, die Spnntagögewerbichule und das aus⸗ 
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gezeichnete landwirthſchaftliche Inftitut nebft Anftalt für Forftwiffenfchaft zu Hohenheim 
bei Stuttgart. — Das Königreih Württemberg ift feiner Größe nach der fünfte, 
dem ange nah der jechdte der deutichen Bundesflaaten. Es gehört zum füdweit 
lichen Deutjhland und grenzt gegen Ofen an Baiern, gegen Weſten an dad Groß 
berzogthum Baden, gegen Süden theils an diejes, theild an die hohenzollernſchen 
Vürftenthümer und den Bodenſee, jenieit deffen die Schweiz liegt, umd zählte im 
Jahre 1843 auf 362 TI Meilen 1,726,636 Einwohner in 134 Städten, 218 Marft- 
fleden und 1459 Dörfern. Der Boden des Landes ift durchgängig mehr oder weniger 
gebirgig, von breiten, meift fruchtbaren Thälern durchſchnitten und wird theild von 
dem aud Baden herübertretenden Schwarzwalde, bdefien kleinere Nordhälfte mit dem 
2960 Fuß hohen Roßbühl innerhalb der Grenzen des Königreihs fällt, theild von 
den Portjegungen des deutſchen Jura, dem zwijchen 2600 bis 2800 Fuß hohen 
Heuberg » und Hardtgebirge, der Rauhen Alp, dem Aalbuch und dem Härıfeld, fowie 
von einem aus Baiern herüberfteigenden Zuge der Allgauer Alpen in verſchiedenen 
Richtungen durchzogen. Die Gewäfler gehören theild dem Stromgebiet des Mheins, 
theild dem der Donau an. Der wichtigſte Strom ift der Nedar, der den größten 
Theil jeined Laufs auf diefjeitigem Gebiete zurüdlegt. Die Donau durdftrömt das 
Land mit einer kurzen Unterbrehung auf einer Strede von vierzehn Meilen. Außer— 
dem ftrömen die Salza, Pfinz, Murg und Kinzig durch Baden, die nicht unbedeu= 
tende Tauber mittelft des Maind und der Rothbach, Schuffer und die Argen, mittels 
des Bodenjeed dem Rhein zu. Die vorzüglichften Seen find der Feder- und Wolff- 
eggerjee und bejonderd ber einen Theil der Südgrenze bildende Bodenſee. Das 
Klima ift im Ganzen gefund, jehr mild bejonders in den Thälern des untern Nedar, 
am untern Kocher, an der Tauber und an der untern Enz; raub, zum Theil jehr 
falt auf den Gebirgen, namentlid auf der Hochebene von Oberjhwaben. Das Land 
ift theilweije jehr fruchtbar und fo gut angebaut, daß deſſen nugbare Bodenfläche 
faft zur Hälfte der Cultur der Gerenlien dient, welche demnad einen wichtigen Aus— 
fuhrartifel bilden. Man baut namentlich Dinkel oder Spelz (über 2 Mill. Scheffel), 
Hafer und Gerfte, auch Maid und Hirſe, weniger Weizen, Roggen und die übrigen 
Getreidearten, befonderd im Unterlande oder in den Ebenen und dem Hügelland 
zwifchen dem Schwarzwald und der Alp, in den fruchtbaren Feldern oberhalb Stutt« 
gart, um Audwigsburg, Winnenden u. f. w. im Nedarkreije. Die bedeutendften 
Getreidemärfte haben die Städte Ulm, Biberah, Riedlingen und Ravensburg im 
Donaukreife. Bon den Delgewähjen werden Rübſamen und Raps in Menge gebaut, 
auch verbreitet fich immer mehr der Mohnbau. Der meifte und geihägtefte Flachs 
gedeiht in den Oberämtern Neuenburg und Rottweil, jowie im Algau in Ober: 
Ihwaben, um Welzheim im Jart-, auch auf der Alp im Donaufreije. Ebendaſelbſt, 
außerdem in den Gegenden von Rottenburg, Tübingen und Reutlingen im Schwarz: 
waldfreife, wird aud ftarfer Hanfbau getrieben. Der Anbau des Tabaks ift am 
färfften bei Dürrmenz- Mühlader im Nedar: und aud um Schorndorf im Jartkreije, 
er reicht aber nicht für den Bedarf aus. Krapp gewinnt man bei Sannftadt und 
bei Heilbronn, und der meifte Hopfen, doch nicht hinreihend, wird bei Rottenburg 
im Schwarzwald=, bei Biberah im ſüdlichen Donaufreije, bei Schönthal an der 
Jart und bei Mergentheim an der Tauber gezogen. in jehr wichtiger Gegenftand 
it in Württemberg die Obfteultur. Am flärfften ift diefelbe im mittlern und untern 
Nedarthale, befonders in den Gegenden von Tübingen, Nürtingen, Eßlingen und 
Heilbronn, und im Geißlingers, Rems- und Filsthale finden fih ganze Wälder von 
Obſtbaͤumen. Man bereitet viel Obftwein, wovon Eplingen allein in guten Jahren 
fon über 30,000 Gimer fabricirte, und führt aud viel gebörrtes Obft aus. In 
dem großen Dorfe Gönningen bei Tübingen wird ſtarker Handel mit Sämereien und 
edlen Obflbäumen durch ganz Europa und nad Amerika getrieben. Sehr bedeutend 
ift auch der Weinbau, der vorzüglich in den der Sonne zugewendeten Thälern bes 
Nedar, des Enz-, Nemd-, Weindberger und Tauberthaled und im Schuflerthale in 
der Nähe des Bodenſees getrieben und in gewöhnlicden Jahren zu vier Millionen, 
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in guten zu zehn Millionen Gulden an Werth geihägt wird. Bekannt find ber 
Uhlbacher, das ftettener Brotwaffer, der Körber, ber befigheimer Schalfftein, der 
münbdelöheimer Käßberg, der Kleinbottwarer, Roßwager, Markoldheimer. Zu Eplin- 
gen, Stuttgart, Heilbronn und Berg wird viel Tünftliher Champagner verfertigt. 
Holz befigt das Land in Menge, da namentlich der Schwargwald in Oberfhwaben 
mit großen Nadelholzwaldungen und die Alp mit ftarfen Laubholzwäldern bewachſen 
find, ſodaß der Waldboden Württembergd faft den dritten Theil der Bodenfläche 
einnimmt. Vom Schwarzwalde allein werden jährlich, beſonders durch die Hollän- 
dercompagnie zu Galm und die Landeompagnie, für mehr als A00,000 ji. Hol 
ausgeführt. Im großer Blüthe ſteht die Viehzucht. Viel zur Beredlung der Pferde 
— 98,000 Stück — haben vorzüglih in neuerer Zeit die königlichen Privatgeftüte 
zu Weil, Scharnhaufen und Kleinhobenheim, fowie die allgemeine Landesbeſchälanſtalt 
zu Stuttgart mitgewirft. Es wird in diejen Anjtalten befonders auf rein orientaliſche 
Mace gehalten, im Gegenſatz zu Medlenburg, wo man orientalifhes Blut ganz vers 
wirft und nur von engliſchem Vollblut wifjen will. Die meiften und vorzüglichften 
Pferde befigen Oberſchwaben und die Alp. Ausgezeichnet find auch die Gegend um 
Tübingen und Herrenberg im Schwarzwaldfreife. Der größte Pferdemarkt ift zu 
Ellwangen. Der Abſatz findet hauptſachlich nach Frankreich ftatt. Audgezeichnet wie 
an Zahl — 796,000 Stück — fo an Güte ift dad Rindvieh. Am bedeutendften 
ift die Zucht deffelben um Gerabronn, Ellwangen, Hall und Krailsheim im Jart⸗ 
thale, im obern und mittlern Nedarthale, fowie hauptfählih aud im Algau Obers 
fchwabene. Daher ebenfalls ſtarke Ausfuhr, namentlich nad Frankreich. Die Schafs 
zucht — 520,000 Stück — ift durch Einführung reiner fächflfcher Electoralmerinos 
und engliicher langwolliger Schafe jehr vorwärts gefhritten und jegt der ſächſtſchen 
und fchleftichen gleichzuftellen. Die befte Wolle liefern gegenwärtig die königliche 
Privatfchäferei auf der Achalm, die Cotta'ſche, Teſſin'ſche, Kerner'ſche und Viſcher'ſche 
Scyäferei, fowie die des Inftitut® zu Hohenheim. Bedeutende Wollmärkte find zu 
Kirgheim und Göppingen im Donau= und zu Stuttgart und Heilbronn im Nedars 
freife. Die Zucht der Schweine — 202,000 Stück — liefert nicht den Bedarf 
des Landes, und Baiern muß deshalb das Fehlende erfegen. Große Viehmärkte 
find zu Ravensburg und Biberah im Donau=, zu Ellwangen im Jart- und zu 
Heilbronn und Badnang im Nedarkreife. Nicht unbedeutend, jedoch nicht ausreichend, 
ift die Bienenzucdht um Gerabronn und im Scwarzwalde,; um bie Ausbreitung des 
Seidenbaues hat ſich in neuerer Zeit das landwirthſchaftliche Inftitut zu Hohenheim 
fehr verdient gemacht. Einen eigenthümlichen Erwerbszweig bildet die Schnedenzudht 
auf der Alp, wo die Schneden gefammelt, in bejonderen Scnedengärten gefüttert 
und gemäftet und zum DBerfpeifen nad Wien und Italien verfandt werden. Die 
Fiſcherei wird am ftärfften in den Gewäſſern Oberſchwabens, hauptiächlid am Bo— 
denjee getrieben. Von Mineralien werden vorzüglihd Eifen und Salz, aud etwas 
Steintohle und Braunkohle gewonnen. Eiſen fördern die Gruben bei Neuenburg 
im Schwarzwalde, zu Wafleralfingen, Micelfeld u. a. O. auf der Alp. Die Pro- 
duftion beträgt 120,000 Gentner Roheiſen. Ueberaus wichtig ift der Salzgewinn, 
welcher durchſchnittlich A50,000 Gentner beträgt, wovon nur die Hälfte im Inland 
verbraucht wird, der Meft meift nach der Schweiz geht. Die Salinen befinden ſich 
theild im obern und untern Nedarthale, theild am Bluffe Kocher zu Sul, Wil- 
helmohall, Weißbach, Frievrihshall, Clemenshall und andern Orten. Steinkohlen 
liefert nur ein einziges Werf zu Menelzbofen bei Isny im Donaufreife, beffen Ertrag 
noch dazu ſehr umbebeutend if. Mineralquellen giebt es eine große Anzahl; bie 
berühmteften find die Quellen zu Wildbad und zu Gannfladt, nächſtdem das Jor— 
dansbad bei Biberach, dad Gangulfsbad bei Wolpertöjchivende, das Nieragerbad bei 
Wangen und die Quellen zu Xiebenzell, zu Deinach und bei Neuſtadt. Da die vere 
fhiedenen Zweige der Landwirthſchaft und Viehzucht in Württemberg die meiften 
Hände beidhäftigen, fo fichen die Manufacturen noch auf einer untergeorbneten Stufe, 
obſchon auch Hier die Regierung durch unmittelbare Einwirkung und Unterſtützung 


jehr wohlthätig angeregt Hat, und mandherlei Privatvereine, namentlich der landwirth⸗ 
ſchaftliche, Handels- und Gewerbverein zu Stuttgart, ein ſehr verdienftliches Wirken 
entfalten. Am lebhafteſten regt ſich der Kunftfleiß in den Gebirgsgegenden des 
Schwarzwaldes und der Alp, wo der Landbau allein die Dewohner nicht zu ernähren 
vermag, und am verbreitetften find die Leinweberei, Spinnerei und Bleicherei an und 
auf der Alp, in Oberichwaben, in und um Stuttgart, Tübingen, Tuttlingen. Haupt⸗ 
fige der Weberei find namentlih Laichingen und Urach auf der Alp; an dem legtern 
Orte befindet ſich auch eine Majchinenipinnerei. Bedeutende Bleichen find zu Heils 
bronn, Eßlingen, Urah, Göppingen u. f. w. Die Bereblung der Wolle ift nicht 
ohne Einfluß auf die Wollfabrifate geweien, welde den einheimiſchen Bedarf nicht 
allein reichlih deden, fjondern auch noch eine bedeutende Ausfuhr nah der Schweiz 
geftatten. Tuch⸗, Zeugs und Strumpfmweberei wird im Schmwarzwalde zu Galm, 
Nagold, Megingen, Bahlingen, Ehingen und Breudenftadt, ferner zu Stuttgart, Lud⸗ 
wigsburg, Eplingen, Böblingen, Badnang, Göppingen und Aalen getrieben, und 
Wolljipinnereien befinden fih zu Calw, Oberndorf, Stuttgart, Eflingen, Heilbronn, 
Göppingen, Mepingen, Salah und Burgftall. Auch für die Baumwolle find an« 
ſehnliche mechanische Spinnereien vorhanden, die hauptfählih in und um Eßlingen, 
Gannftadt, Stuttgart, Gmimd, Hall und Kraildheim liegen und etwa 30,000 Fein- 
fpindeln in Thätigfeit jegen. Bon dem gewonnenem Garne wird viel in den Tür: 
fifchrothfärbereien zu Cannſtadt, Berg, Nürtingen, Calw, Ehningen u. f. w. gefärbt 
und viel in Gannftadt, Ehlingen, Bietigheim, Heidenheim, Grailöheim, Hall, Gmünd, 
Heubach, Giengen, Leutfich, Kirhheim, Stuttgart, Ravensburg verwebt. Auf der 
Alp umd im Schwarzwald wird viel Muffelinfticerei, meift für ſchweizeriſche Rechnung, 
getrieben. Eine Seidenfabrif von Bebeutung befindet fi zu Isny im Donaukreife, 
außerdem wird Seidenipinnerei und Weberei in Stuttgart und im Schwarzwaldkreiſe 
getrieben. ine bedeutende Ausfuhr verihaffen dem ande die 1500 Gerbereien. 
Rothgerbereien beflgen namentlih Aalen im Jart-, Stuttgart und Badnang im 
Nedars, Reutlingen (über 100), Calw, Nagold und Neuenburg im Schwarzwald- 
kreiſe; viele Weißgerbereien find in Künzelsau im Jart» und zu Biberach im Donau- 
freife ; Safflan und ladirtes Leder liefern Heßlach, Ludwigsburg, Berg, Calw, Reutlingen, 
Hirfhau, Um. Württemberg befigt ferner an 60 Papierfabrifen, von denen mehrere 
Maſchinenpapier liefern. Die wichtigften find zu Ravensburg, Heerlingen und Göp- 
pingen im Donau=, zu Unterfodher und Heidenheim im Jart-, zu Heilbronn im 
Nedar- und zu Reutlingen, Wildbad, Egelsthal, Urah, Hirſchau und Pfullingen 
im Schwarzwaldfreiie. Es wird viel für die Ausfuhr gearbeitet. Don bedeutendem 
Umfange find die Tabafsfabrifen, namentlih zu Gannftadt, Heilbronn, Schorndorf, 
Mühlader und bejonderd zu Ulm, obſchon das Material fat ganz aus dem Aus—⸗ 
lande bezogen wird. in großer Theil der Schwarzwälder befchärtigt fi mit der 
fünftlihen Verarbeitung des Holzes; fie fabriciren daraus Löffel, Teller, Schaufeln, 
Schachteln, Fruchtmaße und viele andere Gegenftände, namentlih die weltbefannten 
Schwarzwälder Uhren. Auch die Alp zeichnet ſich durch dieſelbe Induſtrie der Holz— 
waarenverfertigung aus; es werden bier namentlich vortrefflihe Spindeln und viele 
Beitibenftäbe gemacht, und das Geiflinger Thal ift durch feine geichidten Beins 
und Holzdreher bekannt. Diele Hände beſchäftigen fib im Schwarzwalde und auf 
der Alp aud mit Theerfchwelen, Harzreigen, Pech- und Potaſchfieden, Kienruß⸗ und 
Kohlenbrennen. Pfeifenköpfe werden zu Ulm, Ergenzingen, Cannftadt und Heilbronn 
neihnigt. Die Hauptftadt liefert Kutichen und gute muflkalifche Inftrumente. Glad- 
bütten, doch in geringer Anzahl, befinden fih auf dem Schwarzwalde, in den Löwen⸗ 
fteiner Bergen und in Oberfhwaben. Die Babrifation für ordinäre Thonwaaren ift 
binreihend, nicht aber für die edleren Sorten. Gute Waaren fabriciren die Steins 
gutfabrif zu Schramberg im Schwarzwald» umd die Fayencefabrifen zu Schnegheim 
und Graildheim im Jartkreiſe. Berühmt ift die große königliche Gewehrfabrif zu 
Oberndorf am Nedar im Schwarzwaldfreife, welche außer gewöhnliden Gewehren 
und Säbeln auch die feinften Zurusgewehre und Warten in großer Vollkommenheit 
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liefert. Senſen fabriciren Briedrihsthal und Neuenburg im Schwarzwalbfreife, 
Nadeln und Fingerhüte Iany im Donau: und Ludwigséburg im Neckarkreiſe; Mefier- 
fchmiedearbeiten Reutlingen, Tuttlingen, Bablingen und Urach im Schwarzwald = und 
Giengen und Heidenheim im Jartfreiie; Nägel die genannten Orte, namentlich aber 
Freudenftadt im Schwarzwald- und Künzelsau im Jartkreife; Pfannenfchmiedearbeiten 
Chriſtophsthal bei Freudenftadt, Bürgelig bei Wangen, Jsny, Ellwangen; Gold-, 
Silber- und Bijouteriewaaren Stuttgart, Ludwigsburg, Dehringen, Schwäbiſch-Gmünd; 
ladirte Blechwaaren Stuttgart und Eßlingen; Löffel Liebenzell im Schwarzwalde; 
Maſchinen Stuttgart, Ehlingen, Anhaufen und Unterkocher. Ghemifche Babrifate 
werden bereitet in Stuttgart, Heilbronn, Breudenftadt, Giengen u. a. DO. Aus dem 
Sauerflee, der vorzüglih im Schwarzwald häufig wächſt, wird eine Menge Sauers 
Eleefalz fabrifmäßig gewonnen. In gutem Rufe ſtehen unter ben 9 PBulvermühlen 
die zu Meringen im Schwarzwald und die zu Unterheimbah; und der Erwähnung 
werth find die Barbenfabrifen zu Heilbronn, Freudenſtadt, Dedenwald, Dedendorf 
und Algirsbach. Sehr zahlreich find die Delmühlen, von denen Württemberg über 
700 beſitzt; aud findet jtarfe Mohnölbereitung ftatt. — Der Handel Württembergs 
fteht im ziemlicher Blüthe und iſt ſeit dem Anſchluß an den Zollverein in fletem 
Zunehmen. Die Hauptgegenftände der Ausfuhr find Naturprodufte, von welden 
vorzüglich gemäftetes Rindvieh, Getreide, Wolle und Holz, von Babrifaten beſonders 
Leinen- und Wollenwaaren und Leder ausgeführt werden. Außerdem ift auch die 
Ausfuhr von Wein und Obft, ſowie von Salz und Papier nicht unbedeutend. Gin 
geführt werden hauptſächlich Tabaksblätter und rohe Häute, um verarbeitet wieder 
audgeführt zu werden, ferner feine Wollen, Baummollen- und die meiften Seiden- 
waaren. Am nambafteften ift jedoch die Einfuhr von Galonialwaaren. Der Ein 
und Ausfuhrhandel bewegt auf beiden Seiten jährlih die gleihen Summtenbeträge 
von 16 bis 18 Millionen Gulden. Sehr bedeutend ift der Speditiond » und Tranfite 
handel, weldyer bejonderd von den Städten Heilbronn, Gannftadt, Stuttgart, Eßlingen, 
Friedrihshafen und Ulm betrieben wird. In Stuttgart, wo fih aud die Hofbank 
befindet, werden anſehnliche Wechjelgefhäfte gemacht. Außerdem find ald Handels—⸗ 
pläge zu erwähnen Reutlingen, Calw, Urah (für Leinwand), Freudenſtadt und Hall 
(für Vieh), Rottweil, Ravendburg und Tuttlingen (befonderd für Getreide). Beförs 
dert wird der Kandel namentlih dur den Nedar, die Donau und den Bodenſee. 
Der Nedar vermittelt den Verkehr mit den Rheinlanden, mit den Niederlanden, mit 
England und mit Amerika und macht die Städte Heilbronn und Gannftadt zu Haupt- 
bandelöplägen. Namentlih geben auch auf dem Nedar ftarfe Holzflöße nad dem 
Nhein und auf diefem nah den Niederlanden. Obſchon die Donau erft bei Ulm, 
wo ſie das Königreich verläßt, ſchiffbar wird, jo ift diefe Stadt doch ein fehr be— 
deutender Ort für die Donauſchifffahrt, da fehr viele Waaren, die vom Unterrbein 
nad) den Donauftädten beftimmt find, den Rhein herauf bis Mannheim und von dort 
pr. Achſe bis Um gehen, um bier in Donaufchiffe verladen zu werden. In biefer 
Hinfiht hat jedoch Die Stadt eine großen Nachtheil bringende Eoncurrenz an Res 
gendburg erhalten, weldyes, dur den Donau: Maincanal begünftigt, diefen Waarenzug 
immer mehr an fich ziehen und mit der Zeit wohl ganz erhalten wird, bejonders 
wenn ed einft auch durch Eiſenbahnen direct mit dem Rhein und Main verbunden 
fein wird. Auch vom Oberrhein, aud der Schweiz und einigen Theilen von Frank— 
reih gehen die nah der Donau beftimmten Waaren über den Bodenjee nah Ulm. 
Außer diefem Speditiondverfehr ift der Bodenfee für Württemberg auch dadurd von 
großer Wichtigkeit, daß über denjelben ein großer Abzug von Landesproduften ſtatt⸗ 
findet. Stapelpläge für diefen Handel find die Seeſtädte Friedrihshafen und Lans 
genargen. Ausgezeichnet find aud die Kunftftragen, welde das Land in allen Rice 
tungen durchſchneiden, und mehrere Eifenbahnen find im Bau begriffen (j. d. Art. 
Gifenbahnen). Münzen In Stuttgart und Württemberg überhaupt wird 
feit Tange gerechnet nah Gulden zu 60 Kreuzer, oder 15 Bapen aA Kreuzer, früher 
in der Währung des 24, jeit ber Münzconvention vom 21. September 1837 des 


Stußbüchfen -—Buccus acaciae Germ. ingpiswatuß. 257 


24'/, Guldenfußed. Kandesmünzen find: A) Bis zum Jahr 1837 1) in Gold: 
Ducaten nah dem Reichéfuß, fogenannte Carolin zu 11, Halbe zu 51/, Gulden, 
und Briedrihsdor von 1810 zu 11 Gulden; 2) in Silber: Conventiond = Species, 
Kronenthaler zu 2 Gulden 42 Kreuzer, 20: und 10 Kreuzer im Conventiondfuß, 
2 und 1 Guldenftücde im 24 Guldenfuß, und ald Scheidemünze 6, 3, 1, *, und 
1/, Kreuzer. B) Seit 1837, 1) in Gold: Ducaten, wie früher, und 5 Gulden⸗ 
Rüde; 2) in Silber: ganze und halbe Guldenftücde im 241/, Guldenfuß; feit der 
Convention vom 30. Juli 1838 Doppelthaler ald Vereindmünze zu 34/, Gulden, 
fpäter auch wieder 2 Guldenftüde; ald Sceidemünzge 6, 3, 1 und 1/, Kreuzer; 
3) in Kupfer: feit 1842 halbe Kreuzerflüde. — Obſchon Stuttgart fein eigente 
liher Wechſelplatz if, da auf denjelben von andern Wechfelplägen feine regelmäßigen 
Courſe notirt werden, jo wecjelt e8 doc auf Amfterdam, Augsburg, Bafel, Berlin, 
Bremen, Frankfurt a/M., Hamburg, Leipzig, London, Paris, Wien. Der Wechſeluſo 
it auf 14 Tage nah der Wcceptation feftgefegt. Nah Sicht zahlbare Wechſel 
müffen längftend innerhalb der nädften 24 Stunden bezahlt oder proteftirt werden. 
Maße. Die Maßverhältniffe Württembergs find nad den jeit 1806 allgemein eine 
geführten Beftimmungen folgende: Längenmaß. Der Schuh (Buß) zu 10 Zoll 
a 10 Linien if — 0,,55 Meter oder 127 yarijer Linien, 100 württembergifche 
Schub — 9,,, preußiihe Fuß; die Elle ift 2,4, Schub oder O,g,, Meter; die 
Ruthe hat 10 Fuß, die Stunde Hat 1300 Nutten. Häufig wird jedoch auch noch 
das Duodecimalmaß gebraudt, der Schuh zu 12 Zoll, Flächenmaß. Der Jaudert 
(Mannemahd, Tagewerf) ift — 1’, Morgen, der Morgen hält 384 D Ruthen 
oder O,3,; Hektaren, oder 1,23412 Preuß. Morgen. Fruchtmaß. Der Scheffel, ger 
theilt in 8 Simri à A PVierling & A Meßlein & 2 Edlein à A Biertelein, hält 
177,226 Liter — 3,2946 preußiſche Sceffel, 1 Simri — 942, Decimal» oder 
1628 Duodecimal= Eubifzoll. Flüſſigkeitemaß. Das Buder hat 6 Eimer & 16 Imi 
a 10 Maß (20 Blajchen) aA Quart oder Schoppen. Man hat dreierlei Maß; 
Trübaich, Hellaih und Schenkmaß, 160 Maß Trübaid — 167 Hellaih, 10 Maß 
Hellaich — 11 Schenkmaß. Die Grundlage der übrigen Maße ift die Hellaich; 
1 Map Hellaih Hält 78%), Decimal- oder 135 Duodecimal = Eubifzoll oder 1,g3705 
Liter oder 1,,,44 berliner Quart; 1 Maß Trübaich — 1,9172, Liter, 1 Schenkmaß 
— 1,;7005 Liter; 33/, Eimer find 1 rhein. Stüd oder 7'/, rhein. Ohm, 100 Eimer 
— 427,65 preuß. Eimer. Holzmaß. 1 Me (Klafter) it 6 Buß breit, 6 Buß 
hoch, Scyeitlänge A Fuß, Hält alfo 3,535; franz. Steere. Das Meß wird eingetheilt in 
Achtel, Viertel und Edlein. Heu= und Strohmaß. Die Wanne Heu hat 8 Schuh 
ind Gevierte, d. h. in Länge, Breite und Höhe, und wird zu 11 Gentner ange— 
nommen, 1 Gentner bat 5 Bund zu 20 bis 21 Pfund; 80 Bund Stroh find ein 
Buder. Gewichte. Der Gentner hat 104 leichte und 100 ſchwere Pfund, das 
ſchwere Pfund ift aber nur Rechnungspfund; das leichte ift das Lölnifhe zu 2 Mark 
und daher dem preußifchen fat gleih und wird jo beim Verkehr und in der Steuer 
angenommen; 1 Gentner — 48,,,, Kilogramm. Markgewicht ift das kölniſche; 
Münzgewicht ift die Vereinsmünzmark, Apothefergewicht das alte nürnberger. 
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Sublimat, j. Quedfilber. 

Succadana, Hauptitadt von Borneo, f. d. 

Succade, ſ. Citronat. 

Suecalo, Oelmaß auf der jonifchen Inſel Santa-Maura, ſ. Joniſche Injeln. 

Succinum, ſ. Bernftein. 

Succus acaciae, ſ. Atazienfaft. 

Succus acaciae Germanicae in#spissatußs, ſ. Schle⸗ 
bendorn. m 
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Succus chermes ober S. kermes, f. Kerme®. 

Succus liquiritiae, ſ. Süßholzjaft. 

Succus viridis, ſ. Saftgrün. 

Suckerdons, cine Art oflindiiher Muffeline, welche früher durch die Dänen 
nah Guropa gebracht wurden. 

Südfrüchte nennt man die aus Italien, dem füdlichen Frankreich, Spanien, 
Griechenland, der Levante ac. in den Handel fommenden theils frijchen, theils ge= 
trodneten, theild eingemadten Früchte, welche ald Delifateffen, in der Küche ac. ge= 
braudt werden, wie Gitronen, Apfelfinen, Pomeranzen, Weintrauben, Granaten, 
Maronen, Datteln, Feigen, Brunellen, Rofinen, Korinthen, Mandeln, Citronat, Kas 
pern, Dliven, Piftazien u. dal. 

Südſeethran, ſ. Ihran. 

&ueldo, eine Rechnungsmünze verfchiedener Art in mehreren ſpaniſchen Pro— 
vingen; ij. Madrid, Barcellona, Valencia, Saragojja, Palma. 

Süßbrand, ſ. Weineinſchlag. 

Süßholz, Radix liquiritiae oder glyeyrrhizae, die Wurzeln von 
Giycyrrhiza echinata L., welde im ſüdlichen Rußland wild wählt und von Gl. 
glabra L., Die in Epanien, Süd-Frankreich, Italien, Sicilien, Griedenland und 
Süd : Deurfchland (namentli bei Bamberg) theild wild wächſt, theild cultivirt wird. 
Friſch find es walzenförmige bis zwei Zoll dide und mehrere Fuß lange Wurzeln 
mit brauner Oberbaut und innen von fchön gelber Farbe. Im Querſchnitt find fie 
ſtrahlig geftreift, allenthalben von Saftröhren punftirt und der Mittelpunft marfig. 
Geruch erdig, Geſchmack ſehr ſüß, zulegt ein wenig bitter und Eragend. Dieſes 
friſche Süßholz wird für Deutſchland größtentheild aus Bamberg, in Bündeln von 
ca. %/, Gentner gebunden, bezogen, A 13 fl. pr. 100 Pfund bairiih. Damit es 
nicht vertrodnet, muß ed in feuchten Sande aufbewahrt werden. Aufbemahrung 
und Transport ift aber mit jo vielen Unannehmlichfeiten und Verluſt durch Erfrieren, 
Eintrocknen und Verfaulen verbunden, daß es immer weniger angewendet wird. lm 
fo größer ift der Verbrauch des getrodneten, ungeidälten Süfholzes, welches in drei 
Sorten meift aus Spanien exportirt wird. 1) Bayonner, Radix lig. Bay- 
onnensis, wird zwar von Bayonne audgeführt, kommt aber aus Galicien. Es 
kommt in Ballen von 5— 6 Buß Länge von ca, 2 CEtr. Gewicht, ift daumendbid, 
mit runzliger, grauer Oberhaut, inwendig fchön gelb und von jehr ſüßem Geſchmack. 
Es Eoflen die 100 Pfund in Hamburg ca, 13 Schill. 2) Das cataloniſche, 
fommt dem bayonner gleich, ift aber weniger did und wird in Ballen von rarrirtem 
Tuch à ca. 1%/, Etr. verſandt. 3) Das alicantijche, it am häufigften im 
Handel; es gleicht im Aeußeren dem bayonner, nur daß es viel dünne und magere 
Wurzeln, innen von mehr ſchmutzig gelber Barbe, enthält. Es kommt in Paden 
von 70— 100 Pfund, die an beiden Seiten mit Spartograd® umnäht find. Die 
100 Pfund werden in Hamburg mit ca. 9 Schill. notirt. Sämmtlihe bis jegt 
erwähnte Sorten fommen von Gl. glabra.. — Don Gl, echinata flanımt das 
ruffifhe geihälte Süßholz, Radix liq. decorticata. Dies ift weit 
dicker als die fpanifhen Sorten, aber nur fußlang, knotig, innen oft ganz braun, 
außen braun gefledt und mehr blaßgelb als das ſpaniſche; durchaus gelbes ift bie 
befte Dualität. Es kommt über Peteröburg in Ballen von ca. 11/, Etr,, welche 
aus Baftmatten beflehen, und koſtet ca. 8 Thaler pr. Gtr. in Stettm. Es werden 
6%), Tara vergütet. — Dan wendet das Süßholz gegen Bruſtkatarrh, Steins 
beichwerden und ald geſchmackverbeſſerndes Mittel bei verjchiedenen Arzneien an; 
ferner um dem Biere Süfigfeit und Klebrigfeit zu geben, zur braunen Regliſſe, das 
feine Bulver zum Beflreuen der Pillen. Der hauptſächlichſte Gebrauch aber ift zur 
Bereitung ded Lakritzen- oder Süfßholzjaftes, f. den folgenden Artikel. 

Süßholzſaft, ſpaniſcher Saft, Xafrizenjaft, Suecus liqui- 
ritiae, ift dad durch Auskochen der friſchen Süßholzwurzeln mit Wafler und Ein: 
biden gewonnene feſte Extract, welches in Spanien, Italien, Branfreicy und an einigen 
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Orten bed füdlichen Deutichlands in eigenen Lafrigenftebereien bereitet wird. Er 
wird, wenn der Saft durch das Abdampfen die gehörige Eonfifienz erhalten hat, 
gewöhnlich in 6—8 Zoll lange und 1/,—1 Zoll die Stangen geformt, die man, 
um dad Zuſammenkleben zu verhindern, mit Xorbeerblättern umgiebt und fo in 
Kiften packt. Er ift braunſchwarz vom Farbe, hat einen jchleimig fügen, etwas bitter 
lichen Geſchmack, muß völlig hart fein, fo daß er beim Aufichlagen zeripringt und 
einen glänzenden Bruch zeigt, muß fih in Wafler gänzlib auflöfen und im Munde 
leicht zerfließen ; weicher, zäher und Flebriger ift von ‚geringerer Güte. In Calabrien 
wird er, Damit er nicht zufammenklebt, auf mit Del beftridenen Bretern geformt, 
weshalb dieſe Sorte ohne Blätter if. Er iſt meift, um ihn vor dem Feuchtwerden 
und Berfliegen zu ſchützen, mit Stärke oder Erbienmehl vermifcht, auch enthält er 
häufig Eleine Kupferfpänden, welche durch das Abfragen aud den Eupfernen Kefjeln 
hineinfommen. Zum medizinischen Gebrauch muß er von allen diefen Zufägen und 
unauflöslichen Beftandtheilen gereinigt werden, was durch Ausziehen in kaltem Waſſer 
geihieht und wobei ein Abgang von 20 bis 300/, flattfindet. Er wird dann unter 
dem Namen gereinigter Süßholzfaft, Succus liquiritiae depuratus, 
in dünnen Stängelden in den Apotheken verkauft. Der faferige Rüdfland bei dem 
Ausfohen und Ausprefien des Süßholzes wird ald Brennmaterial benugt; in Mar- 
feille verfertigt man eim feines, von Natur geleimtes Papier und Pappe Daraus. 
Die im Handel vorkommenden Sorten find folgende: 1) Der calabrejiide, als 
ber befte, von dem wieder der von Garigliano, mit einem auf; rückten Stempel: 
Duca di Corigliano, am meiſten geſchätzt iſt, dann der von Caſſano, Policano und 
Roffano; geringer ift der aus den Abruzzen. Er kommt in sunden Stangen und, 
wie ſchon erwähnt, ohne Blätter, über Triefl, Livorno und Marjeille. 2) Der ſpa— 
niſche oder bayonner, weil er meiſt über Bayonne verfandt wird, welder aud) 
am beften, wogegen der aus Gatalonien und Valencia, welder über Marjeille kommt, 
geringer if. 3) Der jicilianifhe, geringer als die beiden vorigen Gorten, 
enthält jehr viel Blätter, für welche 20%/,, abgerechnet werden. 4) Der levantiſche 
it von geringer Qualität und kommt felten nah Europa. 5) Der bamberger, 
in Heinen Stangen. 6) Der ruſſiſche, wird bejonderd in Aſtrachan bereitet und 
über Petersburg ausgeführt; er ift in Eichenblätter gewidelt. Gebraudt wird ber 
Süßholzſaft ald Bruftmittel ꝛc. in den Apotheken, zum Berfüßen und Verdicken bes 
Bieres (befonderd in England), zu Tabaksſaucen, zu Stiefelwichſe und zu einer 
braunen Malerfarbe. 

Süßklee, ſ„Esparfette. 

Süßmilchkäſe, ſ. Käſe. 

Suhl, Suhla, eine der anſehnlichſten Städte der gefürſteten Grafſchaft 
Henneberg in Franken, jetzt zu dem Kreiſe Schleuſingen im erfurter Regierungsbezirk 
der preußiſchen Provinz Sachſen gehörig, liegt an der Südweſtſeite des Thüringers 
waldes am Flüßchen Lauter, zählt gegen 9000 Einwohner und hat, wegen des jeit 
dem viergehnten Jahrhundert hier getriebenen Bergbaus, die Rechte einer Bergftadt, 
jedoch ift das hennebergiſch- meuftädtiiche Bergamt, welches früher jeinen Sig hier 
hatte, im Sabre 1838 nad Großcamsdorf im neuftädtiichen Kreife verlegt worden, 
weil an diefem Orte der Bergbau gegenwärtig ſchwunghafter betrieben wird als in 
Suhl. Hauptnahrungszweige des Iegtern find jegt blos die Eiſen- ‚und Gewehre 
fabrifation. Die Eifenwerfe verbrauchen zu ihren Babrifen jährlich über 10,000 Ctr. 
Noheifen, weldes auf ſechs Blauöfen produeirt und dann auf den Eiſen-, Blech-, 
Stahl» und NRohrhämmern weiter verarbeitet wird. Sehr geſucht find die juhler 
Bleche. Noch berühmter aber find ſchon feit Jahrhunderten die hier gefertigten Ges 
wehre. Die Gewehrfabritanten beftanden vor der Erfindung tes Schießgewehrs aus 
Panzerern, Plattnern und Harniſchſchmieden und lieferten beſonders für die Nitter- 
Schaft des ſüdlichen Deutjchlands Rüftungen und Schwerter. Nah der Einführung 
des Scießgewehrs wurden aber Hakenbüchſen, Musfeten u. ſ. w. angefertigt; und 
feitdem im Jahre 1563 die Gewehrfabrifation mit â— ——— — 
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bob fich dieſelbe jo fehr, daß fie nicht blos Deutichland mit Gewehren verforgte, 
fondern aud Spanien, die Türkei, Ungarn, Polen, Preußen, Dänemark u. f. w., 
ja faft ganz Europa. Trotz vielfacher Unglüdsfälle hat die hieſige Gewehrfabrifation 
bis jegt ihren alten wohlverdienten Ruhm behauptet und unter der vom preußijchen 
Kriegdminifterium hier beftellten Gewehrrevifionscommiifton find die Arbeiten zur 
höchſten Vollklommenheit gelangt. In mandem der Iegteren Jahre wurden über 
20,000 Infanteriegewehre, und außerdem Jägerbücien, Gavaleriecarabiner, Pitolen, 
Säbel, Hirfchfänger u. dgl. für die preußifche Armee, aber auch Gewehre für bie 
Truppen anderer Staaten angefertigt. Außerdem aber liefert Suhl aud eine große 
Menge ausgezeichneter IJagd= und Lurusgewehre, jowie auch Eleinere Eijenwaaren ber 
verichiedenften Art. In früheren Zeiten war bier die Bardentmanufactur jehr bes 
träbtlih, und nod zu Ende des 18. Jahrhunderts wurden bier jährlih über 
70,000 Stück Bardent fertig. Allein in den legten Jahren ift dieſer Induftriegweig 
faft gänzlih in Verfall gerathen. 

Suicent, j. Tabak. 

Suisse, ein weißer Burgunderwein, j. Wein. 

@ufel, f. Soetel. 

®Sulphas ammonicus over Ammonium sulphuricum, |. 
Ammonium. 

Sulphas chinicus over Chinium sulphuricum, j. Chinin. 

Sulphur, j. Sawefel. 

Sulphur Iycopodii, j. Bärlapy. 

ultandatteln heißt eine vorzüglihe Sorte levantiſcher Datteln. 

Sulu-Inſeln, eine Gruppe Kleiner gebirgiger, aber fruchtbarer Eilande 
im oflindiihen Archipelagus, die in einer Reihe von der Norboftipige von Vorneo 
bis zur Südweſtſpitze von Magindanao fih hinzieht, nocd ziemlich undurchforſcht ift 
und von mohammedaniſchen Malaien bewohnt wird, die unter eigenen Gultanen 
ftehen und als höchſt wilde, graufame und treulofe Seeräuber berüchtigt find. Aus 
fuhrprodufte find Reis, Baumwolle, Tabak, Sandelholz, Zimmet, Schildfrot, Perlen, 
Sago, Indigo, Pfeffer- Gingeführt werden Thee, Salz, getrodnete Fiſche, Baum— 
mwollzeuge, Ihonwaaren, Eifen, Stahl, Kupfer, Schiefbedarf, Goldfäden u. ſ. w. 
Die Hauptinjel ift die Inſel Sulu mit der Hauptfladt Bewan. Im Jahre 1845 
ihloß der franzöflihe Admiral Gecile einen Bertrag wegen Abtretung der an ber 
Südwefjpige von Magindanao gelegenen, durch ihre Lage commerciell und ſtrategiſch 
wichtigen Inſel Baſilan ab, der aber von der franzöflfchen Regierung, um nicht auch 
in dieſen Meeren die Eiferfudht der Engländer rege zu machen, nicht vollzogen wurde. 
Man rechnet auf dieſen Injeln nah fpanifchen Piaſtern, größtentheild aber nad 
Cowſung zu A Sananipury, und nad Cangangs. Diejer Cowjung befteht aus einem 
Stück Nanquin, weldes A engl. Batbom lang if. Der Cangan ift ein Stüd grobe, 
ebenfalld in China verfertigte Leinwand, 6 Fathom lang. Diefer Cangan wird mit 
einem fpanifhen Piafter für gleich gerechnet. Bei fleinen Zahlungen bedient man 
fih ded Paddy, welcher eine gewifle Duantität Reis if. Die Maße und Gewichte 
find die chineſiſchen. 

Sumad, ſ. Shmad. 

Sumatra, j. Balembang. 

Sumbulmwurzel, von einer noch unbekannten Pflanze, jedenfalld von einem 
Doldengewähs ſtammend und Ffürzli über Peterdburg in den Handel gebradt. Es 
find in Scheiben von verjdiedener Dide geichnittene, möhrenförmige Wurzeln, Die 
bis zu A Zoll Durchmeſſer haben. Außen ſchmutzig graubraun und geringelt, innen 
ihmugig weiß oder graugelblid. Geruch ftarf mofchusartig (ob natürlih?), aber 
dennod dem Wurmfraß unterworfen; Geſchmack ſcharf gewürzhaft, zwiichen Angelifa 
und Meifterwurzel. Gebrauch zu Parfümerien, ift aber gegen Moſchus zu theuer, 
da das Pfund mit 1 Thaler notirt wird. 

&umlothee, j. Thee. 
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Sundzoll, eine Abgabe, welche die däniſche Regierung von allen, ben großen 
und Eleinen Belt paifirenden Schiffen in Helfingör erheben läßt, und die ſowohl die 
einheimiſchen ald aud die frembländiihen Schiffe trifft. Die Aufhebung dieſes, die 
Schifffahrt auf der Oſtſee ſehr beläftigenden Zolles ift ihon feit langer Zeit Ge- 
genftand von Verhandlungen mit faft allen europäifchen Staaten geweien, die aber 
bis jegt noch immer ohne Erfolg geblieben find und nur zu Verträgen geführt 
haben, durch welde einzelnen Staaten Erleichterungen gewährt worden find. Er 
wird ſowohl von den Schiffen ald von den Waaren erhoben, auf die legteren nad 
einem fpeziellen Tarif und von den nicht tarifirten Artikeln mit 1*/,0/,, wofür bie 
begünftigten Staaten jedoh nur 1'/, zahlen, und außerdem haben dieſe noch Er» 
leihterungen bei der Abfertigung. Die Abgaben auf ein Schiff von 6 Laften und 
darüber betragen: für Feuer- und Bakengeld 6 Species, Rofenobels oder Goldzoll 
43], Species (wird nur noch unter gewiflen Umſtänden von den Städten Lübeck und 
Roftod erhoben), Gebühren A!/, Specied, Armengeld 1/, Species oder 12 Stüver, 
wenn das Schiff jevoh an Sonn- und Feſttagen oder zu außergewöhnlichen Stunden 
Hlarirt wird, 1 Species. Den Schiffern werden, um fie zum gewiffenhaften Declariren 
aufzumuntern, 40/, des Zollbetrags ald Renumeration gezahlt. 

Supercargo, Gargador oder Gargadeur heißt der Bevollmächtigte 
eined Kaufmannd oder einer Handlungsegeſellſchaft, dem bei einer weiten Seereiſe die 
Obhut über die verladenen Güter und der Verkauf derjelben am Beftimmungsorte 
übertragen ift, und der aud, wenn der Unternehmer eine Retourladung einnehmen 
läßt, den Einkauf der Waaren beiorgt. Er wird bejonders in dem Balle ernannt, 
wenn der Abſender feinen zuverläffigen Gorrefpondenteen am Beftimmungdorte der 
Waaren bat, und erhält gewöhnlich gewiffe Procente von dem Verkaufe und Eins 
faufe, ober einen fejten Gehalt, zuweilen auch einen Gewinnantheil. Außerdem hat 
er in der Megel die Erlaubniß, für eigene Rechnung eine gewiffe Menge Waaren 
mitnehmen zu dürfen. Bei bedeutenden Sendungen wird auch zuweilen ein Ober: 
und ein Unter» Gargadeur mitgefandt. — In Holland verfteht man unter Gargadeur 
auch einen Schiffsmafler. 

Super- Head, cine engliihe Tuchwolle von mittler Qualität. 

Super: Noyal, ij. Papier. 

Supertara, i. Zara. 

—— oder Bouillontafeln, ſ. Tafelbouillon. 

Suppenteller, ſ. Teller. 

Supporto wird zuweilen der Zins (ſ. d.) genannt. 

Surabaya, j. Iava. 

Surate, Stadt im britiihen Oftindien, Präftdentfchaft Bombai, fünf Stunden 
oberhalb der Mündung des Fluſſes Tapti, mit 200,000 Einwohnern. Beim erften 
Erfcheinen der Europäer in Oftindien war Surate der bedeutendfte Handelähafen des 
ganzen Landes; später litt es durch die mehrmalige Verheerung der umliegenden 
Provinzen, und Die Berlegung der Präfidentjchaft und aller öffentlichen Anſtalten 
nah Bombai gaben feinem Handel vollends den Todesſtoß. Der Hafen ift mit dem 
von Bombai nicht zu vergleichen und nur für Eleinere Schiffe zugänglih. Es finden 
Ah indefjen unter den Varſen und Arabern noch reihe Kaufleute, aud find die 
Manufacturen von Seide, Brocaten, feinen Baumwollftoffen nod von Bedeutung. 
Die Ausfuhren beftehen Kauptjählih in eigenen Wabrifaten, den Erzeugniffen ber 
benachbarten Provinzen und Caſhemirſhawls; die Einfuhren in europälihen Manus 
facturwaaren, Zuder, Gocosnüffen, die auf dem Tapti und Nerbuddah den Weg in 
das Innere des Landes finden. Münzen, Maße und Gewichte, f. Bombai 
und Galcutta. 

&urbefterfeide heißt die beſte und feinfte perfifche Seide, welche melft 
roh in den Handel kommt. 

Surge, eine fette, ungewafchene Schafwolle aus ber Berberei und der Levante, 

Surinam, ſ. Guyana. 
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S wird ber aus dem Safte der Kokospalme bereitete Palmwein genannt. 

S chney, Thee. 

Swanboy, Schwanboy oder Schwanenboy, iſt ein baumwollener, lang⸗ 
haariger, tüffelartiger Zeug, welcher zu Decken, warmen Kleidungsſtücken u. ſ. w. 
gebraucht und faſt in allen deutſchen Staaten, ſowie in andern Ländern verfertigt 
wird, Man Hat ihn ſowohl weiß ald farbig und bunt gedrudt, und er ift entweder 
nur auf einer Seite (einfacher), oder auf beiden (doppelter) behaart. 

Swansdown, ein tuhartiger, gemufterter Weltenzeug, der früher in 
England ganz aus Wolle, oder aus Wolle mit Baumwolle gemifcht verfertigt 
wurde, 

Sydney, Hauptftadt von Neuſüdwales und aller britiſchen Niederlaffungen 
in Neuholland oder Auftralien, an einem Einſchnitte der Bucht von Port Jackſon, 
welche einen vortrefflihen und mit einem Leuchtthurm verfehenen Hafen bildet, ift 
in jeder Beziehung in rafcher Entwidelung begriffen, zählt bereitd 34,000 Einwohner 
und Hat ganz das Anfehen einer betriebfamen europälfchen Stadt. Man fertigt 
Leinwand, Tuch, Leber, Hüte, Seilerwaaren, Zuder, Tabak, Gigarren, Seife, Lichter, 
Kutihen, auch Eijenguß, unterhält Branntweinbrennereien, Bierbrauereien, Wind» 
und Dampfmühlen und Salzwerfe und baut viel Schiffe. Dabei if die Stadt ber 
Mittelpunkt ded Handels von Neufüdwales. Mit diefem Namen bezeichnet man bie 
aͤlteſte Anſtedlung an der Port Jackſons- und Botanybai, oder überhaupt den ganzen 
von engliihen Niederlafjungen befegten ſüdöſtlichen Küftenftrih Neuhollands, ber 
anfangs, jeit 1788, als Berbannungdort für Verbrecher diente, jeit dem Jahre 1840 
aber aufgehört hat, Strafcolonie zu fein, indem die Verbrecher jegt nur noch nad 
Bandiemensland und der Infel Norfolk gebradyt werden. Dagegen verftärkte ſich in 
den Iegten Jahren die Bevölkerung von Neufüdwaled durch freie Einwanderer aus 
England und au aus Deutfhland. Sie betrug im Anfange ded Jahres 1846 
181,556 Seelen. Die Hamdelsprodufte der Golonie find meift Tanbwirthichaftliche 
und Pifdhereis Artikel, Im Sabre 1845 waren 167,335 Ucre Land urbar, auf 
welchen 1,211,099 Bufhel Weizen, 499,122 B. Mais, 175,407 B. Gerfte, 88,193 8. 
Hafer, 4100 B. Roggen, 7756 8. Hirſe, 19,906 Tonnen Kartoffeln, 3985 Gentner 
Zabaf und 28,164 Tonnen Heu gewonnen wurden. Der Biebftand der Golonie 
zählte am Schluſſe des Jahres 1845 82,303 Pferde, 1,348,022 Stück Hornvieh, 
60,098 St. Borftenviceh und 6,202,031 Schafe. Die Veredlung der Schafe durch 
ſächſiſche Merinos-Böcke hat viel zum Gedeihen ber Eolonie beigerragen, und jo ift 
auch die Stapelwaare und Hanptausfuhrartifel Wolle, durch welche Auftralien bereits 
mit ben wollerzeugenden Rändern Europas in Goncurrenz getreten if. Sie ift meift 
für den engliſchen Markt beftimmt. Die Ausfuhr von Wolle betrug im Jahre 1845 
17,364,734 Pfund. Die Fiſcherei, befonderd der Wallfiſch- und Seehundsfang, 
bringt viel Thran, Wallrath, Fiſchbein, Fiſchleim und Seehundsfelle, auch Perlen 
muſcheln, Korallen, Tripang und SHolothurien in den Handel. Bon Mineralien 
werden nur erft Steinkohlen benugt, die fih hier im Leberfluß finden. — Der 
Handel wird nit blos mit dem Mutterfande und den übrigen britiihen Golonien 
in Aufttalien, jondern auch mit China, Indien, Mauritius und Bourbon, dem Caps 
(and umd Amerika getrieben. Die Hauptgegenflände der Ausfuhr waren biöher, 
außer Wolle, Häute, Yaly (72,000 Gentner),, Pöfeljleifh, Butter, Käje, Pferde, 
Wallſtſchthtan, Walltath, Seehundefelle, Fiſchbein. Die Geſammtausfuhr von Neu 
ſüdwales betrug im Yahre 1845 1,555,986 Pfund Sterling. Die Einfuhr, zum 
größten Theile in englifhen Fabrikaten, jowie in Zuder, Kaffee, Tabak, Reis, Rum 
und Warten aus Ehina und Indien beftehend, hatte im Jahre 1845 einen Werth 
von 1,233,854 Pfund Sterling. Zur Erleichterung der Geſchäfte hat die Kolonie 
auch ſchon mehrere Banken, und die Herſtellung einer Dampfſchifffahrtoverbindung 
zwifchen Sydney und Galcutta ift im Werke. Man rechnet wie in England. Die 
Maße und Gewichte find die alten englifchen. 

Splvefter: Epchenille nennt man zuweilen die wilde Cochenille, 
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Sylveſter-Indigo wird die geringfte Indigoforie aus Carolina in Nords 
amerifa genannt. 

Sympatbetifche Tinte, ſ. Tinte. 

Syra, Hauptfladt der gleichnamigen Infel im Nomos der Eyfladen des Kö- 
nigreih8 Griechenland, zerfällt in Die obere Stadt, auf einem Berge, mit A000 Eins 
wohnern, und in Die untere, Hermopolis, die Hafenſtadt, mit 3500 Einwohnern, 
und if ein Hauptplag für den Austaufh der griechiſchen und türfiihen Produfte 
gegen die Erzeugnifje des Weſtene. Von bier aus werden die Eyfladen, das grie= 
hifche Feſtland und viele Häfen der Türfei mit den ihnen nöthigen Waaren verforgt 
und ber Handelsſtand beichäftigt fi) daher hauptiählih mir dem Commiſſions- und 
Speditiondgejhäfte. Die Ausfuhr nah dem griechiſchen Gontinent hat durch die 
Mitbewerbung der andern drei Tranflithäfen: Piräus, Nanplia, Patras, und aud 
Hydras, fih etwas vermindert; dagegen verjorgt Syra ausſchließlich die Injeln des 
Archipels, mit mindeftend 120,000 Einwohnern. Bon ihren eigenen Erzeugniffen 
bat die Injel Syra (zwei Duadratmeilen groß und fehr gebirgig) wenig dem Handel 
zu bieten. Dieje bejchränfen ſich jährlih auf 15 bis 16,000 Kilo Gerſte; Beigen, 
Vomeranzen, Hüljenfrühte und Honig in geringer Menge und 7 bis 8000 Fäßchen 
Rothwein, wovon etwa A000 nad den rujflichen Häfen gehen. An eine Ausdehnung 
der Gultur ift bei dem großen Waflermangel und dem felfigen Boden kaum zu denken. 
Auch über die Induftrie der Inſel läßt fih wenig jagen. Sie beſchränkt ſich fat 
nur auf die feit Kurzem beftebenden fünf Seifenfledereien und zehn Gerbereien, welde 
jegt ſchon eine ziemlih große Thätigkeit entwideln und deren Erzeugniffe nit nur 
im Lande felbft, jondern auch in der Fremde, namentlih in der Levante, Abſatz 
finden. Großen Gewinn bringt den Bewohnern der Injel die Frachtſchifffahrt, na: 
mentlih mit Getreidetrandport aus dem zufflihen Häfen des fchwarzen Meeres nad 
dem Mittelmeer. Zu bemerken ift noch, daß der Hafen von Syra der Vereinigungd- 
punkt der Dampfihiffe aus Aegypten, ber Türfei, aus dem mittelländijchen und 
adriatiihen Meere if. Franzoſen und das öfterreihifche Lloyd flreiten bier um den 
Preis, der biöher auf die Seite des legtern ſich neigte Münzen, Maße und 
Gewichte, j. Athen. 

Sprien, f. Aleppo und Damascus. 

Syringa vulgaris, ſ. Spaniſcher Hollunder. 

Sprifche Seide wird die über Aleppo, Said und Tripolis in den Handel 
foumende Seide genannt, welde man zu der levantijchen rechnet. 

Syriſche Weine, ſ. Bein. 

Syrup, ſ. Zuder. 

Syrupus capillorum Veneris, ſ. Frauenhaar. 

Syrupus chenopodii olidi, ſ. Stintmelbe. 

Syrupus corticis Peruviani, j. Chinaſyrup. 

Sjentorer Wein, ein guter Ungarwein, |. Wein. 

Sjnur (Schnur), ein polniſches Längenmaß von 10 polniſchen Autben; 
ſ. Warſchau. 

Szybikowa oder Schibiker Salz, ſ. Salz. 


T. 


Tabak find die getrockneten und auf verſchiedene Weiſe zubereiteten Blätter 
der Tabafspflanze, lateiniſch Nicotiana, deren hauptfählichfte Anwendung, 
außer dem nicht unmichtigen mediziniſchen Gebrauche, darin befteht, daß man den 
Tabak entweder raucht oder ſchnupft, zuweilen jedoch auch kaut. Es ift gewiß 
eine merkwürdige Erſcheinung, wie der Verbrauch diejes Krautes, weldes ein ftarfes, 
erft durch Gewöhnung unfchädlich zu machendes Gift enthält, das zwar eine berau- 
fhende und eine reizende Wirkung auf den Menfchen hervorbringt, die aber durch 
die Angewöhnung ebenfalls fat ganz aufgehoben wird und deſſen Genuß fein eigent= 
liches Lebensbedürfniß befriedigt: wie der Verbrauch dieſes Krautes, jagen wir, troß 
aller dagegen erlaffenen Verbote und darauf gefegten Strafen, troß der von ber 
Geiftlihkeit dagegen gefchleuderten Bannftrahlen ſich doch über die ganze civilifirte 
und faft über die ganze uncivilifirte Welt, über alle Klaffen und Stände verbreitet 
bat, überall zum unentbehrlihen Bebürfnifje und dadurd zu einem der wichtigften 
Gegenftände des Welthandel wie des Landbaues, der Induftrie und der Staatd- 
einnahmen geworden ifl. Es ift eines der Ergebnifje der Entdefung von Amerika, 
denn von dort und von Weftindien aus wurde der Tabaf nah Europa gebracht, 
obgleih er ohne Zweifel ſchon vor jener Zeit auch in Aften, namentlih in China 
befannt war. Ueber Europa fonnte er nicht dahin gekommen fein, das beweift theils 
die allgemeine, tief eingewurzelte Verbreitung befjelben, bejonders in China ıc., theils 
die bejondere Art der dort erbauten Pflanze, die von der umjrigen bedeutend ab: 
weidhende Art der Anwendung (die Blätter werden nur zerrieben in die Pfeife gefüllt), 
die originelle Form der Pfeifen ꝛc. Daß er von dort aus nicht bei und eingeführt 
worden ift, obgleih Guropa lange vor der Entdeckung von Amerifa mit China in 
Handeldverbindungen ftand, rührt ohne Zweifel daher, weil die dorthin gekommenen 
Europäer feinen Geſchmack daran fanden, was aud der Grund war, weshalb er ſich 
nad feiner Ginführung anfangs nur langjam in Guropa verbreitete. — Woher 
eigentlih der Name Tabak rührt, ift umentichieden; jedenfalls ift er amerifanifchen 
Urfprungs, aber Manche leiten ihn von der zu den Fleinen Antillen gerechneten, 
unweit der nordöftlichen Küfte von Golumbien gelegenen Injel Tabago, Andere von 
der Stadt Tabadco oder dem Departement Tabaca in der merifanifhen Provinz 
Yucatan, noch Andere von dem Worte Tabacos her, womit die Bewohner von Sancts 
Domingo das Rohr benannten, aus weldhem fle Tabak rauchten. Die erfte Nach— 
richt über den Tabaf kam im Jahr 1496 von diefer Inſel nad) Europa, durch einen 
fpanifhen Geiftlihen, Namen? Roman Pane, den Columbus bei feiner zweiten 
Rückreiſe nah Europa dort zurüdgelaffen hatte; man nannte ihn dort Coſoba 
oder Giogga (beraufcendes Kraut), wogegen die Pflanze in Merifo, wo fie ſchon 
jehr lange bekannt war, Detl, Pycietl oder QDuaubietl, in Brafilien Petum 
hieß. Die erfte genauere botanifche Beſchreibung der Pflanze gab Hernandez 
Doiedo im Jahr 1535; auch Fannte man damals ſchon die medizinifchen Wir— 
fungen des Tabaks und wendete ihn namentlich gegen die Luftfeuche an, Nach Europa 
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iſt er entweder durch den Franzoſen Andreas Thevet gekommen, der ihn im Jahre 
1555 und 1556 in Brafllien fand und zu Ehren feiner vaterländifchen Provinz 
Herbe Angoulöme nannte, oder durh Hernandez von Toledo, den König Phi— 
lipp II. im Jahr 1560 Mexiko durchreiien ließ, um Pflanzen zu fammeln. Man 
ift hierüber in Ungewißheit, dagegen weiß man, daß der, welcher den Tabak zuerft 
wirflih in Europa pflanzte, Jean Nicot hieß, königlich franzöflicher Requetenmeifter 
und Geſandter in Liffabon war, wohin ihn Heinrich II. im Jahr 1558 gefchidt Hatte. 
Diefer erhielt im Jahr 1560 von einem Breunde Tabaköpflanzen aus Amerika, 
namentlih aus Florida, und pflanzte fie in feinem Garten, wo fle vortrefflich ge— 
diehen und fi flarf vermehrten. Die Pflanze machte dort bejonderd Auffehen durch 
die audgezeichneten Heilwirfungen, die man damit erreichte, indem man zufällig einen 
ſchon weit vorgefchrittenen Nafenfrebs, dann einen Pulsaderfchnitt damit heilte; 
Nicot kam dadurch in großen Ruf und die Pflanze wurde Nicotiana oder Herba 
legati, Gejandtenfraut, genannt. Nicot ſchickte Samen und Gebraudhsanweifung 
an den König von Branfreih, die Königin Katharina von Medicid und an mehrere 
Hofleute; es wurde bald Mode, die Pflanze in allen Gärten anzupflanzen, jie wurde 
aud nad anderen Ländern gejfandt und man nannte fie Herba Medicea, Herba 
sancta, Herbe de la reine möre, heiliged Wundfraut, indianifches Beinwell, Kraut 
des heiligen Kreuzes, Königd- oder Königinfraut, Heilfraut, Heil aller Welt ıc. 
Noch mehr wurde fie durch einen Grofprior aus dem Haufe Lorraine verbreitet, 
welder fie in Liffabon von Nicot erhielt und dem zu Ehren fie auch Herbe du 
grand Prieur, Großpriordfraut, genannt wurde. Nach Italien fam fle durd) 
einen Gejandten am franzöftfchen Hofe, den Biſchof Nikolas Tornabona, und der 
Zabaf wurde daher in Italien Tornabona genannt, und da ihn der päpftlihe Nuns 
tius am portugieflichen Hofe, Prosper Bublicola de Santa Eroce, nah Rom jchidte, 
fo nannte man ihn auch Herba Sanctae Crucis, Kraut des heiligen Kreuzes. 
Nah England wurde er durh Ralph Lane, der fih auf Franz Drake's Blotte 
befand, im Jahr 1583 gebradht, aber erft 1585 lernten die Engländer von den 
Wilden in Virginien das Rauchen aus thönernen Pfeifen, von denen viele durch die 
Matrojen nah Europa gebradht und die Berfertigung derjelben in England veran— 
laßt wurde. Im Deutfchland ſoll er ſchon 1570 durch ſpaniſche Truppen befannt 
worden fein, doch lernte man ihn erft im 30jährigen Kriege durch die fremden 
Truppen allgemeiner fennen. Nah Holland kam er von England aus und wurde 
zuerft im Jahr 1615 bei Amersfort gebaut. Im der Türfei wurde das Rauchen 
1605 eingeführt und war im Jahr 1610 in Eonftantinopel ſchon ganz allgemein. 
Sultan Amurad IV. ließ zwar dad Rauchen bei LXebendftrafe verbieten und einen 
Zürfen, der gegen dieſes Verbot gehandelt hatte, mit einer durch die Nafe gefloßenen 
Pfeife durd die Straßen der Hauptftadt führen, allein e8 wurde demohngeachtet nicht 
unterdrüdt. Auch in Europa wurden bald überall Berbote dagegen erlaflen, theils 
wegen ber nadıtheiligen Folgen für die Gejundheit, theild indem man das Rauchen 
ald eine Erfindung des Teufeld verdammte. König Jakob I. von England ver— 
ordnete, daß Fein Pflanzer in Virginien mehr ald 100 Pfund Tabak bauen follte 
und ſchrieb unter dem Titel: Misokapnos jelbft ein Werf gegen dieſen „den Körper 
zernichtenden” Gebraud. In Rußland wurde das Tabakrauchen im Jahr 1634 bei 
Nafeabichneiden verboten und dieſe Verordnung von Michael Fedorowitſch im Jahr 
1650 emeuert. Papſt Urban VIII. that 1624 Jeden in den Bann, der während 
des Gottesdienfted Tabak ſchnupfen würde; Innocenz XII. wiederholte 1691 dieſes 
Verbot und erft Benedict XIII., der jelbft gern fchnupfte, bob es 1724 wieder auf. 
In Bern hatte man im Jahr 1661 eine neue Policeiordnung erlaffen, in der alle 
Verbrechen unter die Aubrifen der zehn Gebote gebracht waren; da aber in legteren 
nirgends ein Wort vom Tabakrauchen fteht, jo brachte man ed mit unter das 6. 
Gebot gegen den Ehebruch; es wurde ſogar ein eigenes Gericht, die Chambre du 
Tabac, dagegen eingefegt, welches bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts befland. 
Ebenſo erliefen 1658 Appenzell, 1670 Glarus Verordnungen dagegen und bis zu 
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Ende des 17. Jahrhunderts wurde das Tabafrauden in Deutjchland von den Kanzeln 
berab verdammt. Bejonderd aber wurde von den frömmelnden, zelatijchen Schrift- 
ftellern der damaligen Zeit, wie der bekannte Chriftian Seriver, Philander von Sit— 
tenwald u. U., wüthend dagegen geeifert. In Ungarn wurde 1689. ein früheres 
Gebot, bei einer Strafe von 2— 300 Gulden feinen Tabak zu bauen, wiederholt. 
In Straßburg wurde dagegen noch 1719 der Tabaksbau verboten, weil man fürdhtete, 
er möge ber Gultur des Getreided Eintrag thun. Seit dem Ende des 17. Jahr- 
hunderts wurde man jedoch nachficdhtiger Dagegen und die Regierungen fingen jogar 
an, Verordnungen zur Hebung des Tabaksbaues zu erlaffen, z. B. in Schweden, 
wo ſchon 1687 die Einfuhr des fremden Tabaks bei Gonfidcation und Erlegung 
einer Gelbfirafe verboten und 1690 nur gegen hohen Zoll wieder erlaubt wurde. 
Auch verbreitete fih um dieſe Zeit der Tabaksbau in Deutjhland immer mehr; im 
Brandenburgiihen hatten einige Juden im Jahr 1676 einige Verſuche damit gemacht, 
die zwar mißlangen, aber 11 Jahre fpäter mit bleibendem Erfolge wiederholt wurden. 
In Heſſen und in ber Pfalz hatte der Tabaksbau im Jahr 1697 ſchon jehr zuge: 
nommen und im Anfange ded 18. Jahrhunderts wurde er fowohl in diefen Ländern, 
ald in Banken, im Nürnbergifchen, Magdeburgifchen, Brandenburgiichen, in Nieder⸗ 
fachjen ꝛc. fehr verbreitet. 

Die Tabakspflanze ift in den warmen Ländern einheimiſch, wo fie auch am beften 
gedeiht; demohngeachtet hat fie ſich fehr weit nach Norden verbreitet, allein fie ift 
gegen die Kälte ſehr empfindlih und verliert überdies in fälteren Gegenden außer- 
ordentlih viel von ihrer Güte. Man weiß, welch ein bimmelweiter Linterjdieb 
zwifchen feinem Havannahtabak oder Varinascanafter und dem im Deffauifchen, bei 
Leipzig, an der Werra zc. erzeugten Produkte iſt. Die Pflanze ift einjährig, doch 
giebt es auch einzelne Arten, welde perenniren Den Handelsartikel bilden Haupt« 
jählih die Blätter, außerdem können jedoch auch die Samenförner zur Gewinnung 
eined guten fetten Oeles benugt werden, welches kalt gejchlagen zum Eſſen und aud 
zum Brennen brauchbar if. Man Hat aus 100 Pfund Samen 32 bid 36 Pfund 
Del erhalten; da aber dur den Bau des Samens die einträglichere Blattgewinnung 
beeinträchtigt werben würde, fo hat man ſich wenigftend in Deutichland noch nicht 
auf die Erzeugung des Tabaksſamenöls gelegt. Die Tabaksblätter haben im grünen 
Zuftande einen ſcharfen und widrigen Geruch, einen beifenden, unangenehmen, erit 
bei längerem Gebrauch erträglid und endlich angenehm werdenden Gejhmad, und 
werden daher weder von KHausthieren noch von wilden Thieren gefrefjen, mit Aus- 
nahme der Schafe, Die fie beim Mangel andren Futters nicht verſchmähen. Sie 
enthalten einen rothen, in Waſſer und Weingeift auflöslichen, thierijch = vegetabilifchen 
Stoff, ferner Eiweißftoff, Chlorophyll, Aepfel- und Eſſigſäure, Salpeter, Salmiaf, 
jalziauren, äpfeljauren, Eleefauren, phosphorſauren Kalk und ein eigenes Alkaloid, 
Nicotianin oder Nicotin genannt, weldes Die vorzüglichiten Wirkungen bes 
Tabaks hHervorbringt und als der jpeciflihe Grundjtoff deſſelben betrachtet werden 
fann. Dieſes erſcheint in blätterig » Eryftallinijcher Geflalt; ed erregt auf der Zunge 
und im Schlunde einen eigenen Reiz, dem des Tabaks ähnlich; fehr wenig davon 
in die Nafe gebracht, reizt zum Niefen; zu einem Gran verſchluckt erregt es Schwindel, 
Uebelfeit und Erbrechen; in Waffer und Alkohol ift es löslich; in der Wärme wird 
ed flüſſig und verdunftet unter Verbreitung eines Geruchs, welcher demjenigen ähnlich 
ift, der nad dem Mauchen einer ehr feinen Sorte Tabak zu bemerken if. Das 
Angenehme des dadurch beim Rauchen hervorgebracdhten Reizes wird jedoch durch das 
brenzlich-aͤtheriſche, ſehr übelriehende und giftig wirkende Del, weldes ſich dabei 
erzeugt und aud durch trodene Deftillation aus den Tabafsblättern gewonnen werden 
kann, fehr beeinträchtigt. Die Aſche bed Tabaks enthält Kiejelerde und Eiſenoxyd 
und der Rauch viel fohlenfaured Ammonium, eſſigſaures Ammonium, Nieotianin, 
brenzliches Del, Feuchtigkeit ac. 

Durch Verpflanzung ded Samend, durch Vermiſchung bed Blüthenftaubes, Vers 
ſchiedenheit des Klima’, des Bodens und ber Kulturart find sine guoße Anzahl 
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Spielarten der Tabaköpflanze entjtanden, welche in 2 Haupiklaſſen, nämlich in occeis 
dentaliſchen, deffen Blätter mehr lang, ſchmal und gefpigt find, und orienta= 
lifhen, mit fürzeren und runderen Blättern, zerfallen. Als die bemerkenswertbheften 
Arten find folgende anzuführen: 1) Der gemeine %., Nicotiana Tabacum L., ift 
uriprüngli in Eolumbia, Peru, Braftlien ꝛc. zu Haus, hat ungeftielte, glattrandige, 
eirund=lanzettförmige, 1 —1!/, Fuß lange Blätter, welde am Ende den Stengel 
halb umfaffen ; dieſer ift 6 Fuß und darüber hoch, die Blume ift geflielt, der Kelch 
fünffaltig, Elebrig, mit jpigigen, aufrecht ftehenden Einſchnitten, die Blumenfrone faft 
dreimal länger ald der Kelch, die Röhre grünlid, weichhaarig, der Rand rofenfarbig. 
Eine Abart davon ift der virginiſche %., N. Virginiana oder Americana, mit 
langen, breiten, aufrechifichenden Blättern, die eine ftarfe Mittelrippe haben. Dieſe 
Gattung wird jowohl in Amerifa ald aud in Europa am häufigften gebaut. 2) Der 
Bauern=- oder Landtabaf, auch türfifcher, engliicher, wilder oder Fleiner T. 
genannt, N. rustica, welcher gleichfalld aus Amerika ftammt, einen mehr oder weniger 
äftigen Stengel, geflielte, Rumpf eirunde, ganzrandige, glänzende, ziemlich große gelb» 
liche Blätter, geftielte, in faft rispenförmigen Trauben an der Spige des Stengels 
wachjende gelbgrüne Blumen bat, deren Kelch Sipaltig und Flebrig und bie Krone 
fat wie ein Teller geformt iſt. Er ift weniger empfindlih gegen die Witterung, 
verlangt weniger Arbeit, wird früher reif, liefert bedeutenden Nachwuchs, braucht 
nicht abgegipfelt zu werben und Fann daher auch gut zur Gewinnung des Samens 
und des Deles benugt werden, wird aber demohngeachtet nicht häufig gebaut, da er 
als Tabak zu wenig Gehalt hat. Der türfifche T. foll großentheild davon ab= 
flammen, auch wächſt er in Ungarn auf Schutthaufen sc. wild, Man unterjheidet 
Davon zwei Abarten: den niedrigen, N. rust. humilis, und den runzeligfals 
tigen, N. rust. rugosa. 3) Der Soldatentabaf oter Flebrige %., N. 
glutinosa, flammt aus Peru, wird aber auch in Europa ftarf angebaut, bat lang« 
geftielte, berzförmige, zugeipigte, auf der Oberfläche wellenförmig gebogene, Elebrige 
große Blätter, geftielte, in Endtrauben ſtehende Blumen mit radenförmiger, roth— 
gelber Krone, welche doppelt fo lang iſt ald der fünfipaltige Kelch. Er ift der 
fräftigfte und jchärffte von allen Arten und giebt dem Gewicht nad einen ziemlich 
anfehnlichen Ertrag, wird aber nicht jehr geihägt. A) Der großblättrige oder 
Drenoccotabaf, N. macrophylia oder altissima, flammt aus Amerika, hat ftiel: 
loſe, glattrandige, den Stengel umfaffende, weidhhaarige, eirund zugeipigte, dünne und 
ſehr große Blätter, und blafrothe, in einer doldenförmigen Rispe ftehende Blüten. 
Er wird in Deutichland nur felten gebaut, giebt aber in warmem Klima und güns 
fligen Jahren einen reihlihen Ertrag und ein jehr gutes, gehaltvolles Fabrikat. 
5) Der riöpenförmige oder Jungferntabaf, N. paniculata, mit 2 bis 3 Fuß 
hohem, faft aftlojen Stengel, geftielten, berzformigen Blättern, blaßgelber, ganz röh— 
renförmiger Blumenfrone, welche 4 bis mal länger ift als der fünfzähnige Kelch. 
Das Blatt giebt einen bejonderd milden T. von angenehmen Geſchmack und Gerud, 
fowohl zum Rauchen ale zum Schnupfen, nur ift der Ertrag nicht bedeutend. 
6) Der ſtrauchartige oder chineſiſche T., auch Baumcanafter genannt, 
N. fruticosa, wird befonderd in China und am Borgebirge der guten Hoffnung 
gebaut, hat dagegen in Europa noch wenig Ausbreitung gefunden, obgleich er jelbft 
in Jahren geräth, die dem T. fonft weniger zufagen. Der Stengel wird gegen 
10 Buß hoch; er hat etwas geftielte, Halbumfaflende, lanzett- und wellenförmige, 
runzelige Blätter und glänzend purpurrothe Blüten, doch giebt es aud eine Abart 
mit weißen Blumen. 7) Der furzblätterige %., N, breviformis, aus Amerika, 
mit fehr feinen, beſonders zu Cigarren tauglichen Blättern. 8) Der aſiatiſche 
%., N. Asiatica, mit fettem Blatt. Außer dieſen giebt ed noch eine Menge anderer 
Arten, welche fih nad Beichaffenheit des Samens, des Bodens und Klima’s, fowie 
nad der Art der Gultur häufig abändern. 

Da der Tabak eine füblihe und langfam wachſende Pflanze ift, welde zur 
Bollendung ihres Wachsthums einer Jänger anhaltenden Wärme bedarf, als dieſe in 
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Deutſchland und anderen Ländern der gemäßigten Zone gewöhnlich flattfindet, und 
da die Hauptvegetationsperiode dejjelben in die Zeit fallen muß, wo die Sonne die 
größte Wirkung hat und die Nächte warm find, fo ift ed nöthig, daß die Pflanze 
dann, wenn die günftigfte Vegetationsperiode im Freien für fle eintritt, jchon einen 
gewiffen Grad von Ausbildung erlangt hat. Zu dem Ende wird der Same in 
Miftbeete gefäet und die jungen Pflanzen, fobald die Witterung es geftattet, ins 
freie Land verpflanzt. Der geeignetjte Boden dazu ift folder, der 30 bis AO Proc. 
Thon und dabei viel alten Humus enthält, weldher dem Tabak beſſer zujagt, als 
friiher Mit. Dagegen ift ihm alter, naffer und tiefliegender Boden ungünftig. 
Nur diejenigen Pflanzen, welche zur Gewinnung des Samens beftimmt find und ge= 
wöhnlid eigens dazu angebaut werden, dürfen ungeflört fortwachſen; wenn jedod) 
Blattgewinnung beabfichtigt wird, jo müffen die Pflanzen geköpft, gegipfelt und vers 
brochen werden. Sobald fie nämlich eine Höhe von 2 bis 3 Fuß haben, was ohn- 
gefähr in der fünften oder fechdten Woche nad dem Auspflanzen erfolgt, wird bie 
Spige des Stengeld mit der Blumenfrone, jowie die oberften Blätter abgebrochen, 
indem man ben fräftigften Pflanzen bis gegen fünfzehn, den ſchwächeren aber nur 
bis ſechs Blätter läßt. Nah dem Abbrechen der Krone fommen in Folge bed ge» 
flörten Saftumlaufed aus den Winfeln zwifhen den Blättern und dem Stamme 
Seitentriebe hervor, die, wenn man ſie fortwacien läßt, ebenfalls in die Blüthe 
treiben. Man nennt fie Geiz und die Pflanzen müſſen davon befreit (gegeizt) 
werden, was man wiederholen muß, jo lange ſich Triebe zeigen. Zuweilen wird der 
Geiz bejonders getrodnet, aber er giebt einen jo ſchlechten, wertblofen Tabak, daß 
die Arbeit ſich kaum bezahlt, weshalb man ihn am beften unter den Dünger wirft; 
noch jchlimmer aber ift ed, wenn er unter den andren T. geichnitten wird, Nach 
ber eigentlihen Blatternte kommt gewöhnlihd noch eine Art Geiz zum Vorſchein, 
welcher beſſer iſt als jener und daher mit zur Babrifation gebraudt werden kann. 
Um das Wahsthum deffelben zu befördern, jchneidet man den Stengel etwa einen 
Fuß hoch über der Erde ab und bricht die überflüſſigen Nahfhößlinge aus. Die 
Reife der Blätter erfennt man daran, daß fie befonders an den Spigen gelblich- 
braune Flecken befommen oder daß wenigflend die grüne Farbe matt wird, was ge— 
wöhnlih in der legten Hälfte des Auguſts und ber erften des Septembers eintritt. 
Die unterften werden zuerft reif, und ſowie man Died ſieht, bridt man fie ab, fo 
daß der ganze Tabak von einem Welde nah und nah und nicht zu gleicher Zeit 
eingeerntet wird. Ginige der oberften Blätter müffen jedoch gewöhnlid grün abge— 
brocdhen werden, denn die ganze Ernte muß vor Eintritt des Froſtes, welder ſehr 
nachtheilig ift, beendigt fein. Die unterften Blätter an der Pflanze werden gewöhnlich 
jhon früher reif, ehe die eigentlihe Ernte beginnt, und fallen entweder ab oder 
bleiben auh am Stode. Man nennt fie Sandblätter oder Sandgut und lief 
fie bei der erften Ernte jorgfältig mit auf. In der Regel haben fie einen bedeutend 
geringeren Werth als die übrigen Blätter; wenn fle jedoch bei günfltiger Witterung 
nicht zu Fein und unganz find, jo werben fie zuweilen eben fo hoch bezahlt, da fle 
gewöhnlich recht zart und Hell von Farbe find und fih daher zu mandem Gebraud 
vorzüglich gut eignen. Don den nordamerifanifchen Tabafen, namentlich vom Marys 
land, nennt man ſie Scrubd, und dieſer ift in ber Regel fogar theurer als die 
geringeren DBlattjorten. Der Ertrag eines Beldes ift je mach der Art des T. und 
der Yahreswitterung ſehr verichieden, und hat jchon über 10 Gentner, aber auch 
unter 5 Gentner getrodnete Blätter vom magdeburger Morgen geliefert. Am vor: 
theilbafteften ift ed immer, eine gute Art zu pflanzen, weil diefe immer beffer bezahlt 
wird ald geringere. Das Ginernten geſchieht, indem die Blätter auf dem Felde von 
den GStengeln abgebroden werden; man ſchafft fie dann mit der nöthigen Vorficht, 
damit fie möglidit ganz bleiben, nah Haus und Iegt fie auf einem Boden oder 
andren trodnen Raum 3 bis A Buß hoch übereinander, bis fle inwendig warm 
werden, worauf man fie umlegt und nochmals erwärmen läßt. Durch dieſes Schwigen 
ober Abwelfen erhalten die Blätter ſchon jegt eine braune Farbe und laſſen fich 


Tabaf. 269 


bequemer anreihen, ohne zu zerbrechen. Man zieht dann vermittelft einer Tangen 
Nadel 3 bis A Ellen lange, dünne Bindfaden dur die unteren Enden der Rippen 
und hängt biefe Schnuren horizontal an einem luftigen, aber vor Regen geſchützten 
Drte auf. Died gefchieht entweder in bejonderen Trodenhäujern oder in den Scheu— 
nen, auf den Böden oder auch an ber äußeren Seite der Häujer unter der Dadı- 
rinne. Der T. ift eigentlih erft dann hinlänglich troden, wenn an den zulegt auf- 
gebängten Schnuren fid aus den didften Stellen der Rippen Feine Feuchtigkeit mehr 
mit den Bingern auddrüden läßt; allein es ift felten, daß der ganze T. dieſe volle 
fommene Trodenbeit vor dem Winter erlangt, und fie wird gewöhnlich erft durch 
das Audfrieren deijelben bewirft. Gewöhnlich verfauft der Producent die Blätter in 
diefem Zuftande an den Babrifanten,; wenn fie aus dem Kaufe geſchafft werden, 
dürfen fie aber jedenfalld nicht ganz dürr fein, ſondern fie müffen die Handhabung 
oder den Transport aushalten, ohne zu zerbrechen. Man wartet daher feuchte Witte- 
rung ab, um den Tabak vom Boden zu nehmen, jollte diefe aber nicht eintreten, fo 
feuchtet man ihn an und zwar am beften durch Waflerdämpfe, indem man große 
flache Gefäße mit kochendem Wafjer in die Trodenräume ſtellt. Gewöhnlich werden 
die Blätter in Bunden verkauft; ehe man aber die Schnuren zu foldyen vereinigt, 
werden file geftredt, d. b. die abgenommenen Schnuren werden in einer gewiffen 
Ordnung übereinander gelegt, jo daß die Blätter dur einen mäßigen Drud gerade 
ausgeftredt werden, und dann bindet man jo viel Schnuren, ald zu etwa 10 bis 
15 Pfund nöthig find, mit einem Strohjeile zufammen, fo daß alle Rippenföpfe 
auf die eine Seite ded Bundes fommen. Um die Tabafsblätter längere Zeit aufs 
zubewahren, müflen fie einem Gährungäprozeffe, der Bermentation, unterworfen 
werden Sie werden zu dem Gnde jo auf 6 bis 8 Fuß hohe Haufen (Fermen— 
tationdftapel genannt) zufammengebaut, daß überall nur die Rippenenden nad 
außen gerichtet find. Nach einigen Tagen, bei warmer Witterung aud früher, ents 
widelt fi eine bedeutende Wärme im Innern der Haufen, fo daß Dämpfe davon 
auffteigen und die oberen Lagen ganz durchnäßt werden. Man fegt dann die Stapel 
um, fo daß die Blätter, welche zuerft die oberen und unteren Lagen bildeten, in bie 
Mitte zu liegen kommen, was oft mehrere Male geichehen muß, bid die fämmitlichen 
Bunde gehörig troden find und einen eigenen, dem frijchen Brode nit unähnlichen 
Geruch haben. Um die Barbe des T. zu conierviren, darf man ihn nicht im zu 
große Hige kommen laſſen, fondern muß ihn lieber mehrere Male umjegen. Es ift 
vortheilbafter für den PBroducenten, wenn er den Tabak jelbit fermentiren läßt, als 
wenn er ihn unfermentirt an den Babrifanten verfauft, denn in erfterem Balle kann 
er ihn längere Zeit auf einem fleinen Raume aufbewahren, während er ihn in leß- 
terem ſchon im Herbſte und meift zu ſchlechteren Preifen, als er jpäter dafür befommen 
fann, verfaufen muß. Die Bermentation wird gewöhnlid in den Monaten Februar 
und März vorgenommen; nad berjelben fann der T. hoch übereinander gejchichtet 
oder in Ballen und Fäſſer gepreßt werden, nur darf er im erfteren Falle nicht auf 
der bloßen Erde liegen, fondern muß durch untergelegte Balken und Bretter davon 
abgehalten werden. — In Sübamerifa hat man eine zweifache Bereitungsart des 
T., von denen die eine die ſchwarze (cura negra) und die andre die trodfene 
(cura.seca) genannt wird. Die legtere fommt im Wejentlihen mit der hier ange— 
gebenen überein; die erflere unterjcheidet ſich hauptjählih dadurh von ihr, dag man 
die Blätter bei der Bermentation einer längeren und ftärferen Hige ausjegt, bis fie 
eine jchwarzbraune Barbe erhalten. Der meifte 3. wird ald Blätter (Blätter- 
tabaf) von den Erzeugungdorten in den Handel gebradht, und es finden dabei nur 
noch Berfchiedenheiten in Bezug auf die Verpadungsart ftatt. Derjenige, welcher im 
Inlande bleibt und feine große Reife zu machen hat, wird Häufig in Bunden blos 
verladen; geht er weiter, jo jhraubt man ihn gewöhnlid in würfelförmige Ballen, 
welde in Xeinwand oder Matten eingenäht werden. Für die Verſendungen über 
See wird er Dagegen entweder in große Bäffer oder in Eleine Ballen von verſchie— 
bener Größe, welde mit flarfem Leder umgeben werben, gepadt. Einige Tabaks⸗ 
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gattungen werben jeboch auch zu Rollen verfponnen. Die Blätter werben zu bem 
Ende vermittelt einer Kurbel zu einer Art von Striden oder Würften, bei benen 
immer die befjeren Blätter außen zu liegen kommen, zufammengebreht und biefe 
Würfte werden dann auf verjchiedene Weije zu Rollen vereinigt. Bei dem Portorico 
und dem Barinadcanafter werden fe erft 4 bis 8mal der Länge nah und fo lang 
die Rolle werden joll, zujammengelegt und dann horizontal um dieſe Lagen gewidelt, 
wobei man beim Vortorico eine, beim Barinas aber zwei folder horizontalen Win- 
dungen madt. Die Rollen ded Braflltabafs haben in der Mitte eine 2 bis 3 Zoll 
ftarfe hölzerne Walze, auf welche die nur einen Finger dien Stränge mehrfady hori— 
zontal übereinander gewunden jind, bis die Rolle die erforderliche Stärfe von 10 
bi8 12 Zoll Durchmeſſer erhält, worauf fie in Ochſenhaut eingenäht wird. Im 
Deutichland werden an mehreren Orten von inländiihem T. ebenfalld Rollen ges 
fponnen, 3. B. in der Gegend von Nürnberg, bei Wafungen a. d. Werra, in ber 
Marf Brandenburg ac. ; allein dieſe beftehen nur aus horizontalen, gewöhnlich doppelt 
übereinander liegenden Windungen, weldye mit dünnem Bindfaden zufammengebunden und 
daher inwendig hohl find. Bei einer andren Art, den fogenannten Preßſcheiben, 
bie befonders bei Wafungen verfertigt werben, widelt man die Tabafdwürfte fpiral« 
förmig um ſich jelbft, bis fie einen Kuchen von obngefähr 14 Zoll Durchmeſſer 
bilden; zwei folder Kuchen werden dann durch ftarfes Preſſen mit einander vereinigt 
und gewöhnlich in blaued Papier eingepadt. Noch ift zu bemerken, daß bei den 
meiften feineren Tabaksſorten, namentlih in Norbamerifa, die Blätter nad dem 
Einernten von der Hauptrippe befreit werden. Dieſe Rippen, welche ziemlich den 
nämlihen Geruch und Geſchmack wie die Blätter haben, bilden unter dem Namen 
von Tabakſtengeln oder Stengeln einen eigenen Handelsartifel, indem fie bes 
fonders zu den feinen, mehlartigen Schnupftabafen verarbeitet werden. 

Um den Tabak zum Verbrauch, nämlih zum Rauden, Schnupfen und Kauen 
geeignet zu machen, müffen die Blätter noch auf verſchiedene Weije zubereitet werden, 
und dies ift das Gejchäft der Tabaksfabriken. Man beabfichtigt dabei theils fie in 
die zu den verfhiedenen Verbrauchsarten geeignete Borm zu bringen, theild ihren 
Geruh und Geſchmack zu verbefiern. Das Iegtere gefchieht zum Theil fchon durch 
dad Sortiren der einzelnen Blätter, wobei man fih hauptſächlich nad der Farbe 
richtet, indem dieſe immer ein ficheres Kennzeichen der Qualität ift; nur zu einigen 
Sweden kommt auch die Größe und die Unverlegtheit der Blätter in Betracht, na= 
mentlich zur Verfertigung der Mollentabafe und ganz bejonderd der Gigarren. Dann 
ift auch eine wichtige Arbeit dad Vermiſchen verſchiedener Tabaksarten mit einander, 
indem dadurch die nachtheiligen Eigenjchaften der einen Art gemildert und die Vorzüge 
einer andren einem größeren Quantum mitgetheilt werden. Hauptſächlich aber werden 
vorzugsweiſe dur das Vermiſchen die unzähligen verfchiedenen Arten erzeugt, welche 
zur Befriedigung der mannicfaltigen Anforderungen und Bebürfniffe der Conſumenten 
in Bezug auf Geruch, Geihmad, Stärke oder Leichtigkeit, Anfehen und Preis her⸗ 
geftellt werden müffen. Berner werden aber durch die Fabrikation auch gewiffe Ber: 
änderungen mit dem T. vorgenommen, durch welde theild feine natürlichen Eigen— 
ſchaften gehoben und entwidelt, theild jeine Mängel und Fehler verbeflert, gemildert 
oder auch nur verbedt, theild aber auch ihm andere, ganz neue Eigenſchaften beige- 
bracht werden. Dies gefchieht theild durch nocdhmalige, unter verjchiedenen Umſtänden 
erzeugte Gährung (Bermentation), theild durch verfchiedene Zufäge, die ihm gewöhnlich 
in flüffiger Form, ald Saucen, beigefügt werden. — Es fann nicht unfere Abftcht 
fein, eine Anweiſung zur Tabaköfabrikation hier zu geben oder überhaupt einen ganz 
erichöpfenden Aufſatz über dieſen wichtigen, weitverzweigten Artikel zu liefern, denn 
dazu wäre ein eigened größeres Werk erforderlihd und der und zugemefjene Raum 
ift bei weitem nicht ausreichend dazu. Wir Eönnen und nur auf allgemeine Angaben 
beſchränken und beiprechen unter dieſem Geftchtöpunfte nad der Reihe den Rauch— 
tabaf, den Schnupftabaf und den Kautabaf. 

Bon den verſchiedenen Rauchtabakföforten wird nur der Rollentabak im 
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unveränderten Zuftande, wie er aus den GErzeugungdorten fommt, an ben Gonfu- 
menten verfauft. Von außereuropäiſchen Sorten kommen der Ganafter, der Portorico 
und der Brafiltabaf in Geftalt von Rollen zu uns (von den Gigarren, welde fertig 
nad Europa fommen, wird jpäter die Rede jein), von denen wir bei Aufführung 
der verjchiedenen einzelnen Tabafsjorten ausführlicher jprechen werden ; Dagegen werden 
in Europa an manden Orten Rollentabafe verfertigt, meift von inländijchen Blättern 
und daher in geringer und wohlfeiler Waare; zuweilen ahmt man aber auch in den 
Tabaksfabriken die ausländifchen nach und verfertigt Canaſter und Portorico (letzteren 
am bäufigflen), entweder wirflih aus Ganafters und PBortoricoblättern, oder auch 
mit mehr oder weniger Zuiag anderer, meift geringerer Sorten. Brafil in Wollen 
it wohl in Europa nidt nachgeahmt worden. Die zum Berjpinnen zu Wollen 
beitimmten Blätter werden in fofern jortirt, ald die beften, größten und unbeſchä⸗— 
digten zur äußeren Dede, als Widel- oder Dedblätter ausgewählt werden, bie 
man auch rippt, d. 5. das Blatt von der Hauptrippe abzieht, wogegen man in 
das Innere der Rollen die kürzeren, meift auch ungerippten Blätter veripinnt. Die 
Blätter werden angefeudhtet, jo daß fie gehörig biegjam find, und die Rollen ver: 
mittelft eined Haspels auf ähnliche Art wie die gewöhnlicden Stride geiponnen, 
indem ein WUrbeiter den Haspel dreht und eim zweiter die an den Hafen befeiligte 
Tabaksſchnur durch fortwährended Anlegen neuer Blätter verlängert. Die deutichen 
Mollentabafe werden gewöhnlib, da die Rollen nur aus Kreiswindungen beftehen 
und daher eine Art hohler Röhre bilden, mit den Bindfaden, an welche die Blätter 
gereiht waren, der Länge nach zufammengebunden, dann in der Regel in einem Bad- 
ofen getrodnet oder gebaden, damit fie inwendig feine Feuchtigkeit behalten, wodurd 
ihre Haltbarfeit vermindert werden würde, und entweder in Papier gewidelt oder 
aud blos in den Kandel gebracht. Beim Canafter und Portorico dagegen werden 
die Rollen durd hölzerne Pflöde, welche man durch die oberfte und unterfle Win- 
dung einfchlägt, zufammengehalten. In Nürnberg verfertigt man eine Art Fleiner 
dünner Rollen, deren Windungen hödftens */, Zoll did find und die man, weil 
fie mit rothem Zwirnbändchen gebunden find, gewöhnlid Nürnberger Roth: 
bändel nennt; man hat davon braune und gelbe, von denen die erfteren die nas 
türlihe Barbe der Blätter haben, während diefe zu ben letzteren meift gefchwefelt 
werden, wodurd fie eine gleichmäßige gelbe Farbe erhalten. — Außer den Rollen 
wird der Rauchtabaf entweder geſchnitten oder in der Form von Gigarren 
verkauft. Das Schneiden der Blätter gefchieht auf einer mit der KHädjellade Aehn⸗ 
lichkeit habenden Maſchine, die aus einem langen und ſchmalen hölzernen Kaften 
befteht, in welchen die angefeuchteten Tabaksblätter gepadt und mit einer, auf das 
Dedbret wirkenden Schraube feſt zufammengepreßt werden. An einen langen eijernen 
Hebel ijt ein breites, ſcharfes Meſſer geichraubt, und dieſer Arm fteht mit einer 
Borrihtung in Verbindung, wodurd bei jedesmaligem Aufheben beffelben der im 
Kaften enthaltene 3. um die Länge einer Linie oder weniger hervorgeſchoben wird, 
was dann der Arbeiter durch Niederdrüden des Meſſers abſchneidet. Durch das 
Stellen der verichiedenen Theile der Schiebvorrichtung kann ein breiter oder ſchmälerer 
Schnitt hervorgebradt werden. Die Blätter müffen mit Sorgfalt in gleichmäßiger 
Ordnung in den Kaſten eingelegt und dann feit zufammengejcdhraubt werden; ber 
Arbeiter muß den Mefjerarm vor jedem Schnitte gleich body empor heben und dann mit 
einem Eräftigen Drude den T. durdjchneiden, um einen reinen gleihmäßigen Schnitt 
zu bekommen; dod gehört zur Gleichmäßigkeit des Schnittes auch eine richtige Gons 
firuction der Banf. Die ordinairen deutſchen Landtabafe werden häufig von den 
Erbauern ſelbſt gefhnitten, oder ed giebt auf den Dörfern Leute, welche die Blätter 
auffaufen, fie jihneiden und dann an die Babrifanten und Kaufleute verkaufen. Bon 
diejen Xeuten werden die Blätter gewöhnlich nicht oder doch nicht genau fortirt, und 
fie madıen höchſtens außer der gewöhnlichen, eine heilbraume (gelbe) Sorte, welcde 
dann etwas theurer bezahlt wird als der übrige, und ſchneiden den T. entweder 
gröber oder feiner, je nachdem er in ihrer Gegend von den Gonjumenten verlangt 
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wird. Dielen Landtabat kaufen die Fabrikanten jedoh aud in Blättern von den 
Bauern oder von Zwifchenhändlern. Nah dem Schneiden wird der noch feudhte T. 
getrodnet, indem man ihn entweder auf einem luftigen Boden dünn audbreitet und 
mehrere Male umwendet oder ihn jchneller durch Fünftliche Hige trodnet. Das legtere 
beißt Darren und geicieht auf einer Platte von Eiſen oder Stein, die entweder 
durch unmittelbared euer oder noch beſſer durch heiße Waflerdämpfe erhigt wird. 
Der auf die Platte gelegte feuchte T. wird fortwährend umgerührt, damit er nirgends 
anbrennt und an einzelnen Stellen nicht zu dürr wird und zerbricht; ehe er völlig 
trocen ift, wird er abgenommen und breitgelegt, um ihn ausfühlen und zugleich 
vollends trodnen zu laffen. Durd dad Darren wird nicht allein das Trodnen des 
Tabafd bejchleunigt und dabei der jonft nöthige, bedeutende Trodenraum erjpart, 
fondern er wird auch hbaltbarer und vor dem Dumpfigwerden und Schimmeln geichügt. 
Da der T. durch das ſchnelle Erhigen beim Darren fraufer wird als durdy das 
Trocknen an der Luft, jo nennt man den gebarrten aub Krauss oder Krull— 
tabaf, worunter man aber in vielen Gegenden Deutichlands überhaupt den ges 
ſchnittenen Landtabak verfteht. Der T., den die Babrifanten in Blättern kaufen, 
fowohl in- als ausländijehen, laſſen fle vor dem Schneiden in der Regel jortiren, 
wodurd fein Werth bedeutend erhöht wird, indem die ausgeſuchten befferen Blätter 
ein ungleich beſſeres Babrifat geben, ald wenn fie mit den geringeren vermiſcht ver— 
arbeitet werden. Das Sortiren geſchieht, wie ſchon erwähnt, hauptſächlich nach der 
Barbe, indem die hellen von den dunkleren Blättern gefondert und gewöhnlich drei 
Sorten, eine belle, eine mittle und eine dunfle gemacht werden. Der T. ift nämlich 
um fo leichter, d. h. um fo weniger beräubend und auf der Zunge fragend, je 
beller, und um fo fchwerer, je dunkler er ift; die ganz fchwarzen und fetten Blätter 
eignen fih daher, außer in folden Gegenden, wo man jchweren T. liebt, nicht zum 
Rauchtabak und werden lieber zu Schnupftabaf verwendet. Dagegen haben die 
dunkleren Blätter gewöhnlih einen befferen, Fräftigeren und angenehmeren Gerud. 
Die helle Barbe der Blätter darf jedoch auch nicht zu weit gehen, denn zu belle 
Blätter haben in der Hegel zu wenig Gehalt und da fie gewöhnlich jehr dünn find, 
fo haben fie zugleih den Behler, daß fle zu leicht zerbrechen und den geichnittenen 
T. klar machen. Berner if e8 ein Fehler der Blätter, wenn fe nicht gehörig reif 
find, was fih durch eine grünliche Barbe oder grüne Bleden verräth. Dur das 
Sauciren, die Bermentation und bei ordinairen Tabaken durch dad Darren wird 
biefer Fehler jedoch zum größten Theile verbeflert. Beim Sortiren müffen auch die 
jhimmeligen und verftodten Blätter audgefondert werden. Gin leichter Anflug von 
Schimmel auf den Rippen oder auch auf der Blattfubftang bei Tabaken, welche nicht 
zufammengepreßt waren, thut feinen Schaden, indem derjelbe durch die weitere Bear- 
beitung entfernt wird; dagegen ift es nachtheiliger, wenn Blätter, welde in fefle 
Ballen oder Fäffer gepadt waren, verſchimmelt oder verftocdt find. Diefer Fehler 
zeigt ſich zuerſt an dem unteren Theile des Blattes, zu beiden Seiten der Haupt⸗— 
tippe; er verräth fih, wenn aud fein Schimmel vorhanden ift, ſchon durd den 
dumpfigen Geruh und dadurch, daß das Blatt morſch ift und fich leicht mit dem 
Nagel zerfragen läßt. Man muß jhon beim Einkauf der Blätter darauf achten und 
zu dem Ende bejonderd diejenigen, welde in Feine Bündel oder Buſchen zufam- 
mengebunden find, nah den Stielen zu genau unterfucdhen. Ueberhaupt ift jedes 
Tabaksblatt je näher dem Stiele defto dider, dunkler und fchwerer, dagegen nach der 
Spige zu dünner, heller von Barbe und leichter, welcher Unterſchied oft ſehr bedeu- 
tend if; es giebt bei manden Tabaksſorten Blätter, die unten ganz ſchwarz oder 
boch jhwarzfledig und nad der Spige zu faft hellbraun find. Befonderd beim Bas 
rinascanafter haben die Blätter häufig Fleine hellgelbe Bleden, welche viel dünner 
find, ald das übrige Blatt. Sie rühren wahricheinlid von einer Krankheit des 
Blattes ber, denn daß fie durch Regentropfen oder Schloßen hervorgebracht werden, 
wie Manche glauben, dagegen ſprechen viele Gründe. Man fleht fie gewöhnlich als 
ein Zeichen vollfonmener Reife des Blattes am und viele Käufer ziehen den Eanafter 
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mit folden Flecken vor; aud werben dergleichen Cigarren, befonders in manchen 
Gegenden, ſehr geihägt. — Der gefchnittene T. muß immer in ganz trockenem 
Zuftande aufbewahrt werden, indem er fonjt leicht in Gährung kommt, warm und 
dumpfig wird, Man jchüttet ihn daher gewöhnlih im langen, einige Buß hoben 
Haufen auf luftigen Böden auf oder thut ihn auch locker in große Bäffer; wenn er 
aber einzeln verkauft oder zur Verſendung in Fäſſer oder Säde gepadt werden foll, 
ſprengt man gewöhnlich das ohngefähr nöthige Quantum mit etwas reinem Waffer 
an, damit der T. biegfam wirb und bei der Handhabung und auf dem Transport 
nicht zerbricht, denn Die Länge der Baden wird immer ald ein Vorzug des gefchnit- 
tenen Tabaks betrachtet. Daß der Babrifant eine Sorte T. gejchnitten allein ver 
fauft, ift jeltener der Ball, als daß er mehre zuſammen mifcht, denn dadurd kann 
er fowohl den verſchiedenen Geſchmack der Käufer befriedigen, als auch eine Menge 
Sorten zu den verfchiedenften Preifen bilden, und außerdem wird durch die Mifchungen 
auch Häufig fein Gewinn vermehrt, indem die Dualität einer theureren Gattung 
durch Beimifhung einer geringeren und wohlfeileren, aber nicht jehr vorfchmedenden 
oft nicht weſentlich verjchlechtert wird. Das Miſchen gefchieht am beften ſogleich 
beim Schneiden, indem der Arbeiter die zu vermifchenden Blätterforten zu gleicher 
Zeit in die Schneidebanf einlegt; oft kann es aber auch erft mit dem gefchnittenen 
und getrodneten T. vorgenommen werden, was fich allerdings um fo ſchwerer und 
unvolltommener bewerfftelligen läßt, je länger derjelbe if. — Gin anderes wichtiges 
Verbeſſerungsmittel ift dad Sauciren, weldyes theild den Zwed hat, die Schärfe und 
die Schwere des Tabaks zu mildern, theild ihm einen angenehmeren Geſchmack zu 
geben. Das erftere kann zwar ſchon erreicht werden, wenn man den %. über Nacht 
oder auch länger in bloßem Brunnenwafler einweicht und ihn dann ausdrüdt oder 
ausprept; allein es gebt dabei zu viel am Gewicht verloren und man wendet daher 
lieber Salze, wie Kochſalz, Salmiaf, Salpeter, -Pottafche u. dgl. an. Die Ber- 
befferung des Geſchmacks und Geruchs wird durd Wein, Moft, Branntwein, Honig, 
Sirup, Rofinen, Feigen, Pflaumen, Wachholverbeeren, Gascarillrinde, Meliloten: 
blumen, Ihee, Zimmt und andere Gewürze, wohlriehende Harze, wie Storar, Benzoe ıc., 
Anis, Pendel u. dgl. erzeugt, und die richtige Zufammenfegung und Anwendung 
ſolcher Saucen je nach den verfchiedenen Blätterforten und dem BZwede, den man 
erreichen will, ift die größte Kunft des Tabaksfabrifanten, durch welche er jehr viel 
gewinnen kann. Es giebt unzählige Mecepte zu Saucen, deren nur theilweife Auf— 
führung und viel zu weit führen würde; auch bewahrt jeder Fabrikant diejenigen, 
die er anwendet, gewöhnlich ald ein firenges Geheimniß, in das er jelbft feine Leute 
nicht bliden läßt. — Der gefcdnittene T. wird entweder blos nah Pfunden oder 
Gentnern verfauft, oder er wird in Padete von %/;, ., %/2 oder 1 Pfund gepadt, 
obgleih man von der legteren Art jegt immer mehr zurüdfommt, da Jedermann 
recht gut weiß, daß der %. dadurch ohne Nutzen vertheuert wird und die fehönen 
Etriquetten und hohen Namen, mit denen die Packete häufig verjehen werben, feinen | 
Mapftab für die Dualität des Inhalts abgeben. Man hat bejonderd zwei Arten 
von Badeten, nämlihb Stoßpadete und Widelpadete. Die erfteren find vier 
eig (parallelepipediih) und das Papier fowohl an der Seite ald oben und unten 
dur Siegellad aneinander befeftigt; es wird über einen vieredigen Trichter geichlagen, 
in diefen das abgewogene Quantum T. gejchüttet, welches vermittelt eines paflenden 
Holzes zuſammengedrückt und zugleich der Trichter herausgezogen wird; dann wird 
oben das überflüffige Papier eingefchlagen und angeflegelt. Bei den Widelpadeten 
dagegen wird der T. ummittelbar auf das Papier gefchüttet; diejed wird dann darum 
gewidelt und oben und unten, ohne daß man ed anflegelt, blos jo eingejchlagen, 
daß es nicht von ſelbſt aufgehen kann. Das Padet befommt dadurch die Form 
einer langen runden oder etwas ovalen Rolle. Die Vignetten, weldye entweder in 
Holz geichnitten oder in Kupfer geftoden und auf die Umjchläge der Packete gedruckt 
werden, find ebenfo mannidhfaltig, ald die Namen des Tabaks, die jie, nebſt dem 
des. Babrifanten, enthalten und jeder Babrifant erfindet immer nn neue Sorten, 
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die aber nur ſelten eine wirklich neue Tabaksſorte enthalten. In früheren Zeiten, 
als die Packettabake überhaupt mehr gekauft wurden, waren einzelne Sorten beſonders 
berühmt und wurden weit und breit von dem uriprünglichen Babrifanten bezogen, 
wie 3. B. der ächte bolländiiche Brieftabaf oder Burfly (nah dem Namen bed 
früheren Babrifanten in Amfterdam), auh Kardustabak genannt, in Eleinen, vier 
eckigen, briefförmigen, 2 Loth enthaltenden PBadeten u. m. a. Der Preis ber 
Padertabafe, bejonderd der ordinairen, wird häufig in den Babrifen nidht nah dem 
Pfunde angefegt, fondern nah der Anzahl Pfunde, die für 1 Thaler gegeben werden, 
z. 8. 12, 15 Pfd. ac. pr. 1 Thlr. Gewöhnlich enthalten die Padete nicht das 
richtige Gewicht, fondern es werden anftatt 1 Pfund nur 28 oder ſelbſt nur 24 Loth 
eingewogen, indem der Unterjchied als eine Entihädigung für die Koften der lim: 
ſchläge und des Packens dienen joll. 

In der neueren Zeit ift die Conſumtion der geichnittenen Rauchtabake außer- 
ordentlich vermindert worden durch den immer allgemeiner gewordenen Gebraud der 
Eigarren, und das Rauchtabaksgeſchäft hat dadurdy gegen früher eine gang neue 
Wendung genommen. Bür die Tabafsfabrifanten ift dieſe Veränderung nicht eben 
vortbeilhaft, denn während an ten geichnittenen Tabafen oft jehr viel gewonnen 
wurde, inden durch geſchickte Behandlung geringe und wohlfeile Blätter den Werth 
und Preis feiner Tabafe erbielten, fann mit den Gigarren weiter feine Verbeſſerung 
vorgenommen werden und der Gewinn an den Preijen if durd Die außerordentliche 
Concurrenz ſehr beſchraͤnkt. Das Selbfifabriciren derjelben aber gewährt nicht immer 
Bortheil gegen Das Beziehen von den eigens dafür errichteten Babrifen. Brüber, 
vor etwa 50 Jahren, wußte man in Deutichland 3. noch gar nichts von Gigarren; 
fie famen erft zu Anfang dieſes Jahrhunderts, befonderd durch das franzöflihe Militair, 
zu und, das fie aus Spanien mitgebradt hatte, wo man fie zum Theil jelbft vers 
fertigte, die meijten aber von der Inſel Cuba (Havannah) erhielt, woher auch noch 
jegt Die beften kommen. Sie verbreiteten ih anfangs ſehr langſam, da ſie aller- 
dings der theuerfte Tabak find, denn fie werden theild durch die Verfertigungsfoften, 
theils durch die Seltenheit und durdy die hoben Preije der paſſenden Deckblätter jehr 
vertbeuert. Lange Zeit gab es in Deutichland fait nirgends Gigarrenfabrifen als in 
Bremen und Hamburg, und die erfigenannte Stadt hatte vor der letzteren ſtets einen 
entichiedenen Vorrang, der wahricheinlih nur in der befferen Einrichtung der Fabriken 
und in dem Beflg gut eingeübter Arbeiter lag. Man bielt es jogar für unmöglich, 
im Innern des Landes Gigarrenfabrifen zu errichten, welde mit Bremen concurriren 
könnten, tbeild weil ed an Arbeitern fehlte, theils aber auch, weil man an dieſem 
Plage, welcher ſtets der Hauptmarkt für amerifaniihe und weſtindiſche Blättertabafe 
geweſen ift, die befte Auswahl der zur Gigarrenfabrifation geeigneten Blätter hatte. 
Erſt der Zollverein veränderte dieſes Verhältnig, indem auf die ausländifhen Gigarren 
ein viel höherer Zoll gelegt wurde ald auf die Blättertabafe. Da dieſer Unter— 
ſchied des Zolles der inländiichen Eigarrenfabrifation zu Oute fam, jo wurden nad 
und nad an mehreren Orten innerhalb des Zollvereind Fabrifen angelegt, die anfangs 
Arbeiter von Bremen und Hamburg fommen ließen, durch weldye Inländer unterrichtet 
wurden, Jetzt läßt nicht nur faft jede deutſche Tabaksfabrik wenigftens einen Theil 
des eigenen Bedarfs jelbft verfertigen, fondern ed find auch an einigen Orten eigene 
bedeutende Babrifen angelegt worden. Unter Diefen zeichnet ſich bejonderd Hanau 
aus, wo es mehrere ſehr bedeutende Babrifen giebt, die ihr Fabrikat nicht allein im 
ganzen Zollverein, fondern auch jenjeitd der Grenzen defjelben abjegen. Die Fabrik 
von Heinr. Oldenkott u. Comp. in Hanau hat fogar eine Maſchine erfunden, welche 
einen Theil der Arbeit, nämlich das Wickelmachen (j. weiter unten) fertigt, und 
wofür fie bei der legten berliner Gewerbeausftellung eine Medaille erhielt. Durch 
dieſe Maſchine wird nicht allein viel Handarbeit erjpart, fondern die Cigarren werden 
aud viel jauberer und gleihförmiger, als fie mit der Hand hergeftellt werden können. 
Indefjen haben alle diefe inländiihen Babrifen das bremer Fabrikat noch Eeinesweges 
aus dem Bollvereine verdrängt, fondern dieſes befriedigt noch immer einen jehr großen 
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Theil. des inländifhen Bedarfs. Diefe DBermehrung der Babrifen war zugleich, 
wenigftend zum Theil, die Veranlaffung, daß ſich die Gonfumtion der Gigarren immer 
mehr und ſelbſt bis im die unterften Volksklaſſen verbreitete, denn während man fle 
früher nur aus amerifaniichen Blättern verfertigte, verwendeten jene auch deutſche 
Blätter dazu und lieferten Cigarren zu fehr niedrigen Preiſen, welche auch der gemeine 
Mann bezahlen Eonnte, der fie daher, wegen der großen Bequemlichkeit beim Rauchen, 
ebenfalld der Pfeife vorziehen lernte. Diefe Fabrifatur aus inländifhen Blättern 
ift nun meljt in den Händen der Zollvereinsfabrifen geblieben, denn Bremen verare 
beitet von europäiſchen Tabafen nur Amersforter und verhältnißmäßig fehr wenig 
Pfälzer, während der Iegtere dad Hauptmaterial für Die wohlfeilen Gigarren in 
Deutſchland if. Einen merfwürbigen Einfluß hat dieje Fabrifatur namentlich auf den 
Prälzertabat gehabt. Während man früher dort nur zwei Hauptforten unterſchied, 
namlid Pfeifen: oder Schneidegut als das leichte, und Garottengut als 
das ſchwere dunkle oder ſchwarze Gewächs, fortirt man jegt forgfältig aus dem 
erfteren zuerft die ganz unbeichädigten, möglichft großen und feften Blätter ald Ded- 
blatt oder Dedgut, die etwad weniger guten ald Umblatt (j. weiter unten 
über die Gigarrenverfertigung) aus und nennt nur die geringften, welde entweder 
gar nicht zur Gigarrenfabrifatur oder nur ald Einlage brauchbar find, Pfeifen: oder 
Scneidegut; der Preis des Deckblatts aber ift 2 bis 3 mal fo tbeuer ald der des 
legteren. In den großen Handelöftädten, wie Leipzig, Berlin zc., giebt es jegt auch 
eine große Menge Privatperjonen, welche Gigarren verfertigen, theild für die Tabaks— 
fabrifanten, die ihnen den Tabak dazu geben, theils für eigene Rechnung, um le 
im Ginzelnen zu verfaufen. — Ueber die Verfertigung der Eigarren ift in ber 
Kürze Bolgendes zu jagen: Von zerftüdten und von den Rippen befreiten Tabaks— 
blättern werden foviel ald zu einer Gigarre nöthig find, der Länge nach neben ein- 
ander auf ein ganzes Stück amgefeuchteted Blatt gelegt und mit der Sand gerollt, 
jo daß das ganze Blatt, meldes dad Umblatt heißt, die Fleineren Stüden, bie 
Einlage, umſchließt. Diefe kleine Rolle, welde noch nicht ganz die Form der 
Eigarre hat, heißt der Widel, und um eine Gigarre daraus zu machen, muß ders 
felbe nod in das Dedblatt eingewidelt werden. Zu biefem nimmt man ein Stüd 
Blatt, welches ganz fehlerfrei, ohne Köcher, Runzeln und Rippen ift, ſchneidet e8 in 
eine gewiffe eigene Form und widelt ed dann fo um den Widel, daß oben ein 
Wenig überragt, welches zu einem Knöpfchen zufammengedreht wird und ben eigent= 
lihen Schluß bildet, obgleih außerdem aud ber Rand des Dedblattes nad der 
Spige zu mit ein wenig Stärfefleifter angeflebt wird. Zu dieſer leßteren Arbeit 
gehört eine befondere Uebung und Geſchicklichkeit, damit die Eigarre die richtige Form 
erhält, der Rand des Deckblatts überall gut anfchließt, fo daß Feine Luft bindurd- 
dringen kann, das Knöpfen fefthält ꝛc.; auch ift fie vorzugsweife die Arbeit der 
eigentlichen eingelernten Gigarrenarbeiter, während die Widel gewöhnlich von Kindern 
gemacht werden. Zuweilen verfertigt man jegt auch, nad) einem in Havannah zuweilen 
üblichen Verfahren, Cigarren ohne Knöpfchen, bei denen das Dedblatt oben nur ans 
geklebt wird. Dies geſchieht beſonders bei foldhen Gigarren, welde bider find als 
die gewöhnlichen und oben nicht jpigig, jondern Folbig zulaufen, die ſich aber nicht 
gut im Munde halten. Das Umblatt und Dedblatt müffen feucht fein, die Einlage 
darf aber eigentlich nicht angefeuchtet werben, obgleich letzteres die Arbeit jehr erleich: 
tert, aber es hält dann fehr fehwer, die Cigarren völlig auszutrodnen. Nachdem 
das Deckblatt umgelegt ift, wird die fertige Gigarre am unteren Ende nody glatt 
gefchnitten, wobei man ihr zugleich die vorgefchriebene Känge giebt, dann in mäßiger 
Wärme getrodnet, nad der Farbe fortirt und in Kifthen von 100 oder 250 Stüd, 
felten von 500 oder 1000 Stück gepadt. Dieje Kiftchen find bei den beſſeren 
Sorten faft durdgängig von geringem Mahagoniholz und nur zu den wohlfeileren 
macht man fie von inländifchem Holze. Orbdinaire Cigarren werden auch oft unges 
padt verjchicdt, indem das ganze Ouantum in eine große Kifte getban wird. Oft 
werden die Cigarren jegt auh gebündelt, d. 5. ed werben je — in ein 
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etwa zollbreites Band von Aloebaſt gewickelt, wozu man eine eigene kleine Maſchine 
hat, in welche die 25 Cigarren regelmäßig gelegt und feſtgehalten werden, ſo daß 
der Baſt bequem darum geſchlungen und oben zuſammengedreht werden kann. Dieſer 
Baſt kommt nur aus Amerika; er war früher ſehr theuer, denn das Pfund wurde 
vor nicht zu langer Zeit in Bremen mit 1 Louisdor notirt, während er jetzt 1 bis 
1'/, Thaler koſtet. Bei der Verfertigung der Gigarren findet ebenfalld häufig eine 
Miihung mehrerer Tabaksjorten flatt, und beſonders wird oft ein andred Dedblatt 
genommen ald die Einlage, oder es wird in cine geringe oder zu leichte Gigarre 
etwad weniged von einem befjeren, fräftigeren Tabak, 3. B. Cuba, eingelegt, um 
dem Uebrigen gleichſam als Würze zu dienen. Die Benennungen, welde die Babri- 
fanten ihren Gigarren geben, find meift ſehr willführlich; fie bezeichnen felten bie 
Art des Tabaks, wie Cuba, Domingo, Kentufi ac., fondern es werden häufig Die 
in Havannah üblichen Benennungen, wie Uguez, Dos Amigos, Cabannas, Wood- 
wille 30. dazu angewendet, welche meift auch nichts Andres find ald die Birmen der 
dortigen Babrifen. Die Oualitär läßt fih daher nad) den Namen gar nicht beur- 
theilen, da auch felbft die Tabaksnamen feinedwegd immer richtig angeben, aus 
melhem T. die Gigarren beftehen. Indeſſen bat doch jede Babrif immer ftchende 
Benennungen für die vericiedenen Sorten und die Namen dienen daher wenigftens 
dazu, bei einer und derfelben Babrif die Sorte bezeichnen zu Fönnen, Die man vers 
langt. Da bei den Gigarren ſehr viel auf die Barbe anfonımt, indem die Preife 
von einer und bderjelben Corte bedeutend fteigen, je heller dieſe ift, fo werden fe 
vor dem Ginpaden forgfältig ſortirt und es werden oft jehr viele Unterforten nur 
nach den Farben gemacht. Man nennt diefe braun, fein braun, gutbraun, hell: 
braun, gelb, fein gelb, juperfein gelb ac., wofür man ſich gewöhnlid der englifchen 
Worte: brown, fine brown, good brown, light brown, yellow, fine yellow, super- 
fine yellow »c. bedient, und wo diefe Bezeichnungen nicht ausreichen, werden ſie oft 
noch durch 1, 2, a, b ac. vermehrt. Diejenigen, bei denen das Dedblatt die ſchon 
oben erwähnten gelben Flecken bat, beißen getiegerte, engl. spolted. Der höhere 
Werth der hellen Gigarren liegt jedoch zum größten Theil nur in der Einbildung, 
da man nur das Dedblatt flieht, weldes kaum den zehnten Theil der Gigarre aus— 
macht und unter einem bellen Dedblatte dunflere Ginlage liegen fann als unter 
einem dunflen. Da die gelben Dedblätter aber viel feltener und daher auch viel 
tbeurer find als die dunflen, jo fann man in den Babrifen die hellen Sorten, ob— 
gleich die Preiſe derfelben ſchon höher notirt werden, doch nicht nach Willkür erhalten, 
fondern fie geben bei Partien die einzelnen Barben nur nach einem gewiſſen feftges 
jegten Sortimentöverbältniffe ab, z. ®. '/, brown, !/, lightbrown, !/, yellow, 
1; fine yellow x. — Trotzdem, daß die deutichen Babrifen jehr gute und feine 
Eigarren zu verhältnißmäßig billigen Preiſen liefern, werden doch aud immer ſehr 
viel. ächte Havannah-Cigarren in Deutihland conjumirt, obgleih dieſe nad Ver— 
hältniß der Qualität Durdgängig bedeutend tbeurer find ald die inländifchen. Ge— 
wöhnlih werben fie von joldhen Handlungen in Hamburg, Leipzig, Berlin ıc. importirt, 
welche Waarenjendungen nah Havanna machen und dagegen Gigarren ald Netouren 
nebmen, und dieſe notiren die Preife noch billiger, als fie bei directen Beziehungen 
gegeben werden Eönnen, indem fie ihren Gewinn nur auf die hinwärtd gemachten 
Sendungen, nicht aber auf die Retouren rechnen. Obgleich noch bei weitem nicht 
die feinften Sorten nad) Deutſchland Fommen, jo giebt es dod ächte Havannah— 
eigarren, welche in Leipzig in erfter Hand zu 100 Thaler und darüber für das 
Zaufend notirt werden. Die VBenennungen derjelben find fehr verihieden, 3. B. Ca- 
bannas, Dos Amigos, Woodwille, Amarillos, La Fama, La Empresa ꝛc., ſie find 
aber, wie jchon erwähnt, meift nur die Birma der Babrif und geben daher feinen 
Mapftab für die Qualität. Meift find die ächten Havannaheigarren größer, Dicker 
und an ber Spitze Folbiger, als man fie in Deutichland verfertigt, und beſonders 
mandje ganz feine Sorten jind ungleih größer. Von aufßereuropäiichen ſind ferner 
die ächten Manilla = igarren zu erwähnen, welde erſt jeit einigen Jahren aus Oſt— 
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indien nah Guropa kommen. Sie find ganz eigentbümlich geformt, nämlich kegel⸗ 
förmig, indem fie unten dider find ald oben, und auf beiden Seiten find fie glatt 
abgeſchnitten, ohne eine Spige zu haben; der Rand des Deckblattes gebt micht ſchief 
um die Gigarre herum, wie bei allen anderen Sorten, fondern gerade der Ränge 
nah. Es find immer zehn Stück mit fehmalen Streifen Goldpapier zuſammen— 
gebunden und fie find nur im ganze Kiften von 1000 Stück gepadt. Es ift eine 
ſehr feine, milde Gigarre, aber der Preis, befonders im Verhältniß zu ihrer gerine 
geren Größe, jett ziemlich hoch, denn jte werden in Amfterdan mit 36 — 40 fl. 
holl. Cour. notirt, was jedoch auch Folge von Mangel fein kann, denn früher waren 
fie bedeutend billiger. Sie kommen jett auch gepreft, in Padeten von 50 Stüd, 
welche entweder mit Baft gebunden oder in Stanniol eingepackt find und in legterem 
Falle eine Gtifette mit Golddruck haben, auf welcder fie La Flora de Manilla genannt 
find. Sowohl in diefer, ald auch der gewöhnlichen, zuerft erwähnten Borm werden 
fie jedoch ſehr häufig und fat immer im weit geringerer Qualität nachgeahmt. — 
In Spanien, wo man fall feinen andren Tabak ald Gigarren raucht, hat man dieſe 
auh von feinem geichnittenen T., den man in ein Fleined Blättchen dünnes weißes 
Papier widelt, das man oben und unten ein wenig einfneipt, um ed zu verjchließen. 
Diefe Heinen Röllchen, welche ohngefähr 2%, Zoll lang und fo did wie ein dünner 
Federfiel find und Cigarrettas heißen, find in Spanien zwar überall Fäuflih zu 
haben, man verfertigt fle ſich aber auch häufig felbft, zu welchem Ende man bie 
pafienden Bapierblättchen, im welche der geichnittene T. gewicelt wird, in der Form 
Fleiner Büchelhen in den fpanifchen Städten auf allen Straßen zu verfaufen bat. 
Dergleihen ſpaniſche Cigarrettas fommen zuweilen auch nah Deutſchland, wo fle 
aber wohl jchwerlich wirklich Gingang finden werden, denn obgleich ſie ſich jehr ans 
genehm rauchen und das Papier Feinedweges einen unangenehmen Geſchmack oder 
Geruch verurfacht, jo find fie Doch zu klein und dauern kaum fünf bis ſechs Züge 
lang. Dagegen verfertigt man in einigen Fabriken ebenfalld nah ſpanichem Mufter 
und unter dem Namen Cigarrettas größere Papiercigarren mit gedrechfelten hölzernen 
Spigen, welde im Kleinen zierlihen Pappkäſtchen a 25 Stüd verkauft werden. Auch 
fleine Cigarrettas von geicdhnittenem Tabak in einem Stüdchen Reißſtroh anftatt des 
Bapierd findet man bin und wieder. Damencigarren nennt man eine Eleine, 
etwa 3 Zoll lange und federkieldicde Sorte feiner Gigarren, welche theild aus Ha: 
vannah kommt, theild in Deutfchland verfertigt wird. Sie find in gewöhnliche 
Gigarrenfifthen von 100 Stück, oder in Feine vieredige Etuis aus Reißſtroh von 
235 Stück, oder aud auf verichiedene andere zierlihe Art gepadt. Chineſiſche 
oder Gantoncigarren, welde uriprünglib aus China kamen, find ſchwarz, von 
ziemlich unordentlicher Form und mittelmäßig fehwer; fie kommen in breiedigen Kift- 
chen, welche mit Bapier überflebt find, auf denen chineſiſche Biguren und Schrift ges 
drucdt ift und in denen fie aufrecht ftchen. Ueberhaupt hat man in den legten 
Jahren eine Menge verfchiedene Badungen der Gigarren theild erfunden, theild Muftern 
aus Spanien und Savannah nadgeahmt, und man ſieht Gigarren in verſchieden 
geformten Körbchen von Holz oder Stroh, in allerlei Holz: und Pappfäftden, in 
Schilf gepadt ꝛc. Auch benugt man jegt micht jelten, wie dies ſchon laͤngſt bei den 
Vignetten auf den Rauchtabakspacketen der Ball ift, Tagesereigniffe, um Cigarren- 
jorten danach zu benennen. So hat man neuerdings in Bremen lange, ganz dünne 
Cigarren in Bündeln von 10 Stüf und in feinen flahen Kifthen von 10 folden 
Bündeln unter dem Namen Lolas-MontezeGigarren berfertigt, und einige Bas 
briten haben die oben erwähnten nadgeahmten gepreßten Manilla in Stanniol 
Polka-Cigarren genannt x. ine Sorte, welde eine Zeit lang beliebt war, 
aber jegt wieder ziemlich aus der Mode gekommen ift, find die aus Italien und ber 
franzöftichen Schweiz ſtammenden fogenannten Rattenſchwänze, fram. Queues 
de rats, aus einem fchwarzen aber leichten Tabak verfertigt, 7—8 Zoll lang und 
fehr dünn. Die ächten, welche auch zumweilen im Innern einen dünnen Strohhalm 
enthielten, den man, wenn man bie Spitze abbrach, herauszog, jo daß eine ſolche 
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Eigarre dann jedesmal gewiß Luft hatte, waren ziemlich theuer und wurden in 
Deutfchland mit 25 bis 30 Thaler verkauft; jegt werden fie aber von den inlän- 
bifchen Babrifen viel billiger, allerdings auch von geringerer Qualität, verfertigt. — 
Um die Qualität der Eigarren zu beurtheilen, muß man fie, wie überhaupt ben 
Rauchtabak, felbft rauhen und ſich vorrauchen laffen, denn nur auf die legtere Weile 
läßt ſich der Geruch erkennen. Auch ift es gut, eine Gigarre aufzudrehen, um bie 
inneren Blätter zu ſehen, an deren Barbe und fonftigen Beichaffenheit ein Kenner 
Teicht ficht, welche Art es iſt. Hauptſächlich muß man aber darauf jehen, daß bie 
Eigarren Luft Haben, denn der Mangel derfelben ift der größte Fehler, da fih fo 
leicht fein Conſument entſchließen wird, eine Cigarre zu faufen, der ed an Luft fehlt. 
Sie dürfen jedoch auch feitwärtd Feine Luft durchgehen laffen, und das Deckblatt 
muß daher ganz ohne Köcher fein und der Rand überall gut anſchließen. 

Der Schnupftabat ift ein eben jo wichtiger, wo nit noch wichtigerer 
Artikel für den Handel ald der Rauchtabak, denn wenn aud fein Gebraud nicht 
fo allgemein verbreitet ift als der bed legteren, jo ift er doch jehr bebeutend und 
die Verfertigung deſſelben ift für den Babrifanten, ber fie gründlid verfteht, eines 
der Iucrativften Gejchäfte, da man hierbei durch Saucen und andere chemifche Hülfs— 

“mittel den Werth des rohen Stoff außerordentlich erhöhen fann. Der Gebraud) 
befjelben, welcher dur den Trieb des Menſchen entjtanden ift, nicht allein das Ge— 
ruchdorgan durch einen angenehmen Geruch zu kitzeln, fondern aud die Riechnerven 
dur eine Schärfe zu reizen und dadurch zugleich die Thätigfeit des Gehirns anzu: " 
regen, hat feinen Uriprung ohne Zweifel in Europa und fam zuerft in Spanien, 
dann in Italien, wenig fpäter ald das Rauchen auf. Um das Jahr 1600 ſchnupften 
die Damen in Holland parfümirten Tabak, und daß Papſt Urban VIII Alle mit 
dem Bann belegte, die in der Kirche ſchnupften, haben wir jchon oben erwähnt. 
Zur Verfertigung des Schnupftabaks werden bejonderd fette Blätter verwendet, d. h. 
ſolche, weldye ganz oder doch theilweis ſchwarz und faft wie von Pech durchdrungen 
find, fo daß fle, wenn fie in Fäſſer ac. gepreßt find, zufammenfleben und zuweilen 
fogar glänzen, was man namentlich an ben virginifchen Blättern bemerkt. Die Bas 
brifatur erfordert viel mehr und viel forgfältigere Arbeit und Aufmerffamfeit als 
die des Rauchtabaks. Man verwendet die Tabafsblätter entweder unmittelbar dazu 
oder man formt erft Carotten daraus. Im erftern Balle werden die Blätter ge= 
wöhnlid nad ihrer größeren oder geringeren Bettigfeit fortirt und von der Hauptrippe 
abgezogen, dann erhalten fie eine Sauce, welche den Zwed bat, den Gerud des 
Tabaks zu beben und feine Schärfe zu vermehren und die aus den bereitd beim 
Rauchtabak erwähnten falzigen, fauren, füßen und aromatijchen Stoffen, jedoch mit 
Ausnahme der dort erwähnten wohlriechenden Harze, befteht, zu denen auch noch zu— 
weilen Eitronenjaft, Tamarinden, Calmus, Beilchenwurzel, Tonfabohnen, Rojenwaffer, 
ätherifche Dele u. dal. fommen, je nachdem der T. einen mehr füßen oder fauren, 
oder aud einen fremden angenehmen Geruch erhalten fol. Die eigentlihen Wohls 
gerüche, wie ätherijche Dele, Rojenöl u. dgl. werden dem T. jedoch meift erſt zu— 
gefegt, wenn er ſchon in Pulverform gebracht if. Nachdem die Blätter mit der 
Sauce angefeudhtet find, werben fie in Bäffer gepadt oder auch in Haufen übereins 
ander gelegt und fo mehrere Wochen und felbft Monate liegen gelaffen, damit fle 
fih ganz mit der Sauce durchziehen und zugleich wieder in eine Art von Gährung 
fommen, welde ebenfalld zur DVerbefferung ihres Geruchs beiträgt. Das Formen 
der faucirten Blätter zu Garotten bat ebenfalld den Zweck, daß fie fi) recht innig 
durchziehen und daß die Kraft und ber Geruch bed Tabaks immer mehr entwickelt 
wird, weshalb fie auch auf dem Lager mit jedem Jahr beffer werden. Um fie zu 
verfertigen, werden die gerippten und faucirten Blätter auf ein leinened Tuch gelegt, 
jo daß die größeren Blätter unten und oben und die Eleineren in die Mitte kommen 
und das Ganze bei einer Länge von obngefähr 18 Zoll eine fpindelförmige, in der 
Mitte dicke und nad beiden Enden jpigig zulaufende Geftalt erhält. Das Tuch 
wird dann barum geſchlagen, mit Nadeln angeftekt und mit Stricken, welche vers 
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mittelſt einer einfachen Maſchine, dem Carottenzuge, möglichſt feſt angezogen werden, 
zuſammengeſchnürt. In dieſem Zuſtande läßt man die Carotten auf einem Boden 
unter fleipigem Umwenden abtrodnen, padt fie nah 14 Tagen aus, ſchlägt fie in 
trodne Tücher ein, umfchnürt fie wieder und Iäßt fie abermals 14 Tage liegen. 
Dann werden die Stride und Tücher abgenommen und die Garrotten mit Bindfaden 
umwidelt (ficellirt), der etwa 1, Zoll weit auseinander liegt und unter den 
man gewöhnlich entweder in der Nähe der beiden Spigen oder in der Mitte eine 
Heine Bignette legt, weldye den Namen des Tabaks und des Fabrifanten, jowie ein 
Wappen u. dgl. enthält. Am häufigiten befteht das Iegtere aus zwei Mopshündden, 
bie einander gegenüber liegen, wahrſcheinlich das Emblem einer früheren berühmten 
Fabrik, und daher fommt es, daß man die beften Garrotten, jowie auch den daraus 
verfertigten Schnupftabat Doppelmops oder aud nur Mops nennt. Den ger 
tingeren Sorten giebt man in Holland, wo es von jeher die berühmteften Garrottens 
fabrifen, namentlih in Rotterdam, giebt, die Namen Sanct»Omer und GSanct: 
Vincent und unterjheidet die Qualitäten noch durd die Bezeichnungen Prima, 
Secunda ꝛc. Außer Rotterdam giebt e8 auch noch in Hamburg, Berlin, Leipzig 
und an mehreren anderen Orten Tabaksfabrifen, die fih mit der Verfertigung der 
Carrotten, theild zu ihrem eigenen Bedarf, theild zum Verſenden, beichäftigen, allein 
die rotterbamer find überall ald die vorzüglichften anerfannt. Seit der Errichtung 
bed BZollvereind haben daher einige berjelben Commanditen in den DBereindftaaten 
angelegt und namentlich befindet fi) eine folde in Mannheim von der Fabrik van 
Zwyndregt u. Comp. in Rotterdam. Garrotten, bei deren BVerfertigung fein Behler 
begangen worden, halten fid auf gutem, fühlen Lager nicht nur acht bis zehn Jahre, 
fondern werden auch immer beffer und werthvoller, fo daß die Zinfen des darin 
angelegten Capitals reichlich erfegt werden, denn bad Alter ift die größte Tugend 
berjelben. Die Fabrikanten verfaufen fle gewöhnlich nicht eher ald 3 bis 6 Monate 
nad ihrer Verfertigung; ihr Geruch ift dann noch füßlih, aber mit der Zeit gebt 
er immer mehr in Säure über und jo ift er in der Megel am meiften beliebt. Daß 
dabei ebenfoviel auf die Qualität der dazu verwendeten Blätter ald auf die Fa— 
brifatur ankommt, ift natürlid, denn es giebt Garrotten, welche fehr bald ihren 
guten Geruch verlieren, flumpf werden und fich nie wieder erholen. Die beften Gars 
rotten, wie namentlid die rotterdamer, werden aus Birgintabaf verfertigt, doch vers 
wendet man auch jchweren Kentudi, Maryland, Braftl, Ameröforter und ſogar noch 
geringere Tabafe, namentlich ſchweren Pfälzer und Ungariichen, dazu. Um die Qualität 
der Garrotten zu unterſuchen, jchneidet man mit einem jeharfen Meſſer bis über die 
Hälfte der Dido hinein und bricht jle dann etwas auseinander, wobei ſich der Gerud 
am beften wahrnehmen läßt; die Garrotte muß zugleich auf dem Schnitte egal ſchwarz 
und fpedig fein und darf befonders feine braunen, trodenen Stellen haben. Sie 
werden am beflen in einem fühlen, trodenen Keller oder in einer ſolchen Niederlage 
aufbewahrt. — Das Zerfleinern der faucirten Tabaksblätter geihieht auf verſchie— 
dene Weile. Dan hat dazu entweder eigene Mühlen, in denen Stampfen, welde 
an ihrem unteren Ende mit Meffern verjehen find, die in eijernen, fih bin und ber 
drehenden Kübeln enthaltenen Blätter in Eleine Stüde fchneiden; oder man läßt fie, 
da der Tabak jih auf diefen Mühlen zu leicht erhigt und dadurh Schaden leidet, 
dur Arbeiler mit großen Wiegemeffern zerfleinern. Dieſe Meffer beftehen aus 
3 breiten, -gefrümmten Klingen, welde durch ein eiſernes Geftell mit einander ver« 
bunden und oben mit einer Duantität Blei oder Eifen belajtet find. Der Tabak 
wird auf einen Tiſch mit einem mehrere Zoll dicken eichenen Blatte und einem hoben 
Rande gelegt und von einem Arbeiter, der die Meſſer in eine wiegende Bewegung 
vet, zerichnitten. Wenn Garrotten auf dieſe Weile in Schnupftabaf verwandelt 
werden jollen, jchneidet man fie vorher, nachdem fie von den Bindfaden befreit worden, 
mit einem Meffer in Eeine Stüde. Die Garrotten werden jedoch aud häufig raps 
pirt oder auf einer Rappiermühle zerrieben. Dies ift eine etwa 6 Zoll dide hölzerne 
Scheibe, um bie ein eiferner Reifen gelegt ift, auf deſſen äußerer Oberfläche ſich 
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aufgehauene Spigen befinden; die Scheibe hängt ſenkrecht in einem Kaſten, jo daß 
fie vermittelft einer Kurbel gedreht werden Fann, und der Kaften bat oben eine 
Deffnung, durch welche die Earrotte auf den gezähnten Neifen gehalten wird. Der 
Schnupftabak wird jedoch durch dieſes Verfahren mehr fajerig ald körnig, was nicht 
jeder Schnupfer liebt. Der rappirte fowohl, als der gejchnittene Schnupftabaf wird 
geflebt und zwar, je nachdem er größer oder feiner werden ſoll, durch ein weiteres 
oder engered Sieb; das darin zurüdbleibende wird weiter zerkleinert, was bei dem 
rappirten ebenfalld auf dem Schneidetifche geſchehen muß. Nachdem der Schnupf- 
tabaf auf diefe Weife die Form erhalten bat, in der er verkauft werden foll, erhält 
er zuweilen noch eine Sauce, die jedoch in der Regel nur den Zweck hat, ihm einen 
Geruch zu geben, den er noch nicht hatte, oder auch einen nicht gewünfchten Gerudy 
zu verbeden, und bie aud häufig nicht auf die Dauer haltbar ift. Eben jo giebt 
man ihm jegt einen fremden Wohlgerudh, wenn er dieſen befommen foll, durch Bei— 
mifhung ätherifher Dele, Rofenöl, gemahlenen Tonfabohnen, Veildenwurzel u. dgl.; 
auch wird er zuweilen, wenn bie Käufer eine fchwarze Barbe vorziehen, was häuſig 
der Fall ift, und er diefe nicht hat, gefärbt. Died geichieht am häufigften durch 
Frankfurterſchwarz, wad jedenfall unfhädlich und nur, beſonders für ftarfe Schnupfer, 
unangenehm ift, weil es die Unjauberfeit, die ohnehin ſchon in hinreihendem Maße 
mit dem Tabaffchnupfen verbunden ift, noch vermehrt. Dean erkennt die Färbung 
mit Branffurterfchwarz, wenn man den T. zwiſchen den Händen reibt und dieſe nicht 
braun, wie ed von reinen Tabaföblättern geſchieht, ſondern ſchwarz gefärbt werden. 
Es gehören ſehr gehaltreiche, fette Blätter dazu, wenn die Barbe des Schnupftabafs von 
Natur Schwarz fein foll, und man fann daher annehmen, daß alle Schwarzen Schnupftabafe 
zu mittlen und niedrigen Preifen gefärbt find. Auch nähert ſich jene natürliche ſchwarze 
Barbe überhaupt immer mehr oder weniger dem Braun. Ganz zu verwerfen ift aber 
eine Faͤrbung mit Eifenpitriol und Gerbfloff, welche dem T. eine matte, tintenähnliche und 
dem Braun ſich durchaus nicht nähernde ſchwarze Barbe und zugleich einen weichlich füßen 
Geruch giebt, der von der im @ifenvitriol enthaltenen Schwefelfäure herrührt. Diefe 
wirft ägend auf die Haut, weshalb ein jo gefärbter Schnupftabat bei längerem Ges 
brauh der Gefundheit jehr nadhtheilig werden kann. — Eine befondere Art der 
Behandlung ded Schnupftabafs ift die, durch welche fih aus den Blättern jelbft ein 
leihter Salmiakgeruch entwidelt, und die beſonders in Franfreich eingeführt und 
beliebt ift, fidh aber von da aus auch nad Deuiichland verbreitet und hier ebenfalls 
viel Liebhaber gefunden Hat. Diefe Schnupftabafe, zu denen namentlich der unter 
dem Namen Parifer befannte gehört, haben einen Geruch, der zwar den an bie 
gewöhnlichen füplich = jauren oder ganz fauren Tabake gewöhnten Schnupfern jelten 
mundet, der aber pifanter ift als bei dieſen, und ſich durch die Neipiration nicht jo 
leicht abftumpft; auch nehmen fie den Kopf weniger ein als jene und verurfachen 
feinen fo häufigen Scleimfluß aus der Naje. Die Barbe derfelben ift gelbbraun 
bis ſchwarzbraun, fowie die dazu verwendeten Blätter, denn jie find nie gefärbt, auch 
nehmen fie die jchädliche Färbung mit Gerbftoff und Gifenvitriol vermöge ihrer inneren 
Beihaffenheit und Eigenthümlichkeit nicht an. Dieſe Tabafe werden übrigens jegt 
in deutſchen Babrifen, der Dualität der franzöftichen meift völlig gleichkommend, 
nachgeahmt und häufig im ganzen und halben Pfundpadeten in Blei verkauft, deren 
Vignetten mit den franzöftihen ebenfalls vollfommen übereinftimmen, weshalb fi 
aus dieſen nit auf die Herfunft ſchließen läßt. — Bei der biäher beſprochenen 
Behandlung des Schnupftabatd bildet derjelbe ein gröbliches Pulver, und in dieſer 
Geftalt wird er wohl auch, wenigftens in Deutichland, am bäufigiten gebraucht. 
Allein man verfertigt auch ſehr viele Sorten, welde faft fo fein find wie Mehl, und 
zu ‚denen die Blätter nicht zerfchnitten, jondern nachdem fie ſcharf getrodnet worden, 
auf eigenen Mühlen zerrieben werden. Dieje Tabake find daher auch nicht fchwarz, 
jondern braun oder gelb von Barbe und im ber Megel fat oder ganz troden, auch 
werden dazu häufig die Rippen oder Stengel, von denen die zu anderen Tabafsjorten 
beftimmten Blätter abgezogen worden, verwendet. — Sowohl von den groben als 
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von ben feinen Schnupftabaten giebt es eine unendlihe Menge Sorten, denn nicht 
allein find die Anſprüche der Käufer in Bezug auf den Preis jehr verſchieden, fo 
daß die Babrifanten die gewöhnlichen couranten Sorten zu allen Preiſen von 10 Thalern 
und darunter bis über AO Thaler pr. Gentner herftellen müffen, fondern der vor— 
herrſchende Geſchmack ift jowohl in jedem Yande und jeder Gegend, ald auch ſelbſt 
in jeder Stadt verfhieden. Der Geruch der reinen, fetten Birginblätter, welder am 
vollfommenften in den daraus gefertigten alten holländifchen Mops = Garrotten erjcheint, 
ift indeffen wohl, befonders im nördlichen Deutichland, am allgemeinften beliebt und 
überhaupt find hier die jhwarzbraunen, fäuerlichen, groben Schnupftabafe die gangs 
barften. Im Allgemeinen bezeichnet man diefe häufig mit dem Namen Sanct= 
Omer, in manchen Gegenden auh Garrotte; die Benennung der einzelnen Sorten 
ift aber äußerſt willfürlih. Die befte Waare von den feinften alten bolländiichen 
Garrotten wird häufig Gardinal oder Grand Cardinal genannt; dann folgt ges 
wöhnlid Doppelmops, Mops, Sanct-Omer, Sanct-Vincent ıc., und 
die geringften Sorten nennt man oft Naturell, Rapper x. Auch giebt man 
in manchen Babrifen einer Art Sanct-Omer den Namen Dünfirdner oder Dün— 
ferquer Schnupftabaf, nad der frangöflichen Stadt Dünfirden, wo es bedeu— 
tende Garrottenfabrifen giebt. Manche Sorten giebt ed, Die in einer Gegend faft 
ausjchließlih oder doh am häufigften im Gebrauh find, wie 3. B. ber in Rawicz 
im Poſenſchen verfertigte und unter dem Namen Rawiczer bekannte grobe, ſehr 
füßlihe Schnupftabaf u. U. Mehre außergewöhnliche Sorten aber, die fih ſchon 
feit langer Zeit unverändert erhalten haben, finden fortwährend in allen Ländern 
mehr oder weniger Abnehmer, Bon dieſen find bejonderd folgende zu nennen: 
a) Grobe Sorten. Der ſchon erwähnte Barifer, auch nad einer parijer 
Babrit Nobillard genannt; Marino, ein brauner, ſäuerlich riechender T., meift 
in Pfund- und !% Pfundpadeten; Macuba, ein ſchwarzbrauner T., meift von 
einem Korn, mit Wohlgerud, vorzüglih nad Roſenöl, u. m. U. b) Feine 
Sorten. Spaniol, ein ganz feiner, rotbbräunlicher, jehr flarfer Schnupftabaf, 
der in Spanien aus jchweren Havannahblättern verfertigt und bejonderd von Sevilla 
aus, meift in Blechbüchſen von verſchiedener Größe verfandt, aber auch zuweilen in 
deutſchen Babriken nachgeahmt wird; Brasil, hellbraun von Farbe, aus Braſil— 
blättern verfertigt und zum Verkauf gewöhnlich in Feine blecherne Büchſen von 3 
und 2 Loth gepackt; Holländer, braun von Barbe, wird am beften in der Babrif 
von Gebrüder Bernard in Offenbach verfertigt und in Bleipadeten von 1 Pfund 
und !/, Pfund verfandt; Bolongaro, aus virginishen Blättern, nad) der Fabril 
von Bolongaro in Höchſt am Main genannt, und ebenfalld in Packeten von 1 Pfund 
und 4, Pfund, u. A. 

Der Kautabak kommt im Innern Deutichlands weniger vor ald in den See— 
flädten, weil er von den Seeleuten gebraudht wird, denen er gegen den Scorbut 
gute Dienfte leiften joll. Wan nimmt dazu gewöhnlich möglichft jchwere und fette, 
oder vermittelt einer Sauce fett und jchwarz gemachte Blätter und verfauft zu diefem 
Zwede theild gewöhnliche ſchwere geichnittene Rauchtabake, theild dergleichen in Rollen, 
wie 3. B. Brafil, aber auch eigens dazu geiponnenen Sorten. Zu dem legteren 
gehört mamentlicy der jogenannte Lady- Twist, ganz dünne, federkielſtarke Röllchen 
von ſchweren und faueirten virginiichen Blättern, welche zu einer etwa 5 Zoll langen, 
1!/, Zoll breiten und !/, Zoll dien Stange oder fogenannten Prime (dieſes Wort 
bedeutet eigentlich fo viel T. ald man auf einmal zum Kauen in den Mund nimmt) 
zufammengepreft find; er fommt aus Nordamerifa. Eben daher fommen aud die 
fogenannten Negerzöpfe, welde geringer find ald der Lady-Twist und aus 
etwa fingerdiden, zu einzelnen Zöpfen zufammengedrebten, ſchwarzen und jebr feuchten 
Rollen beftehen. In Branfreih hat man unter dem Namen Briquet eine geringe 
Art Kautabak in Rollen von etwa 1/, Zoll Dide. 

Von der großen Menge verjchiedener Tabalsblätter, welde in Europa verarbeitet 
werden, führen wir in Nachftehendem die bemerfenäwertheften auf, indem wir aud 


282 Tabak. 


bier darauf verzichten müffen, etwas WVollftändiges zu geben, da und bie viel zu 
weit führen würde. Wir theilen fie nach dem Ländern ein und beginnen mit den 
außereuropäifchen. 

Nordamerifanifhe Tabake. Die Vereinigten Staaten von Nord» 
amerika liefern unbedingt die größte Quantität Tabak von allen fremden Welttheilen 
nah Europa und namentlich nach Deutſchland. Die dortigen Tabafe find zwar nicht 
von ganz feiner Qualität, aber fie haben manche vorzügliche Eigenſchaften, die fie 
theils zum Schneiden, theild zur Gigarren=, theild zur Schnupftabaföverfertigung 
befonderd geeignet machen und fie würden daher in der deutſchen Tabaksfabrikatur 
nur fchwer zu entbehren fein. Der meifte Tabak kommt aud den Staaten Mary: 
land, Kentufy und PBirginien; außerdem befonderd aus Ohio, Louiſiana, Miffouri ıc. 
Der Tabaksbau bildet überhaupt in den Vereinigten Staaten den wichtigften Theil 
der Landwirthſchaft und liefert einen der bedeutendften Ausfuhrartifel. In den 
größeren Städten unterhält die Regierung TabakdsNiederlagehäufer, bei denen In— 
jpectoren angeftellt find, die aus den gefchicteften und rechtfchaffenften Pflanzern aus— 
gewählt und vereidet werden und bedeutende Gaution leiften müffen. Sie haben alle 
in die Niederlage gebrachten Tabafdfäffer genau zu unterſuchen, laſſen fie dann, 
wenn fie gut befunden worden find, ftempeln und ftellen dem Inhaber einen Schein 
darüber aud, in weldem das Gewicht und die Qualität der Waare ganz genau ans 
gegeben if. Nach diefen Scheinen, welche cedirt werden können, wird der T. ver— 
kauft, aud bedient man fich ihrer zuweilen als baares Geld zu Zahlungen. Früher 
wurde der ganz geringe oder Ausfhußtabaf verbrannt; da man ihn aber doch noch 
in Europa mit einigem Nugen verfaufen fonnte, fo werden die Fäſſer jegt nur mit 
dem Worte refused (zurücgewiefen) bezeichnet. Der Maryland bat ein fchöned 
großes, breites und haltbares Blatt, meift von goldgelber and hellbrauner Barbe, 
weshalb er ſich ſowohl zum Schneiden ale aud zur Gigarrenfabrifation jehr gut 
eignet. Häufig wird er über euer getrocknet, wodurd er einen etwas räucerigen 
Geruh und eine dunflere Farbe befommt, wogegen der an der Luft getrodnete heller 
ift und einen mehr füßen Geruch hat. Der befte fogenannte Baitabaf wird in 
den wefllichen Gegenden gebaut, und dieſe Sorten find meift wertvoller als bie 
aus den öftlihen Diftricten von der nämlichen Farbe. Am meiften geichägt find bie 
dünnen, glänzenden, goldgelben Blätter, Silk-leaf genannt. Die Sandblätter heißen, 
wie fhon oben erwähnt, Scrubs; fie jind zwar weniger groß, aber fein, leicht, 
oft getiegert und hellgelb von Farbe, und wenn der Scrubs ohne Sand, möglichſt 
groß, ganz und nicht grün ift, wird er fehr gefchägt, da er befonders zum Schneiden, 
aber auch zuweilen zu Gigarren jehr gut zu brauchen if. Potowmaf heißt eine 
dunfle, bejonderd zu Schnupftabaf geeignete Sorte, weldhe am gleichnamigen Bluffe 
in Maryland erbaut wird. Der Maryhland ſowohl ald aud der Kentudy und der 
Virgin find in dünne Bündel gebunden, die an den Stielen mit einem Blatte ums 
wicelt find, und in große Käffer gepreft, welche, je nady der. Schwere des Tabaks, 
800 bis 2000 Pfund wiegen, fo daß man aus dem Gewicht des Faſſes ſchon 
auf die Schwere oder Leichtigkeit des Tabaks fließen kann. Die Scrubsfäffer find 
die Teichteften und wiegen gewöhnlih ca. 600 Pfund. — Der Kentudy iſt erſt 
in neuerer Zeit fehr in Aufnahme gekommen, feitdem in diefem Staate der Tabafdbau 
fi) vermehrt und verbeffert hat. Er ift dem Maryland ähnlih, nur etwas Fürzer 
vom Blatt und auch im Durchſchnitt etwas ſchwerer, jo daß fi vieler darunter 
findet, der zu Schnupftabak brauchbar ift. Häufig ift er jedoch auch) leicht, obgleich 
in der Megel weniger goldfarbig als der Maryland, und dieſe Gattungen werden 
daher jehr häufig zur Cigarrenfabrifation verwendet. Die fettefte und wohlriechendſte 
Waare wird in den höber gelegenen, von Blüffen nicht überſchwemmten Gegenden 
gewonnen. — Der Virginifhe T. oder Virgin iſt meift ſchwer und häufig 
ganz jchwarz und pechig, und wird deshalb zum größten Theil zu Schnupftabal und 
nur die leichteften Sorten zum Schneiden und zu Eigarren verwendet. Im Staate 
Virginia wird der Tabalsbau am laͤngſten und aflgemeinflen betrieben; die vorzüg« 
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lihften Pflanzungen befinden fih an den beiden Flüſſen James-river und York- 
river, welche die vortrefflichfte Waare zu feinem Schnupftabaf liefern, und die beflen 
Earrotten werden daher überhaupt aus Virgintabak verfertigt. Der befte und fettejte 
Dorf» und Jamesriver wird auch Rurtabaf genannt; auf ihn folgt der T. von 
Alerandrias und Petersburgh-Inſpection, und am geringften ift der im Süden an 
der Grenze von Sübdearolina erbaute, der meift nur zu Rauchtabak verwendet werden 
fann. Unter Suicent (engl. Sweet-scent) verfteht man eine befonderd wohl- 
riehende Sorte. Die leichten Sorten geben einen ftarfen Rauchtabak, der aber 
ſehr gut riet und befonderd in den Geeftädten geraucht wird, indem man im 
Innern von Deutjchland die Teichteren Tabake vorzieht. Es gehört eine große Sach— 
fenntniß und Uebung dazu, den Virgintabak in Bezug auf feine Brauchbarfeit zum 
Schnupftabaf zu beurtheilen, beionderd da es aud vorkommt, daß man ihm durch 
eine Sauce das jchwarze pechige Anſehn und einen ftärferen, aber nicht haltbaren 
Geruch beibringt. — Im Staate Ohio wird ein fehr guter, dem Maryland gleich» 
fommender T. erzeugt, der meift von heller Farbe, oder röthlich und Hellbraun ift, 
indem man bie leichten Sorten, eben fo wie beim Maryland, nicht lange fermentiren 
läßt, woher auch der füßliche Gerudh kommt. Die Blätter des Obiotabafs zeichnen 
fih bejonderd durch Größe und dünne Rippen aus. Die Hauptniederlage ift in 
Eincinnati, von wo eine häufige Verbindung durch Flüffe, Canäle und Eiſenbahnen 
mit den Seeplägen flattfindet. — Kouifiana ift eim leichter, angenehmer %., 
ber indeffen zum Theil auch dunkler und jchwerer ausfällt, aber immer zu Rauch— 
tabaf und Cigarren gut brauchbar iſt. Beſonders zeichnet er fi dadurch aus, daß 
er bie längften und breiteften Blätter unter den nordamerifanifhen Sorten hat. — 
Miſſouri if flein von Blatt, aber von fehr angenehmen Geruch und eignet fid 
daber bejonders zum Schneiden. Die drei zulegt genannten Gattungen fommen 
weniger nad Deutichland ald der Maryland, Kentucky und Virgin; noch jeltener 
aber kommen Carolina und Georgia vor, welche beide dem geringen Maryland 
gleihfommen. — In Mejico werden fehr gute, dem Havannah ähnliche, ihm ' 
aber an Güte nachſtehende Tabafe gebaut, beſonders feit 1833, wo der Tabaksbau 
freigegeben worden ift, während er früher Monopol der Negierung war. Bid jeßt 
ift noch wenig oder gar fein mejicanifcher T. nach Europa gekommen, was aber mit 
der Zeit gewiß der Ball fein wird. Der beſte foll aus dem Kanton Simojovel im 
Departement EChiapas fein. — Die Stengel oder Rippen der nordamerifanifchen 
Tabake find ebenfalld ein wichtiger Handelsartifel, indem fie, wie ſchon erwähnt, zu 
den mehlartigen Schnupftabafen verwendet werden. Sie kommen meift ebenfalld in 
ſolchen Fäſſern wie die Blätter. Die vom Virgintabak find die beiten und theuerften. 
— Den bedeutendfien Handel mit nordamerikaniſchen Tabafen für Deutichland hat 
Bremen und nah bdiefem Plage Hamburg. Da die Fäſſer in der Qualität immer 
mehr oder weniger von einander abweichen, jo werden beim Verkauf in der Megel 
aus jedem Bafle Proben genommen und zwar immer 3 Bufchen oder Bündel. Es 
wird zu dem Ende eine Daube aus dem Faſſe geichlagen und dann aus dem feften 
Körper, den die zufammengepreßten Blätter bilden, oben, in der Mitte und unten 
eine Buſche herausgezogen. 

II. Südamerikaniſche Tabake. Unter dieſen ſteht der Varinas— 
canafter obenan, der überhaupt zum Rauchen der beſte und edelſte T. iſt, beſonders 
wenn dabei auf Leichtigkeit und Lieblichkeit geſehen wird, denn in Bezug auf den 
Geruch wird er von den ganz feinen Havannahſorten wohl noch übertroffen. Er 
wird hauptſachlich in den Diſtricten Varinas, Merida ꝛc. in der Provinz Venezuela 
erbaut und von Maracaibo, La Guayra, Caraccas und Cumana verſandt, weshalb 
man die Eorten auch zuweilen nad diefen Plägen benennt. Der weiter öftlid in 
ber Gegend von Sanct» Thomas d’ Ungoftura und Orinocco erbaute ift von geringerer 
Dualität und kommt unter den Namen Sanct-Thomad- und Orinnocco— 
oder Oronocco-Canaſter in den Handel. Der letztere ift zuweilen jehr dunkel 
und ſchwer, auch find die Rollen nicht felten im Innern verborben. Die befte Sorte 
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bes Varinas hat ein feines, weiches Blatt von fchöner Faftanienbrauner Barbe und 
wenn man die Rollen mit der Hand reibt, geben fle einen honigkuchenartigen Gerud. 
Der Geſchmack ift ſehr mild, frei von allem Beißenden, und der Geruch lieblich 
aromatiih. Die geringeren Sorten find mehr ſchmuzigbraun und grünlih von Farbe 
und das Blatt ift härter, weshalb auch der Geihmad bei weitem nicht jo mild ift. 
Die ſämmtlichen Sorten find zu Strängen von 1!/, bis 2 Zoll Dice gefponnen, 
aus welden Rollen von 14 bis 16 Pfund gebildet find. Sechs folder Rollen 
werden mit breiten Blättern umwickelt und in einen aus geipaltenem Rohr geflodh- 
tenen und aus zwei Theilen beflehenden Korb gepadt, woher auch der Name Ganafter 
(von Canna, das Mohr) berzuleiten if. Won den beften Sorten find in jedem 
Korbe gewöhnlich zwei ertrafeine Rollen, zwei mittelmäßige und zwei geringe ent= 
halten; die erfleren werden namentlih in Holland gewöhnlich beſonders unter dem 
Namen Muffcanafter zu bedeutend höheren Preiſen verfauft, vorzüglid wenn fie 
alt find, wodurd ſich die Qualität fehr verbeflert. Zuweilen find die Rollen von 
einer Art weißer Würmer durchfreſſen, welde wahrjceinlih durch die Sauce von 
Melafie und Waller angelodt werden, mit denen man die Blätter bein Spinnen 
befeuchtet. Man findet dies bei feinem andren T., indem fonft alle Thiere wegen 
der narfotiichen Beftandtheile des Tabafs einen Widerwillen dagegen haben, und es 
ift ein Beweis, daß diefe Theile dem Varinas fehlen oder nur in ſehr geringem 
Maße darin enthalten find. Beim Einfauf des Ganafterd muß man ein Stückchen, 
und zwar am lichften aus einer inneren Windung herausſchneiden und dieſes im 
Innern unterfuhen, ob er feine grünlichen Blätter oder zu ftarfe Nippen oder auch 
Sand enthält, denn meift ift das äußere Dedblatt beffer als der Inhalt, und ebenio 
auch die äußeren Windungen beffer als die inneren. Im Ginzelnen wird der Ganafter 
gewöhnlich in ganzen Rollen verfauft, denn man ſchneidet ihn nur felten, da ber 
daraus entjtchende Rauchtabak gewöhnlich nicht befonders lang wird und auch immer 
durch Klared und Staub etwas verloren geht. Uebrigens wird in den deutſchen 
Tabaksfabriken auch häufig Ganafter geiponnen, der aber gewöhnlich von viel ge= 
ringerer Qualität ift ald der amerifanifche und oft unter einem guten Deckblatt eine 
ſehr ordinaire Einlage enthält. — Der Gumana und DOrinoccotabaf kommen 
auch ungeiponnen in Blättern vor, der erftere in Seronen von 90 bis 100 Pfund, 
der legtere in leinenen oder ledernen Baden von 40 — 50 Pfund. Sie werden 
ſowohl zum Schneiden ald zu Gigarren, die ſchweren Sorten auch zuweilen zu 
Schnupftabaf verwendet. Die Blätter des Orinocco find gewöhnlich ungebünbelt, 
die des Gumana aber fowie die des Braſiltabaks gebündelt oder gedockt. Bon Cu— 
mana fommen aud zuweilen eine Art Garrotten, ohngefähr 4 Pfund wiegend und 
mit Baft umſchnürt, von jchwarzen, jaucirten Blättern unter dem Namen Cumana— 
Andouillen oder auch Havannah-Andouillen (weil fie zuweilen über Ha— 
vannah Fommen) in den Handel. — Der Brafilianifhe oder Brafiltabat 
it, da in dieſem Lande der Tabaksbau nicht mit der nöthigen Sorgfalt betrieben 
wird, trog des vortrefflihen Klima’ Elein von Blatt und bei weitem nicht von fo 
guter Dualität, ald er fein fünnte. Gr fommt theild in Blättern, theils in Rollen. 
Die erften find in vierfantige, mit Ochſenhaut umgebene Baden von 4 bis 500 Pfr. 
gepreßt, und fie find theils dünn, leicht, hellbraun oder röthlichgelb, von zimmtars 
tigem Geruch, welde einen guten Rauchtabak geben und auch zu Gigarren verwendet 
werden fünnen; theild braun und jchwarzbraun, zu geringerem, ſchweren Rauchtabaf, 
theils ſchwarz, fett, von füßjäuerlihem, dem Virgin ähnlichen Geruch, aber faurer, 
welde zu Scnupftabat verwendet werden. Die Rollen hat man entweder von 
ca. 100 Pfund oder von ca. 300 Pfund an Gewicht, beide ebenfalld in Ochſenhaut 
eingenäht; nod Kleinere Rollen, weldie nur 25 — 50 Pfund wiegen und mit Baft 
ummidelt find, kommen nicht nad) Europa, fondern gehen meift nadı den afrikaniſchen 
Küflen. "Die Stränge find ohngefähr fingerddid und mit einer Sauce von Tama— 
rinden, Melajje und Waſſer angefeuchtet, jo daß ſie meift ganz ſchwarz und ſchmierig 
find, Da aber die Blätter unfermentirt gefponnen und dann fogleich in Leder ein« 
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genäht werden, fo find fie fehr Teicht dem MWerderben unterworfen, wozu auch nod 
die unhaltbare Sauce beiträgt. Man unterfcheidet befonderd 3 Sorten: a) Fresco, 
oder frijche, die ganz jchwarz, feucht und glänzend jind; b) Prima, etwas geringer, 
und c) Secunda, die geringfte Sorte, meiit troden und braun von Barbe. Beim 
Einfauf muß man jede Molle unterſuchen; man ſchneidet zu dem Ende ein Stüd 
des Leders auf drei Seiten durch, jo daß ed zurüdgefchlagen werden fann, und 
fchneidet dann ein Stüfhen Rolle aus der zweiten oder dritten Lage heraus, das 
man aufblättert; die Blätter müffen zähe und gegen das Licht gehalten durdfcheinend 
und marmorirt fein; aud muß man darauf fehen, daß die Rollen nicht weiß be— 
Ihlagen find. In der Mitte jeder Rolle ift ein dider Stod von hartem Holze 
enthalten, welder beim Ausjchneiden einen bedeutenden Gewichtsverluſt erzeugt und 
den Preis vertheuert. Eben wegen der geringen Haltbarkeit ift der Handel mit 
Brafil in Rollen ein fehr undankbares Geſchäft; auch ift derfelbe überhaupt nur 
noch in wenigen Gegenden Deutichlands gangbar. Er wird als Schnupftabaf und 
ald Kautabak gebraucht. Bei der erfigenannten Verwendung führen die Schnupfer 
gewöhnlich ein eigenes kleines Neibeifen bei fih, auf dem fie fo viel ald zu einer 
Prife nöthig ift, auf einmal reiben, und auf diefe Weije haben fie den T. immer 
friſch. — In Ouiana, namentlih im britifchen Theile, wird ein fehr guter T. 
in Geſchmack und Geruch gebaut, der dem Havannah gleihfommen foll, obgleich ihn 
die Eingebornen nur mit fehr geringer Sorgfalt behandeln; er wird aber nicht aus— 
geführt. Der nämlihe Ball ift ed mit dem in Buenos-Ayres erbauten, welder 
hell, dünn, leicht und befjer ald der Brafil fein fol. In Peru und Ehili werden 
gute Tabafe erzeugt, aber ebenfalld nur im Lande verbraucht. 

1. Weſtindiſche Tabake. Unter diefen fteht der von der Infel Cuba 
obenan, wo ber befte in der Nähe der Stadt Havannah und namentlich in den 
9 — 12 Meilen weftlih von derfelben gelegenen, jehr fruchtbaren Thälern von Phi— 
lippine erbaut wird. Diejer wird eigentlid Havannahtabak genannt, während 
man den in den übrigen Theilen der Infel, namentlih im Sübdoften, bei Santiago 
de Euba, erzeugten Cuba nennt. Der erftere hat einen vortreffliden Geruch und 
die leichten Sorten auch einen ausgezeichneten Geihmad, jo daß er von Mandem 
dem Barinad noch vorgezogen wird, obgleih er, oder auch weil er immer etwas 
ftärfer und Fräftiger ift ald diefer. Die Blätter find in Malotten oder Bunde von 
1 bis 2 Pfund an Gewicht, und dieſe in Paden von Rindshaut oder Suronen 
von ohngefähr 400 Pfund gepadt. Bei dem Habannah find die Malotien 
loder mit Nohrbaft ummwunden, bei dem Guba find fie feft ummwunden und laufen 
oben in eine Spige aus. Die Blätter find hellbraun bis dunfelbraun, und beſon— 
ders die leichten, hellen Havannahblätter find ſehr geſchätzt und werden theuer bezahlt, 
weil die feinften Gigarren daraus verfertigt werden. Ueberhaupt werden die Blätter 
um jo höher bezahlt, je größer und je weniger fle zerriffen find, damit fie zu Ci— 
garrendecblättern verwendet werden können. Diejenigen, welche dazu nicht tauglich 
find, jowohl vom Havannah ald vom Euba, werden zu Einlagen in die Gigarren 
verwendet, und man läßt oft nur ein kleines Stüdcen mit hineinwideln, um ber 
Gigarre einen angenehmeren Gerud zu geben. Die dunklen und jchweren Blätter 
find bein Rauchen jehr ftarf; fle werden daher nur in kleinen Quantitäten anderen 
Sorten beigemiſcht, um einen angenehmen Geruch hervorzubringen ; die meiften der— 
jelben gehen jedoh nah Sevilla in Spanien, wo der in Deutjchland unter dem 
Namen Spaniol befannte Schnupftabaf daraus bereitet wird. Zu bemerken ift, 
daß der Havanna in Bremen, und eigentlih nur in diefer Stadt, Cabañas ge 
nannt wird; Died rührt daher, weil der Havannahtabak vor 1824, bis zu weldem 
Jahre der Tabafsbau auf Cuba Monopol der Regierung war, nicht ausgeführt 
werden durfte und daher ausgeſchmuggelt werden mußte, wobei er gewöhnlich für 
Gigarren declarirt und nad der damals größten Fabrik in Savannah von Cabañas 
Garvajal genannt wurde. Dadurch ift es nah und nad in Bremen zur Ge- 
wohnheit geworden, daß man den Havanna allgemein Gabanas nennt® was jegt 
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auch in Hamburg, Leipzig, Berlin und anderen Städten zuweilen geſchieht. ) — 
Der Domingotabaf, von der Infel Haiti oder Sanct: Domingo, hat ein jehr 
großes, langes, etwas dickes, theils gelbes, theild hellbraunes Blatt mit ftarfer 
Nippe, und wird häufig zu Gigarren, wozu er jehr gute Deder liefert, aber auch 
zum Schneiden verbraudt. Er ift mittelmäßig ftarf und nie ganz ſchwer, flebt aber 
in der Qualität dem Havannah bedeutend nah, mit dem er überhaupt im Geruch 
und Geſchmack Feine Achnlichkeit Hat, Der im nörbliden und weitlichen, ehemals 
franzöfifhen Theile der Infel und auf den Heinen Injeln Zortue und Gonave ges 
baute ift der befte; der aus dem früher fpanijchen, öſtlichen und füdlichen Theile 
eignet fi) weniger gut zu Cigarren, aber wegen feines guten Geruchs mehr zum 
Schneiden. Die Blätter find in Bündel von 2 bis 3 Pfund mit Baft gebunden 
und dieje in Seronen von Rohrbaſt und von 70 bis 80 Pfund an Gewicht gepadt. 
Buweilen fommt der Domingo aud in Rollen in den Handel. — Der Porto— 
ricotabaf, von der gleichnamigen ſpaniſchen Infel, ift ein leichter und beſonders 
zum Schneiden ſehr braudbarer T., der fih aber wegen der Kleinheit und Dünnheit 
feined Blatted weniger zur Gigarrenfabrifation und bejonders nicht zu Dedblättern 
eignet. Die Barbe ift ein bellered oder dunkleres Braun und die Blätter find häufig 
getiegert oder mit fleinen hellen Flecken verjehen. Er kommt theild in Blättern, 
theild in Rollen von A bis 8 Pfund an Gewicht; letztere aber find jegt weniger 
beliebt ald früher, weil, ſeitdem man auf PBortorico auch Cigarren verfertigt, häufig 
Rippen, igarrenabfall und jelbit Geiz mit bineingefponnen werden, und weil man 
auch viel SPortoricorollen von geringerer Qualität in Deutſchland verfertigt hat. 
Man unterfcheidet jowohl von Rollen ald Blättern 4 Sorten, nämlih: a) Guiana, 
von den beften, bünnften, größten, hellbraunen Blättern; die Rollen, welche 3!/, 
bi8 A Pfund wiegen, find in der Regel ohne Kolzpflöde und die Endwindungen 
mit Baft gebunden. b) Guianilla, etwas geringer, die Rollen 4 bis 5 Pfund 
fhwer. c) Aguadilla und Ponce, Eleinere, braune und grünlichere Blätter, die 
fürzeren und dideren, 4 bis 6 Pfund fchweren Rollen mit Holspflöden. d) Gabo- 
Rora, auf moraftigem, falzigen Boden gewachfene, dicke, oft weiß bejchlagene Blätter, 
die Rollen A bis 8 Pfund ſchwer mit vielen Holgpflöden. Man kann fi aber 
jegt, wie gejagt, nit mehr auf die gute Dualität der Rollen von den befferen 
Sorten verlaffen. Die Blätter kommen in leicht gepreßten Baden von 100 bis 
200 Pfund. 

IV. Afiatifhe Tabake. In Oftindien wachſen jehr gute Tabake, bie 
jedoch wenig oder gar nidt nad Europa fommen. Der feinfte dieſes Landes, viel 
leicht der ganzen Erde, ſoll in den nörbliden Gircard erzeugt werden. Der von 
Guzurate ift Elein, goldgelb, von füßem, angenehmen Geſchmack und veildenartigem 
Geruch. Der von Ceylon ift eben jo groß von Blatt ald der Domingo, aber fehr 
ſchwer, ſchwarz oder jhwarzbraun von Barbe, und wird bejonders zum Kauen ge= 
braudt. Don den oſtindiſchen Inſeln kommt in neuefter Zeit bejonderd der Java 
in den europäifchen Handel, ein ſchöner T., meift von hellbrauner Farbe, mit dünnen 
Rippen, mittelgroßen Blättern, der bejonders zur Gigarrenfabrifatur gebraucht wird. 
Die Blätter find in Eleine Bufchen nah Art der norbamerifanijchen Tabafe gebunden 
und fommen in Ballen von etwa 100 Pfund an Gewicht. Bon Manilla kommt 
jegt ebenfall8 ein fehr guter 3. zuweilen nah Europa. — Perſiſcher T. in 


*) Sabannas find alfo nicht, wie in der bei D. Wigand in Leipzig erfchienenen, nad 
Mac: Gullody bearbeiteten ‚‚Enchelopätie für Kaufleute und Babrifanten‘‘ fteht, „die ausge: 
fuchteiten und theuerften Blätter‘‘ des Havannahtabafs. — Ueberhaupt findet man in den vor⸗— 
handenen Handels : Lericis mitunter fpaßhafte Dinge. So fagt, um nur ein Beifpiel anzuführen, 
Herr A. Schiebe in feinem ‚‚Univerjallericon der Handelswiflenfchaften‘‘ ganz ernfibaft: die 
am Dundende folbig zulaufenden Gigarren würden — Rattenfchwänze genannt!!! — Alles 
fann ein Berfafler, befondere in dem fo weitfchichtigen Gebiete der Handelswiflenfchaften nicht 
wiffen, aber einen folden Unfinn follte doch ein Mann wie Herr A. Schiebe nicht in die 
Melt ſchicktn! 
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mehreren Sorten, welde im Lande verfchiedene Benennungen haben und von denen 
diejenige, welde Tumbeki oder Tenbafi heißt, am häufigften im Gebraud if. 
Den beiten liefert Benaru und Sergan in Fars, 5 Meilen von Schiras, dann fommt 
ber von Ispahan, Kaſchan und Teheran. Die Ausfuhr geht befonderd nach Aeghpten, 
jelten oder nie nah Guropa. — Den J. aus der aflatijchen Türfei werden wir 
bei den europäifchen Sorten erwähnen. 

V. Bon afrifanifhen Tabafen ift nur der ägyptiſche zu nennen, der 
aber aud Fein europäiiher Kandelsartifel if. Er ift von geringer Qualität, fehr 
leiht und feine Barbe bleibt auch nad dem Trodnen noch grün. Um ibn ſchwerer 
zu maden, vergraben ihn die Einwohner einige Monate in die Erde, wodurd er 
zugleih eine braune Barbe erhält. 

VI. Europäifhe Tabake. Obgleich faft in allen Landftrihen Europa’s 
T. erzeugt wird, fo it doch der Anbau deffelben in mehreren Ländern noch jehr 
unbedeutend und die Dualität ift im Allgemeinen, ſchon megen des nördlicheren 
Klima's bedeutend geringer als der amerifanifche, weftindifhe ꝛc. Branfreid 
erzeugt verhältnigmäßig wenig T. von nicht befonderer Güte, der jämmtlih an die 
(bisher) Föniglihen Babrifen abgeliefert werden muß, da in dieſem Rande die Tabaks— 
fabrifatur Monopol der Megierung if. Im Languedoc wird eine, beſonders zu 
Schnupftabaf geeignete Sorte gewonnen, aus welder, mit virginifchen Blättern ger 
mijcht, der fogenannte Pariſer Schnupftabaf verfertigt wird. Im Elſaß erbaut man 
einen, dem Pfälzer ähnlichen T. von ſchönem, gelben und hellbraunen Blatt, aber 
jfonft von geringer Güte, fowie auch jchweren zu Schnupftabak oder Garrottengut. 
Don dem in Blandern erbauten geben die leichten Blätter einen Rauchtabak von 
geringer Qualität; die dünnen, fetten, ſchwarzen aber haben einen angenehmen, jüp- 
fäuerlihen Geruch und werben befonders zur Garrottenfabrifation verwendet. — In 
Holland ift der Tabaksbau bedeutend, beſonders bei Amersfort, Geltern, Oberyſſel ıc., 
und das daſige Vrodukt wird gewöhnlich mit dem Namen Amersforter bezeichnet. 
Bon geringerer Güte ift der aus der Gegend von Nymwegen, Nienkerfen, Wages 
ningen ı. Don vorzügliher Dualität und zum Theil dem Birgin wenig nadftehend 
it das Amersforter ſchwere Garrottengut, von welchem daher aud die holländiſchen 
Garrottenfabrifen zu den mittleren und geringeren Sorten, zu denen es mit Virgin 
vermifcht wird, viel verbrauchen, und das auch Häufig nah Branfreih und Deutjchs 
land ausgeführt wird. Die leichteren Sorten von gelber und hellbrauner Barbe 
werden viel zum Schneiden und zu Cigarren verbraudt und fe geben zu letzteren 
beionders ſchöne Deder von heller Barbe, welche deshalb ſehr geihägt find. Die 
Blätter werden in Holland mit großer Sorgfalt fortirt und man macht davon be— 
fonderd folgende Sorten: a) Beftgut, die beiten, größten und unbefchädigten 
Blätter von der Mitte des Stocks; b) Ausſchuß-Beſtgut, die etwas zerriffenen 
oder fonft beichädigten Vlätter der vorigen Sorte; e) Erdgut, die über dem Sands 
gut wachjenden fleineren und etwas früher reifenden Blätter; d) Sandgut, die 
unterften, Kleinften und dünnſten Blätter, welche zuerft reif werben; e) Zuigers, 
der Geiz, welder von Zeit zu Beit ausgebrochen wird und den ſchlechteſten T. giebt. 
— Der ungarijde %., aus Ungarn und Siebenbürgen, ifl eine der beften euros 
päiichen Gattungen, obgleih er noch befier fein könnte, wenn die Eultur überall mit 
der nöthigen Sorgfalt betrieben würde. Gr ſtammt aus der Levante und hat daher 
auch Aehnlichkeit mit dem türkiihen. Die Blätter find meift groß und breit, ſodaß 
fie fih faft der runden Form nähern, dabei fein und zart und theil® von ſchöner 
gelber oder hellbrauner Farbe, welche einen leichten, angenehm riechenden Rauchtabak 
geben, theild mehr oder weniger dunkelbraun und zu Schnupftabaf geeignet. Die 
jährliche Production wird auf 400,000 Gentner berechnet, wovon die Hälfte im 
Inlande verbraudt wird, 120— 125,000 GEentner an bie öfterreichiiche Tabaksregie 
und dad Uebrige an das Ausland, befonders Frankreich, abgejegt wird. Früher 
wurde auch ſehr viel in Deutjchland verbraudht, was aber jegt weniger der Ball ift, 
ba der T. bejonbers im Verhältniß zum Pfälzer zu theuer zu fichen kommt. Kaijer 


288 T7Tabak. 


Joſeph ließ Verſuche mit amerikaniſchem Tabaksſamen anſtellen, die jedoch kein ge— 
nügendes Reſultat gaben. Der davon herrührende T. wird von den Tabakspflanzern 
im Bannat noch jetzt Kaiſertabak (Csäszär-Dohäny) genannt. Die Hauptſorten 
des im Handel vorkommenden ungariſchen Tabaks haben die Benennungen von den 
Hauptſtationen der Comitate, in welchen ſie gebaut werden; doch erſtrecken ſich die 
meiſten dieſer Stationen über mehrere Comitate. Folgende find die vorzüglichften 
derfelben mit Angabe des durcichnittliden jährlichen Ertrags: Szegediner, aus 
den Gomitaten Bäcd, Beked, Cſanad, Gfongrad und Torontal, meift bunfelbraun 
und ſchwer, 133,000 Gir.; Bünffirdhner, Gomitat Baranya, Sümegh, Tolna, 
Veröcze, zu Schnupftabaf, 90,000 Etr.; Debrecziner, Com. Bihär, Szabolce, 
Szathmar, Mittel- Szolnof, Zemplin, hellbraun, leicht und großblättrig, 83,000 Etr.; 
Debröer, Com. Heved, gelb, leicht und blattreih, 20,000 Etr.; Waizner oder 
Gebirgstabaf, Com. Honth und Neograd, 16,000 Etr.; Urader, Com. rad, 
Boͤkes, Temes, 16,000 Etr.; Infulaner oder Cſerbl (Cserebel), Com. Gzala, 
eine geringe Sorte, 13,000 Gtr.; Kupavärer, Com. Oedenburg, 6000 Etr.; 
Lettinger, Com. Dedenburg, 5000 Etr.; Peſther, Com. Beth, 2600 Etr.; 
Janoshäzer, Com. Eifenburg, 2400 Etr,; Vegher, Com. Komorn, 1500 Etr. ; 
Szent-Andräfer, Gom. Abaujvar, 1000 Etr. x. Außerdem giebt es noch 
mehrere feinere Sorten, welde jedoch nur in geringerer Ouantität erzeugt und daher 
auch wenig oder gar nicht ausgeführt werden, 3. B. Hidafcher, Rakomazer, Araber, 
Szendröer, Sirmier, Köspallager, Füzes-Gyarmather, Palanfer se. Die ungarifchen 
Sandblätter werden zuweilen in der Geftalt Eleiner zufammengedrehter Zöpfe vers 
fendet. In Siebenbürgen wird befonderd im Haromfzefer Stuhle T. erbaut. Man 
verfendet den ungariihen I. in Leinwandballen von 3 bi8 A Gentner, die aber bei 
manchen Sorten unter der Leinwand noch eine Hülle von Scilfmatte haben. — 
Der Galiziſche T. flammt aus der Türkei, wie auch ſchon der aus dem Türkiſchen 
abgeleitete Name Tytun zeigt. Der befte wähft an den Ufern des Pruth im Kolos 
meaer Kreiſe, und mad dieſem wird der von den Ufern bed Dniejterd am meiften 
geihägt; außerdem unterfceidet man noch den Baprader und Podolier. Außer 
diefen einheimifch gewordenen, deren Blätter 1'/, Buß lang und gegen 1 Buß breit 
find und in eine Janzettartige Spige auslaufen, wurde nad) Ginführung des Mono— 
pols auch virginifcher Tabaksſame vertheilt, der aber Fein vorzügliches Produkt Tieferte ; 
eine dritte Gattung ift der Eleinblättrige Bakun, der aber von geringer Qualität 
ift und daher auch ſchon längft vernadhläfftgt wird. Der galiziihe T. wird faft 
ausſchließlich zu Schnupftabak verwendet. — Rußland erzeugt befonderd in Vol— 
hynien, Podolien, der Ukraine, in Weſt-, Klein und Weißrußland T., urfprünglid 
blos Bakun oder Bauerntabaf, welder zum Rauchen gebraudt wird, ſpäter auch 
Zytun oder feineren, der befonderd zu Scnupftabaf dient. Auch in den worono= 
flihen und faratowihen Golonien wird der Tabafdbau ftarf betrieben; der gelbe, 
bellbraune, leichte Sareptatabaf wird meift in den inländifchen Babrifen zu Rauch— 
tabaf, der ſchwarzbraune, fette Saratow zu Schnupftabaf verwendet. Der Ufrainer 
geht vorzüglich nad Riga und den übrigen Oftfeehäfen, wo er in Kron, Wrad und 
Wrack-Wrack fortirt wird. Die erftere Sorte hat große gelbliche und hellbraune 
Dlätter; die der zweiten find etwas Fleiner und zum Theil zerriffen und unreif; die 
der dritten ganz klein, zerriffen und der Abfall aus den beiden erfteren, auch meift 
ungebunden. Bei ſehr hoben Preifen der nordamerikaniſchen Tabake ift vom Saratow 
und vom Ufrainer aud viel nach Deutſchland gefommen; beide Sorten find jedoch, 
fowie überhaupt die meiften rufflihen Tabake, ſehr ftarf und haben einen ordinairen 
Geruh und Geſchmack. — In der Türkei werden zum Theil fehr gute Tabake 
gebaut, welche einen eigenthümlichen angenehmen Geruch haben, aber dabei jehr ſtark 
und narkotijch find. Die Blätter find Elein, berzförmig, zart, bräunlich= oder gold= 
gelb, und gehören meift zu der Gattung Bauerntabaf (Nie. rustica). In der euros 
paͤiſchen Türkei wächft der befte T. bei Salonidi, wo die vorzüglichfte Sorte Co— 
sabä oder Paſchatabak genannt wird. Andere Arten beißen Irnidſcha-Bartar, 
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Karadagh, Kirmalu, Jolbachi, Strunizza, Petrich ꝛc. In ber aftatiihen Türkei, wo 
ebenfall8 ehr viel T. gebaut wird, ift befonders der Ratafia oder Ladikea aus 
Syrien jehr berühmt, er wird den ganzen Winter hindurch dem Rauche des Holzes 
der Valonia⸗Eiche ausgelegt, wodurch die Blätter ſchwarz gefärbt werden. Der türs 
kiſche T. kommt jehr fein gefchnitten, in Blaſen, Blechbüchſen oder in Fleine Lein— 
wandjäde gepadt zu und, wird aber wegen feines jehr Hohen Preiſes in Deutjchland 
nur wenig verbraudt; mehr wird davon nah Italien, Branfreih und Nordafrika 
verfandt. — Unter den deutſchen Tabaken iſt zuerft der Pfälzer zu erwähnen, 
welcher befonderd in der Gegend zwiihen Mannheim und Speier auf beiden Ufern 
des Rheins erbaut wird und der befte von allen deutſchen Tabafen ift, obgleih er 
von dem ordinairen, Enellerigen Geruche nicht ganz frei ift, den dad Produkt 
unfred DVaterlanded durdgängig hat. Es jind ziemlih große, lange und fpigige 
Blätter, meift von ſchöner hellbrauner Farbe, in manden Lagen aber auch dunkelbraun 
und ſchwarz, die fih zum Schnupftabak eignen, weshalb der Pfälzer im Allgemeinen 
in Garrottengut und Pfeifengut eingetheilt wird. In der neueften Zeit ift 
theild die Dualität durch forgfältigeren Anbau ſehr verbeffert, theild der Werth 
durch das ſchon oben erwähnte Sortiren zum Behuf der Cigarrenfabrifation im All- 
gemeinen bedeutend erhöht worden. Zu dem letzteren Zweck unterſcheidet man Deck— 
blatt, ald die größten, unbefchädigtften, Hellbraunen Blätter; Umblatt, etwas 
Eleiner und nicht jo ganz frei von Beihädigungen, dunklen oder grünliden Stellen; 
Aufarbeiter, geringer, zu Einlagen, und eigentlihes Schneidegut. Auch das 
Sandblatt if zum Schneiden ſehr brauchbar, da ed einen hellen, ſehr leichten T. 
giebt, und in günftigen Jahren ziemlich lang und ganz if. Das jchlechtefte, fürzefte 
Sandblatt heißt Sandgrumpen, und wird ebenfalld zum Schneiden verwendet. 
Es werden jest in ganz Deutfchland fehr viel Gigarren von Pfälzertabaf verfertigt, 
welche ein ſchönes Anjehen haben und wegen ihres wohlfeilen Preijes (3 bis A Thlr. 
pr. Tauſend in den Babrifen) bei den niederen Ständen häufigen Abſatz finden. 
Die dunklen Blätter, die zuweilen ſogar fett find, geben gute, mittle und geringe 
Schnupftabafe und werben zuweilen auch zu Garrotten verarbeitet oder mit befjeren 
Blättern dazu vermifcht. Der Pfälgertabaf fommt in Leinwandballen von A bis 5 Gtrn. ; 
die Blätter find noch an den Trodenjchnuren angereiht und jo zufammengepreft. 
Die Beziehungdorte find bejonderd Mannheim, wo ed große Handlungdhäufer giebt, 
die ſich ausjchlieplich mit diefem Handel beichäftigen; ferner Heidelberg und Speier. 
— Außerdem wird in fehr vielen deutſchen Ländern T. erbaut, der aber ſelten in 
größere Entfernungen verfandt wird, namentlih im Hefflfchen, in der Gegend von 
Hanau, Wanftied, Eihwege und Allendorf an der Weſer; im Meiningijchen bei 
Waſungen, wo aud viel Rollentabafe verfertigt werden; im Hannöverſchen bei Nien- 
burg, Nordheim, Göttingen; in Baiern befonderd in der Gegend von Nürnberg, 
wo viel gelber erzeugt wird, der feine Farbe aber auch häufig dem Schwefeln ver— 
dankt, und wo man auch Nollentabafe verfertigt ; in Tirol befonderd im Roveredoer 
und Trienter Kreife; im Anhaltifchen in der Gegend von Defjau, in Sachſen in 
der Nähe von Leipzig, eine der geringften Sorten; im Preußifchen namentlich in 
der Gegend von Schwedt, Udermärfer genannt, und nad dem Pfälzer eine der 
beften deutſchen Gattungen, von der viel in Blättern nad Leipzig ꝛc. gebt; ferner 
in ber Gegend von Magdeburg, Berlin, in Pommern, Oberjchleften (namentlich bei 
Ohlau), und in mehreren anderen Gegegenden. — In Dänemark (bei riedes 
ricia in Jütland), Schweden (bis Gefle, 604, Meilen nörblider Breite) und 
Norwegen wird etwas T. erbaut, aber von geringer Güte. — Noch ift der Ta— 
bafdftaub zu erwähnen, der von den gejchnittenen Rauchtabaken oder auch von 
dem Blätterabfall abgeflebt wird. Wenn er feinen Sand enthält, von dem er jedoch 
auch durch Schlämmen getrennt werden fann, wird er zu ordinairem Schnupftabat 
verwendet ; jonft benugt man ihn beſonders zum Bertreiben bed Lingezieferd, wie 
der Erdflöhe, Schneden ıc. in den Gärten, und einen Abguß davon zu dem naͤm⸗ 
lihen Zwede bei den Hausthieren als Wajchmittel. = 
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Den ohngefähren jährlichen Verbrauch des T. in Europa zeigt folgende Dar⸗ 
ſtellung: 
a) Das in Europa ua Duantum wird wie ſolgt geſchätzt: 


in Rußland . : j 21,000,000 Pfd. 
s Dänemarf . ; : i : ; } ; 225,000 = 
z Holland . f i 2 R R ; r 5,800,000 = 
= Belgien ; . ; ; . ; / .. 1,140,000 > 
⸗Frankreich . ; 2 ; 26,000,000 = 
= Deutjchland (Defterreid ausgefchloffen) R i . 48,000,000 = 
= Defterreih und ———— 49,000,000 ⸗ 
= Sardinien . ’ ; i 5 . 378,000 = 
» Kirchenftaat . : i 2 ; ; j 1,215,000 = 
= Neapel . R r ; i : . . .  1,125,000 : 
s der Schweiz . . i A . ’ . . 279,000 = 
= =» Walachei ä a : ’ : ’ .. 1,350,000 = 
s Polen ; : ; ; ; 5 : . 1,150,000 = 
s Griechenland . 5 . ; j N ; j 800,000 - 


in Summa 141,480,000 Pfv. 
b) Der Anbau in Cuba wird 
geihägt zu . . 10,764,000 Bir. 
in Bortorico . 3,700,000 - 
= Gübamerifa 24,000,000 ⸗ 


38,464,000 Pfd. 
wovon wahrfcheinlich nach Europa erpedirt werben j 24,000,000 Pfd. 
c) Bon den Vereinigten Staaten gelangen nad Europa 116,160,000 = 


Gejammtverbraud in Guropa 281,640,000 Pfo. 


In einigen Ländern, wie 3. B. in Oefterreih, Frankreich zc., ift die Fabrikation 
des Tabaks umd der Handel damit Monopol der Regierung, und dieſe bezieht dann 
einen bedeutenden Gewinn davon, indem fie den T. zu viel höheren Vreiſen verfauft, 
als ein Privatfabrifant e8 thun würde, Allein dieſe Einrichtung hat den Nachtheil 
aller Monopole: ed wird dadurd ein bedeutender Induftriegweig unmöglich gemacht, 
an den Grenzen treibt der Schleihhandel fein Weſen und die Eonjumtion des Tabafs 
wird im Allgemeinen durch die ſchlechte Dualität oder den hohen Preis defjelben 
vermindert. 

Hin und wieder benugt man auch Surrogate des Tabaks theild zum Rauchen, theils 
zum Schnupfen, die ihn jedoch nur ſehr unvollfommen eriegen. Dahin gehören z. B. die 
Blätter des bejonders in den Bogejen wachſenden wahren Wohlverlei, Arnica montana, in 
Frankreich deshalb Tabac des Vosges genannt, welche hier und da vom Kandvolfe jowohl 
geraucht als geichnupft werden ; ferner die Blätter ded Nußbaums, der Sonnenblume u. a. 
Seit einiger Zeit werden namentlid in Leipzig, Magdeburg, Halle x. häufig Rune 
felrübenblätter unter den ordinairen Landtabak gejchnitten, und dieſe Blätter find in 
Magdeburg, im deſſen Umgegend viel Runkelrüben erbaut werben, ein förmlicher 
Handeldartifel geworden, deſſen Preis ſogar in ber legteren Zeit bedeutend geftiegen 
ift. Um den Geruch des Tabaks zu verbefjern, werden von den Bauern im Defjauifchen 
zuweilen Sauerfirfhenblätter unter ihr jelbfterzeugtes Product gejhnitten. Die Neger 
auf Sanct= Domingo rauen anftatt des Tabak die Blätter einer Art Nachtichatten 
(Morelle), weldye daher Marron-T. genannt werden. 

In der Medizin wird der T. beionderd äußerlich angewendet, zuweilen jedoch 
auch der Aufguß und der Rauch zu Kliftieren. Im einigen Gegenden Ungarns bes 
nugt man die Tabaföblätter zum Färben. Ad Tabaks aſche fommen aus Amerika 
und Weftindien in Aſche verwandelte Tabaköftengel in Bäfjern nah Europa, welche 
zu verſchiedenen Zweden verwendet wird. 
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Tabafsbeutel, in denen man den Rauchtabak bei ſich führt, werben theils 
aus Thierblaſen (am beiten Pferdeblafen), die man mit Weizenkleie weich reibt, theils 
aus Leder oder Seehundöfelle verfertigt. Lederne Tabaksbeutel in verſchiedenen 
Farben, zum Theil mit Vignetten bedrudt, kommen bejonders von Nürnberg, Fürth 
und Sonnenberg. 

Tabafsblei find ganz dünne DVleiplatten, in welde man Rauch- und 
Schnupftabak, beſonders den Iegteren, der im Paketen von 1, !/,, 1/, Pfund ꝛe. 
verfauft werden foll, packt. Das Blei wird zuerft in dünne Tafeln gegofien und 
dann nod dünner, bis zur Dide eined flarten Papiers, ausgewalzt. Es wirb ber 
fonder8 in den Städten verfertigt, wo ſich Tabaksfabriken befinden. — ©. auf 
Bleitafeln. 

Tabafsbüchfen, zum Aufbewahren des geichnittenen Rauchtabaks für bem 
täglihen Gebrauch, hat man von ladirtem Blech, Zinn, Porcellan, Steingut, Pa⸗ 
piermahe, Holz (gewöhnlich vieredig, mit einem Dedel zum Verſchließen und Tas 
bafsfaften genannt), Serpentin, Marmor ꝛc. Man erhält fie von den Orten, 
wo Artikel aus den betreffenden Stoffen verfertigt werben. 

Tabafsdofen, ſ. Dojen. 

TZabafspfeifen hat man theils von Horn und Holz, mit beſonderen Köpfen 
von Porcellan, Meerſchaum, Maſerholz, Thonmaſſe ıc., theild von weißem Thon, 
aus einem einzigen Stück beftehend. Die erfteren werben in den mannicfaltigiten 
Formen von den Drechslern in großen und Kleinen Städten verfertigt, feinere bejon- 
ders in Dresden, Leipzig, Braunſchweig, Berlin ꝛc., geringere namentlih in Ruhla 
am thüringer Walde, in Rumburg in Böhmen u.a. DO. Wegen Bfeifenköpfen, 
Pfeifenipigen und Pfeifenfhläuden verweijen wir auf beſondere Artikel. 
Eine eigene Art der Tabaköpfeifen find die Gigarrenpfeifhen, welde einen jo 
fleinen Kopf haben, daß man in die Deffnung beffelben nur eine Gigarre ſtecken 
fann, und die man faft in eben fo großer Verfchiedenheit verfertigt ald die gewöhnlichen 
Pfeifen. Auch erwähnen wir hierbei die Gigarrenfpigen, welde nur aus einer 
Pfeifenſpitze, meiſt von Horn, aber zuweilen aud von Bernflein, Cocosnuß ac. befteben, 
an bie zuweilen noch ein kurzes Rohr von Meerfhaum oder Metall befeftigt ift, in welches 
die Cigarre geftedt wird. — Die thönernen Tabaköpfeifen oder Thonpfeifen befiehen 
aus einem 8 bis 27 Zoll langen, geraden (die Eeinften hat man auch Sförmig 
gekrümmt), dünnen Rohre, weldes unten in einen Kopf ausläuft, der entweder einen 
rechten oder einen flumpfen Winkel damit bildet. Sie werden aus einer feinen, von 
@ifentheilen freien Thonerde verfertigt, welche durch das Brennen ganz weiß wird und 
fih am beften in der Gegend von Köln und im Lüttichſchen, außerdem nber noch 
an mehreren Orten in Deutſchland und anderen Ländern findet. Nach dem Brennen 
werden fie, damit fle nicht an den Lippen fleben, mit einem Firniß aus Traganth, 
weißem Wachs und Seife beftrichen und polirt. Durch die faft allgemeine Verbreitung 
der Eigarren hat ſich der Gebraudy der Tabaföpfeifen und namentlich der thönernen, 
gegen früher außerordentlich vermindert; ſonſt aber waren fie ein bedeutender Hans 
delsartifel, namentlich für Holland, wo die beften, vorzüglid in Gouda, verfertigt 
wurden, und wo der Ausfuhrzoll allein jährlih gegen 50,000 Gulden betrug. 
Außerdem wurden fie ebenfalld in guter Qualität in Köln, Grenzbaufen bei Neus 
wied, Widenrode und Groß-Almerode in Heffen und an mehreren anderen Orten 
in Deutſchland verfertigt ; jegt wird e8 wohl, außer in Holland, nur noch au wenigen 
Orten Fabriken davon geben. Kurze, fowohl gerade ald gefrümmte (fogenannte Bfens 
nigpfeifen), werden nod am meiflen von dem gemeinen Manne gebraudt. 

Tabafsrippen oder Tabafsftengel, f. Tabak. 

Tabarzetzucker, ſ. Zuder. 

Tabafchir oder Tabax, ein von den Orientalen und beſonders von den 
Arabern und Perſern jehr Hoch geſchätzter Zuder, der vom Bambusrohre gefammelt 
wird. Es ift der mildige Saft, der fih im Innern des Rohres bildet, ſo lange 
dafjelbe noch jung ift in der Gegend der Knoten von ſelbſt —— an ber 
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Sonne erhärtet und von den Einwohnern forgfältig geſammelt wird. Es ift wahr- 
fheinlih der einzige im Alterthume befannte Zuder gewefen, wenigftend paßt die 
Schilderung, weldye der römiſche Schriftfteller Plinius vom Zuder giebt, genau darauf. 
Nah Europa kommt er nicht. 

Tabasceopfeffer, ſ. Piment. 

Tabin over Tabis, ein ſchwerer, glatter, moirirter Seidenzeug, der früher 
befonders in Branfreih und Italien verfertigt wurde, in dem leßtgenannten ande 
aud zuweilen mit Gold brojdirt oder mit Goldfäden durdwirft. In England vers 
fertigte man unter diefem Namen eine Art Kamlott, deffen Kette zur Hälfte aus Seide 
und Kameelhaar, zur Hälfte aus feiner Kammwolle, der Einſchlag aus einem ber 
beiden legtgenannten Materialien beftand. Cine geringere Sorte hatte Baumwolle 
anftatt Seide in der Kette. 

Tabinet wurde früher die feinfte Sorte der Bapeline (f. d.) genannt. 

Taboret, Zabouret oder Taburet, ein atlasartiger, buntgemufterter, 
aber aud zuweilen zweifarbiger und jchattirter Wollenzeug, der urjprünglid in Eng» 
land, dann aber aud in deutſchen Manufacturen verfertigt wurde, jegt aber nicht 
mehr vorfommt. 

Tacamahacharz ; diejes Harz, deſſen Abftammung nod nicht bekannt ift, 
wird nur noch bier und da zu Räucherpulver verwendet, und kam früher in mehrern 
Sorten vor; jet findet man im Handel hauptfähli noch zwei Sorten. Die beflere 
befteht aus leichten, zerbrechlichen Stücken von röthlicher oder gelbbrauner Farbe, 
ſchwachem, angenehmen Geruch, der angebrannt dem Weihrauch ähnlich ift; die ger 
ringere find fefte, gewöhnlih mit KHolziplittern vermifchte größere Stüde, die an 
den Eden durdiceinend röthlih, im Bruch glänzend find; Geruch ebenfalld weih⸗ 
rauchaͤhnlich. Das Pfund der Iegteren Sorte wird in Hamburg mit 10 Schilling 
notirt. Es ift wahricheinlih, dag Tacamahac und Anime (f. d.) gleichen Urſprung 
haben und fih nur durch Barbe, Alter oder Form der Waare unterjceiden. 

Tache, einer der beten rorhen Burgunderweine, j. Wein. 

Tacel, Zail, Tale oder Tehl, eine Münze und ein Gewicht für Gold, 
Silber und Juwelen in China und in mehreren Theilen Oftindiend; ſ. Canton, 
Batavia, Atſchin, Borneo, Siam, Macajjar, Malaffa ıc. 

Tändelfchürzen nennt man zuweilen fleine abgepaßte, mit Muftern bedeckte 
Schürzen von Seidenzeug, feinem Kattun, Wollenmuffelin, zum häuslichen Puß ber 
Damen. Sie werden in zufammenbängenden Stüden, gewöhnlid von 1 Dugend, 
in Seiden-, Wollen= und Baumwollenwaarenfabrifen verfertigt. 

Täfchelfraut, ſ. Hirtentäſchelkraut. 

Täubling, eſbarer, Agaricus Russula, A. pectinatus, ein im 
Herbfte einzeln in Wäldern Süddeutſchlands ꝛc. wachſender Pilz mit 3 bis A Zoll 
breitem, etwas gewölbten Hute, der oben hellrothe Schuppen und unten weiße Blätter 
von verjchiedener. Größe bat, und einem weißen oder röthlidhen Stiele; er wird in 
manchen Gegenden wegen feines Wohlgeihmads dem Ghampignon gleich geachtet. 

Tafelblei, i. Bleitafeln. 

Tafelbouillon oder Suppentafeln, f. Gelatine. 

Tafelgedecke, ſ. Damaftleinen. 

Tafelglas, j. Glas. 

Tafelindigo, ſ. Indigo in Tafeln. 

Tafellack, ſ. v. a. Schellack, ſ. d. 

Tafelmeſſing, ſ. Meſſing. 

Tafelöle over Speifeöle nennt man die zum Speiſen gebrauchten feineren 
Delforten, wie Olivenöl oder Baumöl, Mohnöl, Nußöl, Bucheckeröl ıc.; an manchen 
Drten aber verfteht man darunter beſonders eine feinere Sorte Baumöl, die man 
ſonſt gewöhnlid Brovenceröl nennt. 

Tafelfeide wird zuweilen eine Art Organfinfeide genannt, die aus A bis 
5 üben zufammengedrebt ifl. 
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Tafelſerviee nennt man die ſämmtlichen Geräthe, welche zur vollfländigen 
Befegung einer Speifetafel nöthig find, ald: Schüffeln, Teller, Terrinen, Salatieren, 
Platsdes Menagen, Tafelauffäge u. dgl., und die man von Porcellan, Steingut, 
Bayence, Zinn und Silber hat. 

Tafelfteine werden im Allgemeinen diejenigen Edelſteine, befonderd Dias 
manten genannt, welde von Natur fo dünn jind, daß fle oben und unten flad ges 
jhliffen werden müffen und nur an den Geiten eine oder zwei Reihen Wacetten 
haben. Sie haben deshalb viel weniger Feuer ald die in Brillantform geſchliffenen, 
und einen viel geringeren Wertb. ©. auh Diamant. 

Tafeltücher nennt man die größeren Tiſchtücher von 6 bis 24 Ellen Länge; 
ſ. Damaftleinen. 

Taffent, Taffet oder Tafft, ift die allgemeine Benennung derjenigen Seie 
denzeuge, welche ſowohl im Einſchuß ald auch in der Kette aus offener oder unges 
zwirnter feiner Seide durchgehends glei und leinwandartig gemwebt find, und nas 
mentlih in Branfreih zu Lyon, Nimes, Tours, in Italien zu Gomo, Wlorenz, 
Mantua u. j. w., ſowie aud in der Schweiz verfertigt werden. Es giebt davon jehr 
vielerlei Gattungen, als: glatte mit und ohne Appretur, mit und ohne Glanz, in 
Schwarz, Weiß, couleurt und cdangeant, geftreifte, quadrillirte, geflammte, gemufchte, 
fagonnirte, brofchirte, doppelte, einfache, und Zindel» oder Futtertaffente. Sie find 
in der neuern Zeit dur die ebenjo gewebten Florences und Doppel» oder Gros 
de Blorence jehr verdrängt worden. ine befondere Art jind die Roll» Taffte, welde 
flärfer im Baden find, aber feine jo feine Seide haben und früher hauptſächlich aus 
DOftindien famen; dieſe waren nicht in den Stüden flabweije gelegt, fondern auf 
zunde Hölzer gerollt, mit breiten Lizieren oder Saalleiften und flarf appretirt. — 
Die Breite der Taffete ift gewöhnlih !/, Stab, Sg, Ya, 7), und 8, Stab ober 
2 Ellen. Die gewöhnlichen italieniihen Taffete in ſchwarz mit grünen Gaalleiften 
(liziöres vertes) waren flarf appretirt und wurden zu Kleidern, Schürzen, Halstüchern, 
Maskenanzügen u, ſ. w. verwendet. Die jchwerfte und fchönfte Gattung derjelben 
waren die Mantuaner Taffte. ine ganz bejondere Art machen die ParapluiesTaffte 
aus, welde in Sarmoifin, Grün, Braun, Schwarz u. ſ. w., jedoch ganz ächt von Farbe 
fein müffen. Man fabricirt jegt auch in Deutſchland verſchiedene Arten Taffte, na— 
mentlih in Berlin, Elberfeld, Grefeld, Langenfalza, Wien, Prag ıc. 

Taffetas glacee, i. v. a. Glanztaffete, f. d. 

TZaffetbänder, jeivene, nah Xaffetart gewebte Bänder, von denen man 
leichte und jchwere, gummirte und ungummirte, einfarbige und bunte unterſcheidet; 
j. Band. 

TZaffetpapier nennt man ein feines, auf einer oder auf beiden Seiten ge= 
färbted Papier, das zur Berfertigung fünftliher Blumen, zu feinen Buchbinders 
arbeiten u. dgl. verwendet wird. 

Taffettücher, glatte, leichte oder ſchwere feidene Tücher, vom ſchwarzer oder 
anderen Farben, die beionders ald Herrenhaldtücher benugt werden, fommen von den 
Babrifen, welche Taffete liefern. 

Tafia, ſ. Rum. 

Tafilet heißt eine Art feiner Maroquin, die in der gleichnamigen Stabt und 
Provinz in Maroffo verfertigt wird. 

Taftachelas ift der Name einer Gattung oftindiihen Ginghams. 

Tagalindigo heißt eine Sorte oftindijher Indigo, welde aus Java fommt. 

Taganrog, Stadt im Gouvernement Jetaterinoslaw im europäiſchen Ruß: 
land, nahe bei der Mündung des Fluſſes Don, mit 20,000 Einwohnern, ift ber 
Gentralpunft des Handeld des aſowſchen Meeres, wie Odeſſa ber bes ſchwarzen 
Meered. Die Hinderniffe, welche der Schifffahrt im aſowſchen Meere entgegen treten, 
und namentlih darin beftehen, daß es nicht tief genug ift, um Schiffe von großer 
Tragfähigkeit zu faflen, werden durch die unberechenbaren Vortheile aufgewogen, welche 
fie dem Handel darbietet. Ringsum von ruſſiſchem Gebiete eingefchlofien, ift der 


294 Tageskauf — Tale. 


Kreis dieſes Meeres zwar jehr beſchränkt, aber deshalb doch von großer Wichtigkeit. 
Der ganze ruiftihe Often, vom Kaufajus bis zum kaspiſchen Meere, führt feine viele 
fachen Erzeugniffe nur dem aſowſchen Meere zu. Selbft die für das ſüdliche Europa 
beſtimmten fibirifhen Produkte nehmen jegt ihren Weg auf der Wolga und dem 
Don, flatt wie früher nad dem baltifchen Meere. Die Handeldverbindungen ber 
Gouvernementd Jefaterinoslaw, Taurien, Eharkow und Woroneſch würden einen ges 
waltigen Stoß erleiden, und ſelbſt Moskau würde feine Oele, Weine, Brüchte u. ſ. w. 
weit theurer bezahlen müfjen, wenn diefe Waaren nicht vom ajowfhen Meere zuges 
führt werden könnten. Gleichſam die Pulsader dieſes Baſſins ift der Don; allein 
die Mündung deſſelben ift bis auf eine Strecke von mehreren Werften hinein ins 
Meer dergeftalt verjandet, daß nur auf eine Tiefe von 5 bis 6 Buß berechnete Boote 
darauf gehen können. Ja zuweilen werden durch die herrichenden Winde jo große 
Sandbänfe gebildet, daß felbft die Fifche in ihrem Laufe verhindert und dann ſchaa— 
renweiſe gefangen werden. Diejer Uebelftand veranlaßte auch ‘Peter den Großen, 
30 Werjte weit von der Mündung des Don den Hafen von Taganrog anzulegen, 
weldyer übrigens der geringen Waifertiefe wegen auch nicht zu den vortheilhafteften 
gehört. Größere Schiffe können ſich nur bis auf eine Entfernung von 280 bis 
300 Saſchenen dem Ufer nähern. Der obere heil des ajowfchen Meeres friert 
gewöhnlich eher ald der untere zu. Die Schifffahrt beginnt im Brühling in der 
Regel zwiichen der ziweiten Hälfte des März und der erften des April und endet 
anfangs November. Sänmtlidie Schiffe, welche das aſowſche Meer befahren wollen, 
müſſen in Kertſch Duarantaine halten. Der Hauptgegenftand des Verkehrs in Tas 
ganrog ift bei Weitem der Getreidehandel. Die Qualität ift vortrefflih und in den 
Häfen des Mittelmeeres geſchätzter als alle jene des fchwarzen Meered. Unter den 
übrigen Ausfuhrartikeln find die wichtigflen Kein» und Rapsſaamen, Talg, Butter, 
Caviar, Stangeneifen, Kupfer, Seilerwerf, Segeltuh, Ravenstuch, bearbeitete 
Häute u. f. w. Die wichtigſten Einfuhrartifel find Weine aus dem griechifchen 
Archipel, Olivenöl, getrocknete Früchte von Smyrna, Nüffe aus Kleinaften, Orangen, 
Eitronen, Eitronjäure, Orangenfchaalen, Mandeln, Schwefel, Salz u. j. w. Colo⸗ 
nialwaaren finden geringen Abjag, mit Ausnahme von weißem Kavannabzuder und 
Kaffee; die übrigen kommen meiſt aus Peteröburg. In Betreff der Bezahlung ift 
ed Sitte, obgleih Taganrog in Wechſelgeſchäften mit dem Auslande fteht, auf Odeffa 
zu ziehen, oder aber die Summen baar an Bord zw Haben. Alle Gefrforten haben 
hier Cours, aber die ausländischen als bloße Waare, indem die Zahlungen im ruſſiſcher 
Mimze geſchehen müffen. 

Tagesfauf, ſ. Staatspapiere. 

Tagew nennt man in einigen Gegenden Deutſchlands ein Feldmaß, wie 
den Acker, Juchart, Morgen ꝛc. 

Tagliarini, ſ. Nudeln. 

Taglietto, ſ. Korallen. 

T und veachtkraut, ſ. Glaskraut. 

Tail, ſ. Tael. 

Taillanderie nennt man in Frankreich die Feugſchmiedewaaren, ſ. d. 

Taim, Längenmaß im birmaniſchen Reiche, ſ. Bangkok. 

Taisey oder Taizy, ein rother Champagnerwein zweiter Klaſſe; ſ. Wein. 

Takamahak, ſ. Yacamahac. 

Talanche over Talenge heißt eine Art ordinaiter Droguet, deſſen 
Kette aus Flachs- oder Hanfgarn, der Einfhlag aus geringer Baumwolle befteht 
und der in Branfrei am mehreren Orten verfertigt wird. 

Talara (Thaler), frühere polniſche Silbermünze, j. Warſchau. 

Talaro wird in Arabien, Perſien und anderen aftatifchen Ländern der deutſche 
und bejonderd öfterreichiiche Gonventionss Speciedthaler, fowie auch zuweilen ber 
ſpaniſche Piaſter genannt. 

Tale, ſ. Tale. 
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Talg, Unihlitt oder Imfelt ift das durch Ausſchmelzen gewonnene fefle 
Bett aus dem Körper mehrerer, befonderd gradfreffender Säugethiere, das fi ſowohl 
durch jeine größere Härte und Peftigkeit ald durd feinen eigenthümlichen flarfen und 
imangenehmen Geruh von dem weicheren Schmalz unterfcheidet. Es findet fi be— 
fonder8 in dem Zellgewebe, zwiſchen den Gedärmen, um die Nieren herum ꝛc. Bin 
den Handel ift hauptiähli der Nindötalg und der Schöpfen-, Hammel- oder Schyafs 
talg zu berüdffichtigen, wovon der erftere eine helle, blaßgelbe Farbe, einen wider» 
lien, aber ſchwachen Geruch bat und fefler ift ala der letztere, welcher anfangs weiß 
ift, an der Luft aber nach und nad gelb wird und einen höchſt unangenehmen rans 
zigen Gerudy annimmt. Die Hauptverwendung beider Talgarten ift zur Verfertigung 
von Litern und von Geife, wozu der Rindstalg im Allgemeinen dem Schöpstalg 
vorgezogen, aber größtentheild mit ihm vermifcht wird. Aus 100 Pfund rohem 
Rindstalg erhält man ohngefähr 95 Pfd., und aus 100 Pfd. Schöpstalg ohnaefähr 
90 Pfd. reinen, gefhmolzenen Talg. Ein Rind von 350 Pfd. Gewicht giebt durch⸗ 
fmittlih 75 Pfo., eines von A450 Pfv. 100 bis 110 Pfd., eines von 550 Pfr. 
120 bis 140 Pfd. Talg. Man unterjheidet Seifentalg und Lichtertalg, 
wovon der erflere weniger rein und fett, jondern mehr jchmierig ift, wogegen ber 
legtere friiher, reiner und weißer ifl. Werner unterjcheidet man nad) der größeren 
oder geringeren Reinheit rohen oder ausgelajjenen %., fo wie er nad dem 
bloßen Ausſchmelzen ift, und geläuterten oder gereinigten %., der nochmals 
mit Wafler eingeihmolzen, durdhgefeibet und auf diefe Weile mehr gereinigt worden 
ift, wodurd er etwa A Proc. an Gewicht verliert. Es giebt jedoch auch noch mehrere 
andere Berfahrungsarten, durch weldye der T. noch vollfommener gereinigt wird, wie 
er zu verjchiedenen bejonderen Zweden gebraudt wird. Die Hauptbeftandtheile des 
3. find ein fefter und ein flüffiger, Die durch Preſſen von einander getrennt werben 
können. Der erflere ift das Stearin, welches weiß, faft geruchlos, trodener und 
brüchiger ald Wachs ift und ſchönere, heiler brennende Lichter giebt ald in Verbin— 
dung mit dem flüffigen, öligen Theile, dem Olein oder dem Delftoff. Wegen bed 
bedeutenden Verbrauches des Rindstalgs ift er ein wichtiger Handelsartikel, bejonderd 
für die nördlichen europäiſchen Känder, ſowie er überhaupt aus Falten Gegenden und 
von im Winter geihlachteten Thieren immer am beften if. Der meifte kommt aud 
Auplanıd in den Handel, wo die Talgjchmelzerei ein befondered Gewerbe bildet und 
wo man weißen und gelben Lihtertalg, weißen, beften und mittleren 
Seifentalg und endlih ſchlechte Sorte unterfheidet. Der gelbe ift im Al- 
gemeinen beſſer ald der weiße; der erflere kommt in Fäffern, der legtere in Kübeln 
und wird daher auh Kübeltalg genannt. Der meifte wird über Petersburg und 
Archangel, aber faft eben fo viel aud über das ſchwarze Meer ausgeführt, und im 
nordiichen Handel unterfcheidet man daher gewöhnlih peteröburger und ardans 
gelihen T., während der über Odeſſa, Cherfon ꝛc. ausgeführte hauptſächlich nad 
der Levante und der europälichen Türkei, zum Theil auch nah Italien ıc. geht. 
Die einzelnen Sorten benennt man in Rußland nach den verſchiedenen Provinzen 
und Orten ihres Urfprungs, und hat 3. B. in Archangel: wagijhen T., der auf 
dem Wagfluffe zugeführt worden, die befte Sorte, in kurzen dicken Bäfjern von 
30 — 40 Bud; Fafanfhen, meift Hammeltalg und daher bejonderd zu Lichtern 
beliebt; tſchebokſarſcher, wird zuweilen mit zum Kaſanſchen gerechnet; ufl- 
juffhen und ufolfifhen, welde beide auch jibirifher genannt werden, in 
Fäſſern von 30 Pud und bejonderd ald Seifentalg geihägt; wjätkaſchen ober 
wiatskiſchen, eine geringere Sorte ald die vorher gemannten. Alle dieſe Sorten 
gehen unter dem gemeinjchaftlihen Namen archangelſcher T. ind Ausland; am 
ſchlechteſten ift aber der in Archangel felbft bereitete, indem man bier das meifle 
Vieh zur Verproviantirung der Schiffe im Sommer ſchlachtet. Der Wologbaner 
T., eine vorzüglihe Sorte, geht über Wologda jowohl nad Peteröburg ald nad) 
Arhangel; es bleibt jedoch auch ſchon jehr viel in den großen Lichterziehereien von 
Wologda. Schaloanve if eim fehr ſchlechter ausgelafienen Talg von rother Farbe 


236 Talgbaum — Talk. 


und efelhaftem Geruch. Der rohe T., welder in Klumpen von brodähnlicher Geftalt 
in den Handel fommt, wird in Rußland Syrez genannt, und unter Mordeltalg 
verfteht man einen geläuterten T., deſſen Stüde den Mordeln ähnlid geformt find. 
Der T. ift überhaupt einer der wichtigften ruſſiſchen Ausfuhrartifel und bejonderd 
dad Ergebniß der im Gouvernement Drel, in der Ukraine a. jehr ſchwunghaft ber 
triebenen Viehzucht; Die bedeutendften Duantitäten davon gehen nad) England. — 
Der polniſche T. ift von jehr guter Qualität und wird dem ruſſiſchen noch vors 
gezogen; er Fommt in langen Bäffern von 100 bis 150 Stein in den Kandel und 
wird bejonders über die preußiihen und rujflihen DOftjechäfen nad England, Frank— 
reih und nah den Küftenplägen der Nordſee verſchickt. — Der deutſche J. ift 
im Allgemeinen beſſer als alle anderen Sorten; nur wird er bei weitem nicht im 
binreihender Menge erzeugt und bildet feinen Handeldartifel, da ihn die Fleiſcher 
gewöhnlih roh und in Eleinen Quantitäten an die Seifenfieder verkaufen. — Hol— 
land, Irland, Dänemarf, Ungarn, Dalmatien und Illyrien erzeugen ebenfalld ſehr 
guten T., der zum Theil in nicht unbedeutenden Ouantitäten in den Kandel kommt ; 
desgleichen der Kirchenftaat und Toskana, von wo er meift über Livorno und vor« 
züglihd nad Frankreich ausgeführt wird. Im der neueren Zeit find aud bedeutende 
Duantitäten T. aus Südamerika, namentlid aus Peru, Chili, den Xaplataflaaten, 
Buenos-Ayres und Brafilien, bejonderd über Liſſabon und Antwerpen nah Europa 
gekommen, welcher in Seronen gepadt if. Er ift nicht von befter Qualität und 
wird daher meift nur zur Seifenfabrifation verwendet. Außer der oben angegebenen 
Zäuterung des Talgs, welche auf verjchiedene Weije geſchieht, wird er auch zur Ver— 
fertigung bejonders jdhöner weißer Kerzen entweder blos an der freien Luft ober 
auch durch Fünftlihe Mittel, wie Chlor, manganjaures Kali, verbünnte Schwefel 
fäure ac. gebleiht. Die beim Schmelzen des Talgs auf dem Boden des Keſſels 
zurüdbleibenden Grieven oder Grammeln werden dann noch auögepreßt und geben 
in dieſem Zuftande nicht allein ein jehr guted Futter für das Bedervich, bejonders 
für Gänfe und Enten, fondern fie können auch noch zur Bereitung einer jehr braud- 
baren weißen und jhwarzen Seife benugt werben. — Im Allgemeinen muß ein 
guter audgejchmolzener T. weiß, rein und fefl, ohne widrigen Gerudy und nicht metall⸗ 
baltig jein; der grüne, dunfelgelbe, braungelbe, vanzige hat fid) entweder durdy Stehen 
in fupfernen Gefäßen gefärbt, oder er ift beim Auslafien zu ſtark erbigt, nicht ge= 
reinigt, oder aus zu alt gewordenem rohen T. ausgejchmelzt und jelbft alt geworben. 
Bejonderd darf er nicht jehmierig jein, ſondern muß ſich leicht in Stüde zerbrechen 
lafien. Aufbewahren muß man ihn in Kellern oder an anderen fühlen Orten, denn 
durch Wärme verliert er jowohl am Gewicht ald an der Güte. 

Talgbaum, hinejifher; mit diefem Namen bezeichnet man zwei ver— 
ſchiedene, in China, Cochinchina ꝛc. einheimifhe Baͤume, nämlih: a) Croton se- 
biferum oder Moluccanum, oder Stillingia sebifera, ein baumartiger 
Straub mit männlichen und weibliden Blüten auf einem Stamme, deſſen Samen- 
förner in ihren Kapjeln mit einer talgartigen Maſſe umgeben find, aus der man 
Kerzen verfertigt, während man aus den Körnern durch Preſſen ein gutes Brennöl 
gewinnt, Die beide in China Kandelsartifel jind. b) Tomus sebifera ober 
Laurus involucrata, ein hoher, vieläftiger Baum, aus deſſen Fleinen, ſchwärz⸗ 
lihen, runden Beeren man ein dickes, weißes Wett oder Talg gewinnt, das zu 
Lichtern verwendet wird. 

— ——— ſ. Lichte. 

Talk, gemeiner oder blätteriger, ein ziemlich weiches, blätteriges, meiſt 
filberweißes, grünlichweißes oder grauliches Mineral, mit Perlmurterglang bis Bett- 
glanz, weldes in dünnen Blättern durchſichtig, in Dideren aber nur halbdurchſichtig 
oder durchſcheinend, mild und biegſam ift, fi fettig anfühlt und ein ſpecifiſches 
Gewicht von 2,,, hat. Seine Beftandtheile find doppelt» Eiejelfaure Bittererde mit 
etwad Kali und Eijenoryd, zuweilen aud einem mehr oder weniger beträchtlichen 
Antheile von Thonerde, Er findet ſich in jehr vielen Gegenden Deutichlands und 
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Eurapa’s, befonders in guter Qualität im Venezianiſchen, Tirol, Salzburg, Steiers 
marf ac. und diefer befonders ift unter dem Namen venetianifher Talf im 
Handel, indem er theild wegen jeiner weißen, etwas glänzenden Farbe, theild wegen 
feiner Wettigfeit mancherlei Anwendung in den Gewerben findet. Er dient zum 
Anftrih mattweißer, jatinirter Tapeten, zum Poliren von Marmor und Alabafter, 
ded ladirten und des Handſchuhleders, ala Zujag zu rother und weißer Schminfe, 
zur Verminderung der Reibung bei Mafchinen, bei Näderwerf und bei Thürangeln, 
zum Schlüpfrigmahen neuer Schuhe, Stiefel und Handſchuhe sc. und in ganzen 
Stüden benugen ihn die Schneider, Hutmacher, Tiſchler ıc. zum Vorzeichnen auf Holz, 
Zub, Bilz, Papier, Wachsleinwand u. dgl., wozu er brauchbarer ift ald Speditein, da 
er nie zugeichärft zu werden braucht. Zu mander Verwendung in Bulverform wird 
er in glühenden Serpentinmörfern gerieben, wodurd) er noch brauhbarer gemacht wird, 

Tallaro (Thaler), frühere Silbermünze in Nagufa, '. d. 

Tallero (Thaler), ehemalige Silbermünze in Venedig und der Lombardei, 
ſ. Benedig und Mailand, jowie auch im Veltlin. 

Tallevannes werden in Franfreih die fleinernen Töpfe genannt, in 
denen die eingefalzene Butter verfauft wird. 

Talon over Zinstalon heißt die den Staatöpapieren beigefügte Anweiſung 
zur Erhebung neuer Zindbogen nad einer gewiffen Zeit, welde gewöhnlih an den 
Kopf der von den Zinscoupons gebildeten Bogen gedrudt if. ©. auch Coupons. 

Talupen, j. Baranjen. 

TZamarinden, Sauerdatteln, Tamarindi, Fructus tamarin- 
dorum, find die Hülſen von Tamarindus Indica Linn., ein 30 — 40 Fuß hober 
Baum, der in den Tropen von Afien, Afrika und Umerifa cultivirt wird. Die 
Handelswaare befteht aus dem breiigen, mehr oder weniger jhwarzbraunen Frucht⸗ 
fleiihe, in welchem ſich noch die eckig- rundlichen, zufammengedrüdten, Faftanienbraunen, 
glänzenden Samen, die innere Fruchthaut und die fajerigen Gefäßbündel befinden. 
Der Geihmad diefer weichen, jchmierigen Maſſe ift herbſauer, Geruch weinfäuerlid. 
Borwaltende Beftandtheile find Weinfäure, Eitronenfäure, weinjaured Kali und Zuder. 
Die hauptfählichfte Verwendung der Tamarinden ift zu Tabafsfaucen, durch vermehrten 
Berbrauh der Gigarren jet vermindert, und ferner durch Aufkochen mit Wafler 
und Filtriren gereinigt, mit Zuder verfegt und wieder eingebict, als kühlendes und 
gelind eröffnendes Arzneimittel, Tamarindenmus, Pulpa tamarindorum. 
genannt. Je dunkler jchwarzbraun die Tamarinden find, und je weniger Kerne fte 
enthalten, deſto befier find fie; die mehr ind Rothe fallenden werden weniger geichägt, 
vertrocknete und verichimmelte jind zu verwerfen. Die oftindiidhen (batavifhen) und 
weftindifhen werden in Fäffern von ca. 600 Pfund mir 12°), Tara verfauft; Die 
äghptifchen in Kuchen von 1/,—41 Pfund find troden und gewöhnlich fehr unrein. 
Die Preiſe derjelben, vorzüglich der oftindifchen, ſtehen jegt fehr tief, faft unter dem 
Productionswerth ; in London oftindijche 12 — 16 Schill., weftindijche 23 — 26 Schill.; 
in Hamburg oftindifche 10 — 14 ME. Beo.; in Trieft ägyptifche in Broden 14—20 fl. ; 
in Amfterdam Sava 15 Gents pr. !/, Kilo. 

Tamarisfenrinde, Cortex tamarisci, von der in Südeuropa ſtrauch⸗ 
artig wachſenden Tamarix Gallica Linn. Ehemals gegen Milzleiden in Gebrauch, 
jegt verſchollen. 

TZambourirnadeln over Häkelnadeln, feine ftählerne Nadeln, die fein 
Oehr, ſondern an der Spige ein kleines Widerhätchen haben und mit dem andren 
Ende in ein Heft von Elfenbein, Knochen, Metall ꝛc. geftedt werden, in dem ein 
Schräubchen fie feithält. Sie werden in den Nähnadelfabrifen verfertigt. 

Tametten heißt eine Art baumwollener oſtindiſcher Schnupftücher, welde 
beionderd nad den moluffiihen Inieln geben. 

Tamis, j. Etamine. 

Tampang, ein Gewidt für Zinn auf der Halbinſel Malakka, f. d. 

Tan, —— in Japan, |. d. 
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Tanacetum vulgare, ſ. Rainfarrn. 

Tandems, eine Art weißigebleichter böhmiſcher und ſchleſiſcher mittelfeiner 
einen, welde Halb gebrochen und gemangelt und in blaues Papier eingejchlagen 
find und fonft bejonders nad England gingen, während man fle in Spanien Double 
Silesias nennt. Die Stüde find 29 — 30 Ellen lang und 1'/, Elle breit. 

Tang, j. Sergras. 

Tanga, Silbermünze in Goa, ſ. d. 

Tangels oder Tangs, eine Art glatter, geftreifter oder broſchirter oftin- 
diſcher Mufleline, welche befonders in Bengalen verfertigt werben. 

Tangfoda, i. v. a. Kelpe oder Barecjoda, j. Soda. 

Tanjebs heißt eine Gattung oftindifher Muffeline in ordinairer, mittelfeiner 
und feiner Qualität, theils glatt, theild geftreift, brochirt oder mit goldener Eins 
fafjung, welche früher durch die englifch= oftindifche Compagnie nad) Europa gebracht 
wurden, 

Tank, Perlengewiht in Bombap, ſ. d. 

Tanne, Weißtanne, auch Edel-, Silber- und Taxtaune genannt, 
Pinus picea L., Picea excelsa Lam., Pinus Abies Borkh., ein in ganz 
Deutſchland, der Schweiz, dem nördlichen Italien, Schweden, Schottland, Sibirien ıc., 
bejonders in Gebirgsgegenden große Wälder bildender Nadelholzbaum, mit flachen, 
linienförmigen, an der Spige zweitheiligen, bellgrünen, unten mit zwei weißen Längs— 
linien bezeichneten, einzeln in kurzen Scheiden fitenden, an den Zweigen meiſt zweis 
reihig einander gegenüber ftehenden Nateln, jung quirlförmig ftebenden, alt herab 
hängenden Zweigen, obngefähr 6 Zoll langen, walzenförmigen, mit glatten, flachen, 
runden Schuppen bedeckten Zapfen, welde mit den Samenförnern zugleih die Schuppen 
verlieren, jo daß fie nadt zurüdbleiben, und weißgrauer, glatter und brücdiger Rinde. 
Der Baum wird 150 bis 180 Fuß hoch und unten 6—8 Fuß im Durchmefjer 
ftarf, wächft fehr jchnell und erreicht ein Alter von 400 Jahren, ifl aber mit 80 
bis 150 Jahren am braudbarften. Das Holz ift weißer und biegjamer, weniger 
harzig, aber aud weniger dauerhaft als Kiefern und Fichtenholz, ijt ſehr gerad und 
glattipaltig und Hat ein fpezifiihes Gewicht von O,,. Wegen des ganz geraden 
und hohen Wuchſes der Stämme werden fie bejonderd zu Maften auf den größten 
Segelichiffen und ald Bauholz benugt; außerdem wird das Holz von Tiſchlern, 
Böttchern und anderen Holzarbeitern verarbeitet, und Weinpfähle, Schindeln, Schach— 
ten, Siebränder, Reſonanzböden, mufttaliihe Inftrumente, Berchtesgadener und ähn- 
lie Holzwaaren Daraus verfertigt. Ausgewachſene Baume in dem ſchon erwähnten 
günftigften Alter geben ein beſſeres Bauholz ald Fichten und jelbft Kiefern; nur 
jung jtebt ed beiden wegen jeiner Geneigtheit zum Schwinden und zur Fäulniß nad). 
Die Wurzeln hat man zum Flechten von Feuereimern benugt, und aus dem Harze 
erhält man einen weißen oder hellgelben, durchſichtigen, nicht ſehr zähen Zerpentin 
von angenehmem Geruch und bitterem Geichmad, der zuweiln Straßburger 
Terpentin genannt wird. — Die Tannenrinde wird in manchen Ländern, na— 
mentlih in Steiermarf, der Lombardei ꝛc., zum erben gebraudt, und aus Amerika 
fommt die Rinde der Scierlingdtanne zu dieſem Zwed nad Europa, beſonders nad 
Irland. Auch bereitet man aus der Rinde und den Zapfen der Tannen und Fichten 
einen harzigen Ertract, der namentlih von I. G. Rietſch in Wittingau in Böhmen 
unter dem Namen von Neu-Catechu oder jhwarzer Seidengrund fabricirt, 
aber mehr in ber Bärberei ald in der Gerberei gebraucht wird. Aus dem Tannen = 
umd Fichtennadeln hat man mit Zujag von °/, Yumpenzeug ein brauchbares Packpapier 
verfertigt, und aus dem Tannenjamen gewinnt man 24"), eined warn geſchlagen 
goldgelben, Ealt geichlagen bellgelben, etwas nad Terpentin riechenden und fehr leicht 
trodnenden Oeles, das im Schwarzwalde zum Brennen gebraucht wird und auch zum 
Firniß anwendbar if. — Es giebt nody mehrere andere Arten von Tannen, ven 
denen folgende die bemerfenswertheften find: a) Die Balfamtanme, Abiesbal- 
samea, welhe in Nordamerika einheimiſch it, big mämliche Größe erreiche wie die 
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Weißtanne, fpigige Nadeln und in der Blütezeit zurüctgebogene Schuppen an ben 
Zapfen hat und einen feineren, zäheren und weniger bitteren Terpentin giebt als 
jene. Ihr Holz ift jedoch nicht fo gut als das der Weißtanne. b) Die orien=- 
talifhe T., P.orientalis, eine Barietät der gemeinen. c) Die Schierling®- 
tanne, P. Americana, englifh Spruce fire. d) Die cepbalonifde TJ., 
Abies Cephalonica, von der Inſel Gephafonien, mit ziemlih hartem, ſehr 
dauerhaften Holze. e) Die Andentanne, Aurucaria, aus Chili in Amerika, 
wird 180 Fuß hoch, hat einen fehr ſchönen, regelmäßigen Wuchs und trägt eßbare, 
den Kaſtanien ähnliche Samenkörner. ſ) Die Pinſaptanne, Abies Pinsapo, 
ein großer, anſehnlicher Baum, der im ſüdlichen Spanien in einer Höhe von 3500 
bis 6000 Fuß über den Meere wächſt und deſſen mit Nadeln bejegten Aeſte man 
bei Prozefftonen braucht, weil die abftehenden Seitenzweige Fleine Kreuze bilden. 

Tannenharz nennt man oft im Allgemeinen alles von Nadelhölzern ges 
wonnene Harz, namentlid aber das von jungen Tannen, welches man erhält, wenn 
man die erbjengroßen Erhöhungen der Rinde, die jogenannten Tannenblattern, 
unter denen fi) das Harz geſammelt hat, aufiticht und die hervorfommenden Harz⸗ 
tropfen von dem Meſſer in ein Glas fließen läßt. Es iſt weiß, durchſichtig und 
wohlriechend, und wird als ein Mittel gegen eine ſchwache Bruft gerühmt, wenn 
man es auf ein heißes Eiſen legt umd den Rauch einathmet, Dan fammelt e8 im 
Böhmen, Thüringen, im fächftihen Erzgebirge, auf dem Harz und Schwarzwalde. 

Tannenrinde, j. Tanne. 

Tannenzapfen, die ganz jungen, weichen Zapfen der Tannen, welde man 
in manchen Gegenden, namentlich im ſaͤchſiſchen Erzgebirge, in Zucker einmacht und 
ald Confect verkauft. 

Zantalum oder Tantal, ein zu Anfang diejes Jahrhunderts zuerjt dar— 
geftellted Metall, mweldes von Eckeberg im Jahr 1782 in einem in Finnland ges 
fundenen, für Wolfram oder Zinnerz gehaltenen Mineral und jpäter auch im nord» 
amerifanifhen Staate Connecticut, woher man e8 Columbit nannte, entdeckt wurde. 
Es ift im Tantalit und PDitrotantal enthalten, aber fehr ſchwer im reinen BZuflande 
darzuftellen, da es noch nicht hat zum Schmelzen gebracht werden fünnen, und befleht 
aud einer grauen, poröfen, mit dem Polirftahle geftrichen eijenartig metalliſch glän— 
zenden Maſſe, welche zerrieben ein dumfelbraunes Pulver giebt, deſſen kleinſten Theile 
dad Glas rigen. Es wird von feiner Säure angegriffen, aber vom Kalfhybrat 
oxydirt und bildet dann ein weißes Pulver. Mit anderen Metallen läßt es fich ver» 
binden, und wenn man eine foldye Regirung mit einer Säure behandelt, jo wird das 
fremde Metall aufgelöft und das Tantalun bleibt ald ein dunfelbrauned Pulver 
zurüd. In der Technit bat man noch feine Anwendung davon gemadıt. 

Tapeten waren urfprünglid Gewebe, mit denen man die inneren Wände 
der Zimmer befleidete, und erft in neuerer Zeit find aus China die jegt faſt allges 
mein gebräuchlichen, viel wohlfeileren PBapiertapeten nad Europa gefommen. Die 
gewirften Tapeten ſtammen aus dem Drient, namentlih aus Perfien und der Türkei, 
und follen durch die Kreuzzüge zuerft mach Branfreih gefommen fein; auch nannte 
man die erſten in dieſem Lande verfertigten T. Sarrazins oder orientaliſche 
Teppiche. Im Jahr 1607 ließ Heinrih IV. in Paris eine Tapetenfabrif in einem 
Gebaͤude errichten, in dem vorher eine Seifenflederei gewejen war, woher die darin 
verfertigten Gewebe Savonnerietapeten genannt wurden; jle haben eine jams 
metartige Oberflähe und beftehen aus einer Kette von Wolle und einem jeidenen 
Einſchlage. Unter Eolbert, Ludwigs XIV. Minifter, errichtete der Färber Gobelin 
eine Babrif, in welder die berühmten Hauteliffetapeten (f. d.) verfertigt 
wurden. Eine ähnlide Gattung, die fih nur durd das Verfahren beim Weben von 
legteren unterfheidet, wird Baſſeliſſe genannt. Außer Paris giebt e8 noch an 
mehreren Orten in Frankreich, ſowie auch in einigen Städten Belgiens Babrifen jeidener 
und wollener %., wo man fle in verfchiedenen Arten verfertigt, weldje Points d’Hon- 
grie, Points de Tarquie, ‚Points Sarrazin zc. genannt werden, Die gewirkten 3, 
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find jedod wegen ihres hohen Preifed jegt wenig mehr in Gebrauh und man findet 
fie faft nur noch in den Zimmern fürftliher und anderer fehr reicher Berfonen, in 
Branfreih noch häufiger ald in anderen Ländern. Ebenſo find die Iedernen Tapeten 
mit gepreßten, gewöhnlich vergoldeten oder verfilberten Figuren aus der Mode ge- 
fommen; dagegen findet man nody hin und wieder Wachstuch- oder Wachéleinwand⸗ 
tapeten, gewöhnlihd mit aufgedrudten bunten Muftern, oder aud zuweilen mit ge— 
malten Figuren, Landſchaften ac., welde von den Wachstuchfabriken werfertigt werden. 
Defto allgemeiner ift der Gebrauh der Papiertapeten geworden, die faft in 
allen Ländern einen bedeutenden Inbuftriegweig bilden, weil man fie einerjeitd ſehr 
wohlfeil, anderfeitd durch lebhafte Farben und elegante Mufter jehr ſchön und in 
großer Mannichfaltigkeit darftellen fann. Anfangs wurden fie vermittelt Chablonen 
gemalt, jpäter aber mit Holzformen gedrudt, was jegt zuweilen auch vermittelt gra= 
virter Walzen geichieht, und durch die Erfindung bed endloſen Mafchinenpapiers 
haben ſie eine bedeutende Vervollkommnung erhalten, indem man jeitdem nicht mehr 
nöthig bat, jie aus einzelnen, zufammengeflebten Bogen zu madhen. Man drudt fie 
auf Papierjtreifen, deren Breite in den einzelnen Fabriken nicht übereinflimmend ift, 
gewöhnlih 18 bis 20 Zoll, und ebenjo auch von verjchiedener Länge, 12 bis 20 Ellen, 
welche zujammengerollt und fo verkauft werden. Nach den verjchiedenen Deifins 
unterfcheidet man bauptiähli folgende Sorten: a) Glatte, einfadhe oder cat= 
tunartig gedrudte, bei denen die Muſter mit einer oder mit mehreren Farben 
auf einen einfarbigen hellen oder dunflen Grund aufgedrudt werden. b) Satinirte 
oder Satintapeten, welde einen ſchwachen, atlasartigen Glanz haben. c) Moi— 
rirte, welde das Anſehen des Moired haben, was vermittelft metallener Walzen 
hervorgebraht wird. d) Iristapeten, bei denen Streifen von verſchiedener Farbe 
in einander verlaufen. e) Sammet- oder veloutirte %., bei denen entweder 
dad ganze Mufter, oder nur einzelne Theile deſſelben mit einem Firniß gedrudt und 
dann mit feiner gefärbter Scheerwolle beftäubt werden, jo daß fle jammetartig erjcheinen; 
auch ift zuweilen der Grund der T. auf diefe Art behandelt. f) Broncirte X, 
welche ebenjo verfertigt, anftatt der Scheerwolle aber mit Bronce= oder Metallpulver 
überzogen werden. g) Decorationdtapeten, welde Scenen, Landſchaften, 
Städte u. dgl. darftellen. h) Architectoniſche T., auf denen Gegenflände ber 
ihönen Baukunſt: Säulen, Hallen u. dgl. dargejtellt find. Außerdem werden noch 
Zambrid, gewöhnlich marmorirt, befondere Ihürftüde, mit Landjchaften, Blumen 
körben, Vaſen u. dgl., Plafonds oder Dedenftüde, Bordüren und Leiften verjchiedener 
Art und Breite verfertigt; von legteren find mehrere der Länge nah auf das Tapes 
tenpapier gedrudt, weldye dann zerjchnitten werden. Aus jo viel Farben dad Mufter 
einer X. befteht, jo viel verſchiedene Formen gehören dazu und fo viel Mal muß fie 
gedruckt werden, weshalb fie auch um jo theurer find, je mehr Farben fie haben. — 
Die franzöflihen %. gelten wegen der Schönheit ihrer Farben, der Eleganz der 
Mufter und der Volltommenheit in der Verfertigung noch immer für die beften; die 
meiften und bedeutendften Babrifen befinden ſich in Paris, aber auch in den übrigen 
Städten, wie Lyon, Marfeille, Bordeaur, Rouen, Lille, Meg, Mühlhauſen, Straß- 
burg ꝛc. giebt es dergleichen. In Deutichland giebt e8 an jehr vielen Orten Ta- 
petenfabrifen, welche ſowohl gute wohlfeile ald auch feine, den franzöſtſchen wenig 
nachſtehende Sorten liefern, namentlid in Berlin, Wien, Stuttgart, Garlörube, 
Franffurt a/M., Cafjel, Braunjdhweig, Dresden, Hannover u. a. 

Tapiofa, ſ. Kajiane. 

Tapiſſendis heißt eine Art oflindiiher gedrudter oder gemalter Kattune, 
bei denen das vollftändige Mufter auf beiden Seiten ſichtbar ift. 

Tapifferie nennt man eine Art Stiderei, welde in Wolle oder in Seide 
mit Kreuzftiben auf Kanevas audgeführt wird. Man verfertigt auf dieſe Weije 
Teppiche, Stuhl» und Sophabejhläge, Ueberzüge von Bolftern und Kiffen, Hofens 
träger, Taſchen u. dgl. und ed giebt an mehreren Orten Babrifen davon, welde 
dergleichen Gegenftände in den Handel bringen, Auch werben in dieſen Artikeln 
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angefangene Tapifferien verfertigt, in denen das ſich wieberholende Mufter nur einmal 
oder nur der vierte Theil ded Ganzen auögeführt ift, damit Damen, welde fich zum 
Vergnügen mit diefen Arbeiten bejchäftigen, das Uebrige nadahmen können. 

TZapifferiemufter, bunt gemalte Muſter auf Papier, welches mit Kreuze 
linien, die Eleine Vierecke bilden, bedrudt iſt, und die als Worlegeblätter zu Tapiſſe— 
riearbeiten dienen. ©. auh Mufterblätter. 

Tappezucker nennt man in Frankreich eine Art rohen oder Kaffonadezudker, 
welcher durch Schlagen in Hutform gebracht ift. 

Tapfel oder Topjel, ein ordinairer blau und bunt geftreifter oflindifcher 
Kattun, welder durch europäiihe Schiffe nad den afrifanifchen Küften gebracht und 
zu diefem Zwede auch in England und Branfreih nachgeahmt wird. 

Taquis over Toiles a Taquis heißt eine Gattung Teinwandartiger 
Baummollenzeuge, weldye in Syrien, namentli in der Gegend von Aleppo verfertigt 
werden und zuweilen nad Frankreich gehen. 

Zara oder Thara heißt eigentlich dasjenige, wad an der Güte ober der 
Menge einer Waare abgeht und daher nicht mit bezahlt wird; namentlich aber vers 
ſteht man darunter dad Gewicht der Umhüllung oder Emballage einer Waare, nämlich 
der Fäſſer, Kiften, Säde, Matten, Körbe, Blajchen ꝛc., in welche fie gepadt ift und 
das von dem durch Wiegen gefundenen Bruttogewidt des ganzen Gollo abgezogen 
wird, um das Nettogewicht zu finden (j. Brutto und Netto), Das Gewidt 
der leeren Hülle wiegen, entweder ehe man fie mit der Waare anfüllt, oder nachdem 
man legtere herausgenommen bat, beißt tariren, Bei VBerjendung von Waaren, 
die nit in der Driginalpafung geblieben find, wird, nachdem dad Faß, der Sad ıc. 
tarirt iſt, die gefundene Tara, um jie nicht zu vergejlen, in das Buch, in weldem 
die Notiz über die Commifjon oder die Berjendung angelegt ift, eingetragen. Beim 
Großhandel wird die T. entweder fo berechnet, wie fie beim Wiegen der Bäffer ır. 
vor der Anfüllung derjelben wirflih befunden worden, und man nennt fie dann 
Netto-Tara. Sie wird in dieſem Ball gewöhnlich auf einen Boden des Faſſes 
geichrieben, indem man ein großes T zwijchen die Ziffern jegt, z. B. 516 bedeutet 
56 Pfund Tara. Im jehr vielen Bällen berechnet man ſie jedoch nad gewiflen feft- 
geftellten Uſancen, entweder zu einem beftimmten Gewicht für jedes einzelne Gollo, 
oder nach gewiſſen Procenten des Bruttogewichts; aud wird bei manden Waaren 
für die %. gar nichts abgerechnet, fondern das volle Bruttogewicdt wird bezahlt, 
weil oft die Umhüllung ebenjo viel oder auh noh mehr Werth hat als ein 
gleiches Gewicht der Waare. Diefe Ufancen in Bezug auf die T. jind auf den ver 
ſchiedenen Handelsplägen oft ſehr verjchieden, und man muß fie fennen, um den 
Preid einer zu beziehenden Waare im voraus beredjnen zu können. Zuweilen wird 
die T. auch nach Uebereinkunft berechnet, indem man fie vielleicht von einem oder 
einigen Golli durch Ausjchütten (Stürzen) derjelben und Wägen der Emballage 
wirflid ermittelt und das Gefundene auch für die übrigen Golli annimmt. Man 
nennt die X. in diefem Ball auh Durchſchnitts-T. Ueber die Beftimmungen 
wegen der T. auf die in die Staaten des deutſchen Zollvereind eingehenden fteuer= 
pflihtigen Waaren j. den Art. Zollverein. — Unter Supertara verfteht man eine 
beiondere, auf Uſancen beruhende und nad Procenten berechnete Vergütung, welche 
außer der wirflihen T. noch vom Gewicht der Waare abgezogen wird, was aber nur 
noch an jehr wenigen Handelsplätzen mit einzelnen Waarenartifeln gefdieht, — Ueber 
die Berehnung der T. findet man dad Nähere in dem Artikel Comptoirwiifen- 
ihaft, Kaufmänniſche Rechenkunſt, ©. 174 u, 175 des Il. Boo. angegeben. 

Tarareßs heißt theild eine Gattung gute franzöſiſche Hanfleinen, welche 
auch unter dem Namen Rouleaux de Beaujeu vorfonmen, theild auch verſchiedene 
halb leinene und halb baumwollene, oder auch gan baumwollene Gotonnaden , die 
fämmtlih in und um Xarare im Departement der Rhone verfertigt werden. 

Tarentola wird in Italien eine Art blaues Tuch genannt, das man in 
Taranto im Königreih Neapel verfertigt. 
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Tari heißt ein aus Oftindien fommender Palmenbranntivein. 

Tarif, Zolltarif, das DVerzeihniß der Waaren, welde beim Eingange 
in ein 2and oder in eine Stadt einer Verzollung unterliegen, nebft Angabe der 
davon zu erhebenden Zollſätze. Ueber den Zolltarif für den deutſchen Zollverein 
j. den Artikel Zollverein. 

Tarja oder Tarra, Münze im jpanifhen Königreich Valencia; ſ. Pam- 
pelona. 

Zarlatane heißt eine Art Flor mit feidener Kette und baummwollenem Ein: 
ſchlage, ſowie auch eine Gattung jehr feiner baumwollener Muffelin. 

Tarliggi, i. Terlices. 

Tarliscettä werden in Italien die buntgeftreiften Bettzüchenleinen genannt, 
welche bejonderd in der Gegend von Neiße und Neuftadt in Oberſchleſien, ſowie in 
und um Zudmantel im öfterreihijchen Schleflen verfertigt und in längliche Buchform 
glatt gelegt verfandt werden. 

Tarnatane ift eine Gattung baummollener, auch zuweilen wollener Zeuge, 
welche leicht und durchfichtig wie Flohr und Neffeltuh gewebt find und theil® glatt, 
theild geblümt in weiß, ſchwarz und couleurt früher blos aus Oftindien kamen, fpäter 
aber auch in Franfreih und anderen Rändern fabricirt wurden. 

Tarnowiter Noth Heißt eine rothe, aus Eiſenoxyd beftchende Erdfarbe, 
welche in der Nähe von Tarnowig in Schleften gefunden wird. 

Taro, frühere Silbermünze im Königreiche Neapel und auf der Infel Sicilien ; 
1 neapolitanifcher Taro — 2 flcilianifhen Tari; f. Neapel und Meffina, und 
noch jegt Silberfcheidemünge auf der Inſel Malta, f. d. 

Taroffarten, ſ. Karten. 

Tarragona, ein weißer ſpaniſcher Wein; ſ. Wein. 

Tartan:Nibbons nennt man eine Art rautenförmig blaugegitterter feis 
dener Bänder, die urjprünglih in England und Schottland, außerdem aber auch in 
den Bandfabrifen andrer Länder verfertigt werben. 

Tartans oder Tartan-Plaids nannte man früher eine Gattung Zeuge 
mit großen bunter Würfeln in ſehr lebhaften Farben gemuftert, welche theils ganz 
aus Wolle, theild mit baumwollenem oder feidenen Einfchlag gewebt waren. Sie 
wurden beſonders in Schottland und England, aber auch in Deutichland ır. verfers 
tigt, find aber feitdem durch groß carrirte Merino's und ähnliche Zeuge erfegt worden. 

Tartan-Shawls hießen eine Gattung franzöftiher und engliſcher Shawls 
aus Gajhemirwolle, deren Mufter aus großen bunten Biereden beftand, in denen 
jeden ein Bouquet eingewirft war, die aber jegt nicht mehr Mode find, 

Tartarus, ſ. Weinſtei 

Tartarus ammoniatus, | | Weinſtein. 

Tartarus boraxatus, |. Borarmeinftein. 

Tartarus emeticus, ſ. Brechweinſtein. 

Tartarus natronatuaß, ſ. Seignettejal;. 

Tartarus stibiatuß, j. Brebweinftein. 

Tarxa, |. Tarja. 

Tafchenbefchläge, die zum Verſchließen von Geldbörfen, Arbeitöbeus 
teln sc. beftimmten flählernen, bronzenen oder filbernen, durch zwei Gelenke mit einan= 
der verbundenen Doppelbügel, welde mit einer Schließfeder und einem Knöpfen 
zum Drüden und Oeffnen verfehen find, werden in den Babrifen feiner Stahl-, 
Bronze» und Silberwaaren verfertigt. 

Taſchenbouillon oder Tafelbouillon, f. Gelatine. 

Tafchenmefler, i. Meffer. 

Tafchenp ecetive, f. Sernröhre. 

er wird der fpanifche Pfeffer zuweilen genannt, ſ. Pfeffer, 
ſpaniſcher. 

Tafchenpiftolen, ſ. Waffen. 
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Taſſen, die bekannten, aus einer tiefen Ober= und einer flachen Untertafje, 
welche zujammen ein Baar heißen, bejtehenden Trinfgejdirre, die man von Vor— 
zellan, Bayence, Steingut und geringerem XThongeihirr hat. Man verfertigt jle 
theild weiß, theild mehr oder weniger fünftlih bemalt und die feineren Sorten aud) 
vergoldet und mit verjdhiedenen Verzierungen, und unterjdheidet nad der Größe be— 
fonderd folgende Arten: Bouillon- uud Rortiondtajjen, ald die größten; 
Chocoladentaſſen, etwas Fleiner, aber größer unb höher ald die Theetajjen, 
welche wieder etwas größer find ald die Kaffeetajjen; Türkenköpfchen nennt 
man eine Art mit jehr Eleinen runden Obertaffen ohne Henkel. Der Form nad, 
welche ji immer auf die Obertafje bezieht, hat man Behertaffen, die entweder 
cylinderiſch oder koniſch, nämlih oben weiter ald unten find, ferner Glocken— 
taffen oder glodenförmige, vajenförmige oder hetruriſche. Alle dieſe 
Arten werden gewöhnlich nach dem Dugend Paar verkauft, oder in Verbindung mit 
den nöthigen Kannen, Zuderboje ꝛc. ald Kaffees oder Theejervice, wogegen man 
die beſonders fein gemalten, vergoldeten oder fonft verzierten, weldhe auh Munde 
taſſen genannt werden, meift in einzelnen Paaren verfauft. Man bezieht Die 
Zafien aus den Porzellan», Fayence-, Steingut- und Thonwaarenfabrifen. 

Taſſenroth oder Tellerroth, f. Safflorrork. 

Taſterzirkel, i. v. a. Bauchzirkel, ſ. d. 

Tartariſche Meſſer, verſchiedene Arten von Meſſern mit vorzülich guten 
Klingen und Griffen von Elfenbein, Knochen, Büffel- und Ochſenhorn, welche zum 
Theil reich verziert find; ſie kommen aus verſchiedenen Gegenden des mittlen inneren 
Aftend über Rußland zuweilen in den europäiſchen Handel. 

Tauben, die befannten, theild in Höfen in der Stadt und auf dem Lande 
gezogenen, theild im wilden Zuftande in Wäldern und auf den Feldern lebenden 
Vögel, von denen ed mehrere Arten, namentlih die Holz-, Lach-, Ringel-, 
Zurtels, Hausdtaube und andere, und von biefen wieder eine große Menge 
Barietäten giebt. Bon den genannten Arten, die in Deutſchland vorzugsweiſe zu 
beachten find, werden die Haustauben ihres jchmadhaften Fleiſches wegen gezogen, 
und die Holztauben, ſowie die jungen Ringeltauben aus dem nämlichen Grunde ge— 
fangen, die Lachtauben und Zurteltauben aber zuweilen ald Stubenvögel gehalten, 
Die Haudtauben, welde man auch Beldtauben oder Feldflüchter nennt und 
von denen ed die meiften Spielarten giebt, find theils zahm, theild wild, und von 
den erfteren unterjcheidet man wieder die eigentliche oder gemeine Haus- oder 
Beldtaube und eine große Anzahl von Varietäten, welde theild zum Mugen, 
theils auch zum blopen Vergnügen gehalten werben und die man zuweilen unter der 
Benennung Hoftauben zufammenfaßt. Die zum Genuſſe beftimmten Haustauben 
fann man zwar feinen Handeldartifel nennen, da file nur ald ein  Grzeugniß der 
Kandwirtbichaft von den Zanbleuten auf die Märkte zum Berfauf gebracht werden; 
allein es giebt auch Arten derjelben, weldhe ausjchlieplih zum Vergnügen gehalten 
und daher auch vorzugäweije zum Berfauf an Taubenliebhaber gezogen werden, bie 
fie, wenn fie fih durch regelmäßige und jeltene Zeichnung und ſchöne Farben aus— 
zeichnen, oft zu jehr hohen Preiſen, 8 bis 12 Thaler das Paar und noch höher, 
bezahlen. Auch giebt e8 andere, welde ald Brieftauben abgerichtet werden, was 
bejonder8 in neuerer Zeit in Frankreich und Holland geihieht, wo man fidh dieſer 
Brieftauben häufig zum Ueberbringen wichtiger kaufmänniſcher Nachrichten, wie Gourds 
berichte und dergl. bedient. Es würde viel zu viel Raum erfordern, wollten wir 
nur eine oberflädhlihe Aufzählung und Beichreibung der großen Anzahl Spielarten 
der Haudtauben geben, weöhalb wir und darauf beichränfen, Die Kennzeichen der 
Schönheit der Rurudtauben anzuführen uud dann einige Worte über die Taubens 
poften zu jagen. Was vie erfleren betrifft, fo find die Liebhaber nicht ganz einig 
darüber, denn obgleidy z. B. die meiften die behaubten lieben, jo ziehen doch auch 
einige die glattköpfigen vor, und ebenjo lieben manche bie befiederten, andere bie 
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nadten Füße. Jedenfalls kommt dabei in Betracht: Megelmäßigkeit in Bau und 
Zeichnung, Seltenheit der Barbe, Form und Stellung der Haube, wenn bieje über- 
haupt geliebt wird, und die Schönheit einer T. beruht daher im Allgemeinen auf 
folgenden Eigenſchaften: 1) Sie muß nad Verhältniß der Varietät oder Mace zu 
der fie gehört, von anjehnliher Größe, beionderd bod und lang geftredt jein, 
2) feine Spitz-, jondern womöglich eine Hohlhaube haben, 3) eine ftarf und gleiche 
mäßig aufgetragene Farbe, die überall gleih ift und bejonderd an den Spitzen ber 
Flügel und an der Wurzel des Schwanzed nichts Helles oder Weißes durchſchim⸗ 
mern läßt, und endlih A) mit einer fchönen, reinen und gleihförmigen Zeichnung 
verjeben jein. Dies ift aber dem wahren Taubenfreunde noch nicht genug, fondern 
er will auch die Ueberzeugung haben, rein gezeichnete Junge zu erzielen, und des— 
halb flieht er noch auf die Kennzeichen der Aechtigkeit einer Race, welche fi vors 
züglihd an Schnabel und Augen bemerflih machen. 1) Tauben, auf deren Gefieder, 
bejonderd an Kopf und Hals, die weiße Farbe die herrſchende ift, müflen am Ober: 
und Unterichnabel weiß jein und einen dunkel- oder braunrothen Augenftern haben. 
2) Diejenigen, deren Oberkopf ſchwarz, roth, gelb, blau sc. ift, müffen einen ſchwar⸗ 
zen oder braunen Oberjchnabel und hochrothe Augen haben, bie übrigen Theile 
mögen ausſehen wie fie wollen. 3) Alle einfarbigen und nicht gezeichneten Tauben 
müffen einen dunfelbraunen oder ſchwarzen Ober: und Unterfchnabel und hochrothe 
Augen haben. A) Diejenigen, deren Stim oder Oberkopf weiß ift, müffen einen 
weißen Oberſchnabel haben. — Da fih alte T. weniger leicht eingewöhnen und 
auch zur Bortpflanzung weniger taugen, als junge, fo ift es am ficherften, wenn 
man lauter junge T. fauft, die noch gar nicht ausgeflogen find, und im nädhften 
Frühjahr Tauber und Täubin gehörig jortirt und die zuſammen pafjenden verpaart. 
Für dad zu Hohe Alter der T. bat man feine gewiljeren Kennzeichen ald Mangel 
an Munterfeit, blafje und fchuppige Barbe der Haut und Beine, verhärtete Nafen- 
haut, verſchoſſene Barbe und Unreinigkeit der Federn, tiefe, mehr brummende Stimme 
und Mangel der gelben Faſern am Halje und Kopfe, welde die Jungen haben. Der 
Zauber unterjcheidet fih von der Täubin durch eine gröbere Stimme, größeren und 
ftärferen Kopf, fürzeren und ftärferen Hald und Schnabel, aufgetriebenere, höhere 
und breitere Naſenhaut, längere und färfere Füße und Sporen, engere Scham: 
knochen, viel lebhaftered und feurigered Anſehen und weniger zarten Bau. Andere, 
obgleih nicht ganz fichere Unterfheidungsmerfmale find folgende: Faßt man den 
Tauber beim Schnabel und dreht den Hals um, fo bdrüdt er die Augen zu und 
zudt mehr als die Täubin; nimmt man ihn in die Hände und ſchwenkt ihn mit 
angedrüdten Flügeln fanft auf und nieder, fo fenft er den Schwanz unterwärtd, wo= 
gegen ihn die Täubin aufhebt. Beim Einkauf von T. wende man fi an befannte 
ehrliche Leute, denn der Betrug ift beim Zaubenhandel jo groß als beim Pferdes 
handel. Alte T. werden für junge, Tauber für Täubinnen oder umgekehrt, vers 
fauft. Am meiften Betrug aber wird mit 3. vom jeltener Zeichnung und Schön⸗ 
heit getrieben. Bald rupft man Federn aus, um eine reine Farbe oder Zeichnung 
berzuftellen; bald färbt man Federn, bald madıt man die Haube oder Krauje durch 
Wegichneiden der Kleinen, daranſtehenden Bedern jcheinbar anfehnlicher und hervors 
ragender und dergl. Zum Bärben bedienen ſich die Händler bejonders der Salpeter- 
fäure oder Schwefelfäure, oder anderer ſcharfer Beizen, womit fie ganz weiße T. mit 
den feltenften Barben zu bemalen wiſſen, die zwar von Regen und Näjje nicht leiden, 
aber in der Maujer mit den Bedern verloren geben und nicht wiederfommen. — 
Die Benugung der T. zur Ueberbringung von Briefen oder zu Taubenpoften ift 
ſchon jehr alt und aus Arabien und Aegypten nad Spanien gekommen; zwiichen 
Alerandrette und Aleppo foll jogar früher eine regelmäßige Taubenpoſt eingerichtet 
geweien jein. Im den niederländijchen Beftungen, wenn fie belagert oder eng einges 
jchloffen waren, hat man oft Gebraud von ihnen gemacht, um Nachrichten an das 
Heer oder umgekehrt zu geben, weshalb die ſpaniſchen Generale mehrmals befahlen, 
alle über das Lager wegfliegenden 3. zu ſchießen. Im ber neueften Zeit hat man 
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die Taubenpoften wieder hervorgeſucht, beſonders um zwiſchen bedeutenden Wechſel⸗ 
plägen, wie zwijchen Paris und London, Paris und Antiverpen, über plögliche Cours» 
veränderungen jchnell Nahridt zu geben. Man wählt zu Brieftauben befonders eine 
jdmellfliegende Art, wie die türfiihe T., die Möbchen-T. u. a., nur feine weiße, 
weil diefe aus zu großer Entfernung von Raubvögeln entderft werden. Der Blug 
der T. ift ungemein fchnell; die Antwerpner Brieftauben legen gewöhnlich eine eng— 
liihe Meile in ter Minute, alfo gegen 12 deutiche in der Stunde zurüd. Der 
weitefte Blug, den eine Brieftaube gemacht hat, wird zu 800 engliihe Meilen ans 
gegeben, und man nimmt an, Daß ſie ſich auf einer jo weiten Meile ded Nachté 
niederlaffen und jie am folgenden Morgen fortiegen. Wenn eine abgerichtete T. in 
die Luft geworfen wird, fleigt fie in Spirallinien bis zu einer bedeutenden Höhe 
empor, in weldyer fie auch wahrſcheinlich die Meile fortiegt. Das Abrichten der T. 
beginnt ſchon in früher Jugend, wenn die Federn bervorftoßen, indem man dann ein 
Paar, Männchen und Weibchen, dad man dazu beflimmt, aus der Hand freffen läßt, 
wodurdh fie fih an den Menjhen gewöhnen und völlig zahm werden. Wenn fie 
ordentlich fliegen können, ſchickt man fie in einem möglichft durdfichtigen und unbe: 
beten Käfige an den Ort, von dem fie eine Botſchaft bringen follen, jperrt fle 
2 Monate lang in den für fie beflimmten Schlag und fpielt täglidh mit ihnen, um 
fie daran zu gewöhnen, daß fie ſich mit der Hand ergreifen laffen. Man fann dann 
zwar beide mit einander fliegen laffen, aber wegen der Sicherheit ift es bejler, dies 
wenigflend anfangs nur mit einer zu thun, denn fie wird dann zwar ihren erflen 
Aufenthaltsort aufjuhen, aber dad Verlangen, mit ihrer Gefährtin wieder vereinigt 
zu werden, fle zur ſchnellſten Rückkehr antreiben; auch braucht man, falls fe ſich 
unterwegs aufhalten follte, nur ihre Gefährtin fliegen zu laſſen, welche fie dann zu= 
rüfbringen wird, So wie die den Brief überbringende Taube an dem Orte ihrer 
Beftinmung (dem erften Aufenthaltsorte) angefommen ift, muß man die Antivort 
jogleih audfertigen und fie damit wieder fortſchicken; Denn wenn man fie frei ließe, 
würde fie fich jehr bald wieder auf den Rückweg machen, und ſperrte man fie ein, 
fo würde ihr ein Widerwille gegen dergleichen Sendungen beigebradit werden. Man 
fireut ihr blos etwas Futter vor, ſchreibt einftweilen die Antwort fo furz ald möglich 
auf ein kleines Stüd jehr feines Seidenpapier, damit der Brief ganz leicht wiege, 
und befeftigt ihn mit einer feinen Nadel unter dem Flügel des Vogels an einer 
Beder, fo daß nichts davon herabhängt. Dann tränft man der Taube die Füße mit 
Eſſig, damit fie ſich unterwegs nicht bade, und trägt fle zur Stadt hinaus aufs 
Feld, und zwar in der Richtung nah dem Orte zu, wohin die Sendung gehen foll, 
und läßt fie fliegen. (Eben jo wird natürlich auch bei der erften Abjendung vers 
fahren.) Bei der erflen Reiſe, die man eine T. machen läßt, muß man ihr fo viel 
als möglich mit den Augen folgen, um zu fehen, ob fie ſich nicht irgendwo nieder- 
läßt, und fle in dieſem Balle aufzujagen. In den Taubenſchlägen, in denen Brief— 
tauben gehalten werden, bringt man einige Fuß über dem Boden Fleine Käftdyen 
oder Behälter an, die nicht größer find, ald daf das Neft oder ein Baar T. Raum 
darin haben; die X. begeben fid nämlich, jobald fie ihren Schlag erreichen, ſogleich 
in das Neft, und bei jener Einrihtung fann man fie dann leicht faſſen. in anderes 
Verfahren, welded man in Holland, wo man das Abrichten auf die größte Voll- 
kommenheit gebracht hat, beobadytet, joll folgendes jein: Wenn eine X. 8 bis 10 Wochen 
alt if, entferne man fie nur 1 englifhe Meile von der Heimath und wirft fie dann 
- in die Höhe, worauf fle im Kreije ziemlich body emporfliegen und dann den Rüdweg 
antreten wird. Dieje Lection wird 5 bid Gmal an eben fo viel Tagen wiederholt, 
worauf man den Vogel 2 engliſche Meilen weit fort trägt und wieder fliegen läßt. 
Dieſes wird 3 mal vorgenommen, dann 2 mal 3 englijche Meilen weit, dann 6, 
dann 12, 24, 48, 96, 192 ac. englifhe Meilen weit und jedes nur einmal. 
Taubenfropf, hohlwurzeliger Erbraud, Corydalis cava, 
Fumaria bulbosa, eine in fchattigen Wäldern wachjende Pflanze mit ohn— 
gefähr fußhohem Stengel, deren halbkugelrunde, innen nr Rad 3 — 
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A Zoll im Durchmeſſer flarfe Knollenwurzel nur noch ſelten in der Medizin ges 
braucht wird. 

TZaubnefjel, Lamium album L., eine durch ganz Guropa an Zäunen 
und auf wüften Plätzen wachſende Pflanze mit lippenförmigen weißen Blüten, welde 
getrocknet gelblih von Barbe find und unter dem Namen Flores lamıi albi oder 
Fl. urticae mortuae in den Apotheken geführt werden. Cie jollen wo möglih ohne 
Kelch geiammelt werben. Obgleih ſie bei uns häufig wachen, wird das Pfund doch 
bis mit 20 Sgr. bezahlt, da wegen ihrer Leichtigkeit ſehr viel zu einem Pfunde 
gehören. Der Geſchmack it ſüßlich ſchleimig, und fie find bejonders ald Hausmittel 
gegen leichte Katarrhe im Gebrauch. 

Taue nennt man die flarfen Seile, mit denen auf Schiffen die Maften, Se— 
gelftangen, Segel, Anker zc. befeftigt find, und die zufammen das Tauwerk bilden, 
“und zwar heißen Diejenigen, welche die Maften und Segelftangen fethalten, fte- 
bendes, Diejenigen aber, mit denen die Segel bewegt werden, laufendes Tau— 
werf. Nach ihrer Beſtimmung find fie von ſehr veridiedener Stärfe und haben 
auch verjciedene Benennungen. Die meiften 3. find von Hanf und getheert; doch 
verfertigt man ſie im neuerer Zeit auch aus den Faſern des Aloe, der Flachslilie 
und ähnlicher Pflanzen, welde die hanfenen zum Theil noch übertreffen, auch ge- 
wöhnlich nicht getbeert zu werden braucden. Die Seilerwerfflätten, wo die T. in 
den Seeftädten verfertigt werden, beigen Reepſchlägereien, und fle bilden bajelbft 
einen bedeutenden -Handeldartifel. 

Tauntons heist eine Art mittelfeine und ordinaire engliiche Tuche, welde 
‚zu Taunton in Sommerjetjbire verfertigt werden. 

Zauris, aud Tabris oder Tebris genannt, die Hauptfladt der perſiſchen 
Provinz Ajerbeitidan, in einer Ebene an den Flüſſen Spintiha und Atſchi, zwanzig 
Meilen weftlih vom caspiſchen Meere, mit 150,000 Ginwohnern, ift in der neuejten 
Zeit der Mittelpunft und Stapelplag des Handels von PVerfien mit Europa geworden. 
Ueber dieſen Verkehr liegt und ein Vericht vor, welden wir, wegen jeiner Bedeutung 
für Die deutſchen Handelsbeziehungen, gern vollftändig mittheilen mödten. Indeß 
müflen wir uns darauf beichränfen, die Hauptdaten bervorzubeben. Man fann ans 
nehmen, daß der Handel von Tauris bei der europäiichen Einfuhr, welche meift über 
Trapezunt gebt, aus °/, britiihen, aus deutſchen und jchweizer Manufacten und 
1/, deutihen Glas- und kurzen Waaren beſtehe. Ginzeln genommen vertbeilt ſich 
diejer Handel im jährliben Durdicnitte etwa in folgendem Verhältniſſe. Britiſche 
Manufacte: 12,000 Ballen oder 600,000 Stüd Zitz, im Wertbe von 800,000 Zus 
mans (1 Tuman — 50 türkiſche Piaſter), 6600 Ballen oder 100,000 Stück Galis 
co8 für 150,000 Tumans, 2000 Ballen oder 50,000 Stück Madagolan für 
70,000 Tumand, dann 2000 B. Lafieg, Zebra, weiße und gefärbte Sadtüder, 
Baſins, Mull, Tangibs u. j. w. im Wertbe von 120,000 Tumans. Grzeugnifje 
der deuiſchen und jchweizer Indujtrie: 20,000 Stück Zig mit rothem Grunde, foges 
nannter Merinos °/, breit, das Stüd zu 38", Pit (türf. Maaß), "/, Palmen, 
%/, geftreift und "/, Ramagen, 150,000 Stüd vieredige Zigtücher mit rothew Grund 
und vollem Druck °,, °/,, %, und 3/,, 1000 Stück Zig mit Golddruck und leb— 
haften Farben, * breit zu 38'/, Pick das Stück, 100,000 Stück verichiedene Zige 
geringerer Gattung, 3 bi A000 Lankin oder geftreifte Gattuntücher, A bis 5000 Stück 
Tuch, muß ſtark jein, nah dem Dard gemeſſen, auf engliiche Weife zufammengelegt 
und eingefleidet, von lebhafter Farbe, 400 Stück Gafimir, meiſtens bellfarbig, wenig 
blau, 200 Stüd feine durchſichtige Leinwand zu Hemden nad türfijcher Art für das 
trandfaufaftiche Gebiet (die Perſer verfertigen ihre Hemden aus inländiihem Baum— 
wolltoff), 10,000 Dugend gedrudte rothe Sacktücher ?/; Pi, gutiarbig, desgleichen 
20,000 Dugend ſchlechtfarbige, von vericiedenen, aber ins Auge fallenden Farben, 
deögleihen 4000 Dugend quadrillirte, 1000 Stüt Schaly-Merinos, 30,000 Stüd 
Kalemfer: gedrudte Muffelintüher, 1'/, Pick im Durdmeifer, 2000 St. Luftrirte 
Demicattune, 1000 St. Luftrini, 1500 St, GrodsdesNaples, 1000 St. gedrudie 
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Seidenftoffe, 2000 St. geblümte Seidenftoffe, in orientaliſchem Geſchmacke, 100 St. 
jeidene Goldftoffe, 1000 St. Seidenjammet, A000 St. alatter Krepp, 500 St. 
geblümter und Goldfrepp, 1000 Dutzend rothe Mützen (Kleine, nicht im neuen türs 
fiihen Geſchmack), 1000 Schadteln Nähnadeln, 5000 Nies Schreib= und Litho— 
graphiepapier, 1000 Kiften zu 30 Stück Spiegel ohne Rahmen, 400 Kiften zu 
15 Stück dergleichen, für 20,000 Tumans böhmiihe Glasiwaaren, 100 Kiften afjor- 
tirten Stahl und für 50,000 Tumans deutihe Furze Waaren. — Die Ausfuhr 
von Taurid umfaßt 15,000 Ballen zu 27 Ote Robieide, 10,000 Gentner Knoppern 
aus Kurbiftan, 400 Gentner gelbes Wachs, 600 Gentner Saffran, 100 Gentner 
Saffian, 50,000 Gentner Tumbet (Rauchtabak) aus Schiras, 20,000 Gentner deögl. 
aus Jopahan, 2000 Gentner deögl. aus Kasban und Nahawend, für 200,000 Zus 
mand Teppiche, für 100,000 Tumans Shawls aus Kerman und Desd, für 300,000 
Tumans Seidenftoffe nad) Trandfaufaften, Rußland und der Türkei, 4 bis 500,000 Stüd 
Kirihbaumftöde zu Pfeifenröhren. Blutegel jind ein neuer Ausfuhrartifel, der bisher 
von dem belgiichen Conſul in Trapezunt durch eigene in Perſten aufgeftellte Leute 
audgebeutet und nad Trieſt verichifft wurde. — Die vorzüglichften in Taurid feß- 
haften Großhändler find: 1 Engländer, 3 Filialen griehifcher Käufer in Gonftantinopel, 
6 Ruſſen, 4 Armenier aus Erzerum (unter ruſſiſchem Schuge). Unter den perflichen 
Unterthanen armenifher Nation giebt ed feine Großhändler. Außerdem befinden 
fih Hier noch 7 einheimiſche perflihe Großhändler, welche indirect über Gonftantinopel 
mit Europa Handel treiben. Die unter ruſſiſchem Schuge (der jegt in Berfien den 
engliihen bei weitem aufwiegt) ftehenden griehiichen Filialen find bei dem euro- 
paͤiſchen Handel am meiften betheiligt. Es fcheint, daß wie in verichiedenen Häfen 
ber Levante, jo aud in diejem Theile Aſiens die Griechen und die fogenannten Le— 
vantiner noch auf lange Zeit zur Vermittelung ded Verkehrs mit Guropa vorzüglich 
beftimmt find. Ihre Gewohnheiten, Sprad: und Xänderfenntniffe, ihr Bügen in 
die Landeöfltten geben ihnen Vortheile über die an ihrer Heimath und an der ge— 
wohnten Ordnung und LXebensbequemlichkeit haftenden Europäer. Münzen, Maße 
und Gewichte f. Abuſchir. 

Taufendgüldenfraut, Summitates centaurii minoris, find 
die von der Wurzel befreiten blühenden Stengel von Eryibraea Centaurium Pers., 
welche dur ganz Europa auf Wieſen gemein if. Der einfache, runde, aber mit 
vier gefchärften, feinen Kanten bejegte Stengel wird bis 12 Zoll hoch, Wurzelblätter 
rofettlih oval, 3—dnervig, aber länger und breiter als die entfernt ſtehenden Sten- 
gelblätter,; an der Spige befinden ſich die fleinen rothen fünfipaltigen Blüten in eine 
Trugdolde vereinigt. Die ganze Pflanze hat einen rein bitteren Geſchmack, ift aber 
geruchlos. Im Handel kommt fie in Bündelchen gebunden vor, in denen ſich auch 
oft Stengel der Eleineren Erythraea ramosissima Hoflm. befinden, welde aber gleiche 
Eigenſchaften beflgt. In der Medizin wird fie gegen Verdauungsſchwäche und Wed- 
felfieber angewendet, außerdem häufig zur Bereitung bitterer Xiqueure. Der Gentner 
foftet ohngetähr 10 Thaler. 

Tauſendſchön, ſ. Maflieben. 

Tavel, ein rother franzöſiſcher Languedocwein; ſ. Wein. 

Tavola, Feldmaß in Sardinien und in mehreren Städten bed lombardiſch— 
venetianifchen Königreihs; j. Turin, Bergamo, Benedig, Verona. 

TZawara heißt in Japan ein Ballen oder Sad Reis von 35 ©joo; j. Japan. 

Tarbaum oder Taxus, j. Eibenbaum. 

Teafbaum, Tiek-, Teka- oder Teckbaum, auh indiihe Eiche ges 
nannt, Tectonia grandis L., oder T. Theca, ein in Oftindien einheimijcher, 
immergrüner, bis 50 Buß hoher und 2 Fuß dicker Waldbaum mit länglich eirunden, 
oben weißpunktirten, unten filberweißen Blättern von 1/, Fuß Länge und !/, Fuß 
Breite, welcher in einem grünlichen, herben Fleiſche eine vierfamige und vierflappige 
Nuß trägt. Sein Holz ift braun, dem Eichenholze ähnlih, jehr hart, harzig und 
dauerhaft, und leidet wenig von Näfle und Wärme; aud iſt «3 — bearbeiten. 
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In Nüdfiht der Güte ift es dem Eichenholze vorzuziehen, denn es enthält einen 
öligen Beftandtheil, der ed gegen Die Fäulniß ſchützt, und Feine Galäpfelfäure, 
welde das Eiſen angreift und Würmer herbeilockt; aud ift es ber fogenannten 
trocknen Vermoderung nicht unterworfen. Gine Gattung deſſelben mit bejonbers 
feinen und geraden Faſern, welhe Puon genannt wird, ift vorzüglich zu Schiffs— 
maften geeignet und übertrifft dazu jedes andre Holz; zu Stangen oder Topmaften 
ift e8 aber zu ſchwer. Zu Wafferbauten ift ed ebenfalld vortrefflih geeignet. Das 
befte wächft in Bombay und Surate, das geringfte iſt das von Pegu, und das von 
der Küfte Coromandel fteht in der Güte zwifchen dem von Malabar und Pegu. 
In Bengalen find neuerdings viele Teafbäume angepflanzgt worden. Auf Java heißt 
das Teakholz Iati, d. h. dauerhaftes Holz, und man unterfcheidet dort männliches 
und weibliches; das erftere ift Dunfler, mehr geadert und leichter zu bearbeiten als 
das Iegtere. In Cochinchina wird e8 Gays Sao genannt und eine Baftarbforte 
Samana. Ein Beweis feiner großen Dauerhaftigfeit ift, daß ein im Jahr 1706 
aus Bombay-VTeakholz erbautes Schiff erſt 1805 auseinander genommen wurde. 
Aus den Blättern des Baumes bereiten die Gingeborenen mit Zuder eine Art Sirup, 
der ald Arznei gebraucht wird, und ebenfo werden aud die Blüten und Früchte be— 
nugt. Die zarten Blunenblätter dienen zum Roth- und Violettfärben der Seide 
und Baumwolle. 

Tearing goods heißen in England eine Gattung Zeuge aus Flachs 
und Baumwolle, welde beionderd nad Afrifa geben. 

Tecamez3:Ebinarinde, Bitoyarinde, zweifarbige China— 
rinde, Cortex chinae bicoloratae; das vorzüglichfte Kennzeichen dieſer 
falihen Chinarinde befteht darin‘, daß die Oberfläche gelb, die Innenjeite hingegen 
gewöhnlich braunfchwarz oder fchiefergrau if. Geſchmack unangenehm bitter. Sie 
ift eigentlih niemals in Gebrauch gekommen und jet völlig vergeifen. 

Tecflenburger Leinen beißt eine Gattung ordinaire und miltle Leinen 
aus Flachs- und aus Hanfgarn, welde in der Gegend von Tedlenburg, Ibbenbühren, 
Zengerich sc. in der preußifdhen Provinz Weftphalen, fowie an einigen Orten in ber 
hannöverſchen Grafichaft Lingen in Stüden von verichiedener Länge und */, bra- 
banter Ellen Breite verfertigt werden. Dan umnterfcheidet davon, wie bei den Lö— 
wentlinnen (j. d.) Oberband, ald Lie beften, Unterband und Ginband, 
weldye Iegteren nur jelten in den auswärtigen Handel fommen. Dean handelt fie 
nach 100 Leggeellen. 

Tecong nennt man in Mittels und Südamerika ein grobes leinenes Gewebe, 
welches zur Betleidung der Neger dient. 

Tectonia grandis ovc T. Theca, j. Teafbaum. 

Teftif nennt man im Orient das perfliche Ziegenhaar. 

Tega, ein rother ſpaniſcher Wein, ſ. Wein. 

Teberan, Hauptfladt der perfifchen Provinz Irak Adichemi und Nefidenz des 
Schahs von Perſien, am ſüdlichen Abhang des Elburs und 38 Stunden ſüdlich vom 
cadpifhen Meere gelegen, mit 60 bis 70,000 Ginwohnern, deren Zahl im Winter, 
wenn die Hitze und die ungefunde Luft des Sommers vorüber, auf 130,000 fteigt, 
ift zwar eine der jchönften Städte des Landes, aber für Kunftfleiß und Handel von 
feiner großen Bedeutung. Der erftere liefert hauptſächlich Teppiche und jeidene, 
baumwollene, Eiſen- und Stablwaaren. Münzen, Maße und Gewidte f. 
Abuſchir. 

Tehl, ſ. Tael. 

Teichbinſe, ſ. Seebinſe. 

Teichlilie, Wafierichwertlilie, Geelgilgen, falſcher Kalmus, 
Iris Pseudacorus, eine in Deutſchland an ſumpfigen Orten, in Gräben und 
ftehenden Gewäflern häufig waciende Pflanze, mit jchwertförmigen, platten, breiten 
Blättern und gelben geruclojen Blumen, welche in der Form Aehnlichkeit mit der 
in Gärten gezogenen blauen Schwertlilie haben. Die äußerlich dunfelbraunen, in— 
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wendig rothen und jchivammigen, geruchlojen Wurzeln mit etwas zufammenziehendem 
Geſchmack find unter dim Namen falicher Kalnius befannt, werden jedoch in der 
Medizin nit gebraucht. Die Samenkörner, welche die Pflanze in großer Menge 
trägt, find eines der beften Kaffeefurrogate, indem fle, wie der eigentliche Kaffee ges 
brannt und gemahlen, ein demfelben ganz gleihfommendes Getränk geben, weshalb 
ed die Mühe lohnen würde, fle eigens anzubauen. 

Teifen nennt man in Weftphalen im Allgemeinen die Zwillice. 

Tela liscia oder lisciata wird in Italien die Glanzleinwand genannt. 

Telas finas de Hollandas, ſ. Hollandas unter Leinwand. 

‚Tela tinta nennt man in Jtalien die leichte, dünne, gefärbte, geftärfte 
und geglättete Butterleinwand aus Böhmen, Schleften, Sanct= Gallen, Kaufbeuren, 
Kempten ıc. 

Tele caroline, j. Stöfßelleinwand. 

Tele cavaline, j. Gavalinen. 

Tele corame, j. Corame. 

Tele curate werden in Spanien die Quadrupel-Silesias (j. d.) genannt. 

Tele d’Argovi, ſ. Shweizerleinen. 

Tele W’Augusta, j. Augsburger Keinen. 

Tele di Constanza, j. Eonftanzer Keinen. 

Tele sreggie nennt man in Italien eine Gattung leichter weißer Leinen 
aut Böhmen und der Oberlaufig, theild aus weißgebleichtem Garne gewebt, theils 
im Stüd gebleicht, in Stüden von 58 Ellen Känge und %/, bie 5/, Elle breit. 

Tele rigate werden in Italien die in der Oberlauflg, in der Gegend von 
Neuftadt bei Stolpen, Hohenflein, Sebnig ꝛc., fowie in Numburg, Schludenau u. a. O. 
in Böhmen verfertigten, bunt geftreiften und gegitterten Leinen. genannt, welche theils 
ganz aus flähjenem Garne, theild mit Baumwolle zu den bunten Streifen gewebt 
find und in buchförmig nah der ganzen Breite zufammengelegten, platt gepreßten 
und am Schaufleck geglätteten Stüden von 70 Ellen Länge und 6/, Ellen Breite 
berfandt werden. 

Tele sachette, j. Sachettie. 

Teleffope, ſ. Bernröhre. 

Zeller, vie befannten runden, flachen Zifchgeichirre, welde man von Porzellan, 
Steingut, Zinn, Silber, zuweilen auch von Glas hat. Nach ihrer Beitimmung un— 
terjcheidet man: Suppenteller, welcde tiefer find ald die Speijeteller; Deſert— 
und Salatteller, in ber Born der Speifeteller, aber Keiner; Obſt- und Kuden- 
teller, gewöhnfid von der Form und Größe der Speijeteller, aber oft mehr ver— 
ziert, vergoldet 2c.; auch Hat man dieſe zuweilen von Glas ; ferner große, ganz flache 
Kuchen- oder Tortenteller ohne Rand, mit einem großen Buße in der Mitte, 
an dem man fle faſſen kann. Hölzerne X. find bloße flache, gedrehte Scheiben 
mit einem ganz Eleinen erhabenen Rande, welche in den unter Holzwaaren ange: 
gebenen Orten verfertigt werden. 

Tellereifen, eiſerne Werkzeuge zum Fangen der Fiſchottern, Füchſe, Marder, 
Wieſel, Ratten, verjchiedener Naubvögel x., und nad diefen verjchiedenen Zweden 
hat man je von verfchiedener Größe. Sie beftehen aus 2 Bügeln, die fih an den 
Enden in Gelenken bewegen und flach auseinander geichlagen werben können, ſich 
aber durch den Drud einer ftarfen Feder mit großer Gewalt wieder fchließen, wenn 
das Thier den in der Mitte auf einem flachen Teller liegenden Fraß verzehren will. 
Man verfertigt fie in den Gifenwaarenfabrifen in Steiermark, der preußifchen Rheins 
probinz ac. 

ellur, ein im Jahr 1782 im Weißgolde Siebenbürgend entdedtes, 1797 
von Klaproth dargeftellte® und benanntes Metall, weldes in der Natur nur jeiten 
und hauptiählih in einigen flebenbürgifhen Golderzen, im, Schrifterz, doch aud mit 
Silber, Kupfer, Blei, Wismuth, Selen vorkommt Aus diejen Verbindungen ges 
trennt und rein bargeftellt ift e8 von dunkler Zinnfarbe, ſtark metallglängend, blät— 
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terigem Gefüge, fpiegelnder Bruchflähe, 6,15, öfter geickmolzen 6,343 ſpecifiſchem 
Gewicht. Es ſchmilzt ſchwerer ald Blei, aber leichter ald Spießglanz, nimmt beim 
Erkalten eine kryſtalliniſche Fügung an, ift faft nicht dehnbar, leicht zerreiblich, ver— 
ändert fih weder im Waffer noch an der Luft, ſublimirt jih in verihloffenen Ge— 
fäßen, an die ed ſich im glänzenden Tropfen anfegt, entzündet fich geichmolzen an der 
Zuft und brennt mit lebhafter blauer, an den Rändern grünlicher Blamme und didem, 
weißen Rauche, löſt ſich nur in Salpeterfäure oder in Königswaſſer auf und bildet, 
daraus niedergefchlagen oder in freier Luft erbigt, ein weißes, pulverförmiges Oxyd. 
Es verbindet ſich mit Schwefel, Waſſerſtoff und mit Metallen, und kommt mit legteren 
als Tellurgold, Tellurfilber, Tellurblei, Zellureifen auch in der Natur vor. In ber 
Technik hat es wohl noch Feine Anwendung gefunden. 

Telon, ein franzöfliher droguetartiger Zeug, mit leinener Kette und wols 
lenem Einſchlag. 

Teltower Nüben, ſ. Märkiſche Rüben. 

Teman oder Toman, Getreidemaß in Mokka, ſ. d. 

Temen, Getreidemaß in Tripolis, ſ. d. 

Ten, Hohlmaß im birmaniſchen Reiche, ſ. Rangoon. 

Teneriffa, ſ. Kanariſche Inſeln. 

Teneriffa-Wein, ſ. Wein. 

Tepis, eine Art buntgeſtreifter oſtindiſcher, halbſeidener Jeuge aus Baumwolle 
und Floretſeide. 

Teppiche nennt man Decken auf Tiſche, Stühle, Betten, Sopha's, Pianofortes, 
Bußböden u. ſ. w., welche im verjchiedenen bunten Farben, meift von Wolle, zuweilen 
mit Baummolle und Leinen gemifcht, auf dem Webſtuhle verfertigt find, und bie 
urfprünglih in Perſten und der Türkei, dann aber auch in England, Branfreich, 
Belgien, Deutichland ꝛc. fabricirt wurden. Won den in Europa verfertigten Teppichen 
zeichneten ſich ſtets und bis auf die jegige Zeit die franzöftichen ſowohl durch ihre 
ihönen Farben ald durch außerordentliche Beinheit der Mufter aus, und erft in neuerer 
Zeit find in Deutfhland Teppich: Fabriken entflanden, welche nichts zu wünſchen 
übrig Taffen, obgleich ihr Erzeugnig dem beften franzöftfchen nicht beikommt; man 
hat fih in Deutjchland beſonders deahalb nicht auf Herftellung vorzüglider T. be— 
fleißigt, weil ſolche zu theuer zu ſtehen kommen umd nur felten bezahlt werben. 
Man verfertigt die T. in den verſchiedenſten Gattungen und Preiſen, fowohl fams 
metartig als glatt, theild in ganzen Stüden, theils abgepaßt mit Bordüren, meift 
mit fchönen vielfarbigen Muftern, Blumen, Landſchaften u. f. w. Außer den wollenen 
hat man auch feidene, baummollene, Roß- und Kuhhaarene und Wahstuchteppiche 
und Teppiczeuge. ine befondere Art der geringern Teppiche, aus ordinairer Wolle 
und Leinengarn gewebt, find die tiroler, welde theild im Pufterthale, die meiften 
aber in Nördlingen in Baiern fabricirt und von Tirolern im Auslande verkauft werben. 

Terindans, glatte und gemufterte, feine oftindiiche Muffeline, welche früher 
zuweilen über England und Dänemark nad) Europa famen. 

Terlices, Terlizzi, Tarligi, Tarlizzi, wird eine Gattung feiner 
buntgeftreifter, flächfener Zwillihe genannt, welde in der Gegend von Sebnig und 
Neuftadt bei Stolpyen in Sachſen, Olmüg in Mähren und Zudmantel im öfter 
reichiſchen Schleſten, ſowie auch an mehreren Orten in Belgien und dem nördlichen 
Branfreich für den Handel nah Spanien und Italien verfertigt werden. 

Ternaur: Shatwls oder Ternaur find die im der Fabrik von Xernaur 
in Paris aus den feinften Saaren der von demielben eingeführten Angoraziegen nad) 
Art der Acht türfiichen gearbeiteten Shawls und Tücher. Obgleich fie ſehr ſchön 
find, jo kommen fle doch den ächten Cachemir-Shawls nicht bei. Jetzt nennt man 
auch die feinen ſchafwollenen Shawls, welche in frangöfticyen und deutſchen Fabriken 
verfertigt werden, zuweilen Zernaur. 

Terpentin, Terebinthina, ift das bicflüfftge, mit ätherifchem Del ver: 
bundene Harz mehrerer Gattungen von Nabelhölzern, welches durch Einfchnitte in 


Terpentinöl. 311 


den Stamm derielben gewonnen wird. Die verjchiedenen Sorten unterjdeiden ſich 
durch Gonftftenz, Farbe und Geruch; alle haben einen erwärmenden, ſcharfen, bittere 
lihen Geſchmack. Durch Envärmen wird der Terpentin dünnflüſſig; bei der Des 
Rillation gebt dad Terpentinöl über und hartes Harz, weldes gefodter Ter— 
pentin genannt wird, bleibt zurüd, Er brennt mit heller, ſtark rußender Flamme; 
in ſtarkem Weingeifte, in Aether und in ätheriichen Oelen löſt er ſich vollftändig 
auf. Dean gebraudt den Terpentin zu Harzieifen, zu Giegellad, zu Laden, als 
Zuſatz zu Wachsſtöcken, zu Kitten, in der Medizin innerlich, ſowie äußerlich zu Pflaſtern. 
— Der feinſte Terpentin, der jedoch nicht in den deutſchen Handel gelangt, iſt der 
von Chios, welcher aus der Pistacia Terebinthina Linn. fließt. Als beſte Sorte 
führt man in Deutichland den venetianifchen oder färdenterpentin, Tere- 
binthina Veneta seu laricina, Dieſer ift Far, durchſichtig, zähe, weißlich 
-oder gelblich; Geruch angenehm harzig. Er wird in Tirol, Steiermark und Kärnthen 
gefammelt, und in Trieft oder Wien entweder in ovalen Fäſſern (Legeln), oder in 
runden Fäßern mit 10%/, Zara (wobei ein bedeutender Verluſt flattfindet) verkauft 
und wird jegt nach Qualität mit 181/,—20 Gulden pr. 100 Pfd. notirt. Mit 
Netto Tara zu Eaufen ift jedenfalls vorzuziehen. Der öfterreihifche T., welder 
in Gentnerfäffern mit 109/, Zara verfendet wird, iſt zwar auch ziemlich zähe, aber 
weniger angenehm im Gerud als der venetianijche, entweder goldgelb oder weiß von 
Barbe. Er wird weniger geichäßt und galt in Wien 9 fl., während venetianijcher 
daſelbſt 21'/, fl. notirt wurde. In Nord» und Mitteldeutichland ift der frans 
zöfifhe T. von Bordeaur am meiften in Gebrauch, den man in Frankreich Téré- 
binthine au soleil nennt, weil er von dem aus den verwundeten Bäumen ausge— 
floffenen Harze nur durd Einwirkung der Sonnenwärme gewonnen worden iſt, was 
daher auch nur im Sommer gefchehen kann, während eine geringere Sorte, bie aber 
nicht ind Ausland geht, in Keffeln über Feuer ausgeichmelzt wird. Der erftere hat 
am wenigften von feinem ätherifchen Oele verloren und daher einen flärferen Gerud. 
Er-ift dickflüſſig, undurdfichtig, krümlich, von Barbe graugelb und der Geruch weniger 
angenehm ald der venetianiſche; man verjendet ihn in Orhoften von ca. 5 Gentner 
preußiich Brutto, und berechnet den Preis für A Orhoft, welder gegenwärtig ca. 
300 Fred. in Bordeaur ift. In Hamburg wird er nah 100 Pfd. & ca. 13 Mart 
Beo. mit 70 Pfo. Zara pr. Orhoft und 19/, Gutgewicht verfauft; die Netto Tara 
beträgt gegen 96 Pfund Hamburger. Auch aus Norbamerifa und England wird 
Zerpentin ausgeführt. — Noch it das Galipot zu bemerken, weldes das Harz 
it, das an den Bäumen durch Werdunften dick geworden iſt. Es hat eine gelbe 
Farbe und ift bei gewöhnlicher Temperatur nicht mehr Flebrig, jo daß es ſich faft 
brechen läßt. Von Siegelladfabrifanten wird es fehr gern angewendet. Es fommt 
aus Bordeaur in Fäffern von 3—A Gentnern und wird in Hamburg mit 7 Mark 
Beo. notirt. 

Terpentinöl, Oleum therebinthinae, das franzöſtſche, engliſche, 
amerifanifche und öfterreichifche wird durch Deftillation des Xerpentind gewonnen , 
benugt man jedoch zur Darftellung Wurzelftöcde und Zweige von Fichten, jo erhält 
man das Kienöl, Pechöl oder deutfhe Terpentinöl, Oleum pinis 
therebinthinae Germanicum. Werden dieſe verſchiedenen Sorten forgfältig 
bereitet, jo find fie waflerhell, dünnflüfftg, von durchbringendem Geruch und Icharfem, 
terpentinartigen Geſchmack. An der Luft wird das Terpentinöl nad und nad) gelb 
und harzhaltig. In abfolutem Alkohol, in Leinöl und Mohnöl löſt es fich in jedem 
Verhältnig auf; Weingeift von O,,, Löft jedoch nur 13°/,0/, auf. Man gebraucht 
das Terpentinöl theils roh, theils rectificirt zu Xerpentinfirniffen, zum Dedgrund beim 
Kupferftechen, in der Glas= und Porcellanmalerei, zum Aufweichen von Kautichuf, 
zum Fleckausmachen, in der Beuerwerferei, zur Bereitung ber Fußbodenwichie, mit 
MWeingeift zu Leuchtgas, zu Arzneien ꝛc. Im Handel wird das franzöſiſche oder 
Bayonner am höchſten geihägt. Es wird entweder in Stückfäſſern von ca. 650 Kilo 
oder in Oxhoften von ca. A00 Kilo mit Netto Tara exportirt. In Hamburg wird 
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für ein Orboft 120 Pfund Tara gerechnet und 19, Gutgewicht; die Böden find 
aber fo dick gegipst, daß die Tara oft bis auf 150 Pfund hamb. fteigt. Eng: 
liſches und amerifanifches kommt dem franzöflihen ziemlih nahe, es riecht 
nur etwad harziger und die Farbe bat mandmal einen Stih ins Grünlide. Es 
wird in Fäſſern von ca. 2 Ger. mit Netto Tara verkauft. Das öſterreichiſche 
wird in Blechflaſchen verfandt; es ift dem amerikanischen ähnlich. Die Preiſe find 
großen Schwanfungen unterworfen. Sept koſtet das engliihe in London 34 Schill. 
pr. 1 Etr. engl. Das franzöftiche und amerifanifche wird in Hamburg mit 25 Mk. Bro. 
notirt. — Das Kiendl hat einen jehr unangenehmen Geruch und trodnet unter 
Lackfirniſſen auch viel langfamer. Es wird mit ca. 11 —12 Thlr. notirt. Noch 
gehört dad Krummbolzöl, Oleum templinium, hierher, in Ungarn aus den 
Aeſten von Pinus Pumilio und Mughus beftillirt, von angenehmen, wadholderähnz 
lihen Geruhd. — Der jogenannte gefodhte Terpentin, Terebinthina 
cocta, iſt der bei der Deftillation des Terpentind in der Blaſe bleibende Rückſtand. 
Er ift graugelb, hart, zerreiblih und zu manden Firniffen brauchbar. Der Gentner 
wird mit ca. 6 Thaler notirt. 

Terra Anglica grisea, ij. Engliſche Erde. 

Terra Coloniensis, i. Umbra. 

Terra cotta, i. Wedgwood. 

Terra de Siena, i. Siena-Ocker. 

Terra foliata tartari, ſ. Giiigiaures Kali, 

Terra Japonica oter japaniſche Erde, j. Catechn. 

Terraille heißt cine in Frankreich verfertigte Art feines Töpfergeſchirr 
von grauer oder gelblicher Barbe, weldyed auch Terre du Saint-Esprit genannt wird. 

Terra Lemnia, ij. Lemniſche Erde. 

Terra portugueza, j. Barro de Eſtremoz. 

Terra sigillata, i. Bolus. 

Terra sigillata Maltensis, j. Maltheſererde. 

Terra vitrioli dulcis, i. Golcothar. 

Terre du Saint- Esprit, j. Terraille. 

Terrinen, runde oder ovale, valenförmige, tiefe Speiſegeſchirre mit und 
ohne Henkel und mit dazu paffenden Dedeln, werden von Porcellan, Steingut, Silber, 
filberähnlihen Compoſitionen und Zinn verfertigt, und von den Orten bezogen, wo 
Artikel aus diefen Stoffen fabricirt werden. 

Terrinenlöffel, tiefe runde öffel oder Kellen mit und ohne Ausguf, von 
Silber, ſilberähnlichen Gompofttionen, Zinn, PBorcellan oder Steingut, mit Tangem 
Stiele, der entweder von der nämlihen Maffe oder bei den metallenen zuweilen auch 
von Holz if. Man erhält fle von den Orten, wo Wrtifel aus den betreffenden 
Stoffen verfertigt werden. 

Tertiawechfel, i. Wedel. 

Tertienubren, j. Uhren. 

Terzenbäute, i. Häute. 

Terzerole, j. Waffen. 

Tefa (Klafter), ein Kängenmaß in Turin, j. d. 

a oder Teſchinken, ſ. Waffen. 

n, j. Zugano. 

Testae concharum, j. Auſterſchalen. 

Teftone oder Tefton, Silbermünze in Rom, ſ. d., fowie auch Toſtao. 

Teſtond, ehemalige toscaniſche Silbermünze; |. Florenz. 

Testudo, ſ. Schil dkröten. 

Tetes de moine, ſ. Käſe. 

Teucrium Chamaedris, ſ. Gamander. 

Teucrium Marum, i. Kagenfraut. 

Teucrium Scordium, j. Lachenktnoblauch. 
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Teufelsabbiß, ſ. Scabioſe. 

Teufelsdreck, ſ. Assa foetida. 

Teufelsmilch, ſ. Euphorbium. 

Texas, einer der Vereinigten Staaten von —E— (ſeit 1845), bildet 
den jüdweftlichften Theil derjelben und grenzt im Often an Louijlana und Arkanſas, 
im Norden an den Ozarkpiftrift, im Welten an Merifo, im Süden an den merifa- 
niichen Meerbufen. Das Gebiet des Staates, deſſen Blächeninhalt auf 9500 Meilen 
angegeben wird, zerfällt feiner natürlihen Beſchaffenheit nach in drei Theile: in das 
Küftenland, eine angeſchwemmte, theild jandige, theild moraftige Niederung, die an 
der Oſtgrenze nur etwa adıt Meilen breit if, dann nach der Mitte des Landes zu fich 
bis zu 25 Meilen verbreitet, vom Rio Golorado aber nah der Weſtgrenze zu wieder 
an Breite abnimmt, am Meeredufer ſelbſt von einem Gürtel von Infeln und Land— 
zungen, fowie von Sandbänfen umgeben wird und deshalb Feine guten Häfen befigt; 
dad Hügelland, welches hinter den Küftenftreifen allmälig wellenförmig ſich erhebt, 
meift aus Savannen befleht, dabei nicht schlecht bewällert und ſehr fruchtbar ift; 
endlih in das Hochland, ein Plateau, in weldes dad Hügelland nah und nad) 
übergeht und das, als die öftlichfte Fortiegung ded großen Plateaus von Neumerifo, 
den innerften, nordweſtlichen Theil des Staates bildet, Dabei größtentheild wohlbe— 
wäffert, metall- und waldreih und fruchtbar iſt. Teras zählt viele, zum Theil ans 
jehnliche und ſchiffbare Blüffe, die fümmtlih dem Hochlande entflrömen. Des größte 
davon ift der Rio Grante del Norte, der in den Gebirgen Neumerifos entipringt 
und in den merifanifchen Meerbufen mündet. Außer ihm find noch anzuführen ber 
Nueced mit dem Miguel, der Antonio mit dem Guadalupe, der Colorado mit dem 
Salado, der Brazos de Dios, der San Yacinto, der Trinidad und der Saline, der 
Grenzflug im Often, jowie der Nothe Fluß oder Med Niver, der Grenzfluß im 
Norden, der in den Miſſiſſippi füllt. Das Klima ift in der Küftenniederung heiß, 
feuht und ungefund; Die mittlere Region des Landes dagegen erfreut ſich einer 
mildern, gefündern Temperatur; das Hochland aber ift fhon rauher. "Hauptpros 
durfte des Landes, die faft überall angebaut werden, find Mais, Baumwolle, Tabak 
und Reis; außer ihnen gedeihen in dem Tieflande auch mehrere tropifche Produkte, 
wie Zuderrohr und Indigo. Die Hauptprodufte des Thierreichs find, wie in allen 
Savannenländern Nordamerikas, Rindvieh und Pferde. Das Mineralreich befigt 
Eifen, Steinfohlen und Salz im Ueberfluß. Die Bevölkerung des Landes befteht aus 
etwa A00,000 Einwohnern und iſt in Folge des reichliden Zuftrömend von euro» 
päiſchen Ginwanderern in fleter Zunahme begriffen. Die Mehrzahl derſelben ift 
engliihen Uriprungs, jehr viele auch deutſchen. Außerdem befinden fih im Staate, 
da die Sklaverei in demjelben anerkannt ift, 12 bis 15,000 Negerjflaven und im 
Innern mehrere unabhängige Indianerftänme. Aufin am Rid Colorado ift die 
neugegründete Hauptfladt und der Sig der Regierung von Texas; Oalvefton aber, 
auf der gleichnamigen Infel vor der Galveftonbai und der Mündung des XTrinidads 
ftuffe® gelegen, mit 6000 Ginwohnern, von denen die Hälfte Sklaven, der Haupts 
hafenplag ded Landes, der im regem Handelo- und Schifffahrtöverfehr mit den Häfen 
der Vereinigten Staaten, namentlih mit Neuorleand, und andern Häfen flieht und 
beionderd Baumwolle ausführt. Dennoch ift der Handel von Texas, wie alle Ber: 
hältnifje diejed Landes, noch in der Kindheit und ungeordnet. Bei der Stärfe der 
Einwanderung und der audnchmenden Bruchtbarfeit von Texas ift aber voraudzufchen, 
daß dieſer Staat bald von großer Wichtigkeit werden wird, ſodaß er die 
Aufmerfjamfeit der Individuen jowohl ald der Megierungen verdient. Münzen, 
Maße und Gewichte ſ. New-Nork. 

Terxeler Käſe oder Terter Käfe, ſ. Käſe. 

Tha, ſ. Dha— 

Thadirbezi, ſ. Aſtar. 

Thaler iſt die allgemeine Benennung aller größeren, über 1 Loth wiegens 
den deutſchen Silbermünzen, die ſich als Daler, Daalder, Tallaro, Dollar x. auch 
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über andere Länder und jelbit bid nach Amerika verbreitet hat. Das Wort joll 
von den 2 Loth ſchweren Silbermünzen herrühren, welche die Herren v. Schlick aus 
der Ausbeute einer bei Joachimsthal in Böhmen entdeckten reihen Silbergrube in 
großer Menge jchlagen ließen, die mit dem böhmiichen Löwen und dem heiligen 
Joahim bezeichnet waren und Joachimsthaler, Schlickenthaler und Löwen 
thaler genannt wurden. Andere erflaren dagegen das Wort Thaler für eine Zus 
jammenziebung von Xalenterftüde und glauben, daß ed fo viel als Solidi, Groß— 
münzen von 1 Marf, bedeutet habe. Man unterjcheidet nad) Vaterland, Werth und 
Gepräge ſehr viele deutfche und andere Münzſorten diefer Art, wie Reichsthaler, 
Speciedtbaler, Kronentbaler, Brabanter T., Löwenthaler, Als 
bertsthaler, ſpaniſche Thaler oder PBiafter, von denen wir in befonderen Urs 
tifeln geſprochen haben: der eigentliche Thaler aber ift in Deutfchland eine in Silber 
wirklich geprägte, oder auch eine ideale Münze an Werth von 24 guten Grofchen, 
30 Silber- oder Neugrofchen, 90 Kreüzern, AB Schillingen, 72 Grooten ıc., wo= 
rüber man das Nähere in den Artikeln über die deutſchen Hauptftädte findet. 

Thalictram flavum, ſ. Wiefenraute, gelbe. 

Thalwein wird zuweilen der in der Nähe von Bacharach am Rhein ers 
baute Wein genannt, j. Wein. 

Thara, i. Zara. 

Thea Bohea, | 

Thea Chinensis, } ſ. Thee. 

Thea viridis, | 

Thebois oder Thepois heißt eine Art oſtindiſcher Kattune, die früher zus 
weilen nad) Europa Famen. 

Thee find die zujanmengerollten und getrodneten Blätter des chineſtſchen 
Theeſtrauchs, Thea Chinensis Sims., welcher in China, Japan und dem ganzen nörds 
lihen Theile der hinterindiſchen Halbinſel wild wächſt, aber beionderd in den beiden 
eriten Ländern forgfältig angebaut wird, Linné nahm zwei Hauptarten der Pilanze 
an, nämlid den grünen, Thea viridis, und den ſchwarzen, Th. Bohea, von denen 
die erflere eine rundblätterige Blumenkrone und lanzettförmige, ebene Blätter bat, 
welche dreimal jo lang find als breit, wogegen die legtere eine ſechsblätterige Krone 
und elliptiidhe, etwas runzelige Blätter hat, die doppelt jo lang als breit find. Man 
vermuthet jedoch mit Recht, daß dieſes nur Spielarten einer und derſelben Bflanze 
find, deren ed in China gewiß noch viele andere giebt, die durd Boden, Lage, 
Berjchiedenbeit der Cultur ꝛc. entflanden find; bejonders jcheint die Unterſcheidung 
nad der Anzahl der Blumenblätter ganz unrichtig zu fein, da man nicht felten an 
dem nämlichen Straude Blüten mit 3, 5, 6 und 9 Blumenblättern finden joll. 
Der Straud erreicht -eine Höhe von 30 Fuß; man läßt ihm jedoch nicht jo hoch 
werden, weil dadurch die Einſammlung erfchwert werben würde. Man fchneidet zu 
dem Ende, wenn die Pflanze 1 Jahr alt ift, den Gipfel ab, worauf fie von ber 
Wurzel aus mehrere Zweige treibt, und nah 7—8 Jahren, wo der Strauch eine Höhe 
von 5 bis 6 Buß erreicht bat, indem er fehr langſam wächft, werben bie längflen 
Zweige an der Wurzel abgefhnitten, jo daß er nicht über 6 Buß hoch wird. Die 
Barbe des Hauptftammes ift graulicds braun, die der ſchwächeren Aefte kaftanienbraun 
und das harte Holz hat einen eigenihümlihen Geruch. Die furzgeftielten, eirund— 
lanzettförmigen oder Tänglichzelliptifchen, fteifen, glatten, glänzend dunkelgrünen Blätter 
mit jägeförmig gezahntem Rande find 2 bis 3 Zoll lang und ohngefähr 1 Zoll 
breit, und ſtehen abwechſelnd an den Aeſten; die von jungen Trieben find zart und 
ſchwach behaart. In den Blattwinfeln fteben einzeln, felten paarweis die weißen, 
rofenförmigen, furzgeftielten Blüten, welche keinen bervorftehenden Geruch haben. 
Wenn fie 6 oder 9 Blumenblätter haben, fo find die inneren meift größer als die 
äußeren. Auf dem Blumenboden ftehen eine große Anzahl fadenförmiger Staub: 
faden mit zweifächerigen Staubbeuteln, welche weit kürzer find ala die Kronenblätter. 
Aus der Blüte entwickelt fih eine aus 3 rundlichen, zweis oder einfamigen Kapfeln 
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beftebenden Frucht, deren runblide, glatte, dürre, braune Samen die Größe 
einer Hafelnuß erreihen und einen öligen, bitterlih jchmedenden Kern enthalten. 
Die Blätter werden nicht cher eingefammelt, als bis die Pilanze 3 Jahr alt ift; 
man geht dabei mit der größten Sorgfalt zu Werke, indem die Arbeiter ganz rein 
gewaſchene Hände haben müffen, die Blätter einzeln mit den Händen abpflüden und 
jogleih nad ihrer Größe und Zartheit jortiren. Wie oft dad Einſammeln jährlid 
geichieht, hängt hauptfählid von dem Alter des Strauches ab; gewöhnlich findet 
es viermal, im Februar, Ende April, im Juni und Auguft ſtatt. Die erſte Ernte 
giebt die befte, Die jpäteren immer geringere Sorten. Ueber dad Verfahren bei der 
Bearbeitung der Blätter weiß man jehr wenig Zuverläfjiged und die darüber nad 
Europa gefommenen Nachrichten weichen immer mehr oder weniger von einander ab. 
Das Sicherſte, was davon befannt ift, dürfte Bolgendes fein. Die Theebauern brins 
gen die Blätter friich zu Markte, wo fie ihnen von Perſonen abgefauft werden, die 
fih nur mit dem Trocknen oder Röſten beichäftigen, und fle dann an die eigent- 
lihen Theehändler verfaufen, die den Three durch Weiber und Kinder fortiren, noch 
einmal trodnen und dann in Kiften paden laſſen. Bei dem Trodnen oder Röſten 
wird auf verfchiedene Weile verfahren, wodurd in Verbindung mit den verjchiedenen 
Spielarten der Pflanze bauptiächlich die große Menge Theeforten entftehen, die man 
in China bat, von denen die feinften gar nicht in den Handel fonımen. Auch ent= 
ſtehen durch das verihiedene Verfahren beim Röſten die beiden Hauptgattungen nad 
der Barbe des in den Handel kommenden Thee's, nämlich der Schwarze und der 
grüne Das Röſten geichieht auf eifernen Platten oder in flachen Pfannen über 
einem mäßigen Feuer; fle werden dabei mehrere Male fchnell umgewendet, hierauf 
auf Matten gejchüttet und mit den Händen im Ganzen gerollt; bei jehr feinen Sorten 
aber rollt man jedes Blatt einzeln. Sie werden dann noch ein oder mehrere Male 
über ſchwächeres Beuer gebraht und nad dem Ausſchütten wieder gerollt, bis fie 
abgekühlt find. Soll der Thee jedoch ſchwarz werden, fo legt man die friichen grü« 
nen Blätter auf eiferne Siebe, auf denen man fie mit beißen Waſſerdämpfen durch— 
ziehen läßt; dann läßt man fle noch einige Zeit aufgehäuft liegen, jo daß fie in 
eine Art ſchwacher Gährung fommen, und hierauf wird erft das Röſten vorgenoms 
men. Durch dieſes Verfahren verliert der T. viel von den ſcharfen und adftringiren- 
den Beftandtheilen der Blätter, während das Aromatifche und der angenehme Ges 
ruch, das ſich durch das Röſten erft entwickelt, nicht darunter leidet. Der ſchwarze T. 
bat daher einen angenehmeren Geſchmack und ift auch der Gefundheit weniger 
nadhtheilig ald der grüne. Die weißen Spigen, welde man befonderd an den Blät- 
tern mancher fchwarzen Theeſorten benterft, find nur die feinen Härchen der jungen 
Blätter, welche wahricheinlih bei manden Spielarten der Pflanze, oder in manden 
Arten und Gegenden länger ald bei anderen find, fo daß fie über die Blätter hervor: 
ragen. Ganz mit Unrecht aber hat man zumeilen diefe weißen Spigen für Blüten 
gehalten und ſolchen T. auh wohl Pekko-Blütenthee genannt. Der Abfall, 
die verwelften und verdorbenen Blätter und die Stiele werden mit einem Flebrigen 
Stoffe gemifcht, im Tänglich vierecfige Formen gedrüdt und im Ofen getrodnet, und 
heißen dann Backſtein- oder Ziegelthee, welder in großer Menge von ben 
meiften Bölferfchaften des nördlichen Aſtens verbraudt wird, für die er fogar ein 
Hauptnahrungdmittel it. Daß man den grünen T. in China zuweilen auf Kupfer: 
platten röflet, um ihm eine jchönere Barbe zu geben, wie man oft behauptet hat, 
foll eine von der englifch = oftindiihen Compagnie erfundene Babel fein, um die von 
den Engländern damit vorgenomenen Berfälfhungen den Chineſen aufzubürden. Vor 
dem Ginpaden in Kiflen vermifchen diefe manche Theeforten noch mit wohlriehenden 
Dlüten anderer Pflanzen, um ihren Wohlgerucdh zu erhöhen; dieſe Pflanzen waren 
den Europäern lange ein Geheimniß geblieben, jegt aber weiß man, dab fle fich 
dazu bejonderd der Blumen von Olea fragrans, Camellia Sasangua, in China Tſchawa 
genannt, der au in Europa befannten Theerofe und einiger anderen Pflanzen bes 
dienen, Der 3. wird im ganze, halbe, /,, 25, YUıor Ya umd 64 Kiften gepackt, 
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von denen eine ganze Kifte ohngefähr 400 Pfund enthält und die übrigen nad 
Verhältniß. Die Kiften werden mit den Blättern von Pharus officinalis Lamb., 
aus der Gattung der Oryceen oder reißartigen Pflanzen, ausgelegt und in die grö— 
Beren wird der T. mit den Füßen eingetreten. Sie find mit Papier überflebt und 
je feiner der T. ift, mit defto mehr Zierrathen verjehen. Größere als !/, Kiften 
kommen jedod in der Regel nicht nad Europa. Die feinen Theeforten werden auch 
häufig in Stanniolpafete gepadt, weldhe mit bemaltem und vergoldeten Papier über: 
zogen find, jowie auch in porzellanene Büchſen. In China jind es befonderd Die 
5 Provinzen Bofien, Canton, Kiangsnan, Kiang= ft und Che-kiang, welde den T. 
für den auswärtigen Handel liefern, und von dieſen liefert Fokien vorzugsweife 
fhwarzen und Kiang=nan grünen %. Außerdem baut aber faft jede chineftiche Pro— 
vinz ihren eigenen Bedarf. Es wird jedoch auch aus den zwiſchen China, Siam und 
Birma liegenden Staaten der Scan, welde auf beiden Seiten des Fluſſes Mes 
fhong ſich weit binziehende Theewälder haben, mit Maulthierfarawanen T. nad ber 
hinefiihen Provinz Dünnan geholt, befonderd eine geringe Sorte ſchwarzer. In 
Ganton wird der Theehandel auf folgende Art betrieben: Wenn die Theeladungen, 
die auf großen Ionfen aus den T. bauenden Gegenden nad Ganton kommen, ans 
gelangt find, werden die ftetd in Matten emballirten Kiften in die großen, am 
Ufer liegenten Magazine der Hongfaufleute gebradt. Dies find jehr weite, Tuftig 
gebaute und mit vielen großen Hallen verſehene Gebäude. Wenn ein Kaufmann 
T. faufen will, laßt er fih im Magazine 20 bis 30 Kiften von einigen Taufenden 
öffnen und audjcütten, um den ganzen Inhalt derjelben unterfuchen zu können. Der 
Käufer riecht den T. an und nimmt von jeder Kifte eine Hand voll, die er auf 
einen Teller legt; dieſe Proben werden dann untereinander gemiſcht und von biejem 
Gemenge eine Probe mit nah Haufe genommen, wo der Käufer fie genauer unter: 
ſucht. Bei den großen Maſſen, welche die engliich » oftindiiche Compagnie von dieſem 
Artikel kauft, Hatte fie fletd die Priorität und nahm die beften Partien an fich, 
während Die Nordamerifaner die fchlechteren fauften, denen fle oft durch neue Signa— 
turen einen bejferen Namen gaben, weshalb fie ihn wohlfeiler ald die Engländer 
verfaufen fonnten. Man berechnet, daß China jährlihd 500 Millionen Pfund T. 
erzeugt, wovon ed 400 Mill. Pfd. jelbft verbraucht und 100 Mill. Pfd. ausführt. 
Die ftärffte Ausfuhr ift nach England, wo die englijch = oftindifhe Gompagnie von 
jeber dad Monopol des Theehandels hatte und durch alle mögliche Mittel, trog der 
dagegen erlaffenen Verbote der Regierung, den Preis nah Willfür zu fleigern wußte, 
bis endlih 1834 auch Privatfaufleuten erlaubt wurde, T. nach England einzuführen, 
wodurd die Einfuhr bedeutend zunahm. Im Jahre 1837 wurden in England felbit 
verbraudt: 37,556,000 Pfund, und ausgeführt 4,600,0090 Pfb.; der Zollertrag 
vom 6. April 1836 bis 5. Aprit 1837 belief fih auf 4,603,000 £. In Bolge 
der durd die Compagnie früher hoch hinauf getriebenen Preiſe wurden zur Zeit des 
Monopols in England jährlih noh 5 Mill. Pfr. Schlehen- und Eſchenblätter für 
hineflihen T. verkauft. Nach England Faufen die Vereinigten Staaten von Nord— 
amerifa den meiften T., jährlih über 20 Mill. Prd., wovon fie 2 bis 21,, Mill. 
Pfund nad) Europa jenden und das übrige ſelbſt verbrauchen. Franfreih führt nur 
jährlih etwa 250,000 Pfd. ein, Holland gegen 2,800,000 Pfd., Hamburg faft 
2,000,000 Pfund, Bremen 400,000 Pfund, der deutſche Zollverein führte 1836 
3250 Etr. ein, wovon ?/; auf Preußen allein fommen, und die Durdfuhr betrug 
nur 1190 Etr. Nach Rußland geht viel T. über Kiächta, wo ihn die rufftfchen 
Kaufleute mit Tuch bezahlen; die Einfuhr hatte 1836 in Kiächta einen Werth von 
7,953,447 Rubel, doch wird diejelbe durch den Gewinn der Kaufleute und durch 
die bedeutende Landfracht ſehr gefteigert, jo daß 1837 allein auf der Meile in Niſch— 
neisMNowogrod für 17,949,050 Rubel Thee abgejegt wurde. Odeſſa führte 1837 
für 407,100 Rubel ein. Außerdem geht noch jährlih für ohngeführ 250,000 Gul— 
den Gonv.-Münze von China nad Cachemir, Afghaniftan und dem Pendſchab. Den 
über Rußland zu Lande nah Europa Fommenden T. nennt man gewöhnlich Karas 
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wanenthee und behauptet, er ſei im Allgemeinen viel beffer als alle zu Waſſer 
fommenden Sorten, indem dieſe durch den Seetrandport viel von ihrer Güte vers 
lieren follen. Dies ijt aber durdaus nicht der Ball und der Waffertrandport könnte 
höchſtens früher, wo er doppelt fo lange dauerte als jegt, nachtheilig geworden jein. 
Gegenwärtig kommt der T. auf dad Sorgfältigfte verpackt und meift in großen Maflen 
in Metall luftdicht verfchloffen, in 120 Tagen von Ganton nad Europa, aljo in 
viel kürzerer Zeit al8 zum Landtransport über Rußland nöthig ift, während die 
Schiffe font 8— 9 Monate brauchten und fo unvollfommen gebaut waren, daß fie 
unterwegd meift ganz le wurden. Allein weil die Fracht auf dem Landtrandporte 
ſehr bedeutend ift, jo daß wohlfeile Sorten dadurch außer Verhältniß vertheuert 
werden würden, fo werden meift nur feinere Sorten auf diefem Wege ausgeführt, 
welche die hohen Speien befler tragen, und jo ift es allerdings nicht unridtig, daR 
der Karamanenthee im Durbichnitt befjer ift ald der auf dem Wafferwege ankom— 
mende. Der erftere ift nichts Anderes ald eine feine Sorte Pekko, gewöhnlich mit 
weißen Spigen, welde in Rußland befonders beliebt ift, oder ein feiner Soudong. 
— In diefem Jahrhunderte hat man audy den T. mit gutem Erfolge in anderen 
Ländern angebaut, um womöglih den Chineſen, denen er meift mit baarem Gelde 
bezahlt werden muß, da fie verhältnigmäßig wenig europäiſche Waaren faufen, nicht 
immer dafür zinsbar zu bleiben. AZuerft pflanzte man im Jahr 1812 in Braftlien 
Theefträucher an und ließ Chineſen, welde mit dem Anbau und der Bearbeitung 
bekannt waren, herüberfommen. Anfangs zeigte ſich fein befonderer Erfolg, allein 
feit 1825 hat ſich der Anbau in mehreren Provinzen fo jehr verbreitet, daß das 
Land jegt faft feinen ganzen Bedarf ſelbſt erbaut. Auch ſchickte Die franzöſiſche 
Megierung einen geeigneten Dann nah Rio Janeiro, um die Cultur der Pflanze 
zu fludiren und ſie womöglich nad dem ſüdlichen Frankreich zu überjiedeln, wo man 
feitdem auch in der That Verfuche damit gemacht bat, wenn aud bis jegt noch mit 
feinem befonderen Erfolge. In Java, wo viel Chineſen leben, hat man den Anbau 
jeit ohngefäͤhr 20 Jahren eingeführt und von Eeiten der Regierung mit Eifer uns 
terflügt, jo daß bereits jeit 1834 von dort Fleine Vartien T. nach Amſterdam ges 
bracht worden find. Der grüne foll ſogar den chineſiſchen noch an Geſchmack übers 
treffen, der jchwarze aber geringer fein, wahrſcheinlich weil man in der Bereitungsart 
deſſelben noch Behler macht. In Aſſam machten die Engländer die ganz unerwartete 
Entdeckung, dag die Wälder eine Menge Theeſträucher enthielten, die noch nie benugt 
worden waren. Man ließ daher Leute aus China kommen, legte fürmlihe Pflan— 
zungen an, und im Jahr 1839 Fam bereitd eine Feine Sendung Affamthee nad) 
Zondon, der, wahrfcheinlih mehr aus Neugierde, zu hohen Preiſen verfauft wurde. 
Man bereitet dort beionderd ſchwarzen %. Auch im englifchen Oftindien bat man 
in der neueften Zeit angefangen, Thee anzubauen, und die Regierung hat jegt eine 
Summe von 100,000 Rupien jährlich ausgefegt, um den Anbau bdefjelben zu be— 
fördern. Die Schwierigfeit der Erzeugung guten Thee's in außerchineflihen Ländern 
fheint Huuptfächlih darin zu liegen, daß die Arbeiter nicht fo leiht an die außer: 
ordentliche und jelbjt Fleinlihe Sorgfalt zu gewöhnen jind, welche die Chineſen beim 
Ginfammeln und Trodnen beobadten, und die, wenn auch in mander Hinſicht über- 
trieben, doch meift nöthig zu fein fcheint, um eine gute Waare hervorzubringen. — 
In China unterfcheidet man eine große Menge Theejorten, deren Aufzählung bier 
um fo weniger nöthig fein dürfte, ald man in Guropa feine Notiz davon nimmt 
und mehrere derſelben, befonderd die feinften, gar nicht zu und kommen. Die Sorten, 
welche im europäifchen Handel befonderd vorfommen, in deren Benennungen aber 
im Allgemeinen nod viel Unficherheit herrſcht, find folgende: I. Schwarzer X. 
a) Thee Bohe, T. Bou oder T. Boy, von den Chineſen Moji genannt, die 
geringfie Sorte, aus mittelmäßig großen, ziemlich breiten Blättern von jchwärzlicher 
Barbe beftehend. b) Congo, Gongiu oder Congſo, in Größe der Blätter, 
Geruch und Geſchmack dem vorigen ähnlich, aber angenehmer, und einen fehr dunkel 
gefärbten Aufguß gebend. c) Campoe, Campu, Campuh, Cancho, Sumlo 
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oder Semlo, ziemlich große, glänzend ſchwarze Blätter, welche einen angenehmen, 
veilchenähnlichen Geruch haben und einen blaffen Aufguß geben. d) Soudong, 
Soohuen, Sutfhang, Soatdhaon, mehr gelblihe, wenig gerollte Blätter 
von etwas beuartigem Geruch, aber angenchmem Geſchmack, giebt einen gelblich grünen 
Aufguß. e) Padre Soudhong, Parthaon, die ausgefuchten feinften Blätter 
der vorigen Sorte, von lieblihem Geruch und feinem Geſchmack, ganz ohne Staub; 
doch wird zuweilen auch ein wohlriechend gemachter Souchong dafür verfauft. Er 
fommt, jowie der folgende, häufig ald Karawanenthee über Rußland in Zinndofen - 
oder VBorcellangefäßen. MD) Becco, Pekoe, Befao, die feinfte und theuerfte 
Sorte, mit zarten Blättern, Die mit feinen weißen Haaren bejegt find, welde oft 
über dad Blatt hinausragen und weiße Spigen bilden. Der ſchon oben erwähnte 
Ziegel: oder Badfteinthee, dem bejonders die Tataren und Mongolen, ſowie 
die aſiatiſchen Ruſſen mit Milh und Butter genießen, ift ebenfalls ſchwarz. II. Grüner 
T. a) Singlo, Songlo oder Sumlo, die geringfte, aus großen, fchlecht ges 
rollten, mit gelben vermijchten Blättern beftehende Sorte, welde von der legten 
Einſammlung herrühren follen; der Aufguß ift grünlid. b) Tonfay, Thunfeny 
oder Twankey, beifer ald der vorige, von etwas bräunlicher Farbe. c) Hayfan, 
Heyſon, Hyfon, Heytiang oder Hidmin, in China Gober genannt, dicht 
gerollte, bläulih grüne Blätter, im Gerud faft den geröfteten Kajtanien ähnlich, von 
angenehmem, etwas herben Geſchmack. Der Name foll von einem indifchen Kauf: 
manne Heyswen herrühren, der ihm zuerft nad Guropa brachte. Die befte Sorte 
wird RNoung-Hayſan genannt, welder langettförmige, auf der einen Seite fein 
behaarte, 1 bis 2 Zoll lange und 6—9 Linien breite Blätter hat; die geringfte 
Sorte oder eine Art Ausschuß, mit Eurzen, ſchmalen Blättern heißt Hayſantchin 
oder Hahyſanskin; eine zwiſchen beiden flehende Sorte wird Urim oder Utfin 
genannt. d) Perlthee oder Imperial, auh Tchi, Tihi oder Tiothee 
genannt, feinere und zartere Blätter ald der Hayſan, von lieblicherem Geruh und 
Geſchmack; jie find zweimal, zuerft in Die Länge und dann noch in die Quere gerollt 

jo daß fie erbjengroße, feſte Kugeln bilden, von etwas bräunlich grüner Barbe und 
bei den feineren Sorten mit einem filberfarbigen Schimmer. e) Gunpowbder 
oder Schießpulverthee, auch Aljofar oder Aljufar genannt, noch Eleinere 
Blätter ald der vorige, oder auch zerjchnittene Blätter, welche zu Fleinen Körnern 
von der Größe des groben Schießpulvers gerollt find; er ift grauli grün von Farbe 
und von jehr angenehmen, milden Gefhmad. ſ) Kaiferthee oder Blumentbee, 
der feinfte grüne Thee, der aber nie ächt nah Europa kommt, mit hellgrünen, nicht 
gerollten, jondern nur zufammengebrehten Blättern, von äußerft angenehmen, balja- 
mifchen Geihmad; er wird aus den zarteften, zuerft bervorfproffenden Blättern bes 
reitet. — Der Gebraud des Thees in China ift wahrfcheinlich fehr alt; feit dem 
9. Jahrhundert hat man Nachrichten davon. Nah Guropa wurde er im Jahr 1666 
zuerft von Kolländern gebracht, dod war der Verbrauch deſſelben Bid in den Anfang 
des 18. Jahrhundertd nur unbedeutend, denn im Jahr 1711 betrug die Einfuhr 
nah England nur 141,995 Pfund; dagegen 1741 bereits 1,031,540 Pfd., 1771 
5,566,793 Pfund, 1801 20,237,753 Pfund, 1831 26,043,223 Pfund. — Die 
chemiſchen Beftandtheile des Iheed find Hauptfählihd Gerbitoff und ein eigenthüm- 
liyer, von Oudry 1827 entdedter und Thein genannter Stoff, der ihm wahre 
fcheinlih die fanft erwärmende und in feuchten Klimaten und Jahreszeiten jo wohl- 
thätig wirfende Kraft giebt. Das Thein ift in 35 bis AO Theilen Wafler von 
10 Grad Wärme, in Alkohol aber in allen Verhältuiffen auflöslich; in erjterem 
froftallifirt ed in Geftalt von zarten, feidenglängenden Prismen, in leßterem von 
Sternen, Schwänmen oder Federn. Es ift geruchlos und ſchmeckt bitterlich gemürz- 
haft. — Man muß den T. immer in fehr gut verfchloffenen Gefäßen aufbewahren, 
fo daß er eben jo jehr vor der Einwirkung der Luft als der des Lichts geſchützt 
if. Verfälſchungen deſſelben kamen befonderd früher häufig vor, welche theils ſchon 
in China, theild von ben Engländern vorgenommen wurden. In China foll man 
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ihon zum Aufguß benugte Blätter getrodnet und unter guten T. gemifcht Haben; 
auch foll man dort ſchlechte, unanfehnlihe Sorten mit Indigo, Bleiweiß und einer 
Wurzel, Turmerin genannt, jhön grün fürben. Die fchlimmften Betrügereien 
aber wurden in England damit gemadt, indem man Schlehen-, Weißdorn-, Eſchen— 
und andere Blätter mit Kupferauflöjungen grün färbte ꝛc. Diefe Verfälihungen 
fommen jedoch gegenwärtig wohl nur noch ſelten vor; aud Hat die engliihe Re— 
gierung ſtets alles Mögliche gethan, um fle zu unterdrüden und oft große Duanti- 
täten folchen verfälichten Thee's verbrennen laſſen. 

Theebüchfen, Gefäße von ladirtem Blech, Porcellan, Steingut, Glas ıc. 
mit gut fliegenden Dedeln oder Pfropfen, werden in den Fabriken verfertigt, welche 
Geräthe aus dieſen Stoffen liefern. Auch hat man jaubere Käften von feinem Hol; 
oder ladirtem Blech, in denen mehrere gläferne oder blecherne Büchſen flehen, um 
verfchiedene Sorten Thee darin aufbewahren zu Eönnen. 

Theefannen, weitere und niedrigere Kannen als die zum Kaffee beftimmten, 
mit einem Ausgußrohre, deffen innerer Gingang mit einer Art Sieb verichlofen ift, 
um die Blätter nicht durchzulaſſen. Man hat fie von Silber, Neufilber, verzinntem 
Blech, Porcellan, Steingut und gewöhnlichem Töpfergefchirr. 

nd ſ. Löffel. 
eemaſchinen, große Theekannen, die auf einem Geſtelle ſtehen, in dem 
ſich eine Spirituslampe befindet, und an deren unterem Theile in der Nähe des 
Bodens ein Hahn angebradt ift, durch welchen man den Thee in die Taffen fließen 
läßt. Man bat fie von verzinntem und ladirten Eijenbleh, von Meffing, Kupfer, 
Silber und filberähnlihen Compoſitionen. 

Theemprte, Melaleuca scoparia, ein in Neufeeland einheimischer Baum, 
welcher eine Höhe von 3068 40 Fuß erreicht und aus deſſen Blättern man einen aroma— 
tiſchen, antifcorbutiichen Thee bereitet, der von angenehmen, gewürzbaften Gejchmad ift. 

Theer, Pix liquida, eine dickflüſſige, braune Maffe von flarfem, durch— 
dringenden, nicht unangenehmen Geruch, die aus dem Harze der Nadelholzbäume 
durch eine niederwärtögehende Deftillation in den Theerfähwelereien in eigenen Theer- 
Öfen gewonnen wird. Das harzige Holz und befonderd die Wurzeln werden in den 
Dfen gefüllt und angezündet; da die Verbrennung vermöge der Gonftruction des 
Ofens fehr langſam vor fih gebt, jo hat das Harz Zeit, mit Del und Rauch ge— 
fchwängert, auf den Boden des Ofens herabzutropfen, von wo es in einer Rinne ab— 
fließt und in einen äußeren Behälter geleitet wird. Den beften, dünnften und hellften 
T. nennt man Wagentheer, den didften Schiffätheer, eine mittle Sorte wird 
Rad: oder Mitteltheer genannt. Im dem deutichen Waldgegenden wird viel J. 
gewonnen ; den meiften und beften aber liefert Schweden, dann Rußland und Nord» 
amerifa. Bon dem erfteren, der befonderd aus Stockholm und Gothland fommt, 
bat man vier Sorten; der befte ift rein, bünn und nicht zu dunkel; die zweite Sorte 
röthlid und Förniger, die dritte dicker und bie vierte am dickſten und zäheften. Der 
ruſſiſche kommt meift aus Peteröburg und Archangel, der amerikaniſche aus den 
Staaten Virginien, Maryland, Nord» Carolina ꝛc.; von dem legteren werden jähr- 
lid über 100,000 Tonnen a 32 Gallond audgeführt. Die hauptſächlichſte Anwen- 
dung des Theers ift zum Unftreihen (Theeren) des Holz- und Thaumwerf San den 
Schiffen, außerdem auch zu Wagenjhmiere u. dergl. Das bei der Theerbereitung 
zuerft abfliegende dünne, bräunliche, ſäuerliche Wafler wird Theerwaffer oder 
Theergalle genannt und bejonders zum Pugen des Meſſings benugt. — Ueber 
Steinfohlentheer und Birfentheer fehe man die befonderen Artikel. 

Theeröl, ſ. Steinfohlennaphtha. 

Thee von Neu: Zerfey find die in Nordamerifa als Purgirmittel be— 
nußgten Blätter ded von Canada bis Florida einheimifhen Sädfelbaumes, Ceano- 
ihus Americanus, Sie find 2— 3'/, Zoll Tang, 1—2 Zoll breit, Tänglich oval, 
Rumpf zugeipigt, hellgrün, kahl, unregelmäßig gezähnt und auf den negartigen Ner— 
ven mit feinen Haaren beſetzt. R 
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Theifsbolz oder Tiſza wird das Holz einer in Ungarn, beſonders in ber 
Gomörer Geſpanſchaft wachſenden Tarusart genannt, deffen man fi dort gegen den 
Biß toller Hunde bedient. 

Thenards Blau, eine von dem franzöfiichen Chemiker Thenard erfundene 
blaue Barbe, Die aus phodphoriaurem Kobalt und Kali oder Natron bereitet wird 
und die man jegt in allen deutſchen Barbenfabrifen verfertigt. 

Theobroma Cacao, j. Gacao. 

Thepois, ſ. Thebois. 

Theriak, Theriaca, urſprünglich eine Zuſammenſetzung von ohngefähr 
60 Ingredienzen, welche gepulvert und mit Honig zu einer Latwerge gemacht wurden. 
Jetzt iſt die Bereitung viel einfacher, wie aus folgender Vorſchrift zu erſehen. Zu 
41, Pfund abgeſchäumtem und erwärmten Honig miſcht man 2 Loth Opiumpulver, 
welches in einer binreichenden Menge Malagawein aufgelöt worden, und fegt darauf hinzu: 
Angelifawurzel 12 Loth, virginiihe Schlangenwurzel 8 Loth, Baldrianwurzel, Meers 
zwiebel, Zittwerwurzel, Zimmtfaffia, jedes 4 Loth, Fleinen Kardamom, Myrrhen, Ges 
würgnelfen, kryſtalliſirtes ſchwefelſaures Gifen, jedes 2 Loth, alles fein geftoßen. 
Der venetianifhe war der berühmtefte. Im Handel ift er in Blechbüchſen von 
1 —4 Loth Inhalt. Innerlich ift er als Magenmittel noch manchmal im Gebraud. 

Thermometer oder Wärmemejfer find im Allgemeinen Inftrumente, 
welche zur Meffung von Temperaturs oder Wärnegraden dienen; doch bezeichnet man 
mit diefem Namen vorzugöweife diejenigen, mit denen nicht zu hohe Temperaturgrabe, 
gewöhnlih nur bis zur Wärme des fledenden Waffers, gemeflen werden können, 
während man die für höhere Wärmegrade Porometer nennt. Die Gonftruction 
der gewöhnlichen Thermometer beruht darauf, daß die Wärme alle Körper, in die 
fie dringt, auddehnt, und fie beftehen daher in der Megel aus einer Glasröhre, in 
der Queckſilber oder gefärbter Weingeift bei zunehmender Lufttemperatur emporfteigt 
und bei Verminderung derfelben ſinkt. ine neben der Röhre angebrachte, in Grade 
eingetheilte Scale dient dazu, dieſes Steigen und Ballen in Zahlen auszudrüden. 
Queckſilberthermometer find im Allgemeinen beffer ald Weingeiftthermometer, theils 
weil das Queckſilber die Wärme fchneller annimmt und wieder von ſich giebt, je 
nachdem die Temperatur der Luft fteigt oder fällt, theild weil es ſich innerhalb ber 
gewöhnlichen Temperaturgrenzen, für welche dieſe Inftrumente beftimmt find, gleich- 
mäßig ausdehnt, während die Ausdehnung des Weingeiftd bei größerer Wärme 
flärfer ift ald bei geringerer; dagegen hat der legtere den Borzug, daß er bei viel 
niedrigeren Temperaturgraden friert ald dad Queckſilber, befonderd wenn er ganz 
waſſerfrei if. Auf der Sfale jedes Thermometer befindet ſich ein mit O bezeichneter 
Punkt (der Nullpunft), von wo aus die Grade auf» und abwärts gezählt werden ; 
aber dieſer Punkt deutet nicht bei allen Thermometern den nämlichen Temperaturgrad 
an, und eben jo wenig find die Grade von einerlei Größe. Man hat in diefer 
Beziehung Hauptfählih 3 verfchiedene Gattungen von Thermometern, nämlidy: 
1) Das Réaumürſche oder 8Otheilige T., weldes in Deutſchland am häu— 
figften im Gebrauch ift, jo daß man in der Regel bei einer deutſchen Temperatur— 
angabe Nenumürfhe Grade verftehen muß, wenn nichts dabei angegeben if. Der 
Nullpunkt dejfelben, auch Eiſspunkt genannt, bezeichnet die Temperatur bes ſchmel— 
zenden Schnee's und der Raum von dieſem bis zum Siedepunfte des Waſſers iſt in 
80 Grade eingetheilt. 2) Das Celſiusſche, Hunderttheilige oder Gens 
tefimalthermometer, weldes in Frankreich allgemein gebraudyt wird, weshalb 
franzöſiſche Temperaturangaben immer nad demfelben zu verftehen find, das jet 
aber auch in Deutjchland {ehr häufig bei wiſſenſchaftlichen Beſtimmungen zum Grunde 
liegt. Der Nullpunft ift wie bei dem vorigen, allein bis zum Siedepunfte ift der 
Raum in 100 Grade getheilt, weshalb jeder Grad deffelben um !/, Eleiner ift als 
ein Réaumürſcher Grad. 3) Das Fahrenheitſche %., deffen ſich die Engländer 
faft ausichließlich bedienen. Der Nullpunft deutet die Temperatur einer, durch Ber: 
miſchung von Eid, Waſſer und Salmiak erzeugten Fünftlichen Kälte an, und ber 
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Raum zwifchen bdiefem und dem Siedepunkte des Duedjilbers ift in 600 Grade 
eingetheilt. Von Diejen Graben bezeichnet der 32fte die nämlihe Temperatur wie 
der Nullpunkt der beiden vorhergenannten Arten, und ber 212te den Siedepunft bes 
Waſſers, jo daß alſo der Raum, der bei dem Reaumürſchen in 80, bei dem Gen 
teſimal⸗T. in 100 Grade getheilt ift, bei dem Fahrenheitſchen 180 Grade enthält. 
Diefe 3 Gattungen von Thermometern bezeichnet man gewöhnlich zur Abkürzung mit 
den Buchſtaben R (Reaumür), C (Celſtus oder Gentefimal) und F (Bahrenheit). 
Die Anzahl der Grade über dem Nulipunft bezeichnet man durch ein vorgefegtes 
+ (plus) und die unter dem Nullpunft durch — (minus), auch nennt man die 
erfteren im gemeinen Leben wohl Wärmegrade und die legteren Kältegrabde. 
Anftatt Grad jegt man das auch fonft gebräuchliche Gradzeichen “ unnd fo bedeutet 
3. B. + 12'/,° R. 124/, Grad über dem Nullpunkt der Réaumürſchen Scale. 
— Um zu finden, wie viel die Grade einer Thermometericale in einer andren be- 
tragen, bedarf ed nur einer fehr leichten Berechnung nad) folgenden. Regeln: a) Um 
Roͤaumürſche Grade in Gentefimalgrade zu verwandeln, multiplieirt man bie erfteren 
mit S/, oder 1,,,. So find 100 R. = 12'/,° C., 80V R.—= 100° C. b) Um 
Roͤaumürſche Grade in Bahrenheitiche zu verwandeln, multiplicirt man jene mit 9/, 
oder 2,,, und addirt 32 Hinzu. 10° R. jind daher — 541/," F., 80° R. — 
2120 F. c) Gentefimalgrade werden in Reaumürfche verwandelt, wenn man fie 
mit %/, oder O,, multiplieirt. 200 C. find daher = 16° R., 100° C. = 80" R. 
d) Gentefimalgrade werden in Bahrenheitiche verwandelt, wenn man fle mit 9/, ober 
1,, multiplicirt und 32 dazu addirt. So find 20" C. — 88° F., 100°C, — 
212° F. e) Bahrenheitiche Grade werden in Réaumürſche verwandelt, wenn man 
32 davon abzieht und den Meft mit *, multiplicirt. Es find daher 60° F. — 
12%/,° R., 212° F. = 80° R. f) Um Fahrenheitſche Grade in Genteflmalgrade 
zu verwandeln, zieht man 32 davon ab und multiplieirt den Reſt mit %/0. Es find 
daher 60° F. — 15°/,0 C., 212° F. — 100" C. — Wir haben und über 
diefen Gegenftand etwas weitläufiger audgefprocdhen, ald ed nöthig fcheint, wenn man 
die 3. nur ald Handelsartikel betrachtet; da aber in unfrem Werke nicht felten 
Thermometer- Angaben vorfommen, fo ſchien es und nicht unzweckmäßig, denjenigen 
Zefern, welde noch nicht damit befannt find, das Weſentlichſte darüber mitzus 
theilen. — Die 3. werden von den Mechanikern in den größeren Städten, wie 
Berlin, Magdeburg, Wien, Prag, Münden, Dresden, Leipzig, Eaflel, Hannover, 
Braunfhweig, Göttingen ꝛc. verfertigt. Die Platte, auf welde die Scale gezeichnet 
ift und auf deren Mitte die Glasröhre liegt, ift von Holz, Meffing oder Glas ic. 
und es ift auf derfelben immer angegeben, ob die Scale nah Réaumür, Eelftus 
oder Bahrenheit eingetheilt ift; auch verfertigt man fie mit doppelten Scalen, 3. B. 
auf der einen Seite der Röhre R., auf der andern F. Bei Thermometern, welche 
zum Gintauden in faure oder ätende Flüſſigkeiten beftimmt find, ift die Thermo— 
meterröhre an eine zweite weitere, oben und unten zugeſchmolzene Glasröhre be— 
feftigt, in deren Innern die. auf einen Streifen Papier verzeichnete Scale angebradit 
ift. Jetzt verfertigt man auch T., bei denen die Veränderung der Temperatur durch 
einen Eijenjtab angegeben wird, der durdh die zunehmende Wärme verlängert wird, 
und deſſen oberes Ende auf einen Zeiger wirkt, der ſich um einen feiten Bunft dreht 
und auf einer Freisförmigen Scale die Grade angiebt. 

Thibets, j. Tibets. 

Thlaspi, i. Täſchelkraut. 

— — ſ. Zucker. 

Thon nennt man verſchiedene Erd» und Steinarten, welche die Eigenſchaft 
haben, das Waſſer einzufaugen, eine jhlüpfrige, fettig anzufühlende, plaftiiche Maſſe 
damit zu bilden, die beim Trodnen ihren Zufammenhang behält, beim Brennen in 
ftarfer Hige aber bedeutend erhärtet und dann im Wafler nicht mehr erweicht. Die 
am allgemeinften auf der ganzen Erbe verbreitete. und im engeren Sinne Thon ges 
nannte Art deſſelben ift der gemeine Töpferthon, auf Rn Den der 
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fih in allen Weltgegenden, meift im aufgefhiwenunten Lande unter der Dammerde 
in Lagern findet. Er kommt gelblich, röthlich, Hläulihgrau, grau, braun, oft auch 
freifig vor, ift undurchſichtig, von erdigem, glanzlofen Bruch, hängt ſtark an ber 
Zunge und entwidelt angebaudt einen eigenthümlichen Gerud. Er ift jelten rein, 
fondern mehr oder weniger durch fremdartige Beimifhungen, ald Sand, Eifenoryd- 
hydrat, Kohle ac. verunreinigt; aud enthält er zuweilen fein vertheilten, oder auch 
in größeren und Eleineren Broden beftehenden Kalk; in letzterem Falle ift er zur 
Berfertigung von Geſchirren unbraudbar, weil der Kalk nad dem Brennen Beuchtigs 
feit anzieht, fi) ausdehnt und die Geſchirre zeriprengt. Seine hauptfählihfte Vers 
wendung ift zur Verfertigung der gemeinen Töpferwaaren und ber Mauers und Dach— 
ziegel; außerdem benugt man den weißen und hellgrauen T., weil er aud Bett ein: 
faugt, zum Bertilgen von Fettflecken aus Zeugen und Holzwerf, namentlihd aus den 
Stubendielen, und den erfteren zum Anſtreichen des weißen Lederzeuged beim Militair. 
— Andere bemerfendwerthe Arten des Thond, wie Bergfeife, Bolus, Gelbe 
Erde oder Oder, Meerſchaum, Polirfhiefer, Borzellanerde, Stein- 
marf, Tripel, Umbra und Walfererde find in unjerm Werke in befonderen 
Artikeln beiprocden. 

Thorner Pfefferkuchen, ſ. Honigfuden. 

Thränenwein over Lacrymae Christi, f. Wein. 

Thran over Fiſchthran ift das aud dem Spede der Wallfiiharten, Rob⸗ 
ben und verjchiedener anderer Seethiere durch Ausihmelzen gewonnene flüffige Wett 
oder Del. Man unterjcheidet davon befonderd folgende Sorten: 1) Wallfiſch— 
thran, aus dem Spede des Wallfifches, Pottfiiches, Finnfiſches und einiger anderen 
Walfiiharten gewonnen. Es giebt davon bejonder8 grönländifden, brajili- 
hen und Südjeethran; Ilegterer von den in der Südjee gefangenen Wallfiichen. 
Er ift bräunlich von Barbe, durchſichtig, nicht jehr dickflüſſig und riecht nicht fo uns 
angenehm wie die folgenden Arten. 2) Der Seehunds- oder Robbenthran, 
von dem gemeinen Seehunde, der Rüſſelrobbe und einigen anderen Robbenarten. Er 
ift lichtbraun, durdfihtig und dünnflüffiger ald der vorige; doch giebt es auch eine 
Sorte, in England Dog-fish-oil genannt, welcher dunfelbraun, dickflüſſig und von 
abſcheulichem Gerud if. 3) Delphinthran, vom ſchwarzen Delphin, ift blaß— 
gelb. und von thranigem Geruch. A) Meerfhweintbran, vom Meerjchweine, 
einer Delphinart, ebenfalls blaßgelb, hat aber Sardellengerud. 5) Häringds 
thran oder Häringsöl, in manden Gegenden aub Fiſchöl genannt, wird in 
Schweden und Norwegen ſowohl aus ganzen Käringen ald aus den Eingeweiden 
derfelben gefotten; er ift faft weiß, dünnflüfflg, erftarrt bei einem geringen Grade 
von Kälte und eignet fi gut zum Brennen, da er wenig Rauch und Ruf abjekt. 
Außerdem benugt man ihm bejonderd zum Ginölen von feinem_Xeder, da er flärkeres 
nit geichmeidig genug macht. 6) Jsländiſcher Meerfalbsthran joll nicht 
vom Meerfalbe, fondern von Haififchlebern fommen; er ijt weißgelb, wird bejonders 
um Brennen benugt und bleibt meift in den Oſtſeehäfen. — Der ſchwediſche 
Dreifronenthran ift aus mehreren guten Thranforten zufanmengejegt und ges 
läutert; er wird in Tonnen von 280 Pfd. hamburger Gewicht verjandt und meijt 
in den deutſchen Gerbereien verbraudt. ine geringere Qualität ift der fhwe- 
diſche Einfronenthran und der Fopenhagener Dreifronenthran. — 
Der Sped der Wallfiſche, Delphine und Robben wurde früher am Orte des Fanges 
ausgeſchmelzt; jegt aber gefchieht diejes nur no an wenigen Orten, wie z. B. bei 
Neufundland. Man Hat gefunden, daß der Speed viel mehr T. giebt, wenn man 
ihn vor dem Brennen einer Art von Gährung unterwirft, indem ſich dadurch das 
Bett viel befer von dem Bellgewebe und den Fleiſchtheilen trennt, wodurd ſich der 
Ertrag um faft ein Bünftel vermehrt, doc verliert der T. dadurch allerdings etwas 
an ber Qualität. Der Sped wird daher an Bord der Schiffe im Stücke gefchnite 
ten und in Bäffer gepadt, die man mit nad Haufe nimmt und bier an die Ihrans 
ſiedereien abliefert. Hier wird er zuerft in große Bäffer geworfen, die anftatt des 
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Bodens ein enges Gitter Haben, das bie feften Theile nicht durchläßt und durch wel- 
ches der T. in andere untergeftellte Käfer läuft, in denen man ihn abflären läßt. 
Die zurücgebliebenen Stücke, welde noch viel T. enthalten, werden in fupfernen 
Pfannen unter ftetem Umrühren mit etwas Waſſer ausgefoht, dann läßt man den 
T. ablaufen, rührt ihn mit Waſſer zufammen, um ihn von den ſchleimigen heilen 
zu befreien, läßt ihn eine Zeit lang ſtehen und zieht ihn dann von dem dicken Bo— 
denjage ab. Die nah dem Schmelzen zurücdbleibenden häutigen Theile des Speds, 
die Grieven oder Spedfinfen, werben ald Hundefutter, zur Bereitung von Leim 
und Salmiak und zum Düngen benugt; der die Bodenfag, der fih in den Trögen 
bildet, in denen man den heißen T. abfühlen läßt, heißt in Holland und Nord» 
deutſchland Brutt, und es wird daraus, nachdem der reine X. davon abgeſchöpft 
worden, von den Pruttfoferd noch ein geringer brauner X. gejotten. In manchen 
Verwendungsarten muß der T. noch gereinigt werden, denn er enthält einen gelben 
Barbftoff, einen Außerft unangenehm riechenden Stoff und fehr viel Schleim. Er 
wird zu dem Ende dur Kohlenpulver filtrirt und mit Waſſer, in dem etwas Kupfers 
vitriol und Salz aufgelöft war, zujammengerührt, wedurd die Schleimtheile nieders 
geſchlagen und der üble Geruch vermindert wird, und durch eine Wiederholung dies 
fe8 Verfahrens wird dieſer Zweck noch vollfommener erreicht. Andere nehmen zum 
Reinigen dünne Kalkmilch oder Kalilauge, aud Lohbrühe, worauf man den T. mit 
einer Auflöfung von chlorigſaurem Kalk durcharbeitet und zulegt mit ſtark verbünnter 
Schwefelfäure behandelt. In Branfreih hat man neulich eine fehr verbefferte Reini— 
gungdmethode durch Behandlung mit Aegfali, Waflerdampf, Schwefelfäure und Knos 
henfohle angegeben, wodurd der T. ſowohl zur Beleuchtung als zur Seifenfabrifas 
tion vollfommen brauchbar werden joll. Die Bereitung des Robbenthraned, nament- 
li in Arhangel, ift zwar von dem oben angegebenen Berfahren etwas verjchieden, 
flimmt aber im Wejentlihen damit überein. — Außer aus dem Sped wird aud 
aus den Lebern, beſonders der verjchiedenen Stockfiſch- oder Gadus-Arten, bei denen 
fe jehr groß und fett find, namentlich des Kabliaus und des Lengfiſches, T. gewon⸗ 
nen, welder Leberthran heißt und fetter ift als Wallfiihthran, das Leder ge= 
fehmeidiger erhält, auch fich leichter Elärt und beffer brennt. Die Bereitung ift fols 
gende: Wenn die Bifcher ihren Bang and Land gebracht haben, werden den Bifchen 
die Lebern audgeichnitten und diefe in große Behälter gebracht und der Sonne aus— 
geliebt. Durch tie Sonnenwärme fcheidet ſich ein fettes Del ab, weldes ausſieht 
wie Mohnöl, bei durchgehendem Lichte eine grünliche Barbe zeigt, füßlich fettig ſchmeckt 
und hellblanfer T. genannt wird. Diefer ift in neuerer Zeit beſonders dadurch 
wichtig geworden, daß man ihn in der Medizin mit audgezeichnetem Erfolge 
gegen eingewurzelte rheumatifche Uebel, Rhachitis, Skrofeln ꝛc. fehr häufig anwen- 
det, weshalb er auch Gichtthran genannt wird. Wenn man dieſen Thran abge— 
goffen hat, läßt man die zurüdbleibenden Lebern faulen, wodurch fidy wieder ein 
T. von Eaftanienbrauner Farbe abſcheidet, welder braunblanfer genannt wird; 
er riecht filhartig und ſchmeckt etwas herbe. Aus der hierbei zurücbleibenden Xeber- 
mafje wird dann der noch darin enthaltene T. durch Ausbraten über Beuer gewon— 
nen, welder brauner heißt; er ift bidflüffig, mehr oder weniger dunkelbraun und, 
wenn dad Braten zu lange fortgefegt worden, ſogar ſchwarz wie Tinte, hat einen 
ftechend bitteren Geſchmack und ſehr unangenehmen Geruch, und bei durchgehendem 
Xichte zeigt er einen blaugrünen Schein — Der meifte Leberthran wird an ber 
nonwegijchen Küfte, bejonders in der Nähe der Lofoddeninſeln, gewonnen und über 
Bergen verfandt ; außerdem auch auf Neufundland, in England sc. — In Deutſch⸗ 
land giebt e8 bedeutende Thranfledereien in Hamburg, Altona und Bremen; Haupt⸗ 
beziehungspläge dafür find in Dänemark Kopenhagen, in Norwegen Bergen, in Schwes 
den Gothenburg (befonders für Häringdthran), in Rußland Peteröburg und Ardan- 
gel u. — Der flärkfte Verbrauch des Thranes ift in der Gerberei, zur Bereitung 
des Juchtens, des fämifchgaren und waſſerdichten Leders, zum Einfchmieren des foges 
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beim Kalfatern der Schiffe, zur Bereitung von Schmierfeife; er ift eines ber beiten 
Beleuhtungsmittel, verbrennt aber ſehr ſchnell; er kann zur Bereitung von Leucht⸗ 
gas verwendet werden; in England braudt man ihn zum Heizen der Zuderpfannen; 
ald Firnif gekocht kann man ihn zu ordinairen Anftreichfarben verwenden ꝛc. 

Srenuindhten, ſ. Juchten. 

Thürſchlöſſer, i. Schlöſſer. 

Thuja articulata, ſ. Sandarak. 

Thumerftein, ſ. Arinit. 

Tbunfifch, Scomber Thynnus L., Thynnus vulgaris Cuy., ein 
befonderd im Mittel- und ſchwarzen Meere, dod auch im der Nordfee und in ben 
nordamerifanijben und chineſiſchen Gewäflern lebender, jehr gefräßiger Raubfiſch, auf 
dem Rüden ftahlblau, am Bauche filberig von Farbe, der zwar gewöhnlih nur 1 bis 
2 Buß groß ift, aber aud eine Länge von 8 bis 10 Buß, und da er fehr did ift, ein 
Gewicht von 500 bis 1000 Pfd. und darüber erreicht. Er Hält ſich im Winter in 
der Tiefe des Meeres auf, kommt aber im Frübjahre auf die Oberflähe und zieht 
dann in Schaaren, zuweilen von einigen Taufenden, welde ein längliches Viereck bil- 
den, beſonders nah den Flußmündungen, um feine Eier, die nicht größer ald ein 
Hirieforn find, abzulegen. Er wird dann an den Küften des Mittelmeered, und bes 
fonder8 Sardiniend und des füdlihen Branfreih (Hier namentlih bei Saint = Tropez 
Im Bardepartement), aber auch an den italienifhen und fpanifchen Küflen, in großer 
Menge gefangen, und der Bang ift an manden Orten ein großes Volksfeſt; in 
Sardinien werden fogar öffentlihe Andachten für einen reichen Ertrag befjelben ges 
halten. Das Waſſer zwifchen zwei Infeln oder zwiſchen dem fehlen Lande und einer 
Infel wird dann durch große Nee in Abtheilungen oder Kammern, Die oft eine 
Stunde lang find, getheilt; Dieje fangen den Zug der Fiſche auf, die in der legten 
Kammer, welde deßhalb die Todtenfammer heißt, mit Harpunen getödtet werden. 
Das Bleifh ift rörhlid von Farbe, feft, nahrhaft und fehr ſchmackhaft; es wird in 
großer Menge eingefalzgen und marinirt und beſonders zur DBerproviantirung der 
Schiffe benutzt. Aus den fhlechteften Theilen wird Thran bereitet. Die Bauchſtücke, 
welche die beften Theile find, heißen in Italien Sorra; das dicke Fleiſch Carne netta, 
und die übrigen Theile Businaglia. Auch im Herbſte wird der Thunflich gefangen, 
aber die Brühjahröfiicherei ift die ergiebigfte. In Sardinien treiben Cagliari und 
Saffari einen flarfen Handel damit; von der nördlichen Küfte Siciliend wird er nad 
Salerno, ivitavechia, Livorno x. verfandt; in Branfreid befonderd von Marjeille 
und in Spanien von Gadir aus. 

Thurgau, Canton, im Nordoften der Schweiz, liegt zwiichen dem Bodenſee, 
Baden, den Gantonen Schaffhaufen, St. Gallen, Bajel und Zürih, umfaßt 16,, 
Meilen und zählt 84,000 Einwohner. Hohe Berge hat der Canton nicht. Berge 
und Hügelreihen, die fih aber nirgends mehr als 1000 Fuß über den Bodenſee 
erheben, durchziehen in verfchiedenen Richtungen das Land. Neben und zwifchen dens 
felben laſſen fi drei größere Ihalgelände unterfcheiden. Erſtens das Seeufer von 
Horn bis Dießenhofen; zweitens das Thurthal, welches durch die Thur, den Haupt» 
fluß, gebildet wird, aus der Nähe von Sulgen ſich durch die Mitte des Cantons bis 
nad Ueßlingen ausdehnt und dort in den Canton Züri übergeht, und drittens das 
Murgthal. Außer diefen giebt ed noch mehrere Eleinere Thäler. Dem Rhein, wel- 
her gegen Schaffhaufen und Baden die Grenze bildet, fliefen alle Gewäfler zu. Vom 
Boden⸗ und Unterſee gehören bedeutende Theile dem Canton an. Im Innern liegen 
einige Eleinere Seen. Der Boden ift faft überall des Aderbaues fähig, doch an 
manden Stellen unergiebig, wo es jehr fleißigen Betriebes bedarf, um nur mäßige 
Ernten zu erhalten. Von Oetreidearten wird vorzüglich Spelt (Korn) gebaut, dann 
Walzen, Roggen, Gerfte, Einforn und Hafer. Der Canton erzeugt feinen Bedarf 
an Getreide nicht vollftändig; doch Fauft er in guten Jahren wenig. Dagegen erbaut 
er den meiften und beften Flachs und Hanf in der Schweiz. Die hauptjächlichften 
Gegenftände des Landbaues find aber Wein und Obſt. Der Weinbau, zu dem faft 
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die Hälfte des Cantons benutzt wird, dehnt fih längs dem ganzen Rhein⸗ und Sees 
ufer, von Diepenhofen bis Arbon, im Innern des Landed längs des Thurthales 
und zerftreut an vielen Orten. Die hoben Zolljäge des Auslandes Haben in der 
legten Zeit die Ausfuhr und fo auch den Anbau fehr vermindert. Der Obfibau 
wird bejonderd am Bodenjee und im obern Thurgau betrieben. Nicht nur in ber 
Nähe der Käufer, jondern in den Beldern verbreiten ih zufammenhängende Obft- 
wälder. Bedeutende Mengen von Obſt und Obftwein werden nad) St. Gallen und 
Appenzell verfandt. Brüber war die Ausfuhr nah Schwaben bedeutend. Der Wies 
fenbau ift ſehr vorzüglih. Die beften Wiefen trifft man in den Thälern der Murg, 
Lüzelmurg und Salmjah. Waldungen find über alle Landesgegenden verbreitet und 
machen den fünften Theil der Grundſtücke aus. Die vortrefflihen Wiefen begünfti= 
gen die Viehzucht, obſchon diejelbe nicht jo bedeutend ift wie in anderen Gantonen. 
Eine große Menge mageren Rindviehs wird gekauft, gemäftet und den Nachbarſtaa— 
ten zugeführt, ſelbſt bis Genf und Straßburg. Großen Gewinn bringt die Fiſcherei, 
namentlid im Bodenſee. Am häufigften find unter den 27 Fiſcharten deſſelben bie 
Moränen und die Blaufelhen. Die erftern, Gangfifhe genannt, werden in gro» 
Ben Moffen gefangen, eingepöfelt und wie Häringe in den Handel gebradt. Berg—⸗ 
bau findet nicht ftatt, da die Erzlager fehlen. Die wenigen vorhandenen Blöge von 
Steinfohlen find ſchwach und einzeln und werden nicht ausgebeutet. Dagegen finden 
fih bedeutende Torfmoore bei Pfyn, Eſchlikon, Lommis, Zihlſchlacht und Haugtweil 
und geben reichen Ertrag. Sehr wichtig ift Die Induftrie des Cantons, denn beis 
nahe ein Dritttheil der Bewohner bejhäftigt fie mit derfelben. Die drei anſehnlich— 
ften Induftriezweige find die Leinwand, Baumwoll= und Seidenweberei mit ihrem 
verfchiedenen Zubehör für Spinner, Bleicher, Druder, Bärber, Appretierer u. ſ. w. 
Die Leinweberei, ehemals fehr bedeutend, ift in neuerer Zeit, wie in der ganzen 
Schweiz, jo auch in Thurgau, ſehr herabgefommen und wird von der Baumwolls 
weberei immer mehr verdrängt. Trotz der drei Baumwollipinnereien wird noch viel 
fremdes Garn eingeführt. Die Hauptproduftion geichieht durch die Handweberei, von 
Maſchinenweberelen ift nur eine vorhanden. Die Niederlagen der thurgauiſchen Baums 
wollenfabrifate find St. Gallen, Winterthur und Zürih. Die Seidenfabrifation hat 
feit einigen Decennien große Fortſchritte gemadt. Sie zerfällt in zwei Hauptzweige, 
die Seidenfloff: und Bandfabrifation, welde in Beziehung auf Ausdehnung ſich ohn- 
gefähr die Wage halten. Für die Wollenweberei beſteht nur ein einziges fabriks 
mäßiges Gtabliffement. Dod liefert die Handweberei gröbere Wollenftoffe für den 
eigenen Gebrauch und Packtuch zum Verkaufe nad Züri, Bafel und anderen Hans 
belöplägen. Die Gerbereien haben durch das Vorrücden des deutjchen Zollvereines 
bis an die Schweizergrenge jehr gelitten. Eben fo find die fonft zahlreichen Brannt⸗ 
weinbrennereien durch fremde billigere Waare faft erdrüdt worden. Die Handeldin- 
tereffen des Cantons find durch den Zollverein fehr beeinträchtigt worden, da er eine 
große Mengevon Handelöverbindungen mit Deutihland ganz abgebroden und na= 
mentlih die Ausfuhr von geringen Weinen und Kattunen gänzlich aufgehoben hat. 
Die Ausfuhr beiteht in Wein, Obſt und Obftwein, Hafer (von St. Gallen und 
Appenzell), Flachs und Hanf, Vieh, Fiſchen, Leinwand, Baummwoll- und Seiden- 
fabrifaten, Leder, Branntwein. Eingeführt werben Eijen, Eiſen- und andere Metalle 
waaren, Salz, Wollenwaaren, Eolonialwaaren, Tabak, Waizen, Vieh u. ſ. w. — 
Gefördert wird der Handel durch den Bodenjee und einige den Ganton durchſchneidende 
gute Straßen. Hauptort des Cantons ift Frauenfeld an der Murg, mit 2000 Ein: 
wohnern. Andere bemerfenswerthe Orte find Eſchlikon, Biihoffözell, Haugtweil, Wein- 
felden, Arbon, Ermatingen, Dieffenhofen u. ſ. w. — Man rechnet in Thurgau nad 
Gulden zu 60 Kreuzer à A Angfter oder Pfennige im Werthe des 241/, Gulden» 
fußes, oder nah Schweizerfranten zu 10 Bapen à 10 Rappen. Geprägte Münzen 
hat der Canton nur Scheidemünze zu 5, 1 und 1/, Bagen und Kreuzer. Die Maße 
und Gewichte find die neuen fchweizeriichen, 
Thu, j. Weihrauch. 
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Thymallus, ſ. Aeſche. 

Thymianfraut, Herba thymi vulgaris, das blühende Kraut von 
Thymus vulgaris Linn., ein Halbſtrauch, der in Südeuropa einheimiih ift und bei 
und in Gärten gezogen wird. Stengel aufrecht äftig, Blätter eiförmig oder länglich, 
mit zurüdgerolltem Rande, oben furz borftig, unten filgig; Blüten wirtelförmig ährig ; 
Geruch und Geſchmack gewürzhaft. Im Handel find entweder bie blühenden Stengel 
in Bündeldhen, oder blos die Blätter, Herba ihymi in foliis Gallica, weil es in 
diefer Art aus Sübfranfreih ausgeführt wird, Es wird jegt mehr ald Küchenge— 
würz denn ald Heilmittel angewandt. — Das im füdlihen Branfreih daraus deftillirte 
Del, Oleum thymi, gleiht in Geſchmack und Geruch dem Kraute und wird zu 
Parfümerien, Eau de Cologne, Seifen, Pommaden x. viel verwendet. Es ift von 
rotber Barbe, wenn es nur einmal beftillirt wurde, durch mehrmaliges Abziehen erhält 
man es weiß. In Graffe (Südfranfreih) wird rothes mit A Fres., weißes mit 
5 red. pro °/, Kilio notirt. 

Thymianöl, j. den vorftehenden Artikel. 

Thymus Calamintha, j. Kalaminthe. 

Thymus Serpillum, j. Feldkümmel. 

Thymus vulgaris, |. Thomiankraut. 

Tibets order Thibets nennt man ein aus der feinften Wolle gewebtes weis 
ches Zeug zu Damenfleidern mit ſehr feinem Köper, ganz wie der Merino. Man 
bat fle in Schwarz, Weiß und in allen anderen Farben, *, bis '"/, breit. Die vor— 
züglichften find, nächft den franzöftichen, die fähftihen Fabrikate von Rodlig, Penig, 
Waldenburg, Burgftädtel u. ſ. w. 

Tica, Münze in Banjermaffing, f. d. 

Tick heißt eine Gattung ruffifcher blauer und weißer Leinen, die über Peters- 
burg ausgeführt werden. 

Tickſets oder Thickſete nennt man baumwollene, mandhefterartig gearbeis 
tete Zeuge, welche zumeilen mit Streifen und Muſtern bedrudt find und jowohl in 
England als in Sadıien zc. verfertigt werden. 

Tiegel, verihiedene, theils fiache, theils tiefe Geſchirre, mit oder ohne Füße, 
zuweilen mit Dedel, welche zum Koden oder Braten von Speifen und anderen Din: 
gen, zum Schmelzen von Metallen ꝛc. gebraudt werden. Man verfertigt fle von 
Thon, Porzellan, Eifen, Blech, Meifing, Silber, Platina ꝛc. Ueber Schmelzties 
gel ſ. den beionderen Artifel. 

Tiefbaum, ij. Teakbaum. 

Tierece, altes engliihes Flüſſigkeitemaß von 42 Gallons, ij. Londonz fers 
ner ein Baß von 1 Ohm oder ?/; Orboft franzöfiihen Wein in Hamburg (f. d.). 
Auch nennt man in Hamburg und Amfterdam ein Faß Gaffee von 3 bis A00 Pfr. 
Tierce oder Tiergon. 

Tiergon, altes franzöftiges Zlüffigkeitemag, 31 Muid; f. Paris. 

Tierze heißt die geringfte Sorte der ſpaniſchen Schafmolle vom Bauche und 
vom unteren Theile des Haljes der Schafe. 

Tiflis, Hauprftadt von Gruften oder dem rufflihen Georgien im Gouverne= 
ment Trandfaufaflen, am ſchiffbaren Kur, zählt 30,000 Einwohner, von weldyen bie 
Hälfte Armenier, die übrigen Georgier, Tataren, Ruſſen oder Juden find. Unter 
den 35 Babrifen find die Woll:, Banmwoll-, Halbjeidenzeug- und Bandfabrifen und 
die Salgraffinerien, die dad Salz aus der nahen Steinjalggrube reinigen, die wichtige 
flen. Außerdem werden audgezeichnete Tapeten, Leder, Papier, Schlofferwaaren, Ge: 
wehre und andere Waffen, ſowie Gold- und Silbenvaaren gefertigt. Einen bedeutenden 
Aufibwung bat die Stadt dur ihren Handel mit Perfien und in neuerer Zeit, wo die 
Wege dur den Kaufajus fiherer geworden find, mit den cisfaufaflihen Provinzen 
erlangt. Namentlich erfreute ſich Tiflis eines großen Flors durd die vom Kaifer 
Ulerander, welcher Georgien im Jahre 1801 erwarb, auf 30 Jahre ertheilte Hans 
belöfreibeit, ausländiihe Waaren (von Leipzig u. ſ. w.) durch dieſen Theil deö rufe 
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fiichen Reiches zum Handel nad Perfien zu führen. In biefer Zeit der Freiheit 
war Tiflis gar bald die Niederlage aller Waaren geworden, die über das jchwarze 
Meer durch Perſien gingen. Die Armenier und Georgier bereiherten fi und ber 
Hafen Redut-Kale in Mingrelien ward ein Stapelplag, in deffen Magazinen für 
große Summen Waaren lagerten. An die Stelle diefer Handelöfreiheit trat mit dem 
Anfange des Jahres 1832 der ſtrenge ruffliche Tarif, denn man ſchloß Georgien 
nicht nur in die europäiihe Mauthlinie Rußlands ein, fondern machte Tiflis jelbft 
zum Mittelpunkt diefer Mauth und verbot den Durdgang aller fremden Waaren 
gänzlich. Daher Fam es, daß der Hafen Redut⸗Kale wieder in fein früheres Nichts 
zurüdfanf, indem feitdem der nicht weit davon gelegene Hafen Trapezunt in der türs 
fiihen Provinz Natolien der Auslade- und Lagerplag für die nah Perften beftinm- 
ten europäiſchen Waaren wurde und große Handeldwichtigfeit erlangte. Der aufges 
Härte Statthalter der Faufaflihen Provinzen, Fürft Woronzoff, welder mit unermübds 
lichem Eifer die materielle und geiflige Entwidelung des ihm untergebenen Landes 
zu fördern fucht, hat nun aber im Jahre 1847 einen Eaiferlihen Ukas zu erlangen 
gewußt, der dem europälichen Handel nah Xrandfaufaften von Neuem bedeutende 
Vortheile bietet. Die diejen Handel betreffenden Beftimmungen find: 1) die Zulaffung 

der europälichen Manufafturwaaren in die am fehwarzen Meere gelegenen Häfen ber 
trandfaufaftihen Provinzen zu einem begünftigten Einfuhrzolle; 2) die freie Zulaffung 
ſaͤmmtlicher Schiffe ohne Unterſchied der Flagge in den gedachten Häfen, wo diejels 
ben an Scifffahrisgebühren nur die Hälfte der ruſſiſchen Tonnengebühr, d. i. 21, 
Kopeken pro Laft bei der Ankunft und ebenjoviel bei der Abfahrt, zu bezahlen haben; 
3) die Bewilligung und gänzliche Freigebung des Tranſtthandels mit europäijchen 
Waaren durd die trandfaufaflichen Provinzen nah Perften und mit perſiſchen Waa— 
ven durch die transkaukaſiſchen Provinzen nad) Europa. Dieſe Handeldbegünftigung 
wird dem Vernehmen nad keineswegs ifolirt bleiben, ſondern demnähft aud von 
Mafnahmen zur Erleichterung der Gommunifationen Trandfaufaftend mit Europa 
und Perſten begleitet fein. Bor der Hand wurden durchgreifende Berbefjerungen ber 
Hafenbaſſins von Suchum-Kale und Redut-Kale, als zukünftige Stapelplätze der 
trandfaufaflichen Provinzen, beſchloſſen, ſowie bereits an der Herſtellung bequemer 
Straßen von diejen beiden Häfen nad Tiflid und von dort nad der perſiſchen Grenze 
gearbeitet wird. Endlich ift aud eine direkte Dampfihifffahrtöverbindung zwiſchen 
Ddeſſa und den Häfen Redut-Kale und SuhumsKale ind Leben getreten und ein 
Dampfboot if auf der Strede zwifchen Odeſſa und Galacz aufgeftellt worden. Menn 
nun, wie man erwarten darf, der Zug der europäiſchen Waaren nad Perſien wieder 
feine alte Richtung über Kaukaſien einfchlägt, jo liegt in dieſen veränderten Verhälte 
niffen die dringendfte Aufforderung für Oeſterreich und ganz Deutſchland, die fid 
darbietenden VBortheile nicht aus den Augen zu verlieren. Die deutjche Induftrie ift 
auf ihrem jegigen Standpunkte fiher in der Lage, den Bedarf Kaufaflend und Pers 
find an Manufakturwaaren größtentheild zu decken, während ſie gegenüber allen ans 
deren europälichen Staaten den unbeftreitbaren Vortheil einer bireften Kommunikation 
mit den transfaufaftichen Provinzen beſitzt. Die Donau ift bie natürliche, bequemfte 
und fürzefte Straße für den Transport öſterreichiſcher Manufakte nad Transkauka⸗ 
fien und Perſien, um fo mehr, ald Wien und Redut⸗Kale und Suchum⸗Kale jegt 
durch einen ununterbrodyenen Dampfbootdienft verbunden find. Nicht minder fann 
Trieft ohne die geringfte Schwierigkeit mit den trandfaufaftjhen Provinzen in birefte 
Verbindung treten, denn bereitd fahren die Lloyd'ſchen Dampfboote bis Trapezunt, 
von deffen Hafen NedutsKale nur wenige Stunden entfernt ift. Der Verkehr Trands 
faufaftend mit dem rufflihen Mutterlande war bisher von feinem großen Belange, 
denn die Gewebe, welche die ruſſiſche Induftrie dahin zu fenden vermöchte, fommen 
dort zu theuer zu ftehen, als daß die Bewohner berjelben nicht die freilich ſchlechte— 
ven, aber auch wohlfeileren perſiſchen vorziehen follten, an die fie ih auch außerdem 
ihon gewöhnt haben. Trotzdem haben ſich im Jahre 1847 mehrere bedeutende ruſ⸗ 
hide Babrifanten zu einer Gefellihaft vereinigt, in der Abſicht, Trandfaufaflen mit 
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Erzeugnifien der ruſſiſchen Induftrie zu mäßigen Preifen zu verforgen und demnach 
beichloffen, an mehreren Punkten des Landes, zunächſt in Tiflis, Waarendepotö zu 
begründen. Die Handelögefellichaft Hat aber nicht nur den Verkauf ruſſiſcher Indus 
firieergeugniffe im Auge, fie gedenft auch transkaukaſiſche Erzeugniffe einzutaufchen 
oder zu Faufen. Münzen, Maß und Gewidt f. Petersburg. 

Tigerachat wird eine Art Perhfteinporphyr genannt, der mit Hornſtein 
durchzogen ift und gefchliffen ein ſchönes gefledtes Anjehen hat. Er wird naments 
lih an einigen Orten in Sachſen gefunden. 

Tigerfelle, die großen, prächtigen, kurzhaarigen Belle des beſonders in Oft: 
indien am Ganges, an den ſüdlichen Abhängen des Himalayagebirges, in Ehina ıc. 
einheimischen Königstigers, Felis Tigris L. Die Grundfarbe derjelben ift auf 
dem Rücken und den Seiten gelblihbraun oder rotbfahl, mit regelmäßigen, vom 
Nüden nah dem Bauche berablaufenden fhwarzbraunen Querftreifen, am Bande 
weiß. Sie fommen über England und werden befonders zu Pferdes und Schlitten- 
deden, zuweilen aud zu DVerbrämungen, Mügen u. dergl. angewendet. Eine bläffere 
Art ift der Baumtiger oder Niman Dahan, Felis macrocelis. 

Tigerbolz, i. Colletepieholz. 

Tigerporzellane, ſ. Borzellanichnede. 


Ziglibaum, ſ. Burgircroton. 
Tigrine, ein in Branfreih aug Seide und Cachemirwolle oder feiner Kamm: 
wolle, verfertigter Zeug, meift von docoladenbrauner, grauer und orangengelber Farbe. 


ikal oder Tical, eine Münze und ein Gewicht in Siam und im birmani- 
ihen Reiche; ſ. Siam und Rangoon. 

Tilgungsfond, ſ. Staatsypapiere. 

Tilia, i. Zinde. 

Timbang, Getreidemaß in Batavia, ſ. d. 

Timber heißt in England der Zimmer, eine Anzahl von AO Stüd, be- 
fonder8 beim Rauchwaarenhandel, f. London, 

Timotbeusgras oder Wieſenlieſchgras, Phleum pratense, ein 
auf trodenen Wiefen und an Wegen häufig wachſendes Gras mit 2 bi 3 Fuß 
hohem Halme und einer walzenförmigen, 2 bis 6 Zoll langen Aehre, das fih ſehr 
gut zu feinen Strohgeflechten eignet. 

Timpf, ſ. Tompf. 

Tinctura belladonnae, |. Tollfirihfraut. 

Tinctuüra benzoes composjita, ji. Sommanbeurbaljam. 

Tinctura ferri acetici aetherea, |. eſſigſ. Eijentinctur. 

Tinctura ferri muriatico -aetherea, ſ. Beftuiheffs 
Nerventinctur. 

Tinctura gingivalis, i. Zabhntinctur. 

Tinctara martis acetica, ji. eijigiaure Eijentinctur. 

Tinctura tonico nervina Bestuschefli, ſ. Beftu- 
ſcheffs Nerventinctur. 

Tineturen find bei gelinder Wärme bereitete, weingeiſtige Auszüge von 
Pflanzen und Thierſtoffen (Moſchus, Bibergeiltinctur ꝛc.), welde mehr oder weniger 
gefärbt find und von denen viele in den Apotheken vorrätbig gehalten werden. Die 
gewöhnlichen, durch Digeflion bereiteten Branntweine und Liqueure find eigentlich mit 
Zuder verfegte Tineturen. 
ang oder Tſio o, Längenmaß in Japan, ſ. d. 

Tinifche Seide, eine fehr gute Art Seide, welche auf der im Meerbufen 
von Genua liegenden Injel Tino gewonnen wird. 

Tinkal, ſ. Borar. 

Tintaux beißt in Frankreich eine Art kleiner Servietten, die beſonders zu 
Fresnay le Bieomte im Departement der Sarthe verfertigt werden. 

Tinte oder Dinte nennt man jede farbige Blüffigkeit, deren man ſich zum 
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Schreiben -bedient.. Am bäufigften wird befanntlih die ſchwarze Tinte gebraucht 
weniger die rothe und noch feltener die grüne, blaue, gelbe ꝛc.; die legteren Arten 
wendet man mehr zum Xiniren, fowie zuweilen beim Zeichnen sc. an. 1. Schwarze 
Tinte. Die ſchwarze Barbe derfelben wird in der Regel durch eine Verbindung 
der in den Galläpfeln oder aͤhnlichen Pflanzentheilen enthaltenen Gallusfäure und 
Gerbſtoff (befonders des Iegteren) mit Eiſenoxyd hervorgebracht, und fle wird daher 
erzeugt, wenn man Oalläpfelauszug mit Gifenvitriol vermifcht. Der legtere ift zwar 
eigentlich Eiſenoxydul und würde daher eine farblofe Flüſſigkeit hervorbringen ; allein 
theils ift der kaͤufliche Vitriol durch die Verbindung mit der Luft, aus ber er ben 
Sauerftoff an fih gezogen bat, ſchon zum Theil in Oxyd verwandelt, theild geſchieht 
died noch nach der Zufammenjegung zu Tinte, weshalb man die letztere auch nad 
der Bereitung noch einige Zeit im offenen oder nur leicht zugebundenen Gefäßen 
ſtehen läßt, ehe man fle gebraudt, woburd fie erft ihre volle Schwärze erhält. 
Durch die Vermiſchung jener beiden Stoffe wird aber die dazu verwendete Flüſſig— 
feit nicht eigentlich gefärbt, fondern ed bildet fih nur ein unauflöslicher ſchwarzer 
Niederfchlag von gallusfaurem und gerbftoffiaurem Eiſen, welder endlih zu Boden 
fallen würde, wenn nicht theild die Leichtigkeit und feine Zertheilung deſſelben, theild 
der Gummizuſatz, durch den man ihn in der Flüffigkeit fchwebend erhält, dies ver⸗ 
hinderte. Die wefentlichen Beftandtheile einer guten ſchwarzen T. find daher Gall: 
äpfel, @ifenvitriol, Gummi und Wafler, und nur auf das richtige Verhältnip dieſer 
Ingredienzien fommt ed an, daß fle eine gute T. bilden. Bon einer jolden verlangt 
man, daß fie dunkel blauſchwarz von Farbe fei, möglichft ſchwarz aus der Feder 
fließe, oder doch nad dem Schreiben dunkler, nicht bläffer werde, daß fie fih durch 
Neiben nicht wegwifchen laſſe, mit der Zeit in der Schrift nicht gelb oder braun 
werde, bald trodne, ſich zwar auf dem Papiere gehörig feft fege, aber doch nicht 
zu tief eindringe und noch weniger durchichlage, gleihförmig und leicht aus der Bes 
der fließe und nicht ſchimmle. Zu den erwähnten Ingredienzien werben zuweilen 
noch andere hinzugefügt, welde zum Theil die T. verbeffern. Dahin gehören nas 
mentlih folgende: Blauholz, macht die Barbe der T. dunkler, Fräftiger und dauer— 
bafter, bejonderd wenn etwas Kupfervitriol hinzugefegt wird; doch darf man nicht zu 
viel Blauholz nehmen. Indigoauflöjung foll die Linzerftörbarfeit der T. vers 
mebren, ebenfo auch chineſiſche Tufche oder feiner Zampenruß (f. weiter uns 
ten). KRupfervitriol und Grünſpan machen die T. dunffer, erfterer beſonders 
in Berbindung mit Blauholz; zuviel macht aber die T. ſchmuziggrau, und von Iehtes 
rem wird fie bald gelb. Zucker macht die T. flüffiger, weniger flebrig, dider aus 
der Feder fließend, jo daß die Züge ftärfer und glängender werden; aber die T. 
trocknet jchwerer und verlangt mehr Gummizuſatz. Alaun joll die Barbe der 3. 
blaß und röthlih und fie zum Schimmeln geneigt machen; ein Eleiner Zujag aber 
fchadet nicht. Eſſig, anftatt des Waflerd, verhindert das Schimmeln, macht aber die 
T. weniger ſchwarz und die Schriftzüge werden früher gelb. Bier madıt die 2. 
leicht zu dick, fchwer trodnend und zum Schimmeln geneigt, aber man eripart dadurch 
einen Theil ded Gummi. Anſtatt der Galläpfel hat man einige andere gerbftoffs 
und gallusfäurehaltige Pflanzentheile empfohlen, durch weldye aber jene nicht erjegt 
werden, indem fle nicht leicht eine fo fchwarze T. geben. Dergleihen Surrogate find: 
Aderdoppen, die Wurzel der weißen Seerofe, Tormentillwurzel, Erlenzäpfhen, Eichen— 
rinde, Granatäpfelihalen, Sumah, Blätter und junge Stengel der Myrte u. a. 
Das Schimmligwerden der T. wird am beiten durch Hinzufegung einiger Gewürzs 
nelfen oder durch ein Quedfilberpräparat verhütet; durch legtered wird fle aber gif- 
tig. — Bon den vielen Tintenrecepten, die man überall angegeben findet und melde 
zum Theil ein ſehr complicirted Verfahren erfordern, wollen wir bier nur einige 
wenige anführen. 4) 1 Theil Blauholz mit 48 heilen Wafler bis auf 30 Theile 
eingekocht, die Plüffigfeit noch heiß über 3 Theile gröblich zerftoßene Galläpfel, 
1 Th. Eifenvitriol und 1 bis 11/, Theile geftoßenes arabifches Gummi nebft A Theis 
len heißen Eifig in ein eichenes Gefäß gegoſſen und einige Tage lang mehrere Male 
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umgerübrt. 2) 2 Pfund befte Galläpfel, */, Pfund Eifenvitriol, A Loth Alaun, 
5 Loth Grünfpan, jämmtlich gröblich zerfloßen, mit einer Handvoll Salz vermifcht, 
in einen unglafurten Topf getban, 2 Dresdner Kannen guten Biereſſigs dazu gegof- 
fen, unter mehrmaligem Umrühren einige Tage flehen gelaffen, dann 2 Kannen Re— 
genwafler Hinzugefügt, 8 Tage in mäßiger Wärme digeriren laffen und die Flüſſig— 
keit abgegoffen. 3) 1 Pfd. Galläpfel mit 14/, preuß. Quart Wafler bis auf 
1 Quart eingefodht, auf den Rüdftand noch 1'/, Duart Wafler gegoflen und eben 
fo verfahren, beide Abfochungen zufammengejchüttet und 6 Loth Eijenvitriol und eben: 
jo viel Gummi binzugefegt. 4) Bolgender T., welde fogleih ſchwarz aus ber Weber 
fließt, auf dem Papier noch dunkler wird, weder gelb wird noch jchimmelt und deren 
Bereitung überdied die wenigften Umftände macht, bedient fih der Schreiber dieſes 
feit vielen Jahren und kann fle Jedermann empfehlen: 3/, Pfd. befter aleppiicher 
Gallus, gröblih zerftoßen, 3/; Pfd. Eifenvitriol, 1/, Pfd. geftoßenes arabiſches 
Gummi und 1 Loth Alaun wird in einem 6 bi 10 Kannen haltenden Kruge mit 
2 dresdner Kannen Fluß- oder Megenwaffer (allenfalls auch Brunnenwaſſer) und 
1 Kanne ordinairen Eſſig übergofien und einige Tage unter mehrmaligem Umrühren, 
im Winter in mäßiger Wärme, ftehen gelaffen, dann ift die T. zum Gebrauche fer= 
tig. Wenn fle verbraucht if, thut man die obigen Ingredienzen wieder auf ben 
Sag, gießt aber 3 Kannen Waſſer und 1!/, Kanne Ejfig darauf, und fo aud bie 
folgenden Male, bis der Krug voll ifl, worauf man auf den ganzen Sag, ehe man 
ihn wegwirft, nod einmal 3 Kannen Waſſer und 1!/, Kanne Eſſig gießen Fann, 
was noch eine eben fo gute T. giebt ald die erften Aufgüſſe. 5) Perſiſche T. (nad 
einer Galcuttasgeitung), welches die jchönfte, dauerhaftefte T. fein fol. Man nehme 
gleihe Theile Lampenruß und Eijenvitriol, fo viel befte Galläpfel, als beides zuſam⸗ 
menmwiegt und fo viel reined arabijches Gummi, als diefe 3 Ingredienzen zuſammen 
wiegen, pulverifire alles zufanımen und zerreibe es in einer Meibjchale oder einem 
Mörjer mit fo viel allmälig zugegoffenem Wafler, bis das Ganze die gehörige Flüſ— 
figfeit zum Schreiben hat. — Um dad Verfälichen von Dokumenten, Alten ac. zu 
verhindern, hat man fi in neuerer Zeit, bejonderd in Branfreich, viel Mühe gege— 
ben, eine unzerftörbare T. zu erfinden, deren Züge ſich weder durch chemiſche 
noch mechaniſche Mittel wegſchafſen laflen, denn die Schrift mit gewöhnlicher T. läßt 
fih namentlih durch Scwefelfäure und Chlor vertilgen. Allein felbft der in Frank— 
reich eigens dazu niedergefegten Commiſſion von Ghemifern ift es nicht gelungen, 
eine ſolche Compofltion zu erzeugen, welche zugleich alle übrigen, von einer guten, 
brauchbaren T. geforderten Eigenſchaften in fich vereinigte. Jede mit fein zertheilter 
Kohle gefärbte Blüffigkeit würde zwar allen chemiſchen Reagentien widerftehen, allein 
es läßt fih damit feine flüffige T. hervorbringen, welche ihren Barbeftoff befländig 
fufpendirt erhielte und ſich nicht mit der Zeit zerfegte. Die erwähnte Commiſſton 
hat daher nichts Befferes ald eine Auflöfung der chineſiſchen Tuſche vorzufchlagen ges 
wußt, die man aber vor jedesmaligem Gebrauche umfchütteln muß und nicht in zu 
großem Vorrathe bereiten darf. Die Vorfchriften dazu find folgende: 1) Man reibe 
die hinefliche Tusche mit Salzfäure, die bis zu 11/,0 B. (1,0 ſpezif. Gew.), bei 
weniger geleimtem Papiere bis zu 1° B. (1,0 Ipezif. Gew.) verdünnt ifl, an 
und nehme 4 bis 5 Grammen Tufche auf 1 Liter Flüffigkeit. 2) Die Tuſche wird 
mit einer Auflöjung von effigfaurem Mangan von 10% B, (I,y7, Ipezif. Gew.) ans 
gerührt, zu welcher man /, ihres Bolumens Gifigfäure von jolder Stärke gefegt 
hat, daß 100 Theile derfelben ohngefaͤhr 160 heile kryſtalliſirtes kohlenſaures Nas 
tron fättigen. Die damit gefchriebene Schrift jegt man dann noch den Dämpfen 
von Ammoniafflüfflgkeit aus. Cine andere Vorſchrift zu ungerftörbarer T. ift fols 
gende: 1 Dradme feiner Indigo in A Dr. ſtärkſter Schwefelfäure aufgelöfl, Die Aufe 
löfung mit 8 Ungen Waffer verdünnt und nad und nad fo viel Eiſenfeile zugefegt, 
ald zur Sättigung nöthig iſt. Die Flüffigfeit von dem noch unaufgelöften Eiſen 
abgegofien und mit einem Abſud vermiſcht, den man erhält, indem man A Unz. Gall: 
äpfel und 2 Unz. Bauholz mit 2 Maß Waffer auf 7/, Maß einfleden läßt, Von 
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biefem Abſude wird fo viel genommen, bis Die erforderliche Schwärze erzeugt if, 
und dann noch 1 Unze arabifches Gummi und */,| Unze Zuder zugeiegt. ID) 
Barbige Tinten. Bon diefen verlangt man im Allgemeinen die nämlichen Eigen— 
Ihaften wie von der ſchwarzen, und es eignen fid daher nicht alle Barbeftoffe gleich 
gut dazu, indem mehrere zu ſchnell verichiehen, andere fih nicht gut in Waſſer aufs 
löfen oder fufpendiren laſſen ꝛc. 1) Rothe T. Durch Digeftion von ächtem Gar- 
min mit Ammoniafflüffigkeit und Zufag von ein wenig arabiihem Gummifchleim 
erhält man eine jehr fchöne, aber etwas theure T. ine vorzügliche rothe T. Fann 
ferner auf folgende Art bereitet werden: Geſtoßene Cochenille mit Wafler und etwas 
Cremor tartari gefocht, die Abfohung fo lange mit Alkali verjegt, bis fie violett 
oder bläulich wird, dann an einem Faden ein Stück eifenfreien Alaun in die Flüf- 
figfeit gehängt und darin umgefchwentt, bis der höchſte Grad von Röthe der Flüſſig⸗ 
feit hervorgebracht ift, worauf man den Alaun wieder herausnehmen muß. Am 
bäufigften wird Bernambuf zur Bereitung der rothen T. genommen, und zwar nad) 
folgenden Vorſchriften: a) 6 Pfd. gerafpeltes oder gemahlenes MartiniquesFernams 
bufholz mit 2°/, Pfd. Waffer auf die Hälfte der Flüfflgfeit eingefocht und ausge— 
preßt, den Rüdftand wieder mit 1°/, Pfo. Waller und 1 Pfd. concentrirtem Eſſig 
auf die Hälfte eingekocht, ausgepreßt und beide Flüffigfeiten zufammengegoffen ; dann 
1 Pfr. Alaun, 1 Pfr. Gummi und 2 Pfo. Kochſalz darin aufgelöft und das Ganze 
durchgeſeiht. 6) 1 Pfd. beſte Fernambukſpäne durch dreimaliges Auskochen mit 
jedesmal weniger Waſſer völlig ausgezogen, die zuſammengegoſſenen durchgeſeihten 
Abſude mit 14/, Pfd. gepulvertem römiſchen Alaun und 5 Unz. arabiſchem Gummi 
verſetzt, 12 Minuten lang damit gekocht, 1 Loth gepulverte Cochenille hinzugefügt, 
mit dem Sieden noch 1/, Stunde fortgefahren, dann ein paar Finger voll Safran 
dazu gethan, Alles erfalten laſſen und filtrirt. 2) Blaue T. Die meiften dazu 
angegebenen Recepte find fchleht; man foll jedoch eine dauerhafte blaue T. erhalten, 
wenn man fein geftoßenen guten Indigo durch Kochen in flarfer Aetzkalilauge auf: 
löft, mit Zufag von ein wenig Lackmus, weil die Auflöfung des Indigos in Lauge 
an fih ungefärbt ift und die fchöne blaue Farbe erft an der Luft erfcheint. 3) 
Grüne %. Sehr fein zerriebenen Fruftallifirten Grünfpan mit gerade jo viel Aetz— 
ammoninkjlüfftgkeit verſetzt, als zur Auflöfung nöthig iſt, giebt eine fehr gut aus 
ber Beder fließende T., welche zwar blaue Züge hervorbringt, die aber nad Ver— 
flühtigung des Aetzammoniaks fchön grün werden. Durch Erwärmung wird fie ſehr 
haltbar jhwarz. Oder: 2 Loth Grünſpan, ?/, Loth Gurcumä, 1/, Loth Weinftein- 
rahm, Alles zerrieben, 1 Quentchen aufgelöftes arabifched Gummi hinzugefegt und 
dann mit Weineifig einige Tage digeriren laffen. Berner: 132 Theile chromſaures 
Kali in einem Glaskolben mit einer Mifhung aus 76 Th. concentrirter Schwefels 
fäure und 228 Th. Waffer übergoffen, etwas erwärmt und mit größter Vorficht, 
um zu flarfe Erbigung zu vermeiden, eine Miihung von 122 Th. Schwefeljäure 
und 46 Ih. abfolutem Alkohol Hinzugeiegt, dann noch einige Zeit in der Wärme 
erhalten, wodurd die Miihung nad und nad eine ſchöne dunkelgrüne Barbe erhält. 
4) Gelbe T. Ein gefättigter Abjud vom Kraute der Datisca cannabina mit wenig 
Kali verjegt, Toll eine fehr gute gelbe T. geben. Auf eine andere Art vermifcht 
man eine Löſung von 10 Th. kryſtalliſirtem chromſauren Kali in 30 Th. Wafler 
mit 21/, Ih. concentrirter Schwefelfäure. Oft wird auch gelbe T. durch Vermifchung 
von Gummigutti mit gummirtem Waſſer verfertigt. 5) Orangefarbene 8. 
Grobgeichnittene Gurcumämwurzel in Blußwafler gekocht, das Decoct etwas eingedidt, 
durch Leinwand gefeiht und etwas alfalifirted Gummiwafler hinzugefügt. 6) Braune 
T. 12 Loth Pottafhe in 2Pfd. Wafler aufgelöft, dann in einem fupfernen Keffel 
jo lange gröblich geftoßener ſchwarzbrauner Moortorf zugefegt, bis die Mafje nicht 
mehr alfalifh auf Gurcumä reagirt, worauf man die Flüſſigkeit durch einen leinenen 
Spigbeutel feiht. 7) Goldtinte. ine beliebige Menge Ächter Goldblätter mit 
weipem Honig auf einem Reibſteine möglihft fein zerrieben, die fteife Maffe mit jo 
viel seinem kochenden Wafler aufgelöft, daß das feingeriebene Gold zu Boden fallen 
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kann, die Flüſſigkeit vorfichtig abgegoffen, das Pulver auf Papier getrodnet und 
dann in einem Serpentinmörjer mit jo viel Gummiwaffer abgeriebeu, daß man es 
ald T. brauchen Fann. Die damit geichriebenen Züge werden nad dem Trodnen 
mit einem Wolfözahne polirt. — Unter ſympathetiſchen Tinten verfteht man 
ſolche Fluͤſſigkeiten, welde eine unſichtbare Schrift hervorbringen, die nachher auf ver— 
ſchiedene Weije fihtbar gemacht werden fann. Sie werden befonderd zur Ausfüh- 
zung von magiiben Kunftflüden und ähnlichen Spielereien gebraudt. 

TZintenfifch, ſ. Bladfifhbein und Sepia. 

Tintenwein, |. Tinto. 

Tintilla, ein rother ipanijher Wein; ſ. Wein, 

Tinto, vino tinto over Zintenwein, werben verfchiedene jehr 
dunkelrothe ſüße ſpaniſche Weine genannt; f. Wein. 

Tiotbee, ſ. Thee. 

Tippree oder Tipprih, Getreidemaß in Bombah, ſ. d. 

Tirds wird in England die Wolle von der Bruſt und dem Bauche der 
Schafe genannt, 

Tirletan heißt ein aus feinem Zwirn gewebter Flohr. 

Tirol, eine zu den deutſchen Bundesftaaten des Kaiſerthums Defterreih ges 
hörige gefürftete Grafichaft, grenzt, mit Einfchluß von Vorarlberg, an Baiern, Salz— 
burg, Kärnten, an die Lombardei und an die Schweiz, umfaßt 516 Meilen und 
zählt in 22 Städten, 28 Marktflecken und 1720 Dörfern 840,000 Einwohner. Die 
Gebirge, welde zum Zuge der rhätifchen Alpen gehören, nehmen fünf Sechötel des 
Ganzen ein und man fann das Land ald eine Bortjegung der Schweiz anſehen. Die 
höchſten Berge befinden fih an der weftlichen Landesgrenze, im Oetzthale und an ber 
falzburgsfärntneriihen Grenze. Sie find mit ewigem Schnee und Eis bededt. Doch 
hat Tirol aud niedrigere und fruchtbare Berge, welde ſchöne Thäler einichliegen, 
Mitterberge beißen und die Ulpenfette umgeben. Dieſe großen Gebirgämaffen geben 
mehreren Slüffen ihren Urfprung; dahin gehören der Lech, der in Vorarlberg ent— 
fpringt, Die Iſar, Etſch, Rienz, Eijaf, Si, Drau, Sarca, Nos und Brenta. Der 
Inn, Tirols Hauptfluß, hat feinen Urfprung nicht im Lande felbft, fondern in der 
Schweiz. Der Rhein berührt nur die Grenzen von Vorarlberg. Unter den Seen 
find der Boden- und Gardafee, deren Spiegel aber Tirol nur zum Theil angehört, 
die größten, und ber feiner Petrefacten wegen befannte Achenſee der merfwürbigfte. 
Das Klima ift ſehr verjcieden. Die nördlichen Theile ded Landes, bejonderd im 
obern Innthale, auf der Molierhaide, im Arlberge, an den der Fernern benach— 
barten Ihälern ift die Luft ſtets ſehr rauh und falt; jelbft in den heifeften Som— 
mertagen weben von den Schneefeldern eiſig Falte Lüfte herab. Dagegen ift in den 
ſüdlichen, vornehmlih in den tridentiniihen Alpenthälern, in den Giudicarien und 
weljihen Eonfinien von Roveredo die Hige oft jo heftig, daß die Einwohner genös . 
thigt find, während der heißen Monate fühlere, im höheren Gebirge gelegene Woh— 
nungen aufzufucdhen. Da ber größere Theil ded Landes aus hohen Bergen und Fels 
fen befteht, die jedes Anbaus unfähig find, und ſelbſt die Thäler meift Beljenboden 
haben und mehr zu Weiden ald zu Aderfeldern taugen, jo ift der eigentliche Acker— 
bau jehr eingefchränft. Der Getreidebau, welcher, trog der ungleich größeren Frucht— 
barkeit, in den beiden italienifhen Kreijen im Allgemeinen geringer ift als in ben 
anderen Theilen des Landes, in der Nähe ber Gletſcher und in den Hochthälern aber 
nur eine jehr färgliche Ernte giebt, det im Ganzen nicht den Bedarf, wiewohl die 
Gejammtproduftion 5,504,000 w. Megen beträgt. Wenigftend der fünfte Theil deffel: 
ben, etwa 1!/, Millionen Megen, wird eingeführt. Roggen und Maid werden am 
reihlichften, Weizen etwas weniger, dann Gerfle und Hafer und in ganz Eleiner 
Menge Heideforn, dagegen Kartoffeln allenthalben in großer Menge gebaut... Das 
jährliche Erzeugniß von Flachs beträgt 47,000 Gentner, von Hanf 15,000 Gentner. 
Das obere und untere Inn» und das Pufterthal erzeugen den meiften Flachs. Der 
Slachs von Aramd und Wiefing wird dem brabantijchen ziemlich gleich geachtet. Der 
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Hanfbau ift am bedeutendften im Vorarlbergifchen, beionderd zu Nuziderd bei Plus 
benz. Tabak (2000 Gentner) baut man um Trient und Moveredo und ift bier eine 
ber bedeutendfien Erwerböquellen. Auch die Obſtbaumzucht giebt dem Tiroler einen 
beträdtlihen Gewinn. Sie wird am ftärfjten im jüdlichen Tirol, beſonders um 
Trient, Bogen, Meran und im GEtidhthale betrieben. Die Aepfel des Innthaled und 
bon Bogen werden weit verjendet, die von Meran gehen felbft bis Peteröburg. Das 
Klima des füdlihen Tirol geftattet ſchon die Kultur der Südfrüchte, der Bomeranzen, 
Apfelfinen, Eitronen, Beigen und Oliven. Bon Iegteren zieht man namentlich viele 
bei Arco und Riva am Gardajee, fo daß 2000 Etr. Dlivenöl gewonnen werben. 
Die Duitten, Kaftanien, Mandeln und Pfirfihen find Bruchtgattungen, welde in 
Südtirol ſchon zu den gemeineren gehören. Hier wächſt auch der Hopfen wild; er 
giebt einen Ertrag von 120 CEtrn. Ein Haupterzeugniß iſt der Wein, welcher haupt: 
fächlich im Etſchthale und in den welichen Gonfinien gewonnen wird. Als die vor- 
züglichften Weine nennt man den Wein von Iſera, welder in der Nähe von Rove— 
redo wählt; auch die Traube von Tramin am Abhange der Wändeln ift von vor- 
züglider Güte; audgezeichnete Weine liefert ferner die Gegend um Trient. Im der 
Gegend von Meran wird ein leichter, jehr gejunder Wein gewonnen ; der Richelbere 
ger Leitner ift der edelfte diejer Gattung und genießt in Tirol einer großen Gele- 
brität. Der Gefanmtertrag beträgt 800,000 Eimer. Die Waldungen nehmen eine 
Flähe von 1,600,591 Jochen ein und liefern jährlid 277,330 Klaftern hartes, 
1,087,600 Klaftern weiches Holz und 1,271,310 Megen Kohlen. Auf der Erich, 
Brenta u. ſ. w. gebt viel Baus, namentlih Schiffbauholz nad Venedig, befonders 
aus den Wäldern von Innihen, Serter, Buchenftein, Ampazzo, Deutjche und Welfch- 
ofen, Bleimd und Paneveggio. Aus den entlegenen Wäldern von Sulzberg und 
Eampiglio kommen die gejchnittenen Hölzer für Saiteninftrumente. Viele Gerberlohe 
geht in die Schweiz und nah Italien. Eine der vorzüglicften Erwerböquellen befigt 
Zirol in feiner Viehzucht; fie erfegt gewiffermaßen den Mangel an Getreide. Seine 
Wieſen, 432,500 Joh, und Weiden, 648,800 Jod, erzeugen an trodenem Futter 
allein 18 bis 20 Millionen Eentner. Diefer große Futterreichthum erleichtert diejen 
Zweig der Landwirthihaft; Tebhafte Nachfrage und gewinnbringender Abjag nad) 
Italien und der Schweiz lohnen reichlich das Unternehmen der Viehzüchter. Nach 
einer genauen Angabe beträgt ber Gefammtviehftand Tirold (und Vorarlbergs) 
62,654 Ochſen, 14,402 Stiere, 294,097 Kühe, 115,842 Jährlinge, 420,498 
Schafe, 196,011 Biegen, 46,756 Schweine, 47,500 Pferde und 3670 Maulthiere, 
wonah alio 924 Stück Hornvieh und 1120 Stück Schafe und Ziegen auf 
1 Duadratmeile fommen. Ochſen zur Maftung werden zwar in allen Ihälern, am 
meiften jedoch im Pufter- und im Unterinnthal gezüchtet ; auch das Paſſeierthal treibt 
die Maftung in ſehr großem Mapftabe. Ganz vorzüglih find aber die Gaftelrutter 
Ochſen. In Borarlberg liefern gute Ochſen die Bregenzerwälder und Lnterländer. 
Die zahlreichſten, ſchönſten und beften Kühe finden fih im VBorarlbergifchen. Im 
Unterinnthale befigen das Zillerthal, Kufflein und Kigbühel das mildreichfte Vieh; 
doch befigt aud Das Dberinnthal und das Puſterthal ausgezeichnet ſchöne Kühe. 
Daher ift der Handel mit Butter und Käfe fehr bedeutend. In Pfunders und Bald 
wird der beliebte Briichkäje bereitet; aus dem Taufers ift der blaue Käfe jehr ges 
ſucht; in Villgraten, Kaftelrutt, Civezzano, Strigno, Levico, Pergine und Fondo 
verfertigt man treffliche Sorten, gleich dem Schweizerfäfe, Strachino- und Parmefans 
fäfe, in Bleimd eine große Menge Topfen. Der berühmte Bregenzerwälder Käfe 
findet fehr willfommnen Abfag in Mailand, wo er ſchon den Schweizerfäfe ver- 
drängt hat. Die zahlreichften Schafe befinden fih im Puſterthale. Das weidenreiche 
Bleimfer Gebirge nimmt zu feinen bedeutenden Heerden nody mehrere Taufende aus 
dem Venezianiſchen gegen Entgelt auf die Weide. Das Bleifh der Alpichafe ift fehr 
Ihmadhaft und wird größtentheild im füdlichen Tirol verbraucht; der Schaffäje findet 
viele Kunden; die Belle werden in größeren Partien ausgeführt. Die meiften Ziegen 
trifft man in ber Gegend von Trient; im Bezirke Eles zählt man deren über 7000 


334 Tirol. 


und mehrere Zaufend im Teſtnothale. In Nattenberg, Kigbühel, Schlandes und 
Windifhmatrey hält jeder Ort 5 bis 6000 Biegen; die vorarlbergiihen Ortſchaften 
Bludenz, Mantafon und Bregenzerwald züchten 15 bis 20,000. Die Belle gehen 
zu Handſchuhen in bedeutender Menge nad der Schweiz, Branfreih und Amerika. 
Die Schweinezudt richtet ſich nach dem örtlichen Bedarf; im Ganzen werden nod 
mebrere Tauſende aus Baiern eingeführt. Das Paffeierthal Hat gute Schweinemaft; 
die Teſineſer befigen große Heerden Schweine und ziehen daraus bedeutenden Gewinn. 
Die italienifhen Tiroler verftehen es, trefflihe Salami zu verfertigen, welche mit 
dem ähnlichen Veroneſer Erzeugniffe wetreifern und in Defterreih, Ungarn und an- 
deren Provinzen großen Abjag finden. Pferde find wegen der gebirgigen Beſchaffen— 
beit de3 Landes auf eine Fleine Zahl beichränft. Die Ampezzaner, die Bewohner 
des Zillerthald und die Bregenzerwälder ziehen gute Pferde aus meiftend angefauften 
Fohlen. Im neuefter Zeit wird durch Beichälanftalten und durd dad Streben bed 
landwirthichaftlichen Vereines mehr Sorgfalt auf die Veredlung der Racen gewendet. 
In Südtirol bedient man fi der Mauleſel zum Transport der Laften über die Ge— 
birge und auch zum Fuhrwerke. Die tiroler und vorarlberger Viehmärkte find daher 
fehr bedeutend und wichtig. Dergleihen Märkte find: der Stegner Marft im Pu— 
fterthale, der Imfter Micaelimarft, der Gertraudimarft zu Margarethen bei Schwaz, 
der Rojarimarft in Latſch, wohin mandınal über 36,000 Stück Vieh gebracht wer- 
den, der Tortſcher Markt, jener zu Eppan in Kaltern. Befonderd bemerfenswerth ift 
der preisbeftimmende VBiehmarft zu Male. Unter den Bregenzerwälder Märkten find 
die zu Schwarzenberg, Lingenau und Bezau, dann die Dornbirner und die Schrunfer 
im Montafon die bejuchteften. Für die fühlichen Kreife Tirols ift die Seidencultur 
eine bedeutende Erwerböquelle. Man fann dad Erträgniß an Cocons auf 3 Millio- 
nen wiener Pfund anſchlagen. Hauptantheil daran haben die Kreije Trient und 
Moveredo. Aus den Gocond gewinnt man in 778 Bilanden mit 5352 Kefjeln 
214,700 Pfd. Rohſeide. Unter dieſen Bilanden giebt e8 mehrere, Die zu den ums 
faffendften Anſtalten folder Art gehören, wie die Bettinifche Filanda zu Lizzanella 
bei Roveredo mit 162 Kefjeln, jo viel befannt, die größte Filanda der Monar- 
hie. Aus der Rohſeide werden nun wieder 192,860 Pfd. filirte Seide gewonnen. 
Moveredo ift der Sig vieler und umfafjender Bilatorien, auf welden faft die ges 
fammte in Tirol erzeugte Rohſeide filirt wird. Die Stadt zählt mit ihrer nächſten 
Umgebung 34 größere und 7 Fleinere Filatorien. Die Tiroler Seide hat ein fehr 
einladendes Ausjehen und ed wird befonders jene der Balfugana fammt dem Pro: 
bufte einiger Filanden in Trient, was Beinheit und Weichheit betrifft, für die befte 
des Randes gehalten. Moveredo bat fih mit vollem Rechte im Seidenhandel einen 
fhönen Auf erworben. Mehrere große Filatorien beftehen bafelbft, deren gejchmeidige 
und zarte Organzine im Handel mit Oefterreih, England und der Schweiz einen 
ausgezeichneten Rang einnehmen. Was die Mineralien anbelangt, fo ift von vielen 
competenten Kennern audgeiprodyen worden, daß Tirol noch reiche Schaͤtze und viele 
nugbare Stoffe im Schooße jeiner Gebirge enthalten muß, wenngleich feit einem 
Jahrhunderte ihre Ergiebigkeit aufgehört bat, wichtig zu fein. Es fcheint dem in 
Innsbruck neugebildeten Vereine von Geognoften zur Erforichung ber Gebirge vor— 
behalten, bie Hoffnung auf Wiederverjüngung des Tiroler Bergbaued durch Entdefs 
fung der verborgenen mineralifhen Reihthümer zu verwirfliden. Die Ausbeute des 
Jahres 1845 war folgende: Gold (zu Brirlegg und Zell am Ziller) 18 Mart 
2 Loth 1 Duentden; Silber (zu Brirlegg) 591 Mark, Kupfer (Brirlegg, Kigbühel, 
Klaufen) 2,991 Etr. 74 Pfo., Blei (Bieberwier, Nafreith) 2,166 Etr. 14 Pfo., 
Glätte (Brirlegg) 73 Etr. 11 Pfd., Roheiſen (Jenbach, Pillerſee, Primör, Thal, 
Beſagno, Celledizzo) 44,702 Etr. 62 Pfd., Gußeiſen (Jenbach, Pillerſee) 7,923 
Ctr. 74 Pfd., Zink (Achenrain, Klauſen, Bieberwier) 3,148 Etr. 69 Pfd., Stein- 
kohlen (Haͤring [60,847 CEtr.), Thal Sarne, Civerone) 61,798 Etr. 50 Pfd., 
Braunkohlen (Seefeld) 6,794 Etr. Hieraus iſt ewichtlih, daß gegenwärtig die Gold⸗ 
und Silberminen ein fehr geringes Erträgnig abwerfen, weldes zur Einlöfung an 
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das ärariſche Münzamt eingeliefert wird. Das aus den Nerarialbergwerken gewon- 
nene Kupfer wird bei der Meifingfabrif in Achenrain zu Meffing oder beim Kupfers - 
hammer in Brirlegg zu Kefjeln, Blechen und verſchiedenen Gefäßen verarbeitet. Allein 
dad vorzüglichfte Produft dieſes Metalles ift jenes aus den Schmelzhütten von Arzs 
bad in der Prettau. Es findet feine DBerwendung zum Theil in der erwähnten 
Meifingfabrif, vorzüglihd aber in der leonifchen Drahtfabrik in Schwaz; ein Theil 
endlid geht ind Ausland. Das Blei dedt nicht nur den Bedarf des Landes, jones 
bern ed fommt auch noch eine beträchtliche Menge davon nah Deftreih, Baiern und 
Frankreich zur Ausfuhr. Das Eifen reicht ebenfalls für den inländijchen Conſum Hin 
und liefert noch eine anfehnlihe Partie in die Schweiz und nah Branfreih. Die 
befte Dualität befigt dasjenige von Pillerſee. Obgleih die Eifenproduftion das 
vorzüglichſte montaniftiihe Erträgniß Tirols bildet, jo ift fie deffenungeachtet nicht 
ſehr lohnend, weder nah dem Eiſengehalte, noch in der Ergiebigfeit der @ijenftein- 
lager. Indeſſen verfpricht diefe Imduftrie eine lange Dauer und Erhöhung der Pros 
buftion für die Zufunft. Zu Hall werden 224,000 Etr. Subjalz gewonnen. Bon 
den zahlreihen Mineralquellen find Rabbi, Antholz, Prax und Prug die bemerfens- 
wertheften. — Auch in induftrieller Hinficht zerfällt Tirol in zwei Theile, in den 
nördlihen Abhang der Alpen mit Vorarlberg und in den füblihen. Der letztere 
nimmt, wie in der Lage fo in der (meift auf Seidengewinnung berechneten) Indus 
firie, den Charakter einer italieniihen Landichaft an, während in dem erftern nament» 
lih das Vorarlberger Ländchen dem Nachbargebiete der angrenzenden Schweiz gleicht. 
Ordinäres Töpfergejhirr wird an vielen Orten in hinreichender Anzahl gefertigt, 
während ed an ben edleren Sorten fehlt, indem Tirol nur 1 Steingutfabrit — in 
Shwag — befigt. Bis jegt beftehen im Lande nur 3 Glasfabriken, 2 in Zirol, 
zu Hopfgarten und Kranzach bei Nattenberg, und 1 zu Feldkirch in Vorarlberg, 
deren Erzeugniß guten Abjag findet, jo daß die Einfuhr aus Böhmen und Wien 
ſich allmälig vermindert. Bür die Eifen» und Stahlerzeugung find A Gochöfen (zu 
Pillerſee, Jenbach, Primör nebft Kiefer in Baiern), A Eupolöfen (die bedeutendften in 
Dornbirn und Braftanz in Vorarlberg), 12 Eiſen- und Stahlhämmer (zu Pillerjer, 
Kafengftabt, Keſſen, Primör, Oſano, Morandino u. f. w.) und 1 Gußftahlwerf 
(zu Jenbach) thätig, 14 Senfen» und Eijenhämmer (zu Ellmau, Schußau, Zell, Hopf: 
garten, Jenbach, Wiefen u. f. w.) liefern 210,000 Senjen und 50,000 Sicheln. Ein 
Drahtzug (zu Achenrain) producirt 277 Etr. Bekannt find die Eijengejchmeidearbeiten im 
Stubaier Thale zu Wulpmes, Telfes, Neuftift und Miederd, wo 29 Hammermeifter, 60 
Kleinmeifter mit 350 Hülfsarbeitern 2500 Etr. Roheifen, 1250 Etr. Stahl, 250 Etr. 
gewalztes Blech, 24 Etr. Draht zu Küchen» und Feldgeräthen, zu Pfannen u. ſ. w. ver— 
arbeiten. Außerdem beftehen Pfannenihmieden zu Küffen, Mühlbach und Leiſach im 
Bufterthale, Hammerſchmiede im Bezirke Male, Val di Ledro, Tione, im Fleimsthale, 
‚ Zeugichmiede auf dem Sulgberge. Die Meffingfabrif zu Achenrain haben wir bereits ges 
nannt ; leoniihe Waaren liefern außer Schwag nod Mamersdorf und Ded. Bon 
großer Wichtigkeit ift die Goldgejchmeideerzeugung, die fi in Vorarlberg immer mehr 
ausdehnt und eine Menge Artifel liefert, die in Bacon und Arbeit den Wiener und 
Barifer Artikeln kaum nacftehen. Zwar gab es Gold- und Gilberarbeiter ſchon 
feit Ianyer Zeit in Bregenz, Dornbirn, Beldfirh und Bludenz, allein größere Ars 
beiten (nad dem Mufter ähnlicher zu Pforzheim) traten erft feit Kurzem ins Leben. 
Gegenwärtig beſtehen dergleihen 3, zu Bregenz, in der Mererau bei Bregenz, zu 
Dornbirn und zu Beldfirh. Man kann den Betrag der jährlihen Umfähe auf 
250,000 #1. anjchlagen. Sehr erheblih ift die Holzwaarenfabrifation. Geſchickte 
Drechsler, Tiſchler u. ſ. w. giebt8 überall, befonders in Innsbruf, Bogen, Roveredo 
und Bregenz; und im Wleimsthale, und in der Gemeinde Dio bei Arco wird die 
Korbflechterei ſehr ftarf getrieben. Vor Allen ift jedoch das Grödnerthal (j. d.) zu 
nennen. Auch an Papier fehlt e8 nicht. Gegenwärtig arbeiten 5 Mafchinenfabrifen 
und 13 PBapiermühlen, Die Mafchinenfabrif zu Bludenz in Südtirol nimmt mit den 
Babrifen zu Klein: Meufledel und Fiume den vorderfien Rang in der öfterreichiichen 
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Papierfabrikation ein. Ausgedehnt iſt auch die Lederbereitung und Lederwaaren⸗ 
fabrikation. Innsbruck, Trient, Bogen fabriciren viel Leder, namentlich aber Rove- 
redo. An letzterem Orte beſtehen zwei große Fabriken, wovon bie eine 70, die an= 
dere 100 Arbeiter befcäftigt. Die Iedernen Bauchgurten werden vorzüglich zu 
Goſſenhaß (bei Sterzing) im Pufterthale und bei Inndbrud von Riemern gemadıt. 
Die bekannten Tiroler Handihuhe werden zu Innichen, Roblah, Niederndorf und 
Sillian im Pufterthale und zu Innsbruf und Bogen verfertigt. Die Flachsſpinnerei 
wird in mehreren Thälern ftarf betrieben und zwar meift durch weibliche Perfonen. 
Im Buftertbale follen 8000 Menihen damit beichäftigt fein. Die Leinweberei ift 
meift Haudweberei. Die befte Leinwand liefern das Unterinnthal, Oberinnthal und 
Pufterthal und die Stadt Bogen. Die Leinwandfärberei in Bogen ift geihägt, jo- 
wie auch deſſen Bleiben. Von den 17 vorhandenen Baumwollipinnereien kommen 
16 auf Vorarlberg. Eben fo if die Weberei in dem eigentlichen Tirol wenig ver- 
breitet; nur Innsbruck befigt eine Fabrik; dagegen bildet Borarlberg den Sig einer 
ſchwunghaft betriebenen Baumwollinduftrie. Diefelbe wird dort bejonderd zu Dorn- 
birn, Hohenems, Beldfirh, Fuſſach, meift von größeren Babrifanftalten ausgeübt, 
welde in der Negel mehrere Zweige dieſer Induflrie vereinigen. Die fämmtlichen 
Baumwollfabritate Tirold belaufen ji auf mehr als 100,000 Stüd (zu 72 Ellen). 
Bon Drudereien hat Tirol feine, Vorarlberg aber zählt deren ſieben mit ungefähr 
500 Drudtifchen und 12,000 Arbeitern. Bür Schaafwollwaaren, ald Blanell, Molton, 
Kalmuf u. ſ. w., find blos zwei Babrifen, zu Innöbruf und Wilten, im Gange, 
mit einer Produktion von ohngefähr 8,500 Stüd. Aud die Zahl der Tuchmacher 
ift jehr gering. Bon den Landleuten wird indeffen viel Lodentuch für den eigenen 
Gebraudy erzeugt, und aud die Produktion von Fuß- und Tiſchteppichen, namentlich 
im PBufterthale zu Teffereggen, Sanct» Sigmund, Kiens, Welsberg, it, wenngleich 
nit mehr fo bedeutend ald vordem, immer noch erbeblih. Die Babrifation von 
feidenen Stoffen tritt hinter der GSeidenerzeugung jehr zurück. Die Stadt Ala 
im Lägertbale des Trienterkreiſes bejigt mehrere Sanmtfabrifen, beren Erzeugniß ge= 
fhägt wird. Spigenflöppelei wird im Grödnerthale, bei Riva und im LXandgerichte 
Taufers getrieben. Noch find zu erwähnen die 8 Pulverfabrifen Tirold (zu Jügen, 
Kematen, Achenthal, Gnabenwald, Adenrain, Pillerfee und zwei zu Zigano), 2 nur 
unbedeutende chemiſche Fabriken zu Hall und zu Lefis bei Feldkirch, die Golonialzuder- 
fabrif zu Trient und die Mafchinenfabrifen zu Innsbrud, Braftanz und Feldkirch. Die 
Bierbrauereien Tirol liefern jährlih 94,000 Eimer Bier und die Brennereien 16,000 
Eimer Branntwein; von den 10 vorhandenen Buchdruckereien befinden fih 3 zu 
Innsbruck und 2 in Trient. Mit den Natur» und Kunflerzeugniffen wird ein ziems 
lih Tebhafter Handel ind Ausland getrieben, woburd Tirol auch die Mittel erhält, 
feinen Bedarf an ausländifchen Artikeln ſich anzufchaffen. Auch anſcheinende Klei« 
nigfeiten weiß der Tiroler zu Handelsartikeln zu benugen. So ift 3. B. die Zucht 
und der Handel mit Ganarienvögeln, ferner der Handel mit Bildern und Kupfer: 
ftihen, der befonderd zu La Pieve feinen Sig hat und von wo ſich die Bilderhände 
ler in die meiflen Hauptſtädte Europa’d ausgebreitet haben, nicht unbedeutend. Jähr⸗ 
lih wandern Taufende von Tirolern in andere Länder, wo fie entweder ald Bilderz, 
Deden=, Holzwaarene, Vogel- und Handjhuhhändler oder ald manderlei Handwer- 
fer fih ein Eleined Vermögen zu erwerben ſuchen. Die Lage Tirols zwiſchen Deutjch- 
land und Italien und die Vortheile eined bequemen Straßenzuged über die Alpen 
(das Stilfjerjoh, den Arlberg, den Brenner, über Ampezzo, durch Val Sus 
gana), nebft den gut erbaltenen Kunſtſtraßen begünftigen außerdem den Tranfithandel. 
Die öfterreihifche Staatöverwaltung hat auch ſoeben beſchloſſen, die Brenner Eifen: 
bahn, eigentlih die Gifenbahnlinie von Berona durch Tirol bis an die baierjche 
Grenze bei Kufftein, in bad Neg der Staatsbahnen aufzunehmen. Münzen, 
Map und Gewicht f. Bolzano. 
Tifchbeftecke, ſ. Befte de. 
Tifchgedede, ſ. Damaftleinen. 
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Tifchlerdielen oder Tifhlerbreter nennt man an einigen Orten fidhtene 
und tannene Breter von wenigftens 1 Zoll Dide. 

Tifchmefler, ſ. Meifer. 

Tiſchuhren, i. Uhren. 

Tifchzeuge, f. Damaftleinen. 

Titan, Titanmetall oder Menafonmetall, Titanium, eine zuerft 
im Jahre 1791 von dem Engländer Gregor und 1795 unabhängig davon auch 
von Klaprotb entdertes Metall von fupferrother, ind Goldgelbe fallenden Farbe, 
ſtarkem Metallglanz und einer folden Härte, daß es felbft Bergkryſtall rigt; dabei 
it es fehr fpröde und firengflüfflg. In der Natur findet es ſich nicht gediegen, 
fondern fommt nur in Verbindung mit Sauerftoff, ald Titanoryd oder Titan 
fäure, und als foldhe wieder mit Eifen, Kalk, Gerium sc. vor. Die vorzüglichften 
biefer Erze find das Rutin, aud rother Schörl oder Titanſchörl genannt, 
und der Titanit oder Sphen, welde ſich beide in mehreren Gebirgen Deutfch- 
lands, der Schweiz, Frankreichs, Schwedens, Norwegens x. finden. Das Titans 
metall Hat bis jegt noch Feine Anwendung gefunden, dagegen wird das daraus bars 
geftellte Titanoryd in der Porzellanmalerei zu Gelb, fowie zu einer ſchönen blauen 
Barbe, die zu Glafuren auf Porzellan gebraucht werden kann, benugt; auch giebt es 
den Glasflüffen eine mehr oder weniger dunfelgelbe Barbe. 

Tnac Heißt eine Gattung aus Oftindien kommender Muffelin. 

To, ein Hohlmaß in Japan, ſ. d. 

Toafa, Braza oder Eftado heißt in Spanien die Klafter; ſ. Madrid. 

Toeuy heißt ein ungebleichter ordinärer Baumwollenzeug, welcher in Peru, 
Chili, Braftlien ꝛc. verfertigt und von dem viel nad) Norbamerifa ausgeführt wird, 
wo er unter dem Namen Domestics oder Domestic goods wegen feines wohlfeilen 
Preijes beſonders an der Weftfüfte viel Abſatz findet. 

Tod, englifches Wollgewicht, ſ. London. 

Toddywein, |. Nammeibaum. 

Todtenfopf, ſ. Caput mortuum und Eolcothar. 

Töpferblei wird eine geringe Art Graphit genannt, welde zur Glaſur mans 
her Töpferwaaren gebraudt wird und befonderd aus den Mheingegenden und aus 
Schottland kommt. 

Töpferwaaren oder Töpferzeug nennt man im Allgemeinen alle aus 
gewöhnlicem Thon gebrannten Geſchirre, welde von den Töpfern verfertigt werben, 
wie Schüffeln, Teller, Tiegel, Pfannen, Näpfe, Krüge, Töpfe, Ofenauffäge u. dgl. 

Toiles ift in $ranfreih die allgemeine Benennung der leinenen Gewebe, doch 
verfieht man darunter auch mehrere balbleinene und ſelbſt Baummollenzeuge. Die 
erfteren theilt man in Toiles &crues, rohe oder ungebleidhte, und T. blanches, ge: 
bleichte Keinen, wogegen die baumwollenen, leinwandartig gewebten Zeuge, fowie bie, 
in denen die baummollenen Fäden mit anderen, fowohl leinenen als auch wollenen 
und feldenen untermijcht find, im Allgemeinen Toiles de Coton genannt werben. 
Unter Toiles de mulquinerie verfteht man die feinen leinenen Gewebe, wie Battift, 
Linon, Cambrayh, Claire ıc. 

Toilettenfpiegel, i. Spiegel. 

Toilettes nennt man in Frankreich die rohen, ungebleichten, feinen Leis 
nenzeuge, wie Battifte, Linons, Cambrays ꝛc., fowie auch eine leichte Gattung ges 
glätteter Leinwand, die bejonderd zu Tuchkappen gebraucht wird. 

Toilinats heißt eine Art roher und gebleichter franzöflfcher Leinen, bie 
im Departement der Aube, namentlih in und um Ervy, verfertigt werden. 

Toilinet ift ein wollener oder kameelhaarener, 5/, Elle breiter Weftenftoff, 
den man glatt, geftreift und gemuftert, fowie auch gerändert (mit Kanten) bat und 
welcher das am häufigften gangbare Winterweftenzeug ausmacht. Die jchönften, die 
ſich hauptſächlich durch Zurichtung und Deſſins auszeichnen, werden in England fabri: 
zirt. Man bat auch Toilimets mit feidenen Streifen und rn 
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Toiöl Heißt ein in Iapan aus den Samen der Bignonia tomentosa bereite: 
te8 Del, von dem eine feine Sorte, Cok genannt, bei der Bereitung des japaniſchen 
Zadfirniffes, und ein geringeres,. dickes, weldes Jacko beißt, zur Appretur der aus 
der Rinde des Papiermaulbeerbaumes verfertigten Zeuge benugt wird. 

Toife, franzöftices Längenmaß, ſ. Paris. 

Tofay, ein Marktfleden mit 4700 Einwohnern, in der zempliner Geſpan⸗ 
haft Oberungarnd und Hauptniederlage ded berühmten Tofayerweind, der auf dem 
vier bis fünf Quadratmeilen einnehmenden Hegyallyagebirge erzeugt wird. Die Berge 
find eine Trachht- und Porphyrgruppe und ihr höchſter Punkt liegt 700 Buß über 
dem Meere. Sie find zwar durdaus 250 Buß hoch mit Neben bepflanzt, die 
Bela IV. (13. Jahrh.) durch italieniſche Coloniften hierher verpflanzen ließ, aber 
nur auf dem Eleinen ifolirten Hügel Mezes-Male wird Tofayer der erften Sorte ge— 
wonnen. Den größten Antheil an den Bergen bat die Krone, dann Bürft Bregen- 
beim und die Bamilie Szirmay. 

Tofayer, eine Art Ungarwein aus der Gegend von Tofay und Tarczal; 
f. Wein. 

Tola over Tolah, Gold- und Silbergewiht in Oftindien, ſ. Calcutta, 
Delbi, Surate x. 

Tole nennt man in Frankreich das ſchwarze Eiſenblech. 

Tolft heißt in Schweden, namentlih beim Holzhandel, eine Anzahl von 
12 Stüd; ſ. Stodholm. 

Toll, ein Garnmaß in Rönigsberg, f. d. 

Tollfirfche, i. Belladonna. 

Tolubalfanı, ſ. Balfame. 

Toman, Tomaun, Tomaund, Tomond, Tommond, Münze in Per- 
fien, f. Abuſchir und Bender-Abaſſi. 

Tomafu, ein Gefäß in Iapan, welches 1 To (Ibto) enthält; j. Japan. 

Tomback ift eine goldähnlihe Metallmifhung, die ſich befonders durd ihre 
Dehnbarkeit und Geſchmeidigkeit auszeichnet und daher vorzüglich zu Kleinen und fei— 
nen Arbeiten aus Blech und Draht verwendet wird, ſowie zu foldhen, welde vers 
goldet werden jollen, da er in der Megel eine röthere Goldfarbe hat, durch welde 
die Vergoldung mehr Schönheit erhält. Die Zufammenjegung gefchieht in verſchie— 
denen Verhältniffen, 3. B. 52 Theile Kupfer auf 1 Theil Zink; oder 26 Kupfer, 
25 Meffing und 1 Zinf; 16 Kupfer, 1 Zink und 1 Zinn; 70 Kupfer, 50 Mef- 
fing und 1 Zinn; der Goldſchlägertomback, aus welchem das unächte Blattgold ver- 
fertigt wird, befteht aus 100 Kupfer und 25 Zinf. Nach den verſchiedenen Zuſam⸗ 
menjegungen fällt aud die Farbe verſchieden aus und man unterſcheidet Daher gelben, 
halbrothen und rothen. Der befle wird aus japanifchem Kupfer bereitet. 

Tomine, Gold-, Silber» und Münzgewicht in Spanien, ſ. Madrid. 

Tomolo oder Tomulo, Getreidemaß im Königreich beider Sicilien; ſ. 
Neapel und Balermo. 

Tomond oder Tommond, ſ. Toman. 

Ton (Tonne), Gewicht von 20 Eentnern in England; f. London. 

Tonelada (Tonne), Hohlmaß für Flüffigfeiten in Bortugal und Brafilien, 
und Handeldgewicht für Schiffsbefrachtungen in legterem Lande; j. Lifjabon und 
Rio Janeiro. 

Tonfa, Tonko, auch fpanifche Kleie oder Son de Tonco genannt, 
ein aus Spanien flammender meblartiger Schnupftabaf, der aus Havannahblättern 
oder Rippen mit Zufag von geftoßenen Tonfabohnen, Melilotenklee, Zonfagras ic. 
verfertigt und mit einer feinen rothen Dchererde gefärbt wird. Man verfertigt ihn 
faft in allen Tabafdfabrifen. 

Tonfabobnen, Fabae tonco, die Samen von Dipteryx odorata 
Willd., einem in Guyana einheimijhen Baume. Sie find bis zwei Zoll lang und 
einen halben Zoll breit, an beiden Seiten abgerundet, etwas zuſammengedrückt, netz⸗ 
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artig gerungelt, der Kern ift graubräunlih, ölig und enthält einen eigenthümlichen 
Stoff, Cumarin oder Tonfafampher genannt; die Schale ift dünn, zerbredh- 
lich, glänzend, bei längerem Lagern mit weißen Kroftallen von Tonkakampher bejegt - 
und von jchwarzer Barbe; friiche Waare ficht gelblich aus oder bräunlih und ift ohne 
Kryſtalle. Geſchmack angenehm gewürzbaft, Geruch ſtark, angenehm, wie frifches Heu. 
Sie werden zur Babrifation einiger Sorten Schnupftabaf angewendet oder auch in 
die Schnupftabafsdofen gelegt, um den Inhalt zu parfümiren. In London 12 Pence, 
in Hamburg 12 und 17 Scilling pr. Pfund. 

Tonfagras, Tonfogras, gelbes Riehgras oder Ravendelgras, 
Anthoxantum odoratum, eine in Nordaften, Europa und Nordamerifa häufig 
wachſende Grasart von !/, bis 11/, Buß Höhe, mit länglichen, weihhaarigen Bläts 
tern und 1'/, bis 3 Zoll langer, länglidy eirunder oder äftiger Aehre. Es erhält, 
wenn es abgeichnitten ift und welft, einen angenehmen, dem Lavendel oder der Ton- 
fabohne ähnlihen Geruch, den auch die Wurzel hat, und dieſe und dad Gras 
wird daher zur DVerfertigung des Tonkatabaks benugt. 

Tonkakraut wird der Melilotenklee zuweilen genannt. 

Tonna (Tonne), Weinmaß auf der Infel Sicilien, ſ. Palermo. 

Tonne, ein Hohlmaß für Flüffigfeiten, Getreide, Salz und andere trockene 
Waaren, im nördlichen Deutichland, Dänemark, Norwegen, Schweden, Liefland, Efth- 
land, den Niederlanden, England ꝛc., deſſen Größe man in den Artikeln über die 
betreffenden Hauptftädte angegeben findet. Werner ein Handelsgewicht oder Maß bei 
Schiffsbefrahtungen (Schiffstonne), nah dem auch die Laſtigkeit (der Tonnens 
gehalt) der Schiffe beftimmt wird; Tonne Ausfaat, ein Feldmaß in Dänemarf 
und Schweden; d. die Hauptfläbte. Unter Tonne Goldes verfteht man eine 
Summe von 100,000 Thalern in Gold. 

Tonneau (Tonne oder Faß), ein altfranzöfliches Getreidemaß, ein 
Weinmaß in Bordeaur und ein Gewicht oder Maß für Schifföbefrahtungen in meh⸗ 
teren franzöjlihen Häfen; j. Barid, Bordeaur ır. 

Tonneins, eine Gattung franzöfliher Schnupftabat, der befonders in ber 
gleichnamigen Stadt im Departement Lot und Garonne verfertigt wird. 

Tonnenfifch, wird zuweilen der Laberdan genannt, welcher nah Tonnen 
verhandelt wird. 

Tonnengebalt, ſ. Laftigkeit. 

Tonnengeld, j. Laftgeld. 

Zonnenhecht beißt jo viel als Salzhecht. 

Tonnenfäje ſ. Käie. 

Tonneniteine, j. Bernftein. 

Tonnerre, ein rother Ehampagnerwein, ſ. Wein. 

Tonnftelle, ein Feldmaß in den rufftjchen Oſtſeeprovinzen; f. Riga, Lis 
bau und Reval. 

Tontinen, j. Renten. 

TOO0pwool nennt man in England die gefämmte und zum Spinnen vors 
gerichtete Langwolle. 

Topas, ein ziemlih häufig, meift in Kryftallform, aber auch in Geſchieben 
borfommender Edelftein, gewöhnlich von gelber Farbe in verjchiedenen Nüancen, wie 
ſtroh-, ſchwefel-, wein, goldgelb ac., zuweilen jedoch aud völlig farblos und, ob- 
gleich jeltener, Hellgrün, hellblau, veilhenblau oder röthlich. Seine Kryftallifations- 
form ift dad rhomboidale Prisma mit Pyramide und feine Beftandtheile Fiefeljaure 
und flußfaure Ihonerde. In der Härte fteht er dem Diamant, Korund, Saphir 
und Chryſoberyll nah und dem Spinell ziemlih gleih. Er hat ein fpezif. Gewicht 
von 3,464 bid 3,54, ift völlig durchfichtig, ſowohl äußerlich als inwendig äußerft glänzend 
und nimmt eine ausgezeichnete Politur an. Man verwendet ihn zu allerhand Schmuds» 
fteinen, indem man ihn mit Schmirgel und Topaspulver in Brillant» oder Tafel: 
form, zuweilen aud in gemiſchtem oder Treppenjchnitt jchleift — Faſſen mit 
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einer gold = ober rotbgefärbten Folie unterlegt. Nach der Warbe und den Bundorten 
unterfcheidet man im Kandel befonders folgende Sorten: brafilianifden Topasß, 
von goldgelber, ins Röthliche ziehender Barbe,; brafilianiiden Rubin, hell- 
rofenrotb; indifhen T., faffrangelb; brafilianifhen Saphir, hellblau; 
Aquamarin, meergrün; fibirifhen oder taurijchen J., licht blaulichweiß 
und durchſichtig; Waffertropfen, ganz farblos und waſſerhell; ſächſiſchen oder 
Schnedentopas, blaß weingelb. Am meiften ſchätzt man die röthlichen oder 
rojenrothen brafilianifhen, die reingelben und die farblojen Topaſe; Die gelben 
werben oft durch eine mäßige, micht bid zum Glühen fteigende Erhigung roth ges 
färbt, indem man fte in heiße Aſche Iegt, oder fie mit Feuerſchwamm ummidelt und 
diefen auf dem Steine verbrennen läßt. Sie werden dann gebrannte Topaſe 
genannt und theurer bezahlt ald die ungebramnten. Die Schneckentopaſe, welde 
überhaupt am wmenigften geſchätzt find, werden durch das Brennen nicht röthlich, fon: 
dern farblos. Man findet diefe hauptiählih in dem bei Auerbah im fächflfchen 
Voigtlande gelegenen Schnedenfteine, in einem aus Duarz, Beldjpath und Turmalin 
beftehenden Granit; außerdem noch in einigen anderen Gegenden Sachſens, jowie an 
einigen Orten in Böhmen, Mähren, in Eornwallis ꝛc., überhaupt wo Zinnftein ge— 
funden wird. Man theilt die Steine nad der Größe und Güte in Ringfteine, 
Scynallenfteine, fleined und großes Garmoiftrgut und guten und ſchlechten Brad; 
der Brad find die Eleinen, unreinen Zopafe, fowie die Brucftüde und Splitter, 
welche geglüht, in Waſſer abgelöicht, zu Bulver gemahlen und zum Schleifen anderer 
Edelfteine verwendet werden. Der brafllianiihe T. wird befonderd in den Gruben 
bei Billaricca in Prafilien gefunden. Der fibirifche fommt bauptjählihd vom Ural 
und Altai, jowie audı aus Kamtſchatka, theild gelb, theild blau oder farblos. Im 
Neubolland bat man auch fehr fchöne T. entdeckt; vorzüglich ſchöne blaue findet man 
bei Kairngorm in Schottland, und ſchöne weiße im Granit der Mornebirge in Ir— 
fand. Der T. wird durd Glasflüffe fehr gut nadıgeahmt, doch werden diefe vom 
Bergfipftall gerigt. — Unter Rauchtopas verſteht man einen gelblidigrauen oder 
bräunl’hen, wie aeräuchert ausſehenden Bergfroftall. 

Topetteßs nennt man in Branfreich die Flaͤſchchen, in denen wohlriechende 
Waͤſſer vertender werden. 

Topfrofinen oder Botrofinen, f. Rofinen. 

Topfitein oder Lavezſtein, aub Giltftein und Comerftein genannt, 
ein zu den talfs oder bittererdigen Mineralien gehörender weicher Stein, von grün- 
lichgrauer, zuweilen ind Lauch- oder Schwärzlidhgrüne übergehender Farbe, 2,, bis 
2,8 ſpecifiſchem Gewicht, blätterigihuppigem Gefüge, fplitterigem oder unebenem 
Bruce, Perlmutter- oder Bettglanz, an den Santen ſchwach durdfceinend. Gr 
findet fih in mächtigen Lagern in Graubündten, Wallis, dem Velilin, namentlich 
bei Proſto in der Nähe von Chiavenna, in Tirol, Salzburg, Schweden, Norwegen, 
Grönland, Eorflca, Oberäghpten ꝛc.; eine Art deſſelben ift der jogenannte Osmunb: 
ftein in Schottland. Da er, wenn er aus dem Bruche fommt, ſich Teicht ſchneiden 
und dreben läßt, dabei aber fih im Beuer ſehr gut hält und den Geſchmack der 
Speiien und Getränfe nicht verändert, fo werden in Proſto und anderen Orten viel 
Töpfe, Keffel, Tiegel, Thee- und Kaffeegefchirre, Krüge, Bowlen, Büchſen ıc., ferner 
Screibzeuge, Heerd⸗, Kamin- und Bardöfenplatten und dergl. daraus verfertigt. 
Die Kocgeichirre werden gewöhnlich mit eifernen oder fupfernen Ringen verfehen. 
Ebenfo verfertigt man auch in der Schweiz allerhand Gefäße und namentlih Ofen— 
auffäge daraus. Durd dad Brennen im Feuer wird der Stein härter, ohne eine 
nachtheilige Veränderung zu erleiden. 

Topfel, i. Tapfel. 

Toque, eine Münze, fowie ein Gold- und Silbergewicht im birmaniſchen 
Reihe, ſ. Rangoon; ferner ein chineſiſches Probirgewicht, ſ. Canton, 

Toque heißt eine Art oftindifcher Muffelin, wovon der feinfte aus Bengalen 
fommt. Unter Gambrayer Toque verfteht man einen groben franzöfifchen Kattun. 
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Torailles nennt man rohe Korallen, die befonderd aus Italien nad der 
Levante geben. 

Tordois Heißt eine Art franzöfticher Serge, die befonderd in Beauvais 
im Departement der Dije verfertigt wird. 

Tordonet it ebenfalls eine Art Serge, welche theils friftrt, theils tuchartig 
gepreßt iſt und vorzüglich im Lifleur, Departement des Calvados, verfertigt wird. 

Torf ift eine aus vericiedenen Ueberreſten von abgeftorbenen, auf naffem 
Wege halb verfohlten Pflanzentheilen beftehende, mehr oder weniger mit erdigen und 
tbonigen Theilen verwmifchte und gewöhnlich von Erdharz durchdrungene, licht⸗- bis 
dunfelbraune, Todere, fohlige Subftanz, die aus der Erde gegraben, getrodnet und 
ald Brennmaterial verwendet wird. Man nimmt gewöhnlich an, daß er durch Ver— 
moderung von Pflanzenreften entftehe, deren Bäulniß dur die Torf» oder Humus- 
fäure verhindert wird. Das Vorhandenſein der Iegteren, die fih im Torfwaſſer 
reihlih findet und auch aus den torfacbenden Pflanzen jelbft erzeugt wird, ift daher 
ein wejentlihes Erforderniß zur Torfbildung. Nach den Ergebniffen neuerer chemiſcher 
Unterfudungen und felbft gelungener Verſuche zur Fünftlihen Erzeugung von Torf, 
ift derjelbe jedoch ein Produft der vegetativen Lebenskraft, wenn auch auf ihrer un— 
terften Stufe, entweder bei ihren Beginnen oder bei ihrem Ende. Der T. ent- 
fteht nur in flehendem Waffer, welches Salzauflöfungen enthält, die reizend auf das 
vegetative Leben wirken, und er ift daher in verjchiedenen Gegenden verfchieden nad) 
der chemiſchen Bejchaffenheit des Waſſers, in dem er fih bildet. Stehende Ge— 
wäjler, welde Salzlöfungen von Gips, phosphorfauren oder Eijenfalzen enthalten, 
erfüllen fi bald mit Geweben organiſcher Pflanzenfafern, die, unter Bildung von 
Eifigfäure, die Torfmaffe ausſcheiden und fich jo lange vergrößernd fortbilden, bis die 
ganze Waſſerfläche überwachen iſt. Er bildet ſich durch eine fich ſtets wieberholende 
Vegetation unter unjern Augen fort, und ed ift nachgewieſen, daß bereits abgefto- 
chene Torfmoore nach 50 bis 60 Jahren wieder bis zu einer Mächtigfeit von A big 
5 Buß angewachſen find, obgleih ein folcher nachgewachſener oder neugebildeter Torf 
noch Jahrhunderte braudt, um die Gigenichaften eined guten Pechtorfes anzuneh: 
men. — Um den T. zu gewinnen, wird gewöhnlich dad in den Mooren enthaltene 
Waſſer durch Kanäle abgeleitet, dann die obere, aus Raſen und jandiger Erde be: 
fiehende Dede abgeräumt und hierauf der brauchbare Torf mit langen ſcharfen Spaten 
in 10— 12 Zoll lange und 4—6 Zoll breite Stüde gefihnitten, welde man Tor f⸗ 
ziegel oder Soden nennt. Died kann jedoh nur geichehen, wenn ber 3. bins 
länglihe ganze Pflanzentbeile enthält, um nad dem Trocknen nicht zu zerfallen oder 
zu leicht zu zerbrechen. Sind dagegen feine Beftandtheile weniger zufammenhängend 
oder pulverig, jo wird die nafle Zorfmafle, die aud zuweilen vorher mit Waller 
eingefumpft wird, durch Treten oder Schlagen in hölzerne Bormen zu Ziegeln ge: 
bildet. Diefe werden dann an ber Luft getrodnet und am beften in großen höl- 
zernen Sceuern oder Schuppen, deren Wände nur aus Latten beſtehen, aufbewahrt. 
Da das Ausftechen und Formen des Torfs eine ſehr befchwerlide und viele Uebung 
erfordernde Arbeit ift, indem wegen bes gleihmäßigen Austrodnens die möglichſt 
gleihe Größe der ausgeſtochenen Stüde erfordert wird, jo hat man verſchiedene 
Maichinen erfunden, durch welde dieje Arbeiten leichter und vollfommener ausge— 
führt werden ald durd Handarbeit. Je nah der Art und Beichaffenheit jeiner Bes 
ftandtheile ift der T. heller oder dunfler braun, bis faft ſchwarz von Farbe; bie 
Pflanzentheile, aus denen er befteht, find mehr oder weniger zerflört oder erfennbar 
und gleichſam zufammengefilzt ; oft befteht er faft ganz aus einer gleidartigen, mehr 
oder weniger feften, erd- oder thonartigen Maffe, die, je mehr Erbharz fie ent 
hält, ein bejto fpecfigered Anjehen hat. Man unterfheidet daber eine große Menge 
Arten, deren Benennungen aber faft in allen Ländern verſchieden find, weöhalb 
deren Aufzählung wohl überflüfftg if. — Der %. findet fih in allen Ländern 
Deutichlands, am meiften in den Ebenen des nördlichen Theiles, aber auch in hö⸗— 
heren und gebirgigen Gegenden; ferner in Großbritannien, Frankreich, Italien, Polen, 
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Mußland x. Gr ift faft zu allen Arten der Beuerung und Heizung brauchbar, ob— 
gleih er dazu nach feiner befferen oder geringeren Qualität von verjchiedenem Werthe 
ift. Je reiner von rohen Erdtheilen er ift, oder jemehr er bloß aus Pflanzentheilen 
befteht, defto leichter verbrennt er und defto mehr Hitze kann er hervorbringen; auch 
ift eine größere Dichtigkeit und Beftigkeit ein wejentliher Vorzug, weshalb man ihn 
an manden Orten durch Maſchinen preßt, was jedod wegen der Koften nur da von 
Nugen iſt, wo andres Brennmaterial fehr theuer iſt. Die Heizkraft des guten trock⸗ 
nen Torfes ift der des weichen Holzes faft glei, indem man das Verhältniß wie 
1: 1%/, annehmen kann. Man hat den I. ferner mit Nugen zur Erzeugung von 
Leuchtgas verwendet; auch bat man befonderd aus unreifem, noch größtentheild aus 
unveränderten Pflanzentheilen beftehendem T. Papier und Pappe verfertigt. Wenn 
der 3. auf ähnliche Art wie das Holz in Meilern oder Gruben verfohlt wird, fo 
giebt er eine Kohle, welche in vielen Fällen, beſonders bei der Bearbeitung des 
Eiſens, die Holz- und fogar die Steinfohle erjegt. 

Tormentillwurzel oder Rubrwurzel, Radix tormentillae, bie 
Wurzel der auf Wieſen und in Wäldern gemeinen Tormentilla erecta L. Es find 
fnollige oder knotige, chlindrifche oder Fegelförmige, gewöhnlich äftige Stüde, mit 
ungleicher, höderiger, runzeliger Oberflähe, bid 2 Zoll lang und etwa 1/, Zoll did. 
Außen find fie rothbraun, innen rothgelblih oder bräunlih, dicht und fefl. Sie 
enthalten vorzüglih Gerbftoff, Gummi und einen rothen Farbſtoff. Medicinifch 
wandte man fle früher häufiger ald jegt gegen Nuhr an. Der Gentner wird mit 
6 Thaler circa notirt. 

Tornatura, Beldmaß in Bologna, f. d. 

Tornefol, i. Schminfläppden. 

Toroux wird dad aus dem nördlichen Afrika kommende befte Sohlenleder genannt. 

Torre del Greco, ein neapolitanifcher weißer Wein, f. Wein. 

Torringtons heißt eine in England verfertigte Art wollener Bettdecken. 

Tors, i. Zanfheede. 

Torsfeide heißt cine gezwirnte Seide, bei welder alle 4 Fäden auf ein 
mal zuiammengedrebt find, 

Tortins, eine Gattung ordinairer wollener Teppichzeuge, welde beſonders 
in Elbeuf, Rouen, Toulouſe sc. in Frankreich verfertigt werden. 

Toscana, j. Florenz und Livorno. 

Toſtao oder Teftone, Silbermünze in Portugal und Brajilien, ſ. Liffas 
bon und Rio Janeiro. 

Touance nennt man in Franfreih eine Gattung glatten und geblümten 
chineſiſchen Atlas. 

Touch, ſ. Togue. 

Toulon, Stadt in der ehemaligen Provence, jet im Departement des Dar, 
an einer Bucht des mittelländifchen Meeres in einem weiten, fruchtbaren, von fteilen, 
felfigen Höhen umgebenen Thale gelegen, hat 35,000 Ginwohner und ift berühmt 
als erfter Kriegähafen Branfreich8 und durd feine umfaffenden Anftalten zur Aus» 
rüftung der Marine. Das durch feine bewundernswürdige Ordnung ausgezeichnete 
große Seearjenal, welches nad dem Brande im Jahre 1846 wieder hergeitellt, aus 
verjhiedenen Meihen von Magazinen, Kriegsvorräthen, Werfftätten und Arbeitöplägen 
beſteht, in deren Mitte fih ein durch Kunft zu Stande gebrachtes Baſſin mit der 
Schiffedode zur Audbeflerung der Schiffe befindet, dürfte wohl, wie, dad 320 Klaf- 
tern lange, zweiftödige, malftve Gebäude zur Verfertigung der Taue und Schiffs— 
feile, wenig feines Gleihen haben. Nächftdem find merfwürdig die Bagnos für 
4500 Galeereniclaven, welde man bei allen ſchweren Arbeiten im Arfenal braucht, 
die Seecadettenihule, dad Duarantainchaus, dad Zeugs und Mobdellhaus, die Stüd- 
gieperei. Die Fabriken find von feiner Wichtigkeit, und neben der ehemals Föniglis 
ben, jegt wohl nationalen Tabaksfabrif nur etwa die wenigen Webereien in Seide 
und Baummolle, ſowie die Seifenftedereien zu bemerken. Viele Bewohner beichäftigt 
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bie Fiſcherei auf Thunfisch, Sardellen und Korellen, und der Del, Wein» und Gapernbau, 
und nicht unbedeutend ift der Handel mit Del, Zeigen, Rofinen, Mandeln, Eapern, 
Seife, Branntwein, Wein, Eſſenzen, Getreide, Mehl u. 1. w. Durch den Krieg ber 
Franzoſen in Algier und die beabfichtigte Coloniſation diefes Landes hat Toulon in neuerer 
Zeit immer erhöhte Wichtigkeit erlangt. Es befigt auch regelmäßige Dampfidifffahrt 
nad Algier, Bona, Oran und Bugia. Münzen, Map und Gewidt f. Paris. 

Touloufe, ehemalige Hauptitadt der frangöftichen Provinz Languedoc, jeßt 
Hauptſtadt des Departement® Ober-Garonne, zwifchen dem linken Ufer der bier 
bereit3 jchiffbaren Garonne und dem Südeanal, der fih etwas unterhalb der Stadt 
mit dem genannten Fluß vereinigt, zählt jegt 80,000 Einwohner und ift einer der 
wichtigſten Fabrik- und Handelsplätze des füdlihen Frankreichs. Auszeichnung vers 
dienen bejonderd die Eiſen- und Kupferhämmer und die Eiſen- und Stahlwaarens 
fabrifation® (namentlih für Beilen und Senſen). Nächſtdem find wichtig die natio— 
nale Tabaks-, ſowie mehrere Tuch: und Wollenzeugfabrifen ; auch giebt ed hier eine 
Stüdgießerei, Pulver- und Papiermühlen, Wachstuch-, Wachslicht-, Steingut= und 
Leberfabrifen und eine Werkftätte für Dampfmafchinen. Berühmt find die Enten: 
leberpajteten, welche hier gemadht werden. Der fehr bedeutende Handel nad Spanien, 
mit den Departements im Innern Frankreichs und mit den Golonien hat Getreide, 
Mehl, Wein, Branntwein, Faß- und Schiffsbauholz, ſpaniſche Wolle, Eifen, Del, 
Seife, Specereien ald Hauptobjecte. Auch ift Touloufe die Niederlage der bes 
fannten Fromages de Roquefort. Neben Handel und Fabriken blühen in Touloufe 
nit minder die Künfte und Wiſſenſchaften, worgn die Univerfitätsafademie mit vier 
Bacultäten, das College, die Akademie für Maler und Bildhauer, die mediziniſch— 
chirurgiſche Lehranftalt, die Artilleriefchule, die Gejellichaft für Künfte und Willens 
ſchaften, die Societät der Medizin, die Sternwarte u. a. Anftalten Zeugniß ablegen. 
Münze, Map und Gewicht f. Paris. 

Touraine: Weine, ſ. Wein. 

Tourangestes over Tourangettes nennt man in Branfreih eine 
Gattung aus Landwolle verfertigter Sergen, welche theild nur ausgewaſchen und ges 
ichwefelt, theild grau gefärbt find und befonder8 in dem Departement des Loir und 
Cher verfertigt werden. 

Tourillon wird in Franfreih eine Sorte Kabliau genannt, welde aus 
den Fleinften guten Fiſchen beſteht. 

Tourlourouöl, das durd Röſten der Eingeweide des am Senegal lebens 
den Tourlouroufrebjed oder der Erdfrabbe gewonnene braungelbe, etwas 
ranzige Del, welches gewöhnlich durch werfohlte Theile des Thieres verunreinigt ifl. 
Die afrikanischen Neger brauchen ed zum Ginfchmieren der Haut, um fle gegen bie 
Sonnenhige und Beuchtigkeit zu fügen, und man hat es aud nad Branfreih ges 
bracht, wo ed als Einreibung gegen Rheumatismus empfohlen worden if. 

Tournay, flamändiih Dornid, Stadt und Feftung auf beiden Seiten ber 
Schelde, in der belgiſchen Provinz Hennegau, mit 25,000 Einw., erfreut ſich einer ſehr 
blühenden Induſtrie. Die berühmten Teppichfabrifen beichäftigen allein gegen 5000 
Menjchen, während eben fo viel wohl in den Fabriken für Strumpfwaaren thätig find. 
Auch werden Barchent, Leinwand, guter Zwirn zu Spigen und zum Nähen und 
Striden, Tuch- und Wollenzeuge, Bayence, Seife und Lichte gefertigt und die großen 
Baumwolljpinnereien liefern vieles und guted Garn. Mit diejen Babrifaten, mit den 
in der Nähe brechenden Baufteinen, Schiefer und Kalk und den Produften der Land— 
wirthſchaft, namentlich mit Getreide, wird ein nicht unbedeutender Handel getrieben. 
Münzen, Map und Gewicht f. Antwerpen. 

Tournapyfche Afche, ſ. Cendre de Tournay. 

Tournes en huile wir in Frankreich das mit Del behandelte Kalb» 
leder genannt, 

Tournefol, j. Schminkläppchen. 

Tours, Hauptftadt bes franzöfiſchen Inders und Loiredepartements, ehemals 
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der Provinz Touraine, am linken Ufer der Loire, über welche eine 1400 Fuß lange 
und A2 Fuß breite fteinerne Brüde führt, im einer Ebene, welde man den Garten 
Frankreichs nennt, zählt 30,000 Einwohner, ift der Sit einer Handelskammer, eines 
Handelsgerichts, eined College, eines theologifchen Seminars, einer ökonomiſch-wiſ— 
fenfhaftlihen und einer mediziniſchen Geſellſchaft und pflegt ald Hauptnahrungdzweige 
die Babrifation von Wollen», Baumwollen», namentlih aber von Seidenwaaren (jeit 
Ludwig XI.), in welden ed mit Lyon und Paris rivalifirt. Die ſchweren Seiden- 
ftoffe, Gros de Tours genannt, werden nirgends befjer gefertigt. Außerdem liefert 
die Induftrie Stärke, Fayence, Wachslichter, Tapeten, Bortenwirferwaaren, Töpfer— 
waaren, Drabt, Salpeter, Leder, und anſehnlich find die Baumwoll- und Wollipin- 
nereien und Bärbereien. Der Handel mit diefen Babrifaten und mit Getreide, Wein, 
Branntwein, Eſſig, Pflaumen, Mandeln, Hanf, Seide, Wolle, Häuten u. ſ. w. ift 
fehr anfehnlid. Münzen, Map und Gemwidt f. Paris. 

Toutenague, iuttannego oder Tutenag heißt eine aus China 
kommende Metallmiichung, welde nad einigen Angaben aus 2 Teilen Zinn und 
1 Theile Wißmuth beftehen, nad anderen nichts als ein gewöhnliches Padfong mit 
einem Zujag von 2 bis 2"/,"/, Eifen fein ſoll. Auch wird der über Holland nad 
@uropa kommende oftindiihe Zink zuweilen fo genannt, 

Toy heißt ein in England gefertigter wollener Zeug, welder meift ſchwarz 
und blau gewürfelt ift. 

Trabenberger, einer der beften Mojelmeine; ſ. Wein. 

Trabueco, Yängenmaß im Königreich Sardinien; j. Turin. 

Trächtigfeit des Schiffes, f. Laftigfeit. 

Tragantbgummi, Gummi tragacanthae, quillt aus mehreren 
ftrauchartigen Aftragalusarten, vorzüglid aus Astr. verus Oliv. und aristatus l’Herit,, 
welche auf Gandia, Morea, in Syrien, Kleinaften und Perſien wachſen. Der Tra— 
ganth kommt im Handel in zwei Bormen vor, entweder im bis zwei Zoll langen, 
gedrehten, fabenförmigen oder band- und wurmförmigen Stücken, Traganth in 
Fäden oder en vermicelle, oder in ziemlich großen, breiten, dünnen, flachen 
Stüden, auf denen fih oft bogenförmige Erhabenheiten finden. Farbe bei beiden 
Sorten weiß, gelb, bis bräunlich, Geſchmack fchleimig, im Waſſer quillt er beträcht⸗ 
lich auf und bildet einen zaͤhen, dien Schleim. Geruch fehlt. Je weißer er ijt, 
befto beffer ift er. Im Trieft wird weißer ausgefuchter in Fäden und Blättern mit 
132 fl. pr. 100 Pfund notirt, während gelbe und braune Sorte mit 60 bis 70 fl., 
ganz ordinaire mit 10 bis 15 fl. verfauft wird. Man muß fih vorjehen, daß man 
nit eine in Wafler faft unlöslihe Sorte, Traganthin genannt, erhalte. Der 
Traganth findet in der Kattundruderei mannigfaltige Anwendung zum VBerdiden von 
Farben, zur Appretur von Spigen und Seidenwaaren, in der Zuderbäderei. Die Les 
derbereiter, Buchbinder, Maler und Schönfärber benugen ihn audy; ferner wird er 
in der Medizin angewendet. 

Tragantb, ihaftlofer, j. Astragalus. 

Traminer, j. Wein. 

Tramfeide, i. Seibe. 

Tranchirmeifer, große und ſtarke Meffer mit feftfigender Klinge, weldye 
gewöhnlich in Verbindung mit einer eben fo großen, meift zweizinfigen Gabel ver- 
fauft werden. 

Tranfebar over Irankeabor, Stadt mit der Feſtung Dandborg auf der 
Küfte von Koromandel im ehemaligen Königreiche Tanjore in Oftindien an einem der 
Mündungsarme des Kaweri, wurde 1620 von den Dänen angelegt und war Haupt— 
ort der bänifchen Beflgungen in Oftindien bis 1845, wo dieſelben durch Kauf an die 
engliſch- oftindifhe Compagnie übergingen. Die Stadt nebſt Territorium zählt gegen 
20,000 Einwohner, unterhält Baummollene und Seidenfabrifen, Seejalzftedereien und 
treibt Tebhaften Handel, auch nah Batavia und China. Man rechnete unter ber 
daniſchen Herrſchaft nah Reichsthalern zu 12 Fanams a 80 Kaͤſch, oder auch nad 
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Nupien zu 8 Fanams, in einen Zahlwerthe, nad weldem ber Reichsthaler um 
18 9 geringer war ald der däniſche Gourantthaler. Das Handelgewicht war ber 
Maund, 68 dänische Pfund wiegend. Gegenwärtig find die englijch = oftindijchen 
Münzen, Maße und Gewichte in Geltung. S. Bombay und Galcutta. 

Transillas heißt eine Art in Holland verfertigter Spigen, die befonders 
früher flarf nad) Spanien und Amerifa gingen, 

Tranfitabgaben over Durhgangsabgaben, ſ. Steuern, Trans 
fito und Zollverein. 

Tranfitlager, ſ. Zollverein. 

Tranfito oder Tranfit nennt man den Durdgang durch ein Rand oder 
durch eine Stadt, und ſolche durchgehende Waaren heißen Tranfitomaaren oder 
Tranfitogüter, die davon an die Iandesherrliche oder fädtifche Kaffe zu bezah— 
lenden Abgaben aber Tranfito= oder Durdhgangszoll. Die Belegung ber 
durchgehenden Waaren mit dieſem Zolle ift dadurch gerechtfertigt, daß fie den Schuß 
der öffentlichen Sicherheit und die zur Erleichterung des Transportd vorhandenen 
öffentlichen Einrichtungen genießen, auch die Arbeit der Zollbeamten, um Unterfchleif 
zu verhüten, dadurch vermehrt wird. Er ift in der Megel niedriger ald der Eons 
jumtiondzoll und muß ſchon deßhalb mäßig fein, weil fonft der Transport auf einem 
Umwege bewerfftelligt werden und fo auch der Gewinn, den die Durdfuhr der Waa— 
ren für mande Bewohner des Landes abmwirft, verloren gehen würde. 

Tranfitobandel nennt man diejenige Art von Handelögefchäften, bei wel- 
hen ein Kaufmann im Auslande Waaren einfauft, um fle in ein andres fremdes 
Land zu verjenden, was jedoch auch häufig Zwiſchenhandel genannt wird. Meift 
verfteht man darunter nur den Durdigang von Waaren durd ein Rd, ohne daß 
ein inländiſcher Kaufmann Waaren durch das Inland nach einem andren fremden 
Lande fendet und fich dabei nur der Vermittelung eines inländifchen Spediteurs bedient. 
In diefen beiden Fällen aber ift es eigentlih gar fein Handel, 

Transparente Seife, ſ. Seife. 

Transport :&ontrolle, ſ. Zollverein. 

Transporteur, cin mathematijhes Inftrument von Meſſing oder einem 
andren Dietalle, deffen man fich zum Meffen von Winfeln nad) Graden und Mi— 
nuten, und zum Uebertragen derielben auf Papier bedient. Es befindet ſich gewöhn— 
lich in den Reißzeugen und wird von den Mechanikern und Reißzeugfabrikanten verfertigt. 

Trapa natans, ſ. Waſſernuß. 

Trapani:Rorallen nennt man die an der nordafrifanifhen Küfte ges 
fiihten und in der Stadt und Umgegend von Trapani auf Sicilien halb zugerich— 
teten Korallen, welche von da gewöhnlich nah Livorno verfandt und hier weiter zus 
gerichtet werden. 

Trapezunt, Trebiſonde in der Lingua franca, türf. Tarabofan, 
Hauptftadt des gleichnamigen im norböftlichen Theile von Kleinaften gelegenen tür— 
fiihen Ejalets, am jhwarzen Meere, mit 60,000 Einwohnern, war feit alten Zeiten 
der Sig eines audgedehnten Handelsverkehrs, hat aber befonderd in der neuern Zeit 
große Wichtigkeit erhalten durch die bedeutende Ausdehnung des perflihen Durch— 
gangehandeld und die direeten Berbindungen, in welche jegt die Türkei, Griechen— 
land, England, Deutichland, die Schweiz u. f. w., über Trapezunt mit Perſien ges 
treten find, woburd biefer Platz nicht nur der Hafen für Erzerum in Armenien und 
Tauris und Teheran in Perflen, fondern ein Hauptentrepot für Gentralaften geworden iſt. 
Es geſchah diejer Aufihwung des Handels von Trapezunt hauptfählich feitdem mit dem 
Jahre 1832 Rußland den Tranflt fremder Waaren durch Gruflen oder Tiflis ver- 
bot, von mwelder Zeit an die Einfuhr europäiicher Waaren bier reißend ſtieg. Im 
Jahre 1847 Hat nun aber die ruſſiſche Regierung von Neuem den Durchfuhrhandel 
über Mingrelien und Georgien nah Perſten freigegeben (ſ. Tiflis) und fo fteht 
Trapezunt in Gefahr, feine große commercielle Bedeutung größtentheild wieder zu 
verlieren. Denn bie tifliser „Kaufleute, welche ſeit 1832 ihre jährlich zweimal auf 
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den Mefien zu Leipzig, fowie zu Hamburg, Wien, Trieft und Gonftantinopel ges 
machten Ginfäufe für die perfifhen Märkte über Trapezunt führten, werben biefelben 
nun wieder über Tiflis gehen laffen. Dampfichiffslinien jegen Trapezunt mit Gonftans 
tinopel und den Donaumündungen, und regelmäßige Karawanen mit Erzerum, Tauris 
und Syrien in Verbindung. Münzen, Maße und Gewidte f. Eonftantinopel. 

Trappefo oder Trapeſo, Gewicht im Königreich beider Sicilien und auf 
ber Iniel Malta, f. Neapel, Palermo und Malta. 

Traf oder Terraß, eine erdige, matte, graue oder graugelbe, ind Braune 
fallende, mehr oder weniger poröfe, zerreibliche, raub anzufühlende Maffe, welche aus 
ftaubartigen Bimsftein = oder Trachyttheilchen befteht und faft immer Eleine Bims— 
ſteinſtückchen, Scladen, aud wohl verfohltes Holz enthält. Im friihen Zuftande 
ift der‘ Trap ziemlih weih; er wird daher mit dem Spaten terraflenförmig abges 
Rodhen (daher der Name) und beſonders zu Wajferbauten verwendet, indem man 
ihn anftatt des Sandes zum Mörtel nimmt. Er findet fi) bejonderd in großen 
Maſſen im Bröhlthale bei Andernah am Rhein und witd von dieſer Stadt aus 
nad Holland und England flarf verjendet, 

Traffiren, |. Wechſel. 

Tratta di Costa heißt eine übers Kreuz gehadpelte neapolitanifche Seide, 
die nur zu ordinairer Tramjeide anwendbar ift. 

Traubenachat wird eine Art Ahat mit traubenförmigen Zeichnungen genannt. 

Traubenbobrer, j. Traufbohrer. 

Traubeneisbeerftrauch, Chiocoeca racemosa, ein in Weſtindien 
einheimiſcher, 4 — 5 Fuß hoher Strauch mit wohlriehenden, weißen oder blaßgelb— 
lihen Blüten And jchneeweißen Beeren, deſſen Wurzel wie die Gaincawurzel 
(f. d.) gebraucht werden fann, aber von ſchwächerer Wirfung if. 

Traubenfarrn, j. Königsfarrn. 

Traubenfirfche, j. Ahlkirſche. 

Traubenfraut, merifanifhes, oder Traubenthee, Herba bo- 
iryos ambrosioidis, Herba chenopodii ambrosioidis oder Mexi- 
cani, eine einjährige in Merico und Südamerifa einheimiſche, bei und in Gärten 
gebaute Pflauze, Chenopodium ambrosioides L. Die getrodneten Blätter find 
lanzettförmig, am Grunde verjchmälert, ſpitz, entfernt gezähnt und kahl; Gerud 
ftarf, eigenthümlih angenehm, Geſchmack gewürzhaft, fampherartig. Das ätherifche 
flüchtige Del ift der wirfjamfte Beftandtheil. Das Kraut muß forgfältig aufbewahrt 
werden, da es die Feuchtigkeit außerordentlich anzieht. Es wird als Aufguß bei Nervens 
leiden, Lähmungen und Bruftfrämpfen angewendet. Der Etr. Eoftet ohngefähr 16 Thlr. 

Traubenmorchel, i. Mordeln. 

Traubenrofinen, ſ. Rofinen. 

Traubenzucker, ſ. Zuder. 

Trauerflobr wird zuweilen der Kreppflohr genannt. 

Trauerfattun nennt man Kattune mit ſchwarzem oder dunklen Grunde 
und weißen oder blauen Muftern, oder auch mit dunflen Muftern auf hellerem Grunde, 

Trauernadeln, ſ. Stednadeln. 

Trauerpapier, Briefpapier mit ſchmalem ſchwarzen Rande (Bleureufen) 
oder auch mit jchwarzgefärbtem Schnitte, 

Trauerfchnallen, ftählerne, blau angelaufene, oder auch fehwarzladirte 
Schuhe und Beingürtelihnallen, welde von den Babrifen feiner Stahlwaaren verfertigt 
werden. 

Traufbobhrer, Draufbohrer, Traubenbohrer oder Bohrtraus 
ben, werden die zum Unfegen an die Bruft eingerichteten Bohrer mit eifernen oder 
hölzernen Gejtellen genannt, an welde vorn Gentrums oder Hohlbohrerjpigen ans 
gefegt werden Eönnen, 

Travertin, Travertinftein oder Tivoliftein, eine Art Kalktuff, ber 
durch Niederihläge aus Falkhaltigen warmen Quellen gebildet ift, auch zuweilen an 
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Waflerfällen ganze Belfenmafjen bildet, wie namentlih am Xeberonefalle bei Tivoli 
und an einigen anderen Orten Italiend, wo man ihn ald vortrefflidhes Baumaterial, 
fowie auch zur Verfertigung verfchiedener Gefäße benutzt. 

Zrebifonde, j. Trapezunt. 

Treilles over Treillis nennt man in Frankreich eine Gattung ordi- 
nairer hanfener Zwilliche, welche daſelbſt in verfchiedenen Längen und Breiten, theils 
roh und ungebleicht, theils auch ſchwarz gefärbt verfertigt werden. Auch bezeichnet 
man mit diefem Namen eine Art geftärfter, gefalanderter, fatinirter oder geglätteter 
einen, die man bejonders zu Hutfuttern und zum Ausfüttern von Koffern, Bells 
eifen und bergl. verwendet. Die von Sanct»- Gallen nah Frankreich kommenden 
Leinen diefer Art werden Treilles d’Allemagne oder de Suisse genannt. 

Trenette heißt eine Art dicker neapolitaniiher Maccaroni. 

Trenfe, ein leichtes Gebiß für Reit- und Wagenpferde, welches aus einer 
eifernen, in der Mitte mit einem Gelenk und an jedem Ende mit einem Ringe vers 
fehenen Stange befteht und von den Sporern verfertigt wird; f. Sporerwaaren. 

Trentaines nennt man in SBranfreih die beionderd in den füdlichen 
Departements verfertigten mittelfeinen wollenen Tuche, deren Kette aus 3000 Fäden 
beſteht, welche im anderen Deyartementd auch Trente cents genannt werden. Die 
feineren, mehr Fäden enthaltenden Gattungen heißen Trentedeuxaines, Trentequa- 
trins, Trentesixaines etc. oder Trentedeux cents, Trentequatre cents etc. 

Trentanel, Garon oder Saint-bois, ift die franzöftiche Benennung 
bed Daphne Gnidium, einer Art Seidelbaft, welche im ſüdlichen Frankreich, Spa« 
nien, Italien, Griechenland a. häufig wächſt und deren Rinde anflatt der von 
Daphne Mezereum gebraucht wird. Sie ift auf der Oberflähe dicht mit Narben 
bejegt und mehr braun, auch faft noch fchärfer als die letztere. Das Kraut wird zus 
weilen zum Braunfärben benugt. 

Trepang, ſ. Tripang. 

Tres de cores heißen in Portugal die ſächſiſchen, über Hamburg kom⸗ 
menden buntgeftreiften oder geflammten Bettzwilliche. 

squille nennt man in Marfeille die ungewafchene Schafwolle. 

Trefiband wird zuweilen eine Art feidenes Band genannt, mit eingewebten 
Figuren und Muftern. 

Treffen find bandartige Gewebe verſchiedener Gattung und Breite, welche 
aud ächtem, plattirten oder unächten Gold= oder Silbergefpinnft, dergleichen Draht 
oder Lahn verfertigt find. Wenn nur eine Seite das Muſter zeigt und mit Gold— 
oder Silber bededt ift, nennt man file Bandtreffen, Halbtrejfen oder Li— 
gaturtreifen; find aber beide Seiten egal mit Metallfäden gedeckt und gemuftert, 
jo beißen fie Doppeltrefjen, und beide Gattungen werden auch Borten ges 
nannt. Sind fie atladartig von Gefpinnft gewebt, jo nennt man fie Atlastrefjen, 
und wenn die Doppeltreffen anftatt des Geipinnftes wit feinem Drabte durchwebt 
iind, Drabttreffen. Lahntreſſen oder Plaſchtreſſen find folde, in denen 
das Mufter von Lahn gebildet ift, und man nennt fle gebogte oder doppelt 
gebogte, je nahdem nur die eine Kante oder beide mit Bogen verfehen find, 
Durchbrochene Lahntreffen heißen Sommertreſſen; mit gegittertem Grunde Gaze— 
trejfen; wenn die Kette mit der fogenannten Korallenbindung verfhränft ift, Kos 
rallentreffen. Die breiten Treffen mit fleineren oder größeren Bogen an den 
Kanten werden auh Garniturtreifen genannt. Cine Art leichter, durchſichtiger 
T., deren Kette aus Gefpinnft oder Kahn, der Einichlag aus Gefpinnft befteht, heißen 
Galonen oder Bitterborten. Die Gold» und Silberfpigen werben ebenfalls 
zu den T. geredinet. Man unterjcheidet ächte, halbächte oder plattirte und uns 
ächte oder leoniſche T., je nahdem das Geipinnjt, der Draht oder der Lahn ädıt, 
plattirt oder unädyt iſt; doch rechnet man gewöhnlich die plattirten mit zu den Achten und 
unterfcheidet dann nur aͤchte und leonifche oder unächte T. Der innere Faden des 
Geſpinnſtes ift bei beiden Hauptgattungen theild Seide, theild Baumwolle oder Teinenes 
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Garn, während man früher zu den ächten ausfchließglih Seide und zu ben unädhten nur 
Baummolle oder Keinen nahm, woran fih alio die Achten leicht erkennen ließen; 
man hat daher jegt Fein ficheres Kennzeichen dafür ald die Gold- und GSilberprobe 
und muß beim Ginfauf hauptiählih auf die Solidität ded Fabrikanten jehen. 

Trefienatlasband wird zuweilen ein geblümtes ſeidenes Band genannt, 
deffen Grund aus einem Atlasköper befteht. 

Treflenfeide ift eine Art Ausihuß= oder Floretſeide, welde befonders zur 
Verfertigung von Treffen gebraucht wird. 

Trest over Vergis heißt eine Gattung leichter hanfener Segelleinen, welde 
befonderd in und um Bergid im franzöflihen Departement der Somme verfertigt 
und von Abbeville aus verfandt werden. 

Trefteraiche, |. Trübaiche. 

Trefterafche ift eine Gattung der Drufenafde (ij. d.), welche aus ben 
beim Keltern des Weines übrig bleibenden Hüljen, Kernen und Kämmen bereitet wird. 

Tretuyßs heißt eine Art franzöftiher Kanfleinen, die befonders in Mamers 
im Departement der Sarthe verfertigt werden. 

Triage heißt im Allgemeinen das Behlerhafte oder Unbrauchbare, was beim 
Ausjuhen einer Waare herausgeworfen wird; namentlid aber verfteht man darunter 
einen aanz oder zum Theil aus jchwarzen oder zerbrodenen Bohnen beftehenden Kaffee. 

Triangel, ein bejonderd bei der Militairmuflk gebräudliches Inftrument, weldyes 
aus einem, zu einen gleichjeitigen Dreieck gebogenen Stahlſtabe befteht, an den mit 
einem eifernen Stäbchen gejchlagen wird, um den Ton bervorzubringen. Sie werben 
an den in dem Artikel Muſikaliſche Inftrumente angegebenen Orten verfertigt. 

Trichilienrinde, Cortex trichiliae, ift die Rinde verſchiedener Bäume 
und Sträucher aus dem Geſchlechte Trichilia, wie T. glabra, cathartica, trifoliata, 
moschata (legtere aud Iulibalirinde, Cortex Julibali oder Euribali 
genannt), welche ſämmtlich im mittlen und ſüdlichen Amerika wachſen. Die verſchie— 
denen Gattungen haben eine mehr oder weniger heftige purgirende oder bredheners 
regende Kraft, find jedodr in Deutichland nicht in Gebraud. 

Trichter, die befannten Geräthe zum Ginfüllen von Flüſſigkeiten in eine 
enge Deffnung, bat man bon verzinntem Eiſen-, von Meffing» und Kupferblech, 
von VBorzellan, Steingut und Glas, und berfertigt fle an den Orten, welde Artikel 
aus den betreffenden Stoffen liefern. 

Trieot, ein elaftifcher, wollener, baumwollener, leinener oder feidener, auf dem 
Strumpfwirkerftuhle verfertigter oder geftridter Zeug, welder hauptſächlich zu Beins 
Fleidern verarbeitet wird, und theild in abgepaßten Theilen zu einem Paar Hoſen, theils 
auch in gerollten Stüden vorkommt. Die Breite derjelben ift gewöhnlich 3/, Elle. 

Tricotage nennt man in Branfreich alle entweder mit der Hand geſtrickten 
oder auf dem Strumpfwirferjtuhle verfertigten Artikel aus Wolle, Baumwolle, Seide 
oder Leinen, ald Strümpfe, Handſchuhe, Mügen, Jacken, Unterziehbeinkleider sr. 
Die wollene Waare diejer Art wird häuflg gewalft, geraubt und wie Tuch geſchoren. 

Tricotine heißt ein franzöſiſcher einfarbiger, Eleingemufterter Seidenzeng. 

Tricots de laine, itarfe wollene Tuche, welde in Branfreih für 
dad Militair und die Matroien verfertigt werden. 

Tricots en gilets heißen in Frankreich geſtrickte Weiten oder Gilets. 

Tricot sourre, ein in $ranfreic auf dem Strumpfwirferftuhle verfers 
tigter, wollener, gewalkter und geraubter plüſchartiger Zeug. 

Trie wird in den nördlichen franzöflihen Seeftädten die dritte Sorte des 
gejalzenen Kabliaud genannt. 

Trieb wird zuweilen der Bettlerfammet (j. d.) genannt. 

Triebſtahl, ſ. Drabt. 

Trieges heißt eine Gattung Schweizerleinen oder buntgeſtreifte Zwilliche, 
die beſonders im Canton Aargau aus ächt gefärbtem jlächienen Garne verfertigt werden. 

Trier, Hauptftadt deo gleichnamigen, Regierungsbezirk der preußiſchen Mheins 
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probinz, in einem Thale am rechten Ufer der Mofel, über welche eine alte fleinerne 
Brüde führt, mit 17,000 Eimvohnern, welche fih mit Ader-, Garten-, Obft- und 
Weinbau, Babrikation von Wollwaaren, Leder, Papier, Tapeten, Tabak, Borzellan, 
Seife, Leinwand, Bärberei, Brauerei und Brennerei beichäftigen und anfehnlichen Handel 
mit Holz und den befannten Mofelweinen, auch Schifffahrt treiben. Bemerkenswerth 
ift das durch eine Privatgefellihaft errichtete Mufeum mit Natur-, Kunfts und wiſ— 
fenfchaftlihen Sammlungen und die Antiquitätenfammlung in dem römifchen Thor, 
enthaltend die Ausbeute der in Trier veranftalteten Ausgrabungen. Münzen, 
Maße und Gewidte, f. Berlin. 

Trierfcher Wein, eine vorzüglihe Sorte Mofelwein; |. Wein. 

Trieft, der wichtigfte Sechandelsplag von Oeſterreich, liegt an dem Trieſter 
Bufen des adriatifchen Meeres im Königreihe Illyrien, befteht aus der auf dem Ab- 
bange des mit einem Gaftell verfehenen Schloßberged liegenden engen Altftadt umd 
aus der fih bis an das Meer erftredenden regelmäßigen Neuftadt, wozu noch die 
neu angelegte Joſepho- und Franzensſtadt fommen und zählt 54,000 Einwohner. 
Obſchon die Mehrzahl der Iegteren fih vom Seehandel nährt und trog mancher 
weſentlicher Hinderniſſe hat fih in Trieſt doch eine eigenthümliche, durch die Rage 
begünftigte Induftrie gebildet, weldhe in vielen Branchen nicht nur dem Bedarf des 
Platzes vollfommen genügt und ihn von der Fremde unabhängig macht, jondern 
fogar auch mehrere wichtige Objecte dem Welthandel biete. Man verfertigt 
bier alle für den Dampf- und Schiffbau, wie überhaupt für die Marine erforberli- 
hen Artifel und viele andere Gegenftände, welche mitunter einen nicht unbeträchtlichen 
Theil der Ausfuhr bilden. Dahin gehören Bildhauerarbeiten (vorzüglid zum Schmud 
der Schiffe), Anker, Bleiweiß, künftlide Blumen, chemiſche Produfte, Chofolade, 
Eonfituren, Cremor tartari, Drechölerarbeiten, Eifig, Barben, Blaggen, Baßbinder- 
arbeiten, Handſchuhe, Hüte aus Filz, Seide und Stroh, Imftrumente (diruraiiche, 
mathematifche, mufifalifche und nautiſche), Knöpfe, Leder, Lein- und Rüböl, Lithos 
grapbien, Mafchinen, Matragen, Möbel aller Art, Meblipeifen (Pasta), Oblaten, 
Parfümerien, Pech, Pfeifenköpfe, Bofamentirarbeiten, Reiſekoffer, Riemer- und Satt: 
lerarbeiten, Rofoglio, Saiten, Salyeter, Salumen, Schiffszwieback, Schrot, Schub: 
macherarbeiten, Seife, Siegellad, Silber- und Goldarbeiten, Sonnen= und Regen— 
ſchirme, Spiegel, Spielkarten, Talg-, Wachs- und Stearinferzen, Wagen, Waagen, 
Maße und Gewichte, Zündhölzchen u. ſ. w. - Seine eigentliche Bedeutung verdankt 
aber Trieft dem Handel. Bis zur Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts ſetzten bie 
öfterreichiichen Provinzen und Deutichland ihre Wuaren zum Mittelmeere nad Capo— 
diftria ab, bis in der Folge Trieft einen Theil dieſes Handels an ſich zog und 
dur jeine Erhebung zum Breihafen im Jahre 1719 allmälig auf Venedigs Koften 
der widtigfle Seeplatz am adriatifhen Meere wurde, deſſen Verkehr ſich nun auch 
auf das Weltmeer ausdehnte. Schon am Ende des vorigen Jahrhundertd war der 
Seehandel hier fo wichtig geworden, daß man die Ausfuhr in 2500 großen und 
fleinen Schiffen auf faft 20 Millionen Gulden berechnete. Nach der Rückkehr Triefts 
unter die öfterreichiiche Herrfchaft nahm der Handel, der während der franzöflichen 
Kriege viel gelitten hatte, neuerdings außerordentlih zu und derjelbe flieg in den 
legten zwanzig Jahren fo hoch, daß er dur feine Ausdehnung und durch den Werth 
feiner Gin» und Ausfuhr mit den vorzüglichftien Häfen Europa's und Amerika's zu 
wettelfern vermag. Als Beleg dazu werden die nachfolgenden ftatiftiihen Ausweife 
dienen. Der Seeverkehr Trieſts geftaltete fi Im Jahre 1846 in nachftehender 
Weiſe: 


Einfuhrhandel. Ausfuhr handel, 
Hertunft und Befimmung. Schiffe. Tonnen, USER In 31. Schiffe. Tonnen. a fir 81. 
Vereinigte Staaten 35 13324 5,361000 16 7273 412000 
Brajftlien 98 24803 7,561000 25 7227 605000 


Euba und Portorico 45 11575 83,973000 1 483 — 
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Herkunft und Beflimmung. Schiffe 
Andere amerif. Staaten 8 
Belgien 12 
China 1 
Dänemarf — 
Egypten 59 
England 118 
s Beflgungen 14 
= Ioniiche Infeln 19 
Branfreich 59 
⸗Algier 8 
Griechenland 97 
Hanſeſtädte 9 
Holland 34 
Java — 
Kirchenſtaat 484 
Moldau und Walachei 175 
Norwegen und Schweden 10 
Portugal 3 
Preußen — 
Rußland 41 
Sardinien 21 
Sizilien, Königreich beider 411 
Spanien 11 
Sumatra 3 
Toocana 11 
Türkei 249 





Trieft. 


Tonnen, 


1287 
2881 
339 


14596 
31287 
1095 
2067 
8587 
919 
12840 
1524 
6231 


26333 
26706 
1377 
431 


8629 
3027 
30992 
1637 
1271 
1517 
31847 


Einfuhr für Fl. 
€: M, 


405000 
657000 
72000 


3,815000 
9,199000 
376000 
231000 
1,462000 


1,335000 
392000 
2,398000 


3,889000 
2,265000 
226000 
117000 


1,123000 
737000 
4,942000 
354000 
235000 
215000 
5,478000 


Zufammen 2034 267123 57,466000 


Defterreihifche Häfen 





6293 216108 11,077000 


Ueberhbaupt 8327 A83231 68,543000 


Je nady der Flagge, unter welcher der Waarentrandport flattgefunden hat, geftaltete 
fih die Ein- und Ausfuhr zur See im Jahre 1846 folgendermaßen: 


Angefonmen. 


Flagge. Schiffe. Tonnen. * 81. 
Oeſterreichiſche 6908 320903 34,608000 
Belgiſche 3 500 106000 
Brafllianijche 1 273 67000 
Dänijche 23 3381 1,145000 
Engliſche 73 14582 5,570000 
Franzöſiſche 21 2852 320000 
Griechiſche 263 36407 4,171000 
Hannoverſche 2 372 140000 
Hanſeatiſche 11 2206 828000 
Holländiſche 21 3259 1,070000 
Joniſche 30 3008 255000 
Medlenburger 1 187 47000 
Norwegiihefhwebiihe 38 7915  2,184000 
Oldenburgiſche 1 113 63000 
Paͤpſtliche 363 19950 2,099000 
Preußische 5 1013 452000 
Ruſſiſche 30 5925 918000 


Schiffe 
29 5662 
1 146 
47 11105 
190 41458 
30 4293 
64 5859 
54 10630 
71 17037 
207 28691 
18 3570 
20 3949 
1 360 
438 26444 
11 2050 
10 2011 
30 7436 
17 2808 
437 36258 
15 2803 
6 895 
274 43096 


Tonnen, Ausfuhr für SI. 
€: M, 


421000 


17000 
1,214000 
4,240000 

265000 
1,025000 
1,185000 

605000 
1,379000 

484000 

436000 

50000 
4,451000 

14000 


280000 
390000 
175000 
1,951000 
92000 


102000 
6,163000 


2012 258164 24,956000 
6490 230140 22,612000 
8502 488304 A47,568000 


Schiffe. 


6990 
A 
1 


Ubgegangen. 

Tonnen, ar ar, 51. 
329401 34,292000 
693 118000 
212 39000 
A010 485000 
14811 1,800000 
3457 796000 
38938  1,995000 
603 35000 
2666 299000 
3707 410000 
2820 174000 
393 64000 
9055 620000 
129 15000 
20209 3,550000 
876 87000 
5531 210000 
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Flagge. Schiffe. Tonnen. Ein fuhr 51. EM. Schiffe. Tonnen. Aus fuhr Fl. C. M. 
Sardiniſche 29 A852 1,7400 32 682 6280 
Sicilianifche 393 28678 A,600000 409 26289 2,170000 
Spanifche 10 1625 420000 11 2043 105000 
Toscaniſche 4 529 161000 4 519 30000 
Türkiſche 40 5149 397000 40 5672 195000 
Vereinigte Staaten 60 20151 6,700000 59 23126 351000 
Zufammen 8330 483830 67,695000 8452 501684 48,468000 


Der Landverfehr von Trieft in den Jahren 1846 und 1845 giebt nachfolgende Ueber: 
fiht. Die denſelben bdarftellenden Zahlen begreifen die verſchiedenen Handelsobjecte, 
welche über die Zollämter —— Proſeceo, Baſſorizza, Klutſch und Zaule, ſowie 
zur See über jene von Monfalcone und Duino aus dem allgemeinen öſterreichiſchen 
Bollgebiete zum Verbrauch im Freihafen und zur weitern Verſchiffung ind Ausland 
oder in das lombardiſch-venetianiſche Königreich Hier eingeführt, oder von hier über 
die erwähnten Zollämter befördert wurden: 


erfunft Ginfuhr Ausfuhr 
und Beſtimmung. 1846 1845 1846 1845 

Defterreih unter der Enns 6,411534 4,771645 15,225665 15,191083 

s ob der Enns 70741 96248 812427 1,445843 
Steiermarf 1,207166 1,639613 3,626765 2,819058 
Tirol 27934 58356 146630 71332 
Kärnten und Krain 6,467037 7,466478 3,457997 3,671790 
Oeſterreichiſches Küftenland 2,297988 1,483621 1,033937 563410 
Böhmen und Mähren 127900 41664 1,444041 1,630926 
Galizien — — 123661 90592 
Lombard.:venetian. Königreich 678251 698116 1,615998 1,468591 
Ungarn u. Siebenbürgen 2,368448 1,049943 3,047121 2,197335 
Ungarifches Küftenland (Tranfit) 13850 41121 65412 54474 
Berjchiedene deutjche Provinien 611627 547607 61662 74879 
Süddeutſchland 3,319026 2,748464 1,057151 1,197721 
Preußen 132316 94861 269952 300288 
Sachſen 1,263611 1,095755 452575 377431 
Polen u. Rußland Tranflt 517384 689545 128799 92013 
Schweiz 4,399764 4,188383 643840 433269 
Fremdes Italien 13641 16102 4426 15619 
Türkei 673767 444738 2,036802 1,220299 
Krakau 51434 16590 272569 348758 


Zujammen 8. E.:M.. 30,653419 27,198850 35,527420 33,264721 
Aus der Ueberficht der Hauptgegenflände bes Landberkehrs heben wir nur fols 
gendes hervor: 


Dei der Einfuhr in Trieft. 


1846. 1845. 
Waanrengattung. Aus dem allg. 30, Vom Auslande. Aus dem allg. Zoll: Vom Aus, 
gebiet. gebiet, 
tr. Eir. Gtr. Er. 

Baumwollenwaaren 3129 25873 2106 25130 
Bleiweiß 5332 — 8154 — 
Eiſen 34867 — 36023 99 
Eiſendraht 5447 42 5280 35 
Eifenwaaren 20659 1918 20173 1615 
Brüchte, getrocknete 21931 38 9997 — 
Garne 2052 430 2509 272 
©etränfe 76593 718 65886 „ 1162 
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Waarengattung. 


Glasperlen 
Blaswaaren 
Goldarbeiten 
Häute und Belle 
Kupfer 
Kupferwaaren 
Reinenwaaren 
Oele, fette 
Porzellan 
Schafwollwaaren 
Schlachtvieh, Stüd 
Seidenwaaren 
Spiegel 

Stahl 

Taback in Blättern 
Taback, verarbeitet 
Talg 

Wachs 

Wolle 
Kramereiwaaren für 


Quincailleriewaaren für 


Waarenganung. 


Baumwolle 

Baumwollgarn, weiß 

Baumwollwaaren 

Eiſenbahnſchienen 

Farbhölzer 

Färberröthe 

Beigen 

Felle und Häute 

Fiſche 

Flachs, Hanf u. Werg 

Getraͤnke 

Glasperlen 

Gußeifen 

Indigo 

Kaffee 

Kardenbdifteln 

Kreugbeeren 

Kupfer 

Mandeln 

Meerihaum 

Dele, aromatiiche 

Olivenöl, ausländ. 
=  inlämbijches 


Trieſi. 
1846. 


Uus dem allg. Zoll: 
gebiet. 


Gtr. 


1345 574 
49572 16 
1 8 
1987 3383 
11074 En 
1572 S 
17526 648 
3488 — 
330 1640 
7430 6256 
61871 nen 
200 185 
1783 325 
67365 — 
84311 19 
8191 33 
757 — 
1253 1321 
2826 3374 
560827 $1. f. 312196 81. 
15972 =  f. 98866 - 


Vom Auslande. 


Gir. 


1845. 


Aus dem allg. Bolls 


gebiet. 
Gtr. 
973 
46115 


1910 
13670 
A040 
20181 
7654 
373 
6964 
72439 
100 
1221 
41273 
10958 
8189 
5828 
1697 
8092 

f. 428838 $1. 
f. 41192 - 


Bei der Ausfuhr aus Trieft. 


1846. 
Rah dem allgem, Nach dem Huslande. 
Bellgebiet. 
Ctr. Etr. 
202415 3497 
2708 7197 
127 3047 
27067 — 
35269 129 
13924 A433 
21468 3498 
32379 194 
8913 93 
6391 949 
10376 594 
1692 514 
15909 _ 
166 140 
91102 6971 
1625 28 
602 744 
9405 — 
15093 5781 
287 2 
138 388 
70861 11952 
20456 — 


1845. 


Nach dem allgem. 


Zollgebiet. 


Vom Aust. 


Etr. 
353 
10 
A 
1896 
8 
524 


1519 
6000 
139 
104 


50 
4058 


f.3415 81. 
f. 465 - 


Rad dem Aus: 
lande. 


Ctr. 

6831 
4413 
2030 


189 
155 
2940 
413 
126 
956 
401 
433 


81 
3770 
301 
721 
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1846. 1845. 
Waarengattung. Nah dem allgem. Nah dem Huslande, Nah dem allgem, Nah dem Aus: 

Zollgebht. Zollgebiet, lande. 

Gtr. Gtr. Gtr. Etr. 
Pottaſche, raffinirte 8726 69 7496 597 
Reis 13773 276 17817 265 
Rofinen u. Korintfen 54418 8604 61300 9473 
Safflor 1914 226 2411 581 
Saffran 42 17 Art 40 
Seide, ungeiponnene 39 180 28 232 
Tabak in Blättern 10423 251 11919 866 
=  berarbeitet 288 43 4135 50 
Wolle 3333 785 1340 A467 
@itronen 20199 12431 20120 10837 
Zuder (Colonial:) 367201 22 351927 606 
Maſchinen für f. 180916 81. f. 98504 Fl. 1859 343 


Der Hafen von Trieft, der durch zwei Molos geihügt und frei von Klippen ift, hat 
eine Tiefe, daß jelbft große Kriegsichiffe mit jedem Winde ohne Gefahr und ohne 
Lootſen einlaufen fünnen; der eine dieſer Molos hat ein Fleined Sort und auf der 
Spige ded andern fteht ein Leuchtthurm. Durch den großen Ganal, der aus dem 
Triefter Buſen mitten in die Neuftade führt, können Schiffe bi8 zu den Magazinen 
der Kaufleute gelangen. Die neue prachtvolle Börje und der fchöne Börfenplag mit 
dem herrlihen Gebäude find eine Zierde der Stadt, und letzterer namentlich merk: 
würdig wegen des fortwährend bier gehaltenen Marktes, wo man alle Kunft- und 
Lurusartifel aus allen Weltgegenden in offenen Magazinen und Buden audgeftellt 
fieht. Baft alle handelnden Nationen haben in Trieft ihre Gonfuln; auch haben 
dafelbft mehrere Seeaffecurangen, ſowie Die befannte Azienda assecuratrice ihren 
Sig. Vor allen anderen nüglihen Inftituten TrieftS verdient aber das im Jahre 1833 
errichtete „Oeſterreichiſche Lloyd“, das durd feine große Thätigkeit, namentlih durch 
die genaue und pünftliche Ertheilung von Handels» und Seeberihten, dur die von 
demfelben herausgegebenen Journale über alle den Handel und die Schifffahrt be— 
treffenden Gegenftände, ganz beſonders aber durd die Einrichtung und Grhaltung 
einer regelmäßigen Dampfjhifffahrtöverbindung zwiſchen Trieft und den bedeutendften 
Häfen der ioniſchen Infeln, Griechenlands, des Archipelagus, der Türfei, Aeguptens 
und anderer in dieſer Richtung gelegener Länder bereitd den größten Einfluß nicht 
nur auf den Verkehr von Trieft, fondern auch auf den Handel von ganz Oefterreich 
ausgeübt bat. — Münzen. Brüber rechnete man in Trieft, befonderd im Kleins 
handel und gewöhnlichen Verkehr, nad Lire zu 20 Soldi A 12 Denari in Valuta 
corrente, 105?/, Lire auf die Eöln. Mark fein Silber, oder in Valuta di piazza, 
108'/, Lire auf die feine Mark, 17 fl. wiener Cour. (Gonv. = Münze) — 90 Lire 
corrente oder 92 Lire di piazza, feit längerer Zeit aber allgemein nad Reichsgulden 
zu 60 Kreuzer & 4 Pfennige im Gonv.-Buß. Befondere Gold» und Silbermünzen 
find nicht, wohl aber 1, 2 und 3 Soldiſtücke in Kupfer geprägt. 
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tie ’ 
— Wechſelfriſt. 
— — 
Amferdam .;2 M. d. 
Ancona IM. - 
2M. - 
IM. - 
Augsburg. . 1M. - 
2 M. - 
IM - 
Bologna . [1 M. - 
Gonftantinopel |31 X. ©. 
Franffurta.M.| 1 M. d. 
IM. - 
Genua AM. - 
EM. - 
IM. - 
Hamburg . +] 2 M. - 
3 mM. - 
Kiffabon .3 M. - 
Livorno 11 M.— 
2 mM. - 
IM. - 
London .3M. - 
Lyon.. 2M. - 
Mailand. .|IM. - 
2 mM. - 
IM. - 
Marieile . .| 2 M. - 
Meifina .131 8%. ©. 
Neapel. .| 6 Wochen 
2 M. d. 
Paris . .|2 M. d. 
IM. - 
Rom . .| 6 Woden 
Smyma . .31 T. ©. 
Venedig AM. d. 
2M. - 
IM. - 
Wien . .| Ufo 
2 M. d. 
sm - 





Trieſt. 
Das Coureſyſtem von Trieſt iſt folgendes: 


Wechſelcourſe. 


Beränderlicher 


Gours. 










Gourserflärung. 









Kr. E.:M. für 1 Fl. nieder. Courant. 
Fl. u. Kr. E.:M. für 1 Scudo romano. 
Fl. C.⸗M. für 100 Fl. Augsb. Courant. 
Fl. C.⸗M. für 1 Scudo reale. 


Fl. E:M. für 10081. ſüdd. Währung. 


Kreuzer EM. für ein Lira nuova. 


reuger C.⸗M. für 1 Mark Banco. 


I C.⸗M. für 300 todcanifche Lire. 


| 
FH. E-M. für 1 Pfund Sterling. 
Kreuzer C.⸗M. für 1 Branc. 


FH. C.⸗M. für 300 öſterreichiſche Lire. 


Kreuzer EM. für 1 Branc. 
Fl. u. Kr. EM. für 1 Oncia. 


Fl. u. Kr. EM. für 1 Ducato di Regno. 


| Rreuger C.⸗M. für 1 Franc. 
Fl. u. Kr. E.:M. für 1 Scudo romano. 


Fl. C.⸗M. für 300 öfterreichifche Lire. 


5. E.-M. in Trieft für 100 Fl. E.:M. 
in 20 Kr. St. in Wien. 
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Münzgceourfe 











Beränberli: 
Münzforten. cher Cours. 





Gourserflärung. 





Ducaten, venetianer 


s faiferliche 4. 42 
20 Francd-Stüde 7. 551, | 8. u. Kreuzer &.:M. für 1 Stüd der neben- 
Souverainsd'or 13. 50 bemerkten Münzſorten. 
Span. Thaler 2. 8'/ 
C.M. Thereſ. Thaler 2. 2. 


Bei allen auf Trieſt gezogenen Wechſeln verſteht ſich der Uſo zu 14 Tagen nach der 
Annahme, oder, was gleichviel bedeutet, 14 Tage nach Sicht. Wechſel auf Sicht oder 
einige Tage nach Sicht lautend, oder ſolche, die auf einen feſt beſtimmten Zahlungétag 
geftellt find, haben Feine Reſpecttage; bei allen andern Wechjeln aber find drei Nefpects 
tage zugelaffen. Wenn der Berfalltag eines Wechſels auf einen Sonns oder Feiertag 
fällt, fo geihieht die Einlöſung deſſelben den nächſtfolgenden Werktag. Diejenigen 
Wechſel, welche Hälfte Monats zahlbar lauten, verfallen den fünfzehnten eines ſolchen 
Monats und genießen ebenfalld drei Mefpecttage. Uebrigens richtet man ſich hier ganz 
nad dem wiener Wechjelrcht. — Maß und Gewidt. Die Wollenelle ift 676,, 
Millimeter, 100101, ,, preuß. oder 86,,, wiener Ellen ; die Elle für Seidenwaaren 
ift 642 Millimeter, 100 96,,, preuß. oder 82,,, wiener Ellen. Bruchtmaß. Der 
Staro zu 3 Polonichi foll 82 Kiter oder 1!/, wiener Metzen halten. Flüſſigkeitsmaß. 
Die Orna Wein zu 36 Boccali hält 65,55 Liter, 57,3, preuß. Quart oder A6,, w. 
Map. Del wird pr. Orna oder pr. Gantaro zu 100 wiener Bunti (Pfund) ges 
meflen. Das Gewicht ift das wiener, oder zuweilen dad venetianifche. Die Käufe 
und Verkäufe gefchehen in Gulden Gonv.-Münze auf A Monate Friſt, oder gegen 
den Sconto von 2 bid 3 Procent mit wirklicher Tara (ausgenommen bei den unten 
bezeichneten Artikeln) und in wiener Gentnern à 100 Pfund zu 32 Loth. Der Barile 
Del enthält 107 w. Pfd., der Barile Weingeijt 14 Scudeln oder 46?/, Maf oder 
18 engl. alte Weingallond, die Arroba von Malaga 10 Maß, die Ballon Rum 
211), 6 Maß. Bei ragufaner, dalmat. und iffrianer Del werden, wenn fie mit Dri: 
ginalcertificat verjehen find, 2 Gulden pr. 100 Pfd. auf den Einfuhrzoll in Defter- 
rei vergütet. Uſo-Taren: Alizzari &9/,, Antimonium erudum 30 Pfd. pr. Fäß— 
hen, Baumwolle, brafil. 2, Minad in Seronen 10, andere Sorten A/,, VBaums 
wollgarn, maltefer 2, ſmyrnaer 40/,, itronenjäure 120,, Veigen, jmyrnaer, in 
Kiften 6, andere Sorten 10%/,, Flachs AP/,, Hanf 20],, Honig 10%/,, Kameel: 
haare und Widelwolle A bis 6'/,, Kapern li Gaviar 149/,, Kolophonium 
100%/,, Xafrizenfaft mit bezeichn. Tara a 100 Wotoli pr. 150 wiener Pfd. für 
Sizilianer, à 100 Rotoli pr. 160 mw. Pfd. für Galabrejer und A 170 Libbre pr. 
100 w. Pfd. für Abruzzer, Lorbeeröl 19%/,, Manna, flcil., mit bezeichneter Tara 
a 100 Rotoli pr. 150 w. Pfd., Potaſche mit wirklicher Tara oder 100%/,, Duer- 
eitron 10%/,, Rofinen, vothe und ſchwarze, 109),, Sultan in Kiften 69, 
Schwefel, raffinirter in Kiften 10%,, Stodfiihe 290, Storar 14%/,, Tabak, 
Szegediner 14 Pfd. pr. Ballen, Bünftirhner 16 Pfo., Drama 2 Pfd., Canada 
4 Pfd., Ginge 2%/,, virginiſcher 10%),, "Maryland 12%/,, Argos A0/,, Terpen: 
tin 10%),, Wachs mit wirklicher Tara und einer Sopratara von 2), für levan- 
ter, bodnier, aͤghpt. banater, ungar., moldau = walachifches, amerifan. und afrifan., 
Weinbeeren, ficil. 100/,, Ziegenhaar, Angora A”/,, Zuder, Havannab, St. Jago und 
Trinidad 50 Pfo. pr. Kifte, Brafll. in kurzen Kiften von 891/, bis 933/, w. Zoll 
und darunter 216 Pfd., in Baftardfiften von 891/, bis 933/, Zoll 243 Pfd., und 
in langen Kiften von 933/, und darüber 270 Pfd. pr. Kifte, das Fäßchen im Ge— 
wicht von 501 bis 700 Pfd. A 136 Pfd., von 301 bis 500 ga Pr. und 
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von 300 und darunter à 82 Pfd. pr. Bäßchen, Santos in Säcken 30%/,, Bourbon, 
Bengal, Siam und Manilla in Bardeln 50/,, weißer in Bäffern und Faͤßchen und 
geftoßen 12%, Moscovaden 149/,, geſalzene Sardellen, gewajchene Wolle, Sultan- 
Rofinen in Schadhteln und Schmak werden nad dem Bruttogewidhte verfauft, unges 
wajchene Wolle gegen 2 bis 40,, und gefalfte A bis 6°/, Tara. 

Triefter Feigen, i. Feigen. 

Trifoliam alpinum, j. Alpenklee. 

Trifolium Melilotus coerulea, Steintl 

resume Melilotus officinalis, | Steinklee. 

nella Foenum Graecum, |. Bodshorn, griechiſche6. 

Zu adera oder DrisMadera, eine Art Maderawein, f. Wein. 

Trineomale, befeftigter Sechafen auf der oftindijchen Injel Gehlon, auf 
einer Fleinen Halbinfel, am Ausfluß des Machavelle-Ganga, der bier einen vortreff- 
lihen Safen bildet, in welchem über 100 Schiffe zu allen Jahreszeiten ſicher vor 
Anker liegen können. Es ift der Hauptiammelplag der engliſchen Escadre in Ins 
dien und daber ift das Seeamt von Madras dahin verlegt worden. 

Triomphante, ein jdwerer franzöfliher Seidenzeug mit damaftartigen 
Blumen auf Grosdetourdgrunde. 

Trip oder Tripp, j. Trippfammet. 

Tripang oder Trepang, ehbarer Sipunfel, Sipunculus edulis 
oder Lumbricus edulis, ein zu der Gattung der nadten Ringelwürmer ge— 
börendes Thier, mit ipannenlangem, walzenförmigen, ‘vorn etwas Dideren Leibe, 
rüffelartigem Munde, an welchem fih 8 buſchige Fühlfäden befinden, mit einer Kugel 
am Ende des Schwanzet, auf dem Rüden braun, am Bauche röthlih von Barbe, 
welches im öſtlichen Theile des oftindischen Archipels nicht jehr tief auf Korallen- 
arund im Meere lebt und in den dortigen Gegenden einen wichtigen Handelsartifel 
bildet, indem das Thier befonderd von den Ehinefen als ftimulirender Xederbiffen jehr 
geichägt wird. Taufende von malaiiſchen, chineſiſchen, ſpaniſchen, franzöflicen, enge 
liihen und amerifanifchen Babrzeugen geben auf ihren Yang aus, den die Norbame- 
rifaner beionderd bei den Garolinen, die Engländer bei den Pelew  Injeln, die Fran— 
ofen hei der Infel Mauritius, die Spanier bei den Philippinen und Marianen, die 
(Shinefen zwiſchen China und Neuguinea, die Malaien von Celebes ꝛc. bis an bie 
Nordfüfte von Neubolland betreiben. An diefer Nordfüfte und bei den Aru-Inſeln 
find Die ergiebigften Bangitellen. Die Ihiere werden, wenn fie nur einige Buß tief 
liegen, mit einem Stacdelftode, die tiefer liegenden mit einem Hafen an einem Steine, 
aus dem Meere gebolt; dann nimmt man die Gingeweide heraus, Focht fle in Seewaſſer 
und trodnet fie erft am euer, dann an der Sonne. Man bringt fie meift nad 
Macaflar, weldes der Hauptflapelplag dafür ift, und wo ſie mit einer folden Ges 
nauigfeit fortirt werden, Daß man gegen 30 Sorten zählt, deren Preis 5 bis 
68 ſpaniſche Piaſter pr. Pikul (133'/, Pfd.) ift, und jede Sorte führt ihren be— 
fonderen Namen. Nur die Chineſen verfichen dieſe Sortirung, weshalb der Kandel 
ganz in ihren Händen liegt. Bon Macaflar allein gehen jährlid 8— 9000 Etr. 
nad Ganton, von Manilla im Jahre 1827 2480 Piful, von Batavia 1828 für 
beinahe A00,000 Holländische Gulden. Nach dem Pfeffer ift der Tripang der wich— 
tigfte Ausfuhrartifel für den oftindiihen Archipel. Beim Gebraude muß cr zwei 
Tage lang gefodht und dann ftarf gewürzt werden. 

Tripel oder Xrippel, Terra oder Argilla Tripolitana, ein ind Kies 
ſelgeſchlecht gehörendes, aus ganz feinem Quarzſand und eifenfchüfjlgem Thon be— 
ftehendes Mineral, gelb, gelblidgrau oder bräunlih von Farbe, derb, undurdfichtig; 
matt, weih und ſanft anzufühlen, etwas abfärbend, ſchon bei mäßigem Drude 
zwifchen den Bingern zerreiblib, an der Zunge nicht anhängend, mit einem fpe= 
cifiſchen Gewicht von 1,, bis 2,,. Gr findet fih in vielen Gegenden Deutſchlands, 
Englands, Branfreiche, Dänemarks, der Levante, auf den ionifchen Infeln x. Man 
unterjhheidet harten und weichen Tripelz ber erflere befteht aus unregelmäßigen 
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Stüden, von der Form eines zerreiblihen Steines, der Iegtere aus dünnen, Teicht 
von einander trennbaren und ſehr fanft anzufühlenden Blättern. Den harten braucht 
man zum Poliren und Putzen des Goldes, Silberd, Eiſens und anderer Metalle, 
des Glaſes, der Gdelfteine ꝛc., und er wird zu dieſem Behufe, wenn er nicht 
fein und rein genug ift, auch oft geihlämmt; der weiche wird zum Schleifen und 
Poliren weichere Gegenftände, 3. B. ded Horned und dergl. gebraucht 
Tripoline heißt eine Art weiße rohe Seide, welde aus Syrien kommt. 
Tripolis, der öftlichfte unter den Staaten der Berberei, wird im Weiten 
von Tunis, im Often vom Plateau von Barfa, im Süden von der Wüjte Sahara 
und dem Reiche Fezzan, und im Norden von dem mittelländifchen Meere begrenzt 
und bat, indem er ſich längs des mittelländiichen Meeres in einer Länge von etwa 
130 und in einer Breite von durdichnittlihd AO Meilen erftredt, einen Flächeninhalt 
von etwa 5000 [I Meilen. Die Einwohner, deren Anzahl auf eine Million ges 
ſchätzt wird, beſtehen hauprfählihd aus Mauren in den Städten, jowie Bebuinen 
und berberijchen Ureinwohnern auf dem Lande. Außer ihnen giebt ed wenige Türfen, 
viele Juden und einige Europäer. Wie in Algier und Tunis war früher beions 
derd auch in Tripolis Secräuberei die Haupterwerbäquelle der Einwohner und ftörte 
den Kandel aller Nationen. Ludwig XIV. zücdtigte Tripolis dafür, indem er bie 
Hauptfladt zerftören und durch eine Flotte die Schiffe der tripolitaniihen Corſaren 
in den Grund bohren lieh. Dieſes Beijpiel ahmten aber damals die europälidhen 
Mächte nit nad, fondern juchten fih dur Friedendverträge, die mit Tributzahs 
lungen verbunden waren, vor den Seeräubern zu jchügen. Den erften Vertrag ſchloß 
Holland 1703; ihm folgten England, Deflerreih, Dänemark, Venedig, Schweden, 
Toscana und Spanien. Branfreich erneuerte den Frieden von 1685 und die Vers 
einigten Staaten von Nordamerika befchloffen die Zahl der Verträge 1796. Durch 
die neueften Vorgänge in Algier ift auch den Seeräubereien der XTripolitaner ein 
Ziel geſetzt worden und fie fcheinen jegt mehr als früher dem Handel ihre Aufmerk— 
ſamkeit zuzumwenden. Den SKauptverfehr treibt Tripolis mit Malta, von welchem 
daſſelbe Durch die Engländer die meiften Manufactur=, Fabrik- und Golonialwaaren 
erhält, nächftdem mit Livorno, Marjeille, Genua, Meſſina, Trieſt und bejonderd 
auch mit Gonftantinopel, doch find auch die Geſchäfte mit Aegypten, Tunis, Algier, 
und Marocco nicht unbedeutend. Zu gewiſſen Zeiten treffen auch Pilgerfarawanen 
ein, welche europäifche Waaren einkaufen, um die innern Länder damit zu verjorgen. 
Der Geſammtwerth des Verkehrs im Jahre 1843 ftellte fih auf 2,284,400 SI. 
G.:M., wovon 1,179,600 Fl. die Ausfuhr, 1,104,800 Fl. die Einfuhr treffen. 
Hauptgegenftände der Ausfuhr find Del (324,000 Fl.), Getreide (186,800 81.), 
Schlachtvieh (73,600 Fl.), Wolle (59,600 Fl.), geſalzene Butter (47,600 $1.); 
außerdem werden ausgeführt Pferde, Häute, Belle, Hörner, Talg, Bärberrötbe, 
Saffran, Wade, Honig, Datteln, Galläpfel, Badeſchwämme, Seeſalz, Saffian, 
Fußdecken. Handeldgegenftände, die durch Karawanen aus dem Innern Fonmen, 
find Straußfedern, Elfenbein, Goldflaub, Gummi, Aloe, Sennesblättern und andere 
Droguen. Gingeführt werden Manufacturs, Fabrik- und Colonialmaaren, Spiri— 
tuofen, Droguen, Seife, Tabak, Eiſen, Bauholz u. ſ. w. Die Haupthäfen Tripolis 
(mit 20 bis 25000 Ginwohnern) und Bengaft (öſtlich von diefem) vermitteln fait 
ausichließend den Verkehr mit dem Ausland. Münzen. Man redinete in Iris 
polis früher nad Piaftern zu 13 Grimellini oder 52 Aeper, fpäter nad) Doubles 
zu 9 Rials, 30 Medins, 90 Asper, oder nah Piaftern zu 30 Viedind a 3 Asper, 
10,,,, Biafter auf die köln. Mark fein Silber. Die Geſchäfte im auswärtigen 
Handel werden jedoch in ſpaniſchen Piaftern oder Kaiferthalern (Gonventiond-Speric8) 
gemacht. Maße. Laͤngenmaß. Der türfijche Pik ift 680,, der Eleine Pit 384 Milz 
limeter lang. Fruchtmaß. Fuͤr Getreide hat der Ueba 4 Temen (Viertel) à 4 Orbab, 
1 Ueba — 107,,;, Liter. Gin anderes Fruchtmaß ift der Gafiz zu 20 Tiberi, wels 
cher 327 Liter enthält. Weinmaß ift der venetianiſche Barilo in 24 Lozze getheilt. 
Die Garaffa Del wiegt 3/g, der Mattaro A2 Rotal. Gewichte. Handelsgewicht. 
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Der Cantaro (Eentner) bat 100 Rotal, Rotali (Pfund), der Rotal nah Kelly zu 
AIT gg Gramm, nad anderer Angabe zu 506,, Gramm, wie in Algier und Bez. 
Getheilt ift der Rotal in 16 Duafi68 (Unzgen) à 10 Derhems (Dradmen) à 16 
Kharoubse. Goldgewicht ift der Metikal, getheilt in 24 Kharoube. Der Metifal 
moumerh für verarbeitete Gold wiegt 72 engl. Tropgrän, der Metifal afdezy für 
unverarbeiteted Gold 63 engl. Troygrän. 

Tripp, f. Irippfammet. 

Trippel, ſ. Tripel. 

Trippmadam, Sedum reflexum, eine auf Felſen, Mauern, Ans 
böhen an fonnigen, trodnen Orten wachjende perennirende Pflanze, mit runden, 
fleifhigen, unten zurüdgebogenen Blättern und gelben Blüten, welche eine After- 
dolde auf einem A— 6 Zoll hohen Stengel bilden. Die Pflanze wird zu den ein= 
heimifhen Gewürzfräutern gerechnet und daher auch in Gärten gezoffen. 

Trippfammet, ein plüſch- oder fammetartiger Zeug, deffen Oberfläche 
son Wolle und der Grund aus banfenem oder baummollenem Garne befteht. Die 
vorzüglidhften Babrifen deſſelben find in Tournay, Ryſſel u. f. w. und bie Breite 
circa !/, Stab. 

Triticum, j. Beizen. 

Triticum repens, j. Queckengras. 

Triticum Spelta, ſ. Dintel. 

Trochisci, Trochisken, nennt man die in den Apotheken aus ver— 
ſchiedenen Pulvern, Grtracten sc. mit Schleim und Zucker gefertigten platten runs 
den Kügelchen, wie Pfeffermünzkügelchen u. dergl. 

Trockne Biberfelle, j. Biberfelle. 

Trockne Sefen, ſ. Hefen, trodne. 

Trockne Wechſel, ſ. Wechſel. 

Troddelmützen, baumwollene, zuweilen auch wollene gewirkte Schlafmützen, 
die auf der inneren Seite doppelt hervorſtehende oder Schlingen bildende Fäden haben. 
Auch bat man auf die nämliche Art verfertigte Trodbelftrümpfe. 

Trödeltwaaren nennt man allerhand gebrauchte Gegenftände, wie Kleider, 
Haudgeräthe, Eifenzeug u. dergl., welde von eigenen Händlern, Trödlern, zus 
fammengefauft und wieder verfauft werden. 

Troisfe, alte holländiices Gold», Silber» und Münzgewicht, 1280 — 
1 Troymark. 

Trois puite, ein rother Champagnerwein dritter Glaffe, ſ. Wein. 

Troits quarts fournis heißt eine Art franzöftiher Greas (ſ. d. 
unter Zeinwand), die befonders in Landernau im Departement Binisterre ver— 
fertigt. 

Trois Bonds oder Trois O, eine franzöflihe Papierſorte, f. 
Papier. 

Trommeln, die befannten muflfaliihen Schlaginftrumente, befonders für Mi- 
litairmufif, von denen man gewöhnliche und große Trommeln bat, werden an den 
in dem Artifel Muſikaliſche Inftrumente angegebenen Orten verfertigt. Kleine 
hölzerne Kindertrommeln find von Nürnberg, Sonnenberg, Seifen, Grünhaynichen ꝛc. 
zu beziehen. 

Trommeltauben, i. Tauben. 

Trompeten, mujifaliihe Blasinftrumente, aus einer langen, mehrfach in 
länglider Borm zufammengewundenen Röhre von Meifing, Kupfer, Neufliber oder 
Silber beftehend, welde in einen Schalltrihter ausläuft und auf die ein eigenes 
Mundſtück aufgefegt wird, werden, ebenjo wie die in neuerer Zeit erfundenen ver= 
fhiedenen Arten von Klappentrompeten, an den unter Mufifalifhe Ins 
ſtrumente angegebenen Orten verfertigt. 

Trondbjem, ſ. Drontbeim. 

Tropaeolum majus, j. Spaniſche Krejie. 
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Tropfbernftein wird der traubenförmige oder auß mehreren zuſammen⸗ 
gebadenen Kugeln beſtehende Bernftein genannt, 

Tropfen oder Tropfenperlen nennt man bie länglichrunden Perlen. 

Tropfftein ift ein Kaltfinter, der gewöhnlich durch dad Werdunften von 
kalkhaltigem Wafler entfteht, das von einer Höhe herabtropft, weshalb er meift ben 
Eiszapfen ähnliche Figuren bildet. Man findet ihn befonders in mehreren Höhlen, 
wie in der Baumannd» und Bielshöhle am Harz, in der bei Muggendorf in Baiern sc., 
und verfauft dort die Stüde für Mineralienfammlungen. Auch der Karlöbader 
Sprubdelftein ift eine ſolche Mafle. —— 

Tros, Münze in Cochinchina von 5 Kwan; ſ. Cochinchina. 

Troygewicht beißt das in England gebräuchliche Gewicht für Bold, Sil— 
ber, Münzen, Edelfteine und Medicamente (j. London), ſowie das früher in Hol« 
land üblihe Gold-, Silber» und Münzgewicht, nach welchem die bolländifhe Mark 
oder Troymarf in 5120 Holländifche As eingetheilt wurde und die Hälfte eines Troy⸗ 
pfundes war; letzteres war ohngefähr 2 Grammen leichter ald das alte hollän« 
diſche Handelspfund. S. aud den Artikel Mark. 

Troyweiß oder Blanc d’Orleans heißt eine Sorte feiner franzöftjcher 
Schlemmkreide. 

Trübaiche, Treſteraiche oder Trübaichmaß, iſt ein beſonderes Flüſ— 
ſigkeitsmaß, deſſen man ſich in einigen Ländern des ſüdweſtlichen Deutſchlands und 
in einigen Schweizercantonen noch bedient, um den Moſt und ungeklärten Wein 
damit zu meſſen, und das etwas größer iſt als die Hellaiche oder das lautere 
Map (ſ. d.), weil der Wein durch die Gaͤhrung etwas an ſeinem Volumen verliert, 
Das Nähere findet man in den Artikeln über die betreffenden Hauptflädte, wie Stutt» 
gart, Wiesbaden, Aarau, Neufcyatel, Schaffhaufen sc. 

Trüfette, Trufette oder Trüffette beißt eine weiße flächſene Leinwand, 
weldye befonders in und um Beauvais im franzöflichen Departemeut der Dife verfer: 
tigt und in rollenförmigen, in brauned Papier eingeichlagenen Stüden, aud unter 
dem Namen Trufettes Demi - Hollandes in den Handel fommt. 

Trüffel, Tuber cibarium oder T. gululosum, ein in mehreren Län— 
dern des füdlihen Europa, namentlich im füblichen Franfreih, Spanien, Oberitalien, 
dem füblihen Deutjchland (Baiern, Würtemberg, Baden, Tirol, Thüringen) ꝛc. in 
der Erde. wachſender Pilz, außen mit einer rauhen, warzigen, gewöhnlid ſchwärz⸗ 
lichen, erdfarbenen, zuweilen auch weißröthlichen Oberhaut bedeckt, inmwendig dicht, 
wie eine Muskatennuß bräunlich marmorirt, frifh von angenehmen, eigenthümlid 
bifamartigen, auch zuweilen Enoblaudartigen Geruch und ſüßlich gewürzhaften Ge— 
ſchmack, von der Größe einer Erbie bis zu dem Gewicht eines halben und ganzen 
Pfundes. Sie wachſen an fchattigen, mit Bäumen bejegten Orten, bejonderd gern 
unter Eichen, welche auch die vorzüglichften fein follen. Die meiften und beften kom— 
men aus Branfreih, wo befonders die von Perigord im Departement der Dordogne 
berühmt find, dann die aus der Provence, Avignon und Benaijfin. Sie werben 
entweder getrodnet und in Wachöpapier gewidelt, oder auch mit Baumöl übergofjen 
verfendet. Das Aufſuchen gefchieht durch beſonders abgerichtete Hunde oder auch 
durch Schweine, die fie ſehr gern frefien, und denen man, damit fie die Zrüffeln nicht 
verzehren, einen Ring um den Hals legt. Die befte Einſammlungszeit ift der Herbſt. 
Die aus dem Piemontejlichen kommenden weißen Xrüffeln haben eine gelbbraune 
oder eine blaß graugelbe Oberhaut und im Innern feine rothgelbe Adern, zwiſchen 
denen fich kleine röthliche Flecke befinden; man giebt ihnen den Vorzug vor den braunen. 
Man verwendet die Trüffeln in der höheren Kochkunſt, zu Pafteten und anderen 
Delicateffen, befonders in Branfreih und Italien. 

Trüffette, ſ. Trüfette. 

Trümmerachat, eine Art Achat, welche aus Bruchſtücken von Jaspis, 
Karneol, Onyr und vergl. befteht, die durch eine quarzartige Mafje mit einander 
verbunden find und auf dem Schnitte eine Zeichnung wie zertrümmerte Gebäude bilden, 
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Trümmerwolle, ſ. Wolltrümmer. 

Trufette, ſ. Trüfette. 

Truhen, ſ. Koffer. 

Tſchagiriſcher Thee find die zweijährigen abgeſtorbenen Blätter des in 
Sibirien einheimischen dieblätterigen Steinbrech, Saxifraga crassifolia, wel: 
her jest auch in unferen Gärten gezogen wird und auf 1 bis 1!/, hoben Stielen, 
welche zwijchen den 6 bis 10 Zoll langen und A bis 6 Zoll breiten Blättern her— 
vorwachſen, dicke Nispen mit röthlichen Blüten trägt. Die Blätter werden in Si— 
birien in großer Menge gefammelt und zum Gebrauch ald Thee in den Handel gebracht. 

Tſchalder heißt ein weißer baumwollener Zeug, der in verſchiedenen Sorten 
in der Bucharei verfertigt wird. 

Tſchech, i. Tiien. 

Tſcheckmen, eine Gattung moltonartiger Zeuge, von weißer, grauer oder 
ſchwarzer Barbe, die in Ticherfafften und der Tartarei verfertigt und beſonders nad 
der Türkei, zuweilen auch bis Ungarn, Galizien und Böhmen verjandt werden. 

Tſcheki, i. Cheki. 

Tſchemberts oder Tſchimberté heißt eine Art langer Muſſelintücher, theils 
weiß, theils gefärbt und von verſchiedener, durch beſondere Beinamen bezeichneter Fein— 
beit, welche in Gonftantinopel verfertigt und beſonders nad den Häfen des jchwarzen 
Meeres verfandt werden, von wo fie nah Taurien, der Tartarei und anderen Lan— 
dein des weftlihen Aftens gehen. Sie werden zum Kopfpug der Frauen verwendet. 

Tfchen, eine Münze, jowie auch ein Gewicht in China, ſ. Canton. 

Tſchernoburye werden in Rußland die Fuchsfelle mit dunflem Grunde 
und eidgrauen Saaripigen genannt. 

Tſchetwerik, Hoblmaß für Getreide und andere ſchüttbare Gegenftände in 
Rußland, j. Petersburg. 

Tichetwert, ebenfalls ein Getreidemap in Rußland, ſ. Petersburg. 

Tſchikalhäute nennt man in Defterreih die aus der Türkei fommenden 
getrodneten Füllenhäute, 

Tſchilim wird in der Türkei eine Art Stodfiih genannt, welder in Strie— 
men geidnitten und -eingefalgen, getrodnet und geräudert verfauft wird. 

Tſchimberts, i. Tſchemberts. 

Tſchopä, Geireidemaß im Königreich Atſchin auf Sumatra, ſ. Atſchin. 

Tſchumbiſche Biberfelle, ſ. Biberfelle. 

ſchun, eine Münze und ein Gewicht in China, ſ. Canton. 

Zieber, ſ. Gjeber. 

Tfien, Thieng, Biäng, Tiheh, Caſh, Li oder Lün, Scheidemünze 
und Gewicht in China, ſ. Santon. 

Tſiun, ij. Tſchun. 

tion, ein Längenmaß und ein Flächenmaß in Japan, ſ. d. 

Tſune fafi, Ellenmaß in Japan, ſ. d. 

Tuanfe, ein dinefiicher atlasartiger, fagonnirter Seidenzeug. 

Tubee over Tjubih, Münze im birmaniichen Reiche, ſ. Rangoon. 

Tuberafter, Polyporus tuberaster, eine eßbate Art Löcherpilz, mit 
furzem, inwendig blaßbraunem Stiele, flachem, eingedrüdten, kleinſchuppigen Hute 
von hirſchbrauner Farbe mit runden, hellbraunen Xöcern. Befonderd in Unteritalien 
wird er wegen ſeines Wohlgeſchmacks geſchätzt und fünfllic gezogen, indem man auf 
eine Art Zuffitein, pietra fungaria oder Schwammtein genannt, Waffer gießt, worauf 
fih junge Schwämme darauf erzeugen, die man in 2 bi 3 Tagen eſſen Fann. 

Tuber cervinus, ſ. Siriäbrunit. 

Tuberoſe, Polyanthes Tuberosa, ein aus Merifo, Java und Ceylon 
Rammended Zwiebelgewächs mit längliher, weißer Wurzel und weißen, wohlriechen- 
den Blumen, welde mit kurzen Stielen auf einem 2 bis 3 Fuß hoben Stengel 
wachſen und nad dem Verblühen Nebenzwiebeln anfegen, welche verpflanzt werden 


fönnen. Die Zwiebeln werden von Kunftgärtnern in Holland, Hamburg, Berlin 
u. a. D. in den Kandel gebradt. 

Tuch; dieſes Wort bedeutet urfprünglid überhaupt einen gewebten Stoff,‘ 
dod bedient man fich deffelben jegt vorzugsweiſe im zweierlei verjchiedenem Sinne, 
indem man darunter entweder ein Gewebe von allerhand Stoffen: Seide, Wolle, 
Baumwolle, Leinen, oder auch von mehreren derfelben gemifcht, meift von geringer 
Größe und gewöhnlih nicht länger als breit verfteht, was man nad dem Zwed, zu 
dem ed beſtimmt ift, ald Taſchen- oder Schnupftuch, Halstuch, Umſchlagetuch ac. bes 
zeichnet und wovon oft mehrere in einem Stüd zufammenhängend gewebt find; oder 
man verfteht darunter einen wollenen Zeug, bei dem die Wollhaare durch eine eigen- 
thümliche Behandlung zufammengefilzt find, wodurd er einen hohen Grad von Did 
tigkeit erlangt hat und deſſen Gewebe auf der Oberfläche nicht wahrnehmbar ift, ins 
den es Dur die nach einer Seite gelegten Baferenden bededt wird. Diefe legte 
Gattung von Geweben nennt man eigentlih Tuch, niederdeutih Laken und in der 
Mehrzahl Tuche (wenigftend follte man legtered durdigängig Tagen, obgleich es nicht 
immer geihieht), wogegen man von der erfteren Gattung nur ein einzelnes, zu bes 
ftimmten Gebraud abgepafted Stück Gewebe ein Tuch und mehrere Tücher 
nennt. Wir fprechen hier von der obigen zweiten Klaſſe, dem eigentlihen Wollen- 
tuche, welches jegt in der ganzen civilifirten Welt, beionderd in der gemäßigten und 
fälteren Zone, den Hauptbeftandtheil der männlichen Kleidungsftüde bildet und daher 
einer der wichtigften Induſtrie- und Handelsartikel if. Man verwendet dazu fafl 
durdgängig Schafwolle, nur felten Wicognewolle, welde zwar feiner ift, aber ein 
rauberes, mehr tüffelartiged Gewebe giebt. Das Garn, aus weldem das Tuch ges 
webt wird, ift Krempel- oder Streihgarn (ij. Wollengarn), weldied aus von 
Natur gefräufelter Wolle verfertigt ift, die ſich daher beſſer filzt als die glatte Wolle, 
aus welcher das Kammgarn beſteht. Zu den feinen dunfelfarbigen und eben fo zu 
allen melirten Tuchen wird die Wolle vor dem Spinnen gefärbt; die geringeren ſo— 
wie die hellfarbigen dagegen werden nah dem Weben, im Stürfe, gefärbt, und das 
Garn wie das daraus gewebte Tuch hat daher die rohe, gelblihe Wollfarbe.. Das 
Garn zum Aufzuge oder der Kette ift gewöhnlich rechts und zugleich flärfer gedreht, 
wogegen das zum Ginfchlage weniger und meift links gedreht if. Da fid das T. 
durch das Walfen bedeutend zufammenzieht, jo muß die Kette nad Verhältniß breis 
ter gemacht werden, ald dad X. werden joll. Wenn es ?/, bis 8/, Glle breit wer= 
den foll, muß die Kette ein Breite von 3 Ellen, zu 40/, breitem von 4 Ellen erhal— 
ten. Von der Länge läuft beim Walken ohngefähr der vierte Theil ein. Die Anzahl 
der Fäden, aus denen die Kette gebildet wird, richtet ſich nicht allein nach der Breite, 
die das T. erhalten foll, jondern auch nad der Feinheit derfelben, und zu den feis 
neren Tuchen werden um jo mehr Kettenfäden gebraucht, als fie auch in der Megel 
breiter gemacht werden ald die ordinairen. In leßteren bejteht die Kette, nach Ver— 
bältnig der Breite, aus 12—2200 Fäden, zu mittelfeinen aus 24—2800 und zu 
feinen aus 3—A000 und noch mehr. Wegen der bedeutenden Breite des Webftuhls 
waren früher zum Weben des Tuches immer zwei Perionen erforderlich, die ſich den 
Schügen oder das Weberſchiff, im welchem der Einſchlagfaden auf einer Spule auf 
gewwunden ift, abwechielnd durch die getheilte Kette zuwarfen; feit der Erfindung des 
Schnellſchützens aber geſchieht dies eben fo leicht durch einen einzigen Arbeiter, wels 
cher denfelben nur durch Anziehen einer Schnur bin und ber wirft. Das Kettens 
garn wird vor dem Aufziehen mit einer dünnen Leimauflöfung getränft und wieder 
getrodnet, wodurd dafjelbe fefter wird und beim Weben nicht jo leicht zerreißt. Der 
Einſchußfaden wird dagegen mit Waſſer angefeuchtet, indem es fih dann feiter ans 
ſchlagen läßt. Dieſes Anjchlagen der Einihußfäden mit der Lade muß um jo öfter 
geichehen, je dichter da8 Tuch werden ſoll. An den beiden Seiten der Kette werden 
eine Anzahl flärferer Bäden von Ziegenhaar oder grober Wolle aufgezogen, weldye 
die etwa zwei Zoll breiten Sahlleiften oder Schrote bilden und gewöhnlich eine ans 
dere Barbe haben als das Tuch. Die Sahlleiften dienen dazu, um dad Tuch beim 
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Aufipannen in den Rahmen an die am bemfelben angebrachten Häfchen anzuhängen. 
Da die Fäden berfelben flärker find ald die zur übrigen Kette und beim Walken 
mehr zufammengeben, jo müfjen fle etwas länger jein als biefe, was bei einer Ket⸗ 
tenlänge von 60 Ellen einen Unterſchied von etwa 3 Ellen beträgt. Jetzt wird das 
T., befonders in großen Fabriken, häufig auf mechanijchen, durch Waſſer oder Dampf 
getriebenen Maſchinen gewebt. Nachdem das ganze Tuchſtück gewebt ift, wird ed ge— 
teodnet und dann genoppt, db. h. ed werden mit Fleinen fpigigen Weberzangen bie 
Knoten, Badenenden und fonftige Unreinigfeiten davon entfernt und zugleih an lich— 
ten Stellen die zuweit von einander liegenden Bäden dichter zufammengeichoben. Das 
vom Webſtuhle kommende T. ift noch ſehr dünn und Ioder und enthält auch noch 
das beim Krämpeln bed Streihgarns in die Wolle gebrachte Del. Um das letztere 
daraus zu entfernen und es zugleich durd innigere Vereinigung und Berfilzung ber ‘ 
Fäden dichter zu machen, wird es mehrere Male nah einander gewalft, d. h. in 
einem Troge von den beſonders geftalteten Walfhämmern unter fletem Umwenden 
eine Zeit lang beftig geihlagen und gedrüdt, wobei die Entfernung des Dels durch 
Zufag von Walfererde und Seife bewerkflelligt wird. Bei dem Walken muß haupt: 
jählih darauf gejehen werben, daß das T. gehörig gereinigt und überall durchge— 
arbeitet wird, damit ed ſich gleichmäßig zufammenzieht; ferner daß es feine Seifen» 
oder andere Flecke behält, Feine Riſſe oder jonftige Fehler befommt und weder zu viel 
nod zu wenig gewalft wird, denn im erftern Balle wird es zu ſtarr und zu filgartig, 
im zweiten zu lappig. Nah dem Walken wird das T. auf einem Rahmen ausgelpannt, 
wodurd es wieder etwas Weniget, in der Breite nur etwa 1 Zoll, ausgedehnt wird, 
und auf demfelben getrodne. Dann wird es geraubt, indem man vermittelt der 
Weberdifteln oder Garden (ſ. d.) die Enden der Wollfajern auf ter einen Fläche 
des Tuchs bervorzieht. Died gefchieht entweder mit der Hand, wobei die Garden in 
einem ſchmalen Rahmen von der Länge der Zuchbreite befeftigt find, oder durch Ma— 
fhinen, in denen fie an der Oberfläde von Eylindern angebracht find, die fih um 
ihre Are drehen; bei dieſen werden bie Garden jedoch auch zumeilen durch Fleine 
eiferne Häkchen oder Kragen eriegt. Um das T. zu rauhen, muß es naß fein, ins 
dem die Garden fonft die Wollfafern abreigen würden, und ed wird daher, wenn 
es nicht feucht genug aus der Walfe fommt, noch beſonders benegt, Nah dem 
erften Rauhen wird das T. mit wenig fchmeidenden Scheren gejhoren, woburd bie 
längften und ftruppigften Haare entfernt werden. Es wird dann wieder naß gemadht 
und zum zweitenmale geraubt, wobei die Garden abwechſelnd nad der einen und nad) 
der andern Richtung geführt werden, wenn das T. noch gefärbt werden ſoll; iſt es 
aber jhon gefärbt, jo geſchieht erft dad dritte Rauhen gegen den Strid. Das T. 
wird dann 2» bis Zmal mit fcharfen Scheren geichoren und hierauf, wenn es nicht 
in der Wolle gefärbt war, gefärbt. Dann wird e8 zum dritten Male geraubt und 
zum legten Male geihoren, nachdem cd vorher auf dem Rahmen ausgeſpannt und 
audgeweitet oder geftrecdt worden ifl. Webler, welche das T. beim Scheren erbal- 
ten kann, find: Streifen, bie nicht furz genug geichoren wurden; Riemen, 
wenn ſich die Wolle, ſtatt abgefchnitten zu fein, kammartig emporfträubt; Pla t- 
ten, folde Stellen, die von der Schere gar nicht berührt wurden; Kapens 
ihmwänze, oder einzelne ſtehen gebliebene Bloden der Wolle; Schmige, zu ftarfe 
Schnitte oder Furchen auf der geichorenen Oberfläche. Das Scheren ded Tuchs ge= 
ſchah fonft aueſchließlich von beſonderen Handwerkern, den Tuchſcherern, auf großen, 
ebenen Schertiihen mit großen, von ber Hand geführten Scheren; jegt aber wird es 
meift dur bejondere Schermaſchinen verrichtet, welche jchneller und regelmäßiger ar— 
beiten, als e8 mit der Hand geſchehen fann. Die beim Scheren abfallenden furzen 
Wollfaiern, die Scherwolle, werden zur Verfertigung der veloutirten oder Sam— 
mettapeten, ſowie bei der Herftellung Fünftlih nachgebildeter Thiere mit natürlich 
ausjehendem Belle gebraucht. Nach dem legten Schnitte werden bie feinen und mit— 
telfeinen Tuche noch einmal forgfältig genoppt, was man nur bei den ‚ganz geringen 
unterläßt. Dur das Streden auf dem Rahmen und durch das Noppen befommt 
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das T. zuweilen Löcher, welche ſauber zugemacht werben und wenn fie nicht groß 
find, feinen erheblihen Schaden thun. Ehrliche Tuchmacher und Fabrikanten bezeich- 
nen jedoch folde geftopfte Stellen durch einen am der Seite in die Sahlleifte gezo= 
genen flarfen Baden von anderer Farbe. Um die nah dem Scheren noch hervorra⸗ 
genden Wollfafern auf der Hauptfeite des Tuchs durchgängig nad einer Richtung zu 
legen oder dem Tuche den Strich zu geben, wird es entweder auf eigenen Bürfts 
maſchinen gebürftet oder aud mit einem 5 bis 6 Zoll breiten Holze von der Ränge 
der Tuchbreite, das auf der einen Seite mit einem dicken Harzfirniß überzogen ift, 
auf den, fo lange er noch warm war, fein gepulvertes Glas, Bimeſtein und ein we⸗ 
nig Eifenfeile geftreut worden, nad einer Richtung geftriden und dann gebürftet. 
Das T. wird hierauf feiner ganzen Länge nad zufammengefchlagen, fo daß bie rechte 
Seite nad innen und eine Sahlleifte auf die andere zu liegen fommt, und dann in 
der Quere blattweiß im Zickzack zufammengelegt, fo daß die Prefipäne ſich leicht 
dazwiſchen ſchieben laſſen. Es werden dann zwijchen die beiden zufammenliegenden 
rechten Seiten des Tuchs feine Velinfpäne und zwiſchen die Rückſeiten gewöhnliche 
Preßſpäne gelegt; hierauf wird eine Anzahl Stüde Tuch abwechfelnd mit Bretern, 
zwiſchen denen heiße Gifenplatten liegen, in eine flarfe Preffe gebracht und drei Tage 
eingepreßt ſtehen gelaffen. Dadurch erhält das T. einen flarfen Glanz und eine 
weih anzufühlende Oberfläche ; allein jeder Waflertropfen zerftört den Glanz und 
macht einen Bled, was weniger der Fall ift, wenn es kalt, d. h. ohne heiße Eiſen— 
platten, gepreßt wird. Nah dem erften Preſſen wird das T. aus der Preffe ges 
nommen und umgelegt, jo daß die bisherigen äußeren Balten in die Mitte fommen, 
und fo läßt man ed etwa noch einen Tag eingepreßt ſtehen. Wenn das T. nur 
feinen natürlihen Glanz erhalten foll, auf dem das Waſſer feine Flecken macht, fo 
wird ed defatirt, d. b. nur 1 bis 2 Stunden in einer Vorrichtuug gepreft, in 
der e8 von heißen Waferdämpfen durchzogen wird, was auch häufig erft nach dem 
Einzelverfauf des Tuches geſchieht. Das nun ganz fertige T. wird noch zum Ver— 
fauf zugerichtet oder ausftaffirt. In den das Äußere Ende des Stücks bilden» 
den Zucdhftreifen von etwa 9/, Elle Breite, der ſich durch einen fchmalen Streifen 
von der Barbe der Sahlleiften von dem Stüde ſelbſt abjondert und der Spiegel 
heißt, wird nämlih die Benennung der Sorte, die Anfangsbuchftaben des Namens 
des Babrifanten, auch zumeilen die Ellenzahl mit bunter Seide eingenäht oder mit 
ausgeſchnittenen Buchſtaben aufgeklebt, die Lagen werden mit weißer Zwirnſchnur 
zufammengebeftet, fo daß das Ende mit dem Spiegel, dad Mantelende genannt, 
welches gewöhnlih beim Weben ftärfer geichlagen und daher etwas beffer ift als das 
übrige Stück, darumgefchlagen wird, und dann das Stüf mit einer Kappe von 
farbiger, geglätteter Leinwand überzogen. Auch wird gewöhnlich an die Sahlleiſte 
ein Bleiftempel mit den Buchftaben des Babrifanten und mit Angabe der Ellenzahl 
angehängt. Ordinaire Tuche bekommen in der Megel feine Kappe, fondern bie 
Stüde werden nur mit einigen Scnuren zufammen gebunden. — Beim Einfauf 
des Tuches iſt große Aufmerkfamfeit, praktiſche Kenntniß und Uebung erforderlich, 
um ſich vor Betrug und Täufchungen zu fihern, befonders jegt, wo es die große 
Ausbildung der mehanijchen und chemiſchen KHülfsmittel möglich macht, daß mander 
Behler verdedt, dem gröberen Grumdftoffe der Anſtrich größerer Beinheit gegeben 
und bei vorwaltender Menge des größeren Materials das feinere dem Auge am 
meiften bloßgelegt wird. ine Hauptſache ift Gleichheit des Gefpinnftes, was man 
dadurd prüft, Daß man von einer Tuchprobe die Haardecke durch Abſchaben mit 
einem fcharfen Meffer oder einem Glasſcherben, oder durch Abjengen entfernt, jo 
daß die Bäden des Gewebes blofgelegt werden. Die Dichtheit erkennt man, wenn 
man dad T. gegen das Licht Hält und dieſes nicht durchſcheint. Es darf ferner 
nicht zu fehr auf dem Rahmen ausgeſpannt worden fein, was fich dadurch verräth, 
daß die Löcher in den Sahlleiften ausgezogen und die Fäden verihoben find. Iſt 
ed zu kurz oder zu ſtark gefchoren worden, fo ift ed fadenfcheinig, d. h. bie 
Bäden bed Grwebrd find durch die Haardecke nicht gehörig verdeckt; doch darf es 
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auch nicht zu Yang oder zu wenig gefchoren fein, indem es fonft beim Tragen rauh 
wird. Man muß ferner darauf fehen, daß es rein genoppt ift und feine Knötchen 
bat, die fih, wenn man dad T. gegen das Licht hält, durch dunflere Fleckchen vers 
ratben, fowie man auf dieſe Weife auch Die durch das Noppen entflandenen und nicht 
wieder geftopften Eleinen Löcher als lichte Stellen erkennt. Die Güte ber Barbe 
fann man prüfen, indem man eine Probe des Tuchs längere Zeit abmwechfelnd in 
Seifenwaſſer taucht und es der Sonne und Luft audfegt, oder wenn man ed in 
Chlorwaſſer und Säuren taudt, oder in Mlaunwaffer, Seifenwafler ꝛc. foht. Auch 
darf die Barbe nicht abihmugen, wenn man das T. mit einem weißen Stüde Zeug 
treibt. Die melirten Tuche dürfen nicht fledig oder ftreifig, ſondern fie müſſen durch— 
gängig egal melirt und die verfihieden gefärbten Wollforten gleihmäßig durchein— 
ander gemengt fein. Das jehwarze T., befonderd wenn es vorher anders gefärbt ge— 
weien, ift zuweilen in der Barbe verbrannt und hat dadurd viel von jeiner Halt: 
barkeit verloren; man erfennt dies, wenn man es, fowohl in ber Richtung der 
Kette als in der des Einſchuſſes über eine Bretfante zieht und es reißt, was über- 
haupt eine Probe der Haltbarkeit if. Das im Stüd gefärbte Tuch unterjcheidet ſich 
von dem in der Wolle gefärbten eigentlih dadurch, daß bei erflerem die Sahlleiſte 
die Farbe des Tuches hat; allein dies wird häufig dadurch umgangen, daß man Die 
Sabhlleifte vor dem Färben abfchneidet und dann wieder annäht, oder aud fie wäh 
rend des Bärbend in Papier und Leinwand einnäht. Dieſe Täuſchung Täpt fi je 
doch erfennen, wenn man in einem Stück Sahlleifte die Fäden auseinander löſt, 
wodurch es fich zeigt, ob die Einfchlagfäden die Barbe des Tuchs haben oder nicht; 
das erftere it ein Beweis, daß das T. in der Wolle, das letztere, daß es im 
Stüf gefärbt if. Es ift zumeilen, befonderd in England und Frankreich vorges 
fommen, daß man die zum Tuche verwendete Wolle mit Baumwolle vermifcht hat, 
was fid weder durch das Geſicht noch durch das Gefühl unterfcheiden läßt, indem 
dergleichen Tuche den aus reiner Wolle verfertigten nur infofern nachſtehen, als fie 
ihr ſchönes Anſehen bald verlieren und weniger haltbar find. Das ficherfte Mittel, 
diejen Betrug zu entdecken, it, daß man ein Stückchen ſolches T. ausfafert und die 
Fäden an eine Lichtflamme hält. Die Baumwolle verbrennt bekanntlich Teiht und 
ſchnell, während die Wolle nur langſam und mit Entwidelung eined eigenen unan— 
genehmen Geruchs verfohlt, indem fich die Bafern fräufeln und an der Spige eine 
Fleine Kugel von Kohle anjegen. Je weniger man dies an den verbrannten Fäden 
bemerkt, je jchneller fie verbrennen, und je ſchwächer der unangenehme brenzliche 
Geruch ift, defto mehr Baumwolle ift darin enthalten. 

Die wichtigſten Länder für die Tuchmanufactur find gegenwärtig Belgien, bie 
preußiiche Aheinprovinz, Branfreih und England. In den Niederlanden wurde 
ſchon in ſehr früher Zeit T. für den auswärtigen Kandel verfertigt, denn man 
weiß, daß es bereitd zu Anfang des 9. Jahrhunderts dort ein Handelsartifel war, 
welcher ſowohl zu Lande ald aud nad den Nordjeeländern und nah England aus— 
geführt und auch von venetianischen Kaufleuten als Rückfracht mitgenommen wurde. 
Die Verfertigung der feinen Tuche follen die Niederländer. jedoch von den Floren— 
tinern gelernt haben, weldye im 12. Jahrhunderte Tuche bereiteten, zu denen Seide 
unter die Wolle gemengt war, wodurd fle ein glänzendes Anſehen erhielten und bei 
gleicher Dauerbaftigkeit weniger ftarf zu fein brauchten ald die wollenen. Der nic= 
derländifche Fleiß wußte es jedoch dahin zu bringen, daß auch ohne Seide ein feines 
T. verfertigt wurde. Das Babrifat wurde bald fo ausgezeichnet, daß man nad 
allen Ländern, wo Tuchmanufacturen errichtet wurden, niederländifche Arbeiter kom— 
min ließ, und folde wurden auch nad Spanien gezogen, ald die Niederlande unter 
die Herrſchaft diejed Landes Famen, um dafelbft Tuchmanufacturen zu errichten. Da 
Spanien die feinjte Wolle beſaß, erlangte es bald eine große Berühmtheit wegen 
jeiner feinen Zude, Us ſich die Niederlande von der ſpaniſchen Herrichaft losge— 
rijfen hatten, unterſchied man die niederländifhen Tuche in holländifche und bras 
banter, und gab ben erfteren den Vorzug, weshalb auch felbft noch zu Anfang 
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unfres Jahrhunderts viel davon nach Deutſchland abgejegt wurde. Sept hat ſich 
dies jedoch fehr geändert, indem Holland, obgleih es in Leyden, Utrecht, Herzogen: 
buſch, Delft, Bergenopzoom ꝛc. noch Tuchmanufacturen befigt, deren Fabrikat wegen 
Beinbeit und guter Barbe gejchägt ift, doch nicht einmal feinen eigenen Bedarf 
produeirt. Zu den niederländifhen Tuchen redinet man aud die aus den 
Babrifen der preußifchen Rheinprovinz, und am bedeutendften ift die Manufactur 
in Brüffel, Löwen, Verviers, Eupen, Juchenbroich, Limburg, Aachen, Burtſcheit, 
Erefeld, Düren, Stolberg ꝛc., ganz befonderd aber in Vervierd, Eupen und deren 
Umgegend. Man veriertigt dort juperfeine, feine, mittle und ordinaire Tuche, ſo— 
wie auch Halbtuche und andere tuchartige Zeuge, ſowohl im Stück als in der Wolle 
gefärbt, mit vorzüglicher Appretur und in guten Barben. Die Tuche von Aachen, 
Burticheid und Vaels, fowie die nach der Levante beftimmten Sorten find größtens 
theil8 im Stüde gefärbt. Auch verfertigt man in den Niederlanden ordinaire Tuche 
aus Wollgarnabfällen oder Wolltrümmern, und aus wollenen, wieder in Bafern 
verwandelten Lumpen, welche jedoch menig Haltbarkeit haben. — In Franfreid 
ift die Fabriketur der Wollenwaaren und namentlih der Tuche über das ganze Land 
verbreitet, indeſſen zeichnen fi ganz befonders die Städte Elbeuf, im Departement 
der Niederfeine, Sedan, im Deyart. der Ardennen, und Louviers, im Depart. der 
Eure, durch ihr vortreffliches Babrifat aus. Außer dieſen find noch zu bemerken: 
Darnetal und BeaumontslesNoger bei Rouen, Abbeville, Beauvaid, Mouh, Nancy, 
Buhl, Mühlhaufen, Biſchweiler, Vire, VBienne, Caſtres, Kodeve, Glermont, Saints 
Pond, Saint =» Chinian, Limour, Chalabred, Garcaffonne, Lavelannet, Mazamet, Mon- 
tauban, Chateaurour, NRomorantin u. a. on den Draps d’Elbeuf find befonders 
die Mitteltuhe außerordentlich fhön, und von ben Draps de Sedan find vorzüg— 
lih die ſchwarzen berühmt, obgleich ihnen die farbigen nicht nachftehen. Die Draps 
de Louviers, welde durdgängig in der Wolle gefärbt find, Haben gelb und blau 
geftreifte Sahlleiften und einen Bleiftempel, der auf der einen Seite die Infchrift: 
Bureau de Louviers, Manufacture reglee, und auf der andern das Wappen ent» 
hält. Abbeville Hat den Auf feiner Tuhmanufactur feit 200 Jahren erhalten; feine 
feinen Tuche haben ein blaued Sablband mit A rothen Fäden. Die in Xodeve ıc. 
verfertigten Tuche find unter dem Namen Draps de Languedoc befannt und gehen 
befonderd nah Spanien, Italien, der Levante, Weftindien und Amerifa. In Mühl: 
haufen im Elſaß werden feine Tuche verfertigt, welche denen von Elbeuf und Sedan 
wenig nachſtehen, fowie auch ordinaires weißes T., weldes zur Linterlage beim 
Druden benugt wird. — Die englifhen Tuche übertreffen befonders in ben 
mittlen Qualitäten, in Folge der forgfältigen Wollfortirung und der vervollfomm: 
neten Maſchinen, das Babrifat aller übrigen Länder. Die Hauptjige der Tuchfabri— 
fativn find der weftliche Theil von Norkſhire, Gloucefterfhire, Wiltfhire und Som— 
merfetihire, und die Städte Leeds, Bradford, Halifar, Huddersfield und Wakefield 
die Gentralpunfte derſelben. Beſonders ift Leeds der größte Markt für gefärbtes 
und ungefärbtes Tuch und befigt für dieſen Kandel große Hallen, von denen eine 
1210 verihiedene Stände enthält. Das farbige Tuch ift durdhaus in der Wolle 
gefärbt. Bei Halifar wird befonderd Militairtuch verfertigt und bei Batley und 
Dowsbury giebt ed Fabriken, welche wollene Lumpen und alte Kleidungsftüde mit 
Zufag von friiher Wolle in geringes Tuch verwandeln. Der Welt -Riding in Dorf: 
fhire, ein Diftrift von faft 800 engliſchen Quadratmeilen, umfaßt mehr dals °/, der 
gefammten Tucfabrifation Englands. Die meiften fuperfeinen Tuche werden jedoch 
in und um Bradford in Wiltfhire verfertigt, ferner zu Brome in Sommerferihire. 
Die Tuchmanufactur Schottlands ift in Vergleich mit der englifchen nur fehr 
unbedeutend; in Aberdeenjhire wird feines Tuch, übrigens meift mittles und geringes 
verfertigt. Irland Hat nur in der Nähe von Dublin und Cork einige Babrifen 
von feinem Tuch. — Spanien, deſſen Tuchfabriken fonft jo berühmt waren, ers 
zeugt jegt nicht dem eigenen Bedarf; am bemerfenswertheflen find die Manufacturen 
von Guadalarara, Brihuega, Segovia und Bejar. — In Rußland hat bie 
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Zudhmanufactur feit einigen Jahren einen bedeutenden Aufihwung genommen und 
das inländifche Erzeugniß erfegt faſt ganz die frühere Einfuhr aus Polen und dem 
Auslande, fo daß jegt nicht mehr als etwa 200,000 Arſchinen eingeführt werben. 
Ebenjo nimmt jegt die Einfuhr der Wolle von Jahr zu Jahr ab, indem die Schä- 
fereien in den Oftfeeprovingen den Anforderungen dieſes Induftriezweigs bereitd zum 
größten Theile entfprehen. Mehr als 100 Fabriken bejchäftigen fich allein mit der 
Erzeugung des Tuchs für bie Land» und Geetruppen und liefern jährlih gegen 
1 Million Arſchinen ordinaires und etwa 120,000 Arjchinen feineres für die Garde. 
Ebenjo verdienen die ausſchließlich für Die chineſtſchen Märkte arbeitenden Babrifen 
erwähnt zu werden. Die zur Ausfuhr über Kiächta beflimmten Sorten find unter 
den Namen Meferiger und Maslover Tuche befannt; von den erfteren mißt das 
Stüf 25, von den legteren 10 Arjchinen. In weldem Verhäliniß die Ausfuhr 
nah China zugenommen bat, geht daraus hervor, daß im Jahre 1820 aus ruj- 
fiihen Babrifen 66,640 Arſchinen und aus fremden 841,515 Arſchinen nad dieſem 
Zande gingen, 1845 aber allein aus rufftichen Babrifen 1,550,477 Arſchinen nad 
China und 1,842,745 Arſchinen nah Aften überhaupt verfandt wurden. Die rujs 
fiihen Tuchfabriken verbrauchen jährlih ohngefähr 300,000 Bud ordinaire und faft 
eben jo viel Merinowolle und verfertigen aus erfterer A!/, Millionen Arſchinen ges 
ringed und aus Ießterer etwas mehr ald I Millionen Arjchinen mittled und feines 
T., welches zufammen einen Werth von 12 bis 13 Millionen Silberrubel hat. — 
In Deutſchland ift befonderd feit der Einführung englifcher Mafchinen die Tuch— 
fabrtfation jehr vervollfommmet worden. Die widtigften Babrifen find die ſchon 
oben erwähnten in der Aheinprovinz, deren Erzeugniß dem belgiſchen völlig gleiche 
fommt, auch allgemein unter der Benennung niederländer T. mit begriffen wird. 
In den preußifchen Provinzen Weflphalen, Sachſen und Brandenburg wird viel X. 
in verfhiedenen Dualitäten verfertigt; in der Iegteren find befonders die Fabriken 
in der ehemaligen Niederlaufig (Eottbus, Züllihau, Guben, Spremberg ꝛc.) von 
Bedeutung. In Sclefien hat die TZuhmanufactur gegen früher abgenommen, doch 
ift fle noch in den Städten Görlig, Lauban, Goldberg, Liegnig, Grünberg, Neu- 
roda 2. von Bedeutung. Die Börliger Tuche waren ſchon rühmlich befannt, als 
die Stadt noch zu Sachſen gehörte, und daß die jchleflichen früher in einem bedeus 
tenden Rufe fanden, gebt ſchon daraus hervor, daß man fie in Frankreich unter 
dem Namen Draps de Silesie nachgeahmt hat. In den Provinzen Preußen, Bome 
mern und Pofen verfertigt man beſonders ordinaire und mittle Tücher, von "denen 
aber wenig oder nichts ausgeführt wird. Im den öfterreichiichen Staaten ift die 
Tuchfabrikation jehr ausgebreitet und am bedeutendften in Böhmen und Mähren, 
deren Erzeugniß ſowohl auf die deutſchen Märkte ald auch nah Polen, Galizien, 
Italien, der Schweiz und Levante ausgeführt wird. Die Hauptorte find in Böh— 
men: Pilſen, Reichenberg, Braunau, Reichenau, Böhmiſch-Leipa, Neus Dettingen, 
Oberleuterödorf, Menetin ꝛc., in Mähren: Brünn, Namieft, Iglau, Fulneck, Neu— 
titfhein ac. Außerdem find für Defterreih noch die Tuchfabrifen um Wien, in 
Klagenfurth, Laibach ac. von Bedeutung. Bedeutend ift die Tuchfabrifation im Kö- 
nigreih Sachſen, wo jowohl mittelfeined als auch jehr jchöne feine Tuche verfertigt 
werden, bie eine vorzüglide Appretur haben. Ed find Hier bejonderd folgende 
Städte zu nennen: Großenhain, Hainichen, Döbeln, Oſchatz, Roßwein, Erimmigichau, 
Glauchau, Kirhberg, Dederan, Werdau, Zihopau, Biihofewerda, Camenz, Zittau 
u. v. a. Die Gefammtproduction des Königreichs beträgt jährlich über 100,000 Stüd 
T., wovon ein großer Theil auf den leipziger Meflen abgejegt wird. In ben übri— 
gen deutſchen Ländern ift zwar die Tuchfabrikation nicht unbedeutend, doch bejchränft 
fie fih nur auf den inländiichen Bedarf, den fle meift nicht völlig dedt. — Sehr 
bedeutend ift diefer Induftriegweig in den nordamerikaniſchen Freiftaaten, 
namentlih in ben Staaten New-York, Maflahufets, Nordrarolinn, Maryland, 
Nhode= Island, welche ein ausgezeichnetes, dem engliſchen zum Theil nicht nachftehens 
bed Babrikat in bedeutender Duantität liefern. 


Tuch. 307 


Sp wie in der neueren Zeit die Tuchfabrikation außerordentlich verbeſſert wor- 
ben iſt, jo verfertigt man auch jegt eine Menge neue, dem gewöhnlichen Tuche mehr 
oder weniger äbnlihe Zeuge, wodurd eine große Mannicfaltigfeit in diefen Artikel 
gekommen iſt. Dahin gehören namentlih die feinen, leichteren Tuche, welche unter 
den Namen Halbtuh, Kaifertud, Zephyrtuch ꝛc. befannt find; ferner die 
verſchiedenen dichten und meift.gemufterten. Zeuge diefer Art, wie die Budsfins, 
Siberienned x. Mehrere derfelben find in unirem Werke fchon im befonderen 
Artikeln befprochen ; andere find auf den Artikel Tuch verwiefen, welde wir daher 
bier nach der Reihe anführen. 

Dreifronentucd ift eine Art mittelfeinesd Halbtuch, meift in hellen Farben, 
welches in den belgifhen und deutichen Fabriken beſonders für den Kandel nad) der 
Levante verfertigt wird. Es hat blau und weiß geftreifte Sahlleiften und ift auf 
dem Spiegel mit 3 Kronen in Seide oder Gold bezeichnet, welche fih auch auf 
dem angehängten Bleiftempel befinden. 

Dreißiger Tuche nennt man diejenigen Tuche, deren Kette aus 100 mal 
30 Fäden befteht. Ebenfo heißen die feineren, welche mehr Fäden in jedem Gange, 
aber immer in einer geraden Anzahl haben, Zweiunddreißiger, Vierund— 
dreißiger, Sehöunddreißiger x. 

Galmaces heißt eine dem Londres und Demi Londres ähbulide Gattung 
leichter frangöfliher Tue, die bejonderd im Departement der Niederen Seine ver- 
fertigt werden und einen bedeutenden Ausfuhrartifel bilden. 

Gobelinstudhe, Draps de Gobelins, fuperfeine ſcharlachrothe Tuche, 
aus der Gobelindfabrif zu Paris, die aber auch in den Fabriken von Sedan, Abbe 
ville 3c. verfertigt werden. 

Halbtude, franzöfiih Demi Draps, nennt man bie feinen leichten, wenig 
gewalften Tue, welche jowohl in den franzöflichen ald auch in beigiichen, deutſchen 
und engliſchen Manufacturen verfertigt werden. Die verfchiedenen Sorten haben in 
Frankreich befonders folgende Namen: Draps de Carcassonne, Demi- Londres, 
‚ Draps de Dames, Drap imperial, Drap Cesar, Drap de Langued'oc, Drap Ze- 
pbyr, Drap de Serail etc., in England Half Cloth, Ladies-Cloth ete., in Deutſch- 
land Damentuch, Kaiſertuch, Zephhrtuch ac. 

Handy-Warps heißt eine Gattung engliſcher weißer Tuche, welche die Fa— 
briken von Efjer, Norfolk, Suffolk x. in Stücken von 29 — 32 MYards Länge und 
13/, Dards Breite verfertigen. 

Kahlfledige Tuche nennt man folde, die an manden Stellen nicht ge 
börig von der Barbe durchdrungen find und daher lichtere Flecken haben, was daher 
rührt, wenn fie nicht mit der gehörigen Sorgfalt gewalft worden find und an jol: 
den Stellen das Bett nicht herausgebracht worden ift. 

Kerntuche werden bejonderd in den brandenburgiichen Babrifen die in ber 
Güte auf die Büctücher folgenden, aus guter Kernwolle mit rechts gebrehten Ketten: 
und links gedrehten Einjhußfäden dicht gewebten Tuche genannt, von denen bie 
Stüde, weiche 28— 30 berliner Ellen lang und 17/;—2 Ellen breit find, an der 
linten Ecke mit dem Namen des Meiſters und an ber rechten mit einem K be- 
zeichnet find. 

Levantifhe Tuche werden im Allgemeinen die fix bie Levante beftimmten 
frangöftichen, niederländifchen und beutfchen leichten Tuche genannt. 

Londons Tuhe heißen befonderd in der preußiichen Provinz Brandenburg 
die den emgliichen feinen Tuchen von Brabford nachgeahmten und ihnen faft gleiche 
kommenden Tuche, die man in Zondon fuperfein und Konden unterideibet. 
Die erfteren find 10/,, die legteren 9/, berliner Elle breit und bei beiden halten bie 
Stüde 28— 32 berliner Ellen. 

Londres oder Londrins heißt eine Gattung leichter Tuche für dem Ievans 
tiſchen Handel, jowie für Portugal und Spanien 3c., welche urjprüngli in London 
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verfertigt, ſpäter aber auch von den Fabriken des Kontinents in verſchiedenen Sorten 
nachgeahmt wurden, ine Art derielben beißt Nain - Londrins. 

Mahoods, Mahouts oder Mahous, feine dicht gewalfte und ſchön appre= 
tirte Halbtuche in lichten Barben und für den levantifchen Kandel beftimmt, welche 
urſprünglich ebenfalld in England, jegt aber auch in Frankreich, Belgien und Deutſch— 
land verfertigt werden. 

Tuchnadeln werben zuweilen die Bufennadeln genannt, außerdem aber eine 
Art großer, dider Stednadeln, mit denen das Tuch, wenn man ed zum Trocknen 
aufbängt, angeſteckt und audgefpannt wird. | 

Tuchraſch, ein aus Streihgarn von einſchüriger Wolle verfertigter tuchartiger 
wollener Zeug, welcher geköpert, gewebt, gewalft, geraubt, geſchoren, warm ge- 
preßt und tuchartig zugerichtet ift. . 

Tuchichroten, Tuchleiſten oder Sahlleiften, welde bei der Verare 
beitung des Tuches abgeriffen worden find, und die man zur VBerfertigung von 
Deden, Bußteppiden, Ueberziehjoden u. dergl. verwendet, fommen befonderd aus 
folden Städten, wo fih große Kleidermanufacturen befinden, z. B. Berlin, Prag, 
Wien, Leipzig u. ſ. w. 

Tuchferge, eine Gattung wollener, Teinwandartig gewebter, leicht gewalfter 
und geraubter, lang geicdhorener und warm gepreßter Zeuge. 

Tuchipäbne, ſ. Papier. 

Tuca oder Töckä, Perlengewicht in Bombay, f. d. 

Tuckerißs, eine Gattung oftindifher baumwollener Gewebe, die früher in 
niehreren Sorten über Holland nah Europa Famen. 

Tudelaweine, gute ſpaniſche Weine aus der Gegend von Zudela, ſ. Wein. 

Tübee, Tjubih oder Toque, Münze im birmaniichen Reiche, {.Rangoon. 

Ze des Schiffes, ſ. Seetüchtig. 

Tüffel ift ein dicker, Ianghaariger wollener Zeug, welcher locker gearbeitet 
und gewalft, aber dünner ald der Kalmud ift und in verfchiedenen Farben zu Win- 
terslleberröden verwendet wird. Die vorzüglichften fommen unter dem Namen Eoa- 
tings aus England, jedoch werden ſolche auch in Deutſchland u. ſ. w. verfertigt. 

Türll if die eigentliche Benennung des zarten, weißen oder ſchwarzen Gewebes 
son baummollenen Bäden, mit Fleinen runden Xöchern, welches hauptſächlich in Eng— 
land verfertigt wird und fih dadurd von dem in Deutichland gemachten Spigengrund 
unterfcheidet, daß ber erftere blo8 von Baumwolle, der Iegtere aber von Baumwolle, 
Zeinen oder Seide if. — Tull de Saxe ift ein größtentheild mit der Nadel 
verfertigter Spigengrund von Seide oder Zwirn, welcher in Sranfreich fabricirt wird. 

Tündeldofen heißt eine Art Feiner mejfingener, geprefter oder gravirter 
Dofen, die in Iferlohn verfertigt werden, 

zarten wird zuweilen das Engeljüß genannt, f. Engelfüßwurzel. 

Türfei, ſ. Gonftantinopel. 

Türfenbund, ſ. Turban. 

Türfengefabhr wurde früher im Aſſecuranzweſen die Gefahr genannt, in 
welche die Shin ‚, bejonderd im mittelländiichen Meere Famen, von den Gorjaren 
aus den nordafrifanijchen Raubftaaten genommen oder audgeplündert zu werden. Sie 
war in der Megel mit in der allgemeinen Verſicherung verftanden, zuweilen jedoch 
auch davon ausgefchloffen und es mußte beſonders dagegen verfidhert werden. 

Türfengut nennt man die für die Türkei beftimmten und nad türkiſchem 
Geſchmack geformten und gemalten Porzellanartifel. 

rfenpafs nannte man früher einen Schugbrief, den diejenigen Mächte, 
die mit den Barbaredfenftaaten Berträge abgeichloffen hatten, den Schiffen ihrer 
Untertbanen mitgaben, um fie vor den Seeräubereien berjelben zu fidhern. 

Türkis; a) orientalifher, perfifcher, tartarifher, Steintür- 
fi, Türkis vom alten Stein oder vom alten Beljen, iſt ein aus phos— 
phorjaurer Thonerde beftehender und durch Fohlenfaures Kupfer gefärbter Edelftein, 
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welcher durchſcheinend bis undurchſichtig ift, Glasglanz, muſcheligen und unebenen 
Bruch und ein ſpecifiſches Gewicht von 2,,, bis 3 hat. Seine Farbe iſt meiſt 
himmelblau, zuweilen auch milchblau oder ins Apfel- und Piſtaziengrüne übergehend. 
Er iſt beſonders in Perflen und der Türkei beliebt, wird aber auch in Europa 
bäufig in Ringen, Nadeln, Eolliers ꝛc. getragen und meift mugelig, aber aud als 
Ring: und Tafelftein gefchnitten. Er findet ſich derb, eingefprengt, tropffteinartig 
und nierenförmig, und der ſchönſte fommt aus Perſten, wo der berühmtefte Funde 
ort ein Berg in der Nähe der Stadt Niſchabur in der Provinz Khorafian if. Die 
dort gefundenen Steine werden in Mefched geichliffen und in Zinnringe gefaßt, in 
welcher Born Die meiften in den Handel kommen. Diele werden durd die Bucharen 
geichliffen und polirt, aber jchlecht bearbeitet, nad Moskau gebracht, wo fle wei- 
ter verarbeitet und nad den übrigen Theilen von Europa verjandt werden. Der 
Ertrag der Gruben bat fih jedoch in der meueren Zeit vermindert und die ſchö— 
nen Türkiſſe find daher in ber Türfei jegt felten. Zuweilen hat man auch in 
Deutichland Türkiffe gefunden, 3. B. im fächflichen Voigtlande, in Nieder» 
ſchleſten x. b) Der occidentaliſche Türkis, Zahn- oder Beintürs 
kis, aub %. vom neuen Stein oder Felſen genannt, ift fein Gtein, 
ſondern es find foſſile, durch Kupferoxyd dunfelblau, Hellblau oder grün gefärbte 
Zahnmüberrefte, wahrfcheinlich von vorfündfluthlihen Thieren, wie dem Maftodon, 
oder auch von Biihen, die ebenfalld geichliffen und als Schmuck getragen werden. 
Sie unterjcheiden fih von den ächten durch eine flreifige, Emochenartige Structur und 
durch geringere Härte; auch nehmen fte feine fo glänzende Politur an, werden in 
dejtillirtem Waſſer entfärbt und in Säuren leicht aufgelöft. Sie finden ſich befon- 
berd bei Minsk in Sibirien, in Languedoc in Frankreich, in Spanien, im Schweizer: 
canton Thurgau, auch in Deutichland x. Er wird zuweilen nadgeahmt, indem 
man calcinirted Elfenbein einige Tage lang in Kupferammoniaf liegen läßt. 

Türfifche Becken over Cymbeln, muflfaliihe Inftrumente in Beckens 
form, aud einer eigenen, meſſingähnlichen Compoſition verfertigt, welche aus 100 
heilen Kupfer und 25 Theilen Zinn befteht, aber ihre Elingende Eigenfchaft durch 
eine eigenthümliche Bearbeitung erhält, werden befonderrs in Marfneuficchen, Klins 
genthal und Umgegend im ſächſiſchen Voigtlande verfertigt. 

Türfifche Bohne oder Feuerbohne, j. Bohnen. 

Türfifche Meliffe, Dracocephalum Moldavicum, eine im füds 
lichen Europa einheimifche und bei und in Gärten gezogene perennirende Pflanze mit 
2 Buß hohen Stengeln, Tanggeftielten, ſchmalen, gezähnten Blättern und wirtelförmig 
ſtehenden, weißen, bläulichen, röthlihen oder purpurrothen Blüten. Die ganze Pflanze 
bat einen ſchwach meliffenartigen Geruch und ſoll zur Bereitung des türfifchen Mes 
liffenöld verwendet werden. 

Türfifche Muß, eine rundliche, nicht große, aber ſehr wohlſchmeckende 
Hafelnufart, die in der europäiichen und aftatifchen Türkei wächſt und deren bober, 
baumartiger Straud eine forfartige Rinde hat. 

Türfifche Pfeifenföpfe, ſ. Pfeifenköpfe. 

Türfifcher Flanell, |. Golgas. 

Türfifcher Indigo wird eine blaue Waſchfarbe genannt, die in mehre— 
ren Barbenfabrifen verfertigt wird. 

Türfifcher Pfeffer, i. Pfeffer, ſpaniſcher. 

Türfifcher Tabak, ſ. Tabak. 

Türfifcher Weizen, |. Mais. 

Türfifches Garn nennt man ein baummollenes Garn von fhöner fchars 
ladhrother oder auch ins Roſa, Garmoifin, Blaubraun oder Braun fallender Farbe, 
welche aber jo haltbar ift, daß fie weder durch Luft nach durch Sonne leidet, durch 
häufiges Bleichen oder Wachen mit Seifenwafler nur etwas heller und angenehs 
mer, von Weingeift gar nicht, von beizenden Laugen nur etwas angegriffen wird, 
nur in ſtarkem Scheidewaſſer eine angenehme gelbrotbe Barbr und in flarf 
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verbünnter Schwefelfäure ſich hell- oder rofenroth färbt. Durch zweiftündiged Kochen 
in concentrirter Pottafchenlauge wird der größte Theil der Barbe audgezogen und es 
bleibt nur ein angenehmes Pfirfihblütroth zurüd; wenn das Garn aber felbft an- 
baltend darin gekocht wird, darf es nicht grau werden. Im ejflgiaurem Eiſen erhält 
das beſte türfiiche Garn eine braungraue Farbe. Das Bärben geichieht mit Krapp, 
aber nad einer jehr complicirten Vorbereitung; man rechnet auf jedes Pfund Garn 
2 Pfund Krapp und kocht ed nad dem Färben mit einer Auflöfung von ſchwarzer 
Seife und Pottafche und dann in einer Auflöfung von ſalzſaurem Zinnorydul und 
Marfeiller Seife. Die Bewohner von Malabar und Goromandel follen dieſe Kunft 
jhon in fehr früher Zeit ausgeübt haben, bedienten fid) dazu aber anftatt des Krapps 
der Wurzel von Oldenlandia umbellata oder Chayaver. Von Oftindien aus vers 
breitete fie fih wahricheinlih nah Perfien, Armenien und Griechenland, und lange 
Zeit war der Orient allein im Befige derjelben, bis fle endlich in der zweiten Hälfte 
ded vorigen Jahrhunderts nad Sranfreih fam und fi von da aus nad) allen ande- 
ren Ländern verbreitete, wo die Baummollenfpinnerei und Weberei im Großen bes 
trieben wird, Im Oriente ift jedoch die Türkifchrothfärberei noch immer bedeutend, 
namentlih in Theflalien, Natolien, Syrien und mehreren griechiſchen Infeln, von wo 
dad Garn nad Salonihi, Smyrna, Wien, Triefl, Venedig, Genua, Livorno, Mar- 
feille »c. gebt. Frankreich bat viele Türkifchrothfärbereien in Marjeille, Montpellier, 
Touloufe, Rouen, Orleans, Paris, Troyes, Mühlhaufen u. a. Städten; man bes 
zeichnet dort die Sorten nad) der Beinheit des Geſpinnſtes mit der geringften anfans 
gend mit den Buchftaben Q (quatrime), T (troisisme), S (seconde), P (premiere), 
F (fin), nnd fo weiter, FF, FFF, SF, EF und A als die feinfte. In Deutſchland 
wird beſonders in Elberfeld viel türkiſches Garn gefärbt, außerdem in Chemnitz, Cann⸗ 
ſtadt, Augsburg, Hof, Kaufbeuren, Gonftanz, Breslau u. a. O. In Rußland giebt 
es namentlid in Aftrahan Krappfärbereien, wo man jebod ein anderes ald das ge= 
wöhnlibe DBerfahren anwendet. 
Türfifche —— ſ. Shawfle. 

Türkiſches Leder, ſ. Saffian. 

Türkiſches Meliffenöl wurde fonft zuweilen das Kameelheuöl (f. d) 
genannt. 

Türfifches Papier nennt man das buntmarmorirte, geglättete Papier, 
auf weldem der Marmor dadurch hervorgebraht wird, daß man die mit Eiweiß, 
Ochſen- oder Fiſchgalle abgeriebenen und mit Branntwein berdünnten Barben auf 
eine Auflöjung von Gummi Traganth tröpfelt, mit einem Rechen untereinander rührt, 
wobei ſie fid nidht vermiihen, und dann den Papierbogen auf die Oberfläche biefer 
Flüſſigkeit drückt. S übrigens Papier. 

ehe iegel werden die Toilettenfpiegel mit Glasrahmen genannt. 

ee, j. Wein. 

Tuff oder Tuf, ein grober, aus Hanfgarn in der Kette und geiponnenem 
Nindshaar im Einſchuß gewebter Zeug, welcher gewöhnlich zur Bedeckung der Scher: 
tiihe der Tuchſcherer gebrancht wird. 

Tufffalf, mebliger, i. Bergmilch. 

Zuffitein, Tuffkälk oder Kalktuff, eine Art Kalkfinter von neuer und 
neuefter Bildung, der fih dur Incruftirung verfchiedener Pilangentheile, wie Zweige, 
Stängel, Wurzeln, Blätter, aud Sand u. dergl. aus Falkhaltigem Waſſer erzeugt. 
Er findet fich fat immer weich, jelten halbhart, meift durchlöchert oder mit röhren— 
förmigen Höhlungen, von den zeriegten Bflangenftengeln herrührend, auch noch Pflan- 
zenüberrefte und Abdrüde oder Süßwaſſermuſcheln u. dergl. enthaltend, häufig jehr 
poröß und zellig, von rauber, warziger oder nierenförmiger Oberfläche und von ge« 
ringem ſpecifiſchen Gewidt. Es ift eine lockere Maſſe von gelblihgrauer, auch wei: 
Ber, gelber, rother und brauner Barbe in den verfchiedenften Schattirungen und wird 
in vielen Falfreihen Ländern gefunden. Seiner Leichtigkeit wegen benugt man ihn 
als Baumaterial zur Aufführung von Gewölben, zum Ausmauern der Wände, zur 
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Bufammenjegung fünftliher Grotten, Höhlen, Ruinen, Wafferfälle u. dal. in englie 
fhen Gärten, und er bildet fehr trodne und warme Mauern; auch ift er Teicht zu 
bearbeiten, darf jedoch nicht friich gebrochen oder naß vermauert werden, weil er dann 
bei ſchnell einwirfender Kälte leicht berſtet. Beim völligen Austrodnen an der Luft 
gewinnt er jedoch ſehr an Härte und Dauerhaftigkeit. Die Osteocolla (oder 
Beinbrech), jowie der Travertin (f. beides) find Arten des Tuffſteins. 

Tugagerfte, eine im jüdlichen Amerika einheimifche Getreideart, aus welcher 
die Araufaner, mit Magukorn vermifcht, das fogenannte Cowguebrod bereiten. 

Tula, Hauptſtadt des gleichnamigen rufitihen Gouvernements, an der Upa, 
mit 51,000 Einwohnern, gehört, obſchon «3 im neuerer Zeit von zwei großen Feuers⸗ 
brünften betroffen wurde, doch zu den induftriereichften Städten des Landes. Wich— 
tig ift befonderd die unter Peter dem Großen im Jahre 1712 errichtete Gewehrfabrif, 
welche gegen 10,000 Menichen beichäftigt und jährlih 60 bis 80,000 neue Ges 
wehre, außer den Piſtolen, Säbeln u. ſ. w. liefert. Die fogenannten tulaifchen 
Waaren aus Stahl und Eijen, die hier und in vielen andern Fabriken der Stadt 
und des Goubernementd gefertigt werden, find nicht nur im ganzen Reiche, fondern 
auch im Audlande berühmt. Im dieſen Ruhm will jedod ein neuerer Reiſender, 
welcher Tula bejuchte, nicht einftimmen. So fehr fih auch in neuerer Zeit die Pro» 
dufte der tulajchen Schmiedefunft gebefiert haben mögen, bemerkt der BVerichterftatter, 
fo kann man dod immer auch jegt noch einen folden Haufen gleifender und glän- 
zender, aber tugendlojer tulafcher Arbeit nicht ohne Widerwillen betrachten. Die 
Formen find jehr componirt, die Farben bunt. Auf allen Lichticheeren, Meffern u. 
ſ. w. bat man bunte Schleifereien, DVergoldungen, Silber und felbft Barben anzu= 
bringen fih bemüht. Die Theelöffel find mit lauter jilbernen Blumen überfäet, bie 
Piftolen überall mit vergoldeten Arabesfen ummunden, ja die Plätteifen und andere 
folde größere Stüde von ganzen Städteanfihten und Landſchaften eingefchloffen. 
Ueberall jhimmern Barben, Spiegelden und Schleifereien, um die Augen zu betrüs 
gen. Sieht man aber dad Wefentliche der Sache ein wenig an, fo findet fi, daß 
die Gelenfe und die Bedern lahmen, daß das, was jchweigen joll, ſchrillt, und daß, 
was ſchnappen fol, ftumnt. Gin Rectangulum bat ſich zum Trapez verfchoben und 
zwei Quadrate, die in einander paffen jollen, Tajlen große Räume zwifchen ihren 
Rändern. Oft findet man wirflih unglaubliche Fehler. — Uebrigens machen die 
Tulaer nit nur alles, was auch anderdwo aus Stahl gemacht wird, aus ihrem 
Stable, fondern fie formen ihre Metalle audy noch zu Hundert anderen Dingen, die 
nur bei ihnen aus diefem Stoffe verfertigt werden, 3. B. Taſſen, Körbe, Zeller, 
Oftereier, Perlen und viele andere Kleinigkeiten. Unter den übrigen Fabrikanſtalten 
Tulas find die Gerbereien und Juftenfabrifen und die großen Talgſchmelzen, Seifen- 
ſtedereien und Xichtziehereien zu erwähnen. In neuerer Zeit find, befonderd durch 
Kriegögefangene aus dem franzöftichen Kriege, auch wichtige Siegellad-, Schminfe-, 
Berlinerblaus, Parfümerie, Pomaden-, Hut-, Leder-, Handiduh-, Möbel- und 
MWollenzeugfabrifen angelegt worden. Durch holländiihe Gefangene hat fih die Ges 
wächs- und Gartencultur zu einem umfangreichen Induftriezweige ausgebildet und es 
werden jährlih an Nfeffergurfen allein 7 618 8000 Fäßchen nah Moskau verfendet. 

Tulametall, i. Silber. 

Tulipa, ſ. Tulpen. 

Tulle, ſ. Züll. 

Tulpen oder Tulipanen, eine Gattung Zwiebelgewächſe, von denen beſon— 
ders die Gartentulpe, Tulipa Gessneriana, mit großen, glodenförmigen, 
praͤchtig gefärbten, theild einfachen, theild gefüllten Blumen, eine der fhönften Früh- 
lingszierden unferer Gärten if. Der Name Tulpe foll daher rühren, weil man in 
ihrer Borm eine Achnlichkeit mit einem türfifchen Turbane (Dulbend) fand. Sie 
fam aus der Krim, dem ſüdlichen Rußland und Kleinaſten nad Gonftantinopel, wo 
die Blume nicht allein als ein Schmud der Gärten gefhägt wird, fondern wo man 
auch die Zwiebeln gebraten und gekocht ipt und wo Männer und Ya Wangen 
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und Lippen mit dem wohlriehenden Tulpenöle beftreihen. Nah Deutihland kam 
die Gartentulpe um die Mitte des 16. Jahrhunderts und im Jahre 1556 wurbe bie 
erfte in Augsburg blühende von Geßner beſchrieben, woher fle den lateiniſchen 
Namen erhalten hat. Durch die Kultur find eine große Menge verſchieden gefärbter, 
gezeichneter und geformter Spielarten entftanden, welche alle verſchiedene Namen ha— 
ben und deren Zwiebeln noch immer einen bedeutenden Handelsartikel der Kunftgärt« 
nerei bilden, obgleich ſie jegt bei weiten nicht mehr jo beliebt find wie vor etwa 
hundert Jahren, namentlich in den Niederlanden, wo befonderd die Harlemer Tulpen 
zwiebeln berühmt waren und eine einzige oft für 2 bis 3000 Gulden und noch 
mehr verfauft wurde. Andere ebenfalld beliebte Tulpengattungen find: die wohlrie: 
chende %. oder Duc van Toll, Tulipa suaveolens, mit rother und gelber 
Blume auf niedrigem Stengel, die, wenn ſie gefüllt if, TZournefol genannt wird; 
die Sonnenaugentulpe, T. Oculus solis, mit rother, an der Bafls blau 
ſchwarzer Blume, die befonderd im füdlichen Frankreich gezogen wird; die türfifche 
T. oder Monftrofe, T. acuminata oder Turcica, mit tiefeingefhnittenen, ges 
zahnten, gefranfeten Blumenblättern. Man erhält die Tulpenzwiebeln von den Sans 
delögärtnern in den größeren beutfchen Städten, wie Hamburg, Berlin, Wien, Dred- 
den, Leipzig u. v. a. 

Tulpenbaum, virginifcher, Lyriodendron tulipifera, ein aus 
Nordamerika ftanımender, 60 bis 100 Buß hoch werdender Baum mit weiter Krone, 
der bei und häufig in Gärten und Parkanlagen gezogen wird. Er trägt im Som— 
mer an den Spigen der Zweige glodenförmige, den Tulpen ähnliche, grünliche, gelb 
uud roth gefledte Blumen mit vielen gelben Staubfäden. Das Holz ift etwas leicht, 
weich und weiß, von alten Bäumen gelblich, leicht zu bearbeiten, zieht aber die Feuch⸗ 
tigfeit aus der Luft gern an und wirft oder verzieht fih dann beim Austrocknen. 
In Italien verfertigt man allerhand geſchnittene und gedrechjelte Gegenflände, Schüj- 
jeln, Schalen, Löffel u. dgl., aud zuweilen Breter daraus. Die Rinde enthält viel 
Gerbjäure. 

TZulpenbolz oder Ievantinifhes Rofenholg, ſ. Rofenhol;. 

Tulupen heißt eine Art ruſſiſcher Schafpelze aus Lämmerfellen. 

Tummiler werben die Eleinen runden Bechertaſſen ohne Henkel, fowie auch 
eine ähnlich geformte Art Eleiner Trinfgläfer ohne Buß genannt. 

Tun oder Weh, ein Hohlmaß für trodne und flüffige Waaren in England, 
ſ. London. 

Tuneſiſche Mützen werden in Deutſchland die in dem Artikel Bonnets 
de Turquie erwähnten rothen wollenen Mügen zuweilen genannt. 

Tunis, ein Bafallenftaat der osmanijhen Pforte in Nordafrifa, wird im 
Weſten von Algier, im Norden vom Cap Blanco bis zum Cap Boa vom mittellän: 
diſchen Meere, im Often vom leggenannten Cap aus bis zur Meinen Syrte ebenfalls 
vom mittelländijchen Meere, im Süboften von Tripolis, im Süden von der Sahara 
begrenzt, hat einen Blächenraum von 3500 Meilen mit 2 Millionen Einwohnern, 
von denen Mauren und Araber die Mehrzahl bilden und bietet auch bei der geringen 
Kultur eine Menge Erzeugniffe für den auswärtigen Verkehr, der meiſt in europäi= 
fhen Händen ift. Es fommen zur Ausfuhr: Getreide (Weizen), Olivenöl, Schladt- 
vieh, Häute, Hörner und Knochen, Wolle, marinirte Thunfiſche, Blutegel, Scywämme, 
Korallen, Wade, Gummi, Saffran, Orfeille, Galläpfel, Elfenbein, Straußfedern, 
Droguen und Südfrüchte, befonders berühmte Datteln; ferner an Babrifaten: Saffian 
und Gorduan, rothe wollene „tuneſiſche“ Mützen oder Bes, baummollene Zurban: 
floffe, Shawls, Teppiche und Deden, Gürtel, Seidenzeuge, gefhägte Oelſeife, Ro— 
fenöl und Soda oder Barilla. Zu den auf dem tuneftfchen Märkten am meiften 
gangbaren europälihen Handeldgegenfländen gehören: Wollgewebe, Baumwollzeuge, 
Seidenwaaren, Seide, Specereien, Waffen, Ouincaillerie, Eifen, Stahl, Kaffee, Zufs 
fer, venetianifhe und triefter (frainer) Breter und anderes Bauholz, Baumwollgarn 
u. ſ. w. Der Gejammtwertb des Verlehrs von Tunis flellt fih auf ungefähr 
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9 Millionen Gulden E&.:M., welche ſich faſt zu gleichen Theilen auf die Ein- und 
Ausfuhr vertheilen. Am ſtaͤrkſten betheiligt bei dem tuneſiſchen Handel find Mars 
feille, Genua, Livorno, Trieſt, Eonftantinopel und England. In der Hauptftabt 
Zunid, mit einer Einwohnerzahl von mehr ald 100,000 Seelen und einem geräus 
migen und wohlbefeftigten Hafen und wo faft alle europäifchen Nationen ihre ons 
juln haben, kommen jährlid gegen 300 Schiffe an, aber auch Handeldcaravanen aus 
Maroeco, Sudan, Aegypten u. ſ. w., die ſich hier verforgen. Neben Tunis find als 
Hafenpläge noh zu bemerken Suja und Bijerta, erftered für den Handel mit Dlis 
venöl und Seife, Iegtered für die Ausfuhr von Weizen; auch Monaftir und Cales. 
Der anſehnlichſte Handelsplag im Innern ift Kairwan. Die berühmte Stadt Car— 
thago, einer der größten Handelshäfen der alten Welt, Iange die Beherrſcherin aller 
Meere und Roms furdtbarfter Gegner, lag nahe bei dem Vorgebirge, welches noch 
immer ihren Namen trägt, nicht weit von Tunid. So groß waren jedoch die Vers 
änderungen an biefer Küfte, daß der Hafen der Stadt, in deſſen weitem Beden einft 
ganze Flotten vor Anker lagen, jegt gänzlich ausgefüllt if. Münzen. Man reis 
net nad tuneflichen Piaftern zu 52 Asper à 2 Burben A 6 Burbinen, ober nach 
Piaftern A 16 Garruben — 52 Asper — 104 Burben — 624 Burbinen. Do 
ift der Piafler auch bier, wie in der Türfei und WUegypten, von ſehr ungleichem 
Werthe; die von 1739 bis 1810 mögen im Durchſchnitte 6 Loth 7 bis 8 Grän 
halten, 271/, Stück auf die feine Mark; die von 1810 bis 1830 find etwa 4 Loth 
57/; Grän fein, 75,; auf die feine Mark, 1 Piafler — 5 Sgr. 6,, Pf., die ſpä⸗— 
tern dagegen find nur 3 bis 2 Sgr. werth, indem ber fpanijche Piafter (Dollar) 
zu 15 tuneflichen gerechnet wird. Geprägte Münzen find: a) in Gold, ältere Mah— 
bubs oder Sultaninen, im Werthe von 1 Thlr. 20 bis 21 Sgr., b) in Silber, 
Piafter und Garruben, auch Doublad zu 24 Asper, c) in Kupfer, Burben, auch 
dürften bie neuen Garruben blos von Kupfer fein. Maße. Der arabifhe Pil 
(Ele) für Baumwollenwaaren ift 488,, Millimeter oder 19,22, engl. Zoll lang, ber 
türkiſche Pik für Seidenwaaren 637 Millimeter oder 25,070 englifche Zoll, der Pit 
Hendazs zu Wollenwaaren 673 Millimeter oder 26,, engliihe Bol. Fruchtmaß. 
Der Gaflz oder Kafis hält 550 bis 560 Liter und ift getheilt in 16 Huevas & 
12 Sahns; für Oel, Eſſig, Milh u. ſ. w. eriftirt der Saa — 1?/, Liter, 8 Saas 
— 1 Kolla, 2 Kollas — 1 Mettar (Mattaer, Metal); der Mettar Del hält in 
Marjeille 19,, bis 19,, Kiter oder 172/; bis 18 Kilogramm, er ift aber in ben 
einzelnen Häfen von Tunis verfchieden. Als Weinmaß ift die marfeiller Millerole 
von 64%/, Liter in 6/, Miters getheilt. Gewichte. Der Motal oder Rotolo ift 
dreifah: a) der Motal Attary (— 506,, Gramm), für Droguen, Eifen, Kupfer, 
Blei, Gold und Silber hat 16 Quakia's (Unzen), b) der Rotal Soudy (— 568, ,,; 
Gramm) für Fleiſch, Del, Seife, Oliven, Butter, Holz, Kohlen, Honig, Früchte hat 
18 Unzen; c) der Motal Khaddary (— 639,,;; Gramm) für alle Arten Kräuter 
und Gräfer bat 20 Unzen. 100 Rotal — 1 Gantaro. 

Tunktinsnefter, f. Indianifhe Bogelnefter. 

Tunna, Flüjjigfeitös, Getreide: und Flaͤchenmaß in Schweden; ſ. Stodholm. 

Zurban oder Türfenbund heißt ein oſtindiſcher blau und weiß geftreifter 
Baummollenzeug. 

Turbithtvurzel, i. Turpithwurzel. 

Turbo ragosuß, j. Meerbohne. 

Turin, Hauptftadt des Herzogthums Piemont und ber ganzen ſardiniſchen 
Monarchie, am Einfluß der Doria riparia in den Po, über welche Fluͤſſe zwei ſchöne 
Brüden führen, in einer fhönen von Hügeln, die mit prächtigen Landhäufern bejegt 
find und deren Hintergrund norbwärtd die Alpen bilden, umgebenen Ebene, mit 
130,000 Einwohnern. Es theilt fih in die Alt- und in bie jhön gebaute Neus 
ftadt, hat 2 Vorftädte, 10 Pläge und 32 Hauptflraßen, welde in ber Neuſtadt fi 
rechtwinkelig durchſchneiden. Unter den Haͤuſern giebt es viele palaſtäͤhnliche. Bon 
den AB Kirchen iſt die gothiſche Kathedrale hervorzuheben. Außerdem find bemers 
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fenswerth das Königliche Reſidenzſchloß, der alte königliche Palaft, das Rathhaus, 
Univerfltätögebäude, das fchöne Münzgebäude, die vier Theater. Unter den Unter— 
richts⸗ und andern öffentlihen Anftalten fteht die mit vielen Sammlungen ausgeftatz 
tete Univerfität oben an; ferner befigt Turin eine Artilleriefhule, mehrere Gynmaften, 
eine TIhierarznei=, Muſik-, Handwerksihule, eine königliche Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten, Literatur und Künfte, eine Militärafademie, eine Ackerbaugeſellſchaft, ein königs 
liches Mufeum der Antiken, ein Muſeum der ägyptiſchen Alterthümer, ein Müngzcabis 
net, eind der reichften in Europa. Unter den blühenden Fabriken zeichnen ſich vor 
allen die in Seidenzeugen und Sammet, in feidenen Strümpfen und Handſchuhen 
aus; auch fertigt man Damaft und Spigen, Tuh und Wollenzeug, Papier und Tas 
peten, Pergament, Strobhüte, Kunftblumen, Tabak, Spiegel, Porcellan, Fayence, 
Gewehre, Wagen, Seife, Wachs- und Marmorarbeiten, Maccaronen, Ehofolade, Lis 
köre. Berner befinden fih bier und in der Umgebung Zuderraffinerien, eine Kano— 
nengießerei, Pulvermühlen, Vitriols und Salpeterfiedereien. Da in Turin nit nur 
die Hauptftragen des Landes zufammentreffen, fondern aud die große Handelsſtraße 
aus Branfreih nad Italien durhführt, fo ift der Handel nicht unbedeutend. Am 
wichtigften ift der Handel mit piemontefifher Seide. Dabei macht Turin anſehnliche 
Wechfelgeſchaͤte. Es wedhlelt auf Amfterdam, Augsburg, Bajel, Blorenz, Branffurt 
a/M., Genf, Genua, Livorno, London, Lyon, Mailand, Marfeille, Neapel, Paris, 

om, Trieft, Venedig und Wien. Das Handeld= und Wechſelrecht ift das franzö— 
ſiſche. — Das Königreih Sardinien befteht aus einem Gebiete auf dem Beftlande im 
Nordweiten von Italien und aus der Infel Sardinien (f. Cagliari), Das Bet: 
landgebiet umfaßt das ehemalige Piemont, dad Herzogthum Savoyen, die Grafſchaft 
Nizza und den chemaligen Freiftaat Genua, wird vom mitteländiichen Meere, Branf- 
reih, der Schweiz, Toscana, Modena, Barma und der Lombardei umſchloſſen und 
zählt auf 936,,, deutichen Meilen 4,200,000 Einwohner. Es iſt bis auf einen 
Theil der Provinz Turin und die ganze Provinz Novara, die große Ebenen darbie— 
ten, bon bedeutenden Gebirgen durdichnitten, von welden die penninifchen Alpen 
den höchſten Berg von Europa, den Montblanc, enthalten. Diefe Gebirge gewähren 
überall einen großen Waflerreichthum, die fließenden Gewäſſer fönnen aber bei diefem 
gebirgiſchen Charakter des Landes nur eingeengte Bergftröme fein, die durch ihren 
jäben, aber Furzen Lauf zur Verbindung ald Waflerftrage nicht gebraudt werden 
fönnen. Davon macht allein der Po eine Ausnahme, der zwifchen den Alpen und 
den apenniniſchen Gebirgen feinen Lauf nimmt, bei Turin fhiffbar wird, nun feine 
Hauptrichtung von Welten nah Often bat und 6i8 zu der 25 Meilen entfernten 
Grenze der Lombardei fih durch das Zuflrömen von zehn bedeutenderen Alpenflüffen 
verftärkt. Außer einer ftarfen Zahl von Bergicen befigt der Staat nur zwei größere 
Zandfeen, den Genferſee und den Lago maggiore, die inzwiichen beide gemeinfchafts 
liches Eigenthum mit den grenzbenadhbarten Staaten, der Schweiz und dem lombar— 
diſch⸗venetianiſchen Königreiche, find. An Ganalbauten können wir feine anderen als 
einige zum Zwecke der Abwäſſerung und Beförderung der landwirthſchaftlichen Kultur 
angelegte anführen, aber auch dieſe finden wir nur zwifchen ben Nebenflüffen des Po 
in der Ebene der Provinzen Novara, Aleffandria und Turin. Der Ackerbau befrie- 
digt gegenwärtig vollftändig ben inneren Bedarf an Getreide, Genüfe und Knollen= 
gewaͤchſen, Wein, Del, Hanf, und erlaubt noch jährlich eihe nicht unbedeutende Aus: 
fuhr an Reis, Wein, Del und Hanf. Die Provim Turin gewährt im Verhältniß 
zu ihrer Bodenfläche den reichften Getreideertrag, während Savoyen umd Aoſta, bes 
ſchränkt durch ihre Hochgebirgige Lage, den geringften liefern, während ferner bie 
Ben Kin Nizza und Genua den Ausfall durch andere Zweige der landwirthſchaftli— 

en Kultur, namentlih durch Delbau und Südfrücte, reichlich decken. Was den 
Neisbau insbefondere anbelangt, jo können an demielben nur die dazu trefflich ge— 
eignete Provinz; Novara und die derſelben am meiften benadhbart gelegenen Striche 
der Provinzen Turin und Aleffandria Antheil nehmen. Die Neidernte beträgt jähr: 
lich durchſchnittlich 2,898,885 Emin. Der Weinbau Hat in diefem Jahrhunderte fo 
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bedeutende Bortfchritte gemacht, dag ein bis dahin kaum gefannter Ausfuhrhandel mit 
dem benachbarten Auslande angeknüpft werden Fonnte. Der gefammte jährliche Weins 
ertrag in den Staaten bes Feftlandes beträgt in mehrjährigem Durchſchnitte 6,820,771 
DBreate, wovon die Provinzen Novara und Aleffandria allein über die Hälfte liefern. 
Einen noch reiheren Ertrag gewährt indeß der Oelbau, der jedoch in größerer Aus- 
dehnung nur in ben Provinzen Genua und Nizza getrieben wird. Gin jehr großer 
Theil des im europäifchen Handel unter den Namen Provencer-Oel vorkommenden 
Produftd wird aud den Häfen Genua und Nizza bezogen. Der Anbau der Süd— 
früdte in großen Gärten reicht mehr für den inneren Bedarf aus, als daß derſelbe 
anjehnlih auf den Handelsverkehr einzuwirken vermöchte; nur der Küſtenſtrich von 
Nizza bis Sarona bietet einigen Ueberfluß für die Ausfuhr dar. Als befondere 
Zweige des Aderbaues verdienen noch der Hanfbau (in geringerem Grade der Flachs— 
bau) und die Tabaköpflanzungen in Pierhont angeführt zu werden. Jener gewährt 
außer der Beftreitung des eigenen Bedarfs noch eine jährliche Ausfuhr von 300,000 
Lire, bieje liefern das erforderliche rohe Produft, wenn auch nicht in vorzüglicher 
Beihaffenheit, für die Staatöfabrifen, die Monopolanftalten der Negierung find. So— 
weit die Alpenlandjchaften reihen, iſt die Rindviehzucht und die Ziegenzucht fehr 
ausgebreitet und gewährt für dieſen Zweig des Tandwirthichaftlichen Lebens den größ— 
ten Ertrag in der Käjebereitung und dem beträchtlichen Ausfuhrhandel, der auf dieſes 
Produft von Savoyen und Piemont aus betrieben wird. Die übrigen Hausthiere 
werden zwar in binlänglidher Zahl für den innern Bedarf gehalten, zeichnen ſich aber 
jo wenig in Bezug auf eine forgfältige Pflege der Viehzucht aus, daß fie nur bie 
geringften an fle gemachten Anforderungen zu erfüllen im Stande find. Der Sei- 
denbau wird namentlid in den Provinzen Turin, Aleffandria und Novara mit gro— 
Bem Eifer und dem lohnendſten Erfolge betrieben, denn die piemonteflfche Seide 
wird für die meiften Babrifate in allen europäiſchen Manufafturen glei der lom— 
bardiſchen geihägt und einige Gegenden Piemontd bringen überdied eine fo feine, 
glänzende Seide hervor, daß dieſe geradezu für die befte in Europa gehalten wird. 
Die jährliche Seidenernte fällt durchichnittlih auf 20,000 Gentner. Als ein fehr 
anſehnlicher Erwerbözweig, der au in den Kandel mit den benachbarten Küften ein 
fehr reges Leben bringt, zeigt fi für die Provinzen Nizza und Genua die Bijcerei. 
Befonders jind der Thunflihfang, die Sardellen» und Anchovisfiſcherei ſehr ergiebig. 
Doch führt der Hafen Genua noch ein bedeutendes Quantum an getrodneten und 
geſalzenen Fiſchen aus den nörblihen und weftlihen Staaten Europas ein. Der 
Bergbau wird zwar in Sardinien flärfer ald in irgend einem andern italienifchen 
Staate getrieben, gedeiht aber doch nur in jehr wenigen Metallen zum binlänglichen 
Bedarf. Un edlen Metallen giebt e8 nur eine geringe Ausbeute an Silber in den 
ſavoyiſchen Minen zu Peſſey, Macot und Hirmillon, jährlih gegen 18000 Mark. 
Die widtigften Bergwerfe arbeiten auf Blei und Gifen. An Blei werden in ben 
Gruben zu Vinadio in der Provinz Guneo jährlich gegen 2650 Gtr. gewonnen. Die 
ergiebigjten Eifenwerfe find zu Greſſan in der Provinz Aofta, melde jährlich 23,000 
Eir. bervorbringen; nächſtdem die Werke in Savoyen und Piemont, welde zufammen 
einen Gewinn von 30,000 Etrn. gewähren, an ihrer weitern Ausdehnung zum Theil 
aber durch Holzmangel gehindert werden. Inzwiſchen deckt dieſer Ertrag noch feis 
neöwegd dad Bedürfni und es wird noch alljährlih über Genua eine Maſſe von 
40 bis 50,000 Ginr. eingeführt. Kupfer wird nur in ſehr geringer Mafle (gegen 
380 Gtr.) in Savoyen gewonnen; von Zinn hat fi bis jegt noch Feine Spur ge« 
funden. Steinfohlengruben finden ſich nicht nur in Savoyen, fondern auch in ber 
Provim Genua, in ber Nähe des Meered bei Sanoyen. Die jährlihe Ausbeute 
fleigt jegt bis auf 200,000 Gir. In Savoyen, Aoſta, in den Provinzen Genua 
und Turin befinden fih 23 große und ausgezeichnete Marmorbrüche, ein gefuchter 
Alabafterbruch, zahlloje Steinbrühe von Schiefer und gewöhnlicheren Bruchfleinen. 
Steinjalz wird zu Moutierd in der Landſchaft Tarantaiſe zu Tage gefördert, wo auf 
zugleich eine anſehnliche Saline ſich befindet, die jährlich über 20,000 Ctr. Salz 
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Liefert. Baft von feinem einzigen Zweige der techniſchen Kultur läßt ſich behaupte, 
daß er in befonderer Blüte ſich befinde oder mit ausgezeichneter Sorgfalt von den Eins 
wohnern betrieben und von der Megierung unterftügt würde. Aber in den größeren 
Städten — wobei Genua namentlih noch feinen frühern Auf aus den Zeiten bes 
Mittelalter und dem jechözehnten Jahrhunderte als ein Hauptſttz der Italienifchen 
Manufakturen ſich zu bewahren firebt — find wenigftend die gewöhnlichen Manufak— 
turen in ganz beifalldwerthem Fortgange und befriedigen faſt ohne Ausnahme die 
Anfprühe des Landes; jedoch nur bei ſehr wenigen Gegenftänden findet eine fo 
vortheilhafte und empfehlende Babrifation ftatt, daß fie gewichtsvoll für den Ausfuhr- 
handel die Maſſe defjelben vermehren und ein günftigered Verhältniß in der Ausfuhr 
zwifchen den rohen Probuften und Babrifaten bervorbringen könnte. Die Leinen= 
fabrifation ſteht unter allen Gegenftänden der Induftrie dieſes Staated am weiteften 
zurüd, jo daß auch die gewöhnlichite Leinwand nicht im audreihenden Bedarfe im 
Zande gefertigt wird, während Flachs und Hanf in roher Geftalt ald Ausfuhrgegen- 
flände der Sechäfen wie des Landhandeld nad Branfreih von Savoyen aus jährlich 
ausgeführt wird. Die meifte Leinwand wird noch in Savoyen und zu Chiavari bei 
Genua angefertigt. Nicht minder fehlt die ausreichende Verfertigung an Segeltuch 
und Tauwerk und auch hierin muß eine jährlihe Einfuhr dem nothwendigen Bebürf- 
niffe abhelfen. Die Wollmanufacturen werden mit größerer Aufmerkſamkeit behandelt, 
fo daß nicht allein ſämmtliche rohe Wolle des Inlandes in den heimiſchen Fabriken 
verarbeitet wird, fondern auch nod für diefelben eine Einfuhr fremder roher Wolle 
ftattfindet, theild über Genua aus Cypern, Smyrna, Gonftantinopel, Tripolis und 
Spanien, theild über die Lombardei aus Ungarn. Im den Staaten des Befllandes 
befinden fih über 100 größere Wollmanufacturen; davon befigen Piemont, Savoyen 
und Nizza AO Babrifen. Im noch größerer Anzahl findet ſich diejelbe in der Pro— 
vinz Genua, welche legtere weniger feines ald grobes Tuch und wollene Mügen für 
die Levante verfertigt. Dagegen bezieht Sardinien vom Auslande, namentlih von 
England, Sranfreih, dem Zollvereine und Defterreih, noch eine ziemliche Quantität 
feinerer Stoffe im Werthe von 3 Millionen Fl. C.⸗“M. Obſchon, wie in vielen ans 
dern Staaten, die Verarbeitung der Baummolle auch in Sardinien in neuerer Zeit 
große Bortjchritte gemaht hat, und anfehnlide Spinnereien und Webereien zu 
Novi, Intra, Chambery, Genua, NRoyallo und St. Margherita beftehen, fo wird 
der Werth der jährlihen Einfuhr von jchweizerifhen, engliſchen und. öfterreihifchen 
Baunmollenwaaren doch auf 7'/, Mill. 81. EM. berechnet. Die Seidenmanufacturen 
gehören für diefen Staat zu den älteften und flanden vormals offenbar in dem Rufe, 
unter den audgezeichnetfien in Europa eine der erften Stellen einzunehmen. Die 
fhweren feidenen Stoffe, der Sammet, Die feidenen Strümpfe von Genua behaupte: 
ten bis zur Blütezeit der Manufacturen von Lyon feit dem Anfange des adhtzehnten 
Jahrhunderts dieſe unangefodhtene Bedeutfamfeit im allgemeinen Kandel. Auch ges 
genwärtig beſtehen nod in Genua beträdtlihe Babrifen für fchwere, beionderd für 
Sammet, und leichtere jeidene Stoffe, deren Abſatz jedoch faft ausichlieplih auf Itas 
lien und namentlich auf Sardinien ſelbſt beichränft ift. Nächſt Genua haben Nizza, 
Turin, Chambery und die mittleren Städte Piemonts die meiften Seidenmanufacturen 
des Landes. Der Werth der fämmtlichen jährlich gefertigten Seidenfabrifate wird 
auf 16 Millionen Fl. E.:M. berechnet. Die Metallwaaren werden eben fo wenig in 
vorzüglicher Beichaffenheit als in ausreichender Maſſe für die Bebürfniffe des Landes 
angefertigt. Die meiften Hammer- und Hüttenwerke befinden ſich in Piemont und 
Savoven: man zählt daſelbſt 35 Hochöfen, 82 Eifen» und Kupferbammer, 37 Blei- 
und Kupferhütten; eine große Waffenfabrif befteht zu Turin in unausgeſetzter Thä— 
tigkeit. Die Einfuhr von feineren Metallwaaren beträgt für das Feſtland noch jähr— 
ih über 1'/, Million Lire. Die Thon- und Glasfabrifen gehören zu den beiferen 
diefed Staates und hatten im ſechszehnten und flebzehnten Jahrhundert mit Venedig 
faft gleihen Auf, die ausgezeichnetften Spiegel und Glaswaaren zu liefern. Gegen— 
wärtig find die bedeutendften Glasfabrifen zu Genua, Duomo d'Oſſola, Intra, 
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und drei Glashütten nebft fünf Bayencefabrifen befinden fih in Savoyen. Hierher 
mögen auch die Korallenfabrifen zu Genua (24 mit 2460 Arbeitern) gerechnet wers 
den, welche ihr Material aus der erften Hand von ben genueflfchen und ſardiniſchen 
Korallenfiichern erhalten und zierliche und aud vom Auslande gejuchte Arbeiten ver— 
fertigen. Die Ledermanufacturen find zwar zur Befriedigung des innern Bedarfs bins 
länglich vorhanden, aber ihre Fabrifate find nur von fehr mittelmäßiger Beſchaffen— 
heit. Die meiften Gerbereien befinden fih in Savoyen und Piemont, die geadhtetften 
Handichubfabrifen befigt Genua, die beften 2ederarbeiten für Pferdegefhirre und Lu⸗ 
ruswagen liefern die Wagenfabrifen in Turin. Die Seife- und Wachsfabriken, die 
fich fat ausfchließlich in Genua, Turin und in den größeren Städten Savoyens be- 
finden, gehören zu den anfehnlichften in Italien und befriedigen nidt nur dad Be— 
dürfniß des Inlandes, fondern gewähren auch noch einen Theil ded Bedarfs ber 
übrigen italienifhen Staaten. Die Papiermühlen verdienen unter den Manufacturen 
diefed Landes herausgehoben und den Seidenmanufacturen in Bezug auf Die gute 
Beichaffenheit ihrer Fabrikate für Italien zur Seite geftellt zu werden. Es fteben 
94 in ununterbrochener Thätigfeit, davon A in Savohen, AO in Piemont, 50 In 
der Provinz Genua, vornehmlich zu Voltri. In Genua und Turin wird auch treffs 
liches Pergament aus Ziegen» und Schaaffellen gemacht. Nach Beftreitung bed innern 
Bedarfs wird gegen 21/, Mill. Lire noch jährlich ind Ausland verfandt. Die Del- 
bereitung geichieht auf einfachen Oelpreſſen von den Befigern der Dlivenpflanzungen. 
Eine große Pulvermühle befindet fi in der Nähe von Turin. Unter den größeren 
Gewerben zur Bereitung von ſüßen Stoffen zeichnen ſich die Zuderraffinerien zu Zus 
rin, Genua und Garignano, fowie die Chofoladenfabrifen zu Turin’ und Genua aus. 
Der Schiffbau wird zu Genua, Nizza und Rayallo getrieben. Die Staaten des jars 
dinifhen Beftlandes bilden den Uebergang aus Italien nad Branfreih und ber 
Schweiz, jedoch durch fo gewaltige Gebirgäzüge von einander geſchieden, daß nur 
durch ſehr wenige Gebirgspäffe ein allgemeinerer Verkehr verfucht werden Fonnte. 
Und doch wie wenig lohnend mußte derfelbe ausfallen, fo Tange ungebahnte Straßen 
nur den Gebraudh der Saumthiere für den Waarentransport verftatteten. Es Fonnte 
mithin erft ein engerer DVerfehr eintreten, feitden Napoleons einſichtsvolle und durch— 
greifende Energie die herrlichen Kunftftraßen über die Berge Cenis, St. Genievre und 
Simplon erbaut hatte. Aber felbft dann muß das Local und die Lebereinflimmung 
der benachbarten Länder in einem großen Theile der rohen Produkte und Fabrikate, 
fowie die geringeren Bedürfniffe der zunächft anwohnenden Bergvölfer den gegenfeitigen 
Verkehr von dieſer Yandesgrenze ber immer auf ein befchränftes Maß des Austauſches 
einengen. Es bleiben demnächſt der Land» und Tranfithandel zu Lande immer nur fehr 
untergeordnete Zweige des commerciellen Verkehrs Sardiniend und Hauptfächlic wird 
derfelbe von feinen Seehäfen der Provinzen Genua und Nizza betrieben, die aud am 
beträchtlichften ſelbſt im Tranſttohandel beichäftigt find. Als Brennpunfte des innern 
Verkehrs find außer Genua, welches im Allgemeinen die Vermittlung mit dem aus— 
wärtigen Verkehr macht, Turin und Aleffandria hervorzuheben, und nächftdem zeigen 
ſich am bedeutſamſten als Vermittelungspunfte Ehambery und Suſa, welde wie— 
derum ihrerſeits mit Aleffandria und Novara den Verkehr von der Landſeite mit dem 
- benadhbarten Auslande concentriren. Die Negierung ded Haufes Savoyen hatte ſeit 
der Reftauration jehr wenig zur Emporbebung ded Handeld gethan, da fle die ſchon 
neu eröffneten Handelswege für den Land- und Tranfltohandel und die lange vorher 
eingeleiteten des Seehandeld übernahm, dagegen in einzelnen Beziehungen durch eng- 
herzige Zollgejege fogar dem allgemeinen Verkehre Genuas und Nizza's geichadet. Im 
Jahre 1847 wurde nun aber durch Vereinigung mit einigen Nachbarftaaten ein ita= 
lienifcher Zollverein angebahnt, der hoffentlich bald das ganze Italien, die freie om: 
bardei und Venedig eingeichloffen, umfaflen wird. Auch wurde eine allgemeine Bank 
der ſardiniſchen Regierung, die zugleich als Handelsanftalt für den Umfang des Reichs 
Unternehmungen ausführte, bisher -fehr vermißt, Mit Decret vom 16. Oftober 1847 
hat daher der König von Sardinien die Genehmigung zur Errichtung einer Diconto-, 
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Depofitens und Gonto» Current Bank in Turin ertheilt. Mehrere Eifenbahnen find 
theils beſchloſſen, theils bereitd im Bau begriffen. Münzen. Man rechnet geſetz⸗ 
lih in Turin und in ber ganzen fardinischen Monardie jeit dem 1. Januar 1827 
nah neuen piemonteſiſchen Xiren (Lire nuove di Piemonte) zu 100 Gen» 
teſimi im Werthe der franzöftiden Münzwährung. Die frühere Rechnung war nad 
Lire zu 20 Soldi a 12 Denari piemontefl, 44 Lire — 1 Vereinsmark fein Silber, 
1 Lira — 9 Sgr. 61/, Pf. und 1 Scubo hatte 6 Kire, 120 Soldi, 480 Dua- 
trini, 1440 Denari. Wirflih geprägte Münzen. A) Brühere bis 1800: a) in 
Gold: Earlini zu 5, 21/,, 1, 1/2 und */,; Doppie, die Doppie oder Golbpijtole 
(Luigidore) zu 24 alte piemontefiiche Lire gerechnet; während bes franzöflichen Re— 
volutiondfrieged goldne Marengos zu 20 Francs; b) in Silber: Scudi zu 6 Lire, 
42, My und !/;, im Nevolutiondfrieg auch Silbermarengod zu 5 Francs; Scheide- 
muünge zu 7%/, und 24/, Soldi; c) in Kupfer: ganze und halbe Soldi und Dua- 
trini (Picaillons); während jenes Kriegs 2 Soldi-Stüde von Meifing oder Gloden- 
ſpeiſe. B) Neuere Münzen feit 1816 und 1826 ganz nah franzöfifhem Buß: a) 
in Gold: vierfache, doppelte und einfache Doppien zu 80, AO und 20 Lire nuove; 
allein feit dem Münzgefeb vom 8. Juni 1832 follen diefe Münzen zwar in Eircu: 
lation bleiben, dagegen neue Goldftüde nur zu 100, 50, 20 und 10 Lire nuove 
audgeprägt werden, 31 Stück zu 100 Lire nuove aus dem Kilogramm Gold und 
fo-abwärts im Verhältniß mit einem Remedium (Toleranza) auf Gewicht und Fein⸗ 
gehalt von zwei Tauſendtheilchen; b) in Silber: Scudi zu 5 Lire nuove und Stüde 
zu 2, 1, !/, und #/, Lire; c) in Kupfer: 5 und 3 Gentefimi, 1 Gentefima. Für 
die Infel Sardinien beftand früher eine andere Währung; man rerhnete nach Xire zu 
20 Soldi a 12 Denari, 27°/, Lire — 1 feine Marf, 1 Lira — 15 Sgr. 1'/, Bf. 
(der Scudo zu 2!/, Lire, 10 Reali, 50 Soldi, 30 Gagliarefi, 600 Denari) und 
hatte geprägte Münzen a) in Gold: Garlini zu 25, halbe zu 12!/, und Doppietti 
oder Scudi d'oro zu 5 Lire; b) in Silber: Scudi zu 2'/, Lire, ald Scheidemünze: 
ganze und halbe Neali zu 5 und 21/, Soldi und Stüde zu 1 Soldo; c) in Ku— 
pfer: 1/, Soldo zu 3 Cagliarefi oder 6 Denari, Gagliarefl zu 2 Denari und 1 Des 
naro. Lieber die frühere Rechnungsweiſe des Herzogthums Genua j. Genua. 
Mape und Gewichte. Unter der franzöfliden Herrſchaft war das metrijche Maß- 
und Gewichtsſyſtem eingeführt, welches unter den 11. September 1845 für das Feit- 
land wieder verordnet war und mit dem 1. März 1847 ins Leben trat. Die zeit- 
herigen Maße und Gewichte find in den einzelnen Theilen der Monardie verſchieden: 
a) in Piemont: Längenmaß: der Piede manuale oder gewöhnliche Fuß hat 8 Once, 
1 Oncia 12 PBunti, der Punto 12 Atomi und ift 342,,, Millimeter lang, 100 —= 
109,,3 preuß. Buß. Der Piede liprando mit gleicher Theilung bat 513,45 Milli- 
meter, 100 — 163,,, preuß. Buß. Der Raſo (Elle) von Turin hat 14 Once, 
ift 599,39 Millimeter lang, 100 — 89,,, preuf. Ellen; die Zefa (Klafter) hat 
> Manualfuß, der Trabucco 6 livrand. Fuß; die piemonteflihe Meile —= 800 Ira- 
buchi — 2466,, Meter, alfo 45 auf den Grab des Uequatord. Feldmaß: Die 
Pertica (Ruthe) hat 2 Trabuecchi; die Tavola oder Quadrat-Pertica A O.⸗Trab.; 
die Giornata hat 100 Tavole oder 38,405 Aren. Fruchtmaß: Der Sacco hat 
5 Emine & 8 Coppi a 24 Cucchiari und hält 115,527 Kiter, 100 Sachi — 209,,, 
preuß. Scheffel. Weinmaß: Der Garro Hat 10 Breate a 36 Pinte & 2 Boccali 
a 2 Duartini, 1 Breata — 49,6,468 Liter. Handelsgewicht: Die Libbra oder Kira 
(Pfund) bat 12 Once & 8 Ottari A 3 Denari a 24 Grani a 24 Granotti, 100 
Libbre 78,,, preuß. Pfund, 25 Libbre mahen 1 Rubbio. Bold» und Silberge- 
wicht ift der Marco zu 8 Once und wiegt 245,545; Gramm. Bei Gold ift bie 
Oncia in 24 Carati a 24 Grani, bei Silber in 12 Denari A 24 Grani getheilt. 
Medicinalgewicht Hat die Libbra 12 Once à 8 Dramme & 3 Scrupoli a 20 Grani 
und wiegt 307,37, Gramm. b) auf der Injel Sardinien: Längenmag: Der Palıno 
halt 262,,, Millimeter, 100 Balmi — 76,,; gew. turiner Buß; die Landeanna hat 
8 Balmi oder 2,sngrz Meter, 100 Canna = 350,3 turiner Raſi. Flaͤchenmaß 


Turifches Gummi — Turpithwurzel. 379 


Die Raflera bedarf zur Audfaat einen Raum von A50 Palmi, der Starello von 
Cagliari 240, von Saſſari 170, die Corbula 120, der Imbuto 60 Palmi, 1000 
MWeinftöde 158, 1000 Dlivenbäume 1266; 1 Imbuto — 238,,,, O.⸗Meter oder 
2,6048 Aren. Fruchtmaß: die Meftiera (Raſiera) hat 3’/, Starelli, der Starello 
(Moggio) 2 Duarte oder Eorbule & 2 Duarti & 2 Imbuti und hält AY,,,, Liter 
oder 24/, turiner Emine; in GSaffari hat die Weftiera 7 Starelli à 2 Gor- 
bule a 2 Imbuti und hält 24,,97; Liter. Salz bat die Salma 1400 ſardi— 
nifche Pfund oder 568 Kilogramm. Weinmaß: Die Quartana (Duartiera) hat 
5 Pinte à 2 Mezzette, die Batte von 500 Pinte hat 502,,, Liter oder 101/, turi- 
ner Breaie. Delmaß: 1 Barile bat 2 Giarri à 4 Ouartane à 12 Quartucci & 
2 Mefure und hält 33,,. Liter oder 32,,, Kilogramm. Die Ouartane wiegt 10 
farbinifche Pfund. Gewichte: Landesprodufte werden mit dem Peſo bi ferro (Schwer 
gewicht) gewogen; die Libbra (Lira) hat 12 Once A A Duarti oder 8 Ottave oder 
16 Sebiceni, Decimifefti oder Aeganti; 1 Rubbio — 26 Libbre, 4 Rubbi — 1 Ean- 
tarello, 10 Gantarelli = 1 Calpo. In Saffaria hat der große Eantarello 6, der Heine 
4 Rubbi. Gold- und Silbergewicht ift der turiner Marco. Die Mafe und Ge- 
wichte des Herzogthums Genua f. unter dem Artikel Genua. 

Turiſches Gummi, Gummi turicum, G. Tori, G. Torido- 
nense, cine Art arabiiches Gummi aus der Provinz Hedſchas, welches von Acacia 
tortilla herrühren foll, aber nur felten nach Deutichland kommt. 

Turmalin oder edler Schörl, ein aus kieſel- und borarfaurer Thonerde, 
Lithion, Kali, Kalt und Manganoryd beftehender Stein, der in der Härte zwijchen 
Quarz und Topas fteht, den Peridot und Feldſpath rigt, zur Orundgeftalt ein ſtum— 
pfes Rhomboöder oder fechäjeitiged Prisma hat, eim fpecififhes Gewicht von 3,86 
bis 3,363, doppelte Strahlenbrechung, wenig lebhaften Glasglanz und muſcheligen 
Bruch beflgt, durch Ermwärmen elektriih wird und Ajche und andere leichte Körper 
an ſich zieht, weshald er auch Afchenzieher genannt wird. Die Farbe ift jehr 
berfäjieden, denn man findet ihn piſtaziengrün, indigblau, gelblihbraun, blutroth, 
violettroth, cochenillroth, licht roſen- und pfirfihblütroth, weißlih und jammet= 
ſchwarz; auch kommen zuweilen mehrere Barben an einem und dem nämlichen Kry— 
ftalle vor, ober verfchieden gefärbte Kryſtalle ftehen neben einander. Der rotbe 
Turmalin, aud ſibiriſcher T, Siberit, Rubellit, Aphrit genannt, findet 
ſich in vielen Nüancen von Roth in Sibirien, an einigen Orten von Mähren und 
im Königreih Sachſen, in Maſſachuſſets in Nordamerika ꝛc.; der blaue T., In di— 
Folitb oder brafilifhe Saphir zu Utho in Schweden und in Nordamerika ; 
wafferblauer auf der Infel Elba; der grüne braſiliſche oder braſiliſche 
Smaragd in mehreren Gegenden Braftliend; der grünlichgelbe oder gelb» 
lihbraune cevlonifche, auch ceyloniſcher Chryſolith gemannt, auf ber 
Injel Eeylon, in Pegu, auf Madagascar x. Am meiften geichägt find die rothen 
ſibiriſchen, welche, ſowie die ſchön gefärbten grünen und blauen, zuweilen zu Ring— 
und Schmuckteinen verarbeitet werden; die übrigen Gattungen finden wenig oder 
feine Anwendung, da fle zu Wenig durchſcheinend find. 

Turnauer Glaseompofition heißt eine im 15. Jahrhunderte von ben 
Gebrüdern Fifcher in Turnan in Böhmen erfundene Maffe, welche die venetianijchen 
Glasflüſſe nachahmte und befonderd zur Verfertigung unächter Edelfleine verwendet 
wurde. Sie befteht aus gemahlenem Quarz, Mennige, Arfenit und Salpeter und 
die Barbe erhält fie durch verfchiedene Metalloryde. et ift fle auch durch andere 
chemiſche Miihungen erjegt. 

Turners Gelb ift eine von dem Engländer Turner erfundene gelbe Barbe, 
welche durh Zufammenglüben von Mennige und Kochfalz erhalten wird. 

Turnips, ſ. Runfelrübe. 

Turpethum minerale, ij. Ouetiilberorsb, ſchwefelfaures, 

Turpithwurzel, Radix turpethi, von Ipomoea Turpethum R. 
Brown, ftammend, einem vorzüglich in Oftindien wachſenden Halbſtrauche. Es find bie 
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6 Zoll lange, runde, gebogene oder gedrehte Stüde, mitunter finden ſich auch Wur⸗ 
zelföpfe darin. Bon außen find fie graubraun, mit mehr oder weniger erhabenen 
Längdfurden; Rinde bis A Linien did; Gewebe dicht faferig, weißlichgrau, oftmals 
harzig; Markftrang weißlich, locker faferig, aus gleichlaufenden, röhrigen Bafern be= 
ftehend; Geſchmack füplih, dann ſcharf. Sie wurde ehemals als draftiiches Purgirs 
mittel gebraucht. Jetzt Foftet das Pfund 1 Fl. ca. in Trieſt. 

Tursan, weiße und rothe Weine aus der Gascogne; ſ. Wein. 

Turzenelle hieß eine Art Brillanttaffet, die früher in Frankreich vers 
fertigt wurde. 

Tufche nennt man urfprünglih eine feine, zum Malen und Schreiben be= 
flimmte, aus feinem Ruß beftehende und dur Zufegung eines Leims in fefte Täfel- 
hen geformte ſchwarze Farbe; doc verfteht man darunter auch andere fein geriebene 
und auf die nämliche Art geformte Lack- oder Erdfarben. Die befle ſchwarze Tuſche 
fommt aus Ghina und wird meift aus dem Ruß von verbranntem Kiefernbolze, nur 
wenig aus dem Ruß von in Rampen gebranntem Dele, und zwar theild von Se— 
famöl, theild von dem Dele von Bignonia tomentosa verfertigt. Es ift eine Babel, 
daß fie aus der Sepiaflüffigfeit oder aus dem Ruße von verbranntem Kampher bes 
fiehe; das Iegtere Verfahren würde viel zu Eoftfpielig fein, obgleich dieſer Ruß ein 
jehr vorzügliches Material zu T. iſt. Die zur Tufchebereitung beflimmten Kienbäume 
werden in Ghina vorher möglihft von ihrem Harzgehalte befreit, indem die T. ſonſt 
im Pinſel ſchmiert. Es wird zu dem Ende über den Wurzeln ein Loch in ben 
Stamm gehauen und eine Lampe hineingefegt; das Holz wird dadurch allmälig er— 
wärmt und das jämmtlihe Harz fließt dur die Deffnung aus. Das in Eleine, 
dünne Stüde zerfpaltene Holz wird am @ingange eines gegen 100 Buß langen Be- 
bältniffes verbrannt, welches aus Bambus geflochten, innen und außen mit geleimtem 
Papier überzogen und inwendig mit mehreren Scheidewänden verjehen ift, welche Eleine 
Löcher zum Durchgange für den Rauch haben. Der in der hinterften Abtheilung 
fi abjegende Ruß ift der leichtefte und feinfte und wirb zur Bereitung der beften 
Kienrußtufche verwendet ; der aus der mittleren Abtheilung giebt eine geringere Sorte 
und der aus ber vorderften wird zu Druderfchwärze benutzt. Der Lampenruß wird 
an Blechen gefammelt, die über den Lampen angebracht find; er ift um fo feiner 
und die daraus bereitete T. um (fo beffer, je befler und reiner das Del iſt. Der 
gefammelte Ruß wird wahrſcheinlich, um ihn von fremden Beimifhungen zu befreien, 
einmal audgeglüht und dann mit einem thierifchen Leime aus Hauſenblaſe, Hirſch⸗ 
born, Leder ac. zu einem feften Teige gemacht, dem gewöhnlich etwas Mofhus und 
Kampher zugefegt wird und aus dem in hölzernen oder metallenen Formen Täfelchen 
von 2 bis 3 Zoll Länge, etwa 1 Zoll Breite und einigen Linien Dide verfertigt 
werden. Die auf denjelben angebrachten chineſiſchen Eharaftere, welde die Namen 
oder Handeldzeichen der Babrifanten find, find entweder in die Bormen gravirt oder 
werden mit Gold oder Silber auf die Täfelhen aufgetragen. In China prüft man 
die Güte der aus Kienruß gefertigten T., indem man ſie einige Zeit ind Waſſer 
legt; die obenauf jhwimmende ift von geringerer Güte, je tiefer fle aber unterfinkt, 
defto befler ift fie. Cine andere Probe ift, daß man einen ganz reinen ſchwarzen 
Strih mit der eingeweichten T. zieht; ift fle gut, fo muß der Strid, wenn er troden 
ift und man mit einem in Wafler getauchten Pinfel darüber hinfährt, ſich gleich 
bleiben und nicht breiter oder verwaſchen werben, was bei unädhter T. im Allgemeis 
nen der Ball it. — Man verfertigt auch in Deutjchland und anderen europäljcdhen 
Ländern viel T., welche oft für chinefliche ausgegeben wird und zu deren Bereitung 
wir bier einige Recepte angeben. 6 Unzen Hauſenblaſe werben mit 12 Unzen Fluß— 
wafjer über Beuer in einen flüfflgen Leim verwandelt; dann löft man 1 Unze beften 
gereinigten ſpaniſchen Saft in 2 Unzen Waffer auf, fehüttet zu dieſer legten Auflös 
jung 1 Unze feinen Lampenruß, Rebenſchwarz oder gebrannte Schalen von Apri—⸗ 
fojenfernen, die in einem verfchloffenen Tiegel verfohlt und ganz fein gepulvert find, 
ſeht etwas Moſchus hinzu, thut dieſes Gemisch in den warmen Keim, rührt mit eimem 
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Spatel alles gut untereinander, läßt ed im Marienbade abdampfen und bildet mittelft 
bleierner, mit Del ausgeftrichener Formen Täfelhen daraus, Nah einem andern 
Berfahren wird 1 Gewichtstheil Pergamentleim in 3 Gewichtstheilen Wafler, dem 
4,0 Pitriolöl zugefegt ifl, eine kurze Zeit geweicht, dann das Waſſer abgegoffen und 
andered, welches nur ſchwach mit Vitriolöl verjegt it, hinzugeſchüttet, wonit man 
den Leim fo lange kocht, bis die geronnene Blüffigfeit beim Erfalten nit mehr gal— 
Iertartig wird. Durch gepulverte Kreide wird dann die Säure niedergejchlagen und 
die Slüffigkeit filtrirt. In den vierten Theil dieſer Blüffigfeit wird ein wäfleriger 
Abſud von Galläpfeln gegofien, wodurd fi ein veichlicher Niederfchlag bildet, der 
mit warmem Wafler audgewajchen und in den übrigen drei Vierteln der vorgedach— 
ten Flüſſigkeit aufgelöft wird; hierauf wird dad Gemisch abgedampft, Lampenruß, 
Rebenſchwarz oder Uprikojenkohle zugefegt und Täfelhen daraus geformt. No— 
wotny, deſſen Verfahren früher in Defterreich patentirt war, wendet zu ben ver: 
fhiedenen Tufhgattungen Blammruß aus Harz (Kolophonium und Terpentin foll am 
beften fein), aus Del (Baum-, Rübſen- und Mandelöl) und aus thierifchen Betten 
an. Die Verbrennung diefer Materialien gefhieht in einem zur Auffammlung des 
Rußes eingerichteten Ofen, welcher mehrere gewölbte Raͤume übereinander hat, die 
durch Röhren in Verbindung ſtehen. Der Ruß wird vor der Anwendung zu Tufch- 
farben in eine Lauge aus Pottafdhe und Kalk mit Zufag von etwad Weingeift, zur 
Entfernung der Unreinigkeiten, gemiſcht und nad gehöriger Austrodnung vermittelft 
einer PBulverifirmajchine mit eifernen Kugeln in ein feines Pulver verwandelt. Die: 
fen wird ein Klebmittel zugejegt, wozu Leim aus Kälberfüßen am beften fein foll, 
und endlih die Maſſe in Täfelchen geformt. — ine gute %. muß vollfommen 
ſchwarz, zerbrehli, Elingend, auf dem Bruce glasartig fein und mit Waſſer aufges 
rieben in der Auflöjung langjam einen feinen, ſammetſchwarzen Niederjchlag bilden, 
der fih in die Haut einreiben läßt und nicht abſpringt. — Bei der Verfertigung 
der farbigen Tufchen oder Tuſchfarben werden die feinen Erd» oder Ladfarben in ber 
Negel zuerfi mit reinem Wafler und dann mit Gummiwaſſer forgfältig abgerieben 
und hierauf ebenfalld in Iäfeldhen geformt. Zu blauer 8%. wird Berlinerblau, 
Bergblau, Schmalte, aud wohl Indigo genommen; zu brauner fölnifche Erde, 
brauner Oder oder Umbraun; zu gelber Neapelgelb, Chromgelb, Caſſeler Gelb, 
gelber Oder, Gummi gutti, Schüttgelb und ähnliche gelbe Barben; zu grüner 
Berggrün, grüne Erde, Grünfpan, Saftgrün oder eine Mifhung von Blau mit 
Gummigutti; zu rother Sarmin, Zinnober, Mennige, Blorentiner Lak, Kugellad 
oder rotber Der; zu weißer Kremjerweiß, Bleiweiß oder Zinnfalf. Dieſe Tuſch— 
farben werden in Nürnberg, Schweinfurt, Sonnenberg, Wien, Augsburg, München 
und mehreren anderen Orten verfertigt und theild nad dem Gewichte, theild nad 
100 Stück, nad; dem Dugend oder nad Sortimenten von 12 und 24 Tafeln ver: 
kauft, häufig aber aud in flahen, länglich vieredigen hölzernen Käfthen, Tuſch— 
fäften, welde im Innern Bäder haben, in deren jedem ein Tufchtäfelchen liegt. 
Man hat diefe Käftchen in verichiedenen Größen, mit 6, 12, 18 und 24 Täfelchen 
und zu verjhiedenen Preifen nad der Qualität und Größe der Taͤfelchen. 

zur — ſ. vorſtehenden Artikel. 

Tuf zu * en zuweilen bie kleinen feinen Malerpinjel genannt. 

Tussilag ara, ſ. Huflattidhfraut. 

Tuſſoo * re Zängenmaß in Bombay; ſ. b. 

— | j. Zoutenague. 

Tutia over Ofenbrud, TutiaAlexandrina, Cadmia fornacum, 
Nihilum griseum, iſt ein unreines, noch nicht völlig ausgebranntes Zinforyd, 
das fih beim Schmelzen der Zinferze und in den Defen der Rothgießer in Gefalt 
grauer, gebogener, auf dem Bruce gelblicher Minden anlegt. Brüder Fam es aus 
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Ulerandria und wurde in der Medizin als Zufag zu Augenfalben und Waſſern ans 
gewendet, ift aber jegt nur noch jelten ald Volksarzneimittel in Gebrauch. 

Twanfay, ſ. Thee. 

Twiſt, ſ. Baumwollengarn. 

Tympf oder Achtzehner, eine frühere polniſche Silbermünze, die fpäter 
auch in Oftpreußen gejchlagen wurde und jest etwa 6 Silbergroſchen preuß. Gour. 
werth ift; j. Königsberg. 

Tyrnauer Wein, ein rother Ungarwein, j. Wein. 

Tyrol, j. Tirol. 

Tyroler Decken, ſ. Teppiche. 

Tyroler Weine, |. Wein. 

Tystrupbarner Käfe ift eine gute Art bolfteinifcher Käfe, der zuweilen 
als bolländijcher über Altona, Hamburg zc. verfandt wird. 


Nahtrag zu dem Artifel Thee. 


In dem vor Kurzem erfchienenen Werfe eined Engländerd, welder drei Jahre 
lang China bereift hat (Fortune three year's Wanderings in China), finden wir 
folgende Mittheilungen über den Bau und die Zubereitung des Thees, welche die 
Unrichtigfeit deffen, was bis jegt darüber befannt war, beweifen, weßhalb wir nicht 
unterlaffen, fle unjeren Leſern nachträglich mitzutheilen. — Während meiner Reife 
durch China habe ich oft Gelegenheit gehabt, die großen Pflanzungen in Augenjchein 
zu nehmen, in welchen ber Schwarze und grüne I. im den Provinzen Canton, Fo— 
fien und Tſche-kiang gebaut wird. Die Nefultate meiner Beobachtungen beweifen, 
daß große Irrthümer über dieſen Gegenftand verbreitet geweien find und daß ber 
größte Theil der ſchwarzen und grünen Theeforten, welche jedes Iahr in Ehina für 
Europa und Amerifa angefauft werden, die Produkte einer und derſelben Art find, 
nämlih der, welde man Thea viridis nennt. Proben biefer Pflanze jind in jenen 
verjchiedenen Provinzen unter meinen Augen zubereitet worden und fie befinden fid 
jegt in dem Herbarium der Uderbaugefellihaft zu London, jo daß fein Zweifel mehr 
über diefen Gegenftand obwalten kann. An mehreren Punften der Provinz Canton, 
wo ich zuerft Gelegenheit hatte, Theepflanzungen zu ſehen, babe ich gefunden, daß 
ed die Gattung Thea Bohea war, d. 5. die, welden man ſchwarzen Thee nennt. 
In den nördlichen Diftriften, welche grünen Thee erzeugen, ich ſpreche hier nament— 
lid von Tſche-kiang, habe ich nicht eine einzige Pflanze der erfteren Gattung gefun- 
den, bie in der Umgegend von Ganton fo gewöhnlich if. Alle Theepflanzen in ben 
Gegenden, welche grünen Thee erzeugen, bei Ning=po, auf dem Archipel von Tſchu— 
fan und an allen PBunften der Provinz, die ich beſucht habe, gehörten ohne Aus— 
nahme zu der Gattung Thea viridis. Zweihundert englifche Meilen weiter nördlich, 
in Kiang- nan und in geringer Entfernung von den Berggegenden, welde T. erzeu= 
gen, fand ich in den Gärten ebenfalld nur die nämlihe Art. Bis dahin beftätigten 
die Beobadhtungen, welche ich machen Eonnte, vollfommen die Meinung, die ih vor 
meiner Abreife aus England hatte, dag nämlich die Schwarzen Theeforten dad Produkt 
der Gattung Bohea und die grünen das der Thea viridis feien. Als ich gegen das 
Ende meiner Reife Shangs= hai verließ, um nah Foo-tſchu-foo in Fo-klen zu ges 
ben, zweifelte ih gar nit, daß ich die Felder ebenfalld mit der Gattung Bohea 
bedeckt ſehen würde und dies ſchien mir um jo wahrjcheinlicher, als fie ihren Namen 
von den Boheabergen in diefer Provinz bat. Ich war daher ſehr überraſcht, als ich 
ſah, daß alle auf den Bergen um Foo⸗tſchu-foo gezogenen Pflanzen die nämliche 
Gattung waren wie die in den nördlichen Provinzen, welde die grünen Sorten 
giebt. Ich Habe Pflanzungen von grünem Thee auf den Bergen gefunden, wo man 
faft alle ſchwarzen Aheeforten gewinnt und ich Habe nicht eine einzige Pflanze von 
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Boheathee darunter entbefen Fönnen. Noh mehr und um mich von meinem Irrs 
thume vollfommen zu überzeugen: «8 war in ber Zeit ber Babrifation, und ih ſah 
nur ſchwarze Sorten verfertigen, obgleich die jpezlfiihen Unterfchiede der Arten mir 
befannt waren. Ih war jo überraſcht und ich Fann jagen jo erfreut über dieſe Ent: 
defung, daß ich eine vollitändige Gollection von Muftern für das Herbarium der 
Gefellihaft jammelte und auf eine Iebende Pflanze mitnahm, die ich nad Tſche-kiang 
brachte. Als ich jie mit denen verglich, welde auf den Bergen wachſen, auf denen 
der grüne Thee erzeugt wird, war ed mir unmöglid, einen Unterjchied zwiſchen der 
Pllanze aus Fo-kien und den anderen zu entdeden. Es folgt daraus, daß bie 
grünen und ſchwarzen Iheeforten des nördlichen China, wo fait die ganze zur Aus: 
fuhr beflimmte Duantität fabricirt wird, das Produft der nämlichen Pflanzenart, 
nämlih der Thea viridis find. Dagegen find die grünen und ſchwarzen Sorten, 
welde in beträchtliher Menge in der Provinz Canton fabricirt werden, beide das 
Produft der Art Bohea. — Die Theepflanzungen im nördlichen China liegen immer 
auf den unterflen Abhängen und auf den fruchtbarften Seiten der Berge, niemals in 
den Niederungen. Die Bäume ftehen in regelmäßigen Reiben nad allen Seiten 
ohngefäbr vier Buß von einander entfernt. Im den Gegenden von Tſche-kiang, wo 
man grünen T. erzeugt, bei Ningepo, findet die erfte Blätterernte gewöhnlich um die 
Mitte des Aprils ſtatt. Sie befteht aus jungen Knospen, welche kaum aufgebrochen 
find und liefert eine ſehr feine, fehr zarte und von ben Ehinejen jehr geichägte Sorte, 
Doung s Öyfon; man fickt fie feinen Freunden in Eleinen Quantitäten zum Geſchenk. 
Diejer T. ift jelten und theuer; das Abpflüden der Blätter in einer fo frühen Jah— 
redzeit iſt den Pflanzen ſehr nachtheilig. Indeß wird der Schaden durd die ſchon 
häufig fallenden Sommerregen zum Theil wieder gut gemacht, und wenn die Pilan- 
zen jung und fräftig jind, treiben ſie bald neue Blätter. Vierzehn Tage bis drei 
Wochen nah dem erften Pflüden, das heißt zu Anfang des Mai, haben die Pflans 
zen wieder Blätter befommen und jegt wird die zweite Ernte gehalten, welche die 
wichtigſte des Jahres iſt. Die dritte und legte, welche flattfindet, wenn die Sträu— 
her abermals Blätter befommen haben, liefert nur eine jehr geringe Iheeforte, die, 
wie ich glaube, an Ort und Stelle verbraucht wird. Das Berfahren bei der Eins 
fammlung und Zubereitung ber Blätter ift außerordentlich einfach. Um die Operas 
tion zu verfteben, welde bie Chineſen anwenden, um die Vlätter zufammenzurollen 
und zu trodnen, braudt man nur zu willen, daß der Zweck derjelben ift, alle Feuch— 
tigfeit daraus zu entfernen und zugleich dad Aroma und den Wohlgeihmad zu er: 
halten, der fle auszeichnet. Das zu dem Ende beobachtete Verfahren ift eben fo ein- 
fah als zwedmäpig. Nur bei trodnem Wetter werden die Blätter in runden, aus 
Bambusrohr geflodtenen Körben eingefammelt. Zu Anfang des Mai, wo die Haupt: 
ernte ftattfindet, find Die jungen Knospen obngefähr jo groß als Grbien. Man 
pflüdt fie ab und läßt fie mit den Blättern trodnen. Wenn die Ernte beendigt ifl, 
trägt fle jeder Planer in jein Haus, denn da Jeder feinen Thee jelbft zurichtet, fo 
ift er mit dem möthigen Geräthe dazu verjehen. Diefes ift jehr einfach: es beftcht 
nur aus einem aus Backſteinen oder aus Erde erbauten Ofen von Mannshöhe, in 
weldem zwei, drei oder mehr balbfugelförmige, metallene, dünne Keffel angebracht 
find, wie man fie in der Küche braudt. In dem Dfen wird ein ziemlich flarfes 
und bejonderd regelmäßiges Beuer angezündet, und wenn die Keſſel warm werden, 
wirft man die Blätter hinein, die man fortwährend ummwendet und in Bewegung er 
hält, um das Anbrennen zu verhüten. Sobald die Hige auf fie einwirkt, was nicht 
lange bauert, fangen fle an, ſich zu Eräujeln und zu kruͤmmen, inden fie zugleich die 
Feuchtigkeit ausſchwitzen, welde dur die Wärme in Dampf verwandelt wird. Diefe 
Operation dauert nicht länger als fünf Minuten, denn nad dieſer Zeit hören die 
Dlätter auf, fi zu kräuſeln und werden weich und biegſam. Man nimmt fle dann 
aus den Kefleln und breitet fie auf einem aus Bambusftäben wie eine Art Hürde 
zufammengefegten Tijhe aus. Drei oder vier Perfonen beginnen dann das Rollen 
der Blätter. Man nimmt fie einzeln in die Hand, wiſcht fie ab, rollt fie auf dem 
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Tiſche und drückt fie, wobei ein grüner Saft herausfommt, welcher durch die Zwifchen- 
räume der Bambusftäbe hindurchtröpfelt. Man fest fie dann auf Bambushürden der 
Luft aus, um jle vollends zu trodnen, wozu man beſonders trübe oder trodne Tage 
auswählt. Der Zweck, den man fletd verfolgt, ift, die Beuchtigfeit jo Tangjam als 
möglih daraus zu entfernen, fo daß die Blätter elaſtiſch und weich anzufühlen bleiben. 
Wenn man fie einer zu ftarfen Sonnenwärme audfegen wollte, jo würde bie Beuchtigkeit 
zu raſch verbunften, die Blätter würden fich fräufeln und fo fpröde werden, daß fie 
durch die legte Zubereitung, die ihnen noch bevorfteht, in Staub zerfallen würden. Man 
zündet dann von neuem euer in dem Ofen an und legt die Blätter, welche faft von 
aller Beuchtigkeit befreit und weih und biegfam in der Hand find, in die Kejfel. Wie 
das erftemal hält man fie in beftändiger Bewegung, um das Anbrennen zu verhüten, 
nur dauert die Operation viel länger; wenn endlich die Hand des Arbeiter die zus 
nehmende Hige nidyt mehr ertragen fann, nimmt er einen Eleinen Bejen von Bam— 
bus, mit welchem er dad Umrühren fortjegt. Bei diefem zweiten Erwärmen läßt 
man die Blätter ohngefähr eine Stunde über dem Beuer, das heißt, von dem Augen- 
blide an, wo man fie in die Keffel fchüttet, bi8 zu dem, wo ſte vollfommen troden 
und zum Verpacken in die Kiften geeignet wieder herausgenommen werden. — So habe 
ih den grünen Thee in Tſche-kiang bereiten jehen und ebenſo habe ich die Fabri— 
fation des jchwarzen Thees in Fo-kien mit angefehen, wobei ich mich mit meinen 
eigenen Augen überzeugt habe, daß nicht allein der Baum der nämliche ift, ſondern 
dag aud die Manipulation mit jener faft übereinftimmt. Die Blätter des ſchwarzen 
Thees werden eingefanmelt, zum erflenmale erwärmt und dann der Luft audgefegt, 
wie die des grünen, nur dauert das Ichtere länger, oft zwei bis drei Tage, und Died 
ift ohne Zweifel der Grund, warum diefer T. eine viel dunflere Farbe har ald der 
andere. Ueberdied wird dem grünen T. die Barbe durch fremdartige Ingredienzen 
gegeben, weldye man in den Keffeln dazu thut; dieſe find Berlinerblau, Gips und 
andere Stoffe, die ihm das Anſehen geben, welches dem Gejchmade der ‚fremden 
Barbaren” entjpricht, wenigftend haben dies in Ganton alle Reifenden geſehen, die 
fih Mühe dephalb gegeben haben. Es ift mehr ald wahrfcheinlih, dap man im 
Norden bei der Zubereitung der für die auswärtigen Märkte beftimmten Theeſorten 
die nämlichen Ingredienzen anwendet; indeffen habe ich mich nicht durch eigene Anz 
fiht davon überzeugen fönnen. Im Norden bereitet man aus ber Isatis Indigothica 
eine blaue Barbe, welche Teinshing genannt und mit der wahrjcheinlich der grüne T. 
gefärbt wird. Wenn die Blätter des ſchwarzen T. lange genug der Luft ausgelegt gemwejen 
find, werden fle wieder in bie Keſſel gebracht und wie der grüne T. abermals, jedoch 
etwas länger und flärfer erwärmt; dann verpadt man fle in Kiſten uud fchidt fie 
nad) den Handelöplägen. Der ganze Unterfchied in der Manipulation befteht aljo 
darin, daß man fle Länger der Luft und dem Feuer audfegt und jie nicht färbt. Dies 
reiht allerdings nicht hin, um die VBerfchiedenheit im Geſchmack zwifchen den beiden 
Theeſorten vollkommen zu erklären; die Verſchiedenheit des Bodend und des Klimas 
muß, wie beim Weine, dieje Brage löſen. Was Die grünen Theeforten betrifft, jo 
fcheint ed gewiß, daß diejenigen, welche von den Chineſen jelbft verbraucht werden, 
feine anderen ald die ihnen durch das Austrocknen ertheilte Farbe haben und daß alle 
für Europa beftimmten Sorten von mehr oder weniger lebhaften Anſehen durchgän— 
gig gefärbt find. Es werden ferner eine außerordentlich große Anzahl mehr oder 
weniger wohlriehende Blumen blos deshalb erbaut, um unter den T. gemiſcht zu 
werden, von denen ich die Olea flagrans, den Chloranthus inconspicuus, die Aglaia 
odorata und andere nennen kann. Ich glaube, dag diefe Blumen beſonders getrocknet 
und erft nad ihrer völligen Zubereitung unter den Thee gemiſcht werden. 
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Uchaud, ein geringer rother Languedocwein, ſ. Wein. 

Uchur, i. Urur. 

Uckermärfer Tabak, j. Tabat. 

Ueba, Getreidvemaß in Tripolis; f. d. 

Ueberfafs heißt ein zweites äußeres Faß, mit weldem dasjenige, in dem 
eine Waare enthalten ift, bei weiten Verſendungen no umgeben wird. Man thut 
dies theild bei werthvollen Flüſſigkeiten, wenn fie von der Art find, daß fte leicht 
die Fleinften Fugen durchdringen, oder wenn man fle gegen das Beftehlen unterwegs 
ſchüten will, theils und vorzüglich bei ſolchen, die fich jehr leicht entzünden, wie z. B. 
Zerpentinöl. Bei diefem wird der Raum zwiſchen dem inneren Kaffe und bem Leber: 
faffe mit Waffer ausgefüllt, woburd die Entzündung bed Terpentinöls durch ein in 
die Nähe gebrachtes Licht vermieden wird. 

Ueren, i. Düren. 

Uhren nennt man im Allgemeinen alle diejenigen Werkzeuge, mit denen bie 
Zeit in gewiſſe gleiche Abichnitte getheilt und der Verlauf derſelben gemeſſen wird. 
Es gehören daher in diefem weiteren Sinne auch die verfchiedenen Sonnenuhren, 
die Sanduhren und die früher gebräudlihen Wafferubren dazu, während man 
in einer engeren Bedeutung befonderd die Näderuhren darunter verſteht. Diefe 
find künſtliche Mafchinen, in denen entweder die Schwere von Gewichten ober bie 
Kraft einer Spiralfeder eine Bewegung hervorbringt, welche durch mehrere mit ein= 
ander verbundene Mäder fortgepflanzt und durdy eine eigene Vorrichtung, die Hem- 
mung, regulirt wird, fo daß das legte Mad, auf deffen Zapfen ein Zeiger befeftigt 
iſt, fich möglihft genau in einem gewiſſen Zeitraume. einmal um ſich jelbft dreht 
und der Zeiger auf einem Zifferblatte die verfloffene Zeit angiebt. Man theilt dem- 
nad die ihren hauptfählih in Gewihtsuhren und in Federuhren; zu ben 
erfteren gehören die Thurmuhren oder Grofuhren, deren Räderwerf meift von 
Eifen ift und die von den Großuhrmachern in der Regel auf Beftellung gefertigt 
werden und daher feinen Handeldartifel bilden, ferner verfchiedene Wanduhren; zu 
den Iegteren gehören die Stuguhren, Gemäldeuhren, Zafhenuhren x. 
Wenn mit der Hemmung ein ‘Berpendifel oder Pendel verbunden ift, durch deſſen 
immer gleihmäßige Schwingungen der regelmäßige Gang der Uhr hervorgebradt 
wird, fo nennt man die Uhr eine Pendeluhr, und dazu gehören die Großuhren, 
die Wanduhren und die Stuguhren, wogegen namentlih bei den Taſchen⸗ und 
anderen fleinen Uhren die Hemmung durd die Spiralfeder regulirt wird. Da ber 
richtige und gleichmäßige Gang einer U. hauptſächlich durch die Hemmung hervorge⸗ 
bracht wird, fo hat man in neuerer Zeit mehrere fehr ſinnreiche verbeſſerte Einrich⸗ 
tungen derjelben erfunden, von denen hauptfählich die Eplinder- und die Ankerhem— 
mung zu bemerfen ift, welche befonderd an Taſchenuhren angebracht werben und biefe 
werden dann Eplinder= oder Ankeruhren genannt. Beide Arten geben ges 
nauer ald die gewöhnliden mit Steigradhemmung, und haben außerdem Ka ben Bor« 


886 Ubren. 


zug, daß fle viel flacher und daher zum Tragen viel bequemer find als jene. Nas 
mentli die Eylinderuhren find daher ſehr häufig im Gebrauch, obgleich fie bedeutend 
theurer find ald die gewöhnlichen Taſchenuhren. Cine andere an den in höheren 
Preifen ftehenden Uhren jegt durchgängig angebrachte Verbefferung befteht darin, daß 
die Zapfen von 2 bis A Rädern, befonderd von denen, die fih am jchnellften um« 
drehen, in Rubinen laufen, wodurd eine viel längere Dauer der U. gewonnen wird. 
Die beften, aber auch theuerften Taſchenuhren find die, bei denen auch der Eylinder 
nicht, wie gewöhnlich, von Stahl, jondern von Stein ifl. Die größeren Uhren geben 
meift dur den Schlag eined Hammers auf eine @lode oder auf eine Stahlfeder die 
ganzen und halben Stunden und zuweilen aud die Viertelftunden an und heißen 
dann Schlaguhren. Auch die Taſchenuhren ſchlagen zuweilen, doch meift nur, 
wenn fie repetiren, db. 5. wenn fie, nachdem man auf eine Feder gebrüdt hat, die 
vergangene Stunde und die Viertelftunden durch Schläge eines Hämmerdend an eine 
Stablfeder oder eine Eleine Glode angeben. Man nennt foldhe Uhren Repetirs 
uhren; dad Werk derfelben ift fehr complicirt und daher fehr leicht Reparaturen 
unterworfen. Auch die Stutz- und die Wanduhren haben zuweilen ein Repetirwerk, 
welches gewöhnlich dur) eine aus dem Uhrgehäuſe hervorragende Schnur in Bewes 
gung gejegt wird. Zuweilen ift mit dem Räderwerke größerer Uhren eine mechani- 
{he Vorrichtung in Verbindung geſetzt, welche alle Stunden ober halbe Stunden ein 
Muſikſtück fpielt, indem fie eine fidy drehende Walze enthalten, auf deren Oberfläche 
#leine Stifihen eingeihlagen find, welche entweder Hämmer in Bewegung fegen, bie 
auf Stahlftäbchen fchlagen, oder Pfeifen öffnen, in welche Wind eingeblajen wird, fo 
daß auf beide · Arten regelmäßige, eine Melodie bildende Töne hervorgebracht werden. 
Man nennt folde Uhren Spiel» oder Mufifuhren und die mit Pfeifen aud 
Slötenubren. Auch hat man Zajhenuhren mit Muflf, in denen gewöhnlich die 
Stifthen der Walze unmittelbar auf Eleine Stahlfedern drüden und durch das Los» 
ſchnellen derfelben die Töne hervorbringen. Die meiften Viren zeigen Stunden und 
Minuten, indem fie zwei Zeiger haben, von denen ber eine, ber Stundenzeiger, 
in 42 Stunden einmal umläuft und mithin alle Stunden um einen der 12 Theile 
des Zifferblattes, weldye mit den Ziffern 1 bis 12 bezeichnet find, vorrüdt, wogegen 
der amdere Zeiger, der Minutenzeiger, feinen Kreislauf in einer Stunde, alfo 
den 60ten Theil befielben, der durch Fleine Stribe auf dem äußerſten Kreife bes 
Zifferblattes abgetheilt ift, in einer Minute zurüdlegt. Man nennt dieje lihren Mir 
nutenubren; Sekundenuhren aber find ſolche, welche noch einen dritten Zei— 
ger haben, der in einer Minute umläuft, in jeder ‚Sekunde aber um den 60ten Theil 
des Umkreiſes fortipringt. Die zu aſtronomiſchen Beobachtungen beflimmten ihren 
haben zuweilen auch einen Zeiger, der in einer Sekunde einmal umläuft und deſſen 
Bewegung über den 60ten Theil der Peripherie aljo eine Tertie angiebt. Sie heißen 
Zertienubren und haben gewöhnlid eine Vorrichtung, durch welde man, indem 
man auf einen Stift drüdt, den Lauf des Tertienzeigerd augenblidlich hemmen und 
dann fehen kann, wieviel Xertien er zurüdgelegt hat. Datumuhren haben auf 
dem gifferblatte einen in 31 Theile getheilten Kreis und einen Zeiger, der jedesmal 
um Mitternadt um einen ſolchen Theil fortrüdt und fo den Monatstag anzeigt. Im 
den Monaten, welche weniger ald 31 Tage haben, muß man am Abende de3 legten 
Tages den Datumzeiger um ein Theil (im Kebruar um 3 oder 2 Theile) fortrüden, 
Auch werden zuweilen ihren verfertigt, weldhe den Monat, den Mondswecjel ic. ane 
zeigen. Jede U, muß nad einer gewillen Zeit aufgezogen werden, d. h. bei einer 
Federuhr muß die Beder, wenn ſie fd; abgeipannt hat, dur Umdrehung des Feder⸗ 
flifte wieder angeivannt und bei einer Gewichtsuhr das Gewicht, wenn die Schnur 
deſſelben abgelaufen oder wenn es bis auf den Bußboden gekommen ift, wieder auf: 
gewunden werden. Dies wird, je nad der Gonftruftion der U., alle Tage, oder alle 
8 Tage, alle 14 Tage, alle Monate, alle Jahre einmal nöthig und man nennt dar= 
nah die Uhren Tageuhren, Achttageuhren, Monatsuhren a. Bei ben 
Schlaguhren muß das Schlagwerk aufer dem Gehwerle bejonders aufgezogen werden, 
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und diejenigen, welche auch Biertelftunden ſchlagen — Vierteluhren — haben 
noch ein drittes Werk, dad Viertelwerk, welches ebenfalls befonders aufgezogen 
werden muß. An manchen, bejonders an Wantubren, ift auch ein Weder angebracht, 
nämlich eine Vorrichtung, die zu einer gewiffen Stunde, weldhe man durd das Stels 
len einer Eleinen Scheibe beftimmt, durch wiederholte, raſch aufeinander folgende 
Schläge an einer Glode ein ſtarkes Geräufch hervorbringt. Man nennt fie Wed. 
uhren, und dad Wedwerf oder der Werder muß ebenfalld jedesmal, wenn er ſpie— 
len foll, vorher aufgezogen werden. Auch hat man Taſchenwecker, welche willkürlich 
mit einer Taſchenuhr in Verbindung gejegt werden fönnen und wenn legtere auf 
eine gewiffe Stunde zeigt, das wedende Geräufh durch Schläge an ein Trinfglas 
bervorbringen. — Die gebräudlichften Arten der Uhren, außer den Thurms ober 
Großuhren, find folgende: 1) Wanduhren find immer Gewichtd- und zugleich Pens 
beluhren und müffen, damit die Gewichte Raum zum Niedergehen haben, in einer 
gewiffen Höhe über dem Fußboden angebracht werden, weshalb fle entweder zum Ans 
hängen an der Wand eingerichtet find, oder auf einem hoben Kaften ftehen, in wels 
chem zugleih der Pendel den nöthigen Raum zu den Schwingungen hat. Die wohls 
feilfte und deshalb bejonderd auf Dörfern und in den Wohnungen der niederen 
Klafje ſehr verbreitete Art derfelben find die Schwarzwälder Wanduhren, 
welche außer auf dem Schwarzwalde au in mehreren andern Gebirgägegenden, 3. B. 
in und um Garlöfeld im ſächſtſchen Erzgebirge, verfertigt und weit und breit bver- 
ihidt werden. Die Mäder find theild von Holz, theild von Mefjing, die Triebftöde 
von Stahl; die meiften haben ein Schlagwerk, welches ganze und halbe Stunden 
ihlägt, zuweilen aud ein Viertelwerk und einen Weder. Man hat fie von verfdhies 
dener Größe, bei den Eleinften hat das Zifferblatt nur 2—3 Zoll im Quadrat. Außer 
diejen hat man auch bejlere, zum Theil fehr jorgfältig gearbeitete Wanduhren mit mejfin= 
genem Räderwerk, bie aber, außer auf Sternwarten, ald Normalubren für Uhrmacher ıc., 
jegt weniger im Gebraud find, da man ſich anftatt derjelben lieber der folgenden Art 
bedient. 2) Stuguhren, Tifhuhren oder Bendulen find ebenfalld Pendeluhren, 
die aber durch eine Feder in Bewegung gefegt werden ; auch ift der Pendel Fleiner als 
bei den Wanduhren. Sie haben meift ein Schlagwerk, auch zuweilen ein Viertelwerk 
und mandmal ein Repetirwerf. Man verfertigt fle in den verjchiedenartigften, oft fehr 
reihen Gehäufen von vergoldeter Bronze, Alabaſter, Porzellan, Mahagoni und an⸗ 
derem feinen Holze, mit allerhand Figuren und Verzierungen. Sehr beliebt find bie 
parifer Stuguhren in Bronze-, Mlabafter-, Porzellangehäufe ꝛc., welche gewöhnlich 
14 Tage gehen; nicht fo gut, aber bedeutend billiger find die wiener, meift in höl— 
zernen Gehäufen, welche gewöhnlich nur einen, felten adt Tage gehen. Cine Art 
der Stuguhren find 3) die Nipptifhuhren, Kleine Pendeluhren von nur A bis 
6 Zoll Höhe in allerhand zierlihen Gehäufen, aber ohne Schlagwerk, die in Paris, 
Wien, Berlin ꝛc. verfertigt werden. A) Gemälde: und Rahmenuhren, welde 
wie ein Bild in einem Nahmen an der Wand aufgehängt werden. Die Gemälde: 
uhren ftellen eine Yandichaft oder ein anderes Bild dar, in weldem ein Kirchthurm 
mit einem Zifferblatte oder eine andere zum Gemälde gehörende Uhr angebradt ift, 
deren Zeiger durh das dahinter befindlihe Uhrwerk in Bewegung gejegt werben ; 
au find auf dem Gemälde zuweilen menſchliche und andere Figuren angebracht, 
welche das Uhrwerk ebenfalld in Bewegung jegt, wad man auch an manchen Gtup- 
uhren findet. Rahmenuhren nennt man diejenigen, welde fein Gemälde haben, fon» 
dern deren Zifferblatt, Hinter dem ſich in einem flachen Kaften das Werk befindet, 
von einem meift vergoldeten Nahmen und außerdem noch von allerhand Verzierungen 
umgeben ifl. Beide Arten find Pendeluhren, fie haben meift ein Schlagwerk und 
ſchlagen in der Regel auf Stahlfedern. Man bat ſowohl franzöſiſche ald auch wie- 
ner ihren diefer Art. 5) Taſchen- oder Saduhren, die am meiften verbreitete 
und daher wichtigſte von allen Uhrengattungen. Sie werden von einer Feder in 
Bewegung gejegt und haben, wie ſchon oben erwähnt worden, eine Steigrad-⸗, Ch⸗ 
linder= oder Ankerhemmung. Sie zeigen meift Stunden und — zuweilen 
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auch Sekunden und Datum; auch hat man Taſchenrepetiruhren und, wiewohl felten, 
Tafhenmuflfuhren. rüber verfertigte man fle oft, um das Innere deſto fiherer vor 
Staub ꝛc. zu bewahren, mit 2 und jelbit mit 3 Gehäufen übereinander, was jet » 
nicht mehr gejchieht, indem man den nämlichen Zweck durch genaueren Schluß des 
Gehäuſes und durch einen befonderen, inwendig über dem Werke angebrachten Staubs 
dedel oder Cuvette von Meffing oder Gold erreicht. Auch verfertigt man fle jeßt, 
befonderd die Cylinder- und Ankeruhren, viel Heiner und fladher als fonft, und dem— 
obngeachtet beffer und dauerhafter als die früheren größeren Uhren. Das Gehäufe 
it von Gold, Silber, Neuftlber oder Tombad, das Werf aber bei allen von Meis 
fing, mit ftählernen Triebflöden, Federn ꝛc. Die äufere Rückſeite des Gehäuſes ift 
häufig gravirt oder guillodirt, oder auch, doch viel feltener als fonft, mit einem 
Gemälde auf Email verjehen; auch ift ed zuweilen, jedoch ebenfalld felten, mit klei⸗ 
nen Godelfteinen beſetzt. Das Zifferblatt ift von Email, oder es ift eine bünne, meift 
guillodirte Platte von Silber oder Gold; Die Zeiger find von Gold oder Stahl. 
Die Eylinder: und Ankeruhren werden auf der Rückfeite aufgezogen, indem der Ber 
derftift dur eine Deffnung im Staubdedel geht. Ebenſo können die Zeiger ver 
mittelft eines durch eine andere Deffnung in der Guvette gehenden Stifte vor⸗ ober 
rüfwärtd gedreht werden, jo daß man gar nicht nöthig hat, die Vorderſeite des 
Gehaäuſes mit dem Glafe zu öffnen. Manche Tafchenuhren haben ein Gehäufe, das 
auch das Zifferblatt bedeckt, über welchem ſich daher Fein Glas befindet. Der Dedel 
über dem Zifferblatte fpringt auf, wenn man auf ein an der Stange der U., an ber 
fih der Henkel befindet, angebrachtes Knöpfen drüdt. Uhren mit diefer Einrichs 
tung werden Kapjelubren genannt. Damenuhren find kleine, meift goldene 
Taſchenuhren, welde von den Damen an einer Halskette oder an einem Hafen am 
Gürtel getragen werden; es find häufig Kapfeluhren. 6) Comptoiruhren nennt 
man jolde, welche meift ein etwas größeres Werk haben ald die Tafhenuhren, und 
in einer vieredigen Platte von Eben- oder anderem Holze angebracht find, mit wels 
her fie an der Wand aufgehängt werden fönnen. Oft werden auch alte Taſchen— 
ubrwerfe auf diefe Art eingerichtet. 7) Chronometer (mweldes Wort eigentlich 
Zeitmeffer bedeutet und daher für jede Uhr gebraucht werden kann) find Taſchen⸗ 
vefundenubren, welche mit der allergrößten Genauigkeit gearbeitet find, jo daß fle jo 
wenig ald nur möglich abweichen. Dan braucht ſie befonderd auf der See zur Bes 
ſtimmung der Länge, in der dad Schiff ſich befindet, aber auch zu ähnlichen Zweden 
auf dem Lande. Sie find fo eingerichtet, daß aud während bed Aufziehens ber 
Gang nicht unterbrodyen wird. Sie werden bejonderd in London und Paris, aber 
auch in Berlin und anderen Städten Deutſchlands ꝛc. verfertigt. Die engliſche Ad 
miralität jegt Prämien auf die Verfertigung der beften Chronometer aus und man 
bat fie zu einer ſolchen Vollkommenheit gebraht, daß fle in Jahreöfrift faum um 
ı/, bis 4, Minute abgewidhen find. Auch ganz genau gearbeitete Pendelubren, 
weldhe meift Tertien marfiren und zu aftronomifhen Beobachtungen beftimmt find, 
werden EChronometer genannt. — Alle zum gewöhnlichen Gebrauch beftimmten Uhren 
werden jegt in Babrifen verfertigt und von den Uhrmadern nur regulirt oder abge— 
zogen; zuweilen laffen diefe jedody auch die einzelnen Beftandtheile aus den Babrifen 
fommen und fegen fe zufammen, was in den Ländern des deutſchen Zollvereind bes 
fonderd mit den Stuguhren gefchieht, weil für die Uhrentheile viel weniger Zoll 
bezahlt wird ald für Die fertigen Uhren. Nur größere, mit befonderer Sorgfalt gear= 
beitete Stuß: und Wanduhren werden zuweilen von den Uhrmachern verfertigt. Die 
meiften Taſchen- und Stuguhren kommen aus den Schweizer Cantonen Genf und 
Neufchatel, namentlih aud den Städten Genf, Locle und Ehaursde-Fonds u. a. und 
aus Franfreih (Paris, Berfailles, Beſançon ꝛc.); doch gehen nach Branfreih auch 
fehr viele Uhrentheile und Werfe aus der Schweiz, welche dort nur zufammengefeßt, 
regulirt oder mit Gebäufen verjehen werden. In England werden außer den Chro— 
nometern auch Taſchen- und andere Uhren von beſonders folider und dauerhafter 
Arbeit, aber auch zu höheren Preifen ald in der Schweiz und in Frankreich, verfere 
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tigt, welche befonders nad Amerika und den Golonien gehen. Uebrigens ift zu bes 
merfen, daß die Namen franzöfliher und englifcher Fabrifanten, die man auf den 
fäuflihen lihren findet, keineswegs die wirkliche Herkunft derfelben andeuten, indem 
die jchweizer und andere Babrifen jeden Namen, welchen die Uhrmacher beftellen, auf 
die ihren fegen. In Deutichland werden befonderd die fhon erwähnten wiener 
Stuguhren, ſowie die jchwarzwälder nnd carläfelder Wanduhren' verfertigt. Bes 
fonder8 dieſe Wanduhren, dergleihen aud an einigen Orten in Thüringen verfertigt 
werden, gehen wegen ihrer großen Billigfeit faft nach allen Ländern der Welt. Nach 
Garlöfeld wurde die Wanduhrenfabrifation im Jahre 1829 durch einige arbeitölofe 
Uhrmacher aus dem badiſchen Schwarzwalde eingeführt und durch die Renierung fehr 
begünftigt, aud 1837 durd Errichtung einer Actiengefellihaft mit 10,000 Thalern 
Kapital zu größerer Entfaltung gebracht. — Noch find die zinnernen und tombads 
nen Kinderuhren ohne Gehwerf zu erwähnen, welde in großer Menge in Nürnberg 
und Fürth verfertigt und nad dem Dugend verfauft werden. 

Uhrentbeile over Uhrfournituren find die einzelnen Theile, aus denen 
Taſchen- und Stuguhren zujammengejegt werden, wie Räder aller Art, Spindeln, 
Trieb - und Spiralfedern, Ketten, Trommeln, Schneden, Unruhen, Triebftahl zu Ges 
trieben, Zeiger, Zifferblätter, Staubdedel, Gehäufe ꝛc., welde befonderd in ber 
Schweiz (Genf, Locke, Ehaur=de=- Fonds) und in Franfreih (Befancon, Salins :c.) 
verfertigt werden. 

ie ſ. Uhrtriebfedern. 

rgebäufe find die Behältniffe, welde die Uhrwerke umfchliegen, um fle 
gegen Staub, Näffe und Beihädigung zu fhügen. Zu den Wanduhren find fie meift 
von Holz, zu den Stuguhren von vergoldeter Bronze, Marmor, Alabafter, Porzellan, 
feinen Hölzern ꝛc., zu den Taſchenuhren von Gold, Silber, Neufllber oder Tombad, 
Die legteren find auf der äußeren Seite meift mit guillodirten, gravirten oder ein— 
gepreßten Verzierungen verjehen, und bei den filbernen ift oft der äußere Ring bed 
oberen und unteren Theiles, jowie die Stange und der Bügel vergoldet, in welchem 
Falle man fie galonnirt nennt. Die Stutz- und Tajhenuhrgehäufe werden in 
den Uhrenfabrifen der Schweiz und Branfreihs, ſowie aud in Wien u. a. D. vers 
fertigt. 

Uhrgläfer, gewölbte, runde Gläfer, welche über den Zifferblättern der Tas 
ſchen-⸗, Stug=- und Gomptoiruhren angebradht werden. Die Gläfer zu ordinairen 
Tajhen= und zu Stuguhren werben geblafen, die flacheren zu den feineren Taſchen— 
uhren aber gepreft und geichliffen. Bon den Tafhenuhrgläjern hat man ge: 
wöhnlid, 16 Nummern, nämlid 00, 0, 1—14, von denen jede Nummer in 3 Sors 
ten zerfällt, die durch 1, 2 oder 3 Punkte bezeichnet werden, z. B. 14., 14:, 14.., 
fo daß AB Sorten von veridiedener Größe entftehen, von denen Nr. 00. 1 Zoll, 
Nr. 14°." aber gegen 2/, Zoll im Durchmeſſer hat. 

Uhrglocen für die Schlagwerke der Stug- und Wanduhren, find meift von 
Metall, welde in der Mitte ihrer Wölbung ein Loch haben und die in Nürnberg, 
auf dem Schwarzwalde und in den fchweizer Uhrenfabrifen verfertigt werden; oder 
von Glas zu ordinairen Wanduhren, welche die böhmiihen Glasfabrifen Tiefern. 
Auch verſteht man unter dieſem Namen große, glodenförmige, weiße Hohlgläfer, 
welhe man über die Stugubren jegt und die meift aus Frankreich kommen, aber 
auch in Böhmen ꝛc. verfertigt werden. 

Uhrfetten, Kleine ftählerne Ketten, welde in den Uhrwerfen die Trommel 
oder das Bederhaus mit der Schnede verbinden und die Bewegung der erfteren auf 
die legtere fortpflangen, gehören zu den Lihrentheilen und werden an den in dieſem 
Artikel angegebenen Orten verfertigt. ine andere Art Uhrketten find diejenigen, an 
denen man die im der Weflentafhe getragenen Taſchenuhren befeftigt und die meift 
von Gold, zuweilen auch von Silber, Tomback, Stahl, Gußeifen sc. find. Gie 
werden in den Babrifen verfertigt, welche Artikel aus den betreffenden Stoffen 
fiefern, 
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Uhrmacherkloben find eine Art kleiner Feilkloben, deren ſich die Uhr— 
macher bedienen. 

Uhrmacheröl iſt ein auf verſchiedene Weiſe von allen ſchleimigen und an— 
deren fremdartigen Theilen gereinigtes feines Olivenöl, deſſen ſich die Uhrmacher zum 
Einölen der Uhrwerke bedienen. Es wird gewöhnlich aus Frankreich und der Schweiz 
bezogen. 

Uhrmacherwerkzeuge, die verſchiedenen Werkzeuge und Maſchinen, deren 
fich die Uhrmacher beim Zufammenfegen, Reguliren und Repariren der Uhren bedie— 
nen und von denen beſonders die kleineren und künſtlicheren am beſten in der Schweiz 
und in England verfertigt werden. 

— die zum Aufziehen der Federuhren beſtimmten Werkzeuge, von 
denen die für Taſchenuhren meiſt von Meffing, mit meſſtngenem oder ſtählernen 
Nohre, die für Stuguhren von Stahl find. Die erfteren werden in Nürnberg, 
Fürth, Iſerlohn ꝛc., auch in den ſchweizer Uhrenfabrifen verfertigt, welche auch bie 
legteren liefern. Außerdem hat man auch goldene, filberne, tombadne ꝛc., welche 
zugleih als Zierde getragen werden, und unter den erftern giebt es eine Art, mit 
denen man eine Uhr nicht aus Verſehen nad) der unrichtigen Seite aufziehen kann, 
indem fi nad diefer nur der Knopf, nicht aber das Rohr mitdreht, was durch ein 
im Innern befindliches Sperrrad bewerkſtelligt wird. 

Uhrträger oder unrichtig au Uhrgehäufe genannt, Geräthe von vers 
idiedenen Stoffen: Bronze, Holz, Pappe, Iadirtem Bleh, Marmor, Serpentin ꝛc., 
in die man eine Taſchenuhr, wenn man fle nicht bei fich trägt, Hängt oder legt, 
werden in ben verjchiedenften Formen an den Orten verfertigt, welche Artikel aus 
den betreffenden Stoffen liefern. 

rtriebfedern oder Ubrfedern find fpiralförmig zufammengebogene, 
ſchmale und dünne Stahlftreifen, weldye durch ihre Spannfraft das Werf der Feder: 
uhren in Bewegung fegen. Man verfertigt fie am beften in Birmingham in Eng⸗ 
land, außerdem auch in Paris, der Schweiz, in Wien sc. in verfchiedener Breite und 
jede Breitennummer wieder in verſchiedener Stärfe, wodurd eine fehr große Menge 
von Sorten entftehen. 

Uhrweiſer oder Uhrzeiger, von Meffing, Stahl und Gold werden in 
ben ſchweizer Uhrenfabriken, fowie zu Befancon in Frankreich verfertigt. 

Ubrzifferblätter, von Gold, Silber oder Email, fommen aus den Uhren⸗ 
fabrifen in der Schweiz, Branfreih, Wien x. ; hölzerne, ladirte, zu den ordinairen 
Wanduhren von den Orten, wo legtere bverfertigt werden. 

Uklei, j. Ublette. 

Ufrainer, eine Gattung Schaf- und Kämmerfelle, den Baranjen ähnlich, 
welche aus der Ufraine fommen. 

Ufrainer Tabat, |. Tabat. 

Ulm, deutſche Bundesfeftung und Hauptftabt im Donaufreife ded Königreichs 
Mürtemberg, an der Donau, die bier die Blau aufnimmt, Tiegt in einer auönehmend 
fruchtbaren Ebene, ift nad altreichsſtädtiſcher Weile eng, aber ftattlih gebaut umd 
bat, die Garniſon mit einbegriffen, 18,600 Ginwohner. Zu ben jchönften öffentlis 
den Bauwerken gehören die ſchöne fteinerne, 1832 vollendete Wilhelm⸗-Ludwigsbrücke 
über die bier 200 Fuß breite Donau, welde in der Mitte von der bairifchen Grenze 
durhfchnitten wird, und der Dom, eined ber herrlichften Denfmäler altdeuticher Baus 
funft und zugleih eine der höchſten und größten Kirchen Deutichlandse. Außerdem 
bat Ulm ein Gymnaflum mit Realanftalt, eine Induftries und Sonntagsgewerbichule, 
einen landwirthfchaftlihen Verein, eine Stabtbibliothef, und ift einer der wichtigften 
Gewerbs⸗ und KHandelöpläge des Königreichs. Man findet bier ftarfe Leinwand- 
und Bardentweberei, gute Bleihen, Leder», Karten», Papier», Buntpapiers, Ta— 
bats-, Tabaksdoſen-, Meſſing-, Blechwaaren-, Bleizug-, chemiſche-, Zunders und 
Feuerſchwammfabriken, fertigt chiturgiſche Inſtrumente, Uhren, und braut viel Bier 
und Eſſig. Bekannt und berühmt ſind auch die Ulmer Pfeifenköpfe, die von 40 
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Meiftern verfertigt werben, Ulmer Gerfte oder Graupen, Ulmer Dintelmehl, Zuchker⸗ 
brot und die in der Gegend gemäjteten Schneden. Berner befigt Ulm Eiſen- umd 
Kupferhämmer, eine Glodengießerei, Seidenfärbereien, Runfelzübenzuderfaßrifen. Ebens 
jo giebt e8 hier viele fleißige und geſchickte Gärtner, welche die ganze Gegend mit 
Gemüfen (vorzüglid Spargel und Blumenkohl) und Blumen verforgen und Mandel 
mit Gartenfämerei treiben. Ulm ift aber aud ein wichtiger Handelsplag, namentlid) 
ein ſehr bedeutender Ort für die hier beginnende Donaufhifffahrt, da ſehr viele 
Waaren, die vom Unterrhein, den holländifchen und belgiſchen Sechäfen nad den 
Donauftädten beftimmt find, den Rhein herauf bis Mannheim und von Dort per 
Achſe bis Ulm gehen, um bier in Donaufdiffe verladen zur werden. In dieſer Hin- 
fiht Hat der bedeutende Speditionshandel der Stadt eine großen Nachtheil bringende 
Eonceurrenz an Regensburg erhalten, welches, dur den Donau-Maincanal begünfligt, 
diefen Waarenzug immer mehr an ſich ziehen wird, befonders wenn es einft aud 
dur Eifenbahnen mit dem Rhein und Main verbunden if. Uber au Würtem- 
berg beabfihtigt, Ulm über Stuttgart und Bretten oder Pforzheim mit der Manns 
heim» Bafeler Bahn zu verbinden. Berner gehen vom Oberrhein, aus der Schweiz 
und einigen Theilen von Frankreich die nah der Donau beftimmten Waaren über 
den Bodenjee nah Ulm und vermehren bedeutend den Verkehr biefes Orts. Um 
denjelben zu erhalten, erbaut Würtemberg jegt in großer Eile eine Bahn von Ulm 
nach Friedrihähafen am Bodenjee, Baiern aber, um in Goncurrenz damit zw treten, 
eine von Lindau über Augsburg nad) Donauwörth. Mit der Donauſchifffahrt be⸗ 
ſchaäͤftigen ſich gegen funfzig Schiffsmeiſter; außerdem beſteht hier eine Dampfſchiff⸗ 
fahrtogeſellſchaft. Die größten Schiffe, welche in Ulm für die Donau gebaut werben, 
heißen Haupt» oder Schwaberſchiffe, find 72 Fuß lang und laden von 300 bis 500 
Eentner. Münzen, Maße und Gewichte ſ. Stuttgärt. 

Ulme, ſ. Rüfter. 

Ulmenrinde, Cortex ulmi inferior, die innere, von der äußeren 
Vorke befreite Rinde der jungen Zweige und Schößlinge verſchiedener Ulmenarten, 
Ulmus campestris, effusa, suberosa oder grandifolia, welche beſonders wegen ihres 
Schleimgehalted zuweilen zu Abkochungen in der Mebicin gebraucht, in Norwegen 
auch dem Brode zugeſetzt wird. Sie ift getrodnet von hellbräunlicher, lederartiger 
Farbe, %/, bis 1 Linie dick, ziemlich Leicht zerbrechlich, geruchlos, von bitterlich 
zufammenziebendem , etwas ſcharfem und fchleimigen Geſchmack. 

Ulmer Brod, ein feines Gebaͤck aus Mehl, Eiern, Zuder, Milch und Ge— 
— welches in Ferm Eleiner Brode gebaden ift und befonderd in Ulm verfertigt 


” Ulmer Sen werden die feinflen in Ulm verfertigten Gräupchen genannt. 
Ulmer Pfeifentöpfe Heißt eine aus braunem Maferholze verfertigte Axt 
Pfeifenköpfe, welche unten in einen ſcharfen Bogen ausgehen, mit Blech oder Meer: 
ſchaum audgefüttert und gewöhnlid mit Silber oder Meifing befchlagen find. Sie 
werden im und bei Ulm verfertige und find beſonders im fübweftlichen Deutſchland 
ſehr beliebt. 
Itramarin, ſ. Zaiurftein. 

Umber, ſ. Umbra. 

Umbilici marini, j. Meerbohnen. 

Umbra over Umbraun; der ſieilianiſche ift eine Art Thoneiſenſtein 
mit Braunftein verbunden, von mufcpeligem Bruch und leber⸗ oder Eaflanienbrauner 
Barbe. Er fommt in derben Stüden vor und wird mit circa 7 Ihlr. pr. Geniner 
notirt. Der kölniſche Umbraun ift eine bunfelkaffeebraune Braunkohle, die ſich 
bei Köln in mächtigen Lagern findet. Sie wird fein gemahlen in den Handel ge= 
bracht und mit ca. 24/, Thlr. pr. Gentner notirt. Auch verfchiedene Oderarten von 
ihmuzigegraubrauner Farbe find in Kugeln geformt unter dem Namen Kugel 
Umbraun im Handel zu eirca 2 Thlr. pr. Geniner. Durch Brennen ändert fh 
bie Barbe des Kugelumbraun in rothbraun. Die Umbraune können jowohl zur 
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Waſſer⸗ ald zur Delmalerei verwendet werden, fowie auch als Zufag beim Firniß⸗ 


Umfchlagetücher werden die großen Brauenhalstücher von Wolle, Seide, 
Baumwolle ıc. genannt. 

Unächte Edelfteine nennt man die nad Art der Edelfteine geichliffenen 
farbigen Glasjlüffe, Kryſtalle ꝛc. 

Unächtes Gold, 

Unächtes Silber, | ſ. Blattmetall. 

Unächte Treffen, ſ. Zreiien. 

Unberaubter Krapp, ſ. Krapp. 

Unch Bum wir in England ber Rum genannt, welder in 
der Stärfe die feftgefegte Probe hat, wogegen man Overproof denjenigen nennt, 
welcher ftärfer ift als die Probe. 

Ungarifcher Balfam, J. Krummholzöl. 

Ungarifcher Tabaf, ſ. Zabaf. 

Ungarifches Gold wird oft das 231/, Karath fein haltende Gold genannt. 

Ungarifches Grün heißt eine Art Berggrün, welde aus Ungarn fommt. 

Ungarifche Soda, ſ. Soda. 

Ungarifches Sphlenleder wird das Sohlenleder genannt, welches ans 
ftatt mit Gerberlohe mit Galläpfeln gegerbt ift. 

Ungarifches Wafler, ein wohlriehendes Waller, welches bereitet wird, 
indem man Weingeift über Rosmarinblätter abzieht. Man verfertigt es in fkanzöfle 
ſchen und deutſchen Barfümeriefabriten (f. Eau) und verſendet es in verflegelten 
Flaͤſchchen und Kiſtchen. 

Ungariſche Weine, ſ. Wein. 

Ungarn begreift im weitern Sinne den ganzen Ländercompler ber öſterrei⸗— 
chiſchen Monarchie, welcher öftlih der deutſchen Staaten derfelben und des Gouvernes 
mentd DBenedig liegt, alſo das eigentlihe Königreich Ungarn, Kroatien (nebſt dem 
von Illyrien herübergezogenen Theile an ber abriatiichen Küfte), Slavonien, Dal: 
matien, Siebenbürgen, bie Militärgrenze, im engern Sinne und nad) ber jegigen 
Abgrenzung verfteht man unter dem Königreih Ungarn nur das eigentlihe Ungarn 
und die Königreiche Kroatien und Slavonien, mit einem Blächeninhalte von A192,7 
Meilen und einer Bevölkerung von 13 Millionen Seelen. Die farpathijchen Ges 
birge jammt den Grenzgebirgen jenfeit# der Donau (die fteverifchen und fiſchbacher 
Alpen), welde in Geftalt eines Kranzes beinahe das ganze Reid umringen, faffen 
in ihrem weiten Schooße jene zahllofen größeren und fleineren Berge von verjchiedes 
ner Geftalt, Lage, Richtung und Beichaffenheit, mit welcher das nördliche, öftliche 
und weftlihe Ungarn gleihfam überfäet ift, in Eins zufammen und bilden fchöne 
und fruchtbare Thäler, welde über 600 Bäche und Flüſſe, unter denen die Donau 
und die Theiß die bedeutenpften find, beleben. Unter den ‚Seen find der Plattenjee 
(10 Meilen lang, 1 bis 2 Meilen breit) und der Neufteblerjee (5 Meilen lang, 1 bis 
1%/, Meilen breit) die bedeutendfien. Von den vielen Moräften, befonderd im 
Süden des Landes, find die meiften theild ganz troden gelegt, theild beträchtlich ver: 
mindert; die größten find nod der etfcheder Sumpf (4 Meilen) und ber Hanfag, 
der 8 Meilen mit ſchwimmendem Rafen bededt. Ungarns Boden ift größtentheils 
Iehmig und fandig, bier und da mit viel Kalf gemiſcht; den unfruchtbarften Boden 
haben firihweife die nördlichen Gegenden. Eigenthümlich ift es noch, daß fih zwiſchen 
und neben der fetteflen Gartenerde häufig ein dürrer, ſich auf mehrere Meilen weit 
erfireddender Sandboden ausdehnt, jo daß man oft auf einer ganzen Duadratmeile 
wenig guten Graswuchs findet. Von der benugten Bobenflähe find 14,455,872 Jod 
Yeder, 1,120,331 Joch Weingärten, 3,165,410 Joch Wiejen und Gärten, 3,186,779 
Joch Weiden, 11,162,481 Joch Waldungen. Die jährlihe Probuftion an Getreide 
beträgt 108,244,000 nieberöfterreichiiche Megen, und zwar 23,270,000 Megen Wei: 
zen, 18,545,900 Mepen Korn, 21,888,000 Mepen Gerſte, 28,984,000 Metzen 
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Hafer, wozu noch 10,000 Gentner Reis kommen. An Hülfenfrüchten gewinnt man 
1 Million Megen, an Heu 60 Mill. Etr. Der Weinbau liefert jährlihd 30 Mill. 
Eimer und für dieſen landwirthſchaftlichen Zweig ift im öfterreichifhem Staate Uns 
garn das Hauptland. Nur in ſechs der nördlichſten Geſpannſchaften, der Arwer, 
Thurotzer, Liptauer, Zipſer, Saroſcher und Marmaroſcher, hört die keltermäßige Vers 
wendung der Weintraube auf. Der vorzüglichſte und auch im Auslande am flärks 
ſten begehrte Wein ift der Hegyallyaer, welcher unter dem allgemeinen Namen des 
Tofayer befannt ift und an den nördlichen Ufern der Theiß und des Bodrog auf 
einer Strede von 5 Duadratmeilen neben den Ortichaften Tofay, Taregal, Tallya, 
Patak u. f. w. wähft. Nächft diefem Weine find die gefuchteften der Aufter, Oeden⸗ 
burger, St. Georger und Meneſcher; dann zunädft die rothen aus der Umgegend 
von Ofen, Erlau und Neuftadt, die weißen aus Groß-Somlar, Neszmely, die Hons 
ther, Großwardeiner und Szathmarer Weine. Sehr ſchwunghaft wird aud ber 
Obfibau betrieben und befannt find die ungariihen Pflaumen, aus welden man im 
Süden viel Branntwein (Slibowicza oder Vaky) bereitet. In den Geſpannſchaf- 
ten jenfeit8 der Donau und in Slavonien wird der Tabaksbau jehr eifrig gepflegt. 
Die jährlihe Produktion der Blätter überfleigt hier 300,000 Gir., wovon etwa 
180,000 Etr. nad den übrigen Provinzen des öſterreichiſchen Staates ausgeführt 
werden. Zu ben gewinnbringenden Produkten gehören ferner Hanf und Blades. Er- 
fleren erzeugen bejonderd die Biharer und Batiher Gelpannichaft und auf dem 
Marfte zu Apatin werden jährlid gegen 100,000 Etr. verfauft. Raps baut man 
nur für ben innern Bedarf und in Feiner bedeutenden Ausdehnung. Daffelbe gilt 
vom Hopfen, wovon fogar eine jährliche Einfuhr von 1000 Ctrn. flattfindet. Bärbes 
fräuter, namentlih Krapp und Waid, ſowie Safran, Senf und Mohn werben aud) 
nur in geringerem Maße gebaut. Bei Fünffirhen und Temeswar hat man Verſuche 
mit BaummwollesAnpflanzungen gemacht, die nicht mißglüdt find, aber nod feine weis 
tere Ausdehnung erlangt haben. Der große Waldreichthum gewährt einen bebeuten- 
den Holzertrag, welcher jährlih auf 11 Mill. Klaftern geihägt wird. Biume führt 
jährlich für 800,000 FH. C.⸗M. Land» und Shiffbauhol;, Tonnenfläbe u. ſ. w. 
aus Ungarn aus. in flarfer Gewinn wird von Pottafche gemacht, die jährliche 
Vroduktion überfteigt 30,000 Ctr. Die nit unbeträdtlichen Eichenwaldungen lies 
fern eine anjehnlihe Mafje von Knoppern und Lohrinde. Sehr wichtig ift die Vieh— 
zudht, befonders in Beziehung auf Pferde, Hornvieh, Schafe und Schweine. “Pferde 
hat Ungam nad einer runden Zahl 1,200,000. Sehr befördert wird die Pferdes 
zucht durch große Geflüte, wovon das widhtigfte dad im Thanader und Araber Eomis 
tate, mit einem Territorium von mehr ald A Duadratmeilen und mit 3000 Pferden. 
Der Hauptpferdemarft ift zu Debreszin jährlih drei Mal und flet# mit mehr als 
3000 Pferden. Die ungarijche NRindviehrage — 4,800,000 Stück — dient befler 
zur Fleiſch- als Milchnutzung, daher werden im laufenden Jahrhunderte viele Kühe 
aus der Schweiz und Steiermark eingeführt. Im jüblihen Ungarn ift das Rindvieh 
größeren und flärferen Schlages und wird in bedeutenderer Zahl gehalten, doch dient 
ed mehr zur Ausfuhr nach Inneröfterreih ald zur eigenen Nahrung, während ber 
nörblihe Theil des Landes feine Heerden mehr für fi benugt. In den wärmeren 
Gegenden bes ſüdlichen Ungarns und Slavoniend wird der Büffel gezogen. Die 
Schafzucht nimmt biöweilen auf Koften ber Hornviehzucht einen Grad der Ausbeh- 
nung ein, ber nad den Xofalverhältniffen nicht einmal immer zum pecuniären und 
noch weniger zum nachhaltigen landwirthichaftlihen Wortheile führt, da die Schafe 
wegen ber Dürre vielfachen Leiden ausgeſetzt find. Die ſpaniſche Race wurde jeit 
der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts in forgfältiger Reinhaltung auf ber 
faiferlihen Stammjchäferei zu Holicz in der Neutraer Geſpannſchaft fortgepflanzt, von 
wo dann die Merinos ſich nad den feinen Schäfereien Ungarnd audgebreitet haben. 
Ausgezeichnete Privatichäfereien find die des verftorbenen Erzherzogs Garl, der Mag- 
naten Hunyadyh, Feſteties, Bathyany, ded Fürſten Efterhazy u. U. Dennoch find ber 
Zahl nach die beiden einheimifchen gemeinen Raçen nod bei weitem bie flärkften, 
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das Zurkanſchaf mit langer, tief herabhängender grober Wolle, und das Zigriſchaf 
mit Fraufer, kurzer, aber feinerer Wolle. Die Gejammtzahl der Schafe beträgt 17 
Mill. Stüd, welde 340,000 Etr. Wolle geben. Die beſſeren Wolljorten gehen 
größtentheild ind Ausland oder in die norbweitlih benachbarten Provinzen des öfter 
reihifchen Staates. Der Hauptmarft ift für Wolle zu Perth im Juni, Die Schweines 
zudt wird in Ungarn, Slavonien und Kroatien mit der größten Sorgfalt gepflegt, 
weil dad Schweinefleifh für eine umentbehrliche Nahrung in diefen Ländern erachtet 
wird, Zur ergiehigen Maftung dient der große Reichthum an Kürbiffen, Kartoffeln, 
Mais, Eicheln und Weintrebern, Dennoch reicht felbft bei dem verhältnigmäßig fehr 
großen Viehſtande des Borftenvichd — A Mill. Stück — ber jährlihe Borrath an 
gemäfleten Schweinen nicht zu, fondern ed findet noch Einfuhr aus der Türkei flatt, 
während ungemäftete nad dem Welten ausgeführt werden. Die Seidenzudt wird in 
Ungarn, namentlich im Südweften, nad früheren Anfängen durch Katjer Joſeph, ſehr 
gefördert und die Einlöfung der Cocons vom Aerar bewerkſtelligt. Erſtere geri 

jedoch wieder in Verfall, bis im Jahre 1827 unter Aufhebung des früheren Mono» 
yold die Einlöfung an Brivatunternehmer überlaffen ward. Hierdurch, fowie durch 
die Theilnahme größerer Grundbefiger, kam die Seidenzudt wieder in Aufnahme, ob⸗ 
gleich fie im Verhältniß zu den Anlagen bed Landes noch geringfügig erſcheint. Es 
werden 4712 Gentner Gocond gewonnen. Die Rohjeide wird meift nad ber Lom⸗ 
bardei zur Pilirung gebracht und von dort verfendet. Die Bienenzucdt wird nicht 
mar künſtlich gepflegt, fondern es wird aud noch eine anſehnliche Waldbeute gewon⸗ 
nen. An Wild ift fein Mangel, obwohl die Iagd durch zahlreiche Raubthiere (Bä— 
ren, Wölfe, Luchſe) anfehnlih gemindert wird, auch hat Ungarn zahmes und wildes 
Geflügel in Menge, desgleichen Fiſche. Die Theiß gilt für dem fiſchreichſten Fluß in 
Europa, fo daß von ihrem Reichthum das Sprühwort fih in Umlauf gebradht hat: 
den dritten Theil der Theiß machen die Fifche aus. Die Donau mit ihren übrigen 
Nebenflüffen ift micht viel weniger rei daran. Außerdem haben leberfluß an Fiſchen 
der Plattenfee und die meiſten Binnenfeen und Teiche der Süddonaugegenden. Nicht 
minder bemerfenswerth find die großen Krebje in der Ugotſcher und Beregher Ges 
ſpannſchaft. Der Bergbau gehört zu dem ergiebigften Bartien der phyſiſchen Eultur 
Ungarns. Gold wird in den Minen der Barjher, Honther, Liptauer und Szath- 
marer Geipannfhaft am meiften gewonnen; weniger in ber Preöburger, Sobler, 
Zipfer, Gömörer, Abaujvarer, Marmarojher, Biharer und Krafioer Geſpannſchaft. 
Das Gold des Kremniger Bergwerldiſtrikts gilt ‘für das reinſte. An der Donau, 
Drau und dem Körös befinden fih Goldwäſchereien. Der Gefanmtbetrag des Gold- 
gewinns war im Jahre 1845 2408 Marf. Silber (65,124 Marf) wird beſonders 
in der Honther Geſpannſchaft (zu Schemnig), nächſtdem in der Barſcher, Sohler 
(Neufohl), Szathmarer ımd Kraſſoer Geſpannſchaft, zu Tage gefördert, jebody nach 
dem Durdicdnittsertrage nicht mehr in Zunahme. Näcft dem ruſſiſchen Aften und 
Amerika ift Ungarn das reichfte Kupferland auf der Erde. Es findet fich hier viel 
gediegened Kupfer und jo reichhaltiges Erz, daß 60 bis 80], reines Metall aus 
demfelben gewonnen werden. Die ergiebigften Kupferbergwerfe find in ber Zipier 
Gefpannfhaft (Schmöllnig-, Göllnig-, Jasloer Werke, zwiſchen 20 bis 26,000 
Eentner jährlih), in der Kraffoer (gegen 7000 Centner jährlih) und in ber 
Sohler Geſpannſchaft (zwiſchen 3 bis A000 Etr., namentlih im filberhaltigen Ku- 
pferwerfe zu Kerrengrund). Außerdem giebt es jehr bedeutende Kupferbergwerfe zu 
Oravicza, Dognatöta, Szaszka, Moldava und Milova im Banate. Der Gefammt- 
gewinn betrug im Sabre 1845 36,796 Gtr. Der Quedfilberbergbau ruht; Blei 
findet fih in vielen Gruben der Geſpannſchaften Honth, Bach, Liptau, Sehl, Mar: 
maroſch, Szathmar, Bihar und Krafjo, im jährlichen Durhfchnitte über 20,500 Er. 
Faft in alten Gegenden, wo auf Blei gebaut wird, finden fih auch Zinkerze und 
Galmei. Dur alle nördlichen Geſpannſchaften längs den Karpathen, jowie im Bas 
nate wird ſtark auf Eiſen gebaut, das auch nady jeinem Werthe dem fletriichen und 
tarnthiſchen ſehr nahe ficht. Das Jahr 1845 bot eine Ausbeute von 360,555 Ger, 
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rohem und 48,200 Etr. gegoſſenem Eiſen. Kobalt (1762 Etr.), jedoch nur in 
geringeren Sorten, liefern die Zipſer (bei Iglo) und Gömörer (bei Topſchau) Ges 
ſpannſchaft. Antimonium (4117 Etr.) findet fih zu Pöflng, Rofenau, Aranydfa 
und Magurka; von dem in der öfterreihiichen Monardyie gewonnenen Alaun fommt 
auf Ungarn faft die Hälfte, ‚nämlihd 8395 Etr. Wichtige Steinfalzgruben befinden 
ſich in der Marmarofch, namentlich zu Rhonaczeck, Sugatah und Szlatina mit einem 
jährlihen Durchſchnittsertrage von 713,850 Etrn. ; die Salinen zu Sovar liefern 
113,000 Etr. gejottenes Salz. Für Soda, Glauberfalz und Salpeter giebt ed in 
Südungarn mehrere Siedereien. Bon der Dedenburger, Baranyer, Graner, Eifen: 
burger, Neograder und Zipfer Geſpannſchaft ftehen bedeutende Steinfohlengruben 
in Bau; aber im zehm anderen Geſpannſchaften hat man außerdem umfangreiche 
Steinkohlenlager entdeckt, die bis jet noch nicht angebrochen find. Das größte 
Steinkohlenbergwerk (Pechkohle) ift auf dem Urnoberge bei Dedenburg. Die Ges 
fammtausbeute an Steinkohlen betrug im Jahre 1845 362,728 Etr. Ein Schwe— 
felwerf befteht zu Nadoboy in Kroatien mit einem jährlichen Ertrage von 6000 Etr. 
Zu erwähnen find noch die Opalgruben auf den Bergen Simonfa, Sztrany, Dub— 
nit und Libanka, im Gebiete des Dorfes Gzerveniza in der Saroſcher Geſpannſchaft. 
Die veredelnde Gewerbsinduftrie fleht in Ungarn auf feinem glänzenden Buß. Befler 
ift fie noch im dem nördlichen als ſüdlichen Gefpannfchaften, und zwar hauptſächlich 
bei den Deutſchen, weniger bei den Slaven, am geringften bei den Magyaren. Im 
ſüdlichen Ungarn und ebenjo in Kroatien und Slavonien fteht die techniſche Eultur 
auf einem fo niedrigen Standpunfte der Entwidelung, daß die meiften Bedürfniffe in der 
Hauswirthſchaft der einzelnen Haushaltungen bereitet werden. Nach officiellen Angaben 
befigt Ungarn 548 größere Babrifanlagen. Davon fommen auf Thonwaaren 5 Stein: 
gut= und Gefchirrwaaren- und 1 Porcellanfabrit. ine eigene Gattung von an ſich 
geringen, aber durch ihre Menge erheblichen Thonwaaren machen die Thonpfeifenföpfe 
aus, welche in Ungarn mafjenweife erzeugt werden, da allein in ber Stadt Debregin 
140 Erzeuger 12 Mill. Stüd jährlich abfegen. Die Glashütten (59) erzeugen meiſt 
nur ordinaires Glas, doch find die Glashütte zu Marienthal bei Effeg, welde in 
der Erzeugung von raffinirtem Kroftalle und farbigen, dann gepreßten Gläfern den 
böhmiſchen Babrifaten mit vielem Erfolge nachſtrebt, ſowie die Glashütten zu Neus 
AntonstHal, Hrinyowa und Gzinolanyo, die ebenfalld gute gefchliffene Gläfer erzeu- 
gen, erwähnenswerth. Obwohl das Land reih an Eiſen ift, jo hat demungeadhtet 
die Eijenfabrifatton noch nicht den wünſchenswerthen Umfang, denn der einheimifche 
Eonjum ift nicht bedeutend genug und der Mangel an Gapitalien hindert die Er: 
rihtung großer Eifenwerfe für die Ausfuhr. Gegenwärtig beftgt Ungarn 33 Gods 
öfen, 102 Eiſen- und Stahlhämmer, 2 Pudblingwerke, 5 Blech- und Stredwalzs 
werke. Die einheimifchen Gifenwaaren befriedigen nicht den Bedarf und es bedarf 
einer Einfuhr aus anderen öfterreihifhen Provinzen, die dem Werthe nad bis auf 
1,400,000 Fl. fteigt. In Robnig befindet fih ein Drabtzug, Hronecz, Besferezes 
banya, Debreczin befigen Gijengießereien, Peſth und Kiralyfalva Gewehrfabrifen, 
Fiume Ankerfabrifen und die Gömörer Geſpannſchaft 2 Senfen- und 9 Zainhämmer, 
und Kralova und Neufohl namhafte Werkftätten für Säbel- und Degenflingen. Die 
Flachsſpinnerei ift nur noch Handipinnerei. In den Karpathengegenden, dann in dem 
jüblihen und öftlihen Theile des Landes wird Leinwand für den Handel fabricirt. 
Nach den Angaben von Magda und Fenyes kann diefe Erzeugung in den Geſpannſchaften 
Trentſchin, Thurocz, Liptau, Zohl, Zemplin und Gömör auf ungefähr 100,000 Stüd, 
in der Zipfer Geſpannſchaft allein auf 200,000 Stüd, in der Bacjer Geipannichaft und 
der öſtlichen Grenzgegend auf 100,000 Stüd, im Ganzen auf 500,000 Stüd, im unge- 
fähren Werthe von 21/, Mil. Fl. angeihlagen werden. Berner erzeugt Ungarn (meift 
aud öfterreihifchem Garne) ordinaire Stoffe aus Baumwolle. Gegen die Produktion 
der anderen Länder Oeſterreichs ift aber dieje Erzeugung der Menge und dem Werthe 
nad (250,000 Stüdf für 800,000 Fl.) von minderem Belange. Von den Bärbern 
in Peſth und Szegedin wird ordimairer Kattun gedruckt. Auch die Tuchfabrifation 
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hat nie rechten Fuß farfen wollen. Die umfaflendfte Tuchfabrik befteht zu Gacs in 
der Neograder Geſpannſchaft, welche jedoh faum 1000 Gtr. Wolle verarbeitet, eine 
andere Fabrik wurde zu Papa errichtet und verbraudt ungefähr 300 Etr. Wolle. 
Nebſtdem beftehen fabrikmäßige Anftalten für Tucherzeugung in Prefburg und Kas 
ihau, dann eine Teppich- und Bettdedenfabrit in Peſth; aber alle dieſe Babrifen 
verarbeiten insgefammt faum mehr ald 2000 Etr. Wolle. Uebrigens probuciren 
eine nicht unerheblihe Menge von ordinairen Tüchern die Tuchmacher in Güns, 
Dedenburg, Modern, dann zu Skalig, Verbo Nuawa, Koſſa und bejonders zu Pus 
how in der Trentichiner, zu Iglo, Bela, Kadmark, Leibicz, Eperies, Groß⸗Saros und 
Ezeber in der Zipfer Geipannihaft, wozu nod die Tuchmacher von Steinamanger, 
Leka, Rohoncz, Ober- und Unter-Der, Totis, Aranyosmarotb, Biftrig und Radvany 
fommen. In vielen Dörfern der Gömörer Gejpannihaft weben die Bauern Halina- 
tub. Cine Kogenfabrif ift zu Papa, eine Kopen» und Kodenfabrif zu Majk, wie 
auch zu Totis, Gyöngyhös und in Syrmien viele Kogen erzeugt werden. Rima—⸗ 
Szombath liefert viele Gubas (zottige Mäntel), Debreczin deren jährlih bei 40,000 
Stud. Außerdem werden viele Pferdedecken für den Bedarf der Armee, dann eine 
ungemein große Zahl von den in Niederungen üblichen Belzen erzeugt. Zu allen 
diejen mehr oder minder vollfommenen Produkten werden etwa 90 bis 100,000 Eitr. 
Wolle, meift der ordinairften Gattung, verwandt und ed kann der Werth der Er- 
zeugnifje der Schafwollinduftrie Ungarns höchſtens zu 5 Mill. Fl. angenommen wer» 
den. Trotzdem daß die Seidenzucht in neuerer Zeit ſich gehoben hat, ift die Fabri— 
fation von jeidenen Stoffen von ſehr geringer Bedeutung. Dad ganze Land befigt 
ſechs Seidenfabrifen, wovon 2 in Peſth. Dagegen gewährt die Lederfabrifation in 
Umfang und Dualität der GErzeugniffe jehr befriedigende Erfolge. Größere Leder— 
fabrifen beftehen zu Peſth, Ofen, Eijenftadt und Finta. Gerber findet man in grö— 
Berer Anzahl zu Fünffirhen, Dedenburg, Raab, Prefburg, Peſth, Debregzin, Groß 
wardein, Erlau, Kaſchau, Neufohl, Fiume, Temeswar und Alt-Habonak, zu Brezowa 
und Deutſch-Prona in der Neutraer Geſpannſchaft, in welden beiden Orten es faft 
jo viele Gerber als Bewohner giebt. Zu Rajech in der Trentſchiner Geſpannſchaft 
wird ein ſehr gejuchtes rothes und gelbes Sämijchleder erzeugt; nach Art der rujfl= 
ſchen Juchten wird dad Leder in Groß-Saros, Hanusfalva, Zboro und Hethart ges 
gerbt. Die Seifenfiederei wird in Ungarn beſonders dort ſchwunghaft betrieben, wo 
die hierzu verwendete natürlihe Soda eingefammelt wird. Die in Debrezin (80 Sei- 
fenfieder produeiren daſelbſt 7 bis 8000 Etr.) erzeugte Seife zeichnet fih dur ihre 
Leichtigkeit, Weiße und Befligkeit aus; auch die Szegediner, Ketöfemeter, Szobadkaer 
und fumanijhe Seife findet guten Abjag. Ungarn lieferte bisher den Rohſtoff für 
einen Theil der Papiermanufafturen in den angrenzenden Provinzen und nimmt ba= 
für eine beträchtlihe Menge Papier ab. Dieje VBerhältniffe geben einer theilweiſen 
Veränderung entgegen. Allmälig nehmen die Mafchinenfabriten zu (es beftehen be= 
reitd vier, zu Hermanecz, Groß-Szlabos, Schemnig und Fiume, von denen die legtere 
eine der vorzüglichften und großartigften in der ganzen Monardie ifl), außerdem find 
71 Papiermühlen im Gange, bei welden ſtets die neueften Verbeſſerungen einheimiſch 
gemacht werden. Die Tabafsfabrikation ift in Ungarn nidt wie in den übrigen 
Provinzen des öfterreihifchen Staated Monopol und ed giebt daher nur Privatfabris 
fen. Die wichtigften find zu Peſth, Ofen, Presburg, Eifenftadt, Alt-Arad u. ſ. w. 
Es werden jährlih über 60,000 Etr. Rauctabaf und gegen 10,000 Gtr. Schnupf- 
tabaf verfertigt. Bon Golonialzuderraffinerien jind nur zwei vorhanden, in Pres⸗ 
burg, Fiume und Dedenburg. Die Zahl der bis zum Jahre 1842 errichteten Run: 
felrübenzuderfabrifen betrug fünfundzwanzig. Da jedod mehrere davon wieder zu 
arbeiten aufgehört, andere einen jehr beicdränften Betricb haben, jo fann man nur 
9 aufzählen, welde zu den größeren und feſter begründeten gehören. Bon den Holz: 
waaren verdienen die Kaßbinderarbeiten bemerkt zu werden, die in den weinreichen 
Gegenden viele Arme beſchäftigen. Kinderjpielmaaren werden zu Bebaracy in der 
Liptauer und zu Milocho in der Trentſchiner Geipannichaft verfertigt, Schifföwerfte 
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befinden fi zu -Fiume, Martinfchizza und Poro-Rd. Zu Peſth und bei dem Eijen- 
werfe zu Munfats beflehen Mafchinenfabrifen. Vortreffliche Apparate für Brannı= 
weinbrennereien werden zu Olahportak in der Gömörer und Szerebnye in der Ungh— 
varer Geſpannſchaft gearbeitet. Außerdem beſchäftigen ſich mehrere Mechaniker zu 
Veſth mit dem Anfertigen von Mafchinen. Pulverfabriken befigen Altofen, Baillen- 
fein, Kaſchau und Eperies. Die Bereitung ded Biered wird durd den Genuß bed 
Weines ehr eingeengt. Außer dem Zwetihenbranntwein wird in den Weingegen- 
den aus den UWeberbleibjeln der Träber, nachdem fle den Wein geliefert, Branntwein 
bereitet. Sehr ausgedehnt ift die Fabrikation muffirender Weine, namentlich in Press 
burg; bei weitem dad Meile davon wird ausgeführt. Wie die Induftrie Ungarns 
im Ganzen jehr gering ift, fo iſt auch der Handel trog des Reichthums der Nas 
turprodufte nicht glänzend, indem der äußere Handel namentlih mit hohen Zöllen zu 
fämpfen hat und. der innere durch den Mangel an binreichenden Communikations⸗ 
mitteln erjchiwert wird. Ungemein hemmend find die fchledhten Straßen, entweder 
grundloje Wege oder Knüppeldämme. Chauſſeen beftehen jelbft auf den widhtigften 
Eommunifationdwegen nit, nur von Peſth laufen einige aus. Mufterhaft ift die 
1803 von einer Actiengeſellſchaft erbaute Luifenftraße, melde von Karlſtadt nad) 
Fiume und Buccari führt. Mehrere Eifenbahnen find im Bau begriffen, von denen 
die Berbindungsbahn Deutſchlands mit Ungarn die ungariſche Gentraleifenbahn fein 
wird, welche nicht nur Wien und Peſth verbinden, fondern auch weiter nah De— 
breszin geführt werben, vielleicht audy von Szolnof nah Belgrad und von Debregin 
nah Klaufenburg und Hermanſtadt ſich wenden joll. Der Waflertrandport iſt beffer. 
Auf der Donau, auf welcher Fahrzeuge mit 6 bis 7000 Ctr. befrachtet, fahren kön— 
nen, befteht eine ſehr lebhafte Schifffahrt, die namentlih durch die in der neueften 
Zeit errichtete Dampfihifffahrt an Wichtigkeit gewonnen bat. Naͤchſtdem läßt fi 
ein ſehr reger Schiffsverkehr auf der Theiß bemerfen, der noch mit jedem Jahre mehr 
zunimmt, und ſchiffbar find ferner die Waag, Drau, Sau und der Maroöfluf. Bon 
den Blüffen, welche ſchiffbar gemadt werden könnten, ift der Zopper von großer 
Wichtigkeit, da er feine Gewäfler zuerft in den Dunajeg, dann in die Weichjel und 
endlih in das Baltiſche Meer ergießt. Der Bacjer= Ganal erleichtert und befördert 
den Handel zwifchen den Anwohnern der Theiß und Donau. Er geht von Mono 
for Szegh an der Donau bis nah Földvar an der Theiß in einer Länge von 141], 
geograph. Meilen. Der Begacanal ift faft der einzige Weg, auf weldem das Banat 
feine Produfte auf die Theiß und Donau bringen kann. Es verbindet die Bega 
und Temes, durchſchneidet alle drei Gejpannfchaften des Banatd und hat in feinem 
Laufe von Facſet bis Titel eine Länge von 27'/, Meilen. Zur Berbindung der 
Donau unterhalb Peſths mit der Theiß find ſchon feit mehreren Jahren Vorarbeiten 
unternommen. Für den ungariichen Seehandel ift Fiume (f.d.) Stapelplag. Ihm 
fliegen fib an die Fleineren Hafenpläge Buccari, Buccariza, Porto-Ré und Mar: 
tinſchizza. Bon den inländifhen Produkten Ungarns (das fein eigenes Zollſyſtem 
hat) gehen ©/, nach den öfterreichifcdhen Provinzen und nur !/, aus der öfterreichifchen 
Monardie. So geht Wein nach Rußland, Polen, Preußen, Schweden, Deutichland ; 
Zwerichenbranntwein, in die Türfei und nad Deutichland; Getreide nah Stalien ; 
Tabak nah Deutſchland, Frankreich, Italien, Türkei und nad Norden; Rindvieh und 
Schweine nad Baiern und Italien; Honig und Wachs nah Norden. Ein nicht 
geringed Uebel find die rajhen und bedeutenden Preisfhwantungen. Iſt irgend eine 
MWaare, ſei ed nun Vieh, Talg, Speck und was immer, zufällig überhäuft und weit 
über den Begehr vorhanden und bedürfen die Eigenthümer dringend Geld, fo jinft 
fie unter allen Werth und wird zulegt um jeden Preis verkauft. So fommt es 
denn nicht jelten vor, daß man, wenn für diefelbe wieder eine günflige Gonjunctur 
eintritt, was oftmals ſchon in wenigen Wochen der Ball ift, für mehr als das Dop⸗ 
pelte des Ginfaufpreifes wieder verkaufen und ungeheuern Gewinn machen fann. Das 
ber fommt es aud, daß baares Geld auf allen Märkten eine begierig gefuchte Waare 
ft und daß man damit nicht felten in kaum vierzehn Tagen. durch mehrmaligen Um⸗ 
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jag viel gewinnt. Am fhwerften verwerthet ih das Getreide und nur in ber Nähe 
der fhiffbaren Ströme und an dem ftarf bevölferten Gebirge ift der Handel damit 
ein fidheres und lohnendes Unternehmen. Wenn auch aus den zu Ungarn gehörigen 
Gebieten Kroatien u. ſ. w. zuweilen Ausfuhr durch das adriatiihe Meer fkattfinbet, 
jo it der Transport aud anderen Theilen Rußlands dorthin viel zu weit und be= 
ſchwerlich, ald daß man an benjelben denken könnte. Die Donau allein ift ‚eine 
Hauptvermittlerin in dieſem Handel und wenn vermittelfi der immer mehr erweiterten 
Dampficifffahrt der Banater Weizen endlich den Weg nah England durchs jchwarze 
Meer fände, dann würde für den ungariichen Getreidehandel eine neue Aera aufgehen. 
Diejenigen ausländiihen Waaren, deren Ungarn bedarf, muß ed wegen bes beftehen- 
den Commerzſyſtems größtentheild von den übrigen öfterreihiihen Provinzen £aufen ; 
das mehrſte Geld entziehen dem Reiche dad Tuch, der Kaffee und ber Zuder ; ferner 
die Flachs-⸗, Baumwollen», Seiden= und Eijenwaaren. — Die widtigfte Handels: 
ftadt Ungarns ift Peſth, wie denn dieſe Stadt auch in allen übrigen Beziehungen 
fi ald den gegenwärtigen Hauptſitz der regjamen maghariſchen Nationalität aus— 
zeichnet. Die Peſther Iahrmärkte, deren es vier im Jahre giebt, find vor allen 
(namentlih der im Auguflmonat) die bejuchteften; es kommen bier gegen 20,000 
Handelsleute zufammen und der Waarenumjag fteigt in jeder Meſſe bis auf 15 bis 
18 Mill. Fl. Nächft Pefth folgen Debregin, das namentlih für den öftlichen Theil 
des Landes von Bedeutung ift, Presburg, Debenburg, Kafıhau, Temedwar. — Das 
ift Ungarn in jeiner gegenwärtigen Geſtalt. Es gehört zu denjenigen europäljchen 
Ländern, deren Schäge biäher am wenigften ausgebeutet find, geht aber in feiner 
nationalwirthichaftlihen Entwidelung einer folgenreihen Zukunft entgegen, wenn bie 
unvergleihlihen Anlagen, womit es die Natur bedacht, ausgebildet und den eigen 
thümlichen Berhältniffen entſprechend benußt fein werden. Der milde Himmeldftrich, 
deſſen fich der größte Theil dieſes umfangreichen Landes erfreut, die jhiffbaren Ströme, 
die ed beleben, die üppige Fruchtbarkeit des Bodens, weldye bei geringem Aufwande 
om Kräften die mannichfachſten Produkte in vorzügliger Güte und Menge liefert, 
‚bieten eben jo viele Bedingungen eines wunderbaren Aufihwunges feiner Gultur bar. 
Wenn die öffentlihen Cinrichtungen den obwaltenden Bebürfniffen angepaßt jein, 
‚Straßen und Eijenbahnen dad Land in den Hauptrichtungen durdziehen, wenn bie 
Blüffe regulirt und bie getrodneten Moräfte dem Anbau unterzogen werden, dann 
bedarf ed nur noch, was unter joldyen Umftänden nie ausbleibt, der Vermehrung der 
Bevölkerung, ded Zuflrömend der Kapitale und der Befeftigung des Credits, um 
Ungarn zu einem der reichſten und mächtigften Länder zu erheben. Was die Lom— 
bardei in mancher Hinfiht für einen Theil des weftlichen, das ift Ungarn in ausge— 
dehnterem Maße für das mittlere und öſtliche Europa zu werben beſtimmt, nämlid) 
die Nahrungs» oder Genußmittel, jowie die edelften Rohſtoffe, Seide, Wolle, Flachs, 
Hanf und fonftige Handelöpflanzen, für andere minder begabte Länder zu liefern. 
Gleihmäßig mit dieſem Aufſchwunge wird fih auf dauernden Grundlagen eine den 
Kulturverhältnifien ded Landes angemefjene Induftrie durch die Verarbeitung der ein 
heimiſchen Stoffe entwideln, während der Ueberfluß der legteren Hinzeichen wird, den 
anderweitigen Bebarf an Waaren, die nicht mit Vortheil im Lande zu reguliren find, 
in zehnfach erhöhten Maße, mit dem gegenwärtigen verglichen, zu deden. Münzen, 
Maße und Gewichte ſ. Veſth. 

Ungearbeitete Seide wird die rohe, noch gar nicht zugerichtete Seide 
genannt. 

Ungeriſſener Sammet, ſ. Sammet. 

Uingfteiner, ein weißer Wein aus der bairiſchen Rheinprovinz; ſ. Wein. 

Unſchlitt, i. Talg. 

Untergut werden in Holland die 6 unterſten Blätter an einer Tabakopflanze 
genannt, von denen die unterfien 3 Sandgut und die nädftfolgenden 3 Erbgut 
beißen. ©. Tabak. 

- Unterwalden, Schweizescanton, dem Range nach der ſechſte, wird im Nor- 
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den nom Bierwalbflätterfee und Luzern, weftlih vom Entlibud, im Süden vom 
Berner Oberland, öftlih von Uri begrenzt, zählt auf 12%/, Duadratmeilen 23,000 
Einwohner, welde ſämmtlich der katholiſchen Religion zugetban find und be= 
ſteht feit lange aus zwei jelbfiftändigen Gantonen, Unterwalden ob und Unterwalden 
nid dem Kernwald, oder verkürzt Obwalden und Nidwalden. Die Sceidegrenge 
beider bildet der Kernwald, ein Waldgebirge, welches die Thäler der Melcha und 
Dla im Norden trennt. Oeſtlich von demjelben liegt Nidwalden oder das Seeland 
mit dem Hauptorte Stanz, weftlih und jüblih Obwalden, defien Hauptort Sarnen 
ift. Letzterer Theil bat eine bedeutende Ausdehnung, die Einwohnerzahl beider ift 
jedoch fo ziemlich gleih. Nur in Nidwalden wird einiger Aderbau betrieben; Ob- 
walden betreibt hier und da, 3. B. in ber Gegend von Zungern, gartenmäßige Agrie 
fultur. Viehzucht ift der Haupterwerbözweig des Lande, welches Getreide und an- 
dere Brodufte größtentheild von Luzern empfängt und nur eine höchſt geringe Aus- 
fuhr von Molkenerzeugniffen aufzuweilen bat. — Gerechnet wird im Kanton nad 
Gulden zu AO Scillingen & 6 Ungfter & 2 Heller, oder zu 15 Bagen à A Kreu- 
zer, im Werthe wie in Luzern. Geprägte Münzen find a) in Gold: Ducaten nad 
dem Reichsfuß; b) in Silber: 1/, und 4/, Neuthaler; 5, 2/,, 1 und !/, Bapen; 
Groſchen zu 2 Sols de France, Ajjis, Kreuzer und Rappen. Maße und Gewichte 
find ebenfalld die von Luzern; die Elle hält jedodh 570,,, Millimeter oder O,gs 
neue fchweizer Ellen. 

Unze, ein in allen deutſchen Staaten übliches Gewicht von 2 Loth; ſ. bie 
Hauptfläbte. In Branfreih heißt ed Once, in Italien Oncia x. In einigen afris 
fanifchen Staaten wird nah Unzen Gold gerechnet, welche 3. B. in Abpifinien 
— 14 Thlr., in Mafjuah — 161/, Thlr. preuß. Gour. ift. 

Ur, der Eimer, ein Flüſſigkeitsmaß in Siebenbürgen, j. Claufenburg. 

Uralifhes Gummi, Gummi Uralense oder G. laricis, ein röth— 
lies, nicht ganz durdfichtiges, fprödes Gummi, welches im Ural von den Lerchen— 
bäumen gejammelt wird, aber jelten nah Europa in den Handel fommt. 

Uran, Uranmetall, Uranium, ein von Klaproth im Jahre 1789 
entdecktes, eijengraues, hartes, jprödes und jehr ftrengflüjfiges Metall, welches fih 
in der Natur nur fparfam, in Verbindung mit Sauerfloff ald Uranorybul, Uran- 
hydrath oder als kieſel⸗ oder ſchwefelſaures Oxydul findet und als Metall noch nicht 
benugt wird. Nur das Uranpedherz, Behuran ober Pechblende wird zur 
Bereitung des reinen Uranoxyds angewendet, welches in ber PVorcellanmalerei eine 
orangegelbe Farbe auf der Glaſur und eine audgezeichnet ſchöne jchwarze und braune 
Barbe unter der Glafur giebt, auch zur Berfertigung des Emaild und ber schönen 
gelbgrünen böhmiſchen Gläjer benugt wird. Das Uranpecherz ift ein theild nieren- 
förmig, theils derb oder eingefprengt vorfommendes, bräunlich- und ſchwärzlichgraues, 
ind Grünliche übergehendes, undurchſichtiges Mineral, weldes 68,, '/, Uranoxydul 
in Verbindung mit Eiſenoxydul, Schwefelblei und Kieſelerde enthält und ſich auf 
Gängen des Urgebirges, bejonders zu Joachimöthal in Böhmen, Iohanngeorgen- 
ſtadt und anderen Orten des ſächſiſchen Erzgebirges, in Frankreich, Gornwallis ıc. findet. 

Urdee oder Derrdih, Münze in Bombay, f. d. 

Uri, einer ber drei ſchweizer Urcantone, liegt zwiichen den Gantonen Schwyz, 
Glarus, Graubündten, Teſſin, Wallis, Bern, Unterwalden, hat 22 Duadratmeilen, 
son welchen aber höchſtens fünf das ganze Jahr hindurch bewohnbar find, und zählt 
14,200 Bewohner. Der Canton ift durch das die Südgrenze bildende St. Gott: 
hardögebirge und die von ihm audgehenden Urner- und Schweizeralpen ein völliges 
Hodhland. Die auf dem Gotthard entipringende Reuß durchfließt von ihrer Duelle 
an bis zu ihrem Ausflug in den DVierwaldftädterjee das Land feiner ganzen Ränge 
nad umd bildet ein enged, rauhes Thal, welches erſt gegen den See fi erweitert. 
Don den vielen Nebenthälern, die in baffelbe ausmünden, find nur wenige bewohnt. 
Bon dem Bierwaldftädterfee gehört dem Canton nur der oberhalb dem Grütli füblich 
‚gewendete Bujen an. Kleinere Seen find der Alpfee, Sellajee, Xocender u. ſ. w. 
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Uri ift ein armes Land. Die Natur gewährt hier Nichts, fie will von dem ängflli« 
hen Fleiße alles abgedrungen haben. Außer ten Erzeugniffen von Wieſen und 
Weiden und dur das Medium diejer, der Viehzucht, außer wenigen Obfl- und 
Gartenfrühten in dem dem See zunächſt liegenden Theil producirt das Land wenig. 
Außer ihren Matten und Heerden beflgen die Urner fein Bermögen. Kein anderer 
Erwerb fteht ihnen bis jegt offen als das Ausbeuten des Fremdenzugs, weldyer 
jährlih die Gotthardtſtraße paſſtrt. Dur Betteln, Führen und Kleinhandel mit 
Gebirgsjeltenheiten einerjeitd, durch Wirthſchaftsbetrieb andererfeitd gelingt ed ihnen, 
einiges Geld ind Land zu bringen. Anderen Berdienft giebt es nicht, da weder 
Aderbau getrieben werden kann, noch Manufakturen beitehen. Und doch fönnte leicht 
durch Verfertigung von Holzarbeiten, wie in anderen ähnlichen Theilen der Schweiz, 
den Armen eine anfehnlihe Duelle des Erwerbs geöffnet werben. Allein der Urmer 
ift zu apathiſch, zu phlegmatiih faul, als daß er ed der Mühe werth eradhtete, ſich 
einer fauern Arbeit zu unterziehen. Kauptfleden des Gantond ift Altorf am Buße 
des Bannbergd. Man rechnet nah Gulden zu AO Scillingen a 2 Heller, oder zu 
15 Bagen a A Kreuzer, in einem Werthe von 28,,,3; Gulden auf die föln. feine 
Marf. Geprägtee Münzen find nur in Scheidemünze 1 und Y, Bagen vorhanden. 
Die Maße und Gewichte find wie in Zürih. Als Flüſſigkeitsmaß bat die Map in 
Uri 1,.,, Liter oder 1,,, neue fchweiser Maß. 
rferener Räte, ſ. Käſe. 

Urtiäca, ſ. Neiiel. 

Uruguay, i. Montevideo. 

Ufaltum, ſ. Uraltum. 

Ufano, ein Gewicht in Guinea, ſ. d. 

Ufanzen, Handelsujanzen oder Handeldgebräude nennt man bie 
meift von den Handelsgeſetzen unabhängigen Gewohnheiten, weldhe von den Kaufleu- 
ten einer Stadt oder eined Landes ald gültig angenommen worden find und ala 
gejeglihe Vorſchriften befolgt werden, auch meift von den Behörden anerfannt und 
ald Gefege angenommen worden find. Sie haben jedoch meift den Lebelftand, daß 
fle bei entflehenden Streitigkeiten Widerfprühe in ihrer Auslegung zulaffen und daß 
fie auch nicht durdgängig von den Gerichten anerkannt find. Es muß daher oft 
durh Parere (f. d.) darüber entſchieden werden. ine der widtigften Arten der 
Ufanzen find die Wechſeluſanzen, ſ. d. 

Ufo, Ulowediel, ſ. Wedel. 

Uta, Münze in Bantam (f. d.) auf Java. 

Utrecht, Hauptſtadt der gleichnamigen niederländiien Provinz am Zujam- 
menfluffe des alten Rheins und der Vecht, mit 54,000 Einwohnern, worunter 
20,000 Katholiken, ift zwar noch fehr alterthümlich gebaut, hat aber jhöne Gebäude, 
viele Kirchen, darunter den zum großen Theile zur Ruine gewordene Dom mit hohem 
Thurme, und angenehme Spaziergänge, unter welchen legteren Die an der Oftfeite der 
Stadt angelegte Maillebahn berühmt iſt. Dabei zeichnet ſich Utrecht durch Gewerbs— 
fleig aus. Es fabrieirt Tuch (das biefige ſchwarze Tuch foll alle übrigen an Farbe 
übertreffen), Seidenftoffe, Sammet, halbjeidene und baummollene Waaren, Leinwand, 
Spigen, Teppiche, Matten von Schweindhaar, Tabak, Thonwaaren, Zuder, Spiegel, 
Gewehre, Nadeln, Ladmus und andere Farben und chemiſche Artikel, Beueriprigen, 
Wagen, und befigt Delraffinerien, Geneverbrennereien, Salgraffinerien, Leinwandblei⸗ 
hen. Dabei ift die Umgegend reih an Getreide (berühmter Buchweizen), Tabak 
(befter in Holland), Hüljenfrühten, Rübſamen, Flachs, und zieht gute Pferde, vor= 
trefflihes Rindvieh (von dem man vorzüglid Butter und Käfe gewinnt) und viele 
Bienen. Diefe Produfte und die genannten Induftrieerzeugniffe find für die Stadt 
Utrecht der Gegenftand eines ſehr anſehnlichen Handels, welder auf dem Rheine und 
feinen Nebenarmen fib nicht nur nah holländiihen Plägen, ’ondern aud nad 
Deutihland erſtreckt. Doh auch in Beziehung auf Kunft und Wiſſenſchaft ift Ut- 
seht von Bedeutung. Es hat eine Univerfität mit Bibliothef, Sammlungen u. dgL, 
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eine Thierarzneifchule, ein Gymnaflum, eine Gefellihaft der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, eine Gefellfhaft der Dichtfunft, ein Malercollegium, ein Mufeum ber ſchönen 
Künſte. Münzen, Maße und Gewichte ſ. Amfterdam. 

Utrechter Sammet wird eine Art Velpel oder Plüſch genannt, deſſen 
Kette und Einſchlag aus Leinengarn, die Eurze Poile aus Ziegenhaar befleht und ber 
zum Ueberziehen der Möbeln, zum Ausſchlagen der Kutihen sc. dient. Man verfer- 
tigt ihn fowohl einfad in verſchiedenen Farben, als geftreift, gemuftert und gebrudt 
an mehreren Orten des nörblichen Frankreichs, fowie in Antwerpen, Gent x. in. Bel- 
gien und aud in deutichen Fabriken. 

Utrechter Tuche, eine Art feiner hollaͤndiſcher Tuche von ſchwarzer Farbe, 
welche befonders früher jehr berühmt waren. 

t retro, \ . 

Ut Supra, j. Wedel. 

Uvae de Angola, j. Angola 2). 

Uvae passae, j. Rojinen. 

Uva ursi, ſ. Bärentraube. 

Urur oder Uhur heißt eine Art macebonijcher Baumwolle. 

Uzaltum, Münze in Perſien, f. d. 

zel heißt eine in der Gegend der gleichnamigen Stadt im franzöſtſchen De— 
partement der Norbfüfte verfertigte vorzüglih ſchöne und dauerhafte flaͤchſene Kein: 
wand, welche gewöhnlid in Duintin gebleidht und appretirt und dann als Bretagnes 
verkauft wird. 


V. 


Vadanms, ein rother Wein aus der Franche-Comté; ſ. Wein. 

Vahats oder Bahaty heißt ein auf der Infel Madagascar wachſender 
Strauch, mit deſſen Wurzelrinde die Einwohner jeidene und wollene Zeuge ponceau⸗ 
roth und mit Zufag von etwas Gitronenjaft goldgelb färben. Die Rinde ift zu— 
wellen nad) Europa gebracht worden. 

allly, ein vorher Wein aus dem franzöflfchen Departement der Eure; ſ. 
Wein. 

Vakia, ein Gewicht in Arabien; j. Mokka. 

Val de Marc, ein rother Burgunderwein vierter Klafle; ſ. Wein. 

Valdepenuas, ein roter ſpaniſcher Wein; ſ. Wein. 

WValencay, ein rother Branzwein aus dem Departement Indre; ſ. Wein. 

Balencia, Hauptfladt der gleichnamigen fpanifchen Provinz, am rechten Ufer 
des Guadalaviar, eine Halbe Stunde von feiner Mündung in das mittelländifche 
Meer, mit 70,000 Einwohnern. Wenn aud die auswärtigen Gejchäfte diefer großen 
und betriebfamen Stadt weniger bedeutend find ald die Barcelonas, fo hat fie wegen 
der Zülle von vortrefflichen Produkten der ganzen Gegend, jowie hauptfählih auch 
wegen ihrer vielen und guten Induftrieartifel Bedeutung für den Handel. Die Huerta 
(Garten) von Balencia, wie man die Umgegend nennt, zeichnet fih durd eine außer- 
ordentliche Sruchtbarkeit aus, die durch die Milde des Klimas, das feinen Winter hat, 
und dur ein Fünftlihes, noch von den Mauren hHerrührendes Bewäſſerungéſyſtem 
begünfligt wird. Der Turia verbreitet in fieben Hauptcanälen, von denen wieder 
eine zahlloſe Menge mit Schleußen verjehene Nebenadern auslaufen, fein Waſſer im 
ganzen Garten von Balencia. Der Boden, periodifch bewäflert, von der Hige ber 
Atmoſphaͤre ohne Unterlaß durchwärmt und reih und fruchtbar ſchon an fi, erzeugt 
das ganze Jahr hindurch, ohne daß er erjhöpft würde, Gerfte, Reis, Korn, Safran, 
Gemüfe, Orangen und Eitronen; Del, Seide und Cochenille machen den beften Theil 
der Ernten Valencias aus. Die Seidenzudt wird ſehr forgfältig gepflegt und im 
Durchfchnitte werden jährlih 1'/, Millionen Pfund Seide abgeiponnen. Die Coche— 
nille, erft in der neueften Zeit einheimifch gemacht, bietet die jchönften Erfolge. Im 
den Lagunen am Meere wird viel Seeſalz gewonnen. Was die Gewerböinduftrie 
Balenciad anbelangt, fo find bejonders wichtig die Seiden» und Sammetfabrifen, 
welche fonft an 20,000 Menſchen beichäftigten und ſchöne, aber theure Waaren lies 
fern; ferner die Fabriken in Baumwollen- und Wollenzeugen, in Leinwand und Tas 
felzeug, in Leder, Zuder, Branntwein, Likör, Seife, Bayence, Pottafhe und vorzüg- 
lich auch in Papier, welche Erzeugnifje, fowie gefhägte Balencia-Mandeln und = Ro« 
finen und =» Brüdhte, Wein, Del, Wolle, Hanf und Salz einen bedeutenden Handels⸗ 
verfehr veranlafien. Der Hafen Valencia, mehr Rhede, ift bei dem Städtchen Grao 
an der Mündung des Guadalaviar; er ift jedoch den Winden fehr audgejegt und 
bat auch unfiheren Ankergrund. Bon den wifjenfchaftlihen Anftalten Valencias find 
andzuzeihuen die im Jahre 1441 gefliftete und gegenwärtig unter allen jpanijchen 
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am flärfften beſuchte LUniverfität, die königliche Akademie der Künfte und ein botanis 
jher Garten. Münzen. In der Stadt und Provinz Balencia wird gerechnet nach 
Libras (Peſos) zu 20 Sueldos à 12 Dineros, im Werthe von 12435/,,, Libras 
auf die kölniſche Mark fein Silber, 1 Libra — 1 Thlr. 2 Sgr. 8,,, Pf. preuß. 
Eour., oder auch nach Reales de plata nueva zu 24 Dinerod in valencianijcher 
Währung, 128127/,,, Reales de plata nueva de Valencia — 1 feine kölniſche Mark, 
1 Real — 3 Sgr. 3,223 Pf. preuß. Gour., 85 Libras — 64 GSilberpiafter, 85 
Sueldos valencianifcher Währung — 64 Reales de Bellon caftil. Währung. Das 
Verhaͤltniß der hieſigen Rechnungsmünzen unter ſich und zu caftil. Dineros ift nun 
folgendes: 1 Libra hat 8 Reales de plata antigua, 10 Reales de plata nueba, 
131/; Reales de plata Valencia, 20 Sueldos, 240 valencianiſche, 5120 caftilianifche 
Dinerod. Indeſſen führen in neuefter Zeit die meiften bedeutenden Handlungen Bud 
und Rechnung, wie die Negierung, nad Reales de Vellon in caftil. Währung. 
Maße. Längenmaß. Die Bara, Elle, hat 4 Palmos à A Quartos und ift 930,, 
Millimeter lang, 11*/, valencian. — 13 caftil. Varad, nad) Anderen 12 valenc. = 
13 caftil. Varas; die Euerda hat 20 Brazas à 2 Varas. Feldmaß: Die Yugada 
hat 6 Eahizadas à 6 Fanegadas a 200 Duadratbrazas, 1 Dugada — 6,9537 ren. 
Fruchtmaß: Der Cahiz hat 12 Bracellas (Barchillas) à A Almudes (Gelemined) à 
2 Medios à 2 Duarteroned, 1 Cahiz — 205,,, Liter oder 3,7344 preuß. Scheffel. 
Flüſſigkeitomaß: Die Carga Wein hat 15 Arrobas (Cantaros) A A Duartos (Azum- 
bres) a 2 Medios, 1 Carga — 11,76 Liter oder 10,,95 preuß. Quart. Die 
Garga Del bat 12 Arrobas, 1 Arroba — 36 dalenc. Pfd. a 12 Onzas. Ge- 
wichte. Handelsgewicht: Die Garga (Garica) hat 3 Duintaleds à A Arrobas, 
1 Arroba zu 24 Libras mayores (ſchwere Pfund) à 18 Onzas oder 36 Kibras 
menored (leichte Pfund) a 12 Onzas caftil. Gewicht. Gold- und Gilbergewidht: 
Der Marco hat 8 Oncas à A Duartos à A Adarmes à 36 Granod und wiegt 
237,, Gramm, 100 valencian. Mart — 103,,, caftil. Mark, nah Anderen aber 
nur — 100,, caftil. Mark. 

Valenziennes , Stadt und Feſtung an ber Schelde, die Hier für 
Schiffe von 120 bis 200 Tonnen fchiffbar ift, im franzöſiſchen Departement des 
Nordend, mit 21,000 Einwohnern, ift berühmt wegen der Batiſt- und Linnenfabri- 
fen, die bier und in der ganzen Umgegend, wo die Kultur des Flachſes mit befon- 
derem Fleiße betrieben wird, blühen und die feinften Waaren liefern. Die fonft 
ebenfalld jehr bedeutende Spigenfabrifation hat fih bis auf einen nur noch ganz 
geringen Betrieb vermindert. Außerdem befigt Valencienned Branntweinbrennereien, 
Brauereien, Salzfiedereien, Steinfohlengruben, Bleichen, LZeinwanddrudereien, mecha— 
niſche Spinnereien, Babrifation von Leinwand, Strumpfwaaren, Wollenzeugen, Seife, 
Stärke, Zuder, Tabak, Leder, Spielwaaren für Kinder, Töpferwaaren, wodurd ein 
lebhafter Kanbelöverfehr erzeugt wird. Dabei zeichnet fih die Stadt durch Pflege 
von Kunft und Wiffenihaft aus, wovon die Gejellihaft der Wiſſenſchaften, Künfte 
und Induftrie, die Akademie der Malerei und Bildhauerei, dad Gymnaflum, die 
öffentliche Bibliothek, dad Naturaliencabinet, die Gemäldegallerie Zeugniß ablegen. 

VBalenz;: Mandeln, j. Mandeln. 

Valeriana, ſ. Baldrian. 

— ein rother franzöſiſcher Wein aus dem Departement der Nieder⸗Loire; 
ſ. Bein. 

Baletta, |. Malta. 

Walide ober Patelet wird in den franzöflicen Häfen der Normandie, 
namentlih in Dieppe, die fünfte, aus Kleinen Fiſchen beftehende Sorte des frijchen 
Stockfiſches genannt. 

Vall oder Wall, Gold- und Gilbergewidht in Bombay, ſ. d. 

Vallant, ein weißer Burgunderwein zweiter Klaſſe; ſ. Wein. 

Vallonea werden in Italien die levantiſchen Aderdoppen genannt. 

Walo over Vals, ein füßer fpanifcher Wein aus nm; Wein. 
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Valparaiſo, Haupthandelsplatz der Republik Chile und einer ber wichtig⸗ 
ſten Häfen an der Weſtküſte Südamerikas, der in den legten Jahren ſich immer mehr 
gehoben, was ſchon daraus hervorgeht, daß jeine Einwohnerzahl von 1812 bis jegt 
von 5000 auf 50,000 (mworunter 5000 Fremde) ſich vermehrt hat. Wir haben 
über den Handel von Chile, der Hauptjählih über VBalparaifo geführt wird, ſchon 
in dem Artifel „Santiago de Ehile* das Nöthige gefagt und müffen wir daher auf 
denfelben verweifen. Als die Artikel, welche ſich beſonders zur Einfuhr aus Deutſch⸗ 
land eignen, werden in einem neuen Berichte genannt: Seidenwaaren, Wollwaaren, 
Leinwand, Hohlglas, Bleiweiß, Waſchblau, Spielkarten, Kalböleder, Eijen» und Meſ⸗ 
fingwaaren, Spielfahen, Mineralwafler, Steingut, Muftfinftrumente, Tapeten, Hofen- 
träger, Silberarbeiten, Uhren u. j. w. Große Schifföwerften und öffentlide Waa— 
renhäufer wurden in Balparaifo errichtet und gegen 50 Handelshäufer (worunter 
8 Hanfeatijche) treiben den Kandel im Großen. Außer den Kanjeaten machen bes 
fonders die Engländer, Norbamerifaner, Franzoſen und Holländer hier gute Ge- 
fhäfte, dabei ift Valparaifo der Sammelplag vieler Schiffe geworden, namentlich der 
auf der Fahrt ums Cap Horn, nad und von Neuholland (Auftralien), Oftindien und 
Ehina befindlichen. Noch weit bedeutender muß aber der hiefige Verkehr werben, 
wenn der Kanal von Panama oder eine Eijenbahn über den Iſthmus von Darien 
zu Stande fommt. Münzen, Maße und Gewichte j. Santiago de Ehile. 

Baluta, |. Wedfel. 

Bandiemensland, eine auſtraliſche Inſel, an der Südoftipige Neuhollands, 
von der fle nur dur die Baßſtraße getrennt ift, mit einem Flächeninhalte von etwa 
1200 Meilen. Sie wurbe im Jahre 1803 von Neufüdwales aus colonifirt, in= 
dem man ſich am Derwent an der Sübdoflfüfte und fpäter auh am Tamar an der 
Nordküſte niederließ, welche beiden Blußgebiete auch jegt nur erft die Golonie Van—⸗ 
diemensland begreift. Bis zum Jahre 1818 beftand der größte Theil der Bevölke— 
rung aus freien Einwohnern, und erſt in der Folgezeit und bis jegt wurde auch 
hierher eine große Anzahl Verbrecher geihidt und jo WBandiemensland zu eimer 
Strafcolonie gemacht. Die Gefammtbevölferung bderjelben beträgt jegt nahe an 
50,000 Seelen, worunter 15 bis 16000 Verbrecher. Das Klima der Infel ift 
nicht fo warm wie in Neufüdwales, indem das Thermometer im Sommer nicht über 
219 Wärme fteigt und im Winter bis zu A" Kälte finft, jo daß Sübdfrüchte nicht 
mehr gedeihen, wohl aber die übrigen Eulturpflanzen des mittleren Europas, naments 
lich ſehr gut mehrere unferer Obftjorten. ine Aderbaugefellfhaft wurde im Jahre 
1816 gegründet und Aderbau und Viehzucht wird mit dem günftigften Erfolge ge: 
trieben, eben jo Wallfiſch- und Robbenfang an den Küften. Die Hauptausfuhrartis 
fel find gute Wolle (A Mill. Pfund) und Thran (für 200,000 Pfd. Sterling), 
außerdem Weizen, Pökelfleiſch, eingejalzene Hammelskeulen und Zungen, Haͤute, Talg, 
Seehundsfelle und Nutzholz. Der Werth der Gefammtausfuhr betrug in den legten 
Jahren nahe an 1 Million Pfund Sterling. WMalzgetränfe, Rum, Branntwein und 
Wein bilden den Haupttheil der Einfuhr in die Eolonie. Nächſt diefen kommen 
Baumwoll= und Geidenzeuge, Steingut, Töpferwaaren, kurze Waaren, Thee, Zuder 
u. f. w., im Werthe von 11/, Mill. Pfd. Sterling. Die Eolonie zerfällt in zwei 
Grafſchaften, Buckingham und Cornwall. Jene, im Südoften gelegene, enthält die 
Hauptftabt Hobarttomn, den Sig des Gouverneurs, am Dremwent, welder einen 
großen trefflihen Hafen bildet, der mit Sydney in Dampfiifffahrtöverbindung flieht. 
Die Stadt hat 15000 Einwohner, Tuchwebereien, Breimereien, Brauereien, brei 
Banken, Buchbrudereien, in welden mehrere Zeitungen und Zeitſcheiften ericheinen. 
Die Graffhaft Cornwall im Norden der Infel enthält die gegen 9000 Einwohner 
zählende Stadt Launceſton am Tamar, 9 Meilen von feiner Mündung. Münzen, 
Mafe und Gewichte find die engliichen. 

Wanes nennt man in Sranfreih eine Art mit Watte auögefütterter Bett⸗ 
decken von Cattun oder Pique, welche oben und unten aus einerli Zeug beſtehen. 

„ ein Feldmaß in Berona; f. d. 


Vanille, Banilla, Baniglia, Siliquae vanillae, find die Brüche, 
Schoten genannt, von Vanilla aromatica Schwarz. und von mehreren anderen Arten 
diefer Gattung. Es if ein Schmaroger-Schlingftrauh, der fih auf Bäumen in 
feuchten Gebirgswäldern Südamerikas, vorzüglid Mexikos, findet. Die im Handel 
vorkommenden Vanillenſchoten (Kapjeln) jind 6 bis 12 Zoll lang und 2 bis 6 ki- 
nien did, rund, wenig gebogen, in der Mitte etwas dicker, nach beiden Enden etwas 
verfchmälert, an der Spige oft hakig gebogen, der Länge nad fein gerunzelt; befjere 
Sorten dunkelbraun, geringere bräunlichgelb. Aeltere abgelagerte Waare iſt häufig 
mit Fleinen weißen Kryſtallnädelchen bededt, was ein Zeichen der Güte ifl. Gute 
Waare ift biegſam und fühlt fi fettig am, geringe Qualität ift troden und brüchig. 
Das Innere der Schoten ift ein dicker, braunfchwarzer Brei, worin die Eleinen, 
fhwarzen, glänzenden Samen liegen. Geſchmack jüßlih, eigenthümlih gewürzhaft ; 
Geruch aromatiſch, dem Perubaljam ähnlich, doch liebliher. Sie wird in Bündchen 
von 50 Stück verjandt. Um geringerer Waare ein beffered Anſehen und flärferen 
Geruch zu geben, beftreiht man die Schoten mit Mandelöl, welhem etwas Perubal- 
jam ‚beigemijcht ift, ober das feinfte Aroma ift durch Weingeift ausgezogen worden ; 
oft fehlt ein Theil des Marked; auch gefpaltene Schoten haben geringeren Werth. 
Ein Bund Furze Vanille wiegt circa 8 Loth, während laͤngſte fette bis °/, Pfund 
wiegt. Der Preis dieſes Artikel, welcher und größtentheild aus mericanifhen Häfen 
zugeführt wird, ift den bedeutendften Schwankungen unterworfen. Jetzt, April 1848, 
ift ſie gerade ſehr billig, 16 bis A6 Mark Bro. pr. Pfund in Hamburg; 1842 bis 
76 Mit., 1822 bis 180 Mit. Für Srankreih ift Bordeaur der Hauptflapelplag 
dieſes Artifeld. Als Arzneimittel wird fie weniger benußt; Die vorzüglichſte Ver: 
wendung ift ald Gewürz zu GChocolade, Liqueur, Gefrornem, Thee u. j. w. — Im 
Handel finden fih aud einige Beiforten, ald: Raguayra-Banille au Pas 
nillon genannt ; biejes find über einen Zoll breite, an beiden Enden etwas zuge- 
fpigte, ſchwarze, ‚fettig glänzende, ſchwach riechende Schoten; ferner brafiltanife, 
bied find nur etwa vier Zoll lange, dreifantige, jhwarzbraune, glanzlofe Schoten von 
ſehr ſchwachem Gerud. 

Wanteuäl, ein rother Champagnerwein dritter Klaſſe; ſ. Wein. 

Vara, die Elle in Spanien, Portugal, Braſilien und den ehemaligen ſpani- 
ihen Kolonien; j. die Hauptorte. 

N aan ein weißer Sranzwein aus dem Departement ber Nieber-Loire ; 
f. Bein. 
Barabun, ein Gewicht auf der Küfte Goromandel; ſ. Mabras. 
arec, ſ. Soba. 

Varinas, Haupiſtadt der Provinz Varinas in dem ſüdamerikaniſchen Frei- 
ſtaate Venezuela, am Santo⸗-Domingo, mit 6000 Einwohnern und anſehnlichem 
Handel, bejonderd mit dem eben jo befannten ald berühmten Tabaf gleihed Nas 
mend, welder in der mit zahlreichen Plantagen verjehenen Umgegend gebaut wird. 
Die Stadt wurde im Jahre 1576 durd Juan Verala gegründet. 

Barinas:Ganafter, j. Tabat. 
jr ‚Varney, ein rother franzöfljher Wein aus dem Maasdepastement; ſ. 

ein. 

Varoillee, ein rother Burgunderwein erfter Klaffe; j. Wein. 

Varrains, ein rother franzöflfcher Wein aus dem Departement Maine und 
Loire; j. Wein. 

Bafchrein, j. Käſe. 

afen nennt man eine Art hobler Gefäße mit rundem oder auch edigem 
Buß, über dem fle eng find, worauf der baudige Haupttheil folgt und über dieſem 
wieder ein engerer Hals, der ſich wieder zu einer größeren Oeffnung erweitert. Man 
bat fie mit und ohne Henkel, von Glas, PVorcellan, Steingut, Alabaſter, Serpentin, 
und braucht jle ald Zierde in Zimmern, auch um Blumen hineinzufegen. Die Por« 
cellanvaſen ind am häufigften im Gebraud. 
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Bat (Bas), Flüffigkeitsmaß in Holland, ſ. Amſterdam. 
Vatermörder, j. Halsfragen. 

Waucouleurs, en rother Lothringer Wein; f. Wein. 
Waulichere, ein rother Burgunderwein; ſ. Wein. 

Waux, ein rother Champagner- und ein rother Burgunderwein; ſ. Wein. 
Waux-Moine, ein rother Burgunderwein; ſ. Wein. 

Veerken, Getreidvemaß in Jever, ſ. d. 

Veerp, j. Vierdup. 

Vehe over Feh, 

Vehrücken, ſ. Eichhornfelle. 


Veilchenblumen, Flores violarum odoratarum, bie blauen 
wohlriechenden, fühlich=fchleimig ſchmeckenden Blumen von Viola odorata Linn., 
Märzviole, welde fonft in wäßrigem Aufguß ald harntreibendes Mittel gebraucht 
wurden. Jetzt werden fie nur noch zur Bereitung des Beildenfirupß, Syru- 
pus violarum, verwendet, welcher ein Reagens auf Säuren und Alfalien ift. 

Veilchenfirup, ſ. den vorftehenden Artikel. 

Veilchenwurzel, j. VBiolenwurzel. 

Weli werden in der Levante die aud Italien fommenden Erepond genannt. 

Velin, i. Pergament. 

Velinpapier, j. Papier. 

Velins heißt eine Art jehr feiner franzöſiſcher Spigen, die bejonder& in 
Alengon verfertigt werden. 

WVellutinä werden in Italien die leichten, dünnen Sammete genannt. 

Velo sengro heißt eine in Neapel verfertigte Art Taffete. 

Welot, ein feines Pergament, welches in Branfreih aus den Bellen neuge- 
borener Lämmer bereitet wird. 

Velours, i. Sammet. 

Velours de coton, ſ. Mancheſter. 

Velours de gueux, |. Bettlerfammet. 

Welouteßs werden in Franfreih die Zeuge mit Sammetftreifen genannt. 

Velpel oder Felbel heißt ein aus Baumwolle und Seide gewebter und auf 
der oberen Seite mit langen feidenen Haaren bededter Zeug, den man in fehr ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen verfertigt und zu Ueberzügen von Mannshüten, zu Mützen, Kras 
gen u. dgl. verwendet. Zu Rockkragen, Mügen ıc. wird er jet auch häufig gepreßt, 
fo daß er entweder Mufter befommt, oder auch den ſchwarzen Baranjen ähnlich wird. 
Man verfertigt ihn an vielen Orten in England, Franfreih und Deutihland. 

Velte, ein altes franzöftiches Wein» und Branntweinmaß, deflen man fi 
et in Borbeaur und in mehreren anderen franzöftfchen Häfen noch bebient; 
. Barid, 

— ein rother Wein aus dem zur Lombardei gehörenden Veltlin; 
. Wein. 

Velverets, ſ. Mandefter. 

Velvet if die englifche Benennung des Sammet. 

WVelveteen, 

Velvets, | ſ. Mandefter. 

* — ein rother Wein aus der ſpaniſchen Provinz Catalonien; ſ. 
ein. 

Vendres, ein rother Languedocwein; |. Wein. 

Venedig, Hauptftadt der ehemaligen Republik Venedig und jetzt des gleiche 
namigen Gouvernements im lombardifch = venetianifhen Königreihe, war bie ältefte 
und lange Zeit hindurch auch die bedeutendfte Handelsſtadt des neuern Europa. Sein 
Urfprung ſchreibt fih von dem infalle der Hunnen in Italien unter Attila im 
Jahre 452 her. Cine Anzahl Einwohner des obern Italiens, jenes Landes theiles 
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namentlich, der ſchon zur Römerzeit Venetien hieß, floh vor den Berwüflungen jener 
barbariichen Horden auf die Raguneninfeln bed adriatifhen Meeres, beſonders auf 
bie Infel Rialto. Durch einen Wohnort dieſer Art waren die Flüchtlinge gezwun⸗ 
gen, fi auf Kandel und Schifffahrt zu werfen, da ihnen zu ihrer Erhaltung nichts 
Anderes übrig blieb. Schon feit dem Ende des flebenten Jahrhundertd wählten bie 
bisher fich felbft regierenden Gemeinden ſich Dogen ald Oberhäupter, unter deren Eräfs 
tiger und glüdlicher Regierung Venedig heranwuchs und durch gewinnvollen Küften« 
handel und glüdlihe Siege über Nachbarvölker zum reihen und mächtigen Freiftaat 
fih erhob, der feine Verbindungen nah allen Ländern am Mittelmeere und jelbft 
nad der Levante auddehnte. Vorzüglih gewann Benedig durch die Kreuzzüge; denn 
Benetianer wie auch andere italienifhe Städte führten bie Kreuzfahrer auf ihren 
Schiffen nah Aften, lernten dabei die Produkte des Orients und bie Waaren bes 
Zurus kennen, die fle feitbem in Menge Europa zuführten, und erwarben Länder und 
Schäge. Lange im Beſitz des im bdiefer Zeit vom Dogen Dandalo eroberten Kon» 
ftantinopel3 (Tateinifches Kaifertfum von 1202 bis 1261), aber mit Hülfe der Ge— 
nuefen endlih aus dieſem Reiche wieder verdrängt, umfaßte Venedig den Handel 
nah Syrien, Alerandrien in Aeghpten und durch dieſes Land den nad Oftindien, 
gewann Cypern, Rhodus, Gandia und andere vorzügliche Infeln des griechifchen Ars 
hipeld, einen Theil von Hellas, die ionijchen Infeln und die fruchtbaren Küften 
Dalmatiend und Illyriens, und theilte mit Genua die Herrſchaft auf der See und 
den damit verbundenen gewinnvollen Handel, bis endlich nad langem Kampfe Vene— 
digs Uebermadt, von Genua anerkannt (1381), über die Oberberrfhaft der Rom: 
bardei, jowie des Mittelmeeres entſchied. Da entdedte ber Portugiefe Basco de Gama 
im Jahre 1498 den Seeweg nah Oſtindien, wodurd Venedig jowohl ald Genua 
ein lange genoſſenes Handelsmonopol verloren, was ihren Glanz allmälig jehr ver= 
minderte, wozu noch kam, daß eine ihrer Beflgungen nad der andern in der Levante 
an die Osmanen fiel und auch der vortheilhafte Levantehandel jpäter zum Theil an 
die Franzoſen überging. So war Benedigd Handelsgröße dahin und mit ihr ſank 
auch inmermehr feine politifche Bedeutung, bis endlih im Jahre 1797 die Republif 
der franzöſiſchen Gewalt unterlag und 1815 das Land der öfterreichiichen Monarchie 
einverleibt wurde. Zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts betrug der Werth der 
jährlih aus Venedig feewärts verjchifften Waaren, ungerechnet der Güter, die nad 
der Lombardei gingen, auf 100 Millionen Ducaten. In diefer Zeit wurden durch 
den Handel Venedigs 3000 Schiffe beichäftigt, von 100 bis 200 Tonnen Gehalt 
und 17000 Matrojen führend; 300 Schiffe mit 8000 Matrojen und A5 Galeeren 
son berjchiedener Größe mit 11000 Mann wurden von der Mepublif zum Schutze 
des Handels unterhalten und auf den Schiffäwerften war eine große Anzahl Ar- 
heiter fortwährend in Thätigfeit. Venetianiſche Schiffe beſuchten fämmtliche Häfen 
des Mittelmeered und auch die der anderen europälfchen Küften, umd wahrſcheinlich 
war ber Handel Venedigd nur wenig geringer als der der ganzen übrigen Ehriftenheit 
zufammengenommen. Noch im Jahre 1518 kamen fünf große venetianiſche Schiffe 
nad Antwerpen, um mit ihren Ladungen von Gewürzen, Droguerien, Seidenwaaren 
u. j. mw. die dortige Meſſe zu beſuchen. Doch befaßten ſich die Benetianer nicht 
allein damit, Europa mit indifhen Waaren zu verforgen, jondern fle verfuchten fich 
auch eben jo viel in den mechaniſchen Künften aller Art, verfolgten ſolche mit gros 
Bem Eifer und glüdlihem Erfolge, und zwar zu einer Zeit, als ſolche in Europa 
faft noch ganz unbekannt waren. Ihre Spiegel» und Glasmanufakturen waren bie 
erften und während eines langen Zeitraums hindurch die berühmteften in Europa; 
ebenjo ihre Seiden-, Brocat= und Ledermanufakturen, ihre Zuderfledereien u. a. m. 
Die Unduldfamkeit der Regierung und die Beſchränkung der Geifteöfreiheit, welde 
diefelbe ausübte, waren dem Gebeihen der Kiteratur nicht günflig; doch brachte Ve— 
nebig früßzeitig die Buchdruckerkunſt zu einer Hohen Ausbildung. Die Ausgaben ber 
Claſſiker aus den Aldinifchen Prefien wurde ebenfo wegen ihrer Eleganz, ald wegen 
ihrer Gorreftheit bewundert. — Bon der Periode an, als Venedig in den Beſth 
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von Oeſterreich kam, bis zum Jahre 1830 fcheint ed die Politik der Regierung ges 
weſen zw fein, Trieſt vorzugöweife vor Benedig zu begünftigen; ſchon der Umftand, 
daß erftered ein Freihafen war, gab ihm eine entſchiedene Ueberlegenheit über letzte— 
red. Später wurde ein billigered Berfahren beobachtet. Im Jahre 1830 murbe 
auch Venedig zum Breihafen gemacht und hat ſeitdem an jedem Privilegium, weldes 
Trieſt eingeräumt war, den vollftändigften Antheil genoſſen. Trotz dieſes Umſtandes 
fährt letzteres fort, dad einmal errungene Uebergewicdht zu behaupten, und das Wie- 
beraufleben des Handelsverkehrs, welches in Venedig flattgefunden Hat, iſt weder jo 
ſchnell, noch in ſo hohem Grade eingetreten, als man hätte erwarten jollen. Aber 
auch jest ift der Handelsverkehr durchaus nicht unbeträdhtlicd, zu nennen. DBenebig 
iſt namentlih der fehicklichfte Punkt, um alle Provinzen des lombardiſch- venetiani= 
ſchen Königreichs, Tyrol und einen großen Theil von Süddeutſchland mit Golonials 
umd anderen Waaren zu verfehen, um fo mehr, da gute Straßen von bier nad 
mehreren Richtungen gehen; doch ging bisher immer noch viel über andere Eleinere 
Häfen, weil Venedig jhiffbare Klüffe und Ganalverbindungen zur Etſch und zum Po 
noch fehlen. Cine ſchöne Ausfiht eröffnet fih durch die faft vollendete Eiſenbahn 
von Venedig nady Mailand, welde über Padua, Berona und Brescia führt und 
mittels einer an vier Miglien langen Brüde Benedig mit dem feften Lande verbin- 
bet. Gein Handel mit den deutſch-öſterreichiſchen Ländern befteht in ber Einfuhr 
son Wollen», Baumwollen- und Xeinenwaaren aus Böhmen und Mähren, von Por: 
cellan, Bapiertapeten, Shawls, Modewaaren und taufendfältigen Erzeugniffen der In— 
duftrie aus Wien; von Metallmaaren und vielen Bergwerfäprobuften aus Steiermarf 
und Illyrien u. ſ. w., wogegen Venedig dahin ſchickt: Seide und Seidenftoffe, Reis, 
Del, Südfrüchte, Strohhüte, Glasperlen, Vapier, Darmjalten, Lad, Barbwaaren, 
Parfümerien, Auftern, Levantiner und Golonialwaaren. Ein großer Theil dieſes 
Verkehrs geht über Trieft, mit weldem Venedig dur tägliche Dampfſchifffahrt in 
Berbindung fteht. Der Küftenhandel wird übrigens nach allen Seeplägen an beiden 
Geſtaden bes adriatifchen Meeres, meift mit Eleinen Bahrzeugen, betrieben. Bon ben 
fremden Ländern, mit welchen Benedig verkehrt, find befonders hervorzuheben Eng⸗ 
Sand, die Türkei, Schweden und Norwegen, Rußland, der Kirchenſtaat, Sicilien, 
Nordamerika, Frankreich. Venedigs Gefammtverkehr zur See betrug im Jahre 1844 
15,816,452 fl. C.“M. Daran waren die öſterreichiſchen Häfen mit 10,693,950 fl. 
betheiligt, naͤmlich das illyrifche Küftenland mit 9,482,270 fl., das venetianifche mit 
32,140 fl., da® ungarifche mit 819,300 fl. und das dalmatiner mit 360,240 fl. 
Die Ausfuhr zur See umfaßte im Jahre 1844 einen Werth von 10,092,710 fl., 
wovon 5,619,480 fl. auf das illhriſche, 178,070 fl. auf das venetianifche, 46,470 fi. 
auf dad ungarische und 118,010 fl. auf das balmatiner Küftenland, zufammen 
5,962,030 fl. auf die öfterreihiichen Häfen fallen. Die Bewegung ber Schiffe 
langer Fahrt geftaltete fih im Jahre 1844 folgendermaßen. Es famen an 560 
Schiffe mit einem Gehalte von 81,561 Tonnen und 512 Schiffe von 70,669 Tone 
nen gingen ab. Unter ben angefommenen waren 220 öfterreichiiche, 126 neapolita= 
nische, 84 griechifche, 51 englifche, 17 norwegiſche, 13 ruffliche, 10 dänijche, 8 ſchwe— 
diſche, 6 amerifanifche, 5 ioniſche, 5 paͤpſtliche, 3 bremifche, 2 ſardiniſche, 2 franzö— 
flfche, 2 türfifche, 4 preußifches, 4 moldauer, 1 ſamiotiſches, 1 waladhijches, 1 ham⸗ 
burger, 1 ſpaniſches. — Was die Gewerböinduftrie Venedigs anbelangt, jo ber» 
modte die einft berühmte Spiegelfabrifation die Concurrenz mit den wohlfeilen 
böhmiihen Spiegeln nicht auszuhalten und es bejteht in Venedig nur noch eine eins 
zige Spiegelfabrif. Eigenthümlich ift der Lagunenftabt bie in ungemeiner Ausbeh- 
nung betriebene Erzeugung der Glaspaften, der Glas», Strick- und Schmelzperlen, 
weldye lehtere nicht geblaſen, ſondern aus gezogenen Röhrchen gefertigt werden und 
einen Gegenftand des Welthandeld bilden. Außerdem liefert Venedig einen befonde- 
ren, neuerlich aus Frankreich verpflanzten Artifel, die Glasgewebe, bei welchen bie 
feingezogenen Gladfäden auf Seidengrund zu einem durch Farbenpracht ausgezeichne- 
tem Gewebe veranbeitet werben. Werner find noch immer venetianiſche Gold», Sil- 
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ber: und Bijouteriewaaren (21 Fabriken), venetianifhe Seife (A größere Etabliſſe— 
mentd), Wahslichter und Wachsmasken (8 Babrifen) im Auslande beliebt und meh— 
rere Wachöbleichen find noch ausgezeichnet. Die übrigen Artikel, welde fabritmäßig 
erzeugt werben, find GSeidenzeug und Sammet, gewirkte Strumpfivaaren in Geibe, 
Wolle, Baumwolle und Leinen, türfiihe Kappen, Baummwolldeden, Leinwand, Xeber, 
Handſchuhe, Seidenhüte, Meubeln, Dredslerwaaren, Strohwaaren, Borten, Gold» 
und Silberftiderein, Bleiwaaren, Eiſen- und Stahlwaaren, Spieltarten, Tapeten 
und Buntpapiere, chemijche Fabrikate, Barben, rother DVenetianer Lad, Grünfpan, 
Bleiweiß, Eonfecte, Ghocolade, Theriak, Unſchlittkerzen, Siegellad, Spobdium, Ro— 
joglio, Regenihirme, mathematiihe Inſtrumente. Auch findet ſich bier eine große 
königliche Tabaksfabrik, zwei Zuderraffinerien, ein Delraffinerie, zwei Weinfteincaffis 
nerien, eine Fiſchmarinirung, zwei Bierbrauereien, eine Maſchinenfabrik, eine Dampfs 
mühle, zwei Schriftgießereien, dreißig Buchdrudereien, eine Rothgarnfärberei, ſechs 
Kattundrudereien, ein Schifföwerft für Handelsſchiffe. Diefe Babrifate bilden zum 
heil nicht unbedeutende Ausfuhrartifel. Für den Handel hat Venedig eine jehr 
vortheilhafte Lage. Die Verbindung der Stadt mit dem feften Lande befteht, außer 
ber genannten Eifenbahnbrüde, durch ſechs Ganäle, die tief genug find, um belabene 
Barken zu tragen. Seeſchiffe haben nur zwei Zugänge zur Stadt, den Hafen am 
Lido und den Hafen von Malamorco, an deren Eingange Fortsé fi befinden. Der 
eigentliche Hafen Venedigs, wohin jene beiden Zugänge führen, befindet fi im gros 
Ben Canal Giudecca; er ift fiher und geräumig, nur wird die Ginfahrt durch den 
fih anhäufenden Sand fehr erfchwert. Die Stadt jelbft ift no immer eine der an« 
jehnlichften Italiens, hat über drei Stunden im Umfange, gegen 115,000 Einwohs 
ner und liegt auf 2 Haupt» und 134 Nebeninfeln, zwiſchen welden ſich eben fo viel 
meift ſchmale Ganäle Hinziehen, die die Stelle der Strafen vertreten und durch 306 
Brüden verbunden find. Nur wenige Candle find mit Quais eingefaßt, denn bei 
ben meiften erheben ſich die Käufer unmittelbar aus dem Wafler. Unter dieſen Ca— 
nälen zeichnet fi der „große Canal“ (Canal grande, Canalazzo) aus, welcher ſchlan⸗ 
genförmig ganz Venedig durchſchneidet, mit prächtigen Paläften eingefaßt ift und bie 
Stadt in zwei faft gleiche Theile trennt, weldye durch die berühmte Nialtobrüde wies 
ber bereinigt werden. Es gibt zwar zahlreiche Pläge, aber nur der Marcusplag mit 
feinen prächtigen Gebäuden, Arcaden und reichen Kaufgewölben von Mode- und 
Kunftartifeln verdient diefen Namen, Auf ihm fleht die St. Marcuskirche, in einem 
eigenthümlichen, griechiſch-arabiſchen Styl gebaut, mit einem Reichthum an Mojaiken 
und ben feltenften Steinarten, der ſelbſt nah Rom in Staunen verjegt. Vor bers 
jelben find die antiken Pferde, die einft im Gonftantinopel und unter Napoleon in 
Paris flanden, aufgeftellt. Im dem vormaligen Dogenpalaft, einem durch feine großs 
artige Anlage, wie durch die ernfle Schönheit feiner Architectur bemerfendwerthen 
Gebäude, hat dad Gouvernement feinen Sig und noch zeigt man hier aud der Zeit 
der Republif die Staatögefängniffe, Bleidächer genannt, und die fogenannte Seuf— 
zerbrüde. Der prachtvolle Saal des Großen Rathes mit den anfloßenden Räumen 
enthält jeit 1812 die berühmte Marcusbibliothef mit ihren Schaͤtzen an feltenen 
Handjäriften. Zu den größten Merfwürdigfeiten Venedigs gehört ferner dad XArfes 
nal, welded eine bejondere mit Mauern umgebene Injel einnimmt, die faft eine 
Stunde im Umfange hat und alles enthält, was zum Bau und zur Ausrüftung einer 
Flotte gehört: Werfte, jehr gute Dods, reihe Magazine, Tau- und GSegelfabriten, 
Stüdgießereien und Schmieden. Unter den öffentlichen Stiftungen find zu erwähnen: 
das Eonjervatorio di Pieta, worin mehrere hundert Mädchen in weiblichen Arbeiten 
und in Muſik Unterricht erhalten, das Gonjervatorium ber Muſik, das fonft trefflidye 
Künfller zog, dad Generalarhiv, die Akademie der ſchönen Künfte mit einer der 
reihften Gemäldefammlungen in Italien, das Lyceum mit Bibliothef und reichem 
naturwiſſenſchaftlichen Mufeum, drei Gymnaſien, ein Seminar, eine Marinecadettens 
ihule, ein Athenaͤum und ein armenifhes Kollegium, San-tazaro mit reihen Samm⸗ 
Jungen, welches die in der Levante viel gelejene armenifche Zeitung heraudgiebt. Uns 
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ter ben fleben Theatern reiht Ka Wenige, 1836 erbaut, ſich den größten und ſchönſten 
Italien? an. Münzen. Gegenwärtig rechnet man in Venedig nad Lire auftriache 
zu 100 Gentefimi, wie im lombardifch = venetianifchen Königreihe, von 1806 bis 
1823 nad Lire italiane zu 100 Gentefimi im franzöſiſchen Münzfuß, zur Zeit ber 
Republit aber, befonderd ſeit 1750, mad Lire zu 20 Soldi oder Mardetti a 12 
Denari piecole, oder im großen Verkehr nah Ducati zu 24 Groſſt & 12 Groffetti 
oder Denari ducati in doppelter Baluta, entweder in Banco 104, Ducati Banco 
oder 641/,, Lire Banco — 1 köln. Mark fein Silber, 1 Ducato Banco — 1 Thlr. 
10 Spr. 7,,, Pf., die Lira Banco — 6 Sgr. 6,5, Pf., 1 Rechnungsducaten zu 
93/, Lire corrente; oder in Moneta piecola corrente, 991/, Lire piccole — 1 feine 
Mark, 1 Lira piccola — 4 Sgr. 2,5, Pf. preuß. Eour., 1 Rechnungsducaten zu 
63/, Lire corrente. Im jener Valuta wurden die Wechſel-, im dieſer die Waaren- 
preife berechnet. Die Bank dagegen rechnete nad Lire grofft à 20 Soldi groſſt a 
12 Denari groſſi, 1 Lira grofia — 10 Ducati oder 62 Lire Banco oder 96 Lire 
piecole. Geprägte Münzen. A) Unter der Republif: a) in Gold: Zecchini zu 22 
Lire piccole, Ducati d’oro zu 14 Lire piccole, Doppie oder Piftolen zu 38 Lire 
pieeole; b) in Silber: Seudi della croce zu 12 Lire 8 Soldi piccole, Ducatone oder 
Giuftini zu 11 Lire piccole, Ducati veneti (venetianifche Silberducaten) zu 8 Lire 
piccole, Oſella zu 3 Lire 18 Soldi piccoli und Talleri zu 10 Lire piccole. Is 
Scheidemünze 1, jr 1,3, 26 Zigarre zu 1'/, Lire, 15, 10 und 5 Soldi; c) in 
Kupfer: 1, ,, , Soldi, Bigattini, Beffino und Befjono genannt. B) Während 
des Königreichs Italien und C) feit 1823 ſ. Mailand. Die alte Bank von Ve— 
nedig wurde ſchon im Jahre 1171 errichtet und war die ältefle Anftalt diefer Art 
in Europa. Sie war eine Depofitenbant und fo feft war ihr Gredit begründet, daß 
bis zum Jahre 1797 ihre Papiere, im Vergleich zum baaren Gelde, ein Agio ges 
noſſen; damals aber fiel bie Bank mit der Regierung, durch welde fle garantirt 
worden war. Gegenwärtig befinden fich feine incorporitten Banfanftalten in der 
Stadt. Es befinden ſich aber verſchiedene Privatbanfierhäufer hier, die Wechfelbriefe 
einfaufen, verfaufen und Discontiren und Vorſchüſſe gegen Sicherheit in Landeigen— 
thum oder anderer Art leiften. Was das Wechfelvecht anbelangt, jo ift das nad 
dem franzöftfhen Handelsgeſetzbuch bearbeitete „ Handelsgeſetzbuch des Königreichs 
Italien * auch für das lombardiſch-venetianiſche Königreich größtentheild beibehalten 
und im Jahre 1815 für diefe Länder in fo fern beftätigt worden, daß baffelbe in 
jenen Bällen entſcheide, in welden es befondere Entſcheidungen liefert, welche nicht 
dur die ſchon kundgemachten öſterreichiſchen Gejege erneuert oder aufgehoben wors 
den. — Das Coursſyſtem ift nah Mafgabe des Gourszetteld vom 29. Februar 
1848 folgendes: 
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Trieft 


Beränderlicher 
wechſelt auf: C 


sure. Gourserflärung. 





Amfterdam ., 2 Monate Gentefimi auftriahe für 1 Fl. niebderl. 
Eourant. 
Ancona . .|1 = Gentefimi auftr. für 1 Scubo romano. 


Üben . .| 31 Tage 


⸗ : für 1 fpan. Piaſter. 
Augsburg. .| 1 Monat ⸗ : für 1 fl. Cond.⸗Cour. 
Bologna . .|1 = s = für 1 Scudo romano. 
Gorfu. . .|1 = . = für 1 Thereftenthaler. 
Gonftantinopel | 31 Tage ⸗ = für 1 türf. Piaſter. 
Bloren; . .|1 Monat ⸗ s für 1 toscan. Lira. 
Genua > ⸗ s = für 1 ira nuova. 
Hamburg . 2 : s = für 1 Mark Banco. 
Liffabon .12 = ⸗ ⸗ für 1000 Reis. 
Livorno ee 2 = für 1 toscan. Lira. 
London .|3 = ⸗ = für 1 Pfd. Sterling. 
yon . 1 = s : für 1 Lira auflr. 
Mailand . .|1 = . = für 1 franz. Franc. 
Malta . .) 31 Tage P s für 1 maltefer Scubo. 
Marjeile . .|1 Monat . s für 1 franz. Franc. 
Meſſina 42 ⸗ ⸗ ⸗ für 1 flctl. Oncia. 
Neapel. RE ⸗ P s für 1 Duc. di regno eff. 
Palermo I. 3 B . für 1 ficil. Oncia. 
Paris . 1 : ⸗ = für 1 franz. Franc. 
Rom . 1 =» . =» für 1 Scubo romano. 
Trieft . IE 5 . :» für 1 fl. Eonv.» our. 
Wien . 1 >» P : für 1 fl. Gonv. » Eour. 
Zante . .| 31 Tage s s für 1 Shereflenthaler. 


Münzgceourfe 


Münziorten. an or | Gourserflärung. 


Neue Souveränd des 
fombard. = bvenetianis 
ſchen Königreichs 41. 66 











Kaiſerliche Ducaten 1A. 05 
Ungarifche Ducaten 13. 98 
20 Francd-Stüde 23. 82 
j 94. 6 . z 
— ————— * * Lire und Genteflmi auſtriache für 1 Stück der 
Venetianiſche Ducaten 14. 35 nebenbemerkten Münzjorten. 


Maria⸗Thereſia⸗Thaler 6. 68 
Brabanter Kronenthaler| 6. 71 
5 Branfenftüde 5. 851/, 
Francesconi 6. 50 
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Die neuen Maße und Gewichte bed Iombarbifchevenetianifhen Königreichs ſ. un- 
ter Mailand; die alten Maße und Gewichte find jedoch im gewöhnlichen Verkehre 
noch immer in Gebrauch; es find die folgenden: Längenmaß. Der venetianifche Piede 
(Buß) A 12 Once à 12 Linee — 374,73; Millimeter, 100 Piedi — 110,5, preuf. 
Fuß. 1 Paſſo (Schritt) — 5 Piedi; der Braccio (Elle) für Seidenwaaren — 
638,,, der Bracio da Panno für Wollenwaaren — 680,9, Millimeter, 100 
Bracci für Seide — 9,,, preußiiche, für Wollenvaaren — 102,,, preußiiche 
Ellen; die Miglia (Meile) ift 5946 par. Fuß, 60,,, Miglie auf den Grad bed 
Aequators; Land» und Feldmaß ift der Duadratpaffo zu 25 Duadratfuß. Frucht⸗ 
maß: Der Moggio hat A Stajo oder Stari à 4 Duarti a 4 Quartaroli, 1 Stajo 
oder Staro — 83,345, Liter, 100 Staja — 151,, preuß. Scheffel. Flüſſigkeitsmaß: 
Die Botta für Wein hat 5 Biconze, die Anfora (Amphora) hat A Biconze a 2 Maftelli 
(Eonzi) & 6 Sechie à A Bozze à A Duartucci; der Sechio von A Bozze — 10,,5, 
Liter; die Barilla hat 24 Bozze; nad Anderen hat ber Maftello 7 Sechie Schenk⸗ 
oder 8 Secchie Zollmaß 1 Sechio Zollmaß zu A Bozze — 9,970 Liter. Del wird 
nach dem Gewicht per Migliajo groffo verkauft. Das Handelsgewicht ift zweierlei, 
Peſo groffo (Schwer-) und Pefo fottile (Leichtgewicht), die Libbra groffa zu A76,9087, 
die Libbra fottile zu 308,0; Gramm; 1 Libbra hat 12 Once à 6 Saci oder 
Sazzi, der Migliajo 40 Miri oder 1000 Libbre; der Gentinajo (Eentner) 100 
Libbre, A Centinajo — 1 Earrica; 100 Libbre peio groffo — A7,, Kilogr. oder 
100,90 preuß. Pfb., 100 Libbre pefo fottile — 30,23 Kilogr. oder 64,,, preuß. 
Pfr. Gold-, Silber und Juwelengewidt ift der Marco à 8 Once d A Duarti & 
6 Denari à 6 Garati à 4 Grani, die Hälfte der Libbra groffa, alfo — 
238,400, Granım. Nah diefem Gewichte wird auch die Beinheit der edlen Metalle 
beflimmt. Das Mebdicinalpfund hat 12 Once & 8 Dramme à 3 Scropoli à 20 
Grani und ift die Libbra ſottile. — Dies ift Venedig unter öfterreihifcher Herr- 
haft. Wie befannt, bat es ſich gegenwärtig wieder ald Republik conftituirt und ifl 
mit Defterreih im Kampfe begriffen. Die neueften Fortſchritie der Defterreicher Taf- 
fen jedoch nicht daran zweifeln, daß Stadt und Gebiet Venedig wieder werde unters 
worfen werden. Doc ſcheint das Schidfal von Venedig davon abzuhängen, wie 
weit die Defterreiher im Allgemeinen im Stande fein werden, ihre Herrſchaft in 
Italien zu behaupten. Wird Mailand frei, dann möchte wohl auch die Republik al 
Marco wieder erftehen. 

— ———— Borten, ſ. Bindelli. 

Venetianiſcher Scharlach wird eine Art des Franzſcharlach genannt. 

— — a! ift der Name einer ſchwediſchen Stahlforte. 

Benetianifcher Stoff Heißt eine Art ſehr flarfer Merino. 

Benetianifcher Terpentin, ſ. Terpentin. 

Venetianifche Seife, ſ. Seife. 

Benetianifches Glas wird ein jehr ſchönes weißes Glas genannt, das 
aus Bergfryftall oder jehr reinem Kiefel und dem beften alerandrinifchen Kali bes 
reitet if. 

Benetianifche Spiegel nennt man eine Art Spiegel von vorzüg: 
li reinem, weißen Glaje, die namentlih in Murano im Benetianifchen verfertigt 


werden. 

Venetianifche Spiken, die in der Stadt und Delegation verfertigten 
feinen Spigen. 

Benetianifches Motb heißt eine Art roth gebrannter und gejcdhlämmter 
Golcotbar. 

Benetianifches Waſſer ift ein über Eitronen, Kürbiffe, Melonen, harte 
Eier, gebadte Kälbers oder Hammeldfüße, Borar und Gandiszuder abgezogenes 
Schönheitswaſſer, welches angewendet wird, um Die Haut rein und zart zu erhalten. 

Wenise, eine feine, gemufterte, flächſene Leinwand, die befonderd in Belgien 
und im nördlichen Frankreich verfertigt und hauptjächlich als Tiſchzeug angewendet 
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wird. Man unterſcheidet Grande Venise oder Grande Rose, mit größeren Muftern, 
Borbüren ıc. und Petite Venise, Rosette oder Rosette perlöe, mit Fleineren Mus 
ftern oder nur gewürfelt. 

Venitienne, ein groddetourartiger Seidenzeug, theild glatt, theils ge— 
blümt, der in Frankreich und Stalien aus ber beften italienischen Seide verfertigt 
wird und befonderd nad ber Levante geht. 

Venushaar, f. v. a. Frauenhaar, j. d. 

eraeruz, Seeftadt am mericanifhen Meerbufen und der vornehmfte Han- 
beisplag von Merico, mit 20,000 Einwohnern. Die Lage des Plages ift Hödit 
ungefund ; man behauptet, daß das gelbe Fieber hierſelbſt eingeboren je. Der Has 
fen, welder ſich zwiſchen einer Eleinen Inſel mit dem feften Schlofje San Juan de 
Ulloa und der Stadt befindet, ift weder groß, noch tief, noch ſicher, da die Schiffe 
feinen Schug gegen die Mordwinde finden, die bier ſehr heftig find. Trotz allen 
diefen Nachtheilen aber und dem Waflermangel des Plages ift Beracruz doch feit 
Jahrhunderten der Kauptplag und Mittelpunft des mericanifchen Verkehrs und mußte 
nur durch die Unruhen der Revolution finfen, wobei e8 viel zu leiden hatte‘, und 
auch jeitvem haben die Gefchäfte noch nicht den vierten Theil ihrer früheren Bebeu- 
tung erreicht. Die Ausfuhr betrug im Jahre 1843 7 Millionen, die Einfuhr über 
13 Mil. Dollard. In dem eben beendigten Kriege der Bereinigten Staaten mit 
Mexico wurde Veracruz mad einer heftigen Beſchießung durch Gapitulation vom 
Heere der erjteren im Frühjahre 1847 eingenommen, wodurd der Handel natürlich 
ganz geflört wurde. Hoffentlich) wird der Friede denſelben nicht nur wieder bers 
ftellen, fondern auch gegen früher fleigern, da namentlidy eine Herabjegung der hohen 
mericaniihen Zölle keine Folge des Krieges zu jein fcheint. ©. Merico. 

Veratrum album, j. Niefwurzel, weiße. 

Veratrum ni m, ſ. Nieswurzel, ſchwarze. 

Veratrum 83 „I. Sabadillförner. 

Werbascum Thapsus, j. Königsferze. 

WVerbena officinalis, j. Gijentraut. 

Verdea, ein italienijger Wein aus der Gegend von Florenz; j. Wein. 

Werde antico, ij. Rarmor. 

WVerdunois, ein rother Franzwein aus ber Gegend von Verdun; ſ. 
Wein. 

Vereinigte Staaten von Mordamerifa. Diefelben werden im 
Norden von den engliich=nordamerifanifchen Beftgungen, in Often vom Atlantiſchen 
Dcean, im Süden vom merxicanifdhen Meerbufen, im Südweflen von Merico und im 
Welten vom Stillen Ocean begrenzt, haben einen Flächeninhalt von 105,800 [jMeis 
Ien und werden von 17 Millionen Einwohnern, mit Ausjchluß der in dem weftlichen 
Territorien haujenden Inbianerftämme, bewohnt. Die größte Ausdehnung des Ger 
biets der Vereinigten Staaten von DOften nad Weften iſt 500, und von Süden nad 
Norden 360 Meilen. Die Küftenentwidelung beträgt, die Buchten und Baien un- 
gerechnet, am Atlantifchen Dcean 350, am mericanifchen Meerbufen gegen 300 und 
am Stillen Ocean über 100 Meilen. Bon ben beiden Hauptgebirgen Mordameris 
faß, den Alleghanied und den nordamerifanifchen Eordilleras, gehört das erftere, mit 
Ausnahme feiner norböftlihen Ausläufer, den Vereinigten Staaten ganz an, während 
das leytere auf einer Strecke von 180 Meilen diejelben theild ganz, theils die Grenze 
von Merico bildend durchzieht. Beide Gebirge theilen das gejammte Gebiet in drei 
natürliche Hauptabtheilungen: in die Küftenterraffe der Alleghanies nach dem Xtlan- 
tiſchen Dcean, den öftlihen Theil; in das große Becken, weldes, das Waſſerſyſtem 
des Miſſiſtppi ausmachend, zwijchen jenen Hauptgebirgen mitteninne liegt und den 
mittleren Theil bildet und in bie Plateaulandichaften weftlid von den Gorbilleras, 
das Stromgebiet des Dregons oder Golumbiafluffes, welches den weftlichen Theil bes 
Gebietes der Bereinigten Staaten ausmacht. Außerdem gehört auch noch ber ſüd⸗ 
lichſte Theil des Waſſerſyſtems der großen nordamerikaniſchen Seen und des Lorenz: 
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ſtromes zu ben DBereinigten Staaten. Bon den neuen durch ben eben beenbdigten 
Krieg mit Merico erworbenen Länderſtrecken wird hier ganz abgejehen. Die Küften 
der Vereinigten Staaten find im ihren nördlichen Theilen, ſowohl am atlantifchen 
wie am ftillen Ocean, von teilen Baien und Buchten durchſchnitten und deßhalb 
bafenreih und der Schifffahrt ſehr zAig. Die bedeutendften dieſer Einfchnitte des 
Meeres an der Küfte des atlantiihen Meeres find die Paſſamaquoddybai, die Benob- 
feotbai, die Kodbai, die Buzzarbbai, Long-Island-⸗Sund, Delawarebai, Chefapeafbai, 
Albemarlefund und Pamlicofund, alle nördlich vom 340 nörblicher Breite gelegen ; 
füdlih davon, am atlantifhen Dcean wie am mericanifchen Meerbujen, wo die Küfte 
überall flach, ſandig und moraftig ift, giebt es nur lagunenartige Baien von geringer 
Tiefe, jo daß meift nur die Flußmündungen zu Häfen dienen, welche jämmtlid bis 
auf wenige nur Schiffe von geringerem Tiefgang aufnehmen können. Ebenſo bietet 
die Küfte am ftillen Meere nur in den Buchten und Baien hinter der Vancouvers— 
infel eine hafenreihe Küfte, wogegen ſich die Küfte füblih vom Oregonfluffe durch 
den Mangel an Einfchnitten und dadurch bedingte Hafenarmuth auszeichnet. Sehr 
reich ift die innere Bewäflerung der Vereinigten Staaten. Sie zerfällt nad den 
Haupttheilen des Landes in vier große Gruppen. Das Gebiet der atlantiihen Küs 
ftenflüffe, welche meift von den Alleghanied herabfommen, umfaßt folgende Haupts 
flüffe: der Connecticut, der in den Zongs Island» Sund, den Hudſon, der in Die 
Bucht von Newyork, den Dalaware, der in die Bai gleiches Namens, den Sudque- 
banna, den Potowmak und den Jamesfluß, die in die Ghejapeafbai, den Roanofe, 
der in den Albemarlefund, den Savanna, den Altamaha und den St. Johnsfluß, 
welche unmittelbar in den atlantifchen Ocean münden. Das Beden des Mifftfippi, 
welcher in den Meerbujfen von Merico fließt und eine Länge von 600 Meilen be— 
fit, umfaßt außer diefem Strome und ber Maffe feiner Nebenflüffe den Rio grande 
del Norte, den Nueces, den San-Antonio, den Golorado, den Brazos und öftlih 
vom Mifftfippi den Perlfluß, den Mobila und den Apalachicola. Die bedeutendften 
Blüffe des Plateaus weſtlich der Gorbillerad vereinigen ſich jämmtlih in dem Go» 
lumbia oder Oregon, welcher fih in den ftillen Ocean ergießt. Endlich nehmen bie 
Vereinigten Staaten an ihrer Nordgrenze auch noch an dem Waſſerſyſteme des Lorenz⸗ 
ftromed und den fünf großen, zufammen einen Flächenraum von A600 [Meilen eins 
nebmenden Süßwafjerfeen, aus denen dieſer Fluß hervorſtrömt, Theil. Der 780 
Duadratmeilen große Michiganſee gehört ganz zum Gebiete der Vereinigten Staaten, 
während mitten durch den 1980 [Meilen großen Obern :, den 760 TjMeilen gro= 
fen Hurons, den 500 [Meilen großen Erie- und den 580 [Meilen großen On— 
tariofee die Grenze zwijchen den Vereinigten Staaten und den englifhenordamerifa- 
nifchen Beflgungen geht. Eben fo ausgebildet wie die natürlichen Waflerverbinduns 
gen ift auch das Syſtem der künſtlichen, weldes der Fleiß der Norbamerifaner in 
einer Menge Kanäle geichaffen bat, die, zujammen in einer Zänge von faft 1000 
Meilen, bis jegt ſämmtlich der öftlihen Hälfte der Vereinigten Staaten, indbeiondere 
dem Gebiete zwifchen den großen Seen und bem Lorenzſtrome, dem Miffifippi und 
den atlantifchen Küftenflüffen angehören und theild dieſe legteren unter ſich, theild den 
atlantifhen Dcean mit dem Miſſiſtppi und dem Waſſerſyſteme der Seen, theild beide 
legteren unter fi verbinden. Die bedeutendflen davon find der 66 Meilen Iange 
Ohiokanal zwiſchen Eleveland am Griefee und Portsmouth am Ohio; der 53 Mei» 
len lange, noch unvollendete Miawifanal zwiſchen Cincinnati am Ohio und dem 
MWeftende des Eriefeed; der 9'/, Meilen lange Junctionfanal zwiichen dem Roanofe 
und einem rechten Nebenfluß des James; der 133/, Meilen lange Hudjons und Des 
lawarefanal, der den untern Hudſon mit dem Delaware verbindet; der Chejapeaf- 
Delawarefanal, der die Mündungen des Susquehanna und Delaware verbindet und 
fomit eine bdirefte Schifffahrt zwiſchen Baltimore und Philadelphia eröffnet; Bars 
mingtons, Hampfhire- und Hampbdenfanäle, eine 67 Meilen lange Schifffahrtslinie, 
gebildet durch die Aneinanderreihung jchiffbarer Flußſtrecken und Kanäle, die bei New 
haven am Long⸗ Island⸗Sund beginnt, nad Northampton am Connecticut geht und 
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von da dieſen Fluß aufwärts und in nördlicher Richtung zum Lorenzſtrom ſich er: 
ſtreckt, welches nördliche Drittel noch unvollenbet ift; der 781/, Meilen lange Erie- 
fanal, der von Buffalo am Griefee o nad Albany zum Hudſon geht; ber 
Oswegokanal, ein Seitenfanal des Erien@5H, der aus diefem in den Ontarioſee 
führt; der 70 Meilen lange Bennivlvanie I, ber den Obio bei Pittöburg mit 
dem Sudquehanna bei Columbia verbindet; der 731/, Meilen lange Cheſapeak-Ohio⸗ 
fanal, der vom Ohio oberhalb Pittöburg zum Potomat bei Georgetown führt. In 
Folge der guten Bewäfjerung ift der Boden ber Bereinigten Staaten im Ganzen 
höchſt fruchtbar zu nennen und für alle Zweige der Tändlichen Induftrie, Aderbau 
und Viehzuht, Jagd» und Forſtwirthſchaft auf die eine oder andere Weile höchſt 
geeignet. Nur die felfigen Theile der Gebirge, die einzelnen Sandflähen und Sümpfe 
in den Niederungen der ſüdlichen Staaten, jowie die Steppen auf beiden Seiten am 
Buße der Gordillerad der Feliengebirge machen eine Ausnahme davon; eigentliche 
Wüften bat aber bas ganze Gebiet der Vereinigten Staaten nit. Die verſchiede⸗ 
nen Zweige der phyſiſchen Kultur bilden daher die Grundlage des Beſtehens ber 
Union; obenan jedoch fleht der Aderbau. Nach einer neuern Meberfiht foll man von 
der gejammten Volfömenge ber Vereinigten Staaten faft zwei Drittel ald zum Lands 
bau treibenden Stande gehörig betrachten können. Der Landbau aber ift teils eigents 
liher Ader- und Gartenbau, theild jogenannter Plantagenbau, welcher letztere in 
den ſüdlicheren Staaten vorzüglid mit Hülfe der Sklaven (Neger und Mulatten) 
betrieben wird, deren Kauf und Verkauf durch die Landesgejege geftattet if. Nur 
aus Afrika jelbft dürfen eine neuen Sklaven mehr eingeführt werden. Der Anbau 
des Weizens, ſchon durch die erften Einwanderer bewirft, hat jehr große Erfolge 
gehabt. Obenan in der Produftion ſteht Obio, das allein 1/, der Weizenernte bes 
ganzen Landes, welde im Jahre 1844 95,607,000 Bufheld betrug, erbauh Ein 
Hauptproduft bildet der Mais, mit dem man auch die meiften landwirthſchaftlichen 
Thiere füttert. Gr gedeiht von Maine bis Louiflana oder vom Norden bis zum 
Süden, am beften jedoch in den wefllichen und inneren Staaten und giebt doppelt 
jo viel Ertrag ald Weizen. Mit Nugen werden die Maisftengel bier auch zur Ges 
winnung von Zuder benugt. Gejammtertrag 1844 421,903,000 Buſhels. Der 
Anbau des Roggens (26,450,000 Buſhels) beſchränkt fih auf die Staaten Penn⸗ 
ſylvanien (über "/;), Newyork, Newjerfey, PVirginien und Kentudy. Der Hafer 
bildet in einigen Staaten einen Hauptgegenftand der Kultur und wird in Newyork 
und Pennſylvanien am ftärfften gebaut, 172,247,000 Bufheld. Dagegen ift der 
Gewinn an Gerfte jehr unbedeutend; er beträgt in der ganzen Union nur 3,672,000 
Buſhels. Von PBennfylvanien ab wird in allen nördlichen Staaten Buchweizen 
(9,071,000 Bufhel) gebaut. Einen bedeutenden Ausfuhrtifel bildet Reis, der im 
Großen in den beiden Garolinad, in Xouiflana und Georgien erzeugt wird. Die 
vorzüglichfte Sorte, der nur der piemonteftjche gleichkommt, ift der Carolina » Reis. 
Produktion 411,759,000 Pfund. Ungeachtet der großen Flimatifchen Verſchiedenheit 
ift der Boden der jämmtlichen Vereinsftaaten zum Tabafsbau geeignet. Diefer hat 
jedoh nur in einigen Theilen einen großen Umfang, während er in anderen 
nur beiläufig und fehr jhwad betrieben wird. Am beflen gedeiht der Tabak zwis 
fen dem 34ſten und AOften Breitengrade, und am meiften producirt Virginien 
(75,347,106 Pfb.), deſſen Erzeugniß als das befle in allen jüblihen Staaten an— 
erfannt wird. Nähft Virginien erzeugen den meiften Tabak: Kentudy (53,436,909 
Pfd.), Zenefiee (29,550,432 Pfv.), Maryland (24,816,012 Pfd.), Nordcarolina 
(16,772,359 Pfd.), Miffouri (9,067,913 Pfd.), dann Ohio (9,942,275 Pfd.) 
und Indiana (1,820,306 Pfd.); die Produktion der übrigen Staaten ift geringfügig. 
Die Ausfuhr beträgt 60,000 Fäffer oder 1 Million Gentner, wovon Deutfchland 
allein die Hälfte über die Hanfeflädte, hauptfählih über Bremen bezieht. Die wich— 
tigften Ausfuhrpläge find Baltimore und Maryland, Norfolf und Richmond in Vir— 
ginien und Neworleand in Louiſiana, aber aud Philadelphia, Newyork und Bofton. 
Der wichtigſte Stapelartifel des ganzen Landes ift die Baumwolle, deren Ernte in 
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furzer Zeit ungeheuer hoch geſtiegen und beträchtlicher ift al8 die Hälfte der Baum- 
wollenernte der ganzen Welt, und die alle neun Jahre fi) verdoppelt hat. Die meifte 
produeiren Georgia, Miffifippi, Loniflana, Alabama, Süd- und Nordcarolina, auch 
noch Teneſſee, Florida, Maryland, Vitginien und faſt alle Staaten bis Newyork 
hinauf. Der Ertrag bed Jahres 1844 war 872,107,000 Pfund. Von den beiden 
bier vorfommenden zwei KHauptiorten bon Baumwolle wächſt die unter dem Namen 
Seas’öland: Baumwolle bekannte feine Sorte, mit jhwarzem Samen und langer Fa— 
jer, längs der Küften von Südcarolina und Georgia und auf den Infeln vor den= 
benjelben, die Ugland-Baumwolle aber, mit grünem Samen und fürzerem Stapel, 
im Oberlande in einiger Entfernung von der Küſte. Gauptaudfuhrpläge für bie 
Baumwolle find Eharlefton in Sübcarolina, Neworleand in Louiſtana und Mobile 
in Alabama, aud Savannah in Georgia. Auch Flachs und Hanf fommen zur Aus: 
fuhr. Bon erfterem wird mehr gebaut, von legterem aber, der übrigend noch ftärfer 
und ſchwerer ald der ruſſiſche ift und am meiften in Maſſachuſetts (befannt im Hans 
del Maſſachuſettshanf von Bofton), Kentudy, Ohio, Illinois und Indiana gewonnen 
wird, mehr audgeführt. Im Jahre 1844 wurden 22,800,000 Pfd. Flachs und Hanf 
gewonnen. Nicht unbedeutend ift die Lein- und Kanfjamenausfuhr von Boſton und 
Newyorl. Der Anbau des Hopfend erweitert ſich in den weftlichen und nördlichen 
Staaten mit jedem Jahre und ift am flärfften in Maſſachuſetts, wo auch ſchon über 
Bofton viel zur Ausfuhr kommt. Grtrag 1,154,092 Pfd. Mit Ausnahme von 
Delaware wird in allen Staaten Zuder gewonnen. Der bedeutendfte Zuckerdiſtrikt 
ift Louiflana, das über 2/z der ganzen Produktion liefert; nädhfldem Newyork, Geor- 
gia, Wetflorida und Alabama. Der Gefammtertrag war im Jahre 1844 210,107,000 
Pd. Ahornzuder wird viel in den nördlichen und inneren, Maidzuder in den ſüd— 
lichen Staaten gewonnen. In verihiedenen Gegenden wird auch der Weinbau mit 
Erfolg betrieben, namentlih in Nordcarolina, nächſtdem in Virginien, Bennfylvanien, 
Ohio, Alabama und Indiana und man fchlägt das Produft bereit? auf 160 Mill. 
Gallonen an. Indeſſen ift die Weineinfuhr von Frankreich noch immer bedeutend. 
Bon einer großen Bedeutung ift der Indigobau, der immer noch in Zouiflana und 
Carolina betrieben wird. Man hat die Indigopflanzungen, da fie fhledht rentirten, 
immer mehr eingehen laſſen und dafür Tabak- und Zuderpflanzungen angelegt. 
Quereitron, die gelbe Rinde der Bärbereiche, die am meiflen in Maryland, Penn⸗ 
ſylvanien, den beiden Garolinas und Georgia, ſowie im Innern fi findet, kommt 
immer ftärfer über Baltimore und Newyork nad) Europa, wo fie in den Färbereien 
den Wau immer mehr verdrängt hat, indem fle weit Fräftiger als biefer färbt. Bei 
dem Reichthum an Wald, vornehmlich Urwald, den das Gebiet der Union noch bes 
figt, ift an eine geregelte Forſtwirthſchaft noch nicht zu denfen, obgleich ſich in vielen 
Gegenden der cultivirten atlantijben Staaten ſchon Holzmangel geltend zu machen 
anfängt. Jener Neihthum gewährt aber auch noch für lange Zeit binreichenden 
Stoff zur umfangreihften Erzeugung von Walbproduften an Brenn-, Land» und 
Schiffbauholz, Bretern, Schindeln, Bapdauben, Theer, Beh, Harz, Terpentin, Potts 
aſche u. j. w., mit denen ein gewinnreiher Handel nad dem Auslande betrieben 
wird. Der Milftfippi mit jeinen Zuflüffen ift der Hauptfanal diefes Verkehrs und 
Taufende von Flößen geben auf ihm herab nah Neworleand, von wo die große 
Verfendung nad Weftindien und Südamerika geſchieht. Louiſtana und Die übrigen 
jüdlihen Staaten bieten auch Barbhölzer, Mahagonis und Eichenholz. Die vortreff- 
lichen Gradländereien, unabjehbaren Prairien und immergrünen Savannen laffen ein 
guted Gedeihen der Viehzucht vorausjegen und in ber That kommen die europäifchen 
Hausthiere faſt bejjer als in ihrem alten Vaterlande fort, namentlih in den nördli— 
hen und wefllichen Staaten, wo man die meifte Sorgfalt auf die Viehzucht verwen⸗ 
det. Bon Pferden und Maulthieren befigen die Vereinigten Staaten nah dem letz⸗ 
ten Genfus 3,484,150, von Rindvieh 13,438,513, von Schweinen 20,745,898 
Stüd. Obgleich die eigene Gonjumtion, ald Folge der fehr rafchen Zunahme der 
Bevölterung, ſich bedeutend gemehrt hat, jo findet doch von Rindfleiſch, Talg, Haͤu—⸗ 
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ten, lebendem Vieh, Butter, Käfe, Schweinefleifg, Schinken, Schmalz, Tebenden 
Schweinen nicht geringe Ausfuhr ftatt. Immer höher fteigt die Produftion an 
Wolle; namentlih der Weften jcheint beſtimmt, ein großes Wolle producirendes Land 
zu werden und durch dieje Kultur eine eben fo große Bedeutung für die Union zu 
erhalten wie ber Süden durch feine Baumwollenfultur. Dan jchlägt die Zahl der 
Schafe zu 34 Mill. Stück und die gewonnene Wolle zu 85 Mill, Piund an. Die 
Importation von fremder Wolle nimmt immer mehr ab. Bon Bergichafen, einer Art 
Antilopen, gewinnt man aud viel grobe Wolle. Auch die Seidenzudt ift im Zus 
nehmen und in einigen Staaten find Prämien für diejelbe ausgefegt. Am flärfften 
iſt ſie in Maſſachuſetts, Connecticut (hier bejonderd zu Mansfield) und Penn— 
foloanien. Das Jahr 1844 gewährte einen Grirag von 396,790 Pfund. In dem 
nördligen und weftlichen Theile des Landes giebt e3 viele Pelzthiere, als Füchſe, 
Zuchfe, wilde Kapen, Wiefel, Hermeline, Marder, Iltiſſe, Eichhörnchen, Biber, Hafen, 
Kaninden, Mudcusratten, Fiſchottern, Waſchbären u. f. w., deren Belle einen wich 
tigen Sandelögegenftand bilden und jest auch flarf nah China verladen werden. 
Schwunghaft wird dieſes Gefchäft jetzt auch hier durch Actienvereine, nämlich durch 
die Südweit- Compagnie, deren Hauptniederlaffung zu Michillimakinak im Freiftaate 
Michigan ift, fowie durch die Aſhley- oder Miffuricompagnie von St. Louis am 
Miſſiſtppi betrieben, und Newyork, Philadelphia, Bofton und Baltimore verichiffen 
viel Pelzwerk nah allen Gegenden ber Erde. Einen wichtigen Erwerbszweig bildet 
die Sluß=- und Seefifcherei, insbeſondere die Wallfifchfängerei, welche, vorzugsweiſe 
im ftillen Ocean betrieben, bedeutender ift ald die aller übrigen Nationen der Erde 
zufammen genommen. Gie beihäftigt ſogar 650 Schiffe im Gehalt von 230,000 
Tonnen und mit 15000 Matrojen bemannt. Die Hauptrhedereien find in Gonnec« 
tieut und Rhode-Island. Dem Wallfiichfange verdanfen die Amerifaner ihre beften 
und erfahrenften Seeleute. Berner nehmen die Küftenbewohner der nördlichen Staa— 
ten am Stodfifhfange bei Neufundland und an den Küften von Neufchottland und 
Labrador einen ftarfen Antheil. Der Gehalt der dabei beichäftigten Bahrzeuge ift 
65,000 bis 70,000 Tonnen. Man führt viel getrodneten und geſalzenen Stockfiſch 
jowie Fifchrogen und Leberthran nah Weftindien und Südamerifa, aber auch ftarf 
nah Europa aus. Sehr bedeutend und für die Zukunft von großer Wichtigkeit 
find die Schäge, welche der Boden in feinem Innern birgt, denn über das ganze 
Gebiet der Alleghanies und des nörblihen Miſſiſippibeckens ift ein Mineralreihthum 
verbreitet, der erft mit der fleigenden Bevölkerung feine rechte Ausbeutung erwartet, 
obſchon der bis jet betriebene Bergbau ſchon ſehr erheblich iſt. Die Goldregion 
fängt in Virginien an und erſtreckt fih durch einen Theil von Nord- und Südcaro⸗ 
lina, Georgia und Alabama nah Tenneflee. Den flärkften Ertrag haben bis jegt 
die Minen in Norbcarolina (I, Mill. Dollars), nähftdem die von Georgia (/, Mill. 
Dollars) gegeben und in der legten Zeit haben auch die Minen von Birginien viel 
Aufmerkfamkeit erregt, ganz fürzlih aber hat man in Alabama eine Goldmine ents 
bet, welche die reichfte fein fol. Der Geſammtwerth des aus den fänmtlichen 
Minen der Vereinigten Staaten gewonnenen Goldes joll in den legten 10 Jahren 
30 Mill. Dollars betragen haben. Spuren von Silber finden ſich in Nordcarolina, 
Virginien, Miffuri, Alabama, Arkanfas; es wird jedoch nur im erfleren Staate aus- 
gebeutet und gewährt einen Ertrag von 1000 Marf. Diele Landestheile enthalten 
Zint und Galmei und größtentheild von vorzüglicher Oualität (Wisconfin z. B. 
Galmei mit 55%/, metallifchem Zink), weshalb einft von hier aus eine flarfe Gon- 
eurrenz erwachſen wird. Die Bleiproduftion der Vereinigten Staaten beträgt gegen 
400,000 Gtr. Die Minen befinden ſich in Oberlouiflana, Maſſachuſetts, Penniylva- 
nien, Midhigan, Miffouri, Virginien und im Gebiete Wisconfin. Das letztere na- 
mentlich befigt eine Bleiregion, welche auch einen Strih von Jova längs des weitlis 
hen Ufers des Miffifippi und die Nordweftfüfte von Illinois umfaßt, einen Raum 
von 2880 engl. Meilen einnehmend, mit einem Reichthume, der die halbe Welt 
verforgen Eönnte, und DBleiglanz, ber 85 0/, Blei liefert. Der — iſt mit 
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St. Louis am Mifftfippi, von wo er biefen Fluß hinab nah Neworleand geht. 
Kupferbergwerfe befigen die Vereinigten Staaten in Maſſachuſetts, Rhode» Iöland, 
New-Jerſey, Maryland, PVirginien, Illinois, Wisconfin und dem Nordweftgebiete, 
deffenungeadhtet wird für mehr als 1'/, Mill. Dollars Kupfer und Kupferwaaren 
eingeführt. Ihre Gijenerzeugung berechnet die Union gegenwärtig auf 800,000 Tons, 
von welchem Quantum auf Penniplvanien allein beinabe die Hälfte fommt; von den 
übrigen Staaten haben den meiften Antheil daran Maffahufetts, Ohio, Miffuri, 
Newyork, Maryland und Virginien. Dennod ift die Einfuhr von Eifen und Stahl 
noch jehr bedeutend. Berner befigen die Sreiftaaten jehr reiche Steinfohlenlager, ohne 
welche ibr ausgedehntes Eiſenbahnſyſtem kaum möglid wäre. In den nörblicden 
Staaten, befonderd Vennſhlvanien (bier die Pittöburger Kohlen berühmt), VBirginien 
und Nordcarolina find jehr aniehnlidhe Gruben, die über 8000 Arbeiter beſchäftigen 
und über 8O Mill. Etr. zu Tage fördern. Die wichtigften Salzwerfe find zu Sulina 
und Newyork, welder Staat im Jahre 1843 fait 3'/, Mill. Scheffel Salz gewonnen ; 
übrigens haben die inneren und weftlihen Staaten, namentlih Kentudi und Mifjuri, 
viele reiche Salzquellen und Steinjalzlager, während man in den öftlihen große Maffen 
Seejalz bereitet. Natürlihen Alaun und Vitriol haben Tenneffee und die beiden Garoli- 
nad ; Salpeter Tennefjee und Mifjuri, vorzüglid aber Kentudy, wo eine einzige Höhle 
in der County Waine jährlich allein 60 bis 70,000 Pfd. Liefert. Die Marmor:, Gras 
nit= und anderen Steinbrüce geben einen Werth von faft 4 Mill. Doll. und bejchäftigen 
über 8,000 Menſchen. — Die veredelnde Induſtrie konnte in den Vereinigten 
Staaten, wo Landwirthſchaft, Jagd auf Pelzwild, Fiſcherei, Handel und Schifffahrt 
einen jo großen Theil der Bevölferung beichäftigen, mit der producirenden zwar nicht 
gleiben Schritt halten, doch war ihre Zunahme ebenfalls jehr bedeutend. Das 
Manufacturs und Fabrikweſen fand die größte Pflege in den nordöſtlichen Staaten, 
namentlih in Mafjachufetrs, Newhampfhire, Connecticut, Rhode» Island, Newporf, 
Pennſolvanien, Newjerſey und theilweife Marbland, von wo aus die Speculation 
einzelne Babrifationdzweige über alle Theile der Union verbreitete. ine der tüchtig— 
ten deutfchen Quellen über die Vereinigten Staaten ftellt die Befähigung des Landes 
und feiner Bewohner zur fabrieirenden Induſtrie in jehr günjtigem Lichte dar, wenn 
ed dort beißt „von der Natur bejonders geſegnet, befigt Amerika alle Erforderniffe 
eines Manufafturftaates: Waflerkräfte, Steintohlen und eine arbeitfame, geſchickte, 
erfinderiiche Bevölferung“. Zwar ift der Arbeitslohn bier höher und Kohlen und 
Eiſen theurer als in England, doch find die Abgaben niedriger, die gewöhnlichen 
Xebensbedürfniffe wohlfeiler und das rohe Material, beſonders Baumwolle, Hanf, 
Flachs, Alkalien für Glas, Häute und Gerbeſtoffe billiger und im Lande ſelbſt zu 
befommen. Die Wailerfraft der Vereinigten Staaten übertrifft die aller anderen 
Länder und ift ein wohlfeiles Subftitut für Dampf; mit jeder Woche werden neue 
Koblenlager entdeckt, jährlich neue Eijenminen aufgefhloffen, und wie fih deren Be- 
trieb vermehrt, wachſen auch die Manufakturen und Babriten. Der Erfindungsgeift 
der Nation unterflügt dad Emporfommen der Manufakturen außerordentlih: die täg- 
lichen Berbefjerungen in den Maſchinen und in den Gewerben übertreffen die aller 
übrigen Zänder und ber hohe Preid der Arbeit jegt eine natürliche Prämie auf dies 
felben. Der Amerikaner befigt eine angeborene Fähigkeit, fih in Zahlen und Rech— 
nungen zuredht zu finden, und bierin beftcht Das praftiiche mathematische Talent des 
Amerifanerd, welches er „dur Intuition” befigt und welches ihn gleihjam inftinkt= 
mäßig zum calculirenden Kaufmann, fühnen Seefahrer, geichidten Gewerbemann oder 
erfindungdreihen Manufakturiften macht. Er ift befländig mit neuen Plänen und 
Unternehmungen bejchäftigt und entdeckt durch feine angeftammte Liebe zum Rechnen 
jeden Zag neue Mittel, um Kapital zu fchaffen oder das vorhandene zu vergrößern, 
fein Gewerbe zu verbeflern oder Majchinen zu erfinden, durch welde er in den Stand 
gejegt wird, den theuern Tagelohn der Handarbeiter zu eriparen. Der Glaube, daf 
der hohe Arbeitölohn in den Vereinigten Staaten noch auf lange Zeit das Empor 
fommen der Manufakturen hindern werde, ift ſchon praltiſch durch die große Bahl 
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blühender Babrifen widerlegt und noch mehr durch den Gewinn, ben fie ihren Un— 
ternehmern abwerfen, die große Anzahl Arbeiter, welche durch fie beichäftigt werben 
und den allgemeinen Wohlftand Derer, welche dabei mittelbar oder unmittelbar bes 
theiligt find. Der frühere hohe Tarif war nicht die Urfache, daß die Manufakturen 
in den Vereinigten Staaten ſich hoben, wie felbft einige der jüblichen Staaten irri« 
gerweije vermutheten und dadurch einige Zeit hindurch die Union jelbft in Gefahr 
brachten, denn der Zolltarif ift ſeitdem herabgejegt worden und flatt zu finfen vers 
mebrte fi die Produktion und die Babrifanten gelangten zu Wohlftand zu einer 
Zeit, im welder jede Art Handel und Gewerbe in Stodung gerieth. Die amerifa- 
niſchen Manufafturen find nicht mehr allein auf ihren eigenen Marft angewiefen und 
beihränft, fondern werden nah Südamerifa, nah Oft- und Weftindien und ſelbſt 
nah China ausgeführt, und ihre Bortkommen ift geflchert durch die zunehmende 
Schifffahrt der Vereinigten Staaten und durd die Thätigkeit und den Unternehmungss 
geift der Kaufleute. — Man zählt in Baummolle bereitd über 900 Spinnereien 
(1803 erft A, 1809 ſchon 87) mit mehr als 21/, Mill. Spindeln, über 60,000 
MWebftühle, die 7 bis 800,000 Etr. Baumwolle verarbeiten und 129 Färbereien und 
Drudereien. Seit mehreren Jahren werden nicht nur in Weftindien und Brafllien, 
wohin befonderd große Sendungen Baummollenzeuge, auch Calicos und Segeltuch, 
von den DBereinigten Staaten gehen, die wohlfeilern nordamerikaniſchen Zeuge den 
englifhen vorgezogen, jondern es verfchifften im der meueften Zeit boftoner Käufer 
bereit8 ganze Ladungen Baumwollenzeuge nad China. Doc; überfteigt die Einfuhr 
die Ausfuhr bedeutend. Der audgezeichnetfte Plag für dieſe Manufaktur ift Lowell 
in Mafjahuffetts, ein Eleines Mandefter, defien 8 Gejellihaften ſchon 1840 32 Spin- 
nereien mit faft 200,000 Spindeln unterhielten, die jährlih über 300,000 CEtr. 
Baumwolle verarbeiteten und deren 6000 Webftühle wöchentlich allein 1 bis 4/, Mill. 
Dards oder Ellen Baummwollenzeuge, beionders viel Kattune lieferten. in anderer 
faft eben fo blühender Fabrikort in demjelben Staate ift Salisbury, und der Staat 
Maſſachuſetts allein Hatte im Jahre 1840 bereit? 309 Baumwolljpinnereien mit 
612,000 Spindeln in Thätigkeit. Andere blühende Fabrikorte find Patterfon und 
Camden in Newjerfey, Petersburg in Virginien und vor allem Philadelphia in Penn⸗ 
folvanien. Man ſchlägt den Werth der jährlih in der ganzen Union fabricirten 
Baumwollwaaren zu 50 Mill, Dollars an. Obwohl die Bereinigten Staaten die 
bauptjähhlichften Abnehmer der englifhen Wollinduftrie find, jo hat die einheimifche 
fih doch fehr vermehrt und verbeffert, feitvem durch Einführung der Merinos bie 
amerifaniihe Wolle befjer wurde, und man fabrieirt Tuche von den gröbften bis zu 
den feinften Sorten. Als Babrikpläge find auszeichnen: Philadelphia, Pittäburg 
und Lancafter in Pennfylvanien, Somersworth in Newhampihire, Boſton, Salisbury 
und Worcefter, vor allem aber das berühmte Lowell in Maſſachuſetts, weldyer Staat 
überhaupt im Jahre 1840 (beim legten Genjus) ſchon 203 Wolljpinnereien mit 
112,000 Spindeln befaß; ferner Newyork, Trenton und Batterfon in Newjerſey, 
Gineinnati in Ohio, Providence und Warwid in Rhode» Island. Die gefammte 
Wollinduftrie befchäftigt 25 bis 26,000 Menſchen, welche für ungefähr 25 Mill. 
Dollars Waaren erzeugen. Im Jahre 1810 verarbeiteten die Webftühle der Ver— 
einigten Staaten 12 Mill. Pfund Wolle, im Jahre 1830 60 Mill. Pfund und 
jegt rechnet man 100 Mill. Pfund. Die Zahl der Spindeln war im Jahre 1836 
1,217,000, jegt foll fie über 3 Mill. betragen. Die Ausfuhr deutfher Wollwaas- 
sen, größtentheils ſächſiſcher und rheinifcher Tücher, über Hamburg und Bremen beträgt 
leider nur ca. 200,000 #1. E.:M., ift alfo kaum zu nennen. Mehrere Theile der 
Vereinigten Staaten haben ſchon jegt eine bedeutende Leineninduftrie, z. B. Maine, 
Maflachufetts, AhodesIsland, Connecticut, Newyork, Pennſylvanien, Virginien, Ohio, 
Kentucky, Tenneſſee; fie werden einſt dem europäiſchen Abſatze eine gefährlihe Con⸗ 
currenz bereiten. Für jetzt verbraucht der inlaͤndiſche Bedarf faſt alle Leinengewebe, 
und ba dieſes Gewerbe größtentheils als Nebengeſchaͤft betrieben wird, jo iſt auch 
bie Zahl der umfangreicheren Manufalturen für Leinen nicht groß — das darin 
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angelegte Kapital ift nur 208,000 Dollars, ihre Arbeiterzahl 1628, der Werth ihrer 
Fabrifate 322,000 Dollars. Mit Verfertigung von Tauwerk find 4464 Menſchen 
beichäftigt, deren Babrifat einen Werth von 4,078,000 Dollars Hat, während das 
Anlagefapital 2,466,000 Dollars if. Der durchſchnittliche Antheil Deutihlands an 
der Leinwandeinfuhr in Nordamerika ift nicht volle 500,000 Thaler. Zu Philadel- 
phia und in anderen großen Städten wird viel Wachstuch fabricirt. Von fteigender 
Wichtigkeit iſt ferner die Seideninduftrie der Vereinigten Staaten. Sie beichäftigt 
fhon jegt an 800 Arbeiter, fowie ein Kapital von 247,000 Dollars; ihr Erzeugniß 
ift 15,745 Pfund, werth 120,000 Dollard. An diejer Induftrie nehmen vorzüglich 
Connecticut, Pennſylvanien und Ohio Theil. Die Einfuhr fremder Seidenwaaren 
geſchieht meift aus Branfreih. Die 426 Papierfabriken (faft die Hälfte davon in 
Pennſylvanien, Maſſachuſetts und Newyork) beichäftigen A776 Arbeiter und 4,745,239 
Doll. Kapital. Der Werth der verfertigten Papiere it 5,641,495 Doll., der Spiels 
farten 511,595 Doll. Deutihlands Antheil an den eingeführten Papieren ift etwa 
1200 Thlr., an den Hadern 260,000 Thlr. Von großer Bedeutung ift die Leder— 
fabrifation. In fait 9000 Gerbereien bereitet man an 8 Mill. Seiten Sohl-» und 
Oberleder zu einem Werthe von mehr ald AO Mill. Dollars, wovon aber nur wenig 
zur Ausfuhr kommt. Die Tabaföfabrifation erzeugt an Rauch- und Schnupftabat 
für 6 Mill. Dollars. Richmond in Virginien und Baltimore in Maryland haben 
allein gegen 150 Babrifen. Zahlreih find die Giefereien (500) und Metallwaaren- 
fabrifen in Gonnecticut, Newyork, Newjerfey, Pennſylvanien, Virginien und Obio. 
Die meiften Eifen: und Stahlwaaren liefert aber Pittsburg in Pennſylvanien, ein 
fleined Birmingham, das jährlid an 300,000 Etr. Eifen verarbeitet; dann auch 
Eincinnati in Obio, eine der blühendften FBabrifftädte der Union. Gewehre fabricirt 
man gut zu Pittsburg und Lancafter in PBenniylvanien, vorzüglih aber auch zu 
Springfield in Maſſachuſetts und zu Karperöferney (mit mehr ald 300 Arbeitern) 
in Birginien. In mehr ald 500 Babrifen werben Nägel bereitet, und es giebt Fa— 
brifen, wo man mittelft Majchinen täglih 200,000 Stück fabrieirt; Pittsburg ift 
ein Hauptflg für biefelben. Hoch fteht ferner Nordamerifa in feinem Maſchinenwe— 
ſen, namentlih im Bau von Dampfmafchinen und Xocomotiven, die ſtark ausgeführt 
werden und worin es jelbft England überflügelt haben foll. Ausgezeichnet find Phi- 
fadelphia und Pittsburg in Pennfylvanien, Baltimore in Maryland, Cincinnati in 
Ohio, Wilmington in Delaware, Louisville in Kentudy und mehrere andere Orte. 
Bon den 81 Glashütten und 34 Glasjchleifereien, weldhe im Jahre’ 1840 bereits 
vorhanden waren, befanden fi die meiften in Pennſylvanien (Pittsburg, Birming- 
ham), Maryland (Baltimore) und Newyork. Sie fertigten für fat 3 Mill. Doll. 
Waaren; an der Einfuhr von fremden Gladwaaren nimmt Deutjchland etwa mit 
218,000 Thlr. Antheil. Im Jahre 1840 gab ed in der Union 300 Borcellans 
und Steingutfabrifen; die größte Porcellanfabrif befindet fih zu Philadelphia. Die 
Einfuhr von fremdem Pruduft ift dennoch ſehr beträchtlih; Deutichland hat an der⸗ 
jelben aber nur einen fehr geringen Antheil. Holzfabrifate werden für 15 Mill. Doll. 
gemacht. Chemifche Waaren liefern Pittöburg und Newyork in großer Menge. Zuder 
wird in 1200 Fabrifen bereitet, der meifte in Maryland, Bennfslvanien und Newyhork. 
Borzüglihen Rum liefern Bofton, Baltimore und Philadelphia. Die Fruchtbranntwein⸗ 
brennerei hatte bis zu den legten Jahren außerordentlich in den Vereinigten Staaten zuge⸗ 
nommen, im neuerer Beit haben aber die Mäfigfeitävereine dem Geſchaͤfte bedeutenden 
Eintrag gethan. Im Jahre 1801 wurde die Menge des gewonnenen Branntweins 
auf 10 Mill. Gallonen gefhägt. Nah den Eingaben der Marfchälle, enthaltend 
Berichte über die Manufakturen der Vereinigten Staaten im Jahre 1810, betrug die 
Menge ded in diefem Jahre erzeugten Sprits mehr als 23 Mill. Gallonen, zu einem 
Werthe von mehr als 16°/, Mill. Dollard. Der größte Theil derfelben, wenigftens 
Dreiviertel, war aus Brucht gebrannt. In Pennfplvanien allein beftanden in dieſem 
Jahre 3334 Branntweindrennereien, welche nicht weniger ald 6,552,284 Gallonen 
Branntwein in ben Kandel lieferten. Das Ganze, oder wenigftend der größte Theil, 
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wurde in ben DBereinigten Staaten ſelbſt conjumirt. Nah den Ermittelungen bei 
Gelegenheit des ſechſten Cenſus im Jahre 1840 wurden in 9657 Babrifen 36,343,236 
Gallonen gewonnen, zu einem Werthe von 18 Mill. Dollars. Ein außerorbentliches 
Geihäft beftcht in dem hieſigen Mehlhandel, und fein Land Hat fo viele Mühlen, 
namentlih Dampfmühlen (gegen 5000), ald Nordamerika (in Newyork, Pennſylva— 
nien, Delaware, Birginien, am Ohio im Innern, hauptſächlich aber bei Baltimore. 
MWeftindien, Mittel» und Sübdamerifa, Spanien, Portugal, gelegentlih auch Groß— 
britannien, find die Hauptmärfte des Mehls der Vereinigten Staaten. In den ges 
nannten Theilen Amerikas dominirt bafjelbe no auf allen Märkten, und zur Zeit 
bed Mangeld in Europa tritt amerikaniſches Mehl auch dort in glüdliche Goncurrenz. 
Groß ift außer den Mehlmühlen die Zahl der Schrotmühlen (gegen 24,000), ber 
Sägemühlen (faft 32,000), der Delmühlen (ziemlih 1000) und Bulvermühlen (150). 
Wichtig find ferner noch die vielen und großen Seifenfledereien und Xichtziehereien, 
die jährlih über 500,000 Etr. Seife und 200,000 Etr. Lichte, auch fehr viel Wall 
rath= oder Spermacetis und Wachslichte liefern, die ftark in den Handel kommen; 
nicht minder bedeutend die Pech-, Theer- und Pottaſchſiedereien. Beſonders groß» 
artig bat fi aber der Schiffsbau ausgebildet und die Nordamerifaner haben es in 
demielben jo weit als Die Briten gebracht, ja übertreffen fie vielleicht noch barin. 
Das mit dem 30. Juni 1846 endende Jahr umfahte die Gefamntzahl von 1420 
neu erbauten Schiffen, nämlid 225 Dampfidiffe, 100 Schiffe, 164 Briggd, 567 
Schooner, 355 Sloops und Kanalböte. Diejer Schiffbau läßt auf einen eben fo 
großartigen Handel fliegen, der in der That von folder Ausdehnung ift, daß 
Nordamerifa gegenwärtig als die zweite Handelsmacht der Welt daſteht. Die glüd- 
liche Lage an zwei Oceanen, hafenreihe Küften, zahlreiche ſchiffbare Ströme im Ins 
nern gewähren dem Lande jhon von Natur alle Hülfsmittel zu einem bedeutenden 
innern und äußern Berfehr. Kunft und Betriebfamfeit haben dad Ihrige gethan, 
diefe DVerfehrömittel nah Kräften zu fleigern. Die Kanäle, welde bie ſchiffbaren 
Flüſſe foftematifh verbinden, find jchon erwähnt. Alle diefe Flüſſe und Kanäle, 
nebft den nördlichen Seen, werden, außer den unzähligen Segel- und Rudberſchiffen, 
gegenwärtig von etwa 1000 Dampfichiffen befahren, von denen mehr als 700 auf 
den Miſſiſtppi und deffen Zuflüffe und 100 auf die großen Binnenfeen Eommen. 
Vorzügliche Poftftrafen bededen das Land nad allen Richtungen bis in die Wildniß 
hinein. Nirgends bat aber der Eijenbahnverfehr eine ſolche Ausdehnung erhalten 
ald bier. Ein großes Gifenbahnneg, deſſen einzelne Bahnen zufammen im Jahre 
1846 bereitd eine Ränge von A86A1/, Meilen erreichten, bebedt das Land. Die 
bedeutendften diefer Bahnen find die von Newyork nad dem Griefee, von Newyork 
nah Albany, von Utica nach Shenectady, von Auburn nah Rocheſter, von Boſton 
nah Albany, von Philadelphia nah Eolumbia, von Baltimore bis zum Ohio und 
von Charlefton nah Hamburg. Nah Außen aber wird der Handel der Vereinigten 
Staaten durd eine Marine gefördert, welche nach der englifchen die größte und im 
Verhältniffe zur Bevölkerung die bei weitem ftärffte der Erbe if. Der Tonnenge- 
halt fämmtliher Schiffe betrug im Jahre 1846 2,562,08481/,, Tonnen. Davon 
kommen auf Dampfſchiffe 341,6068/,, Tonnen. Der Antheil der einzelnen Staaten 
an der Mhederei, nah ZTonnengehalt, war im Jahre 1846 folgender: Maine 
358123,,,, Newhampfhire 20708,,,, Vermont 2048,,0, Maſſachuſetts 541520,,0, 
Rhode» Island A9437,,,, Connecticut 99023, Newport 655695,,8, Newjerſey 
76016,,2, Benniyivanien 148058,3,, Delaware 11837,3,, Maryland 128453,03, 
Diftrift von Columbia 22355,;,, Virginia 53641,,,, Nordearolina A1224,,., 
Georgien 18110,,,, Südcarolina 19936,,,, Florida 11866,,,, Alabama 22537,4,, 
Miſſiſippi 1055,,,, Louiſiana 181258,,,, Miſſouri 22425,42, Tenneffee 2809,,5, 
Kentudy 8172,,,, Ohio 39917,30, Michigan 25952,59. In dem mit dem 30. Juni 
enbenden Jahre 1846 umfaßte die Gefammtzahl der eins und audflarirten amerikas 
nifhen Schiffe in jämmtlihen Häfen der Vereinigten Staaten 16,562 von zujam« 
men 4,972,142 Zonnen und 217,534 Mann Bejagung; die der fremden Schiffe 
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betrug 11,477 von 1,927,917 Tonnen und 110,016 Mann Befagung. Ueber ben 
Handelöverkehr der Union in der Zeit vom 1. Juli 1845 bis 30. Juni 1846 geben 
wir nachſtehende Angaben: 


Ausfuhr von ausländifhen Probuften. 


Nah In amerif. Schiffen. In fremden Schiffen. Totalwertb. 
Dollar. Dollar. Dollar. 
Rußland 442033 93355 535388 
Preußen 40093 356117 396210 
Schweden und Norwegen 55373 309455 502913 
Schwed. Weftindien Er — 
Daͤnemark 1916 
Danifch Weſtindien 919601 39851 1,057198 
den Hanſeſtaͤdten 639699 3,372616 4,008315 
Holland 1,377508 720183 
Holländ. Oftindien 40700 — 
⸗Weſtindien 263775 872 2,169883 
:e Guyana 66845 — 
Belgien 1,310754 321853 1,632607 
England, 31,274643 11,506976 
Schottland 887202 756128 
"Irland 1,031443 45565 
Gibraltar 451882 11359 
Malta 33754 — 
Britiſch Oſtindien 264145 645 
Gap ber guten Hoffnung _ 23713 — 58,193315 
Mauritius 26356 — 
Auſtralien 48783 — 
Honduras 325494 — 
Britiſch Guhana 464129 87539 
⸗Weſtindien 4,221598 693485 
e amerifan. Kolonien 3,536462 2,506204 
Sranfreih am atlant. Ocean 11,751299 951673 
5 — Mittelmeere — 33255 
anzöſiſch Weftindien 5877 30388 
= Gubana 39270 = 14,277286 
Pr afrifan. Häfen — 5995 
⸗ Bourbon 12259 .— 
Spanien am atlant. Ocean 315712 29730 
⸗ = Mittelmeere 75735 6700 
Teneriffa und den übrigen canari- 
ſchen Injeln 9734 3338 5,931310 
Manilla und den Bhilippinen 100495 — 
Cuba 4,285913 428003 
dem übrigen fpan. Weflindien 656101 19346 
Portugal 69788 26528 
Madeira 53309 7634 192581 
Bayal und den übrigen Azoren 995 3230 
den Gap Verd. Infeln 31097 — 
Italien 788642 153621 942263 
Sardinien 263902 19381 283283 
Sicilien 19291 300150 319441 
Trieſt und andere öfterr. Häfen 953328 151140 1,104468 
der Türkei, Levante u. f. w. 126193 — 126193 
Hayti 1,089112 24901 1,114013 
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Rad In ameril. Schiffen. In fremden Schiffen. Totalwertb. 
Dollar, Dollar. Dollar. 
Transport 69,998592 23,101608 93,100200 
Teras 229025 21215 250240 
Merico 800592 100741 901333 
Republif von Gentrals Amerika 57002 18134 75136 
Neu:Granada 34988 16861 51849 
Venezuela 513130 70939 584069 
Braftlien 2,596201 157811 2,754015 
ta Plata-Staaten 247496 11217 258713 
Chili 1,539136 — 1,539136 
Ghina 1,178188 — 1,178188 
den Süden u. d. flillen Ocean 278765 — 278765 
jonftigen Plaͤtzen 1,077932 8913 1,086845 
Summa: 78,551047 23,507439 102,058486 


Die Hauptpoften ber Ausfuhr waren: Baumwolle 42,767341 Doll., Tabaf 8,478,270 
Doll., fabrieirter Tabak und Schnupftabat 695,914 Doll., Stein» und Perlaſche 
735,689 Doll., Blei 614,516 Doll., Mehl 11,668,669 Doll., Reid 2,564,991 
Doll., Weizen 1,681,975 Doll., Mais 1,186663 Doll., Roggen, Hafer u. ſ. w. 
638,221 Doll., Butter und Käſe 1,063,087 Dol., geſalzenes Schweinefleifch, 
Schinken u. j. w. 3,883,884 Doll., Ochienfleifh, Talg, Häute u. ſ. w. 2,474,208 
Doll., Thran, Wallfiſch-, Spermaceti u. f. w. 1,643,868 Doll., Wallfiihbarten 
583,870 Doll., getrocknete Fiſche 699,559 Dol., Belle und Pelzwerk 1,063,009 
Doll., Stäbe, Breter und fonftiged Bauholz 2,319,443 Doll., Schiffvictualien, 
Terpentin, Theer, Beh, Harz u. ſ. w. 1,085,712 Doll., Eijen, Stangen», Nagel: 
u. ſ. w. 122,225 Doll., Eifenwaaren aller Art 921,652 Doll., Baumwollwaaren 
3,545,481 Doll., Gold= und Silbermünzen 423,851 Doll. 


Einfuhr fremder Waaren. 


Bon In amerit, Schiffen. In fremden Schtifen. Totalmerth. 
Dollar. Dollar. Dollar. 
Rußland 1,556348 13706 1,570054 
Preußen 30099 1485 31584 
Schweden u. Norwegen 262327 462538 130150 
Schwediſch Weftindien 5285 — 
Dänemarf — 1313 
Danifch Weſtindien 745010 7601 753924 
den Hanſeſtädten 280402 2,869462 
Holland 633276 426321 
Hollaͤndiſch Oftindien 480353 — 
>» Weflindien 397600 136 1,971680 
⸗ Guyana 33674 — 
Belgien 492932 343440 
England 37,299036 6,545124 
Schottland 735743 A9A3A3 | 
Irland 12216 73558 
Bibraltar 27806 — 
Malta 21589 — 
Britiſch Oſtindien 1361345 — 
Eap der guten Hoffnung 81686 = 49,676421 
Britiſch Honduras 207997 — 
⸗ Guyana 12561 — 
⸗ Weſtindien 555953 277725 
= amerif, Kolonien 826993 1,110723 
Mauritius 22023 — 
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Bon r In amerif. Schiffen. In fremden Schiffen. Zotalwerth. 
Dollar. Dollar. Dollar. 
Transport 46,982254 12,627795 54,733813 
Frankreich am atlant. Ocean 21,915936 692653 
. = Mittelmeere 944705 358038 
Franzöſ. Weftindien 336813 11423 24,330882 
: Guyana 71296 — 
Miquelon u. den franz. Fiſchereien 18 — 
Spanien am atlant. Ocean 128761 18602 
⸗ Mittelmeere 773829 90587 
Teneriffa und den übrigen canaris 
fchen Injeln A4170 17925 12,376512 
Manilla und den Philippinen 865866 — 
Cuba 8,083911 75721 
dem übrigen fpan. Weftindien 2,252316 24794 
Portugal Her 106695 
Madeira 10226 24806 ’ 
Fayal 31779 9518 347474 
den Gap Berd. Injeln 857 zn 
Italien 987269 202517 1,189786 
Sicilien 467826 45409 513235 
Trieft 300841 78878 379719 
der Türkei 716337 44661 760998 
Marokko A554 — 4554 
Hayti 1,521692 21270 1,542962 
Texas 178300 4758 183058 
Merico 1,602220 234401 1,836621 
der Republif von Central-Amerika 104625 12108 116733 
Neu:Granada 35120 31923 67043 
Venezuela 1,458916 50084 1,509000 
Brafilien 6,903579 538224 7,441803 
den La Plata-Staaten 767504 58181 825685 
Chili 1,134057 141903 1,275960 
Peru 252599 — 252599 
Ghina 6,511,396 82485 6,593881 
der Südſee und dem flillen Ocean 153029 — 153029 
den Sandwich-Inſeln 243034 — 243034 
ſonſtigen Plätzen 758945 78261 837206 
Summa: 106,008173 15,683620 121,691797 


Vom 1. Juli 1844 bis zum 30. Juni 1845 betrug die Einfuhr 117,254,564 Doll. 
Die Hauptpoften Darunter waren: Gold 818,850 Doll., Silber 3,251,392 Doll., 
Thee 5,730,514 Doll., Kaffee 6,221,271 Doll., Kupfer 1,964,237 Doll., Farb— 
bölzer 603,408 Doll., Wollenfabritate 10,243,262 Doll., Baumwollenfabrikate 
13,863,282 Doll., Seidenwaaren 10,459,631 Doll., Zwirn und Garn 1,122,997 
Doll., Linnen 4,923,109 Doll., Modewaaren 1,105,796 Doll., Eifen:, Stahls, 
Pronce- und Zinnwaaren 4,291,077 Dol., Eifen und Stahl A,629,509 Doll., 
Hüte von Stroh u. dal. 765,026 Doll., irdene Waaren 2,439,515 Doll., Uhren 
1,106,543 Doll., robe Wolle 1,689,794 Doll., Melafien 3,154,782 Doll., Zuder 
4,780,555 Doll., Rofinen 706,594 Doll., Wein und Branntwein 2,661,297 Doll., 
Indigo 862,700 Doll., Gigarren 1,160,644 Doll., Baumwolle 646,966 Doll., 
Salz 898,663 Doll., Handſchuhe 699,382 Doll. In Betreff der Ausfuhr fremder 
Waaren bemerken wir nur, daß dieſelbe betrug: in amerikaniſchen Schiffen 7,915,765 


Vereinsmünze. . 425 


Doll., in fremden Schiffen 3,430,858 Doll., im Ganzen demnach 11,346,623 Doll. 
— An dem Gefammtverfehr hat der Staat Newyork wegen feines großen Handels» 
plages gleiches Namens, des erften der Union, den größten Antheil, nämlih A20/,; 
auf Newyork folgen Kouiflana, wegen Neworleand, des natürlichen großen Stapels 
plages des ungeheuern Miffiftppibedens, mit 18 0/,, dann Maffahufetts mit 10 9/,, 
Sübdcarolina und Pennfplvanien jedes mit 6%/,, während die übrigen 189), ſich 
unter die andern Küftenftaaten zerfplittern, unter denen Maryland und Georgien 
obenan ſtehen. Die bedeutendften Ginfuhren machen in abnehmender Reihenfolge 
Newporf, Maffahufetts, Louiſtana, Pennſylvanien, Maryland, Südrarolina und Maine. 
Die größten Ausfuhren erfolgen in derfelben Scala aus Louiſtana, Newyork, Süds 
carolina, Georgien, Alabama, BVirginien, Maffahufetts, Marbland und Penniylvanien. 
Die bedeutendften Häfen find: Newyork, Neworleans, Bofton, Philadelphia, Baltis 
more, Charleston, Norfolf, Salem, Newbury Port, Portland, Portsmouth, New: 
bedford, Perth Amboy; die bedeutendften Handelsftädte im Innern: Albany, Troh, 
Utica, Rochefter, Buffalo, Cleveland am Eriefee, der Haupthafen der großen Binnen- 
feen, Batterfon, Pittöburg, Lancafter, Rihmond, Cincinnati, Louisville, Saint-Louis 
u. ſ. w. — Noch ift der Buchhandel zu erwähnen, der fehr im Steigen ift. Die 
literarifchen Erzeugniffe der Vereinigten Staaten haben ſich in den legten zehn Jah— 
ven mehr als verdoppelt. Man jchlägt den Betrieb zu etwa 2 Millionen Dollars 
an. Der Hauptfig des Buchhandels war bisher Philadelphia, wo gegen 150 Preis» 
fen für denſelben thätig find; dod find jegt neben ihm auch Newhork (mit AO Buch— 
drudereien und 50 Buchhandlungen) und Bofton in diefer Beziehung fehr wichtig. 
Dem Berichte des Schagfecretairs über die Ginnahmen und Ausgaben des am 30. 
Juni 1845 beendeten Finanzjahrs zufolge haben jene, mit Hinzurechnung der Ueber⸗ 
fhüffe des vorigen Jahres, 37,500,000 Doll., dieſe 30,000,000 Doll. betragen, fo 
daß ein Ueberſchuß von 7,500,000 Doll. im Schage blieb. Unter den Ausgabes 
poften befinden fich die Ausgaben für das Heer und die Plotte mit zufammen 
21,000,000 Doll. Die Schulden der Vereinigten Staaten, fowie die befondern ber 
einzelnen Staaten beliefen fih im Januar 1846: für die Vereinigten Staaten auf 
17,645,683 Doll., wobei 2 Mill. und 297,566 Doll. ſchwebende Schuld; Maine 
hatte eine Schuldenlaft von 1,739,097, einichlieglih 142,166 Doll. ſchwebende 
Schuld, Maffahufetts 6,071,894 und dabei 1,022,339 Doll. fhwebende Schuld, 
Newport 22,641,505 Doll. ohne ſchwebende Schuld, worunter meiftentHeild rüdflän- 
dige Zinfen zu verftehen find. Die größte Schuld hat Pennſylvanien mit 39,727,821 
Doll., dabei 2,988,554 Doll. ſchwebende Schuld; Maryland ift mit 16,651,684 
Doll., einfhließlih 1,464,801 Doll. ſchwebender Schuld belaftet. Die Schuld von 
PVirginien beträgt 7,374,068 Doll., wobei 1,406,021 Doll. jchwebende Schuld, von 
Sübdcarolina 3,234,502 Doll., von Nordcarolina 50,000 Doll, Georgia 1,727,760 
Dollars , Florida A,600,000, dabei 1,200,000 Dollars fchwebend, Alabama 
13,146,765 und dabei 3,914,210 Doll. ſchwebend, Kouijtana 11,358,226 Doll., 
Arkanſas 5,184,000 und dabei 1,284,000 Doll. ſchwebend, Miffifippi 9,982,500 
und dabei 2,482,500 Doll. fchwebend, Miffuri 1,013,566 und dabei 91,305 Doll. 
ſchwebend, Kentudy 4,661,400 und dabei 283,000 Doll. ſchwebend, Tenneffee 
3,238,416 Doll., Illinois 12,832,472 und dabei 1,218,275 Doll. ihwebend, Ins 
diana 14,145,130 und dabei 3,505,430 Doll. fchwebend, Obio 19,970,000 und 
dabei 3,005,719 Doll. jchwebend, Michigan 4,121,720 und dabei 721,934 Doll. 
ſchwebend, Wisconfin 18900 Doll. Die Geſammtſumme ift 225,131,309 Doll., 
wovon 26,324,820 als jchwebende Schuld bezeichnet werden können. Nur bei der 
Vereinigten Staatenregierung ſelbſt find Schagbillet? fowie die Schuld des Columbia— 
gebieted darunter zu verftehen. Norbcarolina hat feine eigentlihe Schuld, fondern 
der bei ihm ausgeworfene Betrag ift von einer Bank angeliehen. Leber dad ame— 
rifanifche Banfweien j. d. Art. Bank. Münzen, Mafe und Gemwidte f. 
Newyork. 

Vereinsmünze heißen Die in den Staaten, welche die deutſche Münzcons 
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vention (j. Münzfuf) abgefhloffen haben, geprägten Silbermünzen von 2 Thaler 
oder 31/, Gulden Werth. 

Vereinszolltarif, i. Zollverein. 

Verfälfchte Wechfel, ſ. Wechſel. 

Verfallzeit, ſ. Wechſel. 

Vergemartin, ein rother Burgunderwein dritter Klaſſe; ſ. Wein. 

Vergeoiß wird in Frankreich eine geringe Sorte Raffinade genannt. 

Vergis, i. Trest. 

Vergisson, ein weißer Beaujolaiswein; j. Wein. 

VBergrößerungsgläfer, ſ. Mitrojkope. 

BVBergünftigungstage oder Reipecttage, ſ. Wedel. 

Verinay, ein rother franzöſiſcher Wein aus dem Departement der Rhone; 
. Wein. 

Verjährung oder Präfeription heißt ber Erwerb oder BVerluft von 
Rechten durch Zeitablauf unter gewiffen Voraudjegungen. Man theilt daher bie 
Verjährung hauptfählih ein in die erwerbende oder Adquiſitiv-Verjäh— 
rung, welde eintritt, wenn Jemand ein Recht, das entweder früher noch gar nicht 
vorhanden war, oder das einem Andern gehörte, einen durch die Gefege beflimmten 
Zeitraum hindurch ausgeübt bat, ohne dag ein Einſpruch dagegen erhoben worden 
ift, und in die erlöfhende oder Ertinctivverjährung, wenn Jemand ein 
Recht, dad er beſaß, eine feftgefegte Zeit lang nicht ausgeübt, oder eine der Berech⸗ 
tigung widerftreitende Handlung ded Gegners ruhig und ohne Einfprudy dagegen zu 
erheben, zugelajien bat. inter den vielen Bällen, bei denen die B. eintreten kann, 
ift für den Kaufmann befonderd die der Wechfelverbindlichfeit oder die Wechſel ver⸗ 
jäbrung von Wichtigkeit, von der wir in dem Artikel Wechjel fprechen werden, 
und die V. außenftehender Buchſchulden, für welche in der neueren Zeit in mehreren 
deutſchen Staaten, namentlih in Preußen, Sachſen ꝛc., die früher gültigen Verjäh— 
rungöfriften bedeutend abgekürzt worden find, weßhalb ed nöthig ift, fi mit ben 
beshalb erlafjenen Gejegen genau befannt zu machen, indem ſolche Außenflände, wenn 
fie vor Ablauf der Berjährungsfrift nicht eingeflagt werden, verloren geben. 

Verjus, ſ. Agrrft. 

Berflarung, |. Havarie. 

Verlag, Verlagsartikel, ſ. Buchhandel. 

Verlus, ein rother Gascognewein aus dem Departement des Gerd; ſ. Wein. 

Vermanton, ein rother Burgunderwein vierter Klaſſe; ſ. Wein. 

VBermeille wird eine Art Porop oder böhmijher Granat genannt, beffen 
Farbe mehr orange als roth if. 

Vermicelli, ſ. Maccaroni. 

VBermillon, i. Zinnober. 

Vernaceio oder Vernaggio, ein füßer italtenifher Wein, welder in 
Toskana, dem Genueflichen, dem Königreich Neapel, der Inſel Sardinien sc. gewons 
nen wird; j. Wein, 

veron, ein rother Burgumderwein vierter Kaffe; j. Wein. 

Verona, Hauptftadt der gleichnamigen Provinz im lombard.- venetianijchen 
Königreiche, in einer fruchtbaren Ebene an der Etſch, mit 52,300 Einwohnern, 
welche Metalle, Bronce-, Xijchlers, Seiler-, baumwollene und halbſeidene Waaren, 
Seidenftoffe, Xeder, Seidenhüte, Eonfect, Chocolade, Seife, Spobium, Buder, baum— 
wollned Garn fabriciren, namentlich eine große Anzahl Seidenmühlen oder Filatorien 
unterhalten. Der Handel, der hauptjählich Seide, Meis, Getreide, Wein, Oel, 
außer den genannten Inbuftrieartifeln, zum Gegenftande hat, ift zwar nicht mehr fo 
lebhaft als ehemals, aber noch immer beträchtlich. Dagegen ift der Tranſithandel 
nad Italien, Deutichland und der Schweiz fehr anfehnlih. Verona beflgt zwei Mei- 
ſen. Münzen, Maße und Gewichte ſ. Mailand. Wedhielgeihäfte werben 
meiſt über Venedig gemacht und man richtet fih nach ben dortigen Gurjen, 
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Beronefer Erde, ſ. Grüne Erde. 

Veroneſer Gelb, eine fehr haltbare Malerfarbe, welche viel Aehnlichkeit 
mit dem Gaffeler Gelb hat, auch auf ähnliche Art wie dieſes bereitet und häufig da« 
für verfauft wird. 

Veronica Anagallis, j. Wajjer-Gaußheil. 

Veronica Baccabunga, ſ. Bahbunge. 

Veronica latifolia, i. Gamander. 

Veronica officinalis, j. Ehrenpreis. 

Veronica Teucrium, j. Gamander. 

VBerre (Glas), Flüſſigkeitsmaß im Schweizerfanton Waadt; j. Lau 
fanne. 

Verroterie nennt man in Sranfreih überhaupt die Fleinen Gladwaaren ; 
bejonders aber verfteht man darunter die Glasperlen, Gladforallen, gläjernen Berlo: 
quen in Ohrringe, gläfernen Rofenkränge oder Paternofter und dergleichen Artikel, 
* rg bejonderd ein bedeutender Handel nad der Weftfüfte von Afrifa getrie- 

en wird. 

Verrots, eine Art franzöſiſcher und italienischer Glasperlen. 

VBerficherung, Allecuranz, Affecuration oder Aſſuranz heißt 
ein Vertrag, durch welchen fich der eine Theil verbindlich macht, den andern für ges 
wiffe Schäden und Verluſte, die ihn betreffen können, gegen Entrichtung einer feflge: 
jegten Geldfumme zu entfchädigen. Derjenige, welcher die Entfchädigung übernimmt 
und mithin den Andern gegen bie Gefahr, die ihn möglicherweije betreffen kann, 
ficher ftellt, indem er fie felbft übernimmt, beißt der Verſicherer, Aſſecuri— 
rende, Ajfecurateur, Affecurant oder Affureur; Derjenige, welder im 
Beſitze des verficherten Gegenftandes ift und durch die Verficherung vor Schaden be= 
wahrt wird, der Berfiherte, Affecurirte ober Aifecurat; die Vergütung, 
welde der Letztere dem Erfteren für die DVerfiherung im Voraus zu zahlen hat, was 
entweder auf einmal oder in jährliden und anderen Raten gefchehen kann, wird bie 
Prämie, und der über die abgeichlofjene Uebereinkunft aufgefegte Contract der 
Berfiherungsfhein oder die Police genannt. — Der Zweck der Verſiche— 
zungen ift, bie zufälligen und daher nicht voraus zu berechnenden Beihädigungen 
oder Berlufte, welche mehrere Perſonen an einer gewiffen Gattung ihrer Beflgthümer 
gleihmäßig treffen können, die aber der Wahrjcheinlichkeit nach nur einige von ihnen 
betreffen werben, auf alle gleichmäßig zu vertheilen, jo daß zwar alle, alſo auch alle 
diejenigen, die der Schaden nicht trifft, gewiß einen Verluft erleiden, diefer aber für 
jeden Einzelnen viel geringer ift, ald wenn ihn der Schaden getroffen hätte. Es 
hat daher der Verſicherte, und zwar meift im Voraus und jedenfalld, eine gewiſſe 
Bergütung zu zahlen und ber Verſicherer übernimmt dagegen die Verpflichtung, ihm 
den ganzen Betrag des Schadens, welcher nach dem bei der Berficherung angegebenen 
Werthe des Gegenftandes berechnet wird, zu erftatten. Die Beflimmung jener Bers 
gütung oder Prämie beruht auf der Größe der Wahrfcheinlichkeit, daß der Schaden 
eintreten wird. Dieje läßt ji nur nach der Erfahrung berechnen, welche man über 
die Häufigkeit des Eintretend einer gewiffen Gefahr gemacht hat und die Berechnung 
wird um fo richtiger fein, einen je größeren vergangenen Zeitraum man zum Grunde 
legen kann, binnen welchem man die Erfahrungen, gefammelt hat und je größer bie 
Anzahl der Fälle ift, die fich im dieſem Zeitraume ereignet haben, denn der Durch—⸗ 
ſchnitt aus einer längeren Reihe von Jahren giebt ein richtigeres Bild von der Größe 
der Gefahr im Allgemeinen ald der von einer kürzeren Beit, und die Gleichmäßigkeit 
bes Eintretend der Bälle vergrößert fich immer mit ihrer Anzahl. Die Berechnung ſelbſt 
geihieht nad der Wahrjcheinlichkeitsrechnung, eines wichtigen und umfaſſenden Zweiges 
der höheren Rechenkunſt, welche lehrt, mit welchem Grade von Gewißheit man auf das 
Eintreten unbeftimmter Greigniffe rechnen kann. Diefer Grad der Gewißheit oder 
die Wahrjcheinlichkeit laͤßt fich durch eine Zabl oder einen Bruch ausdrüden, welche 
zwar nicht immer mit bem wirklichen Eintreten einzelner Ereignifle zufammentreffen, 
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aber das durchſchnittliche Eintreten derſelben innerhalb einer Tängeren Weihe von 
Greigniffen um fo richtiger angeben wird, je länger biefe Reihe if. Wenn man 
mit einem Würfel von 6 Seiten, auf denen die Zahlen 1 bis 6 ftehen, würfelt, fo 
ift es gewiß, daß immer eine diefer 6 Zahlen.oben zu liegen kommt; daß dies aber 
mit einer beftimmten Zahl, 3. B. der 6, der Ball fein wird, ift ungewiß, denn es 
ift eben fo leicht möglih, daß auch jede der übrigen 5 Zahlen oben liegt. Wenn 
man alfo verlangt, daß die Zahl 6 geworfen werden foll, fo find fünf Bälle mög- 
ih, in denen ed nicht gefchieht, und dagegen nur einer, in dem es geſchieht. Da 
alfo überhaupt 6 verfchiedene Würfe möglih find, unter dieſen aber nur einer ber 
verlangte ift, fo kann bie Wahrfcheinlichkeit, daß dieſer eintreten wird, durch einen 
Bruch ausgedrückt werden, welcher die Zahl der Bälle, welche das verlangte Ereigniß 
herbeiführen, zum Zähler und die Anzahl fänmtlicher Bälle zum Nenner hat. Dies 
fer Bruch ift in dem vorliegenden Beifpiele 1/,, da überhaupt 6 Bälle möglih find, 
von dieſen aber nur einer das verlangte Ereigniß, daß eine beftimmte Zahl geworfen 
werde, berbeiführt. Es ift aber deshalb noch gar nicht gewiß, daß von ſechs mit 
einem Würfel gethanen Würfen wirklich einer und nur einer die verlangte Zahl 6 
bringt, ja dies wird fogar felten der Ball fein und ed wird nicht felten eintreten, 
daß man die verlangte Zahl gar nicht oder mehr als einmal wirft. Dieſes Abwei- 
chen von dem durch die Wahrfcheinlichfeitsrehnung gefundenen Refultate wird jedoch 
immer eine gewiffe Gleihmäßigkeit beobachten, jo daß, wenn man das fechämalige 
Werfen mehrere Male nach einander, 3. B. 10mal, wiederholt, unter diefen Wieder- 
holungen mehrere fein werden, bei denen die verlangte Zahl unter 6 Würfen wirk« 
lih einmal zum Vorſchein fommt, jowie mehrere andere, wo fie öfter und noch ans 
dere, wo fle gar nicht zum Vorſchein fommt; allein dieſe beiden legteren unrichtigen 
Fälle werden fich ziemlich ausgleihen, jo daß unter den getbanen 60 Würfen ber 
verlangte Ball wirklich beinahe 10mal eingetreten fein wird. Vergrößert man aber 
die Zahl der Wiederholungen und wirft 3. B. 600- oder 6000mal, fo wirb bie 
wirflih eintretende Zahl der verlangten Bälle fih dem Refultate der Wahrjcheinlich- 
feitörehnung immer mehr nähern oder wirffih mit ihm zufammentreffen, weil bie 
Abweichungen der einzelnen Bälle eben wegen ihrer größeren Anzahl einander immer 
volllommener ausgleichen werden. Diefe allgemeinen Grundfäge auf die Verfiherung 
angewendet, jo wird ſich die Größe der Gefahr, daß z. B. ein einzelnes Schiff auf 
feiner Reife verunglückt, viel richtiger berechnen lafjen, wenn man bie Erfahrung bat, 
wieviel Fahrten unter 1000, ald wieviel unter 100 unglücklich geweſen find. Hat 
man aber erfahren, daß unter 1000 Fahrten 990 glüdlihe und 10 unglückliche 
waren, jo kann man mit viel größerer Nichtigkeit annehmen, daß durchſchnittlich uns 
ter 100 Fahrten eine unglüdliche fein wird, ald wenn man dad legtere weiß und 
daraus auf das erſtere fchliefen wollte, denn die 100 Bahrten können zufällig mehr 
oder weniger vom Glück begünftigt fein, während unter 1000 fih der Wahrfchein- 
lichfeit nad) wieder mehrere finden werden, welche das überwiegende Glüd oder Un— 
glük eines einzelnen Hundert durch dad Gegentheil ausgleichen. Weiß man nun, 
dag unter 1000 Bahrten zehn, oder unter 100 eine unglüdliche gewejen ift, jo kann 
man annehmen, daß unter gleichen Umſtänden dieſes Verhältniß fih auh in der Zus 
funft gleich bleiben und daß durchſchnittlich immer unter 100 Bahrten eine unglüds 
liche fein wird. Die Zahl der unglüdlihen Fahrten wird fih daher zu ber ber 
fämmtlihen Fahrten wie 1 : 100 verhalten und die Größe der Gefahr für eine 
einzelne Bahrt — 2 00 oder 19/, fein. Wenn daher, dieſes Verhältniß zum Grunde 
gelegt, ein Verſicherer jih von den fämmtlichen Perſonen, deren Schiffe oder Waa— 
ren er verfichert, 109/, Prämie von der Berfiherungsfumme zahlen läßt, jo werben 
diefe Prämien zufammen jo viel betragen, daß er damit den durch die eintretenden 
Unglücksfälle entftehenden Schaden erjegen fann, denn er erhält von 100 Ver— 
fiherten 100°), oder dad Ganze, was er für den eintretenden einen Unglücksfall zu 
vergüten bat. Es kommen jedoch noch mehrere Rückfichten ind Spiel, weshalb der 
Verficherer bei dem von und zum Grunde gelegten Verhältnifie der Inglüctsfälle fich 
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etwas mehr als 10/, Prämie zahlen laſſen muß; denn zuerft will er von dem gan— 
zen Gefchäft einen Nutzen haben und feine Zeit und Thätigkeit nicht ohne Vergütung 
für den Vortheil der Verſicherten aufwenden; dann übernimmt er aber auch wirklich 
eine größere Gefahr, ald der Durchſchnitt aus den gemachten Erfahrungen ergiebt. 
Erftlih it ed immer möglich, daß bejonderd ungünftige Verhältniffe eintreten, in 
deren Folge von den zu gleicher Zeit bei ihm verfiherten Schiffen mehr ala 1 %/, 
verunglüden, und zweitend kann aud der Ball eintreten, daß, weil die verſicherten 
Werthe der einzelnen Schiffe einander nicht gleich find, gerade die höher verficherten 
verunglüden, in weldem Balle der Schadenerfag, den er dafür zahlen muß, durch 
die Prämien, welde er für die verficherten niedrigen Summen erhält, nicht gedeckt 
würde. Es fann zwar von diejen beiden Bällen auch dad Gegentheil eintreten, und 
dieſe günftigen und ungünftigen Bälle werden jih um jo gewiffer ausgleichen, je länz 
ger das Gejhäft geführt wird; aber diefe Dauer der Geſchäftsführung ift durch die 
gewöhnlihe Dauer des Menſchenlebens beſchränkt, und auf der andern Seite muB 
der vorfichtige Kaufmann immer mehr auf das Eintreten ungünftiger ald günftiger 
Zufälle rehnen, um fih vor Verluft zu fchügen. Die Zahl der günftigen und der 
ungünftigen Bälle wird fi zwar auch hier aud den oben angeführten Gründen um 
fo gewiſſer audgleihen, je größer die Anzahl der Verficherungen ift, die ein Ver—⸗ 
fiherer übernimmt; allein diefe Anzahl ift beichränft durch die Geldfräfte des Ver— 
fiherer8, denn dieſe müffen, wenn er den jämmtlichen Verſicherten die nöthige Si— 
cherheit gewähren will, immer hinreichend fein, um bie eintretenden Unglücksfälle 
been zu Eönnen, wenn die Zahl und Größe derjelben das auf die Erfahrung ge» 
gründete Durchſchnittsverhältniß überfteigen follte. — Aus dem Gefagten geht her⸗ 
vor, daß das BVerfiherungsgeihäft ein fehr gewagtes ift und für den Verſicherer 
eben jo leicht großen Berluft als unter günftigen VBerhältniffen bedeutenden Gewinn 
herbeiführen kann, und da die möglichen Verluſte, auf welche ein Verficherer immer 
gefaßt fein muß, die Kräfte eines Einzelnen gewöhnlich überfleigen, fo vereinigen 
fih in der Regel Mehrere, um mit ihrem Gefammtvermögen der Dedung der vorfals 
lenden Schäden gewachſen zu fein und ſonach den Verſtcherten die nöthige Sicherheit 
zu gewähren. Die Mitglieder diejer Berfiherungsdgefellihaften oder Ajje- 
ceuranzcompagnien betheiligen ſich entweder jeder mit einer gewiffen Summe bei 
dem Geichäft, indem fie einen Theil derfelben, etwa 10 oder 250/,, fogleih baar 
zur Bildung eines Refervefonds zuſammenſchießen und fich verpflichten, wenn biefer 
zur Dedung der eingetretenen Schäden nicht ausreichen follte, das Uebrige bis zur 
Höhe der gezeichneten Summe nadzuzahlen; oder fle bürgen unbeichränft mit ihrem 
ganzen Vermögen für die Erfüllung der von ber Gefellihaft gegen die Verſicherten 
übernommenen Berbindlichkeiten. Zuweilen wird das Kapital der Gefellihaft auch 
in viele kleine Theile vertheilt und durch Ausgabe von Actien zufammengebradt, 
wobei das ganze Unternehmen unter einem von den Actionairen gewählten Directo« 
rium ſteht und der Gewinn, ben ed abwirft, ald Dividende auf die Actien vertheilt 
wird. — Die Verfiherungsgefellihaften übernehmen zwar die Verſicherung bebeus 
tender Summen für einzelne Verſicherte und fie find dies bejjer im Stande ald ein 
einzelner Verſicherer, deſſen Vermögen dem von den Gefellichaftsmitgliedern zuſam— 
mengebrachten Kapitale nicht gleihfommt; da aber auch dieſes beichränft ift, jo müſ— 
fen fie, um nit Verpflichtungen zu übernehmen, die fie beim Eintreten ungünftiger 
Umftände nicht zu erfüllen im Stande jein würden, auch für die Ausdehnung ihrer 
BVerfiherungen gewiffe Grenzen ziehen, und fle fegen daher eine gewiſſe Summe feft, 
welde das Marimum für die einzelnen Verſicherungen ift, die fie übernehmen. Wer 
daher eine größere Summe ald dieſes Marimum verfihern will, muß fi wegen des 
Mehrbetrags an eine andere Gefellichaft wenden, woraus dem Verficyerten aber noch 
der Vortheil erwähft, daß er die ganze Summe nicht einer einzelnen Geſellſchaft 
anvertraut, oder, wie man zu jagen pflegt, nicht Alles an einen Nagel hängt, und 
daß er daher mehr Sicherheit hat, indem er das Ganze unter Mehrere vertheilt. Es 
geihieht daher au jehr oft, daß, wer große Summen verfihern laſſen will, fie nicht 
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einer einzigen Geſellſchaft und noch weniger einem einzelnen DBerfiherer ganz über- 
giebt, fondern fle in mehrere Theile theilt und dieſe von Verſchiedenen verfidhern 
läßt. Durch alle Landesgejege aber ift es verboten, einen und benjelben Gegenftand 
oder einen und benjelben Antheil an einem Gegenflande bei Mehreren ober doppelt 
verfichern zu laflen. Dagegen kann ein Verſicherer die Gefahr, die er übernimmt, 
wieder von einem Andern verfichern lafjen, jo daß er, wenn der Schaden wirklid 
eintritt, die Vergütung, Die er dafür zu leiften hat, von feinem Verſicherer erhält. 
Auch kann ein Verficherter, wenn er vieleicht in die Zahlungsfähigkeit feines Ver: 
ficherers Zweifel fegt, ſich die von legterem im alle des eintretenden Schadens zu 
erhaltende Summe wieder von einem Dritten verfichern laſſen, jo daß biejer ihn be— 
zahlen muß, im Ball er von dem erften Berficherer die Zahlung nicht erhalten Fönnte. 
Dieje beiden Berfiherungsarten nennt man Rüdverfiherung oder Reaffe- 
curanz. 

Außer den Verſicherungen, von denen wir bisher geſprochen haben und bei denen 
immer eine oder mehrere Perſonen vorhanden find, welche die Verſicherung wie ein 
andered Faufmännifches Geſchaͤft betreiben, an dem fie einen Nugen haben wollen, 
giebt es auch eine andere Art, bei der dies nicht der Ball ift, jondern wo die Ver⸗ 
fiherten eine Gefellihaft bilden, deren Mitglieder den Schaden, der Einen ober 
Einige von ihnen betrifft, unter fich vertheilen, fo daß eigentlich ſaͤmmtliche Ver— 
fiherte auch ihre eigenen DVerftcherer find. Eine ſolche Gefellichaft überträgt die Leis 
tung des ganzen Geſchäfts einem von ihr gewählten oder au von der Landesbe— 
börde eingejegten Directorium und ſie vertheilt die Schäden, die fle ihren betroffenen 
Mitgliedern zu zahlen bat, an die fämmtlichen Mitglieder nad Verhältniß der Summe, 
weldye jedes derjelben verfichert hat, welche Vertheilung daher erft nad den eingetres 
tenen Schäden beim Jahresabjhluffe geſchieht. Man nennt diefe Art gegenfei- 
tige Verfiderungen und fie ift in fofern die zweckmäßigſte, ald die Verficher- 
ten zufammen niemald mehr zu bezahlen haben, als die zu vergütenden Schäden mit 
Zugiehung der umvermeidlihen Verwaltungskoſten wirklid betragen. In dieſe Gats 
tung gehören unter Anderem aud die unter der Leitung der Regierungen ftehenden 
Xanded =» Feuerverfiherungsanftalten oder Landesbrandkaſſen, bei 
denen alle Gebäude bed Landes verfichert werden müſſen und die alljäyrlidh die Bei— 
träge ausjchreiben, welche von den einzelnen Verſicherten nah Verhaͤltniß der Höhe 
des verfiderten Betrages ihrer Gebäude bezahlt werden müſſen, um die im Laufe 
des Jahres eingetretenen Schäden vergüten zu können. Diefe legteren haben jedoch 
den großen Mangel, daß fie feine Rückſicht auf die verſchiedenen Grade der Gefahr 
nehmen, in weldyer die einzelnen Gebäude flehen und daß z. B. der Haudbefiger in 
der Stadt einen eben fo hoben Beitrag zahlen muß als der auf dem Lande, ob— 
gleih die Beuerögefahr für dem Iegteren durchgängig viel größer ift ald für den 
erfieren. Um diefen Mangel audzugleihen, werden die Gebäude in den Städten zu 
Preifen verfichert, welche weit unter der Summe ftehen, für welde fle wieder aufge: 
baut werden können, und wenn fle daher von einem Brandunglüde betroffen werben, 
ift die Verſicherungsſumme, melde fie ausgezahlt erhalten, fein genügender Erjag für 
den ſie betroffenen Schaden. 

Zwifchen den beiden erwähnten Berfiherungsarten flehen die gemiſchten Ver— 
fiherungen, welche zwar vom einer Actiengeſellſchaft unternommen werden, bei 
denen aber nur ein Theil des Gewinned den Wctionairen, der andere aber den Ver— 
fiherten zu gute fommt. 

Gegenftand der Verfiherung kann jedes Beſitzthum fein, was einer Gefahr aus⸗ 
gefegt ift, und namentlich erfireden fich die gewöhnlichen Verficherungen auf folgende 
Gefahren, wodurd fie in eben fo viele Klaffen zerfallen: 1) Feuersgefahr, 2) Waſ⸗ 
ferögefahr, 3) Hagelihlag, A) Viehfterben, 5) die Gefahr, welche verjendete Waaren 
unterivegd laufen, und zwar, wenn fie a) zur See, b) auf Flüſſen, c) zu Lande 
verfandt werben, 6) die durch den Tod einer Perſon für die Nadhgelaffenen oder für 
dritte Perſonen, welde ein Intereffe an dem Leben ber erfleren haben, erwachſende 
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Gefahr. Außerdem kann man fi noch verfichern laſſen: die Solvenz eines ober 
mebrerer Schuldner, einen Gewinn in ber Xotterie, die Befreiung von der Eonicrip- 
tion ꝛc.; doch giebt es wenigſtens in Deutjchland für Diefe Gegenftände, fowie für 
die Waſſersgefahr feine befonderen Berficherungsanftalten. Dagegen bat man jegt 
in allen civilifirten Ländern nad der obigen Eintheilung Anftalten für: 1) Feuerver⸗ 
fiherung, 2) Hagelverfiherung, 3) Viehverficherung, A) Seeverfiherung, 5) Flußver⸗ 
fiherung, 6) Landtransportverfiherung, 7) Lebendverfiherung. Die fogenannten Ren— 
tenverfiherungdanftalten, von denen ſchon in dem Artikel Renten die Hede gewejen 
ift, gehören nicht Hierher, da ſie Feine eigentlihen Berfiherungsanftalten find. Jeder 
Gegenftand, welcher verfichert wird, muß übrigens von der Urt fein, daß der ganze 
oder theilweiſe Untergang bdeffelben für den VBerficherten einen in Gelbe zu jchägenden 
Verluft nah ſich zieht, und dieſen Verluſt nennt man das Interefje des Ver— 
fiherten. VBerfiherungen, bei denen jene Borausjegung nicht flattfindet, werben 
Wettaijecurangen genannt und find überall ungültig. Directes Intereſſe 
nennt man dasjenige des Eigenthümers, indirectes das jedes Andern, welder 
dur den Lintergang eines nicht ihm gehörigen Gegenftandes einen Verluſt erleidet, 
3. B. der Commiſſtonair, der feine Proviflon verfiert ꝛc. Es darf Niemand mehr 
ala fein wahres Intereife an einer Sache verfihern, d. h. den Betrag, dem er zu 
verlieren Gefahr läuft und zu weldem die Gejege ihm erlauben, den Werth des 
Gegenftandes zu jhägen. Dieſer Betrag heißt auch legales Intereſſe, und es 
eriftiren darüber in Bezug auf zu verfichernde Gegenftände, bejonderd bei der Sees 
affecuranz, überall gejegliche Beftimmungen, nad denen Das legale Intereffe an einem 
und demjelben Gegenftande oft jehr verichieden beftimmt if. Die Legalität des In— 
terejle fordert, daß die Aſſecuranz nicht einen Gegenftand betreffe, den zu verjichern 
die Gejege ſpeciell unterfagen und der in einer Unternehmung begriffen ift, welde 
den Geſetzen ded Landes widerflreitet. Es dürfen daher z. B. in einem Lande, wo 
der Sklavenhandel verboten ift, feine Sklaven verfihert werben, aud gehören hierher 
alle Unternehmungen, die den Aus: und Einfuhrgeiegen des eigenen Landes entgegen 
find; doc ift in der Regel die BVerfiherung von Linternehmungen, Die den Gejfegen 
anderer Zänder zuwiderlaufen, nicht verboten, ja man findet ſogar nichts Unerlaubtes 
darin, wenn ein Meutraler Unternehmungen verfidert, welche dem Völkerrechte wider- 
ftreiten. Wenn der Verſicherte von jeinem Verſicherer Erjag eined Schadens fordert, 
muß er den Beweis feines Interejfed daran führen, d. h. er muß beweilen, daß der 
Gegenftand der Verfiherung der Gefahr wirflih audgefegt wurde und dag ihn, den 
Verfiherten, die Gefahr traf. Wenn nad Abſchluß eined Affecuranzvertrages und 
Erlegung der Prämie an den Verficherer dad betreffende Linternehmen nicht zu Stande 
fommt und alſo der Gegenftand der Affecuranz der Gefahr nicht ausgeſetzt wird, 
oder wenn eine einzelne fpecielle Gefahr, gegen welche verſichert wurde, nicht einge⸗ 
treten ift, wenn die Affecuranz als nicht zu Stande gefommen oder ald ungültig zu 
betrachten ift, wenn ed an einem legalen Intereffe mangelt ac., oder wenn überhaupt 
die Aſſecuranz aufgehoben worden ift, ohne daß für dem Verficherer die Gefahr be— 
gonnen bat, fo muß er die erhaltene Prämie, zurüdgeben und diefe Zurüdgabe heißt 
Riftorno oder Riftorniren. 

Wie groß der Nugen der Verfiherungen fowohl für ben Einzelnen ald für das 
Ganze ijt, kann ſchon nad dem, was wir bon der Mannichfaltigkeit der Gegenftände, 
welche verfichert werden können, gejagt haben und die bei der näheren Beſprechung 
der einzelnen Verſicherungsarten noch mehr hervortreten wird, feinem Zweifel unter- 
liegen. Den größten Nugen gewähren ohne Zweifel die Beuerverfiherung, die See— 
verfiherung und die Lebendverfiherung. Die erftere hebt den Schaden, welden bie 
Verheerungen des gefährlichften Elements hervorbringen, ganz oder doch zum größten 
heil auf; durch die Verfiherung gegen Seegefahr erwachſen dem Handel und ber 
Schifffahrt die größten VBortheile, denn der Kaufmann fann nun jein Eigenthum 
subig den Gefahren audfegen, die demfelben auf einer Seereife drohen, er kann mit 
möglichfter Zuverficht feine Berechnungen über den Erfolg einer Unternehmung ans 
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ftellen, denn er hat fih von dem fchlimmen Folgen unerwarteter Greigniffe gleichſam 
Iosgefauft; durch die Xebensverfiherung kann der unvermögende Bamiliehvater feine 
Nachfommen vor Mangel ihügen, der Bejlger einer Mente, deren Auszahlung mit 
den Tode des Verpflichteten aufhört, kann ſich den Genuß derſelben bis an feinen 
eigenen Tod fihern, der rechtlihe Schuldner kann dadurd feinen Gläubiger, den er 
nicht zu bezahlen im Stande ift, wenigftend in der Zukunft befriedigen ꝛc., und fo 
laſſen fih noch eine große Menge Bälle anführen, in denen fowohl die genannten 
ald auch andere Berficherungdarten den augenicheinlichften und auf Feine andere Art 
zu erfegenden Nuten haben. Aber allerdings ift es nicht zu verfennen, daß die 
Verficherungen auch einige Scattenfeiten haben. Dahin gehört die Unachtſamkeit 
und Nadläffigkeit, in welche das Gefühl der Sicherheit, das die Verficherungen erzeus 
gen, bei leihtfinnigen Menſchen leicht ausartet. Diefe ift fchon oft die Urſache gros 
fer Unglüdöfälle geweien, welche vermieden worden wären, wenn die Urheber dieje— 
nige Vorficht angewendet hätten, die ihnen die Burdt, an ihrem Beſitzthume Schaden 
zu leiden, wahrſcheinlich eingeflößt haben würde, Allein eine noch ſchlimmere Wir- 
fung der Verſicherungen ift die verbrecheriiche Benugung derjelben, wenn ber Ber: 
fiherte, um ſich in den Befig der Verfiherungsfumme zu fegen, dad Unglüd, deſſen 
Eintreten dem Zufall überlaffen bleiben follte, felbft wiffentlich berbeiführt und z. B. 
fein verficherted® Haus anzündet, fein Schiff verjenft oder auf den Strand treibt, un= 
befümmert um den Schaden an Leben und Eigenthum, dem er Andere zugleich mit 
augjegt. 

Die BVerfiherungen gegen Seegefahr find ohne Zweifel die älteften, denn da bei 
der Schifffahrt das bedeutendfte Eigenthum den meiften und größten Gefahren aus— 
geſetzt ift, jo war ed natürlih, dap man bald auf ein Mittel dachte, den Einzelnen 
möglihft vor den damit verfnüpften Verluften zu fchügen. Ueber die Zeit und das 
Land, dem fie ihren Urfprung verdanken, ift man jedoch noch in Ungewißheit. Manche 
ſuchen denfelben in den Niederlanden, Andere in Italien, allein die frühefte fichere 
Spur davon findet man in Barcelona, wo im Jahre 1435 eine Verordnung über 
das Aſſecuranzweſen erſchien. Zu Anfang des 16. Jahrhunderts kamen die Aſſecu— 
sranzen nad Italien und verbreiteten ſich von da aus bald über ganz Europa; im 
Jahre 1601 erfchien in England bie erfte Affecuranzordnung. Gegen Ende des 17. 
Sahrhunderts findet man in England die erften Beuerverfiherungen und im Jahre 
1706 entftand dort, allerdings noch in fehr mangelhafter Form, die erfte Lebens— 
verficherungsgefellichaft. 

Indem wir nah Vorausſendung dieſer allgemeinen Grundfäge zur Beiprehung 
der einzelnen Berfiherungsarten übergeben, beginnen wir mit derjenigen, welde für 
den Handel die größte Wichtigkeit hat, nämlich mit der 

I) Transportverfiherung zur See, Verſicherung gegen Seege— 
fahr oder Seeaſſecuranz. Für dieſe befinden fi zwar an den größten euro— 
päifchen Handelsplätzen, wie London, Liverpool, Amfterdam, Hamburg u. a. Gejell- 
haften, allein demohngeadhtet befaffen ſich überall ſehr viele einzelne Kaufleute da— 
mit, von denen bei weitem bie meiſten WMeſchäfte diefer Art gemacht werben, denn bie 
in London beftehenden vier Affecuranzanftalten follen nur obngefähr den fünften Theil 
aller im Lande gefchlofienen Verfiherungen übernehmen. Gegenftand der Seeafjecus 
ranz fann Alles fein, woran Jemand im Balle des Verluſts eines Schiffes ein In— 
tereffe hat, nämlih das Schiff jelbft (man nennt die Verſicherung befjelben Verſiche— 
rung auf Gadco), die darin verladenen Waaren, der bei der Sendung wahrſchein— 
lih ausfallende Gewinn (imaginaire Gewinn), bie Fracht darauf (die Ver— 
fiherung derſelben war, weil fle erft verdient werben follte, früher in mehreren 
Seerechten und in Branfreih auch bis jegt unterfagt), Havarie- und Bobmereigelder, 
die Koften der Verſchiffung und der Afferuranz, das Leben und bie Freiheit der auf 
dem Schiffe befindlichen Menfchen, in fofern Jemand ein Interefje daran hat, und 
endlih kann der Verfiherer, wie ſchon oben erwähnt, fih von einem Dritten gegen 
die Gefahr, die er mit der Verfiherung übernommen bat, wieber verfihern laſſen. 
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Die Abſchließung bed Affecuranzvertrages geſchieht meift durch Mitteldperfonen, Affe 
euranzbejorger, Commiſſtonaire oder Affecuranzmafler, indem einestheild der Verſicherte 
dadurch gegen Zahlung einer mäßigen Provifion der Mühe überhoben ift, den bil: 
ligiten Berficherer zu ſuchen und die mancherlei mit dem Abſchluſſe verfnüpften Be: 
mühungen felbft zu übernehmen, anderentheild aber dadurd der Nothwendigfeit ent= 
geht, einen Dritten in feine Gefchäftsführung blicken zu laffen. Im der Police über 
für fremde Rechnung abgefchloffene DVerfiherung mußte dies früher ausdrüdlih an« 
gegeben fein, oder ed wurde mwenigftend durch Formeln, wie: an Zeiger, an Inhaber, 
für Freundes Rechnung, für Rechnung der Interefjenten, für einen zu nennenden 
BVerjicherten, für N. oder einen Andren ac. angedeutet; allein jegt wird in der Pos 
lice meift jede Bemerkung deshalb weggelajien, fo daß nad derfelben der Affecuranz- 
beforger ald der wahre Berficherte erſcheint. Im Falle eines Schadens muß danır 
das Intereſſe ded wahren Verſicherten und ber ertheilte Auftrag bewiefen werden. 
Der Affecurangbeforger berechnet jeinem Auftraggeber die ganze Prämie und aufers 
dem für feine Bemühung gewiſſe Prozente, und Ddiefe erhält er auch bei Auszablung 
der Verſicherungsſumme. Das Geſchäft derfelben ift fehr einträglich und fie übernehmen 
auch nicht jelten die Verſicherung ſelbſt. Im der über den VBerfiberungävertrag aufs 
gelegten Ecdhrift, dem Verſicherungsſcheine, Aſſecuranzvertrage oder der 
Police müflen alle die Verficherung betreffenden Punkte enthalten jeın (j. Comp» 
toirwifienidaft IV. Abth. ©. 303 des II. Bandes), ganz beionder® aber der 
Werth des verjicerten Gegenjtanded und Die dafür zu zablende Prämie. Gin Schiff 
fann zu dem vollen Werbe, den ed bei der Abreife bat, verjicdert werden und es 
iſt Dabei nichts für die Abnugung abzurechnen ‚ die e8 auf der Reiſe erleidet, indem 
dieje erjt bei Beitimmung des Schadens mit in Anſchlag gebradıt wird. Die Aus— 
rüfungsfoften werden gewöhnlich dem Werthe des Schiffes zugeichlagen, obgleich ſie 
eigentlib mit im der Fracht enthalten find. rüber durften Schiffe nicht zu ihrem 
vollen Wertbe verficbert werden, jondern der Berficherte mußte für einen Theil dejs 
felben das Riſico felbft tragen; jegt ift Died aber nur noch in Spanien der Ball, - 
wo die Verſicherung eined Schiffes auf vier Fünftel ſeines Werthes befchränft ift. 
Die Fracht wird, wo ihre Verfiherung nicht unterfagt ift, zu ihrem vollen Betrage 
verfichert, obgleich Dies eigentlih nur dann geſchehen follte, wenn die Koften für die 
YAusrüftung des Schiffes nicht zugleih mit dem Werthe des legteren verjichert werden; 
wenn dieſes aber geichieht, follte ji die Verfiherung nur auf den Nettogewinn an 
der Fracht erftredfen. Bei Berechnung des zu verfihernden Werthed der Waaren 
wird der Einfaufd= oder Facturenpreis nebft allen bid an Bord darauf fommenden 
Speien zum Grunde gelegt und dann noch für imaginairen Gewinn gewöhnlich 
10 9), binzugerechnet. Im Spanien fann Derjenige, welcher ſelbſt mit jeinen Waa— 
ren reifet, nur 9%, ihres Werthes verfihern und muß für !/,, das Riſico jelbft 
übernehmen; dagegen dürfen in Schweden bei der Verfiherung von Retourgütern von 
überfeeifhen Plägen 50 9/, auf den Bacturenwerth zugeihlagen werden. Bodmereis 
geld Fann nur vom Bodmereigeber verſichert werden, indem nur dieſer, nicht aber 
der Nehmer ein Intereffe daran hat; der legtere wird im Gegentheil durd den Un» 
tergang des Gegenftandes der Bobmerei von der Rüdzahlung des Darlehns 
befreit und er darf daher felbft diefen, foweit die Bodmerei reicht, nicht verfidern. 
— Die Prämie wird in der Regel nah Prozenten von dem Werthe des verfiderten 
Gegenitandes feftgeftell. Die Höhe derfelben beruht auf Uebereinfunft ber Eontra- 
henten und wird nad den Umftänden beftimmt, unter denen die Reiſe zurücgelegt 
wird. Sie hängt daher namentlid von der Jahreözeit, von den politiſchen Beitver: 
hältnifjen, von der Tüchtigfeit des Schiffes, der Fähigkeit des Kapitains, den Gegen⸗ 
fländen der Ladung, der Richtung der Fahrt x. ab. Unter gewöhnlichen Umftänden 
bilder fih auf einem Handelöplage eine Art Marktpreis derfelben, welder die Taus 
fende Prämie genannt wird und worüber daher gewöhnlih, wie über die Preife 
von Waaren ꝛc., regelmäßige Preiscourante ausgegeben werben. Un zu hohen Prä: 
mienforberungen werden bie Affecurabeure durch die Concurrenz re indem es 
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an allen großen Hanbelöplägen nicht allein eine namhafte Anzahl derſelben giebt, 
fondern es auch jedem Kaufmanne freifteht, fih am die Verſicherer anderer Pläge 
oder ded Auslandes zu wenden. Bejonders find die Prämien in Kriegözeiten großen 
Schwanfungen unterworfen, indem dann an fih ſchon die Gefahr größer ift und 
täglich Umftände eintreten Fünnen, wodurd fie noch bedeutend vergrößert oder verrins 
gert werden fann, weshalb auch die Prämien ſchon dur Gerüchte von vermehrter 
Gefahr oft ſehr gefteigert werden. Gewöhnlich wird übrigens die Kriegsgefahr bes 
ſonders verfichert. Zuweilen fann auch Vermehrung oder Verminderung der Pränrte 
während der Dauer der Verfiherung vorbehalten werden, wenn mögliderweije Er— 
eigniffe eintreten können, dur welche die Gefahr vermehrt oder vermindert wird, 
wenn 3. B. während der Dauer der Verficherung ein Krieg ausbrechen oder Briede 
geichloffen werden fann, wenn ein Schiff unter Convoy gehen joll und ed ungewiß 
ift, ob es dieſen auffinden oder erreichen werde ꝛc. Wenn ein Schiff nah mehreren 
Häfen bejtimmt ift, fo wird zuweilen bedungen, daß nur ein Theil der Prämie zu 
bezahlen ift, wenn es die Reife nur theilweije macht; fonft aber gilt durchgängig 
der Grundjag, daß der Verficherer die ganze Prämie zu fordern hat, jobald die Ge— 
fahr für ihn begonnen bat. Wenn dagegen vor Beginn der Gefahr das Riſtorno 
eintritt (j. oben), fo zahlt der DVerficherer die jhon erhaltene Prämie an den Ver— 
ſicherten ganz oder theilweije zurüf, dod kann er, nach der überall geltenden Ein— 
richtung, für jeine Bemühung */,0/, davon fürzen. — Sobald der Verficherte Nach: 
richt erhält, daß dem verjicherten Gegenjtande ein Unglück zugeftoßen ift, hat er bie 
Verpflichtung, den Verficherer fogleih davon zu benachrichtigen und ihm Alles mits 
zutheilen, was ibm jelbit befannt worden if, Man nennt diefe Anzeige die Ans 
dDienung des Seeſchadens; der Zwed bderjelben ift, den Berfidyerer in den 
Stand zu jegen, daß er unverzüglid Die nöthigen Maßregeln zur Verminderung bes 
Schadens treffen kann, und ihre Unterlaffung zieht die Verpflichtung zum Schadens 
erjage, zuweilen jogar den Verluſt alle® Anſpruchs an den VBerficherer nad ſich. Der 
den verficherten Gegenftand betroffene Schaden muß glaubhaft nachgewiejen werden, 
was durch die Verflarung (1. Havarie) geſchieht. Die Tarirung des eingetretenen 
Schadens ift gewöhnlid der fehwierigfte Gegenftand. Es Fommt dabei hauptſächlich auf 
die Einrichtung der Police an, welde in dieſer Beziehung zweierlei fein kann; entweder 
der verjicherte Gegenſtand ift darin förmlich geihägt, was die Tare in der Police 
und dieſe felbft eine tarirte Police genannt wird; ober es ift blos der Belauf 
angegeben, den ber Aſſecuradeur verfihert, und die Police heißt dann eine offene. 
In der Regel bildet die Tare in der Police die Grundlage für den Umfang der beider- 
jeitigen Rechte und Verbindlicyfeiten der Gontrahenten; bei einer offenen Police aber 
muß der Verfiherte im Scadendfalle den Werth des verſicherten Gegenflandes bes 
weiſen. Beſonders ſchwierig iſt die Megulirung partieller Schäden nah der Tare, 
weshalb man namentlih in Hamburg und Lübeck die Einrichtung getroffen hat, daß 
die Taxe nur in dem Falle eines totalen Schadens gilt, ein partieller Schaden aber 
regulirt wird, ald ob feine Tare vorhanden wäre. Wenn ein Kaufmann Waaren 
erwartet, deren Preis er im Voraus noch nicht berechnen kann, wie 3.8. Retouren, 
jo fann er aud vorläufig eine Summe verfidhern und fid die jpätere Berichtigung 
derjelben vorbehalten, was man eine provifionelle DVerfiherung nennt. Wenn 
ein Kaufmann weiß, daß er Waaren für einen gewifjen Belauf erhalten werde, nicht 
aber, was für Waaren es find und wie fie verladen wurden, fo fann er den Belauf 
verfihern, fih aber noch die Tarirung vorbehalten, und dieſes heißt der Vorbe— 
halt der Taxe. Dieſe Beſtimmung bezieht fih auf die Eintheilung in Tas 
zen, indem nämlich bei der DBerfiherung der Gegenftand in einzelne Theile zerlegt 
und jeder berjelben bejonderd tarirt wird, jo daß die Summe diefer einzelnen Zaren 
erft den ganzen verfiherten Betrag bilde. So fann man z. B. 100 Kiften Zuder 
in Zaren von je 10 Kiften von Nr. 1—10, 11—20 x. vertheilen und für jede 
berjelben einen bejonderen Werth angeben; der am einzelnen Kiften fi ereignende 
Schaden wird dann nad dem Werthe der 10 Kiften berechnet, zu denen fie gehören, 
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4 2. Nr. 16 zu dem Werte von Nr. 11 bis 20 x. Eben fo kann ber Vers 
ficherte bei vorbehaltener Tare nah Empfang näherer Nachricht über die an ihn 
verjhifften Güter angeben, auf welche Waaren und nah welchem Verhältniffe die 
provifionell verfiherte Summe auf die Waaren vertheilt werden joll. Hat er z. B. 
20,000 Mark auf Kaffee verfichert, jo kann er jpäter angeben, dag 5000 Mark auf 
100 Säde Nr. 1— 100, 6000 Mark auf 100 Säde Nr. 101 — 200 und 9000 
Mark auf 50 Fäſſer kommen follen; oder wenn er die Waaren gar nicht benannt 
und 20000 Mark auf unbenannte Retouren verjihert bat, fo kann er nad eingegan« 
gener näherer Nachricht die einzelnen Zaren zu 10,000 Mark für Kaffee, 10,000 
Mark für Zuder aufgeben ꝛc. — Wenn ein verfiherter Gegenfland zwar nicht völs 
lig vernichtet, aber durch den eingetretenen Unglücksfall doch in einen ſolchen Zuftand 
verjegt worden, Daß er für den Beflger unbrauchbar ift, wenn 3. B.- ein Schiff ge= 
jdeitert ift, jo daß nur Trümmer gerettet worden find, oder wenn Waaren zwar 
gerettet, aber gänzlid verdorben find; ferner wenn der Gegenftand durch höhere Ges 
walt, ald: Embargo, Aufbringung, Nehmung ıc. verloren gegangen; desgleichen, 
wenn bon dem Gegenflande in einer gewiſſen geieglih beftimmten Zeit Feine Nach— 
riht eingegangen ift, jo daß dadurch eine Präjumtion für den totalen Verluſt be= 
gründet ift — in allen diejen Fällen fann der Berfiherte die Bezahlung der ganzen 
verficherten Summe von dem Verficherer in Anſpruch nehmen und ihm dagegen den 
verficherten Gegenftand mit allen feinen Rechten darauf überlaffen. Dieje Ueberlajs 
fung oder die Erklärung derfelben an den Berficherer wird Abandon oder Aban— 
donnirung genannt, und ed finden darüber in allen Seerechten ausführlihe Be— 
flimmungen ftatt. In der Megel muß abandonnirt werden, wenn eiwas geborgen 
it und der Verſicherte einen totalen Schadenerfag fordert; dugegen kann feine Aban— 
donnirung ftattfinden, wenn der Gegenftand gänzlich verloren gegangen ik. Nach 
einigen Gejegen tritt ſie jchon ein, wenn Waaren um 2/3 oder 3/, ihres Werthes 
verjchledhtert worden find. Jedenfalls muß der Abandon den ganzen verficerten Ges 
genftand umfaſſen; auch muß der Verſicherte, um dad Recht darauf nicht zu verlies 
ren, joweit dies überhaupt in feinen Kräften lag, den möglichften Fleiß zur Rettung 
der verficherten Gegenftände angewendet haben, dem Verſicherten jobald ald möglich 
die nöthige Anzeige von dem eingetretenen Unglüde maden und mit ihm über Die 
zu ergreifenden Maßregeln conferiren. Ueber die Friſt, nad welcher bei gänzlichem 
Mangel an Nachricht der Untergang eined Schiffes psäjumirt wird und die Abände— 
zung eintreten kann, find die Beftimmungen in den einzelnen Ländern verſchieden; To 
beträgt fle: in Frankreich 6 Monate, bei langen Reifen 1 und 2 Jahre; in Spa« 
nien 1, bei langen Reiſen 2 Jahre; in Holland refp. 1, 2 und 3 Jahre; in Schwes 
den bei Reifen innerhalb Europa 6, fonft 12 Monate; in Dänemark innerhalb 
Europa Iahr und Tag, außerhalb 2 Jahre; in Preußen bei Oftfeereifen 3, nad 
anderen europälihen Häfen 6, außerhalb 12 Monate; in Hamburg ift nur feflges 
fegt, daß bei Meijen innerhalb Europa 3 Monate nad Ablauf der ordinairen Zeit, 
in welcher die Reife fonft gewöhnlich zurücgelegt wird, die Abandonnirung ftattfinden 
fann, wenn feine Nachrichten über deſſen Schidjal eingegangen find; der Verſicherer 
ift dann verbunden, nad Ablauf zweier Monate, von der Zeit an, da der Verſicherte 
ihm die Abandonnirung durdy einen gejhworenen Mäkler oder durch den Diopacheur 
angezeigt hat, den Schaden mit 92%/,, zu bezahlen. Sollten jedod einer oder meh⸗ 
rere der Verfiherer Bedenken tragen, innerhalb diefer 2 Monate zu bezahlen, fo joll 
der Verficherte ein ganzes Jahr und zwei Monate vom Tage der Abreife des Schiffes 
an warten, nach diejer Zeit aber der Verſicherer verpflichtet fein, den vollen Schaden 
ohne allen Abzug zu bezahlen, aud dem Verſicherten, wenn er es verlangt, mittlers- 
weile Gaution leiften. Bei weiteren Reifen foll nah Berhältnig der Entfernung der 
Orte eine längere Zeit abgewartet werden, worüber jedoch nichts Näheres feſtgeſethzt 
if, — Nachdem der Schaden völlig regulirt ift, gefhieht die Zahlung der DVerlufte 
in der Regel pünftlih und ohne Abzug; doch ift dem Verſicherer überall eine ges 
wiſſe Friſt, meift von 1 Monat, dazu bewilligt, von welder er a Umfländen Ge⸗ 
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brauch machen Kann. Der Ufferuranzbeforger hat, wie fhon erwähnt, das Recht, 
gewifje Prozente als feine Provifton von der erhaltenen Berfiherungsfumme für ſich 


zu kürzen. — Die Anzahl und die Namen der vorhandenen Seeverfiherungsanftals 
ten find in unferem Werfe in den Artikeln über die betreffenden Handeldpläge an⸗ 
gegeben. 


11) Transportverfiherung auf Flüffen und Xandftraßen. Auf 
die Idee, die auf Flüſſen verfendeten Kaufmanndgüter gegen Schaden zu verfidhern, 
ift man erft in der neueren Zeit gefommen, ſeitdem man fidh beftrebt hat, die Klüffe 
mehr ald früher ald Transportmittel zu benutzen. Zuerft bemühte man fi, die in den 
Flußbetten vorhandenen, gefahrdrohenden Hinderniffe fennen zu lernen, fie durch Aufe 
fuhung der beften Bahrwege zu vermeiden, die Flüſſe nah und nad von ihnen zu 
reinigen und an den zu jeichten Stellen zu vertiefen, Leinpfade anzulegen 2c.; bie 
Schiffer bildeten Vereine, Sciffercorporationen, welde den Transport der Güter über« 
nahmen und aus einer gemeinjchaftlidhen Kaffe die etwa vorfallenden Schäden erſetz⸗ 
ten, und bei den damaligen hoben Bradıten brachte ihnen die durch dieſe Verbeſſe— 
tungen bedeutend vermehrte Benugung der Wafferftragen einen bedeutenden Gewinn 
ein. Died waren die erften Anfänge der Blußverfiherungen. Allein das einträgliche 
Geſchaͤft, das die Sciffercorporationen dabei machten, reizte natürlih den Speculas 
tiondgeift der Kaufleute, welche das durd die hohen Frachten gewonnene Geld felbft 
verdienen, die DVerficherung jelbft übernehmen und die Schiffer fernerhin nur auf ihr 
Gewerbe beichränfen wollten. Sie bildeten daher unter fich Berfiherungsgefellichafe 
ten, welche durch Geldeinihüffe das nöthige Kapital zufammenbradten und gegen bie 
an fi geringe Gefahr der Blußichifffahrt für verhältnigmäßig niedrige Prämien Si— 
cherheit Leifteten. Zuerft bildeten ſich ſolche Geſellſchaften für den Rhein und den 
Main, denn im Jahre 1818 eriftirte in Mainz eine Anftalt unter dem Namen 
Schifffahrts-Affecuranggefellihaft, die fih fpäter mit einer andren in Köln verband 
und den Namen Rheinichifffahrtö-Affecuranzgefellichaft annahm. Als eine Folge der 
Flußſchifffahrts-Verſicherung entjtand jpäter die Landtraneport = Afferuranz und die 
Azienda Assicuratrice in Trieſt ift die erfte Gejellichaft in Deutichland, weldhe neben 
ihren übrigen Verſicherungszweigen aud reifende Güter gegen Elementarjchäden aller 
Art verfiherte. Ihr folgten, außer den übrigen Triefter Gefellichaften, die Leipziger 
Feuerverfiherungsgefellihaft, die Aachen: Münchener ꝛc., und in neuefter Zeit die Lande 
und Waffertransport = Berficherungsanflalt in Berlin, Weſel, Düffeldorf, und die 
Branffurter Verfiherungsgefellihaft. Die jegt eriftirenden Geſellſchaften, welde Trans⸗ 
portverfiherungen auf Blüffen und Zandftraßen übernehmen, find jämmtlih auf Actien 
gegründet und vertbeilen ihren jährlihen Gewinn zum Theil baar, zum Theil ſam— 
meln fie ihn zu einem Reſervefond auf. Einige dieſer Geſellſchaften, wie die Leipzie 
ger Beuerverfiherung bei fünfjährigen Landtransport-Verſicherungen, tie Berliner, 
Magdeburger und Leipziger Blußaffecuranzen u. a. laffen unter gewiſſen Beftimmungen 
auch einen Theil des Gewinned an die Verficherten austheilen, gleichviel, ob ſie Ac« 
tionaire find oder nicht. Ein Theil diefer Geſellſchaften beichäftigt ſich ausſchließlich 
mit der Verfiherung von Gütern gegen die Gefahren während des Transports, 
während andere auch die Uebernahme anderer Rifico’3 damit verbinden und die Trans—⸗ 
portverfiherung meift nur als Nebenſache betreiben. Einige derjelben verfihern dem= 
nad jowohl auf der See ald auf Flüffen, andere theild auf beftimmten, theils auf 
unbeftimmten Blüffen, und noch andere fowohl auf allen ſchiffbaren deutſchen Flüſſen, 
ald auh zu Lande auf der Achſe und auf Eifenbahnen. Geſellſchaften der erfleren 
Art befinden fi in Trieſt, Stettin, Wejel, Düffeldorf und Hamburg; der zweiten 
Art in Berlin, Stettin, Breslau, Hamburg, Magdeburg, Xeipzig und Prag; der 
dritten Art in Berlin, Wefel, Köln und Düffeldorf. — Das Verfahren bei diefer 
Art von Verfiherungen ift natürlich viel einfadher als das bei der Geeverfiherung, 
weil fle ihre feften Prämienfäge haben und eine Menge Umftände, welche bei jenen 
vorfallen, Hier nicht eintreten Fönnen. Die DVerfiherung wird gewöhnlich von den 
Sciffsprocureurs und Spediteurs bejorgt und anflatt der Police dient meift eine 
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bloße Bemerkung im Frachtbriefe, daß das Gut bei der und ber Gejellfhaft für den 
angegebenen Betrag verficdhert ift. 

1) Beuerverfiherung, Brandverjiderung, Beuerafjjecuranz 
ift ein DVerfiherungsvertrag, durch welden fi der Verficherer verbindlich macht, dem 
Berficherten gegen eine von demjelben zu bezahlende Prämie den Schaden zu erjegen, 
ber ihm an feinem Befigthume oder an einem Theile deffelben in einem beftimmten 
Zeitraume durch Feuer zugefügt wird. Da fih die Verfiherung entweder auf Ges 
bäude (Immobilien) oder auf bewegliches Eigentbum (Mobilien), wie Haus— 
geräthe, Waaren, Bodenerzeugniffe ꝛc. erfireden Fan, jo theilt man jle in Immo— 
biliar- und in Mobiliar-Brandverjiherung ein. Zu den erfteren gehören 
die noch in mehreren Ländern beftehenden und ſchon oben erwähnten Landes— 
Beuerverjiherungdanftalten, bei denen jeder Bewohner des Landes, der ein 
Gebäude beflgt, zur Verſicherung dejlelben gezwungen ift und Die es in Deutichland 
ſchon in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts, wahrfcheinlich zuerjt in Sadien, 
gab. Da bei diefen Anftalten aber die Gebäude, bejonders in Städten, immer nur 
zu einem ſehr niedrigen Preiſe verfichert werden, die Wirkſamkeit derfelben fih aber 
auf beweglihe Gegenflände gar nicht erftredt, jo bildeten ſich bald Gejellichaften, 
welche ſowohl die leßteren ald aud den höheren Werth der Gebäude, den man bei 
den Landesbrandkaſſen nicht verfichern fonnte oder nicht wollte, verfiherten. England 
ift das erſte Land, wo Berfiherungsanftalten gegen Brandihäden an beweglicdyem 
Eigentfum entftanden, und die erfte Anftalt diefer Art ift wahricheinlih das Sun 
fire Office, welches im Jahre 1710 mit einem Stammfapital von 500,000 Pfund 
Sterling in 5000 Xctien zu 100 £. in London errichtet wurde. Ihr folgte im 
Jahre 1720 die Royal Exchange und aufer vielen anderen Gejellihaften von ges 
ringerem Belange, im Jahre 1782 die Phönir-Affecuranz:Compagnie mit einem Ae— 
tienfonds von 800,000 £. Auch in Branfreih und Spanien entftanden gegen bie 
Mitte ded vorigen Jahrhunderts Nahbildungen der englijchen Antalten; aber ſowohl 
die franzöſiſchen als die englijchen erſtreckten erft im neuerer Zeit ihre Wirkſamkeit 
auch aufDeutichland, die erfteren vorzugsweiſe auf bie füblichen, die legteren auf die 
nörblihen Gegenden. Die erfte größere Mobiliar-Brandverfiherungsanftalt in Deutfch- 
land if die im Sabre 1779 im Hamburg gegründete Fünfte Aſſecuranzcom— 
pagnie, die aber ihre Wirkfamkfeit nur auf einzelne Städte beſchränkte, während in 
anderen bdeutjchen Ländern die Verſicherung ded Mobiliard bejonderd durch die im 
Jahre 1786 erfolgte Ueberfiebelung der Londoner Phönirgefellibaft nah Hamburg 
bekannter wurde. Es entftanden feitdem in mehreren Ländern Feuerverſicherungs⸗ 
anftalten, von denen ſich aber, außer zweien in Bremen, nur die 1801 in Neubran- 
denburg und die 1812 in Berlin errichtete erhalten haben. Die damaligen fort- 
dauernden Kriege hinderten befonderd das Gedeihen derfelben und machten es auch 
den ausländiſchen Gejellichaften jchwer, ſich in Deutfchland auszubreiten. Erft nad 
wiederhergeftellter Ruhe und Frieden fing man an, jeine Aufmerfjamfeit mehr auf 
die Berfiherungen zu richten. Died war die befte Zeit für die fremden, beſonders 
für die engliihen Anjtalten. Die wenigen deutichen Anftalten beſchränkten fih nur 
auf einen geringen Kreis, und jo hatten jene ein weites, faft von aller Goncurrenz 
freies Feld für ihre Thätigfeit. Auch wußten fie diefe günftigen Umflände zu be: 
nugen, denn ihre Prämien waren doppelt fo hoch als die der jegigen beutichen Anz 
ftalten und viele jener Inftitute haben einen großen Theil ihres Reichthums in 
Deutfchland gefammelt. Im Jahre 1819 entftand die erftere größere Feuerverſiche— 
rungsanftalt in Deutſchland, welde ihre Wirkjamfeit bald über das ganze Land aus— 
breitete und mit den engliichen und franzöflichen Anftalten in bie Schranfen trat. 
Es war die von dem Kaufmanne C. Weiße aus Berlin nad der dortigen Anftalt 
in Leipzig gegründete, welder im Jahre 1820 die Gothaer, 1824 die Elberfelder, 
1825 die Aachener (jet Aachen⸗-Münchener) und nod mehrere andere von mehr oder 
weniger bedeutender Ausdehnung folgten. Seitdem hat ſich die Zahl der Weuervers 
fiherungsanftalten in Deutjchland mit jedem Jahre vermehrt, und durch bie auf dieſe 
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Weiſe entftandene Goncurrenz ift die Verficherung wohlfeil, Teiht, Allen zugänglich 
und ihre Organijation auf einen vorher nicht gefannten wohlthätigen Standpunft 
erhoben worden; auch find dadurch zweckmäßige Gejege über die DVerfiherung hervors 
gerufen worden. Indeffen ging das Publifum, das dieſe Anſtalten benugte, dabei 
ziemlich forglod zu Werke; es fragte mehr nad der Höhe der zu zahlenden Prämie 
als nad der Sicherheit der Anftalt und nad ihren Bedingungen, oder nahm höch⸗ 
ſtens darauf Rückſicht, daß der Agent Vertrauen verdiente, Faſt eben jo groß war 
auf der andren Seite die Sorgloflgfeit mancher Anſtalten und dieſe hätte für ihre 
Theilnehmer mit der Zeit ſehr gefährlid werden können, wäre nicht der große ham— 
burger Brand vom 5. bis 8. Mai 1842 eingetreten, welder Allen die Augen öffnete 
und ihnen zeigte, daß von jolden Greigniffen jelbft die am beften fundirten Anftals 
ten erfchüttert und erbrüdt werden können. Zum Glüd hielten weniaftend alle aus— 
wärtigen Anftalten ben gewaltigen Schlag aus; aber nicht jo war es mit denen in 
Hamburg felbft, denn die nur auf dieſe Stadt beichränfte, auf Gegenfeitigfeit gegrüns 
dete Biberſche Affociation gieng ganz zu Grunde und fonnte ihren Berficherten nur 
200), zahlen, und drei andere fonnten fie nur zum heil, mit 75 bis 80 %/,, bes 
friedigen. Der Hamburger Brand bildet einen wichtigen Abichnitt in ber Geſchichte der 
deutichen Beuerverfiherung, ſowohl in Bezug auf die Verwaltung als auf die Benugung 
derſelben. Das von mehreren Anflalten früher befolgte Schleuderungsſyſtem wurde 
mit einer folideren Baſis vertaufcht, die Prämientarife befamen eine feftere Richtung, 
die Anftalten revidirten ihre Rifico’8, forgten auch wohl für Vermehrung ihrer Fonds 
und deckten fid zum Theil durch Hüdverfiherungen. Das Publikum dagegen vers 
traut einer Anſtalt nicht mehr jo große Summen an, fondern vertheilt ſolche an 
mehrere, und man ift, mit einem Worte, von beiden Seiten vorfichtiger geworden, um 
bei dem Wiedereintritte ähnlicher großer Unglüdsfälle vor den fchlimmen Folgen ges 
fidhert zu fein. — Die Beuerverfiherung wird felten oder nie von einem Ginzelnen 
übernommen, fondern fie ift entweder und meift dad Geihäft von Actiengeſellſchaften, 
welche ihren Gewinn in dem wahrjdeinliden Ueberſchuſſe finden, um den die einges 
nommenen Prämien die Brandidädenzahlungen überfteigen, während im unglücklichen 
Balle das Fehlende aus dem Bond der Gefellihaft beftritten werden muß, oder es 
find auf Gegenfeitigfeit gegründete Anftalten, bei denen, wie ſchon früher erwähnt 
worden, jeder Berficherte zugleih Theilnehmer der Anftalt und Verſicherer wird, und 
hierzu kommen dann aud noch mehrere gemijchte Anftalten. Im der Regel baben fie 
eine Grenze für die Höhe einer einzelnen zu übernehmenden Verfiherung aufgeftellt, 
und bei größeren Summen muß daher der Ueberihuß bei einer oder mehreren an: 
deren Anſtalten verfichert werden. Jeder Theilnehmer ift aber verpflichtet, es der 
Anftalt mitzuteilen, ob und wieviel er von feinem Eigenthume ſchon bei einer an— 
deren Gejellichait verfihert hat, und ſchon das Unterlaffen biefer Anzeige zieht den 
Berluft der Anfprühe auf Vergütung nah ſich. Die Prämienfäge find verfchieden 
und werben nad der größeren oder geringeren Gefahr, d. h. nad der Solidität der 
Bauart der verſicherten Gebäude jelbft und der in unmittelbarer Nähe derſelben lie— 
genden, oder ber Gebäude, in welden bie verfidherten beweglichen Gegenftände bes 
findlih find und nad der Beuergefährlichkeit der darin betriebenen Gewerbe, nad 
der Nähe von Wafler, nad den im Orte vorhandenen Löſch- oder Rettungsanſtal— 
ten ꝛc. beflimmt. Die Anſtalten vergüten nicht allein den durch Verbrennen der 
verfiherten Gegenftände, fondern auch ben durch Beihädigung und gerftörung ders 
jelben bei Gelegenheit des Löſchens und Rettens, durch Entwendung beim Ausräus 
men und Bergen entftandenen Schaden, fowie die zweckmäßig aufgewendeten Rettungs— 
foflen; für die durch Erdbeben, Krieg, Aufruhr und bürgerliche Unruben entftandenen 
Brandidäden gewähren fie jedoch in der Megel Feine Vergütung. Der Verficherte 
hat im Balle eined Brandihadens feinen Berluft darzulegen, durch obrigkeitlihe Zeugs 
niffe und auf ſonſt thunliche Art zu beweifen und nöthigenfalls zu beeidigen, ſowie 
au, daß vom feiner Seite nidytd verabfäumt wurde, um während des Brandes ſo— 
viel als möglich zu retten und das Gerettete ficher unterzubringen; ebenfo muß er 
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den Buftand und den Werth der verbrannten oder verloren gegangenen Gegenftänbe 
zur Zeit des Brandes angeben, jo daß überhaupt eine möglihft genaue Berechnung 
des wirklich erlittenen Schadens aufgeftellt werden fann. Diefer wird von der An— 
flalt vergütet, natürlich nie mehr, als die ganze verficherte Summe beträgt. Iſt 
jedoch eine Partie bewegliches Gigenthum, z. B. ein Waarenlager, nur zu einem 
heile feines wahren Werthes verfichert, jo wird in der Regel auch nur ein folder 
Theil des ermittelten Schadens vergütet, fo daß z. B. Derjenige, der ein Waaren- 
lager für 10,000 Thaler nur zu 5000 Thaler verfichert hat, wenn die Hälfte davon 
verloren gebt, auch nur die Hälfte des Schadens, alio 2500 Thlr. vergütet erhält. 
Mangelbafte Beweisführung, zu hohe Angabe des DBerluftes ac. zieht in der Regel 
den Berluft des Anſpruchs auf Schadenerſatz nah fih. Die meiften Gejellichaften 
laffen die ftrenge Anwendung folder Beſtimmungen jedoh nur bei vorbandenem 
wirflihen Verdachte betrügerijcher Abſichten auf Seite des DVerficherten eintreten und 
außerdem mehr Treue und Glauben vorwalten. Gewöhnlich läuft jede Verfiherung 
auf die Zeit eined Jahres und muß dann erneuert werden, doch fann man meift auch 
auf längere Zeit verſichern und genießt dann meift eine Grinäßigung der Prämie. 
Zur Beſorgung der Geichäfte außerhalb des Sitzes der Anftalten haben diefe ges 
wöhnlid an den größeren Orten Agenten angeftellt, deren Befugniß darin befteht, 
die Verfiherungdanmeldungen in Empfang zu nehmen und an die Direction einzus 

jenden, die Angaben der Berficherten zu prüfen, ihnen die Policen zuzuftellen, die 
Prämiengelder in Empfang zu nehmen, über eingetretene Brandſchäden Bericht zu ers 
flatten, die Gntjchädigungen und Dividenden audzuzahlen zc.; zuweilen find fie auch 
bevollmädhtigt, jelbft Verſicherungen im Namen der Gejellichaft abzufchliegen. Ginige 
Verficherungsanftalten halten überdies Reiſende, welde von Zeit zu Zeit die Orte, 
an denen die Gefellichaft verfichert hat, bereiten, die verficherten Gebäude ꝛc. in Aus 
genſchein nehmen, fih nah dem Aufe, den VBermögensumftänden ꝛc. der verficherten 
Perionen erfundigen, und der Direction darüber, fomwie über die Bauart der Orte, 
ihre Löfhanftalten, Waflerverforgung ꝛc. Bericht erflatten. — E83 giebt jegt in 
Deutfchland 18 Actien = Beuerverfiherungsanftalten, 15 auf Gegenſeitigkeit gegründete 
und 2 gemifchte Anftalten. Die Actienanftalten find folgende: die Seefampfce Vers 
fiherungscompagnie gegen Beuerfhaden in Bremen, die Berliniſche Feuerverſicherungs— 
anftalt in Berlin, die Azienda Assicuratrice in XTrieft, die Erfte öfterreichiiche Ver— 
fiherungsgeiellidbaft, in Wien, die Vaterländifche Beuerverfiherungsgefellichaft in Elber- 
feld, die Aachen-Münchener Beuerverfiherungsgejellihaft in Aachen, die Assicurazione 
generale Austro-Italiche in Trieft, der Phönix, Badiſche Mobiliarverfiherungsgejell- 
fchaft in Karldrube, die Mobiliarseuerverfiherungsanftalt der baieriſchen Hypotheken— 
und Wechielbanf in Münden, die Riunione Adriatica di Sicurta, Adriatiſcher Ver— 
fiherungsverein, in Xrieft, die Patriotifche Affecuranzcompagnie in Hamburg, die See: 
und Peueraffecuranzcompagnie daſelbſt, die Beueraffecuranzcompagnie von 1843 da— 
jeldft, die Neue fünfte Affecuranzceompagnie daſelbſt, die Colonia oder Kölnische Feuer— 
verfiherungsgeiellichaft in Köln, die Boruffia, Beuerverfiherungsanftalt in Königsberg, 
die Frankfurter Berjiherungsgejellihaft in Frankfurt a. M., die Magdeburger euer: 
verfiherungsgejellichaft in Magdeburg. Gegenfeitigkeitsanftalten find folgende: die 
Affociation Bremiſcher Einwohner, die Mecklenburgiſche Mobiliar » Brandverficherungs: 
geſellſchaft in Neubrandenburg, die MobiliarsBrandverficherungdgejellihaft in Schwebt, 
der Fener- und GSagelverfiherungdverein für Mecklenburg in Güſtrow, die Mobiliar: 
Feuerverficherungsgefelliaft für die Provinz Preußen in Marienwerder, die Mobi— 
liars Brandverfiherungsgefellichaft in Stolp in Pommern, die Mobiliar- Brandver- 
fiherungsgeiellichaft in Greifswald, die Landwirthſchaftliche Mobiliar » Beuerverfiche 
rungsanftalt für Anhalt in Köthen, die Beuerverficherungsbanf für Deutfchland in 
Gotha, die Oftfrieflihe Mobiliar-Beuerverficherungsanftalt in Norden, die Vaterländis 
ſche Beuerverficherungsfocietät in Roſtock, die Würtembergiiche Privat = Beuerverfiche- 
rungdgejellihaft in Stuttgart, der Beueraffecurangberein in Altona, die Wechfelfeitige 
Prandverfiherungsanftalt in Wien, die Rheiniſche Beuerverfiherungsgefellihaft in Düi> 
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ſeldorf. Gemiſchte Gefelliaften find: die Brandverfiherungsbanf für Deutſchland 
in Leipzig, die Leipziger Beuerverfiherungsanflait daſelbſt. 

IV) Hagelfhädenverfiderung vergütet den durch Hagelſchlag entflande- 
nen Schaden an dem auf dem Halme flehenden Getreide und anderen Feldfrüchten, 
auch zuweilen an Dbft und Wein. 

V) Bichverfiderung vergütet den Werth ber geftorbenen Stüde eines 
Viehſtandes, gleihviel, ob der Tod durch die gewöhnlichen Urſachen oder durch herr⸗ 
fhende Seuchen herbeigeführt worden if. — Wir erwähnen dieſer beiden Berfiches 
rungsarten hier nur beiläufig, da fle nicht für den Kaufmann, jondern nur für ben 
Landwirth Intereffe habeu. 

VI) Lebensverfiherung. Da das Leben eined Menſchen Fein Gegenftand 
ift, deffen Werth fi in Gelde ausdrüden läßt, jo fann ed auch eigentlich nicht ver— 
fibert werden und bie Xebendverfiherung erftredt fi daher nur auf das Intereſſe, 
welches ein Anderer an dem Xeben einer Perſon bat. Diefe Berfon, welde immer 
der Verſicherte heißt, kann daher entweder felbft eine gewiffe Summe auf fein Xeben 
verfihern, welde nad feinem Tode an feine Erben oder Rechtsnachfolger ausgezahlt 
wird, oder ein Anderer fann ed thun, um nad dem Tode des Verſicherten in den 
BDeflg der Verſicherunggsſumme zu kommen. Die Verfiherung geſchieht, indem ber 
Verfiherte oder ein Anderer an feiner Stelle jährlich einen gewiffen Beitrag oder 
Prämie an die VBerfiherungsdanftalt zahlt, und es ijt entweder beflimmt, daß bies 
während der ganzen Lebensdauer des DVerficherten, oder daß ed nur während eines 
gewifien Zeitraumes geſchieht; im legtern Balle erfolgt die Auszahlung der Verſiche—⸗ 
rungsjumme, wenn der Berficherte während dieſes Zeitraumes flirbt, überlebt er ihn 
aber, jo bat er feinen Anſpruch an die Anftalt. Bei den lebenslänglichen Verſiche— 
rungen, weldhe bei weitem die häufigften find, ift natürlich Die zu bezahlende Prämie 
höher ald bei den Berfiherungen auf Zeit; die legteren können gewöhnlich auf ein 
oder auf fünf Jahre gefchloffen werden. Außerdem Fann aud eine Verfiherung auf 
zwei verbundene Leben flattfinden, welde fo lange dauert, ald der Verfiherte und 
eine zweite von ihm bezeichnete Perfon am Leben bleibt und wobei die Verſicherungs— 
jumme an den Ueberlebenden bezahlt wird, entweder wenn der Verſicherte jelbft oder 
wenn die zweite Perfon ftirbt. Die Lebendverfiherungdanftalten find, wie andere, 
entweder Actienanftalten, oder fle find auf Gegenjeitigfeit gegründet, oder fle find ges 
miſchter Art. Zur Verfiherung feines Lebens ift nur Derjenige geeignet, der fih im 
Augenblidte der Verfiherung gefund befindet, was berfelbe durch ein ärztliche Zeug- 
niß beweifen und wozu er ſich auch nöthigenfalls einer Unterfuhung durch Aerzte, 
weldye die Anftalt dazu abjendet, unterwerfen muß; wer ferner fein bejonderd lebends 
gefährliches Gewerbe betreibt und Feine unordentlihe, das Leben abfürzende Lebens⸗ 
weiſe führt. Es find daher in der Regel Militaird im Kriege und Seefahrer davon 
ausgeichloffen, und die Verfiherung hört aud bei anderen Perſonen auf, wenn fle 
ald Freiwillige u. dergl. in den Krieg geben oder eine längere Seereife unternehmen. 
Einzelne, namentlih engliſche Geſellſchaften, verfihern jedoh für höhere Prämien 
aud gegen dieſe Gefahren und übernehmen fogar Berfiherungen franfer Perjonen. 
Auh hört der Anſpruch auf die Verfiherungsfumme auf, wenn der Verſicherte ſich 
muthwillig in Todesgefahr begiebt oder gefahrvolle Handlungen begeht, durch welche 
der Tod herbeigeführt wird, wenn er dur Selbfimord, im Zweifampfe oder in 
Bolge eines richterlihen Ausſpruchs fein Leben verliert. Berner gebt die Verſiche— 
rungefumme verloren, wenn der DVerficherte mit der Bezahlung der Prämie im Rück— 
ftande bleibt; doch Faufen die meiften Anftalten die Policen auch zurüf, wenn ber 
Verſicherte die Prämie nicht ferner bezahlen kann oder will. Nur findet, wenigflens 
bei den deutichen Anftalten, der große Fehler ſtatt, daß das Wohlthätige, was ber 
Rückkauf der Policen an fi bat, dadurd zum größten Theile aufgehoben wird, daß 
fie nur einen fehr geringen Theil, gewöhnlih nur ein Drittel oder ein Viertel, ber 
von dem Verſicherten bereits erhaltenen Prämien zurüdzuzahlen, was jedenfalld ald eine 
tadelnswerthe Benugung der Verlegenheit des Verficherten, welche meift die Veranlaſſung 
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bes Rückkaufs ift, erfcheint. Da nad ber Berechnung, welche der Beflimmung der Präs 
"mienfäge zum Grunde liegt, die zu zahlende Berfiherungsfumme im Durchſchnitte eigent- 
lih fo viel betragen foll, ald die gezahlten Prämien mit Zuziehung der Zinfeszinfen, 
und da mit dem Rückkaufe der Police die Gefahr der Gefellichaft, die ganze Vers 
fiherungsfumme audzuzahlen, aufhört, wozu fle ſchon nad Empfang der erften PBräs 
mienzahlung im Balle des eintretenden Todes verpflichtet ift, jo hat die Geſellſchaft 
fon einen namhaften Nugen, wenn fie beim Nüdfaufe den ganzen Betrag ber er- 
baltenen Prämien zurüdzahlt, natürlich vorausgefegt, daß biefer die Verſicherungs— 
fumme noch nicht erreicht; jedenfalld aber gewinnt fie dabei die auf die erhaltenen 
Prämien genofjenen Zinjeszinfen. Die Gefellichaften jollten daher eigentlih den vols 
len Betrag der erhaltenen Prämien zurüdzahlen, oder doch nur einen geringen Abzug 
davon machen, nicht aber den Verficherten einen Verluſt von ?/, oder ?/, zumutben. 
— Das Leben ganz junger Perfonen (unter 10 bis 15 Jahren), fowie zu hoch be— 
tagter (über 65 bis 70 Jahren) kann gewöhnlich nicht verfichert werden. Ebenſo 
findet immer eine Grenze für die größte und für die Fleinfte auf dad Leben eines 
Menſchen zu verfihernde Summe jtatt. — Bei ber Berechnung der Prämienjäge 
wird diejenige Zeit zum Grunde gelegt, welche ein Menſch, der ein gewiſſes Xebend- 
alter erreicht hat, wahrſcheinlich noch zu leben hat, und dieſe wahrſcheinliche Lebend- 
dauer wird aus forgfältig angefertigten Sterblichkeitsliften abgeleitet, die aus genauen 
Bolkszählungen und Aufzeichnungen der Geburten und Todesfälle in einem möglichft 
langen Zeitraume zujammengeftellt worden find. Außerdem fommen bei der Beredhs 
nung die Zinfen und Binfeszinfen in Anſchlag, welche die Anftalt auf die erhaltenen 
Prämien bis zur Auszahlung der Verfiherungsjumme genießt. Die Sterbiichkeits— 
liften find um fo richtiger und die aus denjelben gezogenen Wahrjcheinlichkeitärejuls 
tate fommen der Wahrheit um fo näher, einen je längeren Zeitraum und eine je 
größere Anzahl von Berfonen fie umfaflen; fie geben an, wieviel 3. B. von 1000 
Geborenen in jedem Jahre fterben, bis die ganze Anzahl ausgeftorben ift, und dar— 
aus läßt fich berechnen, wie lange ein Menſch, der ein gewiffes Lebensalter erreicht 
bat, wahrjcheinlih nocd leben wird. Die Verſicherungsſumme, durch die Zahl der 
wabrjcheinlichen Lebensdauer dividirt, giebt dann eigentlich die jährlih zu zahlende 
Prämie, und wenn daher 3. B. ein Menich, welcher 30 Jahre alt ift, wahrſcheinlich 
noch 30 zu leben hat, fo würde er für jede 100 Thaler Verſicherungsſumme jähr- 
lid 100 : 30 — 3!/, Thaler Prämie zu zahlen haben. Da aber die Anftalt diefe 
jährlihen Prämien wahrfheinliid 30 Jahre lang erhält und die Summe erft nad 
Berlauf derſelben auszuzahlen hat, alfo während diefer Zeit Zinfen und Zinſeszinſen 
davon genießt, fo flellt fie die Prämien um fo viel niedriger, daß die Summe ders 
jelben mit Zuziehung ber Zinfen und Zinfeszinfen nah Ablauf der 30 Jahre der 
Verfiherungsfumme gleih if. Daraus folgt, daß die Prämie um fo höher ift, je 
älter der DBerficherte bei Aufnahme der Verficherung ift, denn die wahrſcheinliche Le— 
bensdauer eined älteren Menſchen ift geringer ald die eined jüngeren. Bei den durch 
bie erwähnten Berechnungen gefundenen Prämienjägen würde eine Geſellſchaft beſtehen 
fönnen, wenn bie wirkliche Sterblichkeit mit der bei der Berechnung zum Grunde ges 
legten Sterblichfeitälifte übereinflimmte und wenn die Verwaltung feine Unfoften ver- 
urſachte; da aber das erflere wenigflend im einzelnen Jahren oder in fürzeren Zeit 
räumen nicht der Ball if, fondern immer Unregelmäßigfeiten und Abweichungen von 
dem Durchſchnittsreſultate eintreten, die fih erft in längeren Zeitperioden ausgleichen, 
auch überdies die Sterblichkeit vorübergehend durch anftedende Krankheiten bedeutend 
vermehrt werden Fann, jo muß die Anftalt die Prämien erhöhen und dieſe werden 
dann geiwöhnlih um etwa den vierten Theil höher angejegt, als die Berehnung fie 
ergiebt. Die Anftalt wird daher am Ende jedes Jahres mehr Geld in Kaffe haben, 
ald zur Bezahlung der fpäteren Todesfälle nah Verhältniß der bereitd abgelaufenen 
Verſicherungszeiten nöthig ift, und dieſer Ueberſchuß bildet den Sicherheitöfond der 
Gefellfchaft, wogegen jene Summe, welche zur Deckung der regelmäßigen Sterbefälle 
vorhanden fein muß, der Mejervefond if. Wenn von dem erſteren nad) Beſtreitung 
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ber Verwaltungsausgaben Dasjenige abgezogen wird, was für bie unregelmäßige 
Sterblichkeit nöthig zu fein ſcheint, jo ift die übrigbleibende Summe für das Fort— 
befteben der Anſtalt entbehrlih und bildet ſonach den reinen Gewinn derfelben, wels 
her, je nachdem die Gejellihaft auf Gegenjeitigkeit gegründet ift oder nicht, entweder 
an die Actionaire, oder ganz oder zum Theil an die Verftcherten vertheilt wird. 
Das Letztere geſchieht gewöhnlich, um durch längeres Zurüdhalten der Ueberſchußgel— 
der die Gefahr zu vermindern, daß fih einmal gar fein Ueberſchuß ergeben könnte, 
nach mehreren, z. B. nah 5 Jahren, und die Verflcherten fürzen ihn dann von dem 
Betrage der zu zahlenden Prämien, — Wenn der Berficherte ein gewiſſes hohes 
Alter erreicht, 3. B. 85 bis 90 Jahre, fo Hört bei den meiften Gejellfchaften feine 
Verpflichtung zu fernerer Prämienzahlung auf, oder die Berfiherungsfumme wird ihm 
wohl auch auf Verlangen ausgezahlt. Zumeilen kann auch nad Ablauf einer ge= 
wiſſen Zeit die Verfiherungsiumme von dem Verſicherten nah Willfür erhoben wer— 
den, wenn derjelbe eine Zujagprämie entrichtet, deren Höhe ſich nad der Anzahl der 
Jahre, während welcher er feiner wahrfcheinlichen Lebensdauer nad die Prämie noch 
zahlen müßte, beftimmt wird. Manche Gejellidaften übernehmen auch fogenannte 
Ausfteuerverfiherungen, bei denen die Verfiherungsiumme ausgezahlt wird, wenn bie 
in der Police genannte Perſon ein gewiffes Alter erreicht Hat, wenn fie aber früher 
flirbt, der Anſpruch darauf erlifht. Auch verbinden manche Gejellichaften mit der 
eigentlichen Xebendverficherung die Verſicherung von Xeibrenten, von denen bereitö in 
dem Urtifel Renten die Rede gewefen if. — Es giebt jegt in Deutichland 10 
Lebendverfiherungsanftalten, von denen 2 Wetiengefellihaften, 5 gegenfeitig und 
3 gemifcht find. Die erfteren find: die KXebendverfiherungsanftalt der baierifchen 
Hhpothefen- und Wechjelbanf in Münden und die Assicurazione generale Austro- 
ltaliche in Xrieft: die Gegenfeitigfeitdanftalten find: die Lebensverſicherungobank für 
Deutihland in Gotha, die Kebendverfiherungsgefellihaft in Leipzig, bie Lebensver— 
fiherungdgefellihaft für das Königreih Hannover in Hannover, die Braunfchweigiiche 
allgemeine Veriorgungsanftalt und die Hammonia, Lebendverficherungsgefellihaft in 
Hamburg; die gemijchten Anftalten find: die Deutiche Lebensverſicherungégeſellſchaft 
in Luͤbeck, Die Berliniſche Lebensverfiherungsgefellihaft in Berlin und die Branffurter 
in Branffurt a. M. " 

Berfteigerung, Verkauf an den Meiftbietenden, Auction, in 
Süddeurichland Gant, VBergantung oder Aufftrich genannt, heißt der öffent- 
lihe Verkauf beweglicher oder unbeweglidher Gegenftände an Denjenigen, welder am 
meiften dafür bietet. Sie ift entweder eine freiwillige, wenn fie von dem Gigens 
thümer der Sache veranlaßt wird, oder eine nothbwendige, wenn fie oßne beilen 
Einwilligung auf Verfügung des Gerichts geſchieht, 3. B. bei Goncurfen. ine ges 
richtlihe Berfteigerung von Immobilien nennt man gewöhnlich Subhaftation. 
Die Verfteigerungen geſchehen meift durch gerichtlich angeflellte und verpflichtete Per: 
fonen, welde Auctionatoren heißen, oft aber auch durch Notare, und die Ver: 
fleigerungen von Waaren in den großen Handelsflädten auch durch Makler. Die 
verfteigernden Perſonen erhalten gewöhnlich eine nad Prozenten von dem Erlöfe be— 
flimmte Vergütung. Bür den Kaufmann find befonders die Waarenauctionen von 
Wichtigkeit, welde namentlih in den großen Seeftädten häufig flattfinden und ent— 
weder zu regelmäßigen Zeiten von den großen Handelsgeſellſchaften, wie die Englifch- 
oftindiihe Compagnie, die Amfterdamer Maatihappy ꝛc., oder auch zu jeder Zeit 
von Kaufleuten, Aſſecuradeurs ꝛc. veranftaltet werden. Sie werden gewöhnlich in 
den merfantiliihen Zeitungen vorher angekündigt, die Waaren werden vor und wäh— 
rend der Auction öffentlih zur Anſicht ausgeftellt, aber nah dem Zuichlage wird 
nicht weiter für ihre Dualität gebaftet. Gewöhnlich wird die ganze Waarenquanti- 
tät in Looſe oder Kavelinge von mehreren Golli gleicher Gattung getbeilt, von 
denen immer eined auf einmal verfteigert wird. 

Vertrag over Contract nennt man die Vereinigung zweier oder mehrerer 
Willengmeinungen durch Verſprechen einer Leiſtung von ber einen und Annahme bes 
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BVeriprehend von der anderen Seite, welche daher Verbindlichfeiten und Rechte er: 
zeugt. Auch verfteht man darunter die über eine ſolche Uebereinkunft aufgefegte und 
von den den Bertrag fchließenden Perfonen, welhe Contrahenten, zuweilen 
auch Pacidcenten genannt werden, aufgefeßte und dur ihre Namensunterfchrift 
beftätigte Urkunde. Die Abfaffung eines foldhen fchriftlihen Aufſatzes ift zur Gül— 
tigkeit ded Vertrages nur dann wefentlich nothwendig, wenn die Parteien fie verab- 
redet oder zur Bedingung der Gültigfeit gemacht haben. Im einem ſolchen Falle 
tritt vor der beiderfeitigen Unterichrift der Urfunde noch feine Verbindlichkeit für die 
Contrahenten ein, fondern es ift ihnen bis zur Unterzeihnung nod der Nüdtritt ges 
ftattet. Es finden jedoch in manden Ländern gefegliche Beftimmungen ftatt, daß 
gewiſſe Verträge fchriftlich abgefaßt fein müſſen; namentlih muß in Preußen in ber 
Negel jeder Vertrag, bdeffen Gegenftand über 50 Thaler beträgt (wobei der Ducaten 
zu 3 Thlr. und jede zu 5 Thlr. gefchlagene Goldmünze zu 51/, Ihlr. gerechnet 
wird) schriftlich errichtet werden. Wenn das Geſetz eine gewiffe Form für einen 
Vertrag vorgefchrieben hat, fo wird er durch die Verabſäumung derfelben ungültig, 
außer wenn das Gefeg für eine ſolche Verabſäumung eine außerhalb des Vertrages 
liegende Strafe feſtſetzt. Zuweilen ift auch die gerichtliche Vollziehung eines Vertra— 
ges geieglih vorgeſchrieben; fonft ift diefe aber nur dann nöthig, wenn eine aus 
drückliche Uebereinkunft deshalb neichlofien worden if. — In der Regel kann Jeder 
einen Bertrag eingehen, und nur folde Perſonen machen davon eine Ausnahme, 
weldye überhaupt zur @ingehung von Rechtsgeſchäften nicht befähigt find, alio z. B. 
Unmündige, in väterlicer Gewalt flehende Perſonen, Wahnflnnige, Blödfinnige, ges 
rihtlih erklärte Verfchwender, wenn der Gegenftand des Vertrags ihr Vermögen bes 
trifft, denn über ihre Berfon können fle gültig verfügen ꝛc. Auch find Verträge, 
durch welche fih Advofaten von ihren Klienten auf den Fall des glücklichen Ausgans 
ged eines Prozeſſes gewiſſe Vortheile audbedingen, ungültig. Zur Gültigkeit eines 
Vertrags ift ferner erforderlich, dag er nichts geieglich oder moraliſch Verbotenes be— 
zwedt, in welchem Balle er fogar unerlaubt ift; daß die Erfüllung ded Vertrags 
möglich ift, und ein auf Verbotened oder Unmögliches gerichteter Vertrag gewinnt 
aub dann Feine Kraft, wenn der Gegenftand jpäter erlaubt oder möglih geworden 
if; daß die Gontrahenten bei Abſchluß des Vertrags ihren freien Willen hatten, daß 
fie nicht dazu gezwungen wurden, daß fle nicht durch Betrug Anderer in einem wer 
fentlichen Irrthume befangen waren, sowie auch, daß fih der Gegenftand des Vers 
trags im Verkehre der Gontrabenten befindet. Der erfolgte Abſchluß eines Vertrags 
ift von der Zeit anzunehmen, zu welcher die gegenfeitigen Vorſchläge von der ande: 
ren Partei angenommen worden find. Bis zu diefer Annahme fteht ed jedem Theile 
frei, fein Anerbieten zurücdzunehmen. Iſt jedoch eine beflimmte Bedenfzeit nicht feſt— 
gelegt, fo muß Der, von welchem ein Vorſchlag ausging, wenigftens jo lange wars 
ten, bis fih der Andere den Umftänden nach thunlicherweife erflären fann, welder 
Fall namentlih eintritt, wenn Perfonen, die nicht an dem nämlichen Orte wohnen, 
mit einander verhandeln. Wenn vor dem förmlichen Abichluffe des Vertrags über 
die Hauptpunfte ein vorläufiger fchriftlicher Entwurf aufgejegt wird, damit auf den 
Grund deſſelben fpäterhin der wirflihe V. ausdgefertigt werden foll, jo nennt man 
biefen Entwurf eine Bunftation. Cine folche bat in der Megel feine verbindliche 
Kraft; wenn fle jedoch ſchon die durch beiderfeitige Einwilligung feitgefegten Haupts 
punfte Far und beftimmt enthält, fo daß nur die Mebenpunfte fehlen, und wenn ſie 
von beiden Theilen unterzeichnet worden ift, fo kann auf bie Erfüllung der darin 
enthaltenen Punkte geflagt werden und die Punftation hat dann die Kraft eines 
förmlicen Vertrags. Durch Bevollmächtigte kann man fih in der Regel ebenjo 
gut verpflichten wie in eigener Perfon; es ift jedoch rathſam, daß der andere Eon» 
trahent, ehe er den Vertrag abſchließt, ſich über die Nichtigkeit der Vollmacht Ge— 
wißheit verihaffe, damit fünftig ber Wirkung des Vertrags von dieſer Seite ein 
Hinderniß in den Weg trete. Jeder Gontrahent iſt verpflichtet, den abgeſchloſſenen 
Bertrag zu erfüllen und kann nicht einfeitig zurücktreten; wenn ber V. einfeitig iſt, 
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indem er nur dem einen Theile die Leiftung einer Verbindlichkeit auflegt, jo kann 
der Berechtigte unbedingt auf Erfüllung klagen; ift er dagegen zweifeitig, d. b. find 
beide Theile zu Gegenleiftungen verpflichtet, jo ift die Leiſtung des einen durch bie 
des andern bedingt, und nur ber, welder den B. ſchon erfüllt Hat, kann gegen ben 
anderen auf Erfüllung Eagen, indem ihm außerdem die Einrede der eigenen Nicht» 
erfüllung des Vertrags entgegenfteht. Iſt die Leiſtung nicht in der vertraggmäßigen 
Meije erfolgt, jo kann der hierdurch Benachtheiligte Entihädigung verlangen, welde 
in den einzelnen Bällen verſchieden ift und bald die gänzlihe, bald die theilweiſe 
Aufhebung des Vertrags zur Bolge haben kann. BZumeilen wird im Vertrage im 
voraus eine Summe feitgejegt, welde Derjenige, der die Bedingungen deſſelben nicht 
erfüllt, dem Andren als Entihädigung auszuzahlen hat und diefe Summe wird 
dann Gonventionalftrafe genannt; doch wird dur die Erlegung dieſer Strafe 
der DB. nit aufgehoben, ed müßte denn ausdrüdlic feftgejegt fein, dab der Ver— 
pflichtete durch Entrihtung einer gewiffen Geldjumme von allen oder von einigen ber 
eingegangenen Berbindlichfeiten entbunden fein joll. Im legten Falle nennt man die 
Geldentihädigung Wandelpön. Das vertragsmäßige Verhältniß der Contrahenten 
bört auf: durd die völlige Erfüllung der verſprochenen Leiftungen; wenn die Erfüls 
lung ohne Schuld ded Berpflichteten unmöglich wird; dur Widerruf, der, wenn es 
vorher bedungen war, auch einjeitig erfolgen fann; durch den Eintritt eined Um— 
flandes, der die Wirkung einer aufhebenden Bedingung bat; dur einen neuen V. 
zwiiden den Gontrahenten, woburd fie den früheren aufheben; wenn die im Vertrage 
feftgeftellten Rechte und Verpflichtungen durch ein eintretended Ereigniß in einer Pere 
fon vereinigt werden, und endlich durch den Tod eines der Gontrabenten, wenn die 
Rechte und Pflichten nicht forterben, d. h. wenn der Gegenfland des Vertrags eine 
Handlung war, die von der Verjönlichkeit des DVBerpflichteten abhing; außerdem gehen 
die aus einem Vertrage entſtehenden Rechte und VBerbindlichkeiten bei dem Tode eines 
der Contrahenten auf defien Erben über. — Realcontract nennt man einen 
V., wenn die Uebergabe ded betreffenden Gegenftandes jogleih nah dem Abſchluſſe 
befielben erfolgt, Berbalcontract dagegen, wenn die Mebergabe künftig flattfinden 
fol und einftweilen nur veriprodhen wird. — Die Berträge werden auf ſehr ver- 
ſchiedene Weije eingetheilt, für den Handel aber find nur die nachſtehenden Gattun- 
gen von Wichtigkeit, bie in unjerem Werke in bejonderen Artifeln beſprochen find: 
der Kaufvertrag (j. d.), der Brahtvertrag (j. Fracht, Bradtbrief, 
Geitepartie und Gonnofjament), der Darlehnsvertrag (ſ. Darlehn 
und Schuldſchein) und Bodmereivertrag (ji. Vobmerei), der Wechſel— 
vertrag (j. Wechſel), der Geſellſchaftsvertrag (ſ. Handeldgejells 
Ihaft), der Aifecuranzvertrag (j. Verfiherung), der Dienftvertrag 
(. Eommis und Lehrling), der Vollmachtsvertrag (f. Vollmachth. 

Vertuß, ein rother Champagnerwein vierter Klaffe; j. Wein. 

Verviers, eine der bedeutendften Fabrikſtädte Belgiens, in der Provinz Lüt= 
tih an der Weze, mit 21,000 Einwohnern. Die Hauptinduftrie iR Tuchfabrikation, 
und jährlih werden bier und in der Umgegend über 100,000 Stüde Zub, im Be- 
trage von 25 Millionen France, verfertigt. Außerdem beichäftigen mehrere Kupfer, 
Blei- und Eijengießereien, einige große Seifen», Scheidewafler- und Vitriolfledereien, 
Majhinenbauwerfftätten, Bandfabriten eine große Anzahl von Menſchen. 

VBerzenay, ein rotber Ehampagnerwein erfter Klaffe; j. Wein. 

Verzino wird in Italien das Fernambuk- oder braſilianiſche Rothholz 
genannt. 

Berzugszinfen, i. Zinjen. 

Verzy, ein vorher Champagnerwein erfter Klaffe; j. Wein. 

Vesnd, ein Gewicht in Aleppo, f. d. 

Veſuvian, j. Idokras. 

Vettes wird in Frankreich eine Art ſtarker Fadennudeln genannt. 

Beriergurfe, i. Eielsgurfe, | 
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Wezelay, ein rother Burgunderwein dritter Klaſſe; ſ. Wein. 
Vezinnes, ein rother Burgunderwein vierter Klaffe; f. Wein. 
Viadre, Flüſſigkeitsmaß in der Walladei; ſ. Budhareft. 
Viburnum Lantana, ſ. Shlingbaum. 

Vicenza, Hauptftadt der gleichnamigen Provinz im Gouvernement Venedig 
bed Iombardifchsvenetianifchen Königreichs, in einer fruchtbaren Ebene am Badhiglione, 
der bier ihiffbar ift, mit 31,000 Einwohnern, die zum großen Theile von Seiden- 
bereitung und »Berarbeitung leben, indem die Provinz viel Seide erzeugt. Außerdem 
werden Tuch, Gold» und Silberwaaren, Hüte, Papier, Porcellan gefertigt, während 
der Handel mit Seide, Seidenwaaren und Randesproduften nicht unbedeutend ift. 
S. Venedig. 

Wieciae, f. Wicken. 

Vic-la-Moutiere, ein rother franzöſiſcher Wein aus dem Departement 
des Indre; ſ. Wein. 

Vieognewolle oder Bicunnemwolle, die feinen, feidenartigen, gelblichen, 
braumröthlichen oder weißlichen gefräufelten Wollhaare des auf den Anden von Ghili, 
Peru und Buenos: Ayres im wilden Zuftande lebenden Schaffameeld oder Bis 
cognethiere®, Camelus Vicunna oder Auchenia Vicunna. Diefes Thier, welches 
fih nicht zähmen läßt, trägt eine Wolle von bemunderndwerther Zartheit und Wein» 
beit, weldhe auf dem Rücken braunroth, am Bauche weißlih und länger if. Man 
unterfcheidet davon gewöhnlihd 3 Sorten: die fuperfeine vom Rüden, die zweite 
Sorte vom Halje und Bauche und die Flocdwolle oder Pelotage. Außerdem hat 
man noch eine verfälihte Wolle diefer Art, welche Baftarbwolle, Vicunna 
Bastarda oder Carmeline genannt wird. Die röthliche ift am meiften geihägt 
und wird oft dreimal fo theuer bezahlt ald die blaſſe. Früher durfte die Vicogne— 
wolle nur nad Spanien ausgeführt werden, und England erhielt nur Fleinere Quan— 
titäten durch amerifaniihe Schleihhändler, durch Wallfiihfänger oder als Prifengut, 
mandmal durch Beftellung aus Gadir; jet darf fie frei ausgeführt werden, was in 
Ballen und Säden geihieht. Wie man behauptet, ift die Vicognewolle in der gane 
zen Ausdehnung des Andengebirges von gleicher Güte, nur mit dem Unterſchiede, 
daß fie in der jüblihen Gegend bläffer und überhaupt mehr weißlih ausfällt. Man 
verwendet fie zu feinen Zeugen und Tühern, Handſchuhen, Strümpfen, Bilzhüten 
u. dgl., die jedoch ſehr theuer zu ftehen kommen. Unvermiſcht ift fie aber kurz, 
läßt jid) daher nur fchwer fpinnen und liefert einen Baden von geringer Feſtigkeit, 
den man nur zum Ginjchlage und zwar meiſt folder Zeuge anwenden fann, deren 
Kette aus feiner Schafwolle befteht. 

Vidonia, eine Art Ganarienfeft; f. Wein. 

VBielfraßfelle, von einigen Gattungen des zum Bäͤrengeſchlecht gehörenden 
PVielfraßes, Ursus Gulo, der aber, nebenbei gejagt, feinen deutfchen Namen nicht 
vom vielen Freffen, jondern von dem norwegiihen Fiäl-Fraß, Belienbewohner, 
bat, it ein gefchägtes Pelzwerf mit dichten, weichen und langen Haaren, von dem 
man namentlid 3 Arten unterfcheidet: 1) Das glänzend glatte, Faftanienbraune Fell 
des beſonders in Sibirien und Nordamerika lebenden eigentlihen Vielfraßes 
oder Roſomak, der mit dem Dachſe Aehnlichkeit hat, aber größer if. An ben 
Schultern hat er einen helleren gelblichen oder rothen Streifen und auf dem Rüden 
einen herzförmigen, jchwarzen led, deffen Spige nad dem Schwanze zu gekehrt ift. 
Es kommt aus Sibirien, Kamtjchatfa und aus Canada, feltener aus Norwegen und 
Schweden und wird befonders zu Pelzaufihlägen benugt. 2) Die weißen Belle der 
nämliden Gattung, welche bejonderd in flrengen Wintern in Kamtſchatka angetroffeu 
werden und noch mehr geichägt find ald die braunen. 3) Die Ianghaarigen, duns 
felbraunen, faft ſchwarzen Belle einer Kleinen Spielart des Vielfraßes, die ſich befons 
ders in Per Gegend der Hudſonsbai in Nordamerika aufhält. 

Vienneweine, rothe Dauphinsweine erfter Klafje aus der Umgegend von 
Dienne im Departement ber Ijöre; j. Wein. 
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Vierbätzler oder Ortsgulden, Silbermünze im Schweizereanton 8 ü« 
rich, f. d. 

Vierdevat (Vierfas), altes holländiiches Getreidemaß, ſ. Amfterdam, 

VBierdrabt nennt man in manchen Gegenden einen dichten, glatten, berfans 
artigen, groben wollenen Zeug, der meift im Stück gefärbt, zuweilen auch gedrudt 
it und deſſen Kette aus einem einfachen gezwirnten, der Einſchlag aber aus breis 
oder vierfach gezwirnten Baden befleht. 

Vierdup oder Beerp, Getreidemaß in Oſtfriesland, ſ. Emden. 

Vierer, ij. Bierling. 

Vierfaf, Getreidemaß in Braunſchweig, j. d. 

Vierling oder Vierer nennt man das in mehreren deutichen Rändern ges 
ſchlagene Bierpfennigftüd, fowie im ſüdlichen Deutichland und in eimigen Schweizer⸗ 
cantonen ein Getreidemaß; ſ. Stuttgart x. 

Viernfel, Getreidvemas in Heidelberg, Mannheim, Mainz und 
Naffau; f. Die genannten Städte und Wiesbaden. 

Vierräubereffig, ſ. Vinaigre de quatre voleurs. 

Viertel, Getreidemaß in den meiften deutihen Ländern, fowie in Schweden 
und mehreren Scmweizerfantonen; auch in einigen Xändern Flüſſigkeitomaßz j. Die 
Hauptitädte. 

BViertel:Eaftorbüte, i. Hüte. ‘ 

Viertelein, Getreivemag in Würtemberg; f. Stuttgart. 

Vierteli, Flüſſigkeitsmaß im Schmweizercanten Bern; f. d. 

Vierundzswanzigguldenfuß, der bis zum Jahre 1838 in Baiern, 
MWürtemberg, Baden, Hohenzollern, dem Großberzogthume Helen, Naffau, Coburg 
und Meiningen gültige Münzfuß, nad weldem die Mark fein Silber zu 24 Guls 
den ausgeprägt wurde. Es waren demnah 9 Gulden defjelben — 5 Thaler des 
Gonventionds oder 20Guldenfußes, 24 Kreuzer des erfteren — 20 Kreuzer des 
legteren und 1 Gulden im 24561.-Fuß — 13, gGr. Conv.-Münze. S. aud 
Münzfup. 

Bierundzwanzigundeinhalbguldenfuß, der durh die Münzcons 
vention vom 30. Juli 1838 in den im vorigen Artifel genannten Ländern des ſüd— 
lien umd ſüdweſtlichen Deutihlands eingeführte Münzfuß, nad weldem die Mark 
fein Silber zu 244/, Gulden ausgeprägt wird. Demnach find 7 Gulden defjelben 
— 4 Ihaler im 14Thalerfuß und 1 Gulden — 17'/, Silber: oder Neugroſchen 
des Iegteren. ©. Münzfuß. 

Vierzeilige Gerfte, ſ. Gerfte. 

Vierzel, Getreidemaß im Schweizercanton Baſel; f. d. 

Vierzigfrankenſtück, franzöſiſche Goldmünze; ſ. Paris. 

Vieux-Rouceau, ein rother Gascognewein aus dem franzöſiſchen De» 
partement der Heiden; j. Wein. 

Vigans heißt in Frankreich eine Art grober Tue, Die befonderd im ehe— 
maligen Languedoc verfertigt werden und häufig nad der Levante gehen. 

Vignes rougeß, eine Art der unter dem Namen Giuryweine be 
kannten rothen Burgunderweine vierter Klaffe; j. Wein. 

Vignot, ein rother Lothringer Wein; j. Wein. 

Vigonia nennt man in England ein Gemiſch von Schafwolle und ber 
Wolle verſchiedener Bilanzen, das bejonderd zu Strumpfgarn verarbeitet wird. 

u franca, ein rother ſpaniſcher Wein aus dem Königreice Navarra ; 
ſ. ein. 
Villedemange, ein rother Champagnerwein dritter Klaſſe; ſ. 
ein. 

Villenave d’Ornon; ein weißer, trockener Graveswein f. Bor 
At erfter Klafie, aus der gleichnamigen Gemeinde in der Nähe von 

ordeaur. 
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vVilleneuve, ein rother Provencewein erfter Klaffe aus dem Departement 
bes Bar; f. Wein. 

Villeneuve de la Riviere, cin zu den Vins de la plaine ges 
rechneter rother Rouffillonwein erfter Klaſſe; ſ. Wein. 

Williers, ein rother Maconwein vierter Klaffe; j. Wein. 

Willy, ein rother Burgunderwein vierter Klaffe; f. Wein. 

wWilten wird in Sranfreih eine Art Tuch genannt, die befonderd in und 
um Rheims im Departement der Marne verfertigt wird. 

Wimoutiers kißt eine Art weißer Keinen, deren Kette aus Hanf-, der 
Einfhlag aus Leinengarn befteht und die bejonderd in Domfront und VBimoutierd 
im franzöflfchen Departement der Orne in großen Duantitäten und in 9 vwerfchicdes 
denen Breiten verfertigt werden. 

Winacciolo, ein italienifher Wein aus der Gegend von Berona; 
f. Bein. 

Vinaigre de quatra Voleurs over Bierräubereifig wird 
ein aromatijcher Ejfig genannt, mit dem fich im Jahre 1720 in Branfreih vier Diebe, 
während die Pet wüthete, vor der Anſteckung geſichert haben ſollen, während fie in 
die Häufer von Kranken einbraden. Er wird gewöhnlich in den Apotheken vorräthig 
gehalten und folgendermaßen bereitet: Zu A bis 5 bresdener Kannen guten Wein- 
eifigs oder beftillirten Eſſigs werden in jehr zerfleinertem Zuftande folgende Ingre: 
dienzen gethan: Wermuth, Rosmarin, Salbei, Kraufemünze, Weinraute, von jedem 
3 Loth, Lavendelblumen A Loth, Knoblauch, Kalmuswurzel, Zimmer, Nelten und 
Musfatennüffe von jedem !/, Loth; das Ganze wird in einer mit nafjer Blaſe vers 
bundenen gläfernen Flaſche 8 Tage oder länger an der Sonne flehen gelaffen, dann 
das Blüffige ausgepreßt, filtrirt und noch 1 Loth in Weingeift aufgelöften Kamphers 
zugelegt. Diefer Eifig dient ald Präferbativ gegen anftedende Krankheiten, indem 
man fih Hände und Gefiht damit befeuchtet, den Mund damit ausipült, durch Auf: 
giepen auf heiße Steine oder heißes Blech in Kranfenzimmern damit räuchert ıc. 

Vincelles, weiße Maconweine dritter Klaffe; ſ. Wein. 

Vin de Basse-Bourgogne wird in Frankreich eine Art Beaus 
jeuwein aus dem Rhonedepartement genannt; j. Wein. 

Vin de fimes, $imedwein, nennt man in Frankreich eine zum Bärz 
ben ber rojenrotben Ghampagnerweine benugte Flüſſigkeit, welde aus Fliederbeerſaft 
befteht, der mit Cremor tartari gekocht wird und die man bejonders in dem Staͤdt⸗ 
den Fimes ohnweit Rheims verfertigt. 

Vin de Macon ovr Maconwein, f. Wein; dod werden in 
Frankreich zuweilen auch die Beaujeuweine jo genannt. 

Bindication oder Zurüdforderung fommt im kaufmännischen Verkehr 
befonderd bei Concurjen vor, wo der Gläubiger unter gewiffen Umſtänden die Bes 
fugniß (VBindicationdredt) hat, die dem Bailliten gelieferten Waaren in Natura 
zurücdzufordern und für deren Betrag alſo nicht mit in die Maffe zu gehen. Dies 
kann geliehen, wenn Jemand einem Bailliten vor feiner Injolvenzerflärung Waaren 
geichict hat, ohne Zahlung dafür empfangen zu haben, und dieſe Waaren find beim 
Ausbruche des Concurſes entweder noch nicht im deſſen Hände gefommen, oder fie 
ftehen noch in Natura und unberührt, d. h. noch nicht mit feinen übrigen Waaren 
vermifcht, bei ihm, oder wenn ihm Waaren zum Berfaufe in Commiſſion gejandt 
worden und nod in Natura vorhanden find, oder wenn fie ihm nur zur Aufbewah⸗ 
zung zugefdhidt worden find. Sind jedoch abgefandte Waaren, che fie bei dem 
Bailliten angefommen, von dieſem bereitd nad der Bactur und ohne betrügeriiche 
Abſicht verfauft worden, jo kann die Vindication nicht ſtattſinden. Natürlich muß 
die Identität der vindieirten Güter immer genügend nachgewieſen werben. Bei Com— 
miffionsgeichäften kann jelbft der Betrag der in Commiſſton verkauften Waaren vins 
dieirt werden, wenn derjelbe von dem Käufer noch nit am dent failliten Commiſſto— 
nair gezahlt, oder wenn er im bie zwiſchen beiden flattfindende laufende Rechnung 
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gebracht worden ift. Auch Wechfel, welche den Bailliten blos zur Einkaſſtrung und 
zur Berfügungftellung des Betrags eingefchict worden find, oder deren Betrag ber 
Faillit dem iniender bat gutſchreiben follen, wenn diefer ihm nichts ſchuldig iſt, 
fönnen bindieirt werden, wenn ſie fih nod im Vortefeuille des Bailliten befinden, 
gleichviel, ob fie nody nicht fällig oder bereits verfallen find. Mer von dem Failliten 
einen Wechfel Fauft, zur Zeit als diejer jhon injolvent war, obgleidh er ed noch nicht 
erflärt hatte, kann das dafür bezahlte Geld ebenfalld vindiciren, weil in biefem Balle 
beim Verkaufe eine betrügeriihe Abſicht vorausgefegt wird. 

Win d’or over Goldwein, ein auf dem Libanon in Kleinaften bereiteter 
feiner Wein; f. Wein. 

Wineuil, ein weißer Bloidwein aus dem franzöſiſchen Departement Loir 
und Eber; j. Wein. 

Vingerhoed (Bingerhut), Eleines Flüſſigkeitsmaß in Holland; ſ. Am— 
ſterdam. 

Vinho angelica oder Vinho geropica nennt man in Portugal 
einen rothen oder weigen Wein, bei deſſen Bereitung die Gährung des jebr zuders 
baltigen Mofled beim Beginnen durch Zuſatz des vierten Theiles Branntwein unters 
broden worden und der dann mehrere Male, bis er hell wird, abgezogen und auf 
Flaſchen gefüllt if. 

Vinho de feitoria oder Bactoreiwein wird in Vortugal ber zur 
Ausfubr beitimmte Wein genannt. 

Winho de ramo oder Schanfwein nennt man in Portugal denjeni« 
gen Wein, welcher zur Conſumtion im Lande beftimmt ift. 

Win muet, j. Stummer Wein. 

Vin noir, ein bunfelrother Bloiswein aus dem Departement Loir und 
Gher; ſ. Wein. 

Wino aromatico, ein in der Grafihaft Chiavenna im lombardiſch⸗ 
venetianiiben Königreiche bereiteter weißer Wein; f. Wein. 

Wino de Guindaec heißt ein in Spanien, beſonders in der Gegend 
von Malaga bereiteter Wein, in weldem füße Kirfchen eingeweidht werden, von denen 
er einiaen Geſchmack angenommen bat. 

Wino de la Cartuxa, Karthauswein, ein geſchätzter rother jpa= 
nifcher Wein aus dem Königreide Valencia; ſ. Wein. | 

Vino greco, ein neapolitanifher Malvaflerwein; ſ. Wein. 

Wino morto, todter Wein, ein am Gardafee in Italien gewonnener 
dunfelrotber Wein; ſ. Wein. 

Wino nebiolo, ein ſüßer italienifher Wein aus Piemont; f. Wein. 
. Wino passado, en Malvafirwein von der azoriihen Inſel Bayal; ſ. 

ein. 

Vino piccolo, ein jüßer, dunfelgelber, italienifcyer Wein auß der Gegend 
bon Udine; ſ. Wein. 

Wino santo, ein feiner, füßer, goldgelber Wein aus dem lombardiſch⸗ 
venetianiichen Königreihe in Italien; ſ. Wein. 

2 Wino seco, ein trodener Wein von der azorifchen Infel Bayal; f. 
ein. 

Wino tinto, ji. Tinto. 

Vins de cargaison over Ladungsweine nennt man die gewöhn— 
lien Bordeaurweine, welche in großer Menge befonderd nah dem Norden von 
Europa ausgeführt werden. 

Wins de Cötes, ſ. Eotesweine. 

Wins de haut pays werden in Sranfreih die in den Departements 
der Dordogne, ded Lot und des Xot und Garonne gewonnenen Weine genannt. 

de la mon © nennt man in Frankreich ſowohl die auf 
den Bergen in ber Gegend von Rheims ac. gewonnenen Ghampagnerweine erfter 
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— als auch die rothen Languedocweine aus der Gegend bon Montpellier ; 
ſ. ein. 

Vins de la plaine werden die in einem Theile des Departements ber 
Dftpprenäen gewonnenen rothen Rouffillonweine zweiter Klafie genannt; j. Wein. 

Wins de la riviere heißen in Sranfreih verichiedene an der Marne 
gewonnene weiße Champagnerweine erfter, und rothe zweiter Klafje. 

Vins de primeur werden diejenigen Burgunderweine genannt, bie 
von geringer Dauer und nicht gelagert find. 

Vins des abimes heißen die in Savoyen am Berge Grenier zwifchen 
Ehambery und der Ijere gewonnenen Weine, 

Vins pourris werden in Frankreich die jehr gefhägten, aus überreifen 
Trauben, bejonders bei Buzet und Glairac im Departement ded Lot und Garonne 
gewonnenen weißen Weine genannt; ſ. Wein. 

Vintem oder Vinten, Scheidemünge in Portugal und Braftlien; j. Liſſa— 
bon und Rio-Janeiro. 

Vintilizzi, ſ. v. a. Classi di seta, j. d. 

Vinum, ji. ®ein. 

Vinum inulae, i. Alantwein. 

Biola, ſ. Muſikaliſche Inftrumente. 

Viola odorata, ji. Beilden. 

Viole, gelbe, ſ. Lad. 

Biolenwurzel, floörentiniſche, Veilchenwurzel, Radix ireos oder 
iridis Florentinae, von der in Italien, vorzüglih in Toscana, ceultivirten Iris 
Florentina Lin. und Iris pallida Lam. Es find gejchälte, flachgedrückte, bis t/, Zoll 
dicke, bis A Zoll lange, abftehend gegliederte unregelmäßige Stüde. Farbe weißlid 
oder blaßgelb, mit warzenartigen Erhabenheiten da wo die Wurzelfafern eingefügt 
find, mande Stüde, vorzüglih die jüngeren, durchs Trodnen zufammengejhrumpft. 
Geruch angenehm veildhenartig, Geſchmack der trodnen jchleimig, bitterlich ſcharf; Die 
friſche enthält noch ſcharfe flüchtige Stoffe. Innerlih wird fie feltner angewendet, 
defto häufiger zu Zahnpulver, Bontanellfügelhen, zu Tabakjaucen, unter Schnupftabaf, 
zu Riqueuren, zu Xoilettenfeifen u. j. w. Je größer, fetter und weißer die Wurzeln 
find, defto beffer ift die Qualität. Graue, bräunlihe, zufanmengefchrumpfte magere 
Wurzeln werden viel billiger verkauft. Die beften Sorten fommen aus dem Toscani- 
jhen, die um Verona gebaute ift weniger gut. In Trieſt wird fie nah Qualität 
mit 9 bis 13 Gulden pr. 100 Pfund notirt. In Livorno 30 bis 32 Lire pr. 
100 Pfund. Unter dem Namen Wolfszähne, Radix ireos pro infantibus, verfteht 
man fingerförmig zugeichnittene Veildhenwurzeln, an welden man zahnende Kinder, 
zur Erleichterung ded Zahnend Fauen läßt. Das Pfund wird mit 11 Sgr. notirt. 

Violettholz, ſ. Paliranderhol;. 

Violine, 

Violon, ſ. Muſikaliſche Inſtrumente. 

Bioloncell, 

Wion, ein rother Zanguedocwein zweiter Klafie; j. Wein. 

Viper, Kreuzotter, Natter, Vipera Berus Goldf. Dieje bis zwei 
Fuß lange giftige Schlange findet fih durd ganz Europa in dichten Gebüfchen. Ehe— 
mals waren die getrodneten Vipern und das Bett derjelben auch in Deutichland im 
Gebrauch; jegt nur noch in Südeuropa, wo letzteres beſonders unter den Theriaf ges 
mijcht wird. 

VBiquebille: Weine, jehr gute weiße Weine aus dem Departement der 
niederen Pyrenäen; j. Wein. 

Virelade, ein weißer Borbeaurwein dritter Klafje; j. Bordbeaurmwein. 

Virginet, ein geföpert gewebter franzöftjher Seidenzeug, den man ſowohl 
glatt, als geftreift und gemuftert bat. 

Birginien, ſ. Richmond. 

r 
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Birginifcher Ahorn, |. Ahorn. 

Virginifcher Tabak, i. Tabat. 

Birginifche Schlangenwurzel, ſ. Shlangenwurzel. 

Birginifches Eopreienhols, dad Holz der im warmen Nordamerika 
als Waldbaum wachſenden virginifhen Eypreffe, ah verginiſche Geber 
oder Tarchprefie genannt, weißgelblih von Farbe, ziemlich feſt und ſchwer, mit 
vielem Harz durchbrungen, welches zu Maften, Segelftangen, Breiter, zu Baws und 
Stabholz verarbeitet und von den norbamerifanifchen Häfen auögeführt wird. 

Birginifches Schotendornbolz wird zuweilen dad Acazienhelz ge⸗ 


nannt. 

Birginifches Traubenkirſchholz, dad feſte, fehr feine, gelbbraune, 
haͤufig gemaſerte Holz des virginifhen Traubenkirſchbaumes, Prunus padus 
Virginiana, welches eine ſehr gute Politur annimmt. 

Viride aeris, ſ. Grünſpan. 

Wis, Handelsgewicht im größten Theile Oftindiens, f. Vondicherh, Madrasıc.; 
ferner eine Rechnungsſumme im birmaniſchen Reiche, ſ. Rangeen. 

Viſay oder Bis, ein Gewidt auf der Küfte Goromandel; j. Madras 
und Bis. 

Viscum album, ſ. Miſtel. 

Viscus aucuparius, j. VBogelleim. 

Viscus quercinußs, j. Eichenmiſtel. 

Bifetbolz, ſ. Gelbhol;. 

Bifiren, gi 

Vifirlab,, f. hen. 

Vifireimer, Eimer-Bifirmaß, baierſches Biermaß; j. Münden. 

Vifirmaß, ſ. v. a. Aichmaß; f. d. . 

Vifitenfarten nennt man Heine laͤnglich vieredige Karten von feinem flar- 
fen, geglätteten ober fatinirten, auch zuweilen farbigen Papiere, mit gepreßten Räns 
dern, buntem oder Golddruck oder anderen Verzierungen. Man verfertigt fie in 
Berlin, Merfeburg, Leipzig und vielen anderen Orten. 

Bislino, Talaro oder Ragufina, frühere Silbermünze der ehemaligen 
Nepublif Ragufa; ſ. d. 

Vifonfelle werben im Velzhandel die Felle zweier verſchiedener, in Nord⸗ 
amerika lebender Thiere aus dem Wieſelgeſchlechte genannt, nämlich der Mustela Vison, 
welches braun von Farbe ift, mit einem weißen Blede unter der Kehle und ber 
Mustela lutreola, welches dem Zobel ähnlich ift, aber hellere Farbe und einen weißen 
Kopf * Beide Arten find als Pelzwerk ſehr geichägt. 

ista, a Vista, 

Viltawechfel, fr Begfel. 

Vitex Agnus eastußs, j. Keufhbaumfamen. 

Witrees nennt man in Franfreih die in und um Vitre im Departement 
Me und Bilaine verfertigten leinenen Gewebe, wie gemuftertes Tiſchzcug, weißges 
bleihte Hausleinen, Badleinen und Segeltüder. 

Vitriol, darunter verfieht man im Allgemeinen Salze, welche aus einer Ver- 
bindung der Schwefeljäure mit metalliihen Grundlagen entfichen. Es find davon 
folgende zu erwähnen: 1) Eifenvitriol, grüner Bitriol, Kupferwaffer, 
ſchwefelſaures Eifenorydul, Ferrum sulphuricum, beftcht aus 5A,,, ſchwefel⸗ 
faurem Eifenorydul und Ad,,, Wafler, und kryſtalliſirt in meergrünen, durchfichtigem 
thomboidalen Säulen, welde man entweder an Stäbchen anfegen läßt, wodurch ſich 
Kryſtallhaufen Bilden, die man im Kandel Trauben mennt, oder es find Tafeln, 
d. h. folde Kryftallrinden die am Boden oder an den Wänden ſich anſetzten. Sie find 
geruchlos und haben einen zujammenziehenden tintenartigen Geſchmack. An der Luft 
verwittern dieſe Kroftallen fehr bald und überziehen ſich mit einen gelben Pulver. 
In Wafler ift er leicht Töslih. Er fommt zwar aud natürlich vor, doch wird ber 
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meifte auf den Vitriolhütten künſtlich aus Schwefelkies, Vitriolſchiefer oder Vitriolerde 
bereitet. ine dunfelbraune Sorte ift unter dem Namen Schwarzer oder Troffiner 
Bitriol im Handel und wird von manden Bärbern dem grünen vorgezogen. Man 
Benugt den Eiſenvitriol in der Bärberei, zum Schwarzfärben mit Gallus, zur Dar- 
Rellung von effigfaurem Eifen, zum Blaufärben mittelft Blutlaugenjalz, zur Desorpda- 
tion des Indigo (zur Falten Küpe) zur Fabrikation des VBerlinerblau, der Tinte, auch 
bei der Sodabereitung aus Kochſalz. Zum mediziniſchen Gebrauch innerlich und zu 
Bädern verwendet man den hemijch reinen Gifenvitriol, Ferram sulphuri- 
cum purum, weldyer bereitet wird indem man 1 Theil Eiſendraht in 2 Theilen 
eoncentrirtier Schwefeljäure, die vorher mit 8 heilen Waffer verdünnt worden, aufs 
loͤſt und kryſtalliſtren laͤßt. Die Verſendung des Vitriols gefchieht in Fäflern von 
1— 10 Gentner; der Preis ift & 2 Thlr. pr. Centner. 2) Kupferpvitriol, 
blauer Bitriol, cypriſcher Vitrtol, Blauftein, blauer Galigienftein, 
ſchwefelſaures Kupfer, Cuprum sulphuricum, bejteht aus 31,5, Kupfer 
oxyd, 32,,; Schwefeljäure und 36,06 Wafler und biltet Iafurblaue, gehobene vier- 
feitige Tafeln, von fpecifiihem Gewicht 2,,7,. Geſchmack Herb, metalliſch, brechen⸗ 
ersegend ; an der Luft etwas verwitternd, in 4 Theilen Falten und zwei Theilen 
heißen Waflers löslih. Er wird im Großen auf jehr verfchiedene Weife aus Sub⸗ 
ftanzen, welche Schwefel und Kupfer enthalten oder durch unmittelbare Auflöfung von 
Kupfer in Schwefelfäure bereitet. Man gebraucht ihm zum Schwarzfärben von Wollen- 
waaren, zur Bereitung verſchiedener Malerfarben als: Bremerblau, Braunfchweigers 
grün, Mineralgrün, Bergblau; zum Bruniren des Eiſens, zur Herftellung galvano: 
plaſtiſcher Platten, in der Medizin; fogar ald Zufag unter das Brod ift diefe giftige 
Subftanz in Belgien und England verwendet worden. Der Gentner wird mit checa 
12/, Ihlr. verkauft. 3) Gemiſchter Vitriol iſt eine Mengung von Kupfer» 
und Eijenvitriollöfungen in verſchiedenen Berhältniffen, weldhe abgedampft und Exrpftalliftrt 
werden. Je nad dem verfchiedenen Gehalte an Kupfer find gewiffe Namen und 
Beiden eingeführt ; jo befteht Admonter Vitriol oder Zwei⸗Adler⸗Vitriol 
aus 6 Theilen Eifen und 1 Theil Kupfervitriol; Preis 5 Ihlr. pr. Gentner; Drei- 
AdlersBitriol aus A Theilen Eiſen- und 1 Theil Kupfervitriol; Preis 6*/, Thlr. 
pr. Gentner; Vier⸗Adler- oder Salzburger-Bitriol aus 17 heilen Eifen» 
und 51/, Theilen Kupfervitriol; Preis 7°/, Thlr. per Eentner. Je mehr Kupfer 
der gemijchte Vitriol enthält, defto blauer ift er vom Farbe. Der gemifchte Vitriol 
findet in der Bärberei dieſelbe Verwendung wie der reine Kupfervitriol. A) Weißer 
Bitriol f. Zinkvitriol. 

Vitrioläther, oder Vitriolnaphtha, Schwefeläther, Aether, 
Aether sulphuricus, Naphtha vitrioli, ift eine wafjerhelle, fehr dünne 
Flüffigkeit, von angenehmen durchdringenden Geruh und kühlend geiftigem Geſchmack; 
das ſpecifiſche Gewicht des offieinellen ift O,,, bis O,,,. Er löft fi in 9 Theilen 
Waſſer auf, mit Weingeift mifcht er füh in jedem Verhältnif. Lackmus und Kurs 
fumäpapier dürfen barin feine Sarbenänderung erleiden. In einem offnen Gefäße 
muß er bei gewöhnlicher Temperatur ſchon ohne Rückſtand verdunften ; bleibt eine 
ölige, fujelig riecyende Blüffigkeit zurüd, fo war zur Bereitung fufeliger Alcohol 
angewandt worden oder es erzeugte fi während der Deftillation Weinöl. Zur Ges 
winnung vermijht man 5 Pfund Weingeift von 90 Grad Tralles mit 9 Pfund 
englijher Schwefelfäure, deflillirt und fegt nah und nah 25 Pfund Weingeift Hinzu, 
in dem Verhaͤltniß wie der rohe Aether übergeht, welcher mit ein Drittel Waſſer 
und etwas Kalk vermiſcht gejchüttelt und nochmals deſtillirt wird. Der Preis des 
Aethers richtet ſich mach dem des Alcohols; jegt (April 1848) koſtet das Pfund 
10 Sgr. Er wird theild als Heilmittel, theils zw technifchen Zwecken benugt. 

itriolöl; 1) rauchendes, fähfiihes, nordhäufer, Schwefel: 
fäure, Oleum ber Färber, Acidum sulphuricum fumans, wird in 
Vitrioldrennereien aus calcinirtem Eifenvitriol bereitet. Es Hat ein jpecifiiches Ge— 
wit von 1,g6—1,g2, Ölartige Eonfhitenz, ift hellgelb His‘ bräunlich * Farbe, durch 
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hineingefommene organifhe Körper welche darin verfohlen, wird es dunkelbraun ; 
Geruch ftehend nach jchwefeliger Säure, an der Luft verbreitet es dicke weiße Dampfe. 
Sonft wurde in Nordhaufen jehr viel fabricirt, jegt kommt das meifte aus Böhmen 
in drei Qualitäten: weißed SO grädiges a 8—8'/, Gulden, gelbes 76 und 78 
grädiges nah Stoppani Säuremefjer, 6 Gulden und 5 Gulden a 100 Pfd. Wiener 
Gewicht. Es wird in irdenen, mit eben ſolchen Schrauben verjhloffenen Flaſchen 
verfandt, und zwar in großen Flaſchen von circa 60 fd. preuß. Inhalt, in 
mittleren von circa AO Pfd., und in Eleinen von circa 30 Pfd.; von den zwei 
erfteren Sorten werden zum Verſenden 6 Stüd in eine Kifte verpadt, von den Fleinen 
12 Stud. Man verkauft ed franco Flaſchen mit Netto- Tara. Beim Deffnen der 
Slaihen fei man jehr behutiam, damit feine Sägefpäne von der Verpackung hinein— 
fallen, weil jonft der ganze Inhalt der Flaſche dunkel gefärbt wird und ſchwieriger 
verkäuflih if. Schon bei A Grad unter 0. erftarrted. 2) Engliſches Vitriolöl 
oder engliihe Schwefeljäure, wird durd Verbrennen von Schwefel mit Salpeter 
oder Salpeterjäure erzeugt. Died geichieht in großen Bleifäften (Kammern); die 
auf dem Boden ſich jammelnde Säure wird, jobald fie AO Grad Beaums GStärfe 
zeigt, im bleierne Keffel geleitet, in welchen fie bis zu 60 Grad Beaumé durch Ab— 
dampfen verftärft werden kann. Sie beißt nun Pfannenſäure und wirb ba 
angewendet, wo man die ftärfite Säure ohnehin wieder verbünnen müßte. Um die 
Säure weiter zu verdichten, wird fie im Deſtillirgefäße, welde von Platin gefertigt 
find, gebracht und jo lange deftillirt, bis durch Lebergehen der ſchwachen Säure 
die in der Retorte bleibende 66 Grad nad Beaume — 1,,, ſpecifiſches Gewicht 
zeigt. Sie wird dann zur Verfendung entweder in Glasflaihen von circa AO Pfund 
Inhalt oder, was dad gewöhnliche ift, in Glas- oder Steinzeugballons von circa 
250 Bund Inhalt gebraht, welde mit Stroh in Weidenförbe verpadt werben. 
Der Preis inclufive Ballon ift circa 3 Thlr. pro Gentner. Die jo gewonnene Schwefel- 
fäure ift zwar weiß von Farbe aber nicht rein, gewöhnlich enthält fie nody etwas 
Salpeterfäure, auch Arſenik iſt oft darin, jowie Salzjäure; ferner ift die böhmiſche 
jelenhaltig; auch eijenorydhaltige, sowie blei- und zinnoxydhaltige fommt vor. 
Um fie zu reinigen wird fie nochmals deftillirt, wobei man das zuerft Lebergegangene 
beijeitejtellt, und nur zwei Drittel abbdejtillirt ; jo erhält man die demijd reine 
Schwefeljäure, Acidum sulphuricum depuratum. — Wan wenbet 
die verichiedenen Arten Schwefeljäure in vielen Fällen an, 3. ®. zur Darftellung 
der Salpeterjäure, der Salzjäure, der Eſſigſaure, des Glauberjalzed, der Soda, zum 
Bleichen der Leinwand, Kattune, in der Zärberei zum Auflöfen des Indigo, ferner 
zum Entzünden der Schwefelhölzchen, zur Bereitung des Stärfezuderd, zum Härten des 
Zalgd und zu noch mandyen andern Zweden. — Die concentrirte Schwefeljäure ift 
jo ſtark, daß ſie fait alle anderen Säuren aus ihren Verbindungen trennt; fie wirft 
höchſt ätzend und verfohlt Die meiften organijchen Stoffe, aus der Luft zieht fie 
Feuchtigkeit an, während ihrer VBermengung mit Waffer findet beträchtliche Wärme- 
entwidelung ſtatt; man muß deshalb ſtets die Säure in kleinen Portionen unter 
Umrübren zum Waſſer fegen, ja nie umgekehrt. Iſt die Schwefeljäure arjenikhaltig, 
jo erzeugt Scwefelmaflerftoffgad einen citronengelben Niederihlag, der in kohlen— 
jaurem Ammoniak leide löslich ift; dieſe Verunreinigung ift fehr gewöhnlid und 
entſteht durch den Arjenifgebalt mancher Schwefeljorten. Selenhaltige fegt beim Ver— 
dünnen mit Waſſer oder Alcohol ein rothes rettigartig riechendes Pulver ab; fie 
fommt bäufig bei der böhmischen vor. Gijenhaltige, mit Ammoniak gejättigte Säure 
giebt mit blaufaurem Kali einen blauen Niederſchlag. Bleihaltige erzeugt mit Schwefel- 
wajjerftoffgad einen ſchwarzen Niederichlag oder braune Färbung. Cine Miihung 
von 1 Theil concentrirter Säure mit 5 Iheilen Wafler ift die verdünnte Shwefel- 
ſäure der Officinen, Acidum sulphuricum dilutum. Gleiche Theile von 
gereinigter Schwefeljäure und flärkftem Alcohol geben gemiſcht die Hallerjche 
Säure, Acidum Halleri, oder Hallers jaures Elirir, ſ. d. 
Vitrum antimeonij, j. Antimon. 
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Vitrys heißen die in Vitry8=le- Francais im franzöflfchen Departemeht der 
Marne verfertigten ungebleichten Xeinen, welde bejonders nah Amerifa geben, aber 
auch anderwärtd, namentlih in Irland, häufig nachgeahmt werden. 

Viverra chinche, ji. Chinchilla. 

Viverra genotta, j. Öenottenfelle. 

Vlaams-Linnen werden in Holland die Brabantes (j. d.) genannt. 

Vlämiſche Baluta, eine alte, aus Flandern ftammende Geldwährung, 
welche fi in den Zeiten, wo Flandern und namentlih Antwerpen im Beftg des 
deutichen Haupthandeld war, über die ganzen Niederlande und felbft bi8 nad Ham— 
burg verbreitete. Die nur fingirten Münzen diejer Baluta waren: Pfund vlämiſch 
zu 20 Scillingen vlämish zu 12 Pfennigen oder Grooten vlämifh. In Holland 
ift fie icon jeit 1816 nicht mehr im Gebrauch; in Hamburg wurden jedoch noch 
in neuerer Zeit die Preife mehrerer Waaren darin notirt und am längften die Zuders 
preije, was aber jegt ebenfalld abgeichafft it. In Holland waren 40 Groot vlämiſch — 
1 Gulden holländiih Gourant, und in Hamburg 32 —1 Mark Banco. S. übris 
gend Amfterdam und Hamburg. 

Voderblech, ſ. Eiſenblech. 

Vog oder Wog, Gewicht in Dänemark und Norwegen; ſ. Kopenhagen 
und Ghriftiania. 

Bogelbeerbaum, ſ. Ebereſche. 

Vogeldunſt, ſ. Schrot. 

Vogelflinte, ſ. Waffen. 

Vogelkirſchbaum, ſ. Holzkirſchbaum. 

Vogelknöterich, ſ. Wegeiritt. 

Vogelleim iſt eine äußerſt klebrige, dickflüſſige, zähe Maſſe, deren man ſich 
beſonders zum Beſtreichen der Leimruthen beim Vogelfang, ſowie auch zum Fangen 
der Stubenfliegen bedient. Er wird am beſten aus reifen Miſtelbeeren bereitet, die 
man bis auf die weiße Haut abſchält, dann in Waſſer einweicht und unter beſtän— 
digem Umrühren 5 bis 6 Stunden lang über ſtarkem euer ſiedet, worauf man ihn, 
während er noch lauwarm ift, in faltem Wafler wäldht, um Kerne und Hülſen abs 
zufondern, und zur bejjeren Erhaltung etwas gemeinen Terpentin hinzuſetzt. Um ihn 
aufzubewahren, übergieft man ihn mit friſchem Wafjer, welches man oft erneuert, 
und ftellt ihn an einen fühlen Ort. Gine andere Art wird aus Leinöl verfertigt, 
das man in einem Topfe mit feft verflebtem Dedel fledet, dann anzündet und jo 
lange brennen läßt, bis es eine Rinde erhält und Flebrig wird. ine aus Frank— 
reih in den Kandel fommende Art ift aus der Rinde der gemeinen Stechpalme, 
llex Aquifolium, bereitet, welche man in Waſſer ganz weich kocht, dann in feuchte 
Erde legt, wo man fie mit Steinen und friſchen jaftigen Pflanzen bededft und 10 
bis 20 Tage lang gähren läßt, bis fie ſich im eine dunkle, fchleimige Maſſe ver: 
wandelt hat, die man zu einem Zeige ftößt und in Flußwaſſer auswäſcht. Aus 
Tifchlerleim, den man in Waſſer kocht und eine Auflöjung von ſalzſaurem Zink zu: 
jegt, erhält man ebenfalld eine Flebrige Maſſe, die an der Xuft nicht trodnet und 
den Vorzug hat, daß fle fih von den Bedern der Vögel leiht mit Wafler ab- 
wajchen läßt. 

Bogelleimftrauch, j. Mittel. 

VBogelnefter, ſ. Indianifhe Bogelnefter. 

Vogelwicke, i. Wien. 

Bogelzungen, ſ. Beilen. 

Woie, ehemaliges Brennholzmaß in Paris, ſ. d. 

WVoile heißt ein franzöfiiher etaminartiger, aus roher Seide verfertigter Zeug. 

Voirons, eine Gattung feiner franzöfticher Hanfleinen, die in großer Menge 
in und um Voiron im Departement der Iſere fabrizirt werden und wegen ihrer 
Güte berühmt find. Sie werden in verjdhiedenen Qualitäten und Breiten verfertigt 
und außer im Inlande nach Spanien, Italien, Umerika ıc. verjandt. 
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Woiteur ein rother franzöſiſcher Wein aus dem Departement bes Jura ; 
f. Bein. 

Volkshauer wird auf Seeihiffen die Löhnung des Schiffsvolks genannt, 
Der darüber abgeſchloſſene Vertrag heißt der HAuercontract. 

Vollgarn nennt man das feinſte Ieinene Garn, weiches beſonders in Weit: 
phalen häufig geiponnen wird. Man hat ed von folder Beinheit, daß auß einem 
Loth Flachs A Stück Garn zu 20 Gebinden von 50 Baden von 2", Ellen Länge 
geiponnen werden und alle A Stüde durd einen Bingerring gezogen werden können. 

— ſ. Häring. 

Vollmacht, ſ. — — IV. Abtheil., Seite 304 bes 
u. — 7— 

Volnay, ein rother Burgunderwein zweiter Klaſſe; ein. 

Vorderblech, ſEiſenblech. 

—— eſchlöſſer, ſ. Schlöſſer. 

Vorlegelöffel, große, theils runde und tiefe, theils ovale und mehr flache 
Köffel mit langem Stiel, zu Vorlegen der Suppe, des Gemüſes ıc. bei Tiſche, hat 
man von Silber, die runden zuweilen inwendig vergoldet, von filberähnlichen Com⸗ 
pofitionen, berzinntem — x. ©. Löffel. 

VBorlegemeffer, ſ. Tranchirmeſſer. 

Vormann, PN L. 

Vorzeigung des Wechfels, | Wechſe 

Vosne, ein rother Burgunderwein zweiter Klaffe; j. Wein. 

Vourine nennt man in Marfeille die beſte und feinfte Gattung der aus 
Verfien Eommenden Legirfeide. 

Vourrais, ein weißer franzöjlicher Wein aus dem Departement Indre 
und Loire; j. Wein, 

Voyageeiſen heißt eine Art ſchwediſches Eiſen, welches feiner iſt als das 
— und das in ſtarke Stangen, von denen 10 bis 12 ein Schiffpfund 
wiegen, geſchmiedet if. 

b, ein Längenmaß, Klafter, im Königreih Siam; |. Bangkok. 


W. 


Waadt, oder Waadtland, ſ. Lauſanne. 

Waaren nennt man alle diejenigen, beſonders lebloſen Dinge, welche Gegen- 
fand des Handels find. Man theilt fie in verjchiedene Hauptklaſſen ein, theild nad 
dem Material, aus welchem fie beftehen, theild nad der Beftimmung, welche ſie haben, 
theild nad dem Orte oder nah der Art ihrer Erzeugung und Anfertigung sc., 
und unterfcheidet daher beſonders: Material- oder Spezereir, Eolonial:, Barbes 
waaren, Landeöprodufte, Bettwaaren, italieniihe und Delicateßwaaren, Fiſchwaaren, 
Fleiſchwaaren, Drogueries oder Apotheferwaaren, Sämereien, Weine und Braunts 
weine, Ausichnitt» oder lange Waaren, Putz⸗ und Modewaaren, Galanteriewaaren, 
Pofamentirwaaren, baummollene Waaren, Seidenwaaren, Wollenwaaren, kurze Waaren, 
Duincailleriewaaren, Bijouteriewaaren, Gold- und Silberwaaren, Eiſen⸗, Meffinge, 
Kupfer», Blech, Stahlwaaren, Gladwaaren, PVorzellanz, Steinguts, Töpferwaaren, 
Dredölerwaaren, Parfümerien, Lederwaaren, Rauch- oder Pelzwaaren, Waffen, 
Jagdwaaren, Uhren, Nürnberger Waaren, franzöfliche, engliiche, levantiſche Waaren, 
und noch mehrere andere. 

Waaren: Ealculation, j. Calculation. 

Waaren: Gonteole, j. Zollverein. 

renläger nennt man diejenigen Niederlagen, in denen Waaren aufs 
bewahrt werden, für welche die gefeglichen Abgaben entrichtet find, und auf Die ber 
Staat mithin Eeinen derartigen Anſpruch mehr zu maden bat, jondern mit denen 
der Befiger frei gebahren fann, zum Unterſchiede von den öffentlichen Niederlagen, 
Padlhöfen und dgl. Ueber die Gontrole, welde die Zollbehörde in den Staaten 
des deutſchen Zollvereind über die Waarenläger ausüben berechtigt ift, ſehe man 
den Artikel Zollverein. 

Waarenlagerbuch, i. Comptoirwijjenihaft, Buchhaltung. 

Waarentransport:Eontrole, j. Zollverein. 

Wachbolderbeeren, Krammetbeeren oder Kronabetbeeren, 
Baccae juniperi, die erbjengroßen, fugelrunden, im erften Jahre grünen, im 
zweiten glaͤnzendſchwarzen Brüdhte des im nördlichen und mittlen Europa auf Bergen 
und in jandigen Gegenden wadhjenden gemeinen Wadhholderftraudes, Juni- 
perus communis, welder 10 bis 15, eine Abart davon, der Zwergwadholder, 
Juniperus nana, aber nur 3 bis 6 Buß hoch wird. Er bat nadelförmige, fpigige, 
faft dreifantige Blätter, halbgetrennte Gefchlechter und blüht im April und Mai. 
Die Barbe der Beeren wird nah dem Trocknen an der Luft braunjchwarg, und fie 
enthalten unter dem äußeren dünnen Häutchen ein röthliches, zähes, bilterlich ſüßes 
und harziges Mark von angenehmen, ſchwach baljamifhen Geruch, mit 3 länglichen, 
edigen, fteinharten Samenfernen. In 10 bejonderen Behältniffen, die man beim 
Durchſchneiden alter Beeren, in denen bad Del verharzt ift, leicht erkennen kann, 
enthalten fie ein ätherijches Del, das Wachholderöl (j. d.); ferner einen eigens 
thümlichen Zuder, Wachho lderzucker, welcher jehr ſchwer Erpftallifirt oder eigentlich 
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nur gerinnt, ſehr zerfließlich ift, noch weniger Süßigfeit befigt als der Stärfezuder 
und die Beeren zur geifligen Gährung und zur Gewinnung von Alkohol gejchidt macht, 
weshalb fie einen ſtarken Branntwein, den Wahholderbranntwein (f. d.) geben. 
Berner wird durch Einkochen ein dicker, firupähnlicher Saft, dad Wadhholdermuß 
(ſ. d.) daraus bereitet; auch kann man Eſſig daraus verfertigen. Die einjährigen 
grünen Beeren haben einen weit flärferen, bitterern Geihmad ald die älteren; wenn 
man fie in Säden aufbewahrt, werden fie braun, und bie ſchwarzen werden mit 
der Zeit röthlichbraun, Teicht und troden, jo daß man fie zu Pulver reiben Fann, 
und verlieren dabei an Geruch und Geſchmack. Außer zur Bereitung des Dels, des 
Branntweind und des Mußes braudt man die Wachholverbeeren häufig ald Gewürz 
an Speifen, ald Räuderungdmittel und in der Medizin. Sie fommen in großen 
Duantitäten aus dem nördlichen Italien, befonderd aud Toekana über Livorno, ferner 
vom Bichtelgebirge, Rhöngebirge, vom Speffart, aus Thüringen ꝛc. und gehen bes 
jonder8 nady Holland und England. 

Wachholderbranntwein it ein über Wahholderbeeren abgezogener 
Branntwein, der mit Wafler bis zu etwa 30 Grad Richter verdünnt und mit etwas 
Buder verfüßt ift. Die Beeren werden zu dem Ende mit Vorſicht zerquetfcht, da— 
mit die Kerne ganz bleiben, die man durch Auswaſchen abjondert, indem fie durch 
ihre öligen Theile dem Branntwein einen unangenehmen Geſchmack beibringen wür— 
ben. Man verfertigt ihn beſonders in Holland (fonft vorzüglih in Schiedam und 
Notterdam), in Ungarn und Siebenbürgen, in Steinhagen in der preußiſchen Provinz 
MWeftphalen ꝛc. — ©. auch Genever. 

Wachholdergeift, oder Wahholderfpiritus, Spiritus juni- 
peri, eine durch Deftillation der Wahholderbeeren mit Weingeift gewonnene waffers 
belle Blüjfigkeit, welche einen ftarfen Wachholdergeruh hat und in der Medizin 
äußerlich ald zertbeilendes, reizendes Mittel gebraucht wird. 

Wachholderholz, Lignum juniperi, wird theild in der Medizin, 
theils zu techniſchen Zweden gebraudht. Zu dem erfleren Zwecke bedient man ſich 
beſonders des Holzed der im Brühjahr gefammelten Wurzeln, welches feft, ziemlich 
jhwer, unter der grauen Rinde weiß, nad dem Kerne zu gelblichroth ift, einen 
iharfen, bitterliben, balſamiſchen Geſchmack, angenehmen baljamifhen Geruh hat 
und harzige Theile, ſowie in fehr geringer Menge ätheriſches Del enthält. Ges 
ſchmack und Gerudy find in der Rinde flärfer als im Holze ſelbſt. Man brauchte 
es bejonders früher in der Medizin ald Zufag zu blutreinigenden Holztränfen, jeßt 
meift nur ald Räuchermittel. — Zu technifhem Gebrauch verwendet man das Stamm 
holz des gemeinen Wachholders und befonderd aud das des baumartigen ſchwediſchen 
Wahholders, Juniperus Suecica, ſowie des ſpaniſchen Wachholders oder der Spitz— 
ceder, J. Oxycedrus, woraus man Stöde, Pfeifenröhre und andere Drechsler- und 
Tiſchlerarbeiten verfertigt. 

Wachholderliqueur, j. Genever. 

Wachholdermuf oder Wachholderſaft, Rob juniperi, der ein 
gekochte, ſchwarze, die Saft der Wachholderbeeren, welder häufig in der Mebizin 
und ald Hausmittel gebraudt wird. Um ihn zu bereiten werben frifche Wachholder- 
beeren in Waller weich gekocht, mäßig ausgepreßt, die Flüſſigkeit, nachdem fie ſich 
abgejept hat, durchgeſeiht und dann über gelindem Feuer und zulegt im Wafjerbade 
abgedampft, wobei man fie forgfältig vor dem Anbrennen hüten muß. Aus 10 Pfd. 
Beeren erhält man 3'/, Pfund Muß. Mean verfertigt ihn in den deutſchen Wald» 
gegenden und verjendet ibn im Fleinen Fäßchen von verjchiedener Größe. 

Wachbolderöl, Oleum juniperi, das durch Deftillation aus den 
Wahholvderbeeren, die am beften noch nicht ganz reif find, gewonnene wafferbelle, 
mit der Zeit aber gelblih werdende ätheriihe Del. Es ift dünnflüfftg, rieht ange- 
nehm gewürzhaft und ftarf nah Wacholder, bat einen harzigen, gewürzhaften, kam— 
pherähnlihen Geſchmack und ein fpezififches Gewicht von O,,,. Aus 100 Pfund gut 
getrockneten Beeren erhält man obngefähr 12 Unzen Del. Es kommt häufig mit 
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Terpentins oder Kienöl verfälicht vor; auch beftillirt man zuweilen Wachholderholz 
mit Kienöl und verkauft dieſes Produft für Wachholderöl. Das ächte muß, wenn 
man ed in der Hand reibt, feinen andren als den reinen Wachholdergeruch geben. 
Man verfertigt e8 befonders in Thüringen, im Goburgifchen und Schwarzburgiichen, 
und braudt e8 in der Medizin, jowie ald Zufag zu Branntwein und Liqueuren. 

Wachholderratafia wird bereitet, wenn man °/, preußifche Mepe friſche 
Wachholderbeeren, nebft etwas geftoßenem Anis, Koriander, Zimmet und Gewürz- 
nelfen mit 3%), Quart beftem Branzbranntwein übergießt, 14 Tage lang digeriren 
läßt, dann durchſeiht, und mit 1'/, Pfund in Waſſer aufgelöftem Zuder verfüßt. 

Wachbolderfaft, i. Wachholdermuß. 

Wachholderfpiritus, i. Wahholdergeift. - 

Wachs, Cera, ein eigenthümlicher, mit den feften Pflanzenölen und dem 
Talg nahe verwandter Körper, der fih häufig im Pflanzenreihe, als Ueberzug von 
Blättern und jungen Zweigen, ald Beftandtheil des Saftes und im Blüthenftaube 
findet, bejonderd aber von den Bienen aud Pflanzentheilen bereitet wird. Man 
unterfcheidet daher Pflanzenwachs und Bienenwads; wegen bed erfteren ver— 
weiſen wir auf die Artitel Balmenwadhs und Wahsbaum und fpreden hier 
bejonderd von dem legteren. — Die Bienen bereiten das Wachs, um daraus die 
Bellen zu bilden, in denen fle theild den eingetragenen Honig aufbewahren, theils 
ihre Larven erziehen, welche auch ihren Puppenzuftand darin verlieben. Man glaubte 
früher, das Wachs werde im Magen der Bienen aus dem Blumenftaube bereitet, 
den fie deshalb verſchluckten, und es jei daher fhon fertig in dieſem vorhanden ; 
allein man weiß jegt, daf die Bienen auch Wachs erzeugen, wenn man fie nur mit 
aufgelöftem Zuder oder Honig füttert, und daß fie es daher hauptfählih aus den 
fügen Bflangenfäften bereiten. Es wird in dem Körper ber Arbeitöbienen durch 
eigene Organe abgejondert, aus denen es in flüfflgem Zuftande zwiſchen den Ringen 
des Hinterleibes hervorquillt und an der Luft bald zu Fleinen zarten Blättdhen er— 
bhärtet, von denen 2,259,000 erft ein Pfund wiegen; zur Bildung von 8 ſolchen 
Blätthen braucht eine Biene gegen 38 Stunden. Um das Wachs zu gewinnen, 
werden Die aus Zellen beftehenden Tafeln oder Waben, nachdem die Bienen aud dem 
Stode vertrieben oder getödtet find, ausgefchnitten, der Honig durch Auspreſſen ab- 
gejondert, dann gut ausgewafchen und mit einem fleinen Zujag von Waſſer in einem 
Keſſel geihmolzen, wobei fi) die Unreinigfeiten und fremden Theile abjegen. Man 
gießt e8 dann gewöhnlich in tiefe Näpfe, Schüffeln oder ähnlihe Formen, welde 
man mit Waſſer befeuchtet hat, und bringt es in den auf dieſe Weiſe gewonnenen 
runden Stüden, die man Wachböden nennt, in den Handel. Das auf jolde 
Art gewonnene rohe Wahs, gewöhnlid gelbes Wachs genannt, das nad den 
verfchiedenen Blumen, aus denen die Bienen ihre Nahrung gelammelt haben, weißs 
ih (befonderd von Linden-, Raps- und MRübfenblüten, auch von jungen Bienen), 
bell: oder dunkelgelb, rörhlih, grünlic sc. von Farbe ift, hat einen angenehmen, 
honigartigen Geruch, ein fpezifiiches Gewicht von O,osg, ſchmilzt bei 619 C., ift bei 
mittlerer Temperatur nicht jpröde, in Waffer und Faltem Alkohol und Nether nicht 
1ö8lih, Tondern nur in 50 Theilen kochendem Weingeift, in 10 Theilen kochendem 
Aether und in erwärmten fetten und ätherifhen Delen. Es befteht aus einem feften 
Theile, von dem es gegen 90 "/, enthält und den man Cerin genannt bat, und 
einem weichen, Myricin genannt, von dem es etwa 8 %/, enthält. Mit ägenden 
Alfalien bildet das Wachs fefte, in Waller und in Alkohol auflöslidye Seifen. Das 
von Natur weiße Wachs wird gemöhrlid Iungfernwadhs genannt. Der beim 
Ausichmelzen im Keffel zurücbleibende unreine Bodenfag, Wahsjag, auch Bienen- 
feulen oder Wachskeulen genannt, wird gewöhnlich nochmals ausgejotten, von 
den gröbften Schmutztheilen befreit, und zu Stiefelwichſe, zu Badeln u. dgl. vers 
wendet. Das gelbe Wachs wird nicht felten durch Zujag von Harz, Talg, Bohnen =, 
Maid =, Hafer= oder Kartoffelmehl verfälicht; dies verräth fi theils durch den Ges 
ruch beim Schmelzen und den dabei entftehenden Bodenfag, theild dadurch, daß Falter 
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Weingeift dad Harz, nicht aber das Wachs auflöft, daß es durch beigemifchten Talg 
leichter geworden ift und den förnigen, fplitterigen Bruch verloren hat, und daß 
mit Mehl verfäljchtes Wachs beim Verbrennen eine ſchmutzige, übelriechende Kohle 
zurüdläßt, während das reine völlig verbrennt. Auch mit Stearinfäure hat man 
es im neuefler Zeit ziemlich häufig verfälfcht, was ſich durch Behandlung mit heißem 
MWeingeift erkennen läßt, in dem ſich die Stearinfäure leicht auflöſt umd fi dann 
theild durch die jaure Reaction, theild durch das in der Kälte ſich bildende kryſtalli⸗ 
nifhe Gefüge verräth. — Zu vielen Zweden wird das Wachs gebleicht, wo: 
dur ihm die röthlihe oder gelbe Farbe entzogen und es möglihft farblos gemadht 
wird. Died geſchieht in eigenen Anftalten, welhe Wachbleichen genannt werben. 
Es eignet ſich nicht jedes rohe Wachs glei gut zum Bleichen, und man muß ba= 
her von jedem Wachsboden eine Feine Brobe nehmen und der Sonne ausfegen, um 
zu ſehen, wie es fid verhält; mamentlih Toll ih dad aus Gegenden, wo viel 
Weinbau getrieben wird, nicht bleichen laffen. Da das Bleichen nur dur die 
Sonnenhige bewirkt wird, fo kann es aud nur in den Monaten Mai bis Auguft 
vorgenommen werden. Das Wachs wird zuerft entweder mit etwas Wafler über 
Beuer, oder durch hineingeleitete heiße Waſſerdämpfe geſchmolzen, wobei man etwas 
gereinigten Weinftein oder Alaun zufegt, und wenn ed ganz dünnflüffig ift, wirb 
es in ein andres Gefäß abgelaffen, in dem man ed eine Zeit lang ftehen läßt, da— 
mit ed fih abflärt. Dann läßt man ed in einen Blechkaſten ab, in dem ſich über 
dem Boden kleine Spalten befinden, durch welche das Wachs auf eine Walze fließt, 
die zum Theil in Wafler eingetaucht ift und umgedreht wird. Es bildet ſich durch 
diefe Operation, welde das Bändern heißt, ein zufammenhängendes bünnes Band, 
welches der Sonne eine große Oberfläche darbietet und wodurch das Bleichen er- 
leichtert wird. Die Wahsbänder werden dann auf große leinene Horden, welche 
an fonnigen, gegen Staub und Wind geichügten Plägen ftehen, ausgebreitet, täglid) 
gewendet und bei großer Hige auch mit Wafler begoffen. Zuweilen werden fie auch, 
wenn die Bleihung nicht mehr fortjchreitet, nochmals gefhmolzen, gebändert und von 
neuem gebleicht, bis fle die verlangte weiße Farbe erhalten haben. Dann wird das 
Wachs wieder gefchmolzen und durch ein Seidenfleb gewöhnlid in runde Scheiben 
gegoffen, in welder Form es unter dem Namen weißes Wahd in den Handel 
fommt; zuweilen wird es jedoch auch in größere Tafeln oder Blöde geformt. Um 
ein ganz blendend weißes Produkt zu erhalten, bringt man das Wachs nad dem 
erften Bleichen auf einen Haufen und läßt es in eine Art Gährung kommen, worauf 
es nochmals geihmolzen, gebändert und wieder gebleidht wird. Man hat das Bleichen 
auch mit Chlorgas und Chlorkalk verſucht, allein das Wachs wird dadurch zu 
ſpröde, brennt weniger gut und wird ſogar mit der Zeit zuweilen jhwarz. Das 
weiße Wachs ift beinahe farblos, durchſcheinend, in der Kälte fpröde, hat fplitterigen 
Bruch, 0,05 bis O,o, ſpezifiſches Gewicht, ſchmilzt bei 54% R., wird aber ſchon bei 
geringerem Higegrade jo weih, daß es fich zwifchen den Fingern fneten läßt. Mit 
Aetzkali- oder Natronlauge bildet es Leicht eine, im legten Falle harte Wachsſeife. — 
Der Gebrauch des Wachſes ift ſehr beträchtlih, namentlich zu Wachslichtern (deren 
Fabrifatur jedoch in neuerer Zeit durch die Erfindung der Stearinlichter jehr ver- 
mindert worden ift), Wachefackeln, Wachsſtöcken, zu verjchiedenen Wachbildnereien, 
zum Wichſen des Leders, zum Bohnen bölzerner Fußböden, zum Aetzgrund für 
Kupferfteher, jowie in den Apotheken zur Bereitung von Pflaſtern, Salben, des 
Wahspapiered sc. Zu mehreren diefer Zwecke wird es befonderd zugericdhtet ober 
mit anderen Körpern verſetzt und es entftehen auf dieſe Weife verſchiedene Wachs- 
compofttionen, von denen wir Die bemerfenswertheften bier anführen. 1) Pich- oder 
Klebwachs, wird dur Zufammenfchmelzen von weißem oder gelben Wachs mit 
Terpentin bereitet und zu mancherlei Gebraude verwendet. Namentlich gehört dazu 
das Baum-, Pfropf- oder Impfwachs, deſſen fih die Gärtner bedienen, und 
das man vom gelber oder grüner Barbe hat (f. Baummades). 2) Umbau— 
oder Klebwachs für Kupferftecher, um bie zu ägende ‚Kupferplatte bamit eingu= 


Bachs. 459 


faflen, wird aus 8 Loth gelbem Wachs, A Loth Schufterpeh und 11/, Loth venetia 
nifhem XTerpentin zufammengeihmolzen. 3) Bildgießerwachsé wird auf ver- 
fhiedene Weije zufammengejegt, befteht aber in der Hauptſache aus weißen Wade 
mit Zufag von 1/, weißem Pech, etwas Talg und einer Eleinen Menge Bett oder 
Del, was eine leicht jehmelzbare, bildjame, dem Springen und Sprödewerden, jowie 
dem Zufammenziehen beim Erkalten nicht unterworfene Maſſe giebt. A) Form— 
oder Abdruckwachs für Bildhauer, Gipdarbeiter ıc. wird aus weißem Wade, 
Haarpuber und etwas Baumöl in der Wärme zufammengefnetet. 5) Modellir— 
wachs, wozu 1 Pfund gelbes Wachs vorfihtig in geringer Warme geihmolzen wird, 
fo daß es feine Bläschen wirft; dann werden A Loth venetianijher Terpentin, 
2 Loth Schweineihmalz und 3/, Pfund fein geichlemmter Bolus zugejegt, Alles 
gehörig durchgearbeitet, in Kleinen Portionen in kaltes Waſſer gegoflen und mit deu 
Händen tüchtig durchgefnetet. 6) Aetzgrund für Kupferftecher wird auf verſchiedene 
Weiſe bereitet, z. B. A Loth Iungfernwahs, A Loth Asphalt, 1 Loth ſchwarzes 
Pech und 1 Loth burgundiſches Veh werden gejhmolzen und bei mäßiger Hitze 
unter befländigem Umrühren eine Zeit lang im Kochen erhalten, dann in warmed 
Waller gegofien und gut durchgeknetet; oder: 3 Loth weißes Wade, 2 Loth Maftir, 
1 Loth Asphalt und */, Loth Geigenharz werden wie vorftehend behandelt x. Man 
verfertigt jedoch auch Aetzgrund ohne Wahs, indem man erbigtem flaren Xeinöl: 
firniffe das gleiche Gewicht gepulverten Maftir unter befländigem Umrühren zujegt, 
die Miſchung durch feine Leinwand filtrirt und in einer Blajche aufbewahrt, 7) Shwar- 
zes Wachs für Juweliere, in welchem die zu faflenden Edelfteine vor dem Faſſen 
regelmäßig zufammengeftellt werden, ift mit feinem Kienruß ſchwarz gefärbte Wade, 
dem etwas Terpentin zugefegt if. 8) Schwarzes Patrontafhenwadhs zum 
Wichſen der Patrontafhen und des ſchwarzen Riemenzeuges des Militaird, wird 
bereitet, indem man 1 Pfund weißes Wachs ſchmelzt, 1 Loth Kienruß darunter 
rührt und es dann im Täfelchen oder Stangen gießt; ed darf, mit dem Finger 
gerieben, nicht abfärben, was ein Zeichen von zu viel Rußzuſatz fein würde. 
9) Weihes Wachs zu Wahsfiguren, auh Maskenwahs oder Bilderwads 
genannt, aus jorgfältig gefärbtem Wachs beſtehend, das zu dünnen Tafeln ausge⸗ 
goffen wird und zur Nahbildung anatomiſcher Präparate nach dem Leben, faftiger 
Früchte, Blumen u. dgl. dient. 10) Boſſirwachs, aus weldem die Wachs— 
bojfirer Biguren, Portraits, Blumen ꝛc. darftellen , beſteht aus jehr feinem Wachs 
mit Terpentin, etwas Talg, Baumöl oder Schweinefett, dem die erforderliche Farbe 
zugefegt wird. 11) Eompofition zur enfauftifhen Malerei ift eine Auf: 
löfung von Wachs in gereinigtem Steinöl, mit welcher die Farben abgerieben werden. 
Das Steinöl verflüchtigt fih bald nad dem Malen und ed bedarf dann nur eines 
leichten Reibens mit einem Tuche, um dem Gemälde Glanz zu geben. 12) Puni— 
ſches Wade, eine Art Wachöfeife zum Lleberziehen von Gemälden, die dadurch 
einen Glanz wie Delgemälde erhalten. Es ift eine durch Alkalien bewirkte feifen- 
artige Auflöjung des Wachſes, die auch ald Baſis für verfchiedene Karben und als 
Birniß gebraudt wird. 13) Wahsmilch, welde dazu dient, einen firnifartigen, 
ſehr feinen Wahsüberzug bervorzubringen. Dan jchmilzt weißes Wachs in einer 
Vorzellanſchale, jegt die gleiche Gewichtsmenge Weingeift hinzu, rührt es gut unter- 
einander und gießt es auf einen Falten Meibftein, auf welchem es unter mehrmaligem 
Zufag von etwas Alkohol sehr ſtark und anhaltend abgerieben wird, bis es eine 
gleichartige weiche Salbe bildet; dieſer fegt man allmälig und in fleinen Portionen 
die vierfache Menge Waller zu und jeiht die dadurch erhaltene Emulfion durch Lein— 
wand. 14) Bergoldungs: oder Glühwachs, auh Glühfarbe genannt, 
eine Gompojition, mit weldyer man Vergoldungen auf Metall, oder dem vergoldeten 
Silberdrahte eine höhere Goldfarbe giebt. Früher war bejonderd das franzöftjche 
Glühwachs geihägt, jegt aber verfertigt man es auch an anderen Orten in gleicher 
Güte. Die Hauptbeftandtheile find reines gelbes Wachs, vorher Oder, Grünfpan 
und Alaun, oder auch Wachs, Grünfpan, Kupferafche und Borar, 15) Polir- 
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oder Bohnwachs, um den Möbeln, Fußböden ꝛc. Glanz zu geben, iſt gewöhnlich 
eine Mifhung von Wachs, Terpentin, Harzen u. dgl., ift aber jest feit Einführung 
der Schnellladpolitur weniger mehr im Gebrauch. — Das meifte und zum Theil 
beite Wachs fommt, fowohl roh als gebleicht, aus den öftlihen europäifchen Rändern, 
namentlih aus Polen, Gallizien, Ungarn, der Türfei, Rußland, Moldau und Wal- 
lachei ıc.; ferner aus der aflatiihen Türfei, Uegppten, Tunis, Marocco, von ber 
Guineafüfte, aus Weftindien, Nord» und Südamerika. Am meiften geichägt ift 
das aus der Bufowina und den am dieſe grenzgenden Theilen der Moldau von 
orange= oder braungelber Farbe. Ihm zunächſt kommt das Tarnopoler oder podos 
liſche Wachs, hellgelb von Barbe, von dem am meiften ausgeführt wird. Won den 
ungarifchen Sorten, die ſich beſonders leicht und gut bleidhen laſſen, ift das Roſenauer 
aus dem Gömörer Gomitate dad beſte. Das Ufrainer Wachs ift ebenfalld eine der 
befferen Sorten ; geringer ift dad aus der Krimm und das orbdinaire polnifche. 
Das türkiſche ift von ausgezeichneter Qualität, befonderd das von hochrother Farbe; 
das rumelifche ift das befte, das bosniſche, ſalonichiſche, wallahiihe und moldauiſche 
find ebenfalls fjehr gut. Das türkische Wachs giebt beim Bleihen in der Regel 
nur 2 0/, Verluſt. Bon dem Ienantifhen Wachs ift das weißliche und gelbe von 
Smyrna das befte. Branfreih und Spanien erzeugen nicht genug Wahs für ihren 
Bedarf; von dem frangöftichen ift das aus der Bretagne am meiften geſchätzt; dann 
folgt dad aus der Normandie, Auvergne, Gatinois, Champagne ꝛc. In Deutſchland 
wird faft in allen Ländern gutes Wachs gewonnen, namentlih in Hannover, Holftein, 
Meflenburg, Weftphalen, Brandenburg, Schlefien, am Rhein, in Baiern, Oeſterreich ıc. 

Wakhsbarchent, i. Wachstuch. 

Wachsbaum, mit diefem Namen bezeichnet man bejonderd mehrere Arten 
der Pflangengattung Myrica, namentlih M. cerifera, Pensylvanica und cordifolia, 
welche Pflanzgenwahs geben, das wie das Bienenwachs zu Kerzen verwendet wird. 
Der nordamerifanifche und afrifaniihe Wahsbaum, auch Wachsmyrthe, Licht— 
myrthe, Gagel oder Wachégagel genannt, ift ein 8 bis 12 Fuß hoher Straudy, 
der in den norbamerifanifhen Staaten Louiſtana, Garolina, Penſylvanien und am 
PVorgebirge der guten Hoffnung wäh. Er trägt länglihe Büſchel ſehr Fleiner, 
dicht aneinander flehender Blüten, aus denen Träubchen von Fleinen Beeren ent— 
fteben, die einen harten Kern enthalten, welcher mit einem fettigen und mehligen 
Stoffe bededt ift, aus dem man das Wachs gewinnt. Die Beeren werden in Waſſer 
gekocht, bis das darin enthaltene Bett obenauf ſchwimmt, welches man abjehöpft und 
erfalten läßt; es ift ſchmuziggrün von Farbe, wird aber durch wiederholted Kochen 
blaßgrün. Es ift Härter ald das Bienenwachs, läßt ſich pulvern, ift durdhicheinend, 
von fplitterigem Bruche, ſchwach aromatifhem Geruh, 1,,, ſpezifiſchem Gewicht, 
ſchmilzt bei 390 R. und wird durch Tängered Schmelzen härter und fpröder. Es 
befteht aus 86 Theilen Cerin und 13 Iheilen Myricin und wird in Amerifa zu 
Kerzen verwendet, welche eben jo gut und fo lange als die aus Bienenwachs bren= 
nen und beim Auslöſchen einen Myrthengeruch von fi geben. An den Blupufern 
von Guiana wähft häufig eine Art Myrica, Dali genannt, ein großer majeftä= 
tifher Baum, aus deſſen Samenförnern durch Kocden ebenfalld Wachs gewonnen 
wird. — Auch die Milh des Kubbaumes oder Mildbaumes, Galactodendron 
utile Humb. oder Urtica Galactodendron, welder in Südamerifa an den Abhängen 
der Gorbdilleren wächft, liefert ein dem Bienenwachſe jehr nahe fommended Wade. 
Der aus Einjchnitten in die Rinde fließende, gelblichweiße, wie Kuhmilch ſchmeckende 
Saft, der fih an der Luft Schnell verdidt, wird gefodt, wodurch jih das Eiweiß 
abjcheidet und beim Erfalten das Macs verbärtet, welches gelblibweiß von Farbe 
und durchſcheinend ift, bei 320 R. weich und fneibar wird, bei 48° ſchmilzt, jehr 
gut brennende Kerzen giebt und ſich gut verfeift. 

Wachsblumen, fünftlide Blumen, deren Blätter aus feinem Papier oder 
Seidenzeug beftehen, welches im gefärbtes weißes Wachs getaucht if. Auch jind die 
Blätter zuweilen ganz von Wachs. 
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Wachsfackeln, aus geringem Wachs und Wahsabgang verfertigte Badeln, 
welde gewöhnlid fo geformt find, daß ſie das Anfchen mehrerer mit einander vers 
bundener langer Kerzen haben. Man erbält fie aus den Wahslichtfabrifen. 

Wachsfrüchte, aus weißem Wachs nadgebildete Früchte, beſonders Obft 
u. dgl., die entweder mafliv in hohle Formen gegoffen oder hohl find und nur aus 
einer dünnen Wachsſchale beftehen. Im Iegteren Falle gieft man das Wachs eben⸗ 
falls in eine aus 2 oder mehreren Theilen beftehende Gipsform, ſchwenkt ed darin 
nad allen Seiten herum und läßt dad überflüfjige wieder herauslaufen. Dem 
weißen Wachs giebt man gewöhnlich Die Grundfarbe der Frucht und trägt die übri- 
gen Barben mit dem Pinſel auf. 

Wachsfattun, ſ. Wachs tuch. 

Wachsferzen, Wachslichter, ſ. Lichter. 

Wachsleinwand, | ; Wachstuch. 

Wachsmuſſelin, 

Wachsöl, Oleum cerae, ein gelbliches Oel von unangenehmem Geruch 
und Geſchmack, welches durch die trockene Deſtillation von gelbem Wachs mit gleichen 
Theilen Kalt gewonnen und zuweilen in der Medicin als äußerliches Mittel ge— 
braucht wird. 

Wachsopal, ſ. Oval. 

Wachspapier, Charta cerata, mit weißem oder gelbem Wachs getränftes 
feines Schreibpapier, von gelber Farbe und durchſcheinend, welches in den Apotheken 
zum Ginwideln oder Verbinden flüchtiger, fettiger oder leicht Feuchtigkeit anziehender 
Subftanzen gebraucht wird. — Ueber dad zum Ginpaden gebraudte Wadöpapier 
j. Wachstuch. 

Wachsperlen nennt man die künftlichen Perlen, welche aus einem, inwen- 
dig mit Perlenefjenz überzogenen und mit weißem Wade ausgefüllten dünnen Glat- 
kügelchen beftehen; ſ. Berlen, künſtliche. 

Wachsſtöcke find mehrere Ellen lange dünne Kerzen von weißem oder gelbem 
Wachs, melde meiſt auf eine eigene Art cylinderförmig zufammengewunden find; 
doch bildet man daraus auch zuweilen Eleine Pyramiden und aus ganz bünnem, 
gefärbten Wachsſtock auch verſchiedene kleine zierlihe Spielereien, wie Käftden, 
Tiſchchen, Bogelbauer u. dgl. Die zuerft erwähnten eigentlihen Wachoſtöcke find 
meift weiß oder gelb, zuweilen aud grün gerippt, die weißen aud wohl äußerlich 
bemalt oder mit von Wachs gepreften Blumen und andern Berzierungen verjeben. 
Sie beftehen aus einem baummwollenen Docte, der mehrere Male durch Wachs ge- 
zogen ift, bis er die erforderlide Dice erhalten hat, und der dann auf Rollen von 
1 Roth bis 1 Pfund aufgewidelt if. Man verfertigt ihn in den Wachöziehereien, 
deren ed an vielen Orten in Deutichland giebt. 

Wachsftockbüchfen, colinderförmige Büchſen von gelbem oder Tadirtem 
Blech, Silber, Neufilber sc. mit einem Henkel und einem Dedel, in deffen Mitte 
fih ein Loch mit einem Drebicyieber befindet, mit welchem das anzuzündende heraus 
ragende Ende des Wachsſtocks eingeflemmt wird und der zugleid verhindert, daß 
der Wachsſtock nicht weiter ald bis an den Schieber brennen fann. Man bezieht 
fie von den Orten, wo Geräthe von den angegebenen Metallen verfertigt werden. 

Wachsftockfcheeren, eiſerne Geräthe, welche aus einem ſenkrechten Stäb- 
hen beftehen, das unten einen Teller mit 3 Füßen und oben eine kleine Scheere 
hat, welche durch eine Beder zufammengedrüdt wird. Man widelt den Wachoſtock 
um das Stäbchen und klemmt das Ende zwifchen die Scheere, welche das XBeiter: 
brennen verhindert. Man bezieht fie von den Orten, wo Eleine gejchmiedete Eifen- 
waaren verfertigt werden. 

Wachstaffet wird ein mit Firniß auf beiden Seiten überzogener Taffet 
genannt, welder dadurch waſſerdicht gemacht if und den man zu Butteralen, Ueber: 
zügen, Regenmänteln u. dgl. braudt. Der Firniß befteht entweder aus Leinöl, 
Bleiglätte, Terpentin und Kopalfirniß, oder aus Leinöl, Kolophonium, Mennige, 
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Silberglätte und Terpentin. Wenn der Wachstaffet durchſcheinend fein fol, wird er 
erft einigemale mit Mohnöl beftrihen und nach dem Testen Abtrodnen mit Kopal« 
firnig überzogen. Der undurchſichtige ift entweder grün, oder auf einer Seite ſchwarz 
auf der andern grün, oder auch anderöfarbig ; der Durchfichtige meift gelb oder braun. 
Er wird gewöhnlich in den Wachstuchfabriken verfertigt; den ſchönſten durchfichtigen 
Wachstaffet, weiß, gelb oder grün von Barbe, erhält man aus Parid und Lyon. 

Wachstapeten find Tapeten von Leinwand oder Papier, welche mit einem 
Firniß wie das Wachstuch überzogen und bebrudt oder bemalt find. Sie werben 
in den meiften Wachstuchfabriken verfertigt. 

MWachstuch oder Wahsleinwand nennt man leinene oder andere Ger 
webe, die mit einem Delfirnig überzogen, dann gefärbt oder auch bedruckt und end⸗ 
lich noch mit einem Lackfirniß beftridhen find. Zu dem geringften Wachstuch, weldes 
meift nur zum @inpaden gebraudt wird, nimmt man ein grobes, lockeres Leinen⸗ 
zeug, zu den feineren entweder beflere Leinwand, oder noch häufiger rohen Kattun 
(Wachskattun) oder auch Bardent (Wahsbardent), letzteren bejonders zu 
Deden über Tiſche u. dgl. von feinem Holz, auf denen durch die weiche, wollige 
Oberfläche des Barchents dad Reiben vermieden wird. Die Zeuge werden zuerſt 
auf einer großen Mangel ſtark gerollt, dann in Stüde von 10 — 12 Ellen Länge 
gejchnitten und auf hölzerne Rahmen geipannt, auf denen man fie mit einem dünnen 
Kleifter aus Roggenmehl überftreiht. Wenn diejer troden if, wird ein Grund von 
Delfirnis und Kienruß oder Kohlenſchwarz aufgetragen und diejer nach dem Trodnen 
mit Bimsjtein geglättet, worauf man nod ein oder auch wohl mehrere Male einen 
dünneren Oelſirniß aufträgt und dem legten die Farbe zujegt. Soll das W. mar- 
morirt werden, fo wird die Grundfarbe mit Eſſig angemadyt und ehe dieſe troden 
wird, eine mit Rindögalle zubereitete Barbe aufgetragen und verziehen. Häufig wird 
das Wahstuh mit Holzformen, ebenjo wie der Kattun, entweder mit einer ober 
mit mehreren Barben bedrudt, zuweilen aud bemalt; zulegt wird es immer mit 
einem Bernfteine oder Kopalfirniß überzogen. Auf diefe Weife verfertigt man fowohl 
einfarbige Wadsleinwand von verichiedener Feinheit, dedgleihen Wachskattun und 
Wachsmuſſelin, ald auch mit allerhand ſchönen Muftern bebrudtes zu Tiſchdecken, 
Bußteppichen, Tapeten u. dgl. Die Fußteppiche find meift doppelt gewicht, d. h. 
auf beiden Seiten mit Firniß überzogen, und ebenjo bat man auch zuweilen einfar= 
biges, beſonders flarfes zu Handlungsfirmen. Eine Art zum Einpaden von Kiften 
u. dgl. beftimmtes Wachstuch, Die man bejonders in Branfreih unter dem Namen 
Toile cir&e grasse oder fetted W. verfertigt, ift mit einer aus Wachs, Pech, 
Terpentin, Del ıc. beftehenden Maſſe bereitet; fle wird bei der Anwendung erwärmt 
und legt jih dann feit an das Holz an. In neuerer Zeit verfertigt man audy 
Wachspapier oder wachſtuchartiges Papier, dad mit einem Firniß wie das 
Wachstuch überzogen ift und ebenfalld zum Ginpaden gebraucht wird. — Es giebt 
in Deutihland an vielen Orten Wahstudfabrifen, namentlich in Leipzig, Berlin, 
Breslau, Gaffel, Hannover, Münden, Nürnberg ꝛc. 

Wachteln, die bekannten hühnerartigen Vögel, die in den gemäßigten Erd⸗ 
ftrihen leben, im Sommer aber nad nördlichen Ländern ziehen, um zu niften. Sie 
werden bejonders im Winter an den Küften des mittelländiichen Meeres in großer 
Menge gefangen und als ein wohlſchmeckendes und beliebtes Vogelwildpret verfendet. 

Wadmel, Watmal oder Watmann, ein grober, tudartiger Zeug aus 
der Wolle grob= und langhaariger Schafe, welder in Island, auf den Faröer— 
Injeln und in Schweden verfertigt wird. 

Wadmelftrümpfe, grobe wollene Strümpfe, welche beſonders auf dem 
Barder-Infeln verfertigt und von da in den Handel gebradht werben. 

Währung, i. Baluta. 

MWärmifteine, j. Serpentin. 

Waffen heißen im Allgemeinen alle zum Angriff oder zur Bertheidigung 
gegen Menſchen und Thiere beflimmten Werkzeuge, und fie zerfallen daher zumädhft 
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in Angriffös, Offenſis⸗ ober Trugwaffen, und Vertheidigungs-, 
Defenfin- oder Schugwaffen. Die erfteren, zu denen auch die Jagdwaffen ges 
hören, theilt man nad ihrer Wirkung in Shufwaffen oder Schiefgewehre, 
oder auch blos Gewehre genannt, mit denen ein Geſchoß mit einer foldyen Krafı 
fortgefchleudert wird, daß ed noch im bedeutender Entfernung Menſchen und Thiere 
verwundet oder tödtet, und in Hieb-, Stich- oder Stoßmwaffen, gewöhnlid 
blanke Waffen genannt, mit denen man einem Gegner nur in der Nähe Scha- 
den Fann. Unter Gewehren verftcht man zwar zuweilen auch die blanken Waffen, 
im engeren Sinne aber nur die Fleinen Beuerwaffen, mit denen eine Kleine Bleikugel 
vermittelft der Kraft des entzündeten Schießpulvers fortgefchleudert wird, zum Unter: 
ſchied von den großen Beuerwaffen oder dem groben Geſchütz, deſſen fih nur 
das Militaie im Kriege bedient und von dem bier nicht die Rede if. Ebenſo 
ſprechen wir nicht von andern ausjchlieflih für das Militair beftimmten Waffen, 
fondern nur von denen, welche Handeldartifel find. Bon den Fenerwaffen gehören 
dazu folgende: a) die Flinte, das gebräudhlichfte Feuergewehr, jowohl für das 
Militair als für die Jagd, das ſich befonderd durch das jchwächere Metall des 
Laufs und durch größere Keichtigkeit von der Büchſe unterjcheidet, ſowie dadurch, 
daß der Lauf im Innern feine Züge hat. Die Hauptbeftandtheile derfelben find bes 
kanntlich wie bei allen Eeinen Feuerwaffen, der Lauf oder das Mohr, das Schloß, 
der Schaft und der Ladeſtock. Der Lauf ift von Eiſen geichmiedet, bei den Jagd— 
flinten gewöhnlich braun oder grau gebeizt oder auch damascirt (ſ. Stahl); die legteren 
zeichnen ſich nicht allein durch ein ſchönes Anjehen, jondern auch durch jchärferes 
Schießen und größere Dauerhaftigfeit aus, die fie mehr ald andere vor dem Zer- 
fpeingen ſichert. Bei theueren Gewehren ift der Lauf aud wohl mit jilbernen oder 
goldenen Berzierungen verjehen. Man bat einläufige und doppelläufige 
Jagdflinten ; bei den legtern, welche auh Doppelflinten oder Doppelgewehre 
genannt werden, liegen 2 mit einander verbundene Läufe neben einander und zu 
jedem Laufe gehört ein Schloß, von denen daher dad eine an der rechten, dad ans 
dere an ber linken Seite des Schafted befeftigt if. Weniger gebräuchlich find ſolche, 
bei denen die Käufe über einander liegen, ein gemeinjchaftlides Schloß haben und 
im Kolben gedreht werden können, wenn der andere Lauf abgeſchoſſen werden joll. 
Sie haben den Mangel, daß nicht, wie bei den mit neben einander liegenden Laͤufen, 
beide Läufe in einem Anfchlage abgefchoflen werden fünnen. Man nennt ein ſolches 
Gewehr einen Wendehals. Man hat aud Doppelgewehre, bei denen ein Slinten- 
lauf und ein Büchjenlauf mit einander verbunden find und die man Büchsflinten 
nennt. Die Läufe der Doppelflinten find übrigend in der Regel ſchwächer und 
leichter gearbeitet, als die der einläufigen, damit fle nicht zu ſchwer find, und daher 
find fie häufig dem Springen leichter audgejegt, ald die letzteren. Die Schlöffer an 
den Flinten, ſowie an allen Beuergewehren, find jegt durchgängig Bercuffions- 
ſchlöſſer, mit denen eine größere Sicherheit des Losobrennens und ein rajcheres 
Aufammenbrennen des Pulverd erreicht, daher ein richtigered Zielen möglich wird, 
während das viek einfachere Schloß weit weniger Reparaturen erfordert ald das 
Feuerſchloß, und felbft heftiger Regen das Loggehen des Schufled nicht verhindert, 
wenn nur dad Eindringen in den Lauf verhindert wird. Die Einrichtung des Per— 
cuſſionsſchloſſes und den Unterſchied deflelben von dem früher allgemein üblichen 
Feuerſchloſſe können wir als befannt annehmen. Der Schaft der Blinten, Bücien, 
Piſtolen ıc., an dem der Lauf und das Schloß befeftigt find und der zur bequemern 
Handhabung ded Gewehres dient, ift meift von Nußbaum- oder einem andern feflen 
Holze. Der Hintere, dickere und etwas nad abwärts gebogene Theil heißt ber 
Kolben; der vordere ſchwache Theil bildet eine Rinne, in welcher das Rohr liegt, 
und in befien Rückſeite eine fleinere Rinne, die Ladeftodnuthe, zur Aufnahme des 
Ladeſtocks eingejdmitten iſt. Dieſer letztere Theil des Schaftes geht entweder big 
fait an die Mündung des Laufe oder nur ohngefähr bis an bie Hälfte deſſelben; 
im erften Balle heißt das Gewehr ganz gefchäftet, im legteren, der beſonders 
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bei Iagdflinten häufig ift, halb gefhäftet. Der Schaft ift bei feineren Geweh- 
ren oft mit gefchnigten oder gepreßten Berzierungen verfehen, oder auch mit Stahl 
oder Silber audgelegt. Der Ladeſtock ift bei den Jagdgewehren in der Regel von 
einem feften zähen Holze und an jeinem obern Ende mit Horn, Elfenbein u. dal. 
angeſchuht; bei den Militairgewehren ift er Dagegen meift von Gifen. Haupterfors 
derniffe eines guten Jagdgewehres find: ein forgfältig gearbeiteter, vollfommen ge— 
rader und gut zufammengefchweißter Lauf, richtige Stellung des Kornd, genau in 
der Mitte und auf dem höchſten Punkte des Laufes, genaues, dichtes Anjchließen 
der Schwanzihraube an den Lauf, gutes, leicht jpielendes Schloß, deſſen Theile aber 
nicht wadeln, richtige Schäftung, jo daß ſich der Kolben gut an den Baden anlegt, 
oder, wie man jagt, daß das Gewehr einen guten Anjchlag hat, und möglichfte 
Xeichtigfeit des ganzen Gewehres. Man bat in der neuern Zeit mehrere verbeflerte 
Einrichtungen der Iagdflinte erfunden, welde ſich vor den gewöhnlichen durch Teich: 
teres, fchnelleres Laden und größere Sicherheit des Schuffes auszeichnen. Die wich— 
tigften derfelben find: 1) Das Robertſche Gewehr, an deſſen Rohr hinten ein 
beweglicher Arm angebradt ift, durch deſſen Emporheben die Hintere Deffnung bes 
Rohrs frei gemacht wird, jo daß die Patrone in dafjelbe gebracht werden kann; 
diefe hat an dem ber Kugel entgegengefegten Ende ein Eleined mit Knallpulver ge= 
füllted fupfernes Röhrchen, weldes aus dem Laufe hervorragt und durch den Schlag 
eined Hammerd entzündet wird. 2) Das Gewehr von Xefaudheur, bei welhem 
der Kauf mit dem Furzen Schafte dur ein Charnier zufammenhängt, jo daß er 
durch einen Drud mit dem Finger vorn niebderfällt und die hintere Deffnung frei 
wird, damit die Patrone in diefelbe geftedt werden fann. Indem man das Mohr 
wieder hebt, wird dafjelbe geichloffen und die Ladung mit einem gewöhnlichen Ber: 
euffiondfchlofje entzündet. 3) Das im Jahr 1831 von Dreyſe in Sömmerda ers 
fundene Zündnadelgewehr, weldes ald Jagdgewehr ſehr häufig in Gebrauch 
gefommen if. Die Entzündung des Pulvers gejhieht durch gar fein Schloß, fon: 
dern durch eine ftählerne Nadel, welde vermittelft einer Beder gegen ein an ber 
Patrone befeftigtes Zündhütchen gejcdhnellt wird. Das Laden dieſes Gewehred ge: 
ſchieht dur die Mündung und ed gehören befondere Patronen dazu, welche nament⸗ 
li von der Zündhürhenfabrit von Eollenbufh in Eölleda zu beziehen find. 
4) Die von C. 5. Böſenberg in Leipzig erfundene und demfelben patentirte Ge— 
wehreinrichtung, bei weldyer die Patrone, welche loder in den Lauf hinabfällt, von 
einem, durch legteren gehenden Stift, den man von außen, vermittelft eines Drückers 
in Bewegung fegt, feftgehalten wird, jo daß fle nicht wieder herausfallen fann. 
Die Patrone enthält zwiſchen dem Pulver und dem Geihoß einen etwa 3/, Zoll 
langen Spiegel von zujammengerolltem Papier, den die Kraft des Pulverd ausein- 
ander treibt, jo daß er nebſt der Kugel ohne Spielraum aus dem Nohre getrieben 
wird. Das Laden ift auf diefe Weile jehr leiht und der Schuß dennoch ſicher. 
5) Das Spigfugelgewehr, eine Einrichtung, welche jegt bei der ganzen preu- 
ßiſchen Infanterie eingeführt wird. Die Schwanzſchraube ift Hohl und in der Mitte 
derfelben fteht ein Stift, der fih oben in eine Fegelförmige Spige endigt, welche 
beim Laden in das Geſchoß, Spigfugel genannt, das die Form eines Eylinders bat, 
deffen obere Hälfte fpigig zuläuft, eindringt und ed auseinander treibt, jo daß es 
jo feit im Rohre figt wie eine Büchfenkugel. Mit diejer Einrichtung, die auch an 
Jagdflinten angebracht wird, ſchießt man viel weiter und fidherer als mit gewöhn: 
lien Flinten. — Eine Eleine leichte Flinte, deren man fich befonderd zum Sihie- 
fen Meiner Bögel bedient, nennt man Vogelflinte. Stodflinte ift eine folde 
Flinte, bei welcher der Kolben mit dem Schloffe von dem Laufe, der wie ein Spa- 
zierſtock lackirt ift, abgejhraubt werden kann; dann wird auf den Lauf oben ein 
Knopf und unten eine Zwinge geſchraubt, jo iſt er ganz einem Stode gleih. Die 
Führung derjelben ift, fowie die der Stoddegen, in mehreren Ländern verboten. 
b) Die Büchſe unterjcheidet fih von der Flinte hauptjächlich durch größere Metall« 
ftärfe des Rohres, indem aus Ihr nur Kugeln gefchoffen werden, welche die innere 
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Höhlung oder die Seele bes Rohrs genau ausfüllen und daher mit einiger Gewalt 
eingetrieben werben müfjen, während man aus der Jagdflinte nur Schrot oder ſolche 
Kugeln ſchießt, welde etwad Kleiner find ald die Seele, oder welche Spielraum 
haben. Der Lauf der meiften Büchſen hat im Innern Züge, oder er ift gezogen, 
d. h. es find Feine Ninnen in denjelben eingefeilt, wilde ?/, bis mal fpiralför- 
mig herumlaufen; doh hat man auch glatte Büchſen ohne Züge. Das Schloß 
der meiften Büchjen ift mit einem Stecher verjehen, eine ftählerne Nadel, welce, 
nachdem vorher durd) einen Drud auf einen hinter berfelben liegenden Drüder ge— 
flohen worden ift, ſchon von einem ganz leiſen Fingerdrucke das Losgehen des Schloſſes 
bewirft. Die Büchje ift ferner, um genauer damit zielen zu können, außer dem Korn mit 
einem Viſtre verjehen, daß einige Zoll vor der Schwanzihraube fleht und an dem 
gewöhnlich eine, auch wohl 2 Klappen angebradht find, deren man fih nad) Erforder- 
niß als höhere Viſire bedienen kann; auch find fowohl Viſir ald Korn gewöhnlich 
in dad Metall des Rohres eingejhoben, fo daß file, wenn ſie nicht richtig ftehen 
jollten, ein wenig feitwärtd gerückt werben fünnen. Die Eleineren und leichteren 
Büchſen, deren ſich beionderd die Jäger bedienen, nennt man gewöhnlid Pürſch— 
büchſen, und dieſe hat man auch doppelläufig, die fhwerern Dagegen, mit denen 
man bejonderd nad der Scheibe, dem DBogel xc. ſchießt, Standbühjen. Stutz— 
büchſen oder Stuger find eine Art Büchfen mit kurzem Lauf, die bejonders in 
der Schweiz und Tirol üblih find. Teſchings oder Teſchinken heißen eine 
Art leichter Büchſen von ſehr Eleinem Kaliber, fo daß die dazu gehörige Kugel noch 
fein halbes Loth wiegt, die aber demohngeadhtet ſehr gut hießen. Sie jind in 
Teſchen im öfterreihiichen Schleften erfunden und haben daher ihren Namen. c) Das 
Piſtol oder die Piftole ift ein Kleines, mit einer Hand abzuſchießendes Feuerge— 
wehr, defien Schaft daher in feinen Kolben, fondern in eine nach unten gefrünmte 
Handhabe ausläuft. Man hat fie mit glattem und mit gezogenem Rohr, einfach 
und boppelläufig, fogar mit 4 bis 6 Läufen, welche gedreht werden fünnen, jo daß 
jeder einzelne vermittelt de am Piſtol befindlichen gemeinichaftlichen Schloſſes abge— 
feuert werden fann. Das nämlihe gilt von d) dem Terzerol oder Taſchen— 
piftol, einem Kleinen Piſtol, deſſen Rohr oft nur 3—4 Zoll lang ift und das 
man aud ganz von Eijen hat. Auch verfertigt man ſowohl Piftolen ald auch Ter— 
zerole mit einem Bajonnet oder Dolch, der unter der Mündung mit einem Charnier 
befeftigt ift, jo daß er fih am Laufe herablegen läßt; die Spige greift dann in eine 
Vertiefung am Abzugbügel, aus welcher fie durch einen Fingerdruck gelöft werden 
fann, worauf der Dolh durch eine Weder vorgefchnellt wird. — Die blanfen 
Waffen zerfallen wieder in Hieb- und in Stoßmwaffen, allein dieſe Einthei- 
lung läßt fih nicht genau einhalten, da mehrere derfelben ſowohl zum Hieb als 
zum Stoß gebraucht werden. Sie kommen fowohl ald ganz fertige Waffen, häufig 
aber auch nur ald Klingen in den Handel. Wir haben namentlich folgende zu 
erwähnen: a) Degen, welde theild zum Hieb, theild zum Stoß, theild zu beiden 
beftimmt find. Die legteren find zweifchneidig und werden Schilfklingen genannt; 
wenn fie zugleih fehr dünn und biegfam find, nennt man fie Wolfsklingen. 
Die nur zum Hiebe beftimmten Klingen find nur auf der einen Seite jharf und 
haben auf der andern einen Rüden, unter dem die beiden Flächen gewöhnlid Hohl 
ausgejchliffen find, weshalb fie dann Hohlklingen heigen. Die zum Stoß allein 
beftimmten, welde Stoßdegen oder Stofflingen genannt werden, find gewöhn- 
li dreifantig und auf allen drei Flächen hohl geichliffen. Unter Galanteries 
degen verfieht man eine leichtere Art, welde bauptiählih nur zur Zierde getragen 
werden, und daher meift mit einem vergoldeten, auch wohl mit SBerlmutter oder 
Email auögelegten Gefäße verjehen find, auch zuweilen eine Scheide von, weißem 
ladirten Leder Haben. Stoddegen find folde, deren Klinge, anftatt in einer 
Scheide, in einem ausgehölten Spazierſtocke ſteckt, deſſen oberer Theil, in weldem 
die Angel befeſtigt ift, die Stelle des Degengefäßes vertritt. Sie find in manden 
Ländern zu führen verboten. b) Rappiere kann man zwar nicht wen Waffen 
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nennen, da fle weder zum ernftlihen Angriff noch zur DVertheidigung, fondern nur 
dazu gebraucht werden, um das Fechten damit zu erlernen; indeſſen müffen fie doch 
bier mit erwähnt werden. Min theilt fie ein in Haurappiere und Stoßrap- 
piere; die erfteren find’ zweiſchneidige Degenklingen, mit einem Gefäß, dat entweder 
ein großes, dem Abſchnitte einer’ Kugel gleichendes Stichblatt hat, oder einen Korb 
von gefrümmten eijernen Stäben bildet. Die Stofrappiere, auch Fleurets 
oder Florets genaimt, haben eine viel kürzere, ſchwächere, vierfantige Klinge, an 
deren Spige ein runder eiſerner Knopf fißt, der beim Gebraud mit Leder ummwidelt 
wird; das Gefäß beſteht nut aus einem flachen oder etwas gewölbten Sticpblatte 
und einer Parirſtange. c) Säbel find eigentlih nur zum Hiebe beftimmt und 
haben daher eine mehr oder weniger gefrümmte Klinge, welde jedod gewöhnlich 
von der Spike aus auch auf der Pücteite ein Stüd ſcharf ift, jo daß der Säbel 
auch zum Stoßen gebraucht werden fann. Unter dem Rücken ift die Klinge gewöhn- 
lich Hohl geichliffen. Die Sceiden der Säbel find zwar häufig, wie die der andern 
blanfen Waffen, von gebranntem Leder, oft aber auch von polirtem Eiſen- oder 
Meffingbleh. d) Der Hirfchfänger, eine befonderd zum Gebrauch der Jäger 
beftinnmte Waffe mit furzer, an der Spike zweiſchneidiger Klinge, und deren Gefäß 
nur aus einem bäufig mit Elfenbein belegten Griffe und einer kurzen Parirſtange 
befteht. An der Außenfeite der ledernen Scheide ift oft noch eine fleine Scheide 
befeftigt,, zur Aufnahme eines oft doldartigen und zweijchneidigen Mefjerd. e) Der 
Dolch, eine kurze Stoßwaffe, mit theild zwei=, theild dreiſchneidiger Klinge, die 
zuweilen ſchon vom Griffe aus gleihförmig ſpitz zuläuft; zweifchneidige hat man 
auch zuweilen mit wellenförmig gefrümmter Klinge. Das Gefäß befteht nur aus 
einem Griffe und einer kurzen Parirftange. Kleine Dolce mit ohngefähr 6 Zoll 
langer oder noch Fürgerer Klinge nennt man auch Stilets; befonderd in Italien 
bat man diefe zuweilen mit gläferner Klinge, welche in der Wunde abgebrochen 
wird, worauf fd) diefe ſchließt und Fein Blut ausfließt. — Degen, Säbel und Hirſch— 
fänger bezeichnet man auch mit dem allgemeinen Namen Seitengewehre. — 
England und Frankreich befigen ausgezeichnete Fabriken für Schuß- und blanke 
Waffen, erftere8 befonders in Birmingham und Sheffield, Iegteres in Paris, Ders 
failles, Saint-Etienne, Charleville, Abbeville, Autun, Chatellerault ꝛc.; in Belgien 
find beſonders die Gewehrfabrifen von Lüttih von Wichtigkeit, welche ſowohl Mili- 
tair⸗ ald Luxusflinten verfertigen und mehr liefern, als alle franzöſiſchen Babrifen 
zufammen. In Deutihland giebt es fat im allen Ländern Gewehrfabrifen, welde 
zum Shell Tandesherrlic find; namentlid Tiefern Schmalfalden und Suhl auf dem 
Thüringerwalde, Blaftenzella und Mehlis in Thüringen, Olbernhau im Königreich 
Sachſen und noch mehrere andere Orte ſehr gute Gewehre, blanfe Waffen aller 
Art aber ganz befonders Sohlingen, außerdem Schmalkalden, Suhl u.a. O. Soh— 
lingen verfertigt ausgezeichnete damascirte Klingen, welche befonderd nad der Türkei 
und ber Levante gehen und bon da im ganzen Orient weiter verfandt werden. 

Wage, ein Gewicht beim Eijenhandel, weldes an den verſchiedenen Orten 
von abweidender Schwere ift; |. Bremen, Frankfurt a. M., Leipzig 2c. 

Wagebalfen, eiferne, vierkantige Stäbe, mit einer in der Mitte ſenkrecht 

eingefchraubten Zunge, einer eifernen Gabel, in welcher der Balfen ruht und die 
oben einen Hafen oder Ming zum Anhängen hat, und an beiden Enden mit Hafen 
zum Anhängen der Wagefchalen. Man hat fie von der verjdhiedenften Größe, folde, 
mit denen 10 bis 20 Gentner und andere, mit denen nur Xothe gewogen werden 
fönnen ; die Fleinen find audy zuweilen von Mefling. Große ſchwarze Laftwagebalken, 
fowie ſchwarze und polirte von mittler Größe zu bis ?/, Gentner Laſt werden 
bejonders in Iſerlohn, Hagen, Schmalkalden, Suhl ac. verfertigt, Fleinere zu Hand—⸗ 
wagen namentlich in Nürnberg und Fürth. S. übrigend den folgenden Artikel. 

- Wagen zum Wägen, aus Wagbalten und Wagſchalen beftehend, fommen 
zufammer meift nur von fleinerer Art, unter dem Namen Handwagen, in ben 
Handel, indem zu den größeren die Schalen meift beſonders verfauft werden. Die 
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Handiwagen für Kaufleute (Materials, Drogueriehändler ꝛc.) haben meiſt mefjingene, 
zuweilen jedod auch kupferne Wagefchalen: bei den Apotheferwagen, befonderd den 
Heineren Arten, find Iegtere häufig von Horn. Ueber Goldwagen ift bereitö in 
einem eigenen Artikel geiprochen worden. Man bezieht diefe Wagen von Nürnberg, 
Bürth, Iſerlohn, Schmalkalden, Suhl, Sonnenberg ıc. ; feinere, mit bejonderer Sorg⸗ 
falt gearbeitete, für Golde und Silberarbeiter, Zuwelenhändler, Chemiker ıc. verfer- 
tigen die Mechaniker, Die Nichtigkeit einer Wage ift noch nicht erwiefen, wenn bie 
Zunge, fobald die Wage mit den Schalen frei aufgehängt ift, genau zwifchen der 
Gabel innefteht und dies auch der Fall ift, wenn man die Schalen wechſelt, ſon— 
dern ein Haupterforderniß ift, Daß die Zunge genau in der Mitte zwifchen den Zap⸗ 
fen für die Wagefchalen ſteht, und daß die fiharfen Kanten des mittelften Zapfens, 
auf dem der Balken im der Gabel ruht, und die der beiden äußeren Zapfen für die 
Wageichalen in einer geraden Linie liegen. — Außer den gewöhnlichen Schalenwagen 
ind noch einige andere Arten in Gebrauch, zu denen feine Wageihalen gehören, 
z. B. 1) die Schnellwagen, welde nur aud einem Wagebalfen beftehen, ber 
nicht in feiner Mitte aufgehängt ift und daher zwei Arme von fehr ungleicher Laͤnge 
bildet. An dem furzen Arme haben fie einen oder meift 2 Hafen, von denen der 
eine näher, der andere entfernter von dem Aufhängepunfte auf fcharfen Zapfen hängt; 
an dem langen Arme wird ein einziged Gewicht, das an einem mit einer Schärfe 
verjehenen Ringe hängt, hin und her gefchoben und giebt durch eine auf dem Arme 
eingejähnittene Sfale dad Gewicht der angehängten Laft an. Sole Wagen werden 
in den unter Wagebalfen angegebenen Orten verfertigt. 2) Decimalwagen oder 
Brüdenwagen, eine Art Schnellwagen, die wegen ihrer Bequemlichkeit, indem 
fie wenig Raum einnehmen und überall hHingeftellt werden können, fehr häufig in 
Gebrauh gekommen find. Die zu mwägende Laft wird auf eine hölzerne Platte, die 
Brüde, gelegt, und auf der andern Seite der Wage hängt eine Schale, auf welche 
die Gewichtsſtücke gelegt werden, von denen jeded einer zehnmal größeren Laſt, als 
es jelbft wiegt, das Gleichgewicht Hält. Man hat diefe Wagen in den verſchiedenſten 
Größen, für Laſten von 20 und mehr Gentnern bis zu wenigen Pfunden herab, und 
verfertigt fie jegt an mehreren Orten, namentlih in Berlin, Leipzig, Arnftabt, Nürns 
berg ac. Auch die großen Brüdenwagen in den öffentlichen Wagehäufern, auf den 
BZollämtern ꝛc., auf denen ganze beladene Güterwagen gewogen werden, find von 
diefer Art. — Ueber Heuwagen und Kornwagen ift bereitö in befonderen Ar⸗ 
tifeln geſprochen worden. 

Wagen zum Bahren, nämlid Kutfhwagen, Reifewagen, Halb— 
haifen, Kabriolets a. werden in Deutihland an mehreren Orten in eigenen 
Babrifen für den Handel verfertigt. Es giebt dergleihen namentlih in Wien, Prag, 
Berlin, Münden, Nürnberg, Altenburg, Branffurt a. M., Offenbach, Darmftadt, 
Stuttgart, Mannheim, Hanau, Kaffel, Hannover ꝛc. — Kinderwagen aller 
Art ald Spielwerf werden in Nürnberg, Fürth, Sonnenberg, Seiffen sc. verfertigt. 
Kleine Handwagen, in denen Kinder gefahren werden, hat man in Kutfchenform, 
welche die Kutihwagenfabrifen, fowie die Wagner, Sattler ıc., und von Weiden» 
ruthen geflochten mit einem leichten hölzernen Geftelle, welche die Korbmacher, theils 
weiß, tbeild braun angeftrichen und ladirt, verfertigen, 

Wagenfchmiere, zum Schlüpfrigmahen der Wagenachſen, ein Gemiſch 
von Theer und Bett, oder aud von verfchiedenen anderen ähnlichen Ingredienzien, 
wird an einigen Orten in Waldgegenden, wo die Stoffe dazu wohlfeil zu haben 
find, wie im fächflichen Erzgebirge, auf dem Harz ze. für den Handel verfertigt; 
ebenjo auch in Nürnberg ıc. 

Wahlbreter nennt man im Holzhandel ausgefuhte, aftfreie, geſäumte 
Breter von 1'/, Zoll Dice; eine nur 1 Zoll dide, raubfantige Art derfelben wird 
lübiſche Breter genannt. 

Wahrendorfer Leinen heißt eine vorzügliche Sorte weſtphaͤliſcher Flache- 
leinen, die in Wahrendorf und der Umgegenb im preußijchen er a Mün⸗ 


468 Waid. 


ſter verfertigt und meiſt in Bielefeld noch einmal gebleicht und appretirt werden, 
weshalb ſie auch häufig als bielefelder Leinen oder auch unter dem Namen hollän= 
difche Leinwand in den Handel fommen. Die Stüde, welde gewöhnlid A5 bra= 
banter Ellen in der Länge und °/, Ellen Breite haben, find in doppelter Breite 
3 — Buchform zuſammengelegt, ſtark gepreßt und in graues Papier einge— 
agen. 

Waid oder Färberwaid, Isatis tinctoria L., eine zweijährige Pflanze, welche 
im mittlen und ſüdlichen Europa wild wächſt, in mehreren Gegenden aber, nament⸗ 
ih in Frankreich, Thüringen, im Brandenburgiſchen, in der Lauſitz, in Ungarn, 
früher jedoch mehr als jegt, angebaut wird, indem die Blätter zur Bereitung einer 
guten blauen Barbe verwendet werden. Zu dieſem Zweck bedient man fi ihrer 
jhon jeit undenfligen Zeiten, und vor der Einführung des Indigo wurde der Waid 
bejonderd in Thüringen, wo die Städte Erfurt, Gotha, Langenſalza, Arnftadt und 
Zennflädt die fünf Waidftädte hießen, in großen Quantitäten angebaut. Jetzt 
bat feine Anwendung durch den allgemein gewordenen Gebrauch des Indigo ſehr 
abgenommen, und man verwendet ihn nur noch als Zufag bei der warmen Küpe, 
ald ein die Gährung erregended und zugleich etwas Farbſtoff hergebendes Mittel. 
Außer dem eigentlichen Bärberwaid wird, namentlih in Ungarn, aud der hohe 
Waid, Isatis alta oder elata, und der frühe Waid, Is. praecox, benugt. Die 
Pflanze wird im Frühjahr, zuweilen auch im Herbſt, gefäet, und man unterſcheidet 
danach Sommer- und Winterwaid, vom denen der erftere beſſer ift ald ber 
legtere, der im folgenden Frühjahr gewonnen und auh Komwaid genannt wird. 
Sie treibt im erften Jahre nur große, eirunde, auf der Erde audgebreitete, blau 
angelaufene Blätter und eine lange, rübenförmige Wurzel; im zweiten Jahre kommt 
der gerade, 3 bis A Buß Hohe Vlütenftengel zum Vorſchein, der mit pfeilförmigen 
Blättern bejegt iſt und eine Fleine gelbe Blüte trägt, die platte länglihe Schoten 
mit gelben, eirunden Samen binterläßt. Wenn im Juni des erften Jahres bie 
Blätter reif oder gelb zu werden anfangen, werden fie mit einem fcharfen Stoßeiien, 
dem Waideifen, jedoch mit Verfhonung der Krone, abgeftoßen, und dieſes, 
wenn die Pflanze neue Blätter getrieben hat, in Deutſchland gewöhnlih dreimal, 
in Italien bis achtmal während des Sommers wiederholt; die erfte und zweite Ernte 
liefern die befte Waare. Die gefammelten Blätter werden durch Waſchen von den 
Unreinigfeiten gefäubert und dann möglichſt ſchnell an der Sonne getrodnet, fo daß 
fie nicht jhwarz werden; hierauf werden fie zerftampft oder durch ſenkrecht ſtehende 
Müphlfteine zerqueticht und die Maffe unter Bedahung in Haufen gebracht, in denen 
man fie längere oder Fürzere Zeit liegen läßt; dann formt man fie mit der Hand 
zu Kugeln oder Ballen, die man an der Luft trodnet. Im dieſem Zuftande vers 
kaufen Die Landleute in Thüringen den Waid an die Kaufleute (Waidherren), die 
ihn weiter raffiniren. Die Ballen werden zu dem Ende wieder zerſchlagen; in nie— 
drige Haufen ausgebreitet und mit den Büßen gut burdhgearbeitet. Dann überläßt 
man fie 20 bis 30 Tage lang (in Italien, wo man den Waid überhaupt mehr 
troden verarbeitet, gegen A Monate lang) einer Gährung, wobei die Maſſe auf- 
ſchwillt, Riffe befommt und einen amoniakaliſchen Geruch entwidelt, und wenn fie 
zu troden wird, befprengt man fie mit Waſſer. Man formt fie dann abermald in 
Kugeln und bringt diefe in den Handel. Da bei diefer Behandlung der W. leicht 
verderben Fann und die Kugeln überdied dem Schimmeln unterworfen find, jo wer— 
den neuerdings auch, nmamentlih im Badiſchen und in Frankreich, die getrodneten 
Blätter nur gepulvert und ohne weitere Präparatur in den Handel gebradt. Guter 
W. ift gelblihgrün, nicht blau, von Farbe, ziemlich leicht und giebt, ſchwach benäßt, 
auf Bapier einen hellgrünen Strid. Er verbefiert fih mit dem Alter bis zu einem 
gewiffen Punkte; vierjähriger giebt doppelt fo viel Farbſtoff als zweijähriger und 
felbft zehnjähriger ift noch gut. Je nad der herrſchenden Temperatur des Jahres 
ift der Barbftoffgehalt des W. verſchieden; bei heiger Witterung und in wärmeren 
Gegenden ift er am farbreichften und der franzöftjche ift daher beffer als ber thü— 
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tinger. — Thüringen und namentlih bie Gegend der obengenannten Stäbte ver- 
forgt faft ganz Deutihland mit W., und Erfurt und Langenfalza find die Haupts 
bandelöpläge dafür. Der langenjalzer W. wird in Fäſſern von 12 und 18 nord» 
bäufer Scheffeln verjendet, auf deren obern Boden dad langenjalzer Stadtwappen, 
3 Ihürme, die Buchftaben L. $. und der Anfangsbuchftabe des Babrifanten einges 
brannt find. Der franzöflihe W. wird befonderd im Languedoc, der Provence, der 
Normandie und dem Eljaß gewonnen. Man unterfcheidet davon 2 KHauptforten, 
nämlih - Pastel, von der eigentlihen Waidpflanzge aus den ſüdlichen Gegenden, 
und Voudde, von einer DVarietät aud der Mormandie, welche weniger Barbftoff 
enthält als die erfleve. Beſonders berühmt ift der Pastel von Alby und Touloufe. 
Der von der A. oder 5. Ernte heißt Petit pastel, und wenn man noch mehr Ernten 
bält, wird der von der legten Ernte Marouchin genannt. Böhmifcher W. aus der 
Gegend von Liboch und Solnig, fowie ungarifcher, namentlih aus dem Banate und 
aus Slavonien, find von guter Qualität, werden aber meijt nur im Lande ver- 
braucht. — Da der Waid einen blauen Barbeftoff enthält, der dem wirfliden Ins 
digo in feinen Gigenfhaften gleihfommt, fo hat man fchon längft und bejonders 
während der franzöflfhen Gontinentaljperre, vielfältige Verſuche mit der Verfertigung 
von Waidindigo gemadt, die aber fletd an dem geringen Ertrage und ben 
unverhaͤltnißmäßig hohen Koften gejcheitert find. Die beften Waidblätter geben ge= 
trocknet nicht mehr als höchſtens 3/, Indigo, meift aber viel weniger, und bie 
Bereitung beffelben kann daher nur bei außerordentlih hohen Preifen des Achten 
Indigs Nugen geben. 

Waidafche oder Weedaſche, eine Art Pottaſche, die aus roher Holz: 
afche und Ockeraſche, einem dur Auslaugen und Abdampfen gewonnenen Produfte 
der Buchenholzafhe, gewonnen wird. Beides wird mit Waſſer gemengt, im Glüh— 
ofen bis zum Weißglühen gefhmolzen, und die dadurch entftandenen großen vier- 
eigen Tafeln von bdunfelbrauner Barbe zerfchlagen und in kleinen Bäffern von 
ca. 3 Gentnern verſchickt. Sie kommt in verfhiedenen Duantitäten bejonderd aus 
Polen und Lithauen und joll früher von den Waidfärbern gebraucht worden fein, 
woher ihr Name rührt. 

Waizen, j. Weizen. 

Wafea over Wakih, ein Gewicht in Abyffinien; ſ. Maſſuah. 

Waldakelei, Aquilegia vulgaris, ein in Wäldern und Gebüſchen 
wild wachiended und in Gärten in mehreren DBarietäten gezogenes Staudengewächs 
mit 2—3 Fuß hohem Stengel und großen hellblauen, an langen Stielen hängen- 
den Blumen mit bornartig gefrümmten Sporen. Die Blumenblätter und der Same, 
der einen betäubenden bittern Geſchmack Hat, werben zuweilen in der Medizin gebraudt. 

Waldeochenille wird eine geringe Sorte Godenille aus Sanct» Domingo 
genannt. 

Waldeck, jouveränes Fürftentfum im nordweſtlichen Deutfchland, befteht 
aus zwei Stüden, dem eigentlihen Fürſtenthume Walde, zwifchen der preußiichen 
Provinz Weftphalen und dem Kurfürftenthum Heffen, und der Grafihaft Pyrmont, 
zwifchen Hannover, Braunſchweig und Lippe-Detmold, und zählt auf 21?/, Duadratmei: 
len 60,000 Einw., wovon 6800 auf das 1?/, Duadratmeilen große Pyrmont fommen. 
Waldeck ift ein gebirgiged Hochland, das von Aeſten und Zweigen ded Nothlager- 
und Eggegebirges durchzogen wird. Die höhere Gebirgägegend, die Waſſerſcheide 
zwiſchen Ahein und Wefer, Heißt das Upland (Hodland). Die Hauptgewäfler find 
die Diewel im Nordweflen und die Eder im Sübdweften. Pyrmont ift gleichfalls 
ein gebirgiged, mit ſchönen und frudtbaren Thälern unterlaufenes Ländchen und wird 
von der Emmer durchfloſſen. Beide Theile des Fürſtenthums Haben einen ziemlich 
fruchtbaren Boden und liefern ihren Bewohnern hinreichend Getreide, Flachs und 
Holz im Ueberfluß. Die anjehnlige Rindvieh- und Schafzucht find Hauptnahs 
rungdzweige für dad Land, deſſen Berge zugleich auch viel gutes Eiſen (bei Adorf 
im Martenberge), Kupfer (ebenfalls dajeldft und bei Goddelsheim), Marmor, Dach—⸗ 
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fchiefer, Alabafter, Mühl» und Kalkſteine liefern. Die Eder enthält auch Goldfand, 
für deffen Gewinnung im Sahre 1832 der Oberberghauptmann von Ejchwege eine 
eigene Ebdergold»Gompagnie gründete, die aber ſchon 1834 ſich auflöfle. Gine Sa— 
line zu Deftorf, öftlih von Pyrmont, producirt gegen 4000 Eentner Salz und be= 
rühmt find die Mineralquellen zu Pyrmont und Niederwildungen. Geringe Leine— 
wand für den Hausbedarf wird überall gewebt. Nehrſen und einige andere Dörfer 
der Provinz Pyrmont fertigen Zwirnftrümpfe zur Ausfuhr nah Bremen u. f. w., 
Aroljen, Külte und Korbach Tiefern Wollenzeuge und Strümpfe; gute Gerbereien 
find zu Arolfen und Niederwildungen, Papiermühlen zu Weeren u. f. w., Eiſen— 
hütten und Hammerwerfe ebendafelbft und zu Berih, Neubau, Adorf und Weindhagen 
und eine Stahl: und Mefferfabrik zu Briedensthal bei Pyrmont. Die Ausfuhr des 
Landes befteht in Holz, Vieh, Butter, Käfe, Wolle, Strümpfen, Eiſen (6000 Etr.), 
Marmor, Schiefer und Mineralwaffer. Die Feine, aber gut gebaute Nefldenzftadt 
Arolfen, unweit der Aar, norbweftlih von Kaffel, mit 2000 Einwohnern, bat 
Wollenweberei und einige gute Xederfabrifen und treibt Zeinewandhandel. Münzen. 
Don 1693 bis noch 1760 beſtand der Leipziger oder 18 Guldenfuß, fpäter rechnete 
man nah Thalern zu 36 Mariengrofhen à 7 Pfennige in zwei Währungen: nänt= 
lih im 20 Gulden- oder Gonventiondfuß, der Carolin zu 6?/, — 6 Thaler 8 Ma— 
riengrofchen, und im 22 Guldenfuße oder eigentlichen waldeckſchen Gelde, der Caro⸗ 
lin zu 6 Thaler 24 Mariengrojhen, jo daß der Thaler — 28 Sgr. 7,636 Pf. werth 
war. Später fam hierzu noch eine edictmäßige Kaffenwährung, die einen 202/, Gul⸗ 
denfuß bildete und im welcher verordnungdmäßig feit 1818 die preußifchen und 
heffiihen Gourantforten für voll genommen werden. Bei allen drei Münzfüßen bes 
ftand die obige Rechnung des Thaler in 36 Mariengrofchen a 7Pf. fort, , Thlr. 
— 12, '/, Thaler — 6, ?/,, Ihaler — 3 Mariengrofdgen; feit 1837 ward aber 
factifh und fett 1842 gefeglich der 14 Thalerfuß eingeführt. In Pyrmont rechnete 
man dagegen bis zur Einführung des 14 Thalerfußes nah Thalern zu 36 Marien- 
groſchen a 8 Pfennigen im Werth ded Conventionsfußes. Wirklich geprägte Münzen. 
A) Frühere Ausprägung: a) in Gold: Garolin und Ducaten, Iegtere auch in 3/, 
und !/, Stüder nah dem Reichsfuß; b) in Silber: Laub» oder Palmthaler zu 
1 Thaler 20 Mariengroſchen, Specie@, 2/5, Yz, Ya, Yo, Yar Yız, Yıs» as Thaler 
im Gonventiondfuß und Mariengrojhen ; c) in Kupfer: früher 4, 3, 2 und-1 Pfens 
nig. B) Neuefte Ausprägung feit 1842: a) in Silber: Doppel-, Gouränt- und 
1/5 Thaler, als Scheidemünze 1 und ?/, Sgr.; b) in Kupfet: 3 und T Pfennig- 
ftüfe. Maße. Längenmaf. Der waldeckſche Fuß à 12 Zoll hat 129,, alte 
parifer Linien oder 292,,, Millimeter, 100 w. F. — 93,,; preuß. F.; bie Elle 
hält 2 Fuß, 100 w. Ellen — 87,5; preuß. Ellen. Die Fruchtmaße find in jedem 
Amt des Fürſtenthums verſchieden; die Mütte hat A Scheffel. In Aroljen hat der 
Sceffel für Roggen, Weizen, Gerfte u. f. w., 51,46 Liter, 100 Scheffel — 
93,55 preuß. Scheffel; der KHaferfcheffel aber 56,53, Liter, 100 Haferſcheffel — 
103,,, preuß. Scheffel. Im Amt Landau ift dad Roggenmaß Eleiner, noch Fleiner 
im Amt Eifenberg, wo dagegen das Hafermaß größer als in Aroljen if. Wlüffige 
keitsmaß. Die Ohm Hat 100 Maß zu 1,4822 Liter und man rechnet fie der in 
Franffurt a. M. gleich.“ Gewichte. Handeldgewiht. Das ſchwere Pfund zu 
32 Loth wiegt 476,3,, Gramm — 1,y18475 preuß. Pfund; das leichte Pfund hat 
467,,, Gramm und fol das alte fölnifche fein. Bleifchgewicht hat das Pfund 
34 Loth füln. Gewicht, im Großhandel, beim Salz und den Steuerämtern ift das 
preuß. Gewicht gefeglih. Medicinalgewicht ift das alte nürnberger. 

Waldenburger Gefchirr wird ein fehr feſtes graues Thongeſchirr, bes 
fonders in Blafchen und Krügen beftehend, genannt, welches in dem Dorfe Altftadt 
bei Waldenburg im Schönburgiichen verfertigt wird. 

Waldenburger Schmelztiegel, ſ. Shmelztiegel. 

Waldgamander, ſ. Lahenfnoblaud. 

Waldfälberfropf, ſ. Kälberkropf. 


Walbinalbe — Walfeterde. an 


Waldmalve, ſ. NMalve. 

Waldnaf nenit man entweder das zur Vermeffung der Walbländereien 
dienende befondere Klähenmaß, oder auch ein befonderes Maß, nach welchem Brennholz 
gemeffen wird, wenn dieſe Mafe von den gewöhnlichen Flächen» und Längenmaßen 
abweichen. 

Waldmeifter, Sternleberfraut, Asperula odorata L., wädfl 
durch ganz Europa in ſchattigen Zaubwäldern nnd ift als Herba matrisylvae oder 
'hepaticae stellatae, friſch und getrodnet, im Gebrauch. Die Blätter find bis 2 Zoll 
lang und 5 Linien breit, kurz zugefpigt, Mittelnerv unten feharfjtahelig, Blüten 
weiß, Klein. Der angenehme benzoeähnliche Geruch entwickelt fh erft beim Trock⸗ 
nen; Geſchmack bitterlih, gewürzhaft. ALS Arzneimittel wenig im Gebrauch; defto 
mehr aber frifh zur Bereitung des belichten Maitranks. Das Pfund koſtet ges 
trocknet 21/, Sgr. | 

Waldmelde, ſ. Gänſefuß, rother. 

Waldrauch, ſ. Weihraud. 

Waldrebe, j. Brennende Waldrebe. ran 

MWaldfämereien nennt man die Samen inländijher ſowohl als auch aus⸗ 
ländiiher Waldbäume, welche Gegenftand des Sämereihandels find. 

MWaldftrob, ſ. Labfraut. 

Waldwolle ijt ein Produkt aus den in den Nadeln der Tannen und Kies 
fern enthaltenen Bafern, deſſen Verfertigung jeit einigen Jahren von dem Babri- 
fanten Weiß zu Ziegenhals in Oberfchlefien erfunden worden ift und mit dem 
beften Erfolg betrieben wird. Die Nadeln werben dazu grün eingefammelt und in 
einen wollartigen Stoff verwandelt, der befonderd zu Polfterungen von Datragen, 
Kiffen, Bettdecken, Möbeln ꝛc. fehr gut brauchbar ift und nod die Annehmlichkeit 
des erfrifchenden aromatjihen Geruds der Nadeln hat. Auch giebt er ein zu Fuß— 
teppichen brauchbares Geſpinnſt. Der Babrifant hält von der Wolle und von den 
daraus bereiteten Gegenftänden in verſchiedenen größeren Städten Deutjchlands Lager. 

Walfererde, Walkerde oder Walkthon, ein dem Thon ähnliches aber 
in mehrfacher Beziehung vom ihm unterfhiedened Mineral, derb, matt, an den Kanten 
ſchwach durchſcheinend, durd den Strich fettglängend werdend, von, grünlider, ins 
Graue fallender, felten von röthlicher oder weißlicher Farbe. Sie fühlt fi ſehr 
fett an, hängt nur wenig an der Zunge, jaugt fette und ölige Stoffe ein und zer— 
fällt im Waffer zu einer breiartigen, nicht plaftifhen Maffe, wodurd fie ſich Haupt- 
fählih vom Thone unterfäeidet. Ihre Beftandiheile find kieſelſaure Thonerde, Talk 
erde, Eiſenoryd, etwas Kalk und Kodialz, und ihr ſpecifiſches Gewicht iſt 2,408- 
Da fie Fett und Del abjorbirt, wird fie hauptfählih zum Walken des Tuchs anftatt 
der Seife verwendet, wozu fie aber, bejonders bei feinen Tüchern, durch Schlämmen 
von allem beigemengten Sande und Gteinden gereinigt werden muß. Mit Zufag 
von etwas Lauge dient fie ftatt der Seife zum Waſchen ſchmutziger Wäſche, und in 
England hat man fie mit Kalk auch zum Bleichen der Leinwand und des Kattund 
benugt; auch hat man verfucht, fle zur Wollwäſche anzuwenden, woburd die Wolle 
jedoch zu ſehr entfettet und zu fpröde wird. Mit Wafjer oder Branntwein gemilcht 
macht man Fleckkugeln daraus, mit denen man fettige Flecke aus Papier und Kleis 
dungsftücen entfernt. Die weißgraue, ind Grüne oder Röthliche Ipielende, wird für 
beſſer gehalten ald die dunkelgraue; auch ift fle um fo beffer, je länger fie nach dem 
Ausgraben vor dem Gebrauce gelegen hat. Sie findet fih in. Lagern, im Grüns 
fteinfchiefer und im aufgeſchwemmten Lande zwiſchen Sand» und Thonlagern, in 
England, Frankreich, Portugal, und in Deutichland in Steiermark auf der Herrſcha 
Heifenftein bei Gilly und bei Gräß, in Böhmen, Mähren, Schleſten, im Königrei 
Sachſen bei Nofwein, Coldig, Grimma, Iohanngeorgenftadt, Waldenburg ꝛc. Die 
berühmte engliſche Walkerde, auf deren Ausfuhr eine Strafe von '/, Thaler für das 
Pfund gefegt if, wird eine Stunde von Woburn bei Wavendon in Bedfordjhire 
gegraben; fie ift rein umd ohne Bärbung. Außerdem befigt England noch an mehreren 
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anderen Orten jehr gute Walkererde und Frankreich befonderd bei dem Dorfe Salinelle 
in der Nähe von Sommidres, welche daher Terre de Salinelle heißt. 

Walfrafch, ſ. Cardies. 

Wall, ſ. Ball. In mehreren Handelsſtädten heißt eine Anzahl von 80 Stück 
gewiſſer Waaren ein Wall. 

Wallachei, ſ. Buchareſt. 

Wallachiſche Weine, ſ. Wein. 

Wallfiſch, gemeiner oder grönländiſcher, Balaena Mysticetus, 
eine Gattung der fiſchartigen Säugethiere und das größte auf der Erde lebende 
Geihöpf, denn er erreicht noch jegt eine Zänge von 60 Fuß und darüber, und eine 
Dide von 30 bis AO Fuß; früher foll er noch bedeutend größer geworden jein. 
Ein Drittel der ganzen Zänge nimmt der Kopf ein mit dem Sförmig gebogenen, 
15 —16 Fuß langen, 6— 8 Fuß weiten und 10— 12 Fuß hohen Rachen, in den 
man mit einem Kahne fahren kann. Die mit beweglichen Augenlidern, Wimpern 
und Augenbrauen verfehenen Augen, welche hinter den Mundwinfeln figen und mit 
denen das Thier beſonders nad oben fehen kann, find dagegen nicht viel größer als 
.Ochſenaugen. Die in der Nähe derfelben befindlichen Ohren find von außen nicht 
fihtbar, jondern mit einer dünnen Haut bededt; demohngeachtet hat das Thier ein 
jehr feined Gehör. Unter den Augen und Ohren figt am jeder Seite eine große 
Floſſe oder Finne, welche dem Thiere zum Rudern und dem Weibchen zum Bejt- 
halten ded Jungen dient. — Der I9— 10 Fuß lange fat gabelförmige Schwanz 
liegt horizontal; er ift das einzige Vertheidigungdmittel des Wallfiihes, welder mit 
einem Schlage defjelben feinen Beind, den Schwertfiſch tödtet und das flärkfte Boot 
damit zertrümmern fann. Seine Farbe ift nah dem Alter verſchieden; die Jungen 
find grau marmorirt, die älteren ſchwarz und die ganz alten ſchwarz und weiß ge: 
fleckt. Der Unterleib ift ſtets und der Unterkiefer faft immer weiß. Die Haut if 
raub wie Baumrinde und meift mit Mufcheln, Seeigeln, Korallen u. dgl. bebedt, 
in den Falten aber Ieben eine ungeheure Menge Wallfiihläufe, die das Thier oft 
jehr beläftigen. Auf dem platten Kopfe hat er 2 gebogene 1— 1!/, Fuß weite 
Spriglöher, durch welde er das mit feinem Fraße verjchludte Wafjer in Hohen 
Bogen ausjprigt und auch Odem holt. Das Maul ift ohne Zähne, aber in der 
oberen Kinnlade liegen querüber die Barten, aus denen das Bijchbein bereitet wird 
(ſ. Wallfifhbarten). Der Wallfiſch hat 400 — 500 folder Barten, von denen 
die in der Mitte Tiegenden die längften find, nad vorn und hinten zu aber werden 
fie immer fürzer. Sie dienen dem XThiere zum Bermalmen des aus Fleinen Sees 
thieren beftehenden Braßes, den es mit einer großen Menge Waffer durch den engen 
Schlund verſchluckt. Der Wallfiſch foll ſich im September begatten und das Weibchen 
10 Monate trächtig fein, wonach es 1, höchſtens 2 Junge wirft, die ed mit den 
am SHinterleibe figenden beiden Eutern füugt und zärtlich liebt, indem es fe in feiner 
Gefahr verläßt und fliehend mit ſich fortichleppt. Der gemeine Wallfiſch lebt Haupt: 
jählih in den Polarmeeren und wurde früher nur in dem den Nordpol nahen 
Gewällern von Grönland, Spigbergen, Nomwazembla zc., ſpäter auch in der Davis- 
ftraße gefangen; in neuerer Zeit hat ſich der Ertrag des Fanges in dieſen Gegenden 
jedoch jehr vermindert, indem die Zahl der Fiſche durch die häufigen Nacftellungen 
jehr verringert worden ift und fie ſich mehr in das unzugänglice nördlide Eismeer 
zurüdgezogen haben. Durd die neueren Entdeckungsreiſen in dieſen Gewäſſern if 
jedod die Befahrung bderjelben gegen früher erleichtert und weniger gefahrvoll ge— 
worden und der Wallfifhfang wird daher jeßt, außer an der Norbfüfte von Labrador, 
wohin die Schiffe gewöhnlich zuerjt fegeln, befonderd in der Baffinsbai, Barrow— 
firaße ꝛc. betrieben; doch fängt man aud viele Wallfifche im jüdlihen Ocean, weils 
ih von Chili, wo der Bang jedoch vorzugsweife auf die den Wallrath (f. d.) 
gebenden Pottfiſche gerichtet ift. Brüher nahmen die Holländer einen fehr bebeuten- 
den Antheil an dem Wallfiihfange im grönländiihen Meere zwijchen Grönland und 
Spigbergen, wo der Bang im 17. Jahrhundert jehr einträglich war, und fle erbaus 
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ten fogar auf der Kleinen Infel Amfterdam, am nörblien Ufer von Spigbergen, 
ein großes Dorf, Namens Smeerenberg, wo es große Anflalten zum Ausſieden 
bed Thranes und zur Bereitung des Fiſchbeins gab und wo man in der Jahreszeit 
des Fanges alle Bequemlichkeiten und Genüfje von Amfterdam fand; jpäter wurde 
diefe Niederlaffung jedoh wieder aufgegeben und von dem Dorfe ift feine Spur 
mehr vorhanden. Frankreich überflügelte eine Zeit lang die meiften Stationen im 
Wallfiihfang, nimmt aber jegt gar feinen Antheil mehr daran, und er ift gegen» » 
wärtig ausjhlieplih in den Händen der Engländer und Nordamerikaner. Es ift 
ein jehr gewagted Geihäft, das zuweilen großen Gewinn abwirft, aber aud häufig 
bedeutenden Verluſt mit fih führt, indem manches Schiff wieder nah Haus fommt, 
ohne einen einzigen Fiih gefangen zu haben, während man wenigftend 8— 9 Fiſche 
fangen muß, um die jehr beträchtlichen Koften zu deden. Die nad den Gewäflern 
weitlid von Grönland gehenden Schiffe gehen gewöhnlich im März, feltener im April 
unter Segel und fommen meift gegen Ende September, zuweilen jedoch auch erft im 
October zurüd; die nach dem grönländijhen Meere beftimmten treten ihre Reiſe 
Anfang April an und fommen ſchon im Juli oder Auguft, felten fpäter, zurüd. 
Die zum Wallfiihfang verwendeten Schiffe, welche gewöhnlid Grönlandsfahrer 
genannt werden, müſſen jehr ſtark gebaut und mit einer Menge Bijchereigeräthicyaften, 
Tauen, Thrantonnen, jowie jedes mit 7 Böten verjehen jein; früher ging davon ber 
ſechſte bis fiebente Theil zu Grunde, im neuerer Zeit jedoch ift der Verluſt weit 
jeltener geworden. Die nah dem jüdlihen Meere gehenden Schiffe, weldhe gewöhn: 
lih 2 Jahre ausbleiben, erfordern noch bedeutend größere Ausrüſtungskoſten, doch 
bringt demohngeadhtet ein ſolches Schiff oft einen Gewinn von 50,000 Thaler ein. 
Der Bang der Wallfiihe geichieht meift mittelft der Harpune, eines, mit Wider» 
haken verjehenen Wurfipießed, an dem ein, 5—600 Ellen langes Seil, die Wall: 
fifdhleine, befeftigt ift und der entweder mit der Hand in den Xeib des Thieres 
geworfen, oder aus einer eigenen Kanone darauf abgejhoffen wird. Im der neueren 
Zeit hat man fid dazu aud der Brandrafeten bedient, die, wenn fle in den Körper 
des Fiſches eindringen, Dielen auf der Stelle töbten; da man fie jedoch gewöhnlid 
nad dem Kopfe abſchoß, jo wurden dadurch die Barten größtentheild zerjchmettert, 
und deshalb ift dieſes Verfahren wieder abgefommen. Wenn der Fiſch todt ift, 
wird der unter der Schwarte liegende, 6—12 Fuß dide Sped, fowie die aus einem 
einzigen Spedflumpen beftehende Zunge und der Unterfiefer abgejchnitten und bie 
Barten auögelöft, worauf man dad Llebrige den Seevögeln, Raubfiſchen und Eis— 
bären überläßt. Der Sped wird in Tonnen gepadt; 4 Tonnen deffelben geben etwa 
3 Tonnen Thran, und aus einem großen Wallfiſche werden von dem legteren 120 
bis 150 Tonnen gewonnen. Der Gewinn von einem einzigen Thiere beträgt oft 
5000 Thaler und darüber. Das Fleiſch der Wallfiiche, befonderd der jüngeren, 
welches trodnem Rindfleiſche gleicht, wird von den Eskimo's und anderen Bewohnern 
der Polarländer gegejlen; der Thran dient ihnen als Getränf, aud den Därmen 
verfertigen le fih Hemden, aus den Sehnen Stränge und Nähzwirn, aus der Haut 
Bußbekleidung und das durchſichtige Bauchfell brauchen ſie anftatt des Benfterglafes. 
Die beiden 13 — 16 Fuß langen Unterfieferfnochen werden in Grönland, fowie in 
den Niederlanden und in der Nähe der norddeutſchen Seeftäbte häufig zu Bänken, 
Thorwegfäulen, Pfählen u. dgl. verwendet. Mit dem Wallfifhkothe, der von den 
genoffenen Seekrebſen eine rothe Farbe erhalten hat, fann man, jedoch nicht dauer- 
haft, Leinwand zinnoberroth färben. — Außer dem grönländiihen Wallfiihe wird 
auch zuweilen der Nordfaper, Balaena glacialis, fjowie mehrere Arten von Finn— 
fiiden, Balaenoptera, um des Thranes willen gefangen, von dem fie jedoch viel 
weniger geben als jener. 

Walfifchbarten, gewöhnlich Fiſchbein und, zum Unterſchiede vom 
Bladfifhbein (j. d.), ſchwarzes, blaues und langes Fiſchbein genannt, 
find die in der oberen Kinnlade des Wallfiſches und Finnfiſches figenden jenjenförs 
migen, unten gegen 1 Buß breiten, nach oben fpigig zulaufenden, am äußeren Rande 
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obngefähr 1/, Zoll dien, an ber inneren Seite dünnen und in pferdehaarähnlidhe 
Franzen audlaufenden hornartigen Blätter, welche dem Wallfifche anftatt der Zähne 
dienen. Ihre Länge iſt theild nach der Größe des Fifches, theild nach der Gegend 
des Rachens jehr verfchieden ; die mittelften find die Tängften und beften und zuweilen 
12 — 15 Fuß lang, andere nur 2—3 Fuß, und die zwifchen den großen figenden, 
fogenannten unächten, welde gewöhnlih weggeworfen werden, nur etwa A Boll. 
An jeder Seite der Kinnlade figen gegen 300 Stüf, im Ganzen aber bat ein 
Wallfiſch nur A— 500 brauchbare Barten, deren Gewicht bei einem ausgewachienen 
Fiſche gegen 1000 Pfund beträgt. Wenn das Thier getödtet ift, werden fie mit 
Hülfe von Ankern und Seilen aus dem Oberfiefer losgewunden, von Bleifh und 
Speck gereinigt und in Bündel gebunden nad) den Seeſtädten gebracht; Hier werben 
fie durch Abſchaben, Auskochen und Wachen noch mehr gereinigt und fommen fo 
nad) Europa, wo fie in den Birchbeinreißereien, deren es befonders in den norddeut— 
ſchen Seepläßen, fowie in Berlin, Breslau, Wien, Prag, Augsburg, Nürnberg ıc. 
giebt, in Wafler gekocht, abgeihabt und zu vieredigen oder flachen Stangen von 
verfchiedener Länge und Dide gejpalten werden, welche unter dem eigentlichen Namen 
Bifhbein in den Handel fommen. Die Barten der alten Wallfifche find von 
dunflerer Barbe als die von jüngeren, die von Binnfijchen find gelblih oder bunt. 
Bon den in den nördlihen Meeren gefangenen Fiſchen find fie beffer ald von denen 
aus der Südfee, welche weniger feft und elaftifh, auch gewöhnlich ſchlechter gereinigt 
find. Die größten Quantitäten fommen nad den englifchen und bolländifchen Häfen, 
fowie nah Kopenhagen, Hamburg und Bremen; die grönländifchen find gewöhnlich 
5—6, die Sübfeer, welche meift aus DBrafllien kommen, 11, — 4 Ellen Tang. 
Die von wenigftend 5 Buß Länge und 3 Pfund Gewicht werden Maatébarten, 
die kürzeren Untermaatöbarten genannt. Das Fifchbein wird in runden, mehrere 
Pfund ſchweren Padeten von gleih langen und flarfen Stäben verkauft; ber Preis 
ift ſehr verfhieden und für das längere und ftärfere bedeutend höher als für das 
fürzere und ſchwaͤchere. Man verwendet e8 zu Regen» und Sonnenfhirmftäben, zu 
Miedern und werfchiedenen ähnlichen Kleidungsftüden, zu Spazierſtöcken, Hüten imd 
anderen Geweben, zu Körbihen, fünftlihen Blumen u. dgl., ferner zum Ginziehen in 
Frauenhüte, wozu e8 in lange, dünne, ſchnurähnliche Fäden verwandelt und ımter 
dem Namen Putzfiſchbein verkauft wird. Durch Dampf oder im Sandbade erhigt 
wird e8 jo weih, daß es fich wie Horn in Bormen preflen und zu Meflerbeften, 
Dojen zc. verarbeiten läßt. Die beim Fiſchbeinreißen abfallenden Späne ımd Fafern 
benugt man ald ein Surrogat der Roßhaare zum Bolften von Möbeln und 
Matragen. 

Wallfiſchthran, ſ. Ihran. 

Wallis, einer der ſüdlichen Cantone der Schweiz, grenzt an den Genferſte, 
die Cantone Waadt, Bern, Uri, Teſſin, die ſardiniſchen Provinzen Piemont und 
Savoyen und zählt auf 95 (nah Andern 110 Meilen) nur gegen 100,000 Ein— 
wohner. Wallis if ringd von Gebirgen eingeſchloſſen, die zu den höchſten ſchweizer 
Alpen gehören. Das Hauptthal ift dad der Rhone, das größte der Schweiz; aus 
ihm zweigen ſich dreizehn Nebenthäler gegen Süden und drei gegen Norden ab. Die 
vielen Bergieen find unbedeutend; vom Genferſee gehört bloß die Strede von ber 
Rhonemündung bis St. Gingulph (1 Stunde lang) zum Gantone. In Wallis be- 
rühren fih mehr ald in irgend einem andern Lande Guropad Die Flüttatifchen 
Ertreme; im Bereih weniger Stunden verbreitet flarrende Kälte Tod und Zerftörung, 
während auf der andern Seite eine milde Luft die üppigfte Vegetation emporſprießen 
läßt. Folge davon ift ein Reichthum am dem feltenften Pflanzen der nördlichſten und 
der füblichften Länder Europas. Man beichäftigt ſich beionderd mit Viehzucht und 
Alpenwirthichaft; aber diefe werden wenig mit der nölhlgen Aufinttkſamfeit und 
Sorgfalt getrieben, und weder Vieh nod die gemonnenen Produkte fommen denen 
der übrigen Schweiz glei, obfchon es an guten Weiden nicht fehlt. Der Feldbau 
bringt nit genug Getreide, der Weinbau Hingegen jehr gute Sorten, unter beten 
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die von Lamarque, Ardon und Säderd namentlih zu erwähnen find. Moch beſſer 
ift der Obfibau, felbft Südfrüchte, bejonders aber viele Kaftanien, werden gezogen. 
Der Holzftand ift zwar anfehnlih, doch ‚wegen Mangels an Wegen fein Gegenftand 
des Handeld. Die Berge find metallreih, aber der Bergbau wird wenig getrieben ; 
auch der Kunftfleig hat bis jegt wenig Eingang in Wallis gefunden. Der größte 
Theil der überflüffigen Produkte, vorzüglih Käje und Vieh, wird nad Italien aud- 
geführt. Eine gute Nahrungsquelle bietet der Tranfito, namentlih auf der Simplon- 
firaße. Gerechnet wird wie in Bern. Als geprägte Münzen find noch in: Umlauf 
feit 1776 und 1777: 5 und 1 Bagen, zu 5°/,, und , Silbergrofchen Silberwerth, 
12 und 6 Kreuzer, zu 22/, und 1%, Sgr. Maße und Gewichte find diefelben wie 
im Ganton Waadt. Hauptftadt ift Sitten, mit 3000 Einwohnern, am Sittenbadh. 
Die Umgegend der Stabt erfreut fi des mildeften Klima's der ganzen Schweiz. 

Wallis war urjprünglid ein in England, namentlih in Lancafter fabrizirter 
wollener, tuchartiger Zeug von /, Dard Breite, von welchem die Dard circa 14 Unzen 
wog. In ber jegigen Zeit benennt man mit diefem Namen alle 5, 6, 7,:8 und 
10/, breite Dimitys, ein mehrentheild weißes, geftreiftes, jedoch auch zuweilen ge- 
muftertes, ganz baummollened Gewebe, deſſen Streifen auf der rechten Seite hoch 
und auf der linken vertieft gearbeitet und alio in der Breite elaftiih find. Die 
vorzüglichften werden in England verfertigt, jedoch liefert Sachſen, namentlihd Plauen, 
Chemnitz u. ſ. w., fowie auch die Schweiz bdiefen Artikel in fehr guter Dualität. 
Man verwendet ihn zu leichten Frauenröcken, Gamijölern, Deden ıc. 

Wallnüſſe, i. Nüffe. 

Wallnußbaum, gemeiner oder wälſcher, ſ. Nüffe und Nuß- 
baumbol;. 

Walnufbaum, ihwarzer, ein aus Nordamerika abſtammender, jeht 
aber im ſüdlichen Europa, namentlih in Oberitalien häufig angebauter, A0—60 Fuf 
hoher Baum mit ungleihpaarigen Blättern, einer Eugeligen Nuß mit fcharf punftirter, 
harter Schale und ſchmackhaftem Kern, und ſchönem, harten Holze, welches ſchön 
ſcharz geflammt oder jhwärzlid von Barbe und mit weißen und jchwarzen Adern 
durchzogen ift und eine vortrefflihe Politur annimmt. Es wird daher Häufig zu 
feinen Tifchlerarbeiten verwendet. 

Wallnußbaum, weißer, j. Hickorh. 

WBallnufblätter, Folia juglandis, die unpaarig gefiederten großen 
Blätter ded gemeinen Wallnußbaumes, die einen eigenthümlich aromatijhen Geruch 
und bittern, zufammenziehenden Geſchmack haben und zuweilen in der Medizin ge> 
braucht werden. 

Wallnußertract, Extractus nucum juglandium, eine glänzend 
ſchwarze Mafje von herbem, zujammenziehenden Geſchmack, welde bereitet wird, in= 
dem man unreife Nüffe mit etwas Waſſer zerflößt, dann auspreßt und durchſeiht und 
die Flüſſigkeit langſam eindidt. Er wird in der Medizin gebraudt. 

Wallnußöl, i. Nußöl. 

Wallnußrinde, die Rinde des in Nordamerika einheimiſchen, aber auch in 
Deutichland Hin und wieder angebauten grauen Wallnufbaumes, Juglans 
cinerea, weldhe in Nordamerika als abführendes Mittel gebraudht wird. Sie ift 
geruchlos, von ſcharfem Geihmad, gleih dem der Wallnußſchalen, und färbt wie 
diefe die Zunge braun. 

allnuffchalen, Cortex juglandum nucum, Putamen nucum 
juglandis, die fleifhigen äußeren Schalen der reifen Wallnüffe, die im frifchen 
Zuftande mit einer grünen, heller punktirten Oberhaut überzogen und inwendig weiß 
und marfig jind; getrocdnet ift ihre Barbe innen und außen dunfelbraun. Sie haben 
einen eigenthümlichen aromatiihen Geruch und einen bitteren, jcharfen, zufammens 
ziehenden Geihmad; beim Trocknen verliert ſich der erflere und ber letztere wird 
bedeutend vermindert. Der Saft färbt die Haut braungelb und ſchwarz. Man gebraucht 
die Wallnugihalen in der Medizin und kann fie aud zur Zintenbereitung benugen. 
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Wallnußfchalen : Natafia wird bereitet, indem man A Roth zerfchnittene 
ganz frifhe und noch völlig grüne äußere Wallnußſchalen, Zimmt, Nelken, Koriander 
und geriebene Mudfatennuß, von jedem 1 Quentchen, mit 2— 21/, Ouart Franz⸗ 
branntwein übergiept, 1 Pfund gekochten Zuder zufegt, die Miſchung zwei Monate 
ziehen läßt und dann filtrirt. 

Wallonifches Eifen ift eine jehr gute Sorte Stabeifen, die beionders 
nach England geht, wo man ſie zur DBerfertigung feiner Stahlwaaren verwendet. 

Wallratb, Sperma ceti, Cetaceum, findet fi in den Höhlungen 
des Hirnſchadels des Pottfiſches oder Kacdelots, Physeter macrocephalus 
Linn., welder am häufigften in den Meeren des Südpold angetroffen wird. Im 
Handel fommt er gereinigt vor, und ift dann bon weißer Farbe und von feitem, 
froftallinifchen, blättrigen Gefüge; die Blättchen find durchſcheinend, glänzend, ſpröde, 
fhlüpfrig, dod nicht fettig anzufühlen. Geſchmack mild und fade, Geruch ſchwach. 
Er ift härter ald Talg, ſchmilzt bei 400 R., und brennt mit lebhafter geruchloſer 
Blamme. Er ift in Aether, fetten und ätheriihen Delen löslich. Gelb audjehender 
oder thranig riechender hat geringeren Werth. Unter dem Namen Solar Sperma 
Ceti wurde kürzlich eine unechte, aus Margarinfäure beftehende Waare in Hamburg 
importirt. — Man benußt den Wallrath als Arzneimittel, zu Salben und Pflaftern, 
bei Heijerfeit, Durchfällen auch innerlih. Um ihn fein zu reiben, befprengt man ihn 
mit Alcohol. Die daraus gegoffenen Lichter brennen hell und ſparſam (j. Wall: 
rathlichter). Das Pfund koſtet jegt in Hamburg: americaniſcher 17 Schill. Bco. 
und engliſcher 19 Schill. Beo. 

Wallratbeerat, weißes und rothes, f. v.a. Lippenpomabde, (j. d.) 

WBallratblichter, aus Wallrath verfertigte, den Wachskerzen ähnliche, 
gegoflene Kichter, welche befonderd in Nordamerifa, England und Branfreih häufig 
fabrizirt werden. Der Wallrath wird mit fein geftoßenem Brauenglas, Salz, Alaun 
und etwas Milh und Waſſer geſchmolzen und im Lichtformen gegoffen, die Döchte 
aber vorher in Branntwein geweicht; auch jegt man der Maffe zuweilen etwas Wachs 
zu. Der häufige Gebrauch der Stearinlichter hat jegt dem Abſatze derjelben viel 
Abbruch gethan. 

Wallroß, Trichecus Rosmarus, ein beionders im nördlichen Eismeer 
bei Spigbergen, Novazembla, Grönland, der Hubdfonsbai ac. lebendes amphibien= 
artiged Säugthier, welches viel Aehnlichkeit mit den Robben hat, aber ſich beſonders 
durch den Bau ded Kopfes und durch die zu jeder Seite des Oberkiefers hervor⸗ 
ragenden, abwärts flehenden und etwas nad dem Körper zu gefrümmten Stoßzähne 
von ihnen unterſcheidet. Dieſe Zähne find über 3 Fuß lang, 6— 12 Pfund ſchwer 
und dienen dem Thiere theild zu feiner BVertheidigung, theild dazu, um Gergraß, 
Muſcheln u. dgl., die ihm zur Nahrung dienen, von den Felſen loszumachen und 
fih an Steinen und Eisfhollen, die ed erflettern will, feſtzuhalten. Es erreicht 
jelbft eine Länge von 18—20 Fuß, bei einer Dide von 3—A Fuß und ein Gewicht 
von 15—20 Gentnern, Iebt gefellig in großen Heerden, die man früher oft von 
taufend Stüf auf den Eisfeldern fand, während man jegt, in Folge der häufigen 
Nachſtellung, felten mehrere Hunderte beifammen flieht. Sie flellen dann Wachen 
aus, welche bei der geringften Gefahr ein Zeichen geben, worauf fih fogleih alle 
ind Meer flürzgen. Bei fchönen Wetter geben fie oft tiefer ind and und auf bie 
Eidfelder, und werden dann entweder mit Knütteln todtgeichlagen oder mit Feuer— 
gewehr erlegt. Das Weibchen wirft ein, jelten zwei Junge, die ſie zärtlich liebt und 
ebenjo von ihnen geliebt wird. Auch das Männden hängt fehr an dem Weibchen, 
und überhaupt leiften die Ihiere einander Beiltand und verlafien fih nit in Ge— 
fahren. Auf dem Meere werden fie zuweilen auch mit Harpunen erlegt, welche jedoch 
das dicke Bell oft nicht durchdringen, fondern davon abpralen. Man benugt von 
ihnen die Haut, den Thran und Die Stoßzähne (j. die folgenden Artikel). 

Wallrofbäute, die getrodneten und gegerbten, dien, gegen 400 Pfund 
ſchweren Häute des Wallrofjes, kommen namentlich von Ardhangel und Peteröburg 
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in den Handel und werden zu verſchiedenem Riemenzeuge, früher befonders in Frank⸗ 
reih zu Hängeriemen an Kutſchen, verwendet. 

Wallroßthran, in Rußland Worwannrefalo genannt, der aus dem 
Fette der Wallrofje bereitete Thran, wovon ein großes Thier oft über 2 Gentner 
giebt. Er ift friich ausgepreßt füß, wird aber in wenigen Tagen ranzig und fommt 
gewöhnlihd mit Seehunds- oder Weißfiſchthran vermijcht in den Handel. Man ver- 
wendet ihn zur Seifenbereitung, in Zederfabrifen und bei mehreren anderen Gewerben, 
und erhält ihn hauptiählic aus Archangel, von wo oft bedeutende Ouantitäten aus: 
geführt werden, in Tonnen von 7 Bub. 

Wallroßzähne, die 2 Fuß und darüber langen, plattgedrüdten, äußerlich 
der Länge nad gefurchten Stoßzähne des Wallroſſes. Sie find etwas gekrümmt, 
an der Wurzel Hohl, im oberen Drittel aber maſſiv und jehr dicht, Haben äußerlich 
ein fteinartiges Email son jolder Härte, daß es am Stable Bunfen giebt und find 
inwendig Dichter und härter ald Elfenbein, nehmen aud eine befjere Politur an als 
diejed und werden daher zu manden Arbeiten demfelben vorgezogen. Die Barbe ift 
gelblih mit weißen Adern. Man erhält fie von Archangel und Peteröburg und 
verwendet fie bejonderd zur Verfertigung fünftliher Zähne, zu Meſſer- und Gabel» 
griffen, Fleinen Kämmen, Spielmarfen und anderen Drechölerarbeiten. Der Preis 
ift um fo höher, je größer die Zähne find. 

Wallwurzel, ſ. Shwarzwurgzel. 

amd nennt man einen ftarfen, tuchartigen wollenen Zeug, gewöhnlich von 
fhwarzer und weißer Wolle gewebt und daher grau melirt, welder von den Lands 
leuten in der preußiichen Provinz Preußen verfertigt wird. 

Wandelpön nennt man die in einem Vertrage feſtgeſetzte Strafe auf Die 
Nichterfüllung eines oder des andren Punktes bejfelben von Seiten der Gontrahenten. 
Es ift gewöhnlich gleichbedeutend mit Reukauf (j. d.) oder Reugeld, aud be- 
dient man fid dafür in manden Bällen des Ausdrucks Gonventionalftrafe. 

Wandflechte, Lichen parietinus Linn.; dieſe an Bappeln gemeine 
Flechte wurde eine Zeit lang ald Erfagmittel der China benugt, ift aber jegt faft 
außer Gebraud. 

Wandhaken, ſ. Hafen. 

Wanduhren, ſ. Uhren. 

Warſchau, Haupiſtadt des ruſſiſchen Königreichs Polen und des gleich— 
namigen Gouvernements, am linken Ufer der Weichſel, mit 165,000 Einwohnern, 
darunter 40,000 Juden, zeichnet ſich durch eine blühende und immer mehr ſich ver⸗ 
vielfältigende Induftrie aus. Hauptausfuhrartifel find Wagen, Fortepianos, Sattler- 
waaren, Neufilberarbeiten, PBapiertapeten, Ackerbaumaſchinen, Wollmanufafte, Baunts 
wollwaaren; außerdem werden Seidenzeuge, Tabak, Leder, Handſchuhe, Gold», Silber-, 
Bronces, chemiſche und Barbenwaaren gefertigt, auch befigt die Stadt bedeutende 
Brennereien und Brauereien, welche letztere auch viel engliſchen Porter und Ale lie— 
fern, und mehrere nach Urt der amerikanischen conftruirte Dampfmübhlen. Werner ift 
Warſchau der erfte Handelsplag Polend. Zur Beförderung des Handels dienen die 
polnifche Nationalbank, der Greditverein, die Börfe, zwei Meffen und der bedeutende 
Wollmarkt. Das Königreih Polen grenzt gegen Norden an Weft- und Oftpreußen 
und die ruſſiſchen Gouvernements Wilna, Grodno und Volhynien, füdlih an das 
öfterreihiihe Galizien und das Gebiet des ehemaligen Breiftaates Krakau, weſtlich 
an die preußiichen Provinzen Scleftien und Poſen, nimmt einen Blädhenraum von 
2331 Meilen ein und wird von A Mill. Einwohner bewohnt. Das Land ift 
eine große Ebene, die im Süden zu den VBorbergen der Karpathen auffteigt, und im 
Südweften erhebt fih das Gebirge zu 1800 bis 1900 Buß. Der höchſte Theil 
deſſelben iſt die Lyſagora, ein fünf Meilen langer Köhenrüden. Der Hauptfluß ift 
die von den Karpathen aus Galizien kommende Weichſel, welche Polen in feiner 
ganzen Länge von Süden nad Norbweft durdfließt, die Städte Warſchau, Modlin, 
Plot und Dobrzyn berührt, Links die Pilica und rechts bei Modlin den auf eine 
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lange Strecke die Grenze gegen Rußland bildenden ſchiffbaren Bug mit der ebenfalls 
Ihiffbar über Lomza, Oflrolenfa und Pultusk fommenden Narew aufnimmt und nad 
MWeftpreußen übergeht. Die ſchon in Polen bei Konin fchiffbare Warthe mit der im 
Werften die Grenze gegen Poſen bildenden Prosna gebt durch dieſe preußiihe Pros 
binz zur Oder, und der ſchiffbare Niemen oder Memel ift nur Grenzfluß gegen Ruß— 
land im Norden. Hauptquelle des Reichthums im Königreih Polen ift der Aderbau, 
obgleich, ohngeachtet erheblicher Fortſchritte in neuefler Zeit, die Art feines Betriebes 
noch vieler Berbefferungen bedürftig ift. Von jeher war das Land befonders wegen 
feines Reichthums an Getreide berühmt, und kann auch das jegige Königreih Polen, 
nachdem es feine getreidereichften Provinzen, Litthauen, Volhynien, Podolien und die 
Ufraine verloren, nicht mehr die großen Duantitäten als früher ind Ausland führen, 
fo bat ed doch immer noch Ueberfluß an Getreide, jowie an Hülſenfrüchten, neben 
welchen auch der Hanf-, Flachs-, Rübſamen-, Tabak- und Hopfenbau nicht unbe- 
deutend ſind. Die vielen Waldungen liefern vortreffliches, beſonders zum Schiffbau 
geſuchtes Holz, auch Pech und Theer, welche Erzeugniſſe durch die Oftfechäfen reich⸗ 
lichen und natürlichen Abſatz finden. Die Viehzucht iſt ſeit mehreren Jahren der 
Gegenſtand der Aufmerkſamkeit nicht allein der Gutsbefitzer, ſondern auch der Regierung 
geworden. Erftere Haben durch die aus Tirol, Schlefien, Oldenburg, aus ber 
Schweiz und dem Danziger Werder eingefauften Zuchtochſen ihre Heerden veredelt; 
die Negierung hat durch Errichtung Fönigliher Stutereien, worin Zuchthengſte vom 
englifdyen, perfiichen, arabifchen, türfiihen und ufrainifhen Schlage unterhalten wer: 
ben, und durch das Verbot, Hengfte und Stuten ind Ausland auszuführen, zur 
Veredlung der Pferderacen viel beigetragen. Das Fruchtwechſelwirthſchaftsſyſtem und 
das Verbot, ausländijche Tücher einzuführen, hatten einen wohlthätigen Einfluß auf 
die Schafzucht. Der Nupen, den die Schafzucht bringt, veranlaßte die Gutsbeſitzer, 
für die Beredlung ihrer Schäfereien durch ſchlefiſche, böhmiſche und fächfliche 
Widder und Mutterfchafe zu forgen. Uber der polnische Bauer nimmt an allem 
dem Feinen Antheil. Er behilft fi mit feinen Fleinen, obgleih im Berhältniffe zu 
ihrem Wuchs sehr flarfen Pferden, die er ſchlecht füttert und mitunter fchon im 
zweiten Jahr anfpannt. Sein Hornvieh befindet ſich in feinem beffern Zuftande, die 
Kühe kennen fein anderes Butter ald im Sommer die magere Weide, im Winter 
Stroh oder Heu und fünnen ihn daher nicht hinlänglid mit Milch verforgen. Die 
Ochſen, ebenfalld aus Mangel an hinlänglicher Bütterung, find weder groß noch 
ſtark und geben lange nicht den Nuten, der bei befferer Pflege erzielt werden könnte. 
Schafe zieht der Bauer entweder gar nicht, oder nur um ihre ſchlechte Wolle zu 
einen Kittel zu benugen und aus ihren Häuten ſich einen Pelz machen zu Iaffen. 
Die einträglichſten Gefchäfte macht er mit Schweinen, weil dieſe Feiner befondern 
Sorgfalt bedürfen und die Erhaltung derjelben bejonderd in waldigen Gegenden 
wenig Aufwand verurfachen. In den Weichjelgegenden werden die Schweine befon= 
derd groß und fett und von den Schlejlern zu hoben Preifen gekauft. Nach amtlichen 
Berichten beſaß das Königreih im Jahre 1842: 618,606 Pferde, 1,396,808 Stüd 
Nindvieh, 3,575,544 Schafe, 817,031 Schweine, 7733 Ziegen. Wichtig ift der 
Gewinn am Föftlihem Honig und Wahs, den hauptſächlich Die wilde oder Wald— 
bienenzucht ergiebt, und eigenthümlich war Polen von jeher der Kermes oder die 
fogenannte polniſche Cochenille. Der Bergbau im Süden des Landes war früher 
viel wichtiger als jegt und wurde auch ſtark auf Silber getrieben. YJegt ift die 
Hauptausfuhr Eifen, das in Güte dem ſchwediſchen gleichkommt. Gegen 5000 Arbeiter 
find in den Eifenhütten beſchäftigt. Der Gewinn an Roheiſen betrug im Jahre 1842 
254.037 GEentner. Außerdem beſteht die Ausbeute in Zink und Galmei, Blei, etwas 
Silber, Steinkohlen, Marmor. Von den Salzwerken ift bejonderd das zu Sochoczyn 
im Gouvernement Plod zu nennen. ° Die Gefammtausbeute an Salz beträgt 80,000 
Gentner. Die Berawerfsanftalten ſtehen unter der Direktion der polnischen Bank, 
welche fih um Hebung des Berghaus jehr bemüht. — Der Zuftand vieler Zweige 
der gewerblichen Induftrie war in Volen bis zum Jahre 1840 im Allgemeinen 
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blühend zu nennen. Während ber Unruhen und in Folge berfelben gingen viele 
Fabriken ein; am mehrften litten die Tuchmanufafturen und die Quantität ihres Er— 
zeugniffed verminderte fih um fünf Millionen Ellen. Die Megierung fuchte mit 
einigem Erfolg fe. wieder zu heben, was noch beſſer hinſichtlich der Fabrikation 
baumwollener Waaren gelang. Seitdem Jahre 1834 fing die gewerbliche Induftrie 
allmälig wieder an fih zu erholen und zu vervollfommnen. Die Leineninduftrie ift 
in gutem Zuftande. Die Spinnerei und Weberei ift ziemlih allgemein verbreitet, 
auch giebt es einzelne größere Fabriken für dieſe Induflrie, z. B. eine Maſchinen⸗ 
fpinnerei auf der Herrſchaft Guzow (Girandow). Berfertigt ward: feine Leinwand 
80,000 Ellen, mittel 600,000 Ellen, ordinäre 660,000 Ellen u. ſ. w., zufammen 
über 2 Mill. Ellen; Drillich, Zwillid 170,000 Ellen. Die Wollenmanufafturen 
fhritten zwar langjam vorwärts und find noch lange nit in dem blühenden Zu- 
ftande, in welchem fie vor dem Jahre 1830 waren; dennody hat die Thätigkeit der- 
jelben in der legteren Zeit zugenommen. Volen verfertigt: feine Tuche 330,000 Ellen, 
mittel 960,000 Ellen, ordinäre 1,300,000 Ellen, Boy 18,000 len, Frieſe 
55,000 Ellen, $lanelle 76,000 Ellen, Molton 470,000 Ellen u. f. w., zufanımen 
3,400,000 Ellen. Wichtige Tuchfabrikationen hat außer Warſchau auch Kaliſch und 
die Umgegend, beſonders Opatowef, auch Konin, Tomaszow, Ozockow und Alerandrow 
füdblih und weflihd von Warjhau. Die Baumwollwebereien liefern 15'/, Mill. 
preußifche Ellen Zeuge verfchiedener Art und 115,000 Paar Strümpfe. Mittelpunft 
diefer Babrifthätigkeit it Warfchau. Hemmung der Ausfuhr macht die weitere Ent— 
widelung unthunlid. Die Seidenweberei ift für Polen ein ganz neuer Induftrier 
zweig und die Produktion deshalb nod von feinem Belang. Etwa AO Fabriken 
(berühmt die zu Inzivena) liefern an 200,000 Rieß Papier. Cs ift größtentheils 
ordinäre Waare, wovon etwas nad Rußland geht. Die Produktion von Tafelglas 
beträgt 21,525 Gentner, von Hohlglas 297,000 Stück. Nah einem Durchſchnitt 
der legten Jahre verfertigte Polen 140,000 Stück Rindleder, 14,000 Stüd Pferde- 
leder, 145,000 Stück Schafleder, 6000 Stück Ziegenleder, 100,000 Stüd ver: 
fhiedene Sorten. Demungeadtet führt es faſt Nichts Hiervon aus, empfängt viel- 
mehr noch Juchten von Rußland. Außer dieſen Induftriezweigen find nod) zu bemerken 
eine Anzahl Tabaksfabriten, Wachsbleichen, viele Potajchjiedereien, Theerjchmelzereien 
und namentlih die Branntweindrennereien., Doch ift ed eine bemerfendwerthe Ers 
ſcheinung, daß ſich bei der flarf vermehrten Bevölkerung die Brennerei bedeutend 
vermindert bat. In Bezug auf den Handel des Königreih8 Polen jehen wir uns 
veranlaßt, auf die amtlichen Ausweife für das Jahr 1843 zurüd zu geben. Der 
Geſammtwerth ded Verkehrs betrug 28,503,200 Fl. Gonv.M., wovon 12,061,200 
auf die Einfuhr und 16,442,000 Fl. auf die Ausfuhr fommen. Die Werthe ver: 
theilten ih auf die vier Orenzländer, mit welden Polen im Jahre 1843 verkehrte, 
in folgender Weije: 

Herkunft u. Beltimmung. Ginfuhr. Ausfuhr. Zuſammen. 

Fl. Conv.“M. Fl. Conv.“M. Fl. Conv.⸗M. 

Preußen. . . . 6,215,600 13,854,000 20,069,600 

Ausland . . .  3,669,600 1,915,600 5,585,200 

Oeſterreich » . 2,056,800 14,000 2,070,600 

Krafu .» » .. 171,200 658,400 777,600 


Zufammen 12,061,200 16,442,000 28,503,200 


Die Hauptgegenftände der Einfuhr waren Baummolle, Gewebe und Garn, daraus 
für 1,767,200 $1. (für 1,668,000 Fl. aus Preußen), Schlachtvieh für 1,110,800 Fl. 
(für 1,036,000 Fl. aus Rußland), Seidenwaaren für 877,200 Fl., (für 781,200 $1. 
aus Preußen), Getränfe für 866,000 Fl. (für 460,000 Fl. aus Oeſterreich und 
für 404,800 Fl. aus Rußland), Fiſche für 706,400 81. (für 578,800 Fl. aus 
Preußen und für 123,200 51. aus Rußland) Salz für 860,400 $1. durchgehende 
aus Defterreih, rohe und verarbeitete Metalle für 441,200 81. (für 283,200 Fl. 
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aus Preußen und für 163,600 Fl. aus Oeſterreich), rohe und verarbeitete Wolle 
für 475,600 Fl. (für 352,400 Fl. aus Preußen), roher und verarbeiteter Flachs 
und Hanf für 457,600 Fl. (für 320,600 FI. aus Preußen), Zuder für 423,600 Fl. 
(für 389,600 81. aus Preußen), Pferde für 387,600 Fl. (für 370,000 Fl. aus 
Rußland), Farben für 364,000 Fl. (für 348,000 Fl. aus Preußen), Getreide für 
220,800 Fl. (für 207,600 Fl. aus Rußland). Die Hauptgegenftände der Ausfuhr 
bilden: Getreide für 8,744,400 81. (für 8,530,000 Fl. nad) Preußen), robe und 
verarbeitete Wolle für 2,130,400 $1. (für 954,800 FI. nad) Preußen, für 898,400 Fl. 
nah Rußland, und für 276,800 Fl. nah SKrafau), Holz und Waaren daraus für 
1,510,000 Fl. (für 1,484,000 Fl. nach Preußen), Schlachtvieh für 1,159,600 Fl. 
(für 1,092,400 Fl. nad Preußen), Delfämereien und Del daraus für 981,200 Fl. 
(für 973,600 Fl. nad Preußen), rohe und verarbeitete Metalle für 924,400 Fl, 
(für 486,400 Fl. nad Rußland und für 436,000 I. nah Preußen). Große Ers 
leichterung findet Polen bei feinem Kandel dur die Weichiel, neben welder in den 
legten Jahren auch andere Flüſſe ichiffbar gemacht wurden, wie denn von Geiten 
Rußlands überhaupt viel zur Beförderung des polnifhen Handels geihah. Es 
wurde die Narew mit dem Niemen durch einen Kanal verbunden, in wenigen Jahren 
Polen von vortrefflihen Kunftftraßen durdichnitten, dad Poſtweſen verbeffert, die Er— 
richtung einer Bank zu Warſchau bewilligt, Eifenbahnen gebaut u.f.w. Münzen. 
Im Königreich Polen wird gerechnet nah Gulden zu 30 Groſchen polnifh im Werth 
von 8666/,,, poln. =1 köln. Mark fein Silber, oder 1Fl. — A Sgr. 10,,, Pf. 
preuß., 20 Fl. poln. = 3 Silberrubel oder 6?%/, FI. poln. — 1 Silberrubel. Die 
frühere Rechnungsweiſe war dieſelbe, nur bildete von 1766 — 87 der Gulden 
1/, Specied im Conv.-Fuß, von 1787 — 94 gingen 83t/, Fl. auf die feine köln. 
Mark. Wirklich geprägte Münzen, A. ältere, von 1766 — 87, a) in Gold: Ducaten 
zu 163/, 81. poln., 67 Stück auf die rauhe Mark, 237/,, Kar. fein; b) in Silber: 
Species, %/,, Y;, 5 (Gulden) im Conv.-Fuß, , Gulden (15 Groſchen) und 
ı/, Gulden (7'/, Groſchen) poln.; ce) in Kupfer: 3, 1, %, und , Groſchen 
(Solidus, Schilling). Von 1787 — 94 a) in Gold: Ducaten wie früher, aber zu 
18 Gulden; b) in Silber: Species (107/,, Stüd —1 feine köln. Mark), A. !/ı, 
1), und 1/, 8.5; c) in Kupfer: wie früher. Bon 1794— 95 a) in Gold: Sous 
veraind zu 3, halbe zu 1/5 Ducaten; b) in Silber: Thaler zu 6 Fl., und %/, 
oder Gulden, 6 Grojchenftüde ald Sceidemünzge. Von 1807—1814: a) in Gold: 
Ducaten zu 18 Fl., 237/,, fein, 67 Stück auf die rauhe Mark; b) in Silber: 
Thaler zu 6 Fl., %/, und '/,;, oder Gulden, 10 und 5 Groſchen. c) in Kupfer: 
3 und 1 Groſchenſtücke. B. Neuere: a) in Gold: Goldftücde zu 25 und 50 $I., 
22 Kar. fein; während der Revolution 1831 Ducaten 67 Stüf aus der rauhen 
Mark, 23 Kar. 61/, Grän fein; b) in Silber: 10 und 5 Guldenftüde zu 133/, Loth 
fein, 2 und 1 Gulden zu 9’, Loth fein, 10 und 5 Groſchen zu 31/, Loth; 
e) in Kupfer: 3 und 1 Groſchen. Die ruſſiſchen Platinamünzen haben geieglichen 
Umlauf, 3 Rubel — 20, 6 Rubel = 40 und 12 Rubel = 80 yoln. Fl. Ruſſiſch— 
poln. Silbermünzen. Cine Ufafe vom 15. October 1832 verfügte die Ausmünzung 
von 15 Kopefenftüden in St. Peterdburg, mit der Benennung des ruffiihen und 
polniſchen Werthes. (Ruſſiſch-polniſche Silbermünze, folglih zu 15 Kopefen und 
1 Gulden yoln.) Im einer andern Ukaſe vom 27. Jan. 1833 ward verordnet, Sils 
bermüngen zu 1'/, Aubel und gleihmäßig zu 10 Gulden polniſch, ſowie dergleidhen 
u 3, Aubel und dem gleihfommenden Werthe von 5 Gulden polniſch, mit dem- 
felben ruſſiſchen Prägebilde als die vorgehenden 15 Kopelen- oder Guldenftüde, zu 
prägen. Gewicht und Gehalt blieb derjelbe wie bei ben andern Silbermünzen des 
zufftihen Münzfuffes, demnach 196%,,, Rubel auf das ruſſiſche Bruttopfund und 
223%/,, Rubel auf das ruſſtſche Pfund fein Silber; alle den Gehalt zu 831/; So= 
Iotni£ fein. Die Ukaſe vom 1. Mai 1834 ordnete auch Die Ausmünzung von 30 Kopes 
fenftüden und gleichmäßig 2 Zlote oder 2 Gulden polniſch, in ähnliher Prägung 
wie die 15 Kopefen» oder Guldenflüde an, fowie daß alle diefe ruffljch - polnischen 
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Silberforten in Rußland wie im Königreich Polen gleihen Cours haben follten. 
Mape und Gewichte. Durch Geſetz vom 13. Juni 1818 wurde ein neues All- 
gemeined Maß- und Gewichtoſyſtem nad dem metrifch franz. angeordnet und deſſen 
Einführung auf den 1. Behr. 1819 feftgefegt. Längenmaß: Der Fuß (Stopa) 
bat 12 Zoll (Calöw) & 12 Linien (Liniow) & 2 Millimeter (Milimetröw), Ießter 
dem franz. ganz gleih; 100 Fuß — 9, ruff., 9,7, preuß. Buß. Die Elle 
(Lokiec) hat 2 Fuß und iſt in A Cwierei getheilt; die Klafter (Sazsn) hat 6 Fuß, 
die Ruthe (Pret) ift 15 Buß; die Meile (Mila) hat 14,817 Ellen 12 Zoll 3,,, Linien. 
Flächenmaß: Die Quadratruthe hat 56'/, Duabratellen; der Morgen (Morg) 
hält 300 Duadratruthen, die Hufe (Wloka) bat 30 Morgen. Körpermaß: 
Die Eubifelle Hat 13,824 Cubikzoll, die Eubifffafter 216 Cubikfuß. Frucht— 
maß. Die Luft (Laszt) hat 30 Scheffel, der Scheffel (Korzec) 4 Viertel (Cwileci) 
oder 32 Garnig (Garey) oder 128 Ouart (Kwarty) à 4 Kwaterki, das Ouart — 
1 Liter; 100 Sceffel — 232,,, preuß. Scheffel. Flüſſigkeltömaß: Das Faf 
(Tonne, Beczka) hat 25 Garniec oder 100 Ouart (1 Ouart — 1 Liter), 2 Beczti — 
1 Stangiew,. Handelsgewicht: Der Gentner (Centnar) hat A Stein (Kamieni) oder 
100 Pfund (Funt) à 16 Unzen (Uneys) a 2 Loth (Lutöw) aA Drachmen (Drachm) 
a 3 GSerupel (Serupulöw) à 24 Gran (Granöw) à 5!/, Graniföw A 8 Milligramm 
(Miligranöow), welche den franzöflichen gleih find. Gold- und Silbergewidt: 
Die köln. Marl, Medizinalgewidht: Das Pfund wiegt 28 Loth 1 Drachme 
11 Gran A2,,,; Milligranım des Handelsgewichts. Ein Ukas vom 1. Febr. (20. Jan.) 
1848 verordnet num aber, daß vom 19. April (d. 1. Mat) 1849 in allen Ver: 
febröverhältniffen,, ob zwiſchen Behörden oder Privaten, in Polen die in Rußland 
gebräuclihen Maße und Gewichte in Anwendung zu bringen find. 

Warfchauer Schlafröcke werden noch jegt zuweilen die mit Kaninchen⸗ 
oder mit Laͤmmerpelz gefütterten und mit grauem Nantin oder anderm dunklen Zeuge 
überzogenen Schlafröde genannt, welde früher von Warſchau befonders auf die deuts 
ſchen Weſſen gebracht wurden, jegt aber auch an vielen anderen Orten verfertigt werben. 

Wafchbär, Rafun, Rafon, Eoati, Shupp oder Schuppentbier, 
Procyon Lotor Ill.oder UrsusLotor, ein im mwärmeren norböftliden und im 
nittleren Nordamerifa meift in hohlen Bäumen Tebendes, zumeilen auch als Haus- 
tbier gehaltened Raubthier von der Größe eined Dachſes, das feinen Namen davon 
hat, daß es Alles, was es frißt, vorher ind Waſſer taucht, und deſſen Fell ein fehr 
gutes PBelzwerf giebt. Das Haar hat am Oberleibe an der Wurzel eine aſchgraue 
Barbe, ift in der Mitte weißlih und an der Spige ſchwarz, und zwiſchen dem Ober« 
haar figt eine kurze, weiche, bräunlihgraue Unterwolle. Die Belle werden gewöhnlich 
Schuppenfelle genannt; fie kommen in bedeutender Menge beſonders aus Canada, 
welde am meiften geihägt find, und von der Hudfonsbai, und gehen meift nad 
Rußland und Schweden, zum Theil auch nach Deutichland. Man verwendet fie zu 
Pelzfuttern, Verbrämungen, Muffen, Mügen u. dgl. Im nordamerifaniichen Staate 
Indiana gelten die Schuppenfelle als geſetzliches Zahlungsmittel, indem die Ein- 
nehmer der Staatdabgaben jie zu dem Marltpreife, den fie an Ort und Stelle 
haben, annehmen und dann an eine Pelscompagnie abliefern. — ine andre Art 
Schuppenfell kommt von dem füdamerifanifhen Schupp, Pope oder Krebs— 
freffer, Procyon canerivorus, deſſen Fell am Nüden dunfel gelblichgrau, 
am Bauche gelblihweiß, der Kopf ſchwarz und weiß gefledt, der Schwanz ſchwarz 
und weiß geringelt und an der Spitze ganz ſchwarz ift. i 

Wafchblau, ſ. Neublau. 

Wafchfarben nennt man diejenigen Farben, deren Hauptbeftandtheil Stärke 
ift, die durch Zufag eines farbigen Pflanzenabfuds gefärbt if. Man bedient ſich 
ihrer, um baumwollenen, leinenen und jeidenen Zeugen eine Barbe zu geben, bie 
jedod ganz unhaltbar ift und beim Wafchen fogleich wieder vergeht. Man hat das 
von beſonders das in dem vorigen Artikel erwähnte Waſchblau, fowie Waſch— 
gelb, Waſchgrün und Waſchroth oder Neuroth, f. biefe ra 
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Wafchgelb, eine aus Stärke und einem gelben Pflanzenabjube, z. B. von 
Gurcume, Gelbbeeren, Birfenlaub ac. bereitete Waſchfarbe, welde in Barbenfabrifen 
verfertigt wird. 

MWafchgrün, auch zuweilen Neugrün genannt, eine aus Stärfe und einer 
grünen Pflanzenbruhe verfertigte Wajchfarbe. Das ſäch ſiſche oder Hainer Grün 
ift ebenfalld eine Art Waſchgrün. 

Wafchlederne Handſchuhe, ſ. Handſchuhe. 

Waſchleinen over Wäſchleinen find */, bis 3/, Zoll dicke Leinen zum 
Aufhängen der Wäfche, welche von den Seilern verfertigt werden. Die gewöhnlichften 
find von Hanf, doch hat man fie auch von Baumwollengarn, Flachsheede und Roß— 
haaren, und die legteren find die beflen, indem fie am längften halten und Die 
Waͤſche nie ſchmuzig maden, was die hanfenen, wenn fie naß werden, leicht thun. 

Wafchmafchinen find Mafdinen, mit denen das Reinigen der Wäſche 
mit den Händen ganz erfpart oder doch fehr erleichtert werden fol. Man bat fie 
son verjchiedenen Gonftructionen erfunden, welde im Wejentlihen darin überein= 
fommen, daß in einem verjchloffenen Faße, in das die Waͤſche gethan wird, entweder 
eine mit Armen verjehene Achſe ſich herumdreht, oder eine an der Achſe befefligte 
Scheibe auf und nieder bewegt wird. Die Achſe wird vermittelt einer Kurbel oder 
eined anderen einfahen Mechanismus in Bewegung gefegt, und in das Faß wird 
von der einen Seite heißes Wafjer oder Dämpfe geleitet und von der andren das 
ſchmuzige Wafjer abgelaffen. Alle diefe Mafchinen haben jedod den Fehler, daß fle 
die Wäjche entweder nicht ganz rein machen oder fie zu jehr angreifen. 

Wafchpulver, ein Pulver zum Waſchen der Hände, um bie Haut zart 
und ſchön zu erhalten. Es wird folgendermaßen bereitet: 16 Xheile trodne, weiße 
Seife, 20 Theile Kartoffelftärfe, A Theile Veildenwurzel, 1 Theil Benzocharz, 
Alles fein gepulvert, dann mit Navendelöl, Bergamoitöl, Nelfenöl, von jedem 
8 Tropfen, und mit !/, Garn mit Zuder abgeriebenem Moſchus vermijcht. Ober: 
Man weicht von Unrath gefäuberten Reid in reinem Wafjer ein, dad man 14 Tage 
lang täglidy erneuert, bis der Neid fo weich wird, daß er ſich zerbrüden läßt; dann 
gießt man alles Waſſer ab und gießt auf die zu einem Muß gewordene Maſſe wieder 
reined Wafler, mit dem man fle gut unter einander rührt, bis eine weiße, mild 
artige Blüjfigleit entfteht, die man durch ein Haarſteb oder durch ein lockeres reines 
Tuch gießt, dann abklären läßt und das feine, von allem Wafler befreite Mehl auf 
einem audgeipannten weißen leinenen Tuche trocknet. 

Wafchrotb, i. v. a. Neuroth, j. d. 

Waſchſchwämme, Badſchwämme, Meerſchwämme, Spongiae 
marinae, ſtehen als Naturprodukte zwiſchen Thier-, Pflanzen- und Mineralreich, 
fie alle drei verbindend. Es find vielgeſtaltete, bis einen Buß Durchmeſſer habende 
faſerige Stämme, deren Faſern mit einander verwebt und verfilzt find und ein weiches 
poröjed Gewebe bilden, weldyes von zablreihen größeren und kleineren Löchern durch— 
zogen ift, in denen fich fleinige Maſſen, Muſcheln, Sand befinden. Sie find burdys 
aus mit einer jchwärzlichen, ſchleimigen, gallertartigen Maſſe überzogen, weldye durch 
Abwaſchen davon entfernt wird, worauf die graugelbe ind Rothe oder Braune über» 
gehende Barbe erfl zum Vorſchein Fommt. Sie finden ſich an Felſen unterm Waſſer, 
und aud auf dem Grunde des mittelländijchen Meeres, und des atlantiichen Oceanes 
an den Küften von Nordamerifa, Brafilin x. An der ſyriſchen Küfte findet man 
die beften; Darauf kommen die griehiihen, Kranidi und Kalimnes genannt. 
Diefe Sorten begreift man unter dem Namen Badfhwänme Dan bringt fie in 
Ballen von circa 150 Pfund unfortirt nad Marfeille, Livorno, Xrieft; dort werden 
fie gewaſchen, die feinften Sorten auch von Steinen und Mufceln gereinigt und, 
nah Größe, Form und Weichheit jortirt, in den Handel gebracht. Um höchſten wers 
den die tridterförmigen, Champignons genannt, geidhägt; darauf folgen bie 
weichften runden Toiletten» oder Damenihwänmme, und bie übrigen anders= 
geftalteten, oder zesrifienen kommen entweder loſe oder Auf Bindfaden gereiht in ben 
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Handel. Diefe Sorten find zwar von den größflen Steinen befreit, enthalten aber 
viel feinen Sand, der beim Transport und Verkauf herausfällt und namhaften Ber: 
[uf verurſacht. Unter den Schwämmen findet man viele, Die, auf der Unterfeite ge= 
wöhnlich, rothgefleckt find, welche Färbung fh auch durch Bleichen nicht wegbringen 
läßt; andre haben eine bräunliche Farbe, find hart, ſchwellen im Waſſer nur wenig 
auf, und werden Baftardfhwämme genannt. Da Trieft für Deutjchland bie 
rentabelfte Bezugsquelle ift, fo folgt zuerft ein Preisverzeichniß von dort mit den 
nöthigen Bemerkungen. 
Badſchwämme. 
Champignons, feinte . . 1—A Loth 20 A 25 FI. Conb.⸗M. pr. Pfund. 
ditto kin. . „It 3755 — £ ⸗ 
Damenſchwämme runde feinſt 2—A = 10415 =» — ⸗ ⸗ 
Deögleihen runde feine. . 2A = 8: 9 - — ⸗ ⸗ 


Unangereihte (loje), gute Form. 
Große fine . . 4 6—12 Lob 7 81. pr. Pfund. 
Mittelgrope  . ». A 93— 6 =» Gi, = - 2 
Mittelkleine >. BL ÄAmEN 51/, Per “ 
Keine . . 0... Aa, —I, » 3,5 = B 
Rechentafelfihwänmme . . . . . 110-125 FIl. pr. 100 Pfund. 
Abſchnitzel große » -» » 2 2 ..10— =: = 10 » 
Abſchnitzel BIER <a 15— 20 = = 100 = 


Auf venetianer Art angereihte, 
Große. .„ 6—12 Loth 62/Fl. pr. Pfd. Mittelkleine 1— 2 Roth 51/, Fl. pr. Pfd. 
Mittelgroße 3—6 « 61), BI u “Kleine. . 1,—3, : 38 — Ri 


Auf triefter Urt aufgefhnürt. 

Große feine A 51. pr. Pfund. Mittelkleine 3/, 8. pr. Pfuud. 
Mittelgroße 32; ⸗ ⸗ ⸗ Kleine 2/. ⸗ ⸗ ⸗ 
Auf venetianiſche Art find die Schwämme fo locker angereiht daß man ſie von allen 
Seiten genau unterfuchen kann; auf triefter Art hingegen find fle fo feit aufge» 
ihnürt, dag man die Form und Feinheit nicht von außen beurtheilen fann. Rechen⸗ 
tafelihwämme find */, bis 3/, Loth ſchwere Schwämmden; Abſchnitzel oder 
Kropfihwämme find die Heinen Schwanmftüdhen welde gebrannt unter dem 
Namen Spongiae ustae ald Arzneimittel im Gebraud find. Gebleihte Schwämme 
haben obngefähr den dreifachen Preis der ungebleichten; fie find zwar ſchön von Ans 
ſehen, haben jedoch durch das Bleichen, welches vermittelt Chlor und jchwefeliger 
Säure gejhieht, an ihrer Dauerhaftigfeit verloren. Wegen ihres Ehlorgehaltes pafjen 
fie nicht zu Augenihwämmen. Zu cirurgiihen Zweden bereitet man in den Apo— 
thefen Wahsihwänme, Spongiae ceratae, und Preßſchwämme Spongiae 
compressae, aud gereinigten Badihwämmen. — Die großlöcerigen, mehr oder 
minder braunen Sorten find unter dem allgemeinen Namen Pferdefhwämme, 
Spongiae equorum, im Handel und haben, ebenfo wie die feinen Bade 
Ihwänme, nah Größe, Farbe und Meinheit einen verjchiedenen Werth. Die beiten 
Sorten ſchließen jih in Barbe und Weichbeit an die Badſchwämme an, nur daß fie 
mehr filzig find, die geringern Sorten enthalten viel Steine und Condilien in ihren 
großen Oeffnungen, find braun und beflgen einen unangenehmen Meergeruch. Sie 
fommen von Tunis und Tripolis und finden ſich auch an den griechiſchen Inſeln 
unter den feinen Schwämmen. Man bringt fle wie die feinen unangereiht, ange: 
reiht und aufgejchnürt in den Handel. 


Pferdefgwämme, unangereibt. 
ImAffortimentvon 6—18Loth 23/, 81. Mittelkleine . . 2—A Loth 21/, I. 
Große. 0.410618 - A Ar 2 et 


Mittelgrofe . „. A— 8 »- 22, = 
8 I3 31* 
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. 8, 
s Längliche ⸗ A—16 » 2°), = 
⸗ ⸗⸗ ⸗ s— A.» 3 ⸗ 


Auf venetianer Art loſe angereiht. 
Im Aſſortiment von 4—46 Loth 21/,81. Mittelfleine . . 2— ARoth 21/, Fl. 
Sf... . 616» WM Alien... .Ih—le« 1,» 
Mittelgroge » . A— 6 =: 2; = 


Auf wo Urt fef aufgeignürt. 
Großee..1972/, Fl. lien . 2... IB 
Mittelgrope . ll ⸗ Abſchnitzel große ⸗ 
Mittelkleine. . 1 . ⸗ kleine 15 = 

Die Pferdefhwämme werden zum Abwafchen großer Gegenflände, von Mauren und 
Wahstuchfabrifanten zum Marmoriren benugt, fowie aud) bei hirurgifchen Operationen. 
— Noch find die amerikaniſchen Shwämme oder Bahamas Shwämme 
zu erwähnen, welche fih von den europäifchen und aftatifhen dadurch unterideiden, 
daß fle aus tridhterförmigen, ineinandergedrehten Möhren beflehen, ſehr weich find, 
ftarf im Wafler aufquellen, aber ſehr leicht zerichligen, da das Gewebe fehr loder ift. 
Sie kommen in gepreßten Ballen über Newyork zu uns a 12 — 14 Schill. Beo. in 
Hamburg, je nah Qualität. Sie werden wenig geihägt. — Auch die in ben 
Schwämmen befindlichen Steine, Kropffteine, Lapides spongiarum, waren 
früher im gebrannten Zuftande gegen Kropfleiden im Gebrauch. ES find graue 
höderige, poröfe, bis fauftgroße Maſſen, von grauer Farbe und meerwaflerähnlichem 
Geruch; oft findet man Gorallenarten darunter, 

Waſchtinetur, eine Auflöjung von blauem Garmin in Waſſer oder eine 
Miihung von blaujaurem Kali und Eifenvitriollöjung. Wird zum Bläuen der Wäjche 
gebraucht. 

Washers oder Washwiter nennt man in England eine Gattung ordi— 
nairer Tuche, die befonderd in Lancafler und Vorffhire verfertigt werden. 

Wafferampfer, auh Roßampfer genannt, Rumex aquaticus ober 
Hydrolapathum, eine an ftehenden Gewäflern wachſende, 4—5 Buß- hohe 
Pflanze mit dicker, außen ſchwarzer, innen gelber Wurzel von bittrem, zufammen« 
ziebenden Gefhmad, weldhe unter dem Namen Wafferrhabarber, fowie das Kraut, 
Herba Britannica genannt, zuweilen, namentlich in England, in der Medizin ge= 
braucht wird. 

Waflerbetonie, i. Braunwurzel. 

Waſſerblei iſt eigentlich die ältere Benennung ded Molybdän (f. d.), 
und wird bejonderd dem Molybdänglanz oder Schwefelmolybdän beigelegt, 
einem aus 60 Theilen Molybbän und AO Theilen Schwefel beftehenden unſchmelz⸗ 
baren Mineral, von bleigrauer, ind Silberweiße fallender Farbe, abfärbend, bieg— 
fam; in blätterigen, kryſtalliniſchen Maſſen vorfommend, welches viel Achnlichkeit mit 
dem Graphit (ji. d.) bat, und daher früher häufig mit diefem verwechielt wurde. 
Die daraus verfertigten Bleiftifte find jedod zu ſchlecht, und man benugt es baber 
nur zum Poliren des Stahls, zum Laſiren des Meifings nnd zur Bereitung des 
Molvbdänblau (f. d.). 

ne erbleiocker, ſ. Molybdän. 

erbraunwurzel, j. Braunwurzel. 
Ra ie Sellerie. 
aflerfenchel, Semen foeniculi aquatici oder phellandrii 
aquatici, die Samen von Phellandrium aquaticum L., einer bei uns in ſtehen⸗ 
den Waflern wachſenden Doldenpflanze. Sie find etwa 2 Kinien lang, laänglich, 
auf beiden Seiten des Rückens breigerippt, Rippen abgerundet, an den Seiten etwas 
eingezogen, braun. Geſchmack bitteslih gewürzbaft, Geruch eigenthümlich, dumpfig. 
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Man wendet ſie bei Lungenleiden an, ſowie auch in der Thierarzneilunde. Der 
Centner wird mit 8 Thaler verkauft. 

Waſſerglas iſt eine, in Waſſer auflöslihe Verbindung von Kiefelerde und 
Kali, welche die damit überzogenen Stoffe vor dem Verbrennen fichert und baber 
als Schugmittel brennbarer Gegenftände, jelbft ganzer Gebäude, gegen Beuer anges 
wendet wird. Im feften Zuftande kann man es bereiten, wenn man 100 Theile 
Duarzpulver und 60 Theile Halbraffinirten Weinftein zuſammenſchmelzt und das ers 
haltene Glas pulvert. Es kommt jedoch meift ald eine etwas flebrige, gewöhnlich 
etwas trübe oder opalijirende Blüffigkeit vor, die auh Glasauflöjung genannt 
und folgendermaßen bereitet wird: 10 Theile von Digeftivjalz freier Pottaſche und 
15 Theile Quarz, weldher möglihft wenig Kalk und Thonerde enthalten darf, wer⸗ 
den mit 1 Theil Kohle gut gemengt und bei flarfem Beuer jo lange geſchmolzen, 
bis fle fih zu einer ganz gleichartigen Mafje vereinigt haben. Dieje jchöpft man 
aus und läßt fie erfalten, woburh man das rohe Waflerglas erhält, welches gepul- 
vert und 1 heil deffelben in A—5 Theile fledendes Waller getban wird, mit dem 
man ed unter beftändigem Umrübgen 3—4A Stunden lang kochen läßt, bis bie 
Blüffigfeit die Conſiſtenz eines dünnen Sirups und ein fpecifiiched Gewicht von 
1,24 — 1a; erhalten hat. Man läßt es dann ruhig flehen, damit bie unaufgelöften 
Theile fih zu Boden fegen, gießt die reine Flüſſigkeit ab und bewahrt fie, vor dem 
Zutritt der Luft geihügt, auf. 

Waſſerhonig wird zuweilen der durch Auflöjen in Waffer, Abgießen und 
wieder Abdampfen gereinigte Honig genannt. 

affermelone, j. Arbuje. 

Waſſer, mineralifches, ſ. Mineralwäſſer. 

Waflernuf oder Jefuitenmütze, Trapa natans, eine in Teichen 
und ftehenden Gewäflern wachſende Pflanze; mit einem vom Grunde bes Waſſers 
bis auf deffen Oberflähe wachfenden Stengel, auf dem Wafler ſchwimmenden, raus 
tenförmigen , rojettenartig ſtehenden Blättern und weißen Blüten, aus denen mit 
4 Stacheln verfehene Nüffe entflehen, deren mehliger Kern, geröftet oder in Salze 
waffer gekocht, eine wohlſchmeckende, aber jchwer verdauliche Speije giebt, und auch 
zu Mebl benugt werden kann. Das Kraut dient als Viehfutter. 

Wafleropal, i. Feldſpath. 

er wer f. Schierling. 

Waflerfchwertlilienfame, ſ. Teichlilie. 

Waſſerſchwimmer, ſ. Kammzwecken. 

Waſſerwegerich, ſ. Froſchlöffel. 

Water⸗Wwrist, ſ. Baummwollengarn. 

Watte iſt urſprünglich eine Gattung feine oſtindiſche Baumwolle, welche 
einen jo kurzen Faden hat, daß fie zum Spinnen unbrauchbar iſt und nur zur 
Fütterung von Deden, Kleidungsftüden u. j. iv. verwendet wird, um folde wärıner, 
aber auch nicht fchwer zu maden. In neuerer Zeit hat man den Namen Watte 
den befannten, im ganz Deutichland von Baumwolle, Floretſeide oder feiner Wolle 
verfertigten und theilweife mit Gummi beftrichenen Tafeln, zum Unterlegen und Aus« 
füttern der Deden und Kleider, beigelegt. 

Wattfeide, ſ. Slorettjeide. 

Wau oder Gelbkraut iſt das getrodnete Kraut und die Stengel der Wau= 
pflanze oder Waurefeda, Reseda luteola, einer zweijährigen Pflanze von 2—3 Fuß 
Höhe, mit lanzettförmigen Blättern, vielen Nebenftengeln und blaßgelben, trauben« 
förmige Aehren bildenden Blüten, aus denen lange edige, mit ſchwarzen Samen⸗ 
förnern angefüllte Hüljen entftehen. Sie wählt in ganz Deutichland und anderen 
Ländern an Wegrändern, auf Schutthaufen ». wild, wird aber auch im ſüdlichen 
Franfreih, in Holland, England, Italien und in mehreren Gegenden Deutſchlande 
angebaut, um zum Gelbiärben gebraucht zu werden. Die Pflanze ſchießt im zweiten 
Jahre in Stengel und wird im Auguſt, wenn der Same rei ift, mit ber Wurzel 
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aus der Erde gezogen, forgfältig von der an den Wurzeln hängenden Erbe befreit, 
auf dem Belde getrodnet und im Bündel gebunden. Der Same wird dann über 
leinenen Tüchern ausdgeflopft und die übrige Pflanze an die Kaufleute verfauft. Der 
befte kommt aus Branfreih über Gette, Rouen, Havre, Straßburg ꝛc., in Bündeln 
von ohngefähr 10 Pfund, und der aus der Gegend von Gette wird dem um Paris 
erbauten vorgezogen; geringer ift der beutiche aus Thüringen, Sachſen, Baiern, 
MWürtemberg ꝛc. und der engliihe aus Kent, Herefordſhire ꝛc. Der ädıte franzöftiche 
Mau ift nicht wie der deutſche wildwachlende blätterreih, fondern auf den Stängeln 
figen faft nur gelbe, Eleinen Glödchen ähnliche Blumen. Ueberhaupt muß guter W. 
ſchön gelb oder gelbgrünlih von Farbe, blüten» und blätterreih fein; der Dünnftielige 
und gelbe ift beffer als der didftielige grüne, der auf Sandboden gewachiene beſſer 
ald der von fettem Boden, der aud warmen ändern beſſer ald der aus Falten, der 
angebaute befjjer ald der wilde. Das in der Pflanze enthaltene gelbe Pigment hat 
Chevreul in ifolirtem Zuftande dargeftellt und Zuteolin genannt. Man vers 
wendet den W. hauptſächlich in der Seidenfärberei, um gelb, grün oder auch ſchwarz 
zu färben; außerdem auf Keinen und Baumwolle, weniger auf Schafwolle. Auch 
wird aus dem W. feines Scüttgelb und eine gelbe Waflerfarbe für Papiertapeten 
bereitet. Seit Einführung der Quercitronrinde hat jedod der Anbau und Gebraud 
des W. ſehr abgenommen. 

Webe, ein Stüd Leinwand von 50— 72 Ellen, deſſen Größe in den ver— 
fehiedenen Ländern man in den WUrtifeln über die betreffenden Hauptſtädte angege= 
ben findet. 

Webenleinen werden befonders in der Lauſitz, in Schleſten und Böhmen 
die in Stüden von 72 Ellen Länge gewebten, fowohl rohen als gebleihten oder 
weißgarnigen Xeinen genannt. | 

MWebercarden, |. Garden. 

Weberdiftel, j. Earden. 

Weberfämme, Weberblätter, Nietblätter, Stirnblätter oder 
aud blos Blätter, heißen die an der bewegliden Lade eines jeden Webeftuhles be= 
feftigten fammähnliden Vorrichtungen, zwiſchen deren Zähnen die ſämmtlichen Kettens 
fäden, und zwar immer 2 Faden durch jeden Zwifchenraum, hindurchgezogen werden, und 
welde dazu dienen, die legten Einſchußfäden dichter zufammenzufchlagen. Die zwiſchen 
zwei Holzftäben, welde etwas länger find, als das Gewebe breit wird, befeftigten, 
A—5 Zoll langen Zähne, find entweder geglättete Mohrblätter, oder polirter platter 
Draht von Stahl, Meifing oder Kupfer, und je feiner das Gewebe werden foll, defto 
dünner und beflo Dichter zufammenftehend müſſen fle fein. Man bat fie daher fo 
fein, daß gegen 200 Zähne auf den Zoll fommen. Die vorzüglichften werden in 
England und Frankreich verfertigt, doch fabrizirt man fle auch an einigen Orten in 
Deutihland in jehr guter Qualität, namentlih in Annaberg, Ehemnig, Auerbach, 
Osnabrück, Berlin, Hannover ıc. 

MWechfel oder Wechfelbrief; mit diefen Benennungen bezeichnet die aufs 
maͤnniſche Sprache eine nah einer beflimmten gefeglichen Form abgefaßte DVerjchreis 
bung, durch welche der Ausfteller entweder ſich felbft oder einen Andern verpflichtet, 
eine gewijle Geldſumme zu einer beftimmten Zeit an den genannten Inhaber ber 
Verſchreibung bei Vermeidung des ſogleich erfolgenden perſönlichen Arreſtes zu be= 
zahlen, und welde dieſe Kraft dadurd erhält, daß fle in ihrem Texte ſelbſt Wechſel 
genannt, oder die Verpflichtung nah Wechſelrecht darin ausgeſprochen if. Der 
Name rührt wahrſcheinlich daher, weil es urſprünglich die Geldwedhöler waren, welche 
dergleihen Verſchreibungen ausftellten, um fle in den Meflen gegen baares Geld 
wieder einzulöfen ; doch ift man über die Zeit und das Land ihres erften Entſtehens 
verjchietener Meinung. Wahrjcheinlich war ed Italien, wofür auch ſchon die vielen, 
beim Wechſelweſen üblichen italienifchen Benennungen ſprechen, und das 12. und 
13. Jahrhundert, wo durch die Kreuzzüge die Meffen in den italieniihen Städten zu 
hoher Blüte gelangten. Die Wechöler, welche bejondere Privilegien hatten und audy 
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zum Theil dad Münzregal ausübten, weshalb fie auh Münzer, Münzbürger, 
Hausdgenojfen, und Gampforen genannt wurden, übernahmen aud das lieber: 
machen von Geldern an andere Drte durch Anweilungen, und vereinigten ſich auch 
wohl zu Geſellſchaften, welde auf mehreren Handelsplägen Gomptoire hatten. Da 
in der damaligen Zeit überhaupt die meiften Handeldgefchäfte auf den Meſſen gemacht 
wurden, jo wurde es auch gebräudlich, die Zahlung für gewöhnlide Schuldverſchrei⸗ 
bungen auf eine Meſſe feſtzuſetzen, und die Kaufleute, welde in der Zwiſchenzeit 
Geld übrig hatten, übergaben es den Wechölern, die ihnen dafür eine in der Meife 
zahlbare Anweifung gaben, mit denen dann die Kaufleute ihre Gläubiger bezahlten 
und badurh das Mitnehmen und Hin= und Herjenden des baaren Geldes erjparten, 
wofür fle bei der damaligen Unvollfommenheit und Unficherheit des Trandportd dem 
Wechsler gern eine anjchnlide Vergütung zahlten. Dieje Anweiſungen hatten ans 
fangd ganz die Form eines Briefes, auf deſſen Außenjeite der Name des Bezogenen 
als Adreſſe Rand und der dem Käufer oder Wechſelnehmer offen übergeben wurbe, 
Nach und nad wurde der Tert dieſer Briefe immer mehr abgekürzt und alle über: 
flüffigen Redensarten daraus weggelaflen, auch verihwand mit dem häufigeren Ge— 
braudy der Indoilamente, welche die Rückſeite des Blattes in Anſpruch nahmen, die 
äußere Aufichrift, und der Name des Bezogenen fand unter dem Texte Plag. Die 
Zeit der Einführung der Indoffamente ift ungewiß, doch gehen fidhere Spuren ders 
jelben nicht über das 16. Jahrhundert hinaus; früher jchienen die Uebertragungen 
auf gerichtlichen Wege geichehen zu fein. Die WUcceptation wurde anfangs auf Die 
Rückſeite gejegt und häufig nur durch ein Zeichen, 3. B. ein Kreuz, angedeutet ; 
ebenjo ber PBroteft eines nicht bezahlten Wechſels, den der Inhaber jelbft durch ein 
auf die Rückſeite geſetztes blofes P. oder S. P. (soubs proteste) angab, und erft 
jpäter wurde ein Notariatdinftrument darüber aufgenommen, durch welches der In— 
baber bewies, daß er die rechtzeitige Vorzeigung des Wechſels nicht verfäumt hatte. 
Die in Briefform audgefertigten Anweiſungen wurden lettere di cambio, deutſch 
Wedhjelbriefe, genannt, und da man die große Wichtigkeit bald einſah, welde 
fie durch Erleihterung der Zahlungen für den ganzen Handel hatten, jo wurde ihnen, 
um dem Darleiher des Geldes die, möglichſte Sicherheit zu gewähren, die Kraft beis 
gelegt, dap der Inhaber, wenn der Bezogene die Zahlung micht leiflete, dieſe ſofort 
und ohne die geringfte Brift von dem Ausfteller fordern und ihn nöthigenfalls durch 
perjönlide Verhaftung dazu zwingen konnte. Die Zeit, wann man durch dieſes 
Vorrecht die Wechſel von den jchon jeit langer Zeit üblihen Anweilungen unterſchied, 
indem man bie erjteren im Texte Wechſel nannte, iſt jedoch nicht befannt. ben 
jo weiß man nit, wann Sculdverjcreibungen, durch welde man ſich ſelbſt zur 
Zahlung einer Geldſumme verpflichtete, die ftrenge Wechjelkraft dur die Benennung 
Wechſel beigelegt wurde und fo die eigenen Wedel entjtanden, während die 
zuerft erwähnten, bei denen ein Dritter die Zahlung leiften follte, trajjirte W. 
oder Tratten waren. Zu Anfang des 14. Jahrhunderts befanden unter den 
Städten Oberitaliend ſchon Uebereinfünfte für die gewöhnliche Zeit der Einlöfung 
der Wechſel, der Ufo, und man hatte damals, namentlich in Florenz, Cambie a 
dato, a visla, a uso, 

Der große Nugen, den die Wechſel für den gefammten Kandeldverfehr haben, 
ift bekannt und bedarf hier feiner näheren Auseinanderfegung; auch bat fih ihr 
Gebraud und ihre Gültigkeit über die ganze civiliftrte Welt verbreitet, ift faſt überall 
durch bejondere Wechſelordnungen und Wechſelgeſehze geregelt, und außer- 
dem haben fich auf allen größeren Handelsplätzen gewiſſe Gebräuche, Wedjel- 
ufancen, für alle beim Wechfelgeihäft vorfommenden Bälle audgebildet, welche meift 
ſelbſt vor Gericht Gefegeökraft erlangt haben und die man in unfrem Werke in den 
Artikeln über die wichtigeren Handelsftädte angegeben findet. Die Form der W. ift 
zwar im der Megel durch die Wechielordnungen nicht vorgefchrieben, doch gelten all: 
gemein folgende Punkte ald weſentliche Beftandtheile ſowohl der trajjirten ald ber 
eigenen W.: 1) die eigenhändige Unterjchrift des Ausftellers ober feines Bevoll- 
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mächtigten,; ober die eigenhändige Unterzeichnung ber Kandlungsfirma, von dem In⸗ 
haber der Handlung oder, wenn ed mehrere find, von einem derjelben, oder von 
einem dazu "berechtigten Bactor, Procuriften ꝛc.; 2) der Ort und das Datum ber 
Ausftellung nah Iahr, Monat und Tag; 3) der Name Desjenigen, an ben bie 
Wechſelſumme audgezahlt werden ſoll; A) der Name und Wohnort des Bezogenen, 
der die Summe bezahlen foll; 5) die Zeit, wann die Wechſelſumme bezahlt werden 
foll, oder die Berfallzeit; 6) die Wechjelfumme welde bezahlt werden und die Münz- 
forte in der died geichehen joll; 7) die Erklärung des Ausftellerö, daß er den Ve— 
trag des Wechjeld oder den Gegenwerth defjelben, die Baluta, von dem Inhaber 
erhalten habe; 8) die Bezeichnung des Papiers ald Wechſel oder Wedhielbrief, wo— 
für jedoch nad einigen Gefegen bei eigenen Wechſeln nur angegeben zu werden braucht, 
daß der Ausfteller ſich „nach Wechſelrecht“ zu Bezahlung des Betragd verpflichtet ; 
9) die Worte: „an die Ordre“ oder „an die Verordnung,‘ oder auch; ‚an (Mame 
des Wechſelnehmers) oder Ordre,“ durch welche dem Inhaber die Befugniß ertheilt 
wird, das Necht, die Wechfelfumme zu erheben, an einen Dritten zu übertragen, was 
jedoch bei den eigenen Wechſeln nicht wejentlih if. Bei den trafilrten Wechieln 
fommen bierzu noch folgende Erfordernine, welde bei den eigenen nidt vor» 
fommen; 10) dad Erſuchen an den Bezogenen, dem Auſteller oder auch einem 
Andren den Betrag der Wechfeliumme in Rechnung zu flellen, und zwar entweder 
laut dem bejonderen Berichte defjelben oder ohne einen ſolchen; 11) die Angabe, 
ob der Wedel ein Sola-, Prima, Secunda =, Tertia= x. Wechſel ſei. Es darf 
ferner im Terte eines Wechſels nichts ausgeftrihen oder radirt fein, am wenigften 
aber die Worte, weldhe die Summe, den Ausftellungs= oder Verfalltag, die Verfonen- 
namen und dergleichen wejentliche Punkte bezeichnen. (Bormulare der verſchiedenen 
Arten der Wechfel haben wir in dem Artikel Comptoirwiſſenſchaft, IV. Abth., 
©. 284 u. flg. des Il. Bandes gegeben). 

Wie jhon erwähnt, zerfallen die W. in zwei Hauptflaffen: gezogene, traf: 
firte W. oder Tratten, und eigene oder trodene W. Wir fpreden hier zunädft: 

I. von den gezogenen Wechſeln oder Tratten, welde eine Anweifung 
des Ausftellerd find, durch welche eine andre, an einem andren Orte wohnbafte 
Perfon beauftragt wird, eine gewiffe Geldjumme an den genannten Inhaber bes 
Wechfeld oder an deſſen Ordre für Rechnung des Ausftellers an einem gewiffen Tage 
zu bezahlen. Man nennt fie auch eigentliche oder förmliche W., da fie wirklich 
allein den Namen Wechſel mit Recht verdienen, welcher den eigenen Wechſeln eigentlich 
nicht zufommt. Der Ausfleller einer Tratte wird auch Traſſant, Trafient, 
Zieher oder Wehjelgeber genannt; ber Bezogene heißt auch Trafjat; Ders 
jenige, den der Ausſteller durch Cinhändigung des Wechſels zur Erhebung der 
Wechſelſumme von dem Bezogenen bevollmädhtigt und von dem er den Betrag ents 
weder baar erhält oder der ihm denſelben [gutichreibt, Heißt Wechſelnehmer und 
jo lange er den Wechiel in feinen Händen behält, Inhaber deffelben. Der Wedhiels 
nehmer wird jedoch aud häufig Remittent genannt, obgleich dieſer Name eigenslich 
nur dem gehört, der den W. an einen andren Ort fendet (remittirt), um ihn 
entweder Jemandem in Zahlung zu geben, oder um ihn einkaffiren zu laffen, und 
ber Ausfteller fann daher ebenfalld Remittent fein. Derjenige Inhaber einer Tratte, 
welcher fih am Orte des Bezogenen befindet und diefem den W. vorzeigt, um bie 
Acceptation oder bie Bezahlung von demelben zu verlangen, heißt der Präjentant, 
und ber Bezogehe, injofern er zur Acceptation des noch nicht fogleih zahlbaren 
Wechſels verpflichtet ift und fie leiftet, der Acceptant. Wenn der Ausfteller zugleich 
Bezogener ift, indem er den W. auf fi ſelbſt, aber an einem andern Orte zahlbar, 
gezogen bat, fo nennt man Ddiefen eine eigene Tratte oder einen eigentraſ— 
firten W., wogegen der auf einen Andern gezogene zuweilen ein fremdtraffirter 
genannt wird. Es werden auch zuweilen Tratten audgeftellt, welche nur an ben 
erften Inhaber, nicht aber an deſſen Ordre gezahlt werden follen und die aljo nicht 
weiter girirt werden dürfen; fie werden Rectawechſel genannt und wir werben 
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fpäter noch weiter davon fprechen. — Es kommt zuweilen vor, bag man eine Tratte 
auf einen Auswärtigen ausftellt, ohne einen Nehmer dafür zu haben und ohne daß 
man weiß, an wen man fie ald Zahlung oder zur Einkaſſirung einjenden foll, wäh- 
rend man ed vielleicht für nöthig findet, dem Bezogenen anzuzeigen, daß man auf 
ihn traffirt bat, oder auch, weil man die Tratte bereit haben will, um fle bei vor» 
kommender Gelegenheit jogleich verkaufen oder mwegienden (begeben) zu können. 
In diefem Ball wird im Terte des Wechfeld Fein Nehmer genannt, jondern anftatt 
befien gejegt: „an die Ordre von mir jelbft,“ oder: „Ordre Eigene,” und bei Bes 
gebung des Wechſels wird er an den Nehmer girirt; bis dabin aber ift der Ausfteller 
gewifjermaßen zu gleiber Zeit auch Nehmer oder Remittent. Dies gejchieht namentlich, 
wenn der Ausfteller die Tratte vorher acceptiren laffen will, ehe er fie weiter begiebt 
und fie zu dem Ende an einen Geichäftsfreund am Wohnorte des Bezogenen ein» 
ſchickt, um den WUccept zu beforgen und fle ihm dann wieder zurüdzufenten. — Die 
Berfallzeit des Wechjeld oder der Termin, zu weldem die Zahlung entweder ges 
leiftet werden fann oder geleiftet werden muß, ift einer der wichtigften Punkte und 
der Mangel der Ungabe derfelben macht jogar nach den meiften Wechſelordnungen 
den W. völlig ungültig. Die Berfallzeit oder der DVerfalltag ift jedoh vom Zah⸗ 
lungödtage zu unterjcheiden, d. b. von dem Tage, an weldem die Zahlung unbes 
dingt geleiftet oder Proteſt erhoben werden muß. Dieje beiden Tage fallen nicht 
immer zufammen, fondern nad manden Wechjelordnungen ift dem Bezogenen nad 
ber im W. angegebenen Zahlungszeit noch eine Friſt von einigen Tagen geftattet, 
nad deren Ablauf er erft zur Zahlung verpflichtet iſt; dieſe Brift darf oder muß der 
Inhaber des Wechſels daher abwarten, ehe -er die Zahlung fordern oder Proteft 
erheben kann, ohne daß er ſich von feinen Mechten gegen feine Vormänner etwas 
vergiebt. Solde Tage heißen Reipecttage, Refpittage, Discretionds 
tage, Bergünftigungdtage, Ehrentage, Gnadentage oder Nadtage; 
fie find zwar an manden Orten, wo fle früher eingeführt waren, in ber neueren 
Zeit abgeſchafft worden, find aber noch an mehreren anderen gültig, obgleich fie auch 
an dieſen von foliden Kaufleuten in der Megel nicht benugt werden und die Beans 
ſpruchung derjelben von Seiten des Bezogenen gewöhnlich ein nachtheiliges Licht auf 
diefen wirft. Es findet dabei jedoch auch der Unterſchied flatt, daß ed an manchen 
Orten dem Präfentanten erlaubt ift, mit der Vorzeigung und Proteflation des Wech⸗ 
feld noch einige Tage zu warten, an anderen aber berfelbe vor Ablauf der Mefpects 
tage den Proteft oder die Klage gar nicht erheben darf. Im erften Ball nennt man 
fie Neipecttage zum Vortheil des Präfjentanten, im legten Reſpect⸗ 
tage zum Vortheil des Acceptanten. Die Anzahl der Reſpecttage ift da 
wo fie noch eriftiren, nicht gleich, jondern an jedem Orte durch Gefege oder Uſanzen 
beftimmt; auch find fie in der Regel nur bei Datowerhieln, nicht aber bei Sicht⸗ 
wechſeln geftattet. Was nun Die Berfallzeit betrifft, jo kann dieje im W, auf ver“ 
ſchiedene Weiſe beftimmt fein und nach der Art wie dies gejchieht, werden die Wechfel 
in verjchledeue Klaffen eingetheilt. Die Art der Beflimmung ift entweder 1) un: 
bedingt, wenn bie DBerfalleit nicht von der Vorzeigung des Wechſels abhängig 
gemacht ijt, indem a) ein beftimmter DVerfalltag genannt ift, 3. B. „am zehnten 
September“ oder „ultimo Mai“ ac; oder b) der Berfalltag vom Ausftellungstage 
an gezählt werben joll, 3. B. „einen Monat nad heute,“ „acht Tage dato,“ oder 
„a Uſo,“ wenn der Ufo nämlich vom Ausftellungstage an gerechnet wird; oder 
e) indem bei Beitimmung des Verfalltags auf eine gejeglich eingeführte Zahlungszeit 
hingewiefen if, 3. B. „in näciter Leipziger Oſtermeſſe“ ꝛc. Oder die Beftimmung 
it 2) bedingt, d. b. fie ift von der Präjentation abhängig gemacht, wenn ber 
Berfalltag a) nad einer gewiffen Zeit von der Präfentation an oder auf den Prä⸗— 
jentationdtag felbſt angelegt ift, 3. B. „acht Tage nah Sicht,“ oder „bei Sicht” x. 
ober b) wenn der W. a Uſo audgeftellt ift und der Ufo am Zahlungsorte von der 
Präfentation an gerechnet wird. Die Klaffen, in welde die W. in Bezug auf die 
Verfallzeit getheilt werben, find ſonach folgende: 
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1) Sicht- oder Viſtawechſel, d. h. ſolche, die bei Sicht oder eine gewiſſe 
Zeit nah Sicht gezahlt werden follen. Mit dem Worte Sicht oder Anſicht be— 
zeichnet man den Augenblid, wann der W. dem Bezogenen von dem Inhaber, weldyer 
in diefem Balle Bräfentant heißt, vorgezeigt oder präjentirt wird. Soll 
der W. fogleih bei der Präfentation bezahlt werben, fo wird dieſes durch die 
Worte: „bei Sicht," „nah Sicht,“ „auf Sicht,“ „bei Anſicht,“ auch wohl 
„ſtracks nah Sicht,“ oder „à Vista; ‘* ausgedrüdt; in dieſem Fall muß der W. 
entweder auf der Stelle, oder am Tage der Vorzeigung oder innerhalb der nächſten 
24 Stunden bezahlt oder proteflirt werden, was durch die Wechſelordnungen oder 
durch Ujanzen beftimmt if. Soll der Wechſel eine gewiſſe Zeit, 3. B. acht Tage, 
drei Wochen, einen Monat ꝛc. nad Sicht bezahlt werden, fo beginnt dieſe Zeit 
immer an dem auf die PBräfentation folgenden Tage. Wegen der Berechnung ber 
Zeit fowohl bei den Sicht» ald bei den Datowechjeln, von denen wir ſogleich ſprechen 
werden, ift Bolgendes zu bemerken: Acht Tage bedeutet nicht nach dem gewöhnlichen 
Sprahgebraudhe eine Woche von 7 Tagen, fondern wirflid acht Tage, und wenn 
ein auf 8 Tage nah Sicht geftellter Wechſel z. B. am 1. des Monats, vorgezeigt 
ift, fo iſt er mithin am 9. fällig. IA die Verfallzeit nah Wochen bejtimmt, fo 
verfällt der W. an dem nämlichen Wochentage der fpäteren Woche, an weldem er 
vorgezeigt oder, bei Datowehieln, ausgeftellt if. Iſt fie nah Monaten beftimmt, 
fo ift der Verfalltag der Monatdtag der Borzeigung oder Ausſtellung im fpäteren 
° Monate, ausgenommen wenn der legtere diefen Monatstag nicht hat und wenn 3. B. 
ein W. der einen Monat nah Sicht lautet, am 31. Auguft vorgezeigt wird, da der 
darauf folgende September nur 30 Tage hat; in dieſem Ball ift der legte Tag bes 
Monats, alſo in dem angeführten Beilpiele der 30. September, der Berfalltag. 
Ganz das Nämliche gilt auh in Bezug auf die W., welde auf Jahre nach Dato 
oder nach Sicht audgeftellt find, obgleich diefe wohl felten oder nie vorfommen, und 
ein am 1. März ein Jahr nah Dato zahlbar audgeitellter W. ift daher am 1. März 
bed nädften Jahres verfallen; wäre er aber am 29. Februar eines Scaltjahres 
audgeftellt, fo würde der Verfalltag der 28. Februar des nächften Jahres fein. Iſt 
ein W. auf eine größere Anzahl von Tagen, 3. B. 90 Tage nah Sicht oder nad 
Dato audgeftellt, jo werben die Tage genau nach dem Kalender ausgezählt. Nah 
einigen Wechſelordnungen finden jedoch auch im Bezug auf dieſen Gegenftand Ab 
weihungen ftatt, indem 3. B. in Braunihweig alle Datowechſel an dem auf den 
beflimmten Berfalltag folgenden Tage zahlbar jind. 

2) Datowechſel oder folde, deren Verfallzeit von dem Ausftellungdtage ges 
rechnet wird und die eine gewilfe Anzahl Tage, Wochen, Monate oder Jahre nach 
biefem zahlbar find. Dies wird im W. ausgedrückt dur die Formel: „nad Dato,“ 
oder auch blos „Dato,“ oder „mach heute,“ 3. B. „Acht Tage dato,“ oder: Drei 
Wochen nah Dato,“ oder: „Zwei Monat nah heute“ ꝛc. (Wegen der Berechnung 
der Zeit f. oben.) 

3) Ufowechfel oder jolde, die nach der am Wohnorte des Bezogenen gejeg- 
lih oder durd allgemein anerkannten Gebrauch feflgefegten Zahlungsfriſt fällig find. 
Das Wort Ufo ift zwar eigentlich gleichbedeutend mit Uſanz (j. d.), allein in 
Bezug auf die Verfallzeit der W. verfteht man darunter Diejenige Brift, welde an 
den verſchiedenen Handeldplägen entweder durch gefeglicde Verordnungen oder durch 
Gebräuche als Verfallzeit derjenigen W. feitgeiegt it, bei denen dieſe nicht anders 
beflimmt if. Die Länge dieſer Brit if verfchieden und wird theild vom Aus» 
ſtellungs⸗ theild vom Präfentationdtage an gerechnet, weshalb die Uſowechſel ſowohl 
Datowechſel als Sichtwechſel fein können; in Deutjchland it fie am häufigſten 
14 Tage nach der Präfentation, in Branfreih ift fle dagegen verichieden nad) den 
Ländern, in denen der W. audgeftellt ift und richtet fih in manden Fällen fogar 
nah dem am QAusftellungsorte des Wechſels eingeführten Gebraude. In unirem 
Werke iſt der Uſo, jowie die übrigen wichtigen Wechjelufanzen in den Urtifeln über 
bie größeren Handelöpläge angegeben. Wenn der W. nah ber durch den Uſo feſt— 
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geiegten Zeit bezahlt werben foll, fo wird dies Durch die Worte: „Na Ufo,“ oder 
au: „a Uso,‘ angegeben; zuweilen werden W. jedoch auf 4/, Ufo, 1!/, Ufo, 
2 Ufo ꝛc. ausgeftellt, wobei, wenn der Ufo eine ungerade Anzahl von Tagen bes 
trägt, 3. B. 15 Tage, für den halben Ujo immer die größere Hälfte, alſo hier 
8 Tage angenommen ift. Wegen der durch die DVerfchiedenheit des Ufo leicht mög- 
lihen Irrthümer wäre es zu wünfchen, daß er ganz abgeichafft würde, auch werden 
deshalb wenigftend in Deutſchland nur felten noch Ujowechfel ausgeftellt und man 
zieht ed vor, die Verfallzeit auf andere, weniger zweifelhafte Art zu beflimmen. 

A) Meßwechſel find folde, welde im Laufe einer Meffe zu bezahlen find. 
Died kann auf dreierlei Art beſtimmt werden: a) in der Meſſe überhaupt, in welchem 
Balle fie entweder am Zahltage in der legten Woche (der Zahlwoche), oder auch am 
legten Tage derjelben zahlbar find, je nachdem die Wechſelordnung oder der Gebrauch 
es vorjchreibt; b) auf eine Woche der Meile (in der erjten, zweiten, dritten Meß: 
woche), in welchem Falle der Zahltag ebenfall® an jedem Orte geſetzlich oder durch 
Uſanz beftimmt ift; c) auf einen beilimmten Tag der Meſſe; welder dann ohne 
Weiteres ald der Bahlungstag gilt. Sollte eine Meffe oder ein Markt durch aufer- 
ordentlihe Umftände verſchoben werden, fo würde der Verfalltag der Meßwechſel, 
ausgenommen wenn fie auf ein beftimmted Datum während der Meffe Tauten, gleich— 
mäßig verſchoben; follte eine Meſſe jedoch gar nicht gehalten werben, jo find fie an 
dem Tage fällig, an weldem fie hätten bezahlt werden müſſen, wenn die Meffe 
ftattgefunden hätte. Ueber die Präfentation und Xeceptation der Mehwechſel finden 
fich übrigens in den meiften Wechſelordnungen abweichende Beflimmungen von denen, 
welde die auf andere Termine geftellten W. betreffen, und es find dazu gewöhnlich 
fpätere Friſten feftgeiegt, da die Meßwechſel ſich im der Megel auf Geſchäfte gründen, 
Die erſt in der betreffenden Meffe zur Ausfürung kommen. 

5. Tagwechſel oder folde, welde auf einen beftimmten Tag lauten, z. 2. 
am 19. Juli, oder: medio Mai; ultimo September c: Der angegebene Tag ift 
dann der DVerfalltag, ausgenommen wenn, wie in Braunfhweig, der nachfolgende 
ald Zahlungstag gilt. Ultimo bedeutet immer den legten Tag des Monats, medio 
aber in der Megel den 15., gleichviel wieviel Tage der Monat habe (in Leipzig war 
ed früher der 14.). In Defterreich werden die Tagwechiel auch präciſe W. genannt 
und genießen feine Reſpecttage; doch find die Medio = und die Ultimo-Wechſel da- 
von ausgenommen. 

Wenn der DVerfalltag eines Wechield auf einen gejeglichen Beiertag für ben 
Bezogenen fällt, der Letztere mag nun der Landesreligion oder einer fremden ange: 
hören, jo kann die Zahlung oder Acceptation an biefem Tage nicht von ihm gefordert 
werden, ob Died aber an dem vorbergebenden oder an dem nachfolgenden Tage 
geſchehen joll, darüber find die Beftimmungen verſchieden. Nach den meiften deut- 
ihen Wechſelordnungen gilt dafür der folgende Tag, was jegt auch in Xeipzig ber 
Yall ift, wo früher der Tag vor dem Feiertage ald Zahlungstag fetgefegt war. 
In Preußen, DOefterreih und Frankfurt a. M. findet in Bezug auf die jüdifchen 
Feiertage die abweichende Beſtimmung flatt, daß die Zahlung oder Protefterhebung 
am Tage vorher flatifinden muß. Ginige Wechſelordnungen fhreiben zwar vor, daß 
bei Sicht zahlbare W. ſelbſt an einem Feiertage bezahlt werden follen, allein dies 
wird wohl nirgends befolgt. Sollte in einem W. die Verfallzeit gar nicht angegeben 
fein, fo ift er nad mehreren Wechſelordnungen ganz ungültig; nad anderen wird 
er ald bei Sicht und nach einigen ald nach Ujo zahlbar angenommen. 

Die Wechſelſumme wird in der Regel ſowohl mit Ziffern ald auch, um Vers 
fälſchungen deſto gewifler vorzubeugen, mit Buchſtaben ausgedrüdft, worüber wir 
bereitd in dem Artikel Comptoirwiifenihaft IV. Abtheil. das Nähere geiagt 
haben. Neben der Summe wird aud die Münzforte oder Währung angegeben, 
in der die Zahlung erfolgen foll, und wenn feine folde Angabe vorhanden ift, jo 
wird diejenige angenommen, nach welcher am Zahlungsorte Buch und Rechnung ge: 
führt wird. 
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Daß der Ausfteller eines Wechſels in demſelben erklärt, die Valuta oder den 
Gegenwerth befjelben von dem Nehmer empfangen zu haben, wird in ben meiften 
Wechſelordnungen ald ein wejentlihes Erfordernig für die Gültigkeit des Wechſels 
vorgejährieben. Man drückt dieſes Bekenntniß meift nur im Allgemeinen aus, indem 
man 3. B. jagt: „Den Werth empfangen,” oder: „Werth in Rechnung ;“ einige 
Wechſelordnungen ſchreiben jedoch eine Ipeziellere Angabe vor, wie: „Werth baar 
empfangen,“ „Werth in Waaren,“ „Werth in Wechſeln“ oder: „Werth gewedh- 
jelt ꝛe.“ BZuweilen bedient man fib des Ausdruds: „Werth verflanden,“ wenn 
man 3. DB. mit dem Nehmer des Wechſels übereingefommen ift, daß er den Betrag 
erſt nad erfolgter Annahme oder Einlöſung des Wechield bezahlen foll, alfo bes 
ſonders, wenn man Jemandem einen felbft gezogenen W. nur zur Einfaffirung über- 
ſchict. Wenn Jemand Auftrag befommen hat, einen Wechſel zu kaufen und ihm 
an den Auftraggeber oder auch an einen Dritten einzufenden, wenn er aber feine 
Art von Werhjelverbindlichkeit durch fein auf den Wechſel zu jegendes Giro auf fid 
nehmen will, jo läßt er ihn von dem Verkäufer jogleih an die Ordre jeined Goms 
mittenten oder des Dritten jtellen und Jener jegt dann in den Wechfel oder in das 
Giro anftatt „Werih empfangen,“ „Werth von N. N. (dem Namen des den Werth 
erlegenden Wechielfäufers)* oder auch: „Werth; (baar) empfangen von N. N.“ In 
Städten, wo fih eine Girobanf befindet und die Zahlungen durch Ab⸗ und Zus 
jreiben auf dem Banfconto geleiftet werden, fegt man aud wohl in den Wechſel 
oder in das Giro: „Werth in Banco.” 

Die Bezeihnung des Papierd als Wechſel geichieht in der Hegel durch bie 
Klaufel: „(zahlen Sie) gegen diefen meinen Prima= (Secunda=, Sola- x) Wechſel.“ 
Wenn eine ſolche Stelle oder überhaupt das Wort Wechfel ganz fehlt, fo hat das 
Papier nur die Kraft einer Anweifung (ij. d.). 

Wenn der Ausfteller eines Wechſels für Rechnung eines Dritten auf Jemanden 
teafjirt und Letzterer aljo nit den Ausfteller, fondern diefen Dritten für Die zu 
zahlende Wechſelſumme belaften fol, fo wird dies im Texte des Wechſels dadurch 
angegeben, daß man zu den Worten: „und flellen e8 auf Rechnung“ nod die An— 
fangsbuchſtaben der Firma des Auftraggebers ſeizt. Wenn man alfo 3. B. für 
Rehnung von Aug. Bufb und Comp. auf Semanden traffirte, fo würde ber 
Schluß des Wechſels lauten: „und flellen ed auf Rechnung A. B. & C. laut Bes 
richt,“ wozu man noch fegt: „von Denjelben,* wenn nicht der Ausfteller, ſondern 
Aug. Buſch u. Comp. dem Bezogenen Avis geben. Ueber ben Avis oder den Bes 
riht, d. h. die Anzeige, welche ber Ausſteller eined Wechjeld oder in dem vorers 
wähnten Falle der Auftraggeber deffelben dem Bezogenen davon macht, ift bereits 
in dem Artikel Avis das Nöthige geſagt worden. 

Die Unterſchrift des Ausftellers muß entweder bejjen Vor- und Zunamen oder 
die Sandlungsfirma enthalten und muß von dem Befiger einer Handlung oder einem 
Affocie oder von einem dazu gejeglich bevollmächtigten Procuriften, Bactor ıc. eigen» 
bändig geichrieben fein. Oft wiederholt Derjenige, der den W. unterzeichnet, über 
der Unterfchrift noch einmal die Wechſelſumme mit Buchftaben, befonderd wenn, 
was in größeren Handlungen in der Regel geichieht, der Tert des Wechſels von 
einer andern Hand gefchrieben it ald die Unterſchrift. Man fegt dann unter die 
legte Zeile des Wechſels rechts 3.8. „Gut für Taufend Mark Banco,“ und darunter 
den Namen oder die Firma. Die Unterzeihnung eines Wechſels von dem Affocie 
einer Gejellihaftshandlung mit der Birma derfelben verpflichtet alle übrigen Theil— 
nehmer folidariih, bei einer Gommandite jedoch nur die Gommanbditirenden. Bei 
einer anonymen Gejellihaft find die Geſchäftsführer, felbft wenn ſie Gejellichafts- 
mitglieder find, weder perfönlid noch jolidariih verbindlich. 

Die Angabe in einem gezogenen W., ob berfelbe ein Solas, Prima-, Ges 
fundas x. W. ift, führt und auf das Kapitel von den Wechfelbuplicaten, for 
wie von den Wechſelcopien oder Wechſelabſchriften. Es kann nämlich 
nöthig jein, daß von einer Tratte zwei oder mehr gleichlautende Exemplare außges 


Wechfel. 493 


fertigt werben, entweder wenn man dad eine Gremplar zur Acceptation einjenden 
will, während man das andre in Girculation fegt, oder um ein verloren geganges 
ned @remplar, namentlih wenn der W. auf eine weitentfernte Stadt gezogen iſt 
und daher bis zum Berfalltage mögliherweife weite Meifen zu machen bat, erfegen 
zu können. Diefe mehrfachen Eremplare nennt man Wedfelduplicate.. Wenn 
von einer Tratte mur ein Eremplar audgefertigt wird, fo heißt fle eigentlich ein 
Solawediel; allein der Sprachgebrauch legt diefen Namen in der Regel keinem 
gezogenen W., fondern nur den eigenen oder trodenen Wechſeln bei, und man nennt 
auch eine Tratte, von der man beflimmt weiß, daß fle nur in einem einzigen Erem- 
plare audgefertigt wird, jegt durchgängig einen Brimawecdhfel, indem man da— 
durch zugleih die DVerpflihtung des Ausſtellers ausſpricht, dem Wechſelnehmer auf 
fein Verlangen jederzeit noch ein zweite Exemplar auszuhändigen. Diefes zweite 
Eremplar heißt dann ein Secundawechſel und wenn nod ein britted audges 
fertigt wird, was jedoch nur felten geſchieht, jo heißt dieſes ein Tertiawedfel; 
Duartawedfel aber würde man ein vierte® Exemplar nennen, was indeffen 
kaum jemald vorfommen wird. Die jämmtlichen Duplicate eines Wechfels müſſen 
ganz gleichlautend fein, nur wird, da immer nur eine derjelben gültig ift und bie 
geihehene Einlöjung der einen alle übrigen ungültig macht, in den Secundawechfeln 
anftatt der Worte: „gegen dieſen Primawechſel“ gejegt: „gegen dieſen Secunda— 
wechſel (Prima nicht)" oder „(Brima unbezahlt)“ und in dem Tertiawechjeln: „gegen 
diefen Tertiawechjel (Prima und Secunda nicht)“ oder: „(PBrinfa und Gecunda 
unbezahlt).“ Mit diefen gewöhnlich eingeflammerten Zufägen wird angedeutet, daß 
wenn die Prima eingelöft ift, für die Secunda, und wenn die Prima oder Secunda 
eingelöft if, auf die Tertia die Zahlung nicht mehr gefordert werden Fann. Wenn 
daher der Bezogene den Primawechſel ſchon eingelöft hat und diefer ihm alfo von 
dem Präfentanten ausgehändigt worden iſt, und ed würde noch für die Secunda Die 
Zahlung von ihm verlangt, jo hätte er nur nöthig, durch Vorzeigung der Prima 
die ſchon geihehene Zahlung der Wechſelſumme zu beweifen und dadurd die Ses 
eunda unwirkfam zu machen. Das Nämliche gilt auch von dem Tertiawechſel. Iene 
Bemerkung: „Prima nicht ac.“ iſt jedoch eigentlich nicht unumgänglich nöthig, da «8 
fih von ſelbſt verfteht, dag von zwei oder mehr Wechfelduplicaten immer nur eins 
bezahlt zu werden braudt. Im England jegt man fogar auf die Prima die Worte: 
„wenn Secunda (und Tertia) ed nit find.” — Wenn man einen Primawechſel an 
einen Gejhäftsfreund am Orte des Bezogenen einſchickt, um von Xegterem die Ae— 
ceptation zu fordern, während man die Secunda in Girculation fegt, fo verflcht es 
fih, daß der Präfentant der Prima dieſe, nachdem fle acceptirt ift, zur Verfügung 
der Secunda hält, d. h. jie dem Inhaber der Secunda, jobald ſich derfelbe bei ihm 
meldet, aushändigt. Der Legtere fordert dann am Zahlungstage die Zahlung von 
dem Bezogenen und liefert ihm dagegen die acceptirte Prima, fowie die num ungüls 
tige Secunda, durch deren Giro's, die auf der Prima nicht ftehen, er fih nur als 
den rechtmäßigen Empfänger der Wechſelſumme Iegitimirt, aus. Damit aber jeder 
Inhaber, in defien Hände die Secunda fommt, weiß, wo bie acceptirte Prima zu 
feiner Verfügung liegt, und damit ber legte Inhaber am Zahlungsorte fie vor dem 
Verfalltage in Empfang nehmen kann, fo werden unter den Tert der Secunda bie 
Worte gefegt: „Prima zum Accept (oder: zur Annahme) bei Herrn N. N. (Mame 
des Inhaberd der Prima),“ und wenn die Prima abgefordert wird, ftreicht der Ins 
haber dieſe Bemerkung auf der Secunda aus und jet darunter. „Die acceptirte 
Prima ausgeliefert an Herrn N. N. (Mame des Inhabers der Secunda)“ nebft Ort 
und Datum. Auf den Plägen, wo es üblich ift, daß ber Präfentant über den Em: 
prang der Wechiellumme auf den Wechſel quittirt, erwähnt er beim Quittiren auf 
dem Duplicat zuweilen auch der Auslieferung ber acceptirten Prima an den Bezoge: 
nen, indem er darauf fegt: „por acquit (oder au: empfangen) mit Auslieferung 
der acceptirten Prima,“ nebft Unterfchrift. Sollte der Inhaber der Prima die Auss 
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lieferung berfelben verweigern, jo muß ber Befiter ber Secunda Proteft darüber 
aufnehmen laſſen. 

Zuweilen tritt der Fall ein, daß der Inhaber eined nur in einem Exenplare 
ausgefertigten Primawechſels ein Duplicat dejfelben zu haben wünſcht, dies aber nicht 
fhnell genug von dem Audfteller erhalten fann, da dieſer ed nur an ben erften 
Nehmer geben würde, und jeder folgende Girant fi alfo deshalb an die ganze 
Reihe feiner Vormänner wenden müßte. In diefem Balle kann jeder Inhaber des 
Wechſels ſelbſt ein Duplicat anfertigen, indem er den W. mit allen bisherigen Giro's 
wörtlich abjchreiben läßt, und ein ſolches Duplicat nennt man eine Wechſelcopie 
oder Wechſelabſchrift. Sie muß mit dem Original fowohl auf der Vorder⸗ 
ald auf der Müdfeite ganz gleichlautend fein; links oben in die Ede wirb jedoch 
das Wort: „Eopie,“ und unter das legte Giro die Bemerkung: „Copie bis hierher“ 
gefegt. Derjenige, der die Eopie anfertigen läßt, kann nun damit ganz wie mit 
einem Secundawechſel verfahren; er fann das Original zur Wcceptation einfchiden, 
die Gopie weiter circuliren laffen, indem er jein Giro unter die obige Bemerkung: 
„Gopie bis hierher“ fegt, und das erflere durch die Bemerkung auf der DBorders 
feite: „Original bei Herrn N. N.“ andeutet. Es wird dann auch in Bezug auf 
das Abfordern des acceptirten Originals, der Auslieferung und Duittirung ganz fo 
verfahren, wie mit einem in Prima und Secunda audgefertigten Wechſel, nur daß 
man immer anftatt Prima „Original“ und anftatt Secunda „Gopie” fchreibt. Auch 
fann man eine zweite Abfchrift nehmen, wenn man ſich dieſer ald Tertie bedienen 
will, und bezeichnet fie dann ald „zweite Copie.“ 

Sp nüglih die Wechſel an fih find, indem fle das Hin- und Herſenden 
oder dad Mitnehmen des baaren Geldes eriparen und ſchon dadurch dem Handel 
mande Erleichterung verihaffen, jo würde ihr Nutzen doch noch jehr befchränft 
fein, wäre nicht die Einrihtung getroffen, daß der Beflg eines Wechield und 
mithin das Recht auf die Wechſelſumme von einem Inhaber auf den andern 
übertragen werden und Died jo oft und jo lange geichehen fann, ald es bie 
Zeit bis zum Verfalltage erlaubt, wenn nur der Wechſel an dieſem Tage in bie 
Hände eined am Orte des DBezogenen wohnenden Inhaber kommt. Durd dieſe 
Einrihtung wird jeder W. zur Waare und er kann, fo lange er zu laufen 
bat, d. h. von feiner Auöftellung an bis zum DBerfalltage, mehr ald einmal als 
Zahlungsmittel benugt worden; er befommt ferner, infofern er in einer andern 
Währung ald in der des jededmaligen Inhabers ausgeftellt ift, einen durch die Han 
dels- und Geldverhältniffe beftimmten Preis (den Wechjelcours), der jhon wegen 
des immer Eleiner werdenden Disconto's, mit jedem Tage bis zur Verfallzeit fteigt, 
und der Handel damit wirft daher bejonderd Demjenigen, der ihn in einer gewifjen 
Ausdehnung betreibt, wie der Handel mit jeder andern Waare, einen nicht unbebeu= 
tenden Nuten ab; ja die W. können fogar Gegenftand fürmlidyer Speculation 
werden. Diefe Uebertragung eines Wechjeld von einem Inhaber auf den andern, 
welche früher wahrſcheinlich vermittelt eines gerichtlichen Documents bewirft wurde, 
geſchieht jegt auf die einfachfte Art dur das Indojjament, Indojfo oder 
Giro, indem der Inhaber eines Wechſels durch eine kurze Notiz auf der Rückſeite 
deffelben erklärt, daß die Wechfelfumme (der Werth) nicht an ihn, fondern an einen 
Andern gezahlt werden ſoll. Dieje Notiz beſteht gewöhnlid in den Worten: „Bür 
mich (Für und) an die Ordre ded Herrn N. N. (oder: „Für mid an Herrn N. N. 
oder Ordre“), Werth erhalten (oder: „Werth in Rechnung,” „Werth verftanden” ıc. 
wie oben in Bezug auf diefe Elaufel im Wechſel felbft gejagt if)" nebſt Ort, Da- 
tum und Unterſchrift. Die wejentlihen Erforderniſſe eined Indoffaments find: 
1) daß e8 auf den W. felbft, oder wenn auf diefem fein Raum mehr fein follte, 
auf ein an denfelben geklebtes Blatt geichrieben ift; wenn ed auf einen befonderen 
Blatte ftände, würde es nur als eine Ceſſion gelten; 2) daß ed den Namen Ded- 
jenigen enthält, an den ber Wechſel übertragen. wird, des Indoſſaten ober 
Indojfatars, fowie den Beiſatz „oder Ordre,“ oder „an bie Ordre,“ woburd 
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der Indoſſatar ermächtigt wird, den W. weiter zu indoſſiren, was er nach einigen 
Wechſelordnungen beim Mangel dieſer Bemerkung nicht kann; 3) es muß die Er⸗ 
Färung enthalten, daß Derjenige, der den Wechſel an den Indoſſatar überträgt, 
der Indoffant, Indofjent oder Girant, den Werth empfangen babe, was 
in der Regel, ebenjo wie auf dem MW. felbft, mit den oben erwähnten kurzen Wor: 
ten geichieht, nach einigen Wechielgefegen aber mit dem Beilage geſchehen muß, in 
was der Werth beftanden bat, z. B. „Werth baar empfangen, Werth in Waaren, 
in Wechfeln ze, erhalten;“ auch gilt hierbei Alles, was in Bezug auf den W. ſelbſt 
deshalb gejagt iſt; A) die Angabe des Orts und des Datums ift zwar nicht überall 
vorgefchrieben, aber fle ift der Ordnung gemäß und geſchieht daher in ber Regel; 
5) die eigenhändige Unterfhrift des Indofjenten oder feines Procuriften, ganz wie 
auf dem W. ſelbſt. Uebrigens darf in einem Indoffament, wie in einem W., nichts 
radirt fein. Gin mit allen dieſen Erforberniffen verſehenes Indofjament beißt ein 
regelmäßiges oder eigentlihes, von den Juriften auch ein qualificirtes 
genannt, wogegen ed, wenn eines oder mehrere derjelben fehlen, ein unregels 
mäßiges oder uneigentliches genannt wird und nur ald Vollmacht gilt; fehlt 
jedod die Unterjchrift, fo ift ed ganz ungültig. 

Es ift nicht nöthig, daß der Tert des Indoffaments und die Unterſchrift von 
der nämlihen Sand gefchrieben find, und ebenjo wie beim Wechſel beftimmt Die 
Nichtigkeit der Iegteren die Gültigkeit de8 ganzen Giro’. Da alſo Jedermann den 
zert befjelben ausfüllen kann, ſobald nur die richtige Unterſchrift daſteht, jo ges 
ſchieht es nicht jelten, daß ein Girant nur feinen Namen oder feine Firma auf den 
W. jegt, und für den Meft einen querfingerbreiten Raum über denſelben freiläßt. 
Man thut dies namentlih dann, wenn man ungewiß ift, ob Der, an den man den 
W. remittirt, ihm annehmen oder behalten wird, oder wenn man ihn nur zur Eins 
fajlirung an Iemanden fickt x. Man nennt dies einen W. „in Blanco giri— 
ren,“ und ed iſt eigentlid ein unregelmäßige® Giro, weshalb aud mehrere Wedh- 
jelordnungen es verbieten, während die meiften ed erlauben; in Schweden ſteht fogar 
eine Strafe darauf. Jedenfalls ift das Giriren in Blanco ſchon deshalb nicht rath— 
jam, weil, wenn ein folder Wechſel verloren geht, ber Binder ihn an ſich felbft 
giriren und die Wechſelſumme, che er noch daran verhindert wird, erheben kann, 
in weldem Balle fein Anſpruch an den Bezogenen, welder rechtögültig gezahlt hat, 
gemacht werden fann. Es ift daher rathſam, wenn man einen in Blanco girirten 
W. erhält, das Giro fogleih auf feinen Nauen auszufüllen, und feinen W. anders 
als mit vollftändigem Giro wegzujenden, indem er, wenn der Empfänger ihn nicht 
behält, leicht an den Abſender zurück girirt werden kann. — Wenn ein W. unrid- 
tig indoflirt worden ift, oder wenn ein Indoſſament durch Zurüdjendung des W. 
oder aus einem andern Grunde ungültig wird, jo kann ed der Indofjant audftreichen 
und ein andered darunter fegen. Auch darf nad den meiften Wechſelordnungen 
etwas Unrichtiges darin durchflrichen und das Richtige hinzugefügt werden. 

Die ſämmtlichen Giranten nebft dem Audfteller und dem Bezogenen werben 
auch Wechſelintereſſenten genannt; diejenigen Giranten aber, deren Giro über 
dem eined andern ſteht und die demſelben alſo vorbergehen, jowie den Ausfteller, 
nennt man deſſen VBordermänner oder Bormänner, und bie auf ihn folgen 
feine Nahmänner. Sowie jeder Girant, jobald er Inhaber des W. wird, in 
den Beſitz aller mit demjelben verfnüpften Rechte tritt, jo übernimmt er auch, bis 
der W. bezahlt wird, die wechlelmäßige Garantie für die Wechſelſumme gegen jeden 
einzelnen feiner Nachmänner. Jeder der Legteren Fann daher, wenn der Bezogene 
die Zahlung nicht leiftet und er dies durch den Beſitz des Wechſels und des aufge- 
nommenen Proteſtes beweift, die fofortige Zurüderftattung der Wechſelſumme nad 
Wechielreht von feinem Vormanne fordern. Er muß ihm jedoch den Wechjel und 
den Proteſt außliefern, wodurch derfelbe dad nämlihe Recht gegen jeden feiner Bor- 
männer und gegen den Ausſteller felbft erhält. Wir werden weiter unten bei Ges 
legenheit des Proteſtes näher barüber ſprechen. 
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Wenn bei langen und durch viele Hände gegangenen Wechſeln fein Raum mehr 
zu weiteren Indoffamenten vorhanden ift, jo Flebt man ein Papier von gleihem 
Formate daran, weldes Anhang oder Alonge genannt wird. Man ſucht es 
wo möglid jo einzurichten, daß die erfte oder bie erften beiden Zeilen des Giros 
noch auf den Originalwechfel und das Uebrige auf den Anhang fommt, um baburdy 
einer möglihen Verwechſelung vorzubeugen, und wenn dies nicht geichehen kann, fo 
zieht man gewöhnlih einige Schnörfel auf die Kante des aufgeflebten Anhangs, 
welche zum Theil auf diefen und zum Theil auf den Wechfel zu ftehen kommen. 
Gewöhnlih wird auch auf die dem Texte des Wechield gegenüber flehende zweite 
Seite des Anhangs eine Notiz gefegt, die ihn als zu dem obigen W. gehörig be= 
zeichnet und worin zugleih die Hauptpunfte des Wechſels angegeben werden. Eine 
ſolche Notiz Fan 3. B. heißen: „Anhang zu einem Primawechſel von Taufend Mark 
Banco, gezogen am 10. April 1848, 3 Monat dato von A. B. u. C. in Berlin 
auf C. B. A. in Hamburg. “ 

Der Natur der Sache nah ift es eigentlich nit unumgänglich nöthig, Die 
Worte: „an die Ordre* in das Indoffament zu fegen, da ſchon durch bad Indoſ— 
fament an fih der Indoflatar in alle Rechte des Indoffanten tritt, und mehrere 
Wechfelordnungen verlangen daher auch diefen Beifag nicht; man fügt ihn jedoch, 
um @inreden zu vermeiden, immer hinzu, und jedenfalld müßte man, wenn man 
feinem Nahmanne das Recht des weitern Indoſſirens nicht übertragen wollte, dies 
durch die Worte: „an Herrn N. N., doch nicht an Ordre,“ ausdrüdlich ausſprechen. 
Es gefhieht zuweilen, daß ein W. an den Bezogenen felbft eingefchicdt wird, damit 
diefer dem Memittenten die Wechſelſumme gutichreibt; im dieſem Falle girirt man 
ihn mit den Worten: „Für mich (und) an Sie ſelbſt,“ oder „für mich an Ihre 
eigene Ordre.“ Der Bezogene Fann dann den W., wenn er noch nicht verfallen ift, 
wie einen anderen auch weiter begeben. Wenn ein W. am Tage der Ausftellung 
weiter girirt wird, fo jegt man mandmal anftatt des Datums „ut retro‘ (wie 
umftehend) unter das Giro, und ebenfo „ut supra‘‘ (wie oben), wenn ein Giro 
dad Datum des vorhergehenden erhalten joll. Beides ift jedoch nicht rathſam und 
es iſt immer beffer, das Datum beizufegen. Die Indoffamente auf einer regelmä= 
ßigen Wechſelcopie (j. oben) haben ebenfo die nämliche Gültigkeit, ald wenn fie 
auf dem Driginalwechfel fländen, wie die auf Die Secunda oder Tertia gefegten. 

Zu den unregelmäßigen oder uneigentlichen Indoffamenten gehören auch biejes 
nigen, durch deren Ausftelung der Indoffant nicht beabfidhtigt, das völlige Eigen 
thum des Wechſels auf den Indoffaten zu übertragen, fondern ihn dadurch nur zu 
einer dur den W. begründeten Handlung, namentlich zur Einziehung der Wechfel: 
fumme, zu bevollmädtigen. Sie werden Procura-Indofjamente oder In: 
doſſamente per procura genannt und unterfcheiden ſich von den eigentlidhen In—⸗ 
doffamenten durd die ausdrüdliche Angabe, daß der Indoffat blos Bevollmädtigter 
fei, obgleih nad den meiften Wechſelordnungen jedes uneigentlihe Indoffament in 
dem einer oder mehrere der oben angegebenen wefentlichen Punkte fehlen, aud ein 
ProcurasIndoffanent genannt oder diefem doch gieich geichägt wird. Wenn bie 
Ausdrüde des Indoffaments deffen Natur zweifelhaft maden, fo wird es in ber 
Negel ald ein eigentliches betrachtet, was auch einige Wechſelordnungen ausdrücklich 
feftjegen, während andere nichts darüber beftimmen. Die gebräudlidfien faufmän- 
nischen Ausdrücke zur Bezeihnung eined Procura:Indoffaments find folgende: „zum 
Incafjo," „für meine (unfre) Rechnung,“ „Werth in mir (uns) ſelbſt,“ „es foll 
mir (und) validiren,“ „es foll mir (und) gute Zahlung fein,“ letztere beide find 
jedod veraltet. Gin Indoffament per procura bat im Allgemeinen nur die Wirs 
fung des Vollmachtövertrags, und Derjenige, der durch ein ſolches in den Beſitz 
eined Wechſels fommt, wird daher, wenn er ihn weiter girirt, für feine Perfon den 
Hintermännern nur zur Entfhädigung im gewöhnlichen Prozefie, gleich jedem andern 
Bevollmächtigten, aljo nicht nad Wechſelrecht verhaftet. Wenn dagegen der Bevoll⸗ 
maͤchtigte oder der dafür zu achten, Kläger ift, jo kann er gegen feine Bormänner 
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ebenfalls nicht nach Wechſelrecht verfahren, ſondern er muß alle zulaͤſſigen Einwendungen 
und Gegenforberungen, welde dem Beklagten gegen den Herrn des Wechſels zus 
fiehen, gegen ſich gelten laffen. Vorſtehende Beftimmungen enthält das allgemeine 
preußifche Landrecht, und die öſterreichiſche Wechſelordnung, jowie ber franzöftiche 
Code de Commerce ftimmen im Weſentlichen damit überein. Wenn durch ein 
uneigentlices Indojjament dem Indoffatar dad Recht zur weiteren Begebung bes 
Wechſels übertragen werden foll, jo muß dies nad) einigen Wechſelordnungen, unter 
anderen nach dem preußifchen Landrecht durch den Zufag: „oder Ordre* angedeutet 
werden; nad andern aber ift dies nicht nöthig. Dad Weitergiriren kann entweder 
durch ein eigentlidied Indofjament, oder wenn man ben neuen Indoffaten nur zur 
Einziehung der Wechſelſumme bevollmächtigen will, wieder durch ein uneigentliches 
geſchehen. Zuweilen ſchreibt ein Indofjant bei Begebung eines Wechjeld anflatt eines 
vollftändigen Giros nur eine Quittung, 3. B. „empfangen“ oder „per acquit‘‘ 
nebft feiner Unterfchrift darauf; allein dieſe Quittung bezieht fih nur auf den Be- 
zogenen und der Empfänger des Wechſels erhält dadurch nur den Auftrag zur Ein- 
ziehung der Werhjeljumme und nicht einmal die Rechte des Procura-Indoſſaten, da 
er nicht Proteft erheben lajien kann. Der Ausfteller der Quittung hat daher auch 
den dadurd etwa entftehenden Schaden allein zu tragen. Iſt aber in der Quittung 
zugleih das Bekenntniß des empfangenen Werthes enthalten oder ift diefer Umſtand 
fonft erweislih, jo erhellt daraus die wirkliche Begebung des Wechſels und das 
Indofjament erhält dadurd die Geltung eined eigentlichen. 

In der Regel wird ein Wechfel nur fo lange weiter girirt, als er zu laufen 
hat, d. h. nur bis zum Verfalltage. Ein jpäteres Giro ift zwar nit ungültig, 
allein der Inhaber eined Wechſels, der denfelben bis über den Verfalltag an fid 
behält, verliert dDadurd den Regreß an feine Bormänner (j. weiter unten). Ginige 
Wechſelordnungen betrachten das Giriren nah Verfall förmlich als ungültig, die 
meiften aber ſchweigen darüber und das preußiſche Landrecht verordnet, daß bas 
Giriren fo lange gefchehen kann, als die Wechſelkraft nicht erlojchen ift, wogegen 
ein fpätered Giro nur die Wirkung der Ceſſion eines Schuldſcheines hat. 

Wenn der Wohnort eined Bezogenen fein Wechielplag ift oder mit dem bes 
Ausftellers in feinem directen Wechjelverhältnifje fleht, jo daß ber Letztere eine 
Tratte auf den Erfteren nicht leicht verkaufen Eönnte, jo pflegt der Schuldner feinem 
Gläubiger den Auftrag zu geben, auf einen Geſchäftsfreund des Erfteren in einem 
geeigneten dritten Orte zu trafliren. Der Name des Schulbnerd wird dann zwar 
als Bezogener auf den W. geſetzt, aber bie Adreſſe Desjenigen, der die Zahlung 
leiften, oder wenigftend der Ort wo dies gejchehen foll, dabei bemeri. Man nennt 
einen folgen W., der an einem andern Orte, ald an dem Wohnorte des Bezogenen 
bezahlt werden fol, einen dDomicilirten W. und die Ndrejje Desjenigen, der zur 
Xeiftung der Zahlung von dem Bezogenen beauftragt wird, das Domicil des 
Wechſels, welder legtere Ausdruf im Allgemeinen überhaupt den Ort bezeichnet, 
wo die Zahlung eines Wechjeld erfolgen fol. Einen W. domiciliren heißt aljo 
beftimmen, daß derſelbe an einem andern Orte ald an dem eigenen Wohnorte des 
Bezogenen eingelöft werde, und zugleich angeben, von wen dies geſchehen fol. 
Der Bezogene, welcher dies thut, heißt der Domiciliant und Der, welder bie 
Zahlung leiften fol, der Domiciliat. Wenn der Schuldner jeinem Gläubiger 
ihon den Namen jeines auswärtigen Gejhäftsfreundes aufgegeben bat, der die Zah 
lung leiften joll, jo bemerkt der Trafjant dies folgendermaßen unter dem Wechſel, z. B.: 

Herrn C. 8. Schulze 
in Dresden, 
zahlbar bei Herren Frege u. Comp, 
in Leipzig. 

Der Domiciliat (hier Frege u. Comp. in Leipzig) löſt dann den Wechſel ein, 
wenn er ihm, mit dem Accept des Domicilianten (C. F. Schulze in Dresden) vers 
fehen, vorgezeigt wird, und der W. muß daher ext an ben rn des Repteren 
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geben, um von ihm acceptirt zu werden, und dann bis zum Verfalltage an ben 
Wohnort ded Domiciliaten, um die Zahlung von diefem zu fordern; in der Zwi— 
fhenzeit aber kann er nad Belieben circuliren. Damit die Circulation des Wechſels 
durch diefe Manipulation von vorn herein nicht gehemmt wird, flellt ihn der Trais 
fant häufig in zwei Eremplaren, Prima und Secunda aus, ſchickt die Prima an 
einen feiner Geichäftöfreunde am Wohnorte des Bezogenen, mit dem Auftrage, den 
Accept darauf zu fordern und fie zur Verfügung der Secunda zu halten, und be= 
inerft auf dem W. die Ndreffe dieſes Geichäftsfreundes durch eine Notiz wie diefe: 
„Prima zum Accept bei Herren Brigfche und Sohn,” nämlich, bei dem obigen Bei: 
fpiele, in Dresden, wad ſich von jelbft verfteht und daher nicht bemerkt zu werden 
braudt. Der legte Inhaber der Secunda, welde indeffen circulirt, muß fie dann 
ebenfalls an einen feiner Breunde am Orte des Bezogenen ſchicken, mit dem Aufs 
trage, die Prima von dem Inhaber derjelben abzufordern und ihm dann beide 
Exemplare zurüdzufenden. Sollte die Auslieferung der Prima von deren Inhaber 
verweigert werden, jo muß der zur Abforderung derjelben Beauftragte Proteſt ers 
beben laffen. Wenn der Trafjant noch nicht weiß, an wen er einen domicilirten 
W. begeben wird, oder wenn er ihm auch noch nicht fogleih begeben will, jo ftellt 
er ihn gewöhnlih an feine eigene Drdre aus, um nicht nöthig zu haben, mit ber 
Einholung des Acceptes bi8 zur Begebung zu warten. Die Beauftragung zur Ein- 
holung des Accepts, ſowie zur Abforderung der acceptirten Prima geſchieht durch 
Intoffamente per procura oder in Blanco. 

Wenn der Traffant, was häufig der Ball ift, bei Ausftellung des Wechjels 
den Namen Dedjenigen, der ihn einlöjen Toll, nod nicht fennt, fondern nur weiß, 
an welchem Orte dies geſchehen foll, indem ihm fein Schuldner vielleicht ein für 
allemal diefen Ort für Die auf ihm zu ziehenden W. angegeben, fi aber für jeden 
einzelnen Ball die Angabe des Domiciliaten vorbehalten hat, fo fann der Erftere 
auch nur den Namen des Ortes auf dem W. angeben, und er thut dies z. B. mit 
den Worten: 

Herren W. von Rhoden u. Comp. 
in Lübeck, 
zahlbar in Kamburg. 

In diefem Balle giebt der Bezogene bei Leiſtung des Accepts zugleih den 
Namen des Domiciliaten, dad eigentliche Domicil, auf dem W. an, indem er z. B. 
Darauf fegt: 

Angenommen, 
zahlbar bei Herrn W. Knoop in Hamburg. 
Lübeck den 20. Juli 1848. 
MW. von Rhoden u. Comp. 

Wenn ein folder W., was in der Regel geichieht, in zwei Exemplaren aus: 
gefertigt und die Prima zur Ginholung des Accepts und Domicild an den Wohns 
ort des Bezogenen geſchickt wird, jo lautet die desfallſige Bemerkung auf der Ser 
cunda 3. B. wie folgt: „Prima zum Accept und Domicil bei Herren Gebrüder 
Schubert u. Comp.” Sollte der Bezogene die Angabe des Domicild verweigern, 
fo muß der Präfentant der Prima Proteft darüber aufnehmen laſſen, was natürlich 
auch geſchehen muß, wenn Erſterer ſich zu acceptiren weigert. 

Es können aud eigene oder trodene W. domicilirt werden, was beſonders bei 
den eigentraffirten Meßwechſeln der Fall if. Wir werden davon in dem Abſchnitte 
über die eigenen W. ſprechen. 

Der Domiciliat nimmt feine Art der Wechfelverbindlichkeit gegen den Inhaber 
des Wechjels oder überhaupt gegen die Wechfelinterefjenten auf fih; er acceptirt den 
MW. nicht und hat vor dem Verfalltage nit einmal nöthig, fit über die Zahlung 
oder Nichtzahlung zu erklären. Verweigert er jedoch die Einlöfung, jo muß der 
Inhaber Proteft aufnehmen und dann fein Werhjelrecht gegen den Domicilianten, 
weldyer acceptirt hat, geltend machen. 
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Zumeilen bezeichnet der Ausfteller eines Wechfeld oder noch häufiger einer ber 
Indoffanten dem Wechſelnehmer einen andren feiner Gejhäftäfreunde am Zahlungs⸗ 
orte ald den Bezogenen, bei welchem derfelbe, im Ball Lepterer die Zahlung vers 
weigern jollte, fich melden Ffann, um fle in Empfang zu nehmen. Dies gefchieht, 
um dem legten Inhaber des Wechjeld jedenfalld den fofortigen Empfang der Wechiel- 
jumme zuzufihern und bie im folder Abficht angegebene Adreſſe eines dritten Ge⸗ 
ihäftsfreundes wird Nothadrejje,Nebenadrejje oder Hülfsadreſſe genannt. 
Derjenige, welder fie angiebt, heißt der Adrejjant und ber dadurch bezeichnete 
Gejchäftöfreund der Adreſſat. Der Erftere giebt die Nothadreffe in der Voraus— 
jegung, daß der Adreffat, mit dem er in Gefchäftsverbindung ſteht und der ihm 
kennt, jedenfalld das nöthige Vertrauen zu ihm haben wird, um die Wechſelſumme 
für feine Rechnung zu bezahlen. Die Nothadrefie wird an den unteren Rand bes 
Wechſels gejegt mit den Worten: „Nöthigenfalld (im Nothfall, im Ball) bei Herm 
(Name des Adreſſaten) für (Mame ded Adreſſanten oder gewöhnlid nur die Ans 
fangsbudhftaben defjelben).* Zuweilen wird auch der Name oder die Anfangsbuch⸗ 
ftaben gar nicht angegeben, indem der Adreſſant wohl weiß, daß der Adreſſat den 
W. einlöjen wird, wenn er feine, des Adreflaten, Firma ald Ausfteller oder Girant 
darauf flieht. Die Einlöjung gefhieht natürlich immer für Rechnung (zu Ehren) 
bed Üdreffanten, den daher der Adrejfat für die Wechſelſumme belaflet. Es kann 
auch gejchehen, daß der Bezogene felbft von einem der Giranten ald Abdreffat bezeichnet 
wird, indem er ben Wechſel zwar für Rechnung dieſes Adreffanten, nicht aber bes 
Ausftellerd einlöfen wird. In diefem Kalle ſetzt der Adreffant gemöhnlid unmittelbar 
neben den Namen des Bezogenen die Worte: „wo im Ball,“ oder: „wo nöthigen- 
falld ;* zuweilen fegt er jedoch auch diefe Nothadreffe befonders, indem er darunter 
ſchreibt: „Nöthigenfalls (im Nothfal, im Ball) bei dem Bezogenen.“ Auch der 
Präjentant kann der Adreffat fein; er hat dann, wenn der Bezogene nit Zahlung 
leiftet und er will den W. zu Ehren bes Adreſſaten honoriren, nur nöthig, ihn an 
fi zu behalten und dem Adreſſanten den Betrag unter Anzeige zu belaften. Nicht 
jelten befommt ein W. mehrere Nothadrefien, indem mehr ald einer der Giranten 
eine ſolche darauf ſetzt; auch kommt ed vor, daß eim fpäterer Girant die nämlidye 
Adreſſe geben will, welche ein früherer ſchon darauf gejegt hat, damit der Adreſſat, 
wenn er vielleicht für Rechnung des erfien Adreſſanten die Zahlung verweigern jollte, 
fie für Rechnung des fpäteren leiftet. In dieſem Falle fegt ber Letztere neben die 
Ihon auf dem Wechſel ftehende Nothadrejje die Worte: „wo auch für U. B. (die 
Unfangsbuchftaben feiner Firma).“ Wenn ein W. mehrere Nothadrefien hat, fo hat 
ih der Präfentant, wenn der Bezogene die Zahlung verweigert, zuerſt an biejenige 
zu wenden, durch welde die meiften Wechjelinterefienten von ihrer Verbindlichkeit 
befreit werden, aljo zunächft an die des Ausſtellers, wenn eine folche vorhanden ift. 
Jedenfalls muß der Präſentant wenn der Bezogene nicht Zahlung leiftet, Proteft 
aufnehmen laflen,, indem ein Adreffat den Wechſel nur dann einlöft, wenn er pro—⸗ 
teftirt ift; er bezahlt dann außer der Wechſelſumme auch die Proteſtkoſten für Red: 
nung jeined Adreſſanten. Der Inhaber eines Wechield wendet ſich aber auch dann 
an die Nothadrefje, wenn eine foldhe vorhanden ift, wenn der Bezogene die Acecep⸗ 
tation verweigert, in welchem Ball er bei Letzterem ebenfalls Proteſt aufnehmen läßt; 
er muß aber am Zahlungstage den W. dem Bezogenen wieder vorzeigen laſſen, um 
die Zahlung von ihm zu fordern und kann fi erft, wenn auch dieſe verweigert 
wird und er deshalb hat Proteſt aufnehmen laflen, auch wegen der Zahlung an den 
Adreffaten wenden. Sollte diejer aber nicht zahlen wollen, jo muß der Inhaber 
ebenfalld proteftiren laſſen und fann fi dann wegen ber Zahlung an eine zweite 
(oder dritte 3.) Nothadreſſe wenden, wenn eine ſolche noch vorhanden if. So lange 
ein Adreſſat nicht zur Ucceptation oder Zahlung aufgefordert wird, bleibt er dem 
ganzen Wechfelgeichäfte fremd, und erſt wenn er acceptirt oder bezahlt hat, tritt er 
in die Rechte und Berbindlichkeiten des Bezogenen. 

Sobald ein Adreffat einen W. zu Ehren eines ber au Ana des Aus⸗ 
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fieller8 (per onor ober par honneur) acceptirt oder eingelöſt hat, heißt er Inter= 
venient oder Honorant, und das Xcceptiren oder Zahlen unter diefen Umftänden 
heißt interveniren oder die Intervention; Derjenige, zu deſſen Ehren ober 
für deſſen Rechnung man intervenirt, wird Honorat genannt. Die Intervention 
kann jedoch auch ftattfinden, ohne daß der Intervenient durch eine Nothadrefle auf 
dem W. bezeichnet ift, und fie kann außer dem Iegteren Falle überhaupt gefähehen : 
1) Bon dem Bezogenen; bierer fann ed thun a) für Rechnung des Ausftellers, 
wenn dieſer zum Beiipiel in Bolge einer Waarenfendung auf ihn trajjirt hat, ber 
Bezogene aber über den Betrag derfelben nod nicht mit ihm einig ift oder wenn er 
nicht fein Schuldner ift und der Ausfteller ihm nod feine Dedung übermacht bat, 
wenn er aber dennoch der Unterjchrift des Ausftellers Ehre erzeigen und deſſen Credit 
ſchützen will. Er verweigert dann als Bezogener die Zahlung und läßt den Präs 
fentanten Proteft darüber aufnehmen, löſt aber dann den W. als Intervenient 
oder durch Intervention ein. Durd die Honorirung per Intervention erhält ber 
Intervenient wechjelmäßigen Negreß an den Ausfteller, während ihm diejer, wenn er 
als Bezogener honorirt hätte, mur nad gemeinem Rechte verpflichtet würde. Der 
Bezogene fann ferner zu Ehren ded Aueſtellers interveniren, wenn biejer commifflond« 
weile oder für Rechnung eines Dritten auf ihn traffirt hat und er für dieſen nicht 
bonoriren will, aber fein Bedenken trägt, es für Rechnung des Ausftellerd zu thun. 
b) Für Rechnung eines der Giranten, wenn er e3 zu Ehren des Auäftellerd nicht 
thun will, 2) Bon einem der Giranten, wenn berfelbe am Zahlungsorte wohnhaft 
ift oder ſich zufällig dajelbft befindet. 3) Bon dem Präfentanten jelbft, wenn ber 
MW. keine Nothadreifen hat oder dieje die Honorirung verweigern. 4) Von irgend 
einer fremden Perſon, welche weder durch eine Nothadrefje dazu aufgefordert noch 
fonft beim W. betheiligt ift. Die Zahlung von einer ſolchen Perfon wird und muß 
fi der Inhaber des Wechjeld immer gefallen laffen;; ob er dazu aber in Bezug auf 
die Acceptation verpflichtet ift, darüber flimmen die verfchiedenen Wechſelordnungen 
nicht überein, und nad einigen ift der Inhaber nicht verpflichtet, fie von einem Un— 
berufenen anzunehmen, ſondern fönnte in dieſem Fall für die zu leiftende Zahlung 
Gaution. oder auch die jofortige Erlegung bderfelben von ihm fordern. Das Xetere 
beftimmt namentlih das preußifhe Landrecht. Die Intervention kann übrigens, wie 
aus dem Geſagten jchon hervorgeht, ſowohl für die Acceptation als für die Zahlung 
gefchehen, und ſie wird im erſten Balle Ehrenannahme oder Acceptation 
per onor, im legten Zahlung per onor genannt. Geſchieht dad Eine oder 
dad Andre zu Ehren des Ausſtellers, jo nennt man es zuweilen per onor di lettera, 
und geſchieht es zu Ehren eined Giranten oder des Giro, per onor del giro oder 
della gira. 

Wenn ji mehrere Perſonen zur Intervention erbieten jollten, jo muß der In» 
baber derjenigen den Borzug geben, durch deren Intervention die meiften Wechiel- 
betheiligten von ihrer Verbindlichkeit befreit werden, aljo vor Allen Demjenigen, der 
für den QAusfteller, oder wenn bdiejer für Rechnung eines Dritten traffirte, für dieſen 
Dritten interveniren will; will dies der Bezogene ſelbſt thun, fo hat diejer natürlich 
den Vorrang. Haben fih Mehrere für einen und denſelben Wechjelintereffenten zur 
Intervention erboten, jo muß Denen, die dazu durch Nothadreffe von ihm bezeichnet 
find, der Vorrang gegeben werden. Wenn der Inhaber die Intervention von Ieman« 
dem angenommen bat, jo kann er fie nicht wieder zurüdweijen, um die eines Andren 
anzunehmen. Sollte jevoh nad bereits gefchehener Acceptation von einem Inters 
venienten der Bezogene jelbft noch interveniren wollen, jo kann Iener für feine Ehren- 
annahme vom Bezogenen eine Proviflon fordern, die gewöhnlich 1/, Procent beträgt. 
Wenn der Bezogene, nachdem bereitd ein Andrer per Intervention acceptirt hat, noch 
acceptiren oder bei Verfall bezahlen wollte, jo muß ihm dies geftattet werben, doch 
muß er dem Intervenienten die Proteſtkoſten und ebenfalls eine Proviſion vergüten. 

Die Acceptation per onor wird, wie die gewöhnliche, fhriftlih auf dem Wechſel 
bemerft,. indem der Intervenient darauf jchreibt: „Acceptirt (angenommen) für... 
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(Wechfelfumme) zu Ehren der Unterfchrift (oder für Rechnung) des Herrn N. N. 
(Name und Wohnort des Ausftellerd oder des Giranten, für beffen Rechnung bie 
Intervention gefchieht),“ nebſt Ort, Datum und Unterfchrift des Intervenienten. Sollte 
diejer die Angabe, zu weſſen Ehre er acceptirt, weggelaffen haben, jo wird ange— 
nommen, daß er fie zu Ehren des Ausfteller3 geleiftet hat. Die Acceptation Fann, 
wie jede andere, weder zurücdgenommen noch wieder ausgeftrichen werden. “Bevor bie 
Intervention eintreten fann, muß, wie ſchon erwähnt, bei dem Bezogenen wegen 
Verweigerung der Annahme oder Zahlung Proteft erhoben werben, und biefem wird 
gewöhnlich die Notiz von der Ehrenacceptation oder Zahlung beigefügt. Ex wird 
dem Intervenienten eingehändigt, wogegen diejer dem Präjentanten die Proteftfoften 
vergütet und den Proteft dann mit erfler Poft an den Honoraten einfendet, indem 
er ihn von ber geichehenen Intervention benachrichtigt. 

Sobald der Intervenient per onor acceptirt hat, tritt er ganz im bie Rechte 
und Verbindlichkeiten eines gewöhnlichen Acceptanten. Ebenfo tritt er, wenn er per 
. Intervention zahlt, er mag nun vorher acceptirt haben oder nicht, in alle Rechte 
des Mechjelinhabers, und zwar fowohl gegen den Honoraten, für den er interbenirt 
hat, als audy gegen deſſen VBormänner, nicht aber gegen die Nachmänner. Er kann 
wegen feiner Dedung fowohl für die Wechſelſumme als aud für die Proteftfoften 
und die Wechjelipejen feinen Regreß nad Werhielreht an den Honoraten und befien 
PVormänner nehmen. 

Wir müffen hier zugleih der Wechſelbürgſchaft oder des Anal erwähnen, 
obgleich fie, wenigftend unter diefem Namen, bei gezogenen Wechſeln felten oder nie 
vorfommt. Man verfieht darunter die fchriftliche Verbürgung für die Zahlung eines 
Wechſels, durdy welche ſich Iemand verpflichtet, für den Bezogenen oder auch für 
einen anderen Wechlelintereffenten Zahlung zu leiften, im Ball diefer es nicht im 
Stande fein follte. Der Bürge oder Avalgeber tritt dadurd mit Dem, für dem 
er ſich verbürgt, in ein Verhaͤltniß der Solidarität und unterwirft fih, wenn Feine 
ausdrückliche Ausnahme gemacht ift, der ganzen Strenge des Wechſelrechts, welder 
Der, für den er ſich verbürgt Hat, unterworfen if. Der Aval kann jedoch aud nur 
für einen Theil der Wechſelſumme, für eine beflimmte Zeit und unter der Bedingung 
gegeben werden, dag man fich nicht dem firengen Wechfelrechte, fondern nur dem ge= 
meinen Rechte unterwerfen wolle. Der Avalgeber darf nicht ſchon als Ausfteller, 
Girant oder Acceptant bei dem W. verpflichtet fein. Die Wechfelbürgihaft kann 
entweder auf dem W. ſelbſt oder dur ein bejondered Dokument erflärt werben. 
Das Erfte kann geſchehen: a) Durch die Mitunterfchrift des Bürgen, und die Ver—⸗ 
bürgung wird eigentlih nur in diefem Falle Aval genannt. Sie befteht entweder 
nur in der Mitunterzeichnung unter dem W., unter einem Indoffament oder unter 
dem Accept; oder fie ift von der ausdrüdlihen Erklärung der Verbürgung begleitet, 
indem ber Analgeber über feine Unterfchrift die Worte fegt: „Gut für Aval,“ „als 
Aal," „ih Hafte für die Zahlung,“ „in Ermangelung der Zahlung leifte ih fie“ ꝛc. 
oder au: „N. N. ala Bürge.“ Dies Alles geſchieht jedoch, wie gejagt, bei Kaufe 
männifchen Zratten nur felten, weil e3 immer dem Credit des betreffenden Ausſtellers, 
Giranten oder Acceptanten nachtheilig fein würde, und man zieht ed daher vor, den 
Anal durch ein Indoffament felbft zu geben, indem der Auäfteller oder ein Girant 
den W. anftatt an den eigentlihen Nehmer, zuerft an den Bürgen audftellt oder 
indoſſirt und diefer ihn an Jenen girirt. Auf diefe Weile tritt der Avalgeber felbft 
in die Reihe der Wechfelintereffenten und der Anal ift eine verdeckte Verbürgung, 
von der Niemand als die unmittelbar dabei intereffirten Perſonen etwas erfährt. 
Wenn die Wechſelbürgſchaft in einer bejonderen Urkunde oder einem Briefe gegeben 
wird, jo muß im Ddiefem der betreffende W. durch Angabe der wejentlidhen Punkte 
oder aud durch eine Copie beffelben genau bezeichnet fein; auch fann die Separat- 
bürgihaft in Form eines Solawechſels gegeben werden. Nach mehreren Wechfel- 
orbnungen, namentlich dem preußiſchen Landrecht u. a., ift jedoch eine ſolche bejondere 
Buͤrgſchaft nicht nach dem Wechſelrecht, fondern mur mad dem gemeinen Recht zu 
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beurtheilen. Wenn ber Bürge den W. bezahlt hat, fo ſteht ihm nad mehreren 
Wechſelordnungen das volle Wechielreht gegen Den zu, für den er fi verbürgt 
hatte, nad anderen jedoch nur der Weg des gemeinen Prozeffes, wenn er fih den 
W. nidt förmlih von ihm hat abtreten laſſen. 

Um die Acceptation oder die Zahlung eines Wechſels von dem Bezogenen zu 
erlangen, muß ihm ber Inhaber denjelben vorzeigen, damit der Bezogene die Nichtigkeit 
deffelben prüfen, und das DVerlangte entweder thun ober verweigern fann. Der In» 
baber heißt dann Präjentant und die Borzeigung die BPräfentation; dieſe ift 
entweder Präjentation zur Annahme (zur Ucceptation) oder Präjentation zur Zahlung. 
Zum Präfentation ift überhaupt Jeder bevollmächtigt, der fich im Befige des Wechſels 
befindet. 

Die Präjentation zur Annahme muß fhon im eigenen Interefje eines 
jeden Werhjelinterefienten fo bald ald möglich geichehen, indem Jedem daran liegen 
muß, über die Unerfennung des Wechſels Gewißheit zu erhalten; bejonderd aber 
muß fle bei den Sicht- und Uſowechſeln beichleunigt werden, weil bei diejen die Ber: 
fallzeit von der Acceptation an berechnet wird. Der Präjentant fann entweder den 
W. nur zu dem Zwede erhalten haben, die Acceptation darauf zu bejorgen und ihn 
dann an den Inhaber zurüdzuichiden oder zur Verfügung eines Duplicats zu halten, 
oder er kann wirklicher Eigenthümer deffelben fein. Im legtern Ball ift er natürlidy 
nur dann zur Präfentation verpflichtet, wenn er am Beziehungsorte wohnt, was 
im dee Regel nur bei dem legten Iuhaber der Fall ift; doch kann aud ein aus— 
wärtiger Inhaber, der an den Beziehungdort reift, die Acceptation fordern und eben= 
fo fann der W. nad gefchehener Acceptation weiter girirt werden. Der Inhaber, 
welcher zur Beforgung der Acceptation verpflichtet ift, alfo auch namentlich Derjenige, 
dem der W. nur zu dieſem Zwede eingejchict wurde, bat ihn dem Bezogenen in 
der Regel jogleih nah Empfang oder noch am nämlichen Tage oder im Laufe der 
nächſten vierundgwanzig Stunden vorzuzeigen, je nachdem die Wechjelordnung des 
betreffenden Plages ed vorjchreibt, und in der nämlichen Brit hat der Bezogene ents 
weder den Accept zu leiften, oder der Präjentant Proteft aufnehmen zu laffen. Einige 
Wechſelordnungen jegen dieſe Brit bis zum Abgange der nächſten Poſt nah dem 
Wohnorte ded Remittenden feft, was jedoch bei den jegigen vervollfommmeten Poft- 
einrichtungen faft immer eben jo viel heißt ald am mämlihen Tage oder binnen 
vierundzwanzig Stunden. Un einigen Orten braudt der Bezogene bei Wechſeln, 
deren Berfallgeit beſtimmt tft, ſich erft eine gewille Zeit, z. B. vierzehn Tage, vor 
Berfall über die Annahme zu erklären, und die Präjentation braudt daher aud nicht 
früher zu erfolgen. Namentlich find bei Meßwechſeln kurze Termine vor der Vers 
fallzeit für die Leiſtung der Acceptation feftgejegt. 

Der Präfentant bat zugleich darauf zu jehen, daß die Acceptation in gehöriger 
Form gegeben und daß namentlih auf Sicht: und Ujowechiel dad Datum dabei 
gefegt wird. Wenn er ſich eine Verſaäumniß oder ein Verſehen dabei zu Schulden 
fommen läßt, jo bat er allein den Schaden zu tragen und verliert feinen Regreß 
an die übrigen Wechjelinterefjenten. Die Präjentation zur Annahme kann nie an 
Sonn » und PBeiertagen der Eonfejflon des Bezogenen gefordert, jondern es muß 
damit bis zum nächſten Werfeltage gewartet werden. In der Regel muß ber Be— 
zogene dem Inhaber oder defien Boten den Wechſel, nachdem er ihn entweder mit 
Accept verjehen hat, oder indem er dad Gegentheil mündlich erklärt, ſogleich wieder 
zurüdgeben; an einigen Orten ift ed jedoch gebräuhlih, das man dem Dezogenen 
den W. einige Stunden überläßt, wovon wir weiter unten bei Gelegenheit der Accep⸗ 
tation fpredhen werden. Wo nicht die jofortige Annahme vorgejchrieben if, kann der 
Bezogene zwar den Präjentanten innerhalb ber geflatteten Friſt wieder beftellen, doch 
muß dem 2egteren jedenfalld noch jo viel Zeit bleiben, daß er vor Ablauf derjelben 
noch die Aufnahme des Protefted beforgen fann. Bon der Präfentation der domis 
eilieten und ber mit Nothadreſſen verſehenen Wechſel ift ſchon oben das Nöthige 
gejagt worben, | 
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Wenn der Bezogene den W. acceptirt, jo hat ber nur beauftragte Präfentant 
den Willen feines Auftraggebers damit zu vollziehen; ift er jebod wirklicher Inhaber 
des Wechſels, jo behält er ihn entweder an fid oder er kann ihn aud weiter giriren, 
Berweigert der Bezogene oder fein Procurift die Acceptation, oder if er nicht anzu 
treffen, jo muß der Präjentant in der feſtgeſetzten Friſt (f. oben) Proteſt aufnehmen 
laffen und diejen mit erfter Poft an feinen Vormann oder Auftraggeber einjenden. 
Die Mitiendung des Wechſels ſelbſt ift eigentlich nicht möthig, Da ber Protejt 
überdies eine Abſchrift deffelben enthält, doch wird jie durch einige Wechſelord⸗ 
nungen ausdrücklich vorgeſchrieben. Allein gewöhnlich behält der Präſentant den W. 
an fih, um ihn am Verfalltage nochmals vorzeigen zu können, ba es leiht mög: 
lich ift, daß der Bezogene ihn dann noch einlöft, obgleich er bie Yeceptation ver⸗ 
weigert bat, oder aud daß er in ber Zwiſchenzeit fi von freien Stüden zur Acceps 
tation bereit erflärt. Iſt der Präjentant Eigenthümer des Wechſels, fo braudt er 
den Proteſt nicht am feinen nächſten Vormann einzujenden, ſondern an denjenigen, 
an den er feinen Regreß nehmen will, jofern dieſe Ueberfpringung eines oder mehrerer 
Giranten nicht durd die Wechſelordnung des Platzes verboten ift, wovon wir weiter 
unten jprechen werden. 

Eine bedingungdweije Acceptation, vielleicht auf einen fpäteren DBerfalltag, 
darf fich der Präjentant nicht gefallen laſſen, ausgenommen er ift blos Bevollmäd- 
tigter und von jeinem Mandanten ausdrüdli dazu beauftragt. Dagegen darf er 
nach den meiften Wechſelordnungen die theilweije Acceptation auf eine geringere 
als die im Werhiel angegebene Summe geftatten, was mehrere Wechielordnungen 
dem PBräfentanten jogar zur Pflicht machen; jedenfalls aber muß er wegen des Reftes 
Proteft erheben laſſen. Wenn der Bezogene nad) bereits verweigerter Annahme und 
erhobenem Proteſte den W. noch acceptiren will, fo muß der Präjentant Died ges 
ftatten, jedoch unter der Bedingung, daß Jener ihm die verlegten Proteflfoften vers 
gütet. Sollte der Acceptant dies nicht thun wollen, jo muß er zwar bie Aecceptation 
annehmen, allein wegen der PBroteftfoften wieder Proteſt aufnehmen laffen, um des⸗ 
wegen jeinen Regreß nehmen zu Eönnen. Alles bisher in Bezug auf den Yeceptanten 
Gejagte gilt auch natürlich von der Nothadreife. 

Es iſt ganz gleich, welches von mehreren Wechjelduplicaten, die Prima, Secunda x. 
jur Wcceptation vorgezeigt wird, Eben jo iſt aud mac den meiften Wechjelgejegen 
die Acceptation auf eine Wechfelcopie ebenſo gültig und bindend ald auf dem Ori⸗ 
ginalz doch muß der Präſentant, wenn der Bezogene die Annahme der Copie vers 
weigert, um protefliren zu können den Originalwechiel herbeiſchaffen und vorlegen. 
Einige Wechielgejege geftatten jedoch aud in diefem Falle, namentlid wenn ber Be— 
zogene an einem andren ald dem Zahlungsorte wohnt, die Einfendung einer Gopie. 
und diefe Art der Präfentation wird die qualificirte Präfentation genannt, 

Die Präfentation zur Zahlung gefchieht, um den Bezogenen zur Eins 
löjung des Wechſels aufzufordern, und es ift unumgänglich nöthig, daß fle zu ber 
durch die Geſetze beftimmten Zeit erfolgt, indem der Präfentant außerdem jeinen 
Regreß an die übrigen Wedhielinterefienten verlieren würde. Bei Wechieln, welde 
bei Sicht zahlbar find, ift die Präjentation zur Annahme au die zur Zahlung, 
auögenommen an den Orten, wo dem Bezogenen für die Einlöjung folder Wechſel 
eine vierundzwanzigftündige Friſt geftattet ijt. Die Vorzeigung derjelben kann übrigen® 
nach Belieben des Inhabers gejchehen, wenn die Gejege nicht eine Friſt für bie 
Zahlung oder Proteftation feftiegen. Wechſel, welche auf eine beftimmte Zeit nad 
Sicht oder nach dem Tage der Ausftellung oder a Ufo lauten, müffen am Berfalls 
tage zur Zahlung vorgezeigt werden. Wenn auf einem W. ſchon wegen Mangel 
Annahme Proteft erhoben worden ift, jo muß ihn der Inhaber eigentlih am Ver— 
falltage wieder zur Zahlung vorzeigen, indem der Grund, weshalb der Bezogene die 
Annahme verweigert hat, in der Zwifchenzeit weggefallen jein kann, und ber Inhaber, 
wenn er feinen Regreß nicht verlieren will, nichts unterlaffen darf, was zur Erlangung 
der Zahlung führen kann. Dieje Beftimmung gilt jedoch natürlich mit an den 
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Drten, wo bie Gefege die Zurüdjendung des nicht acceptirten Wechſels vorſchreiben. 
Wenn der Präfentant dad Duplicat oder die Eopie eines Wechield zur Einfajflrung 
erhält, jo hat er die acceptirte Prima bei dem auf dem Duplicate angegebenen Hand⸗ 
lungshauſe abzufordern, wie oben bei den domicilirten Wechjeln gejagt ift, und fie 
dann nebft dem bis auf ihn girirten Duplicat zur Einlöfung vorzuzeigen, indem nur 
das auf ihn lautende Giro ihn zur Einziehung des Betragd bevollmächtigt. Sollte 
feines der Duplicate acceptirt fein, jo Fann die Zahlung nur auf dasjenige gefordert 
werden, welches bis auf den Bräjentanten girirt if. — Die Zahlung fann nie an 
einem Sonn= oder Fefltage des Bezogenen gefordert werden und es iſt an den meiften 
Orten feflgefegt, daß, wenn der Zahltag auf einen jolden Tag fällt, die Zahlung 
erft am folgenden Tage geichehen muß, während fie an anderen ſchon den Tag vorher 
zu leiften iſt. Auch gilt Letzteres zuweilen nur für die jüdijchen Weiertage. 

Wenn der Bezogene die Zahlung am Berfalltage verweigert, jo muß der Prär 
jentant Proteft aufnehmen lafjen, ausgenommen an den Orten, wo Mefpectage feſt⸗ 
gefegt find oder andere Uſanzen cine Verzögerung geftatten, in welchem Falle ber 
Präjentant diefe abwarten muß. Den Proteft hat der Präfentant mit erfter Poft 
an feinen Vormann einzufhiden und in der Regel legt er au den W. bei, aus— 
genommen er wäre beauftragt, das Wechjelverfahren gegen den Bezogenen einzuleiten, 
in weldem Balle er Proteſt und W. an ſich behält und feinem Auftraggeber nur 
die nöthige Nachricht giebt. Die ruſſiſchen und ſchwediſchen Wechjelgejege machen 
jebod dem Präjentanten in dieſem Balle die Einleitung des Wechjelverfahrend zur 
Pfliht und einige deutfche, namentlid dad preußifche Landrecht, jchreiben es bei den 
eigenen Wechſeln vor. Iſt der W. mit Nothadreffen verſehen, jo wendet ſich ber 
Präfentant, nachdem er bei dem Bezogenen Proteft hat aufnehmen laffen, der Reihe 
nah an diefe, und muß auch bei jedem Adreſſaten, welder die Zahlung verweigert, 
proteftiren lafien. ine Zahlungsfrift kann der Präjentant dem Bezogenen nicht 
geftatten, wenn er nicht ausdrücklich dazu beauftragt ift; follte Letzterer aber nur 
einen Theil der Wechſelſumme zahlen wollen, jo fann er dieſe nach den meiften 
Wechſelordnungen annehmen, muß aber wegen bes Meftes protefliren laffen. Wenn 
der Bezogene nad erhobenen Proteſt noch zahlen will, jo muß der Inhaber dies 
ebenfalld annehmen; allein Iener muß die Proteftfoften bezahlen, oder, wenn er dies 
verweigert, muß der Inhaber audy wegen diefer Proteft erheben laſſen. Wenn dem 
Inhaber des Wechſels für die Zurüdjendung des Proteftd eine Brift, vielleicht bis 
zum nächſten Vofttage, geftattet ift, jo fann er bei vermweigerter Zahlung den W. 
auch vorläufig notiren laſſen und den eigentlihen Proteſt erft am legten Tage 
aufnehmen, wovon weiter unten die Mede fein wird. Einen W., den der Bezogene 
für einen fpäteren Termin acceptirt hat, muß der Inhaber dennoh, um ſich feinen 
Regreh zu fichern, am eigentlichen Verfalltage vorzeigen und proteftiren laflen, wenn 
ihm nicht die örtlichen Gejege davon befreien. Wenn der W. erft nah Verfall am 
Zahlungsorte anlangt, jo muß der Inhaber ihn dennoch ſogleich vorzeigen und bei 
verweigerter Zahlung Proteft aufnehmen laffen, indem er durch die verfpätete Ein— 
fendung ebenfo wenig von der Verpflichtung entbunden wird, alles Mögliche zu 
thun, um die Zahlung zu erlangen, ald der Bezogene dadurch feiner Wechjelverbind» 
lichkeit enthoben wird. Selbft wenn der Inhaber die Vorzeigung des Wechſels am 
Berfalltage vergeffen Haben follte, muß er fe fpäter noch bewirken und im Ball ber 
Nihtzahlung Proteſt aufnehmen laſſen. — Eigentlich kann der Inhaber eines pros 
teftirten Wechſels, wenn er von feinem VBormanne die jofortige Zurüderftattung der 
Wechſelſumme verlangen will, nicht gezwungen werden, den W. und den ‘Proteft aus 
den Händen zu geben, bevor er nicht vollftändige Dedung dafür in Händen hat; 
doch kann er, wenn er Mißtrauen hegt, jene Papiere durch einem Dritten jeinem 
Vormanne vorlegen und die Zahlung darauf fordern laflen. \ 

Die ſchriftliche Erklärung, durch melde ein Bezogener fih zur Bezahlung eines 
auf ihm gezogenen Wechjeld verbindlih maht, Heißt die Acceptation oder Anz 
nahme, und bie Worte, welche dieſe Erklärung ansbrüden, der Accept. Ginen 


Wechfel. 505 


W. acceptiren heißt daher, ſich durch eine auf denſelben gefegte ſchriftliche Erklärung 
zur Bezahlung deſſelben zur Verfallzeit verpflichten, und wenn der Bezogene dies 
gethan Hat, Heißt er der Acceptant. igentlih findet die Acceptation nur bei 
gezogenen Wechſeln oder Tratten flatt und fte ift bei den eigenen Wechieln ganz 
überflüfftg, da dieſe ſchon dad Verſprechen enthalten, am Berfalltage zu bezahlen; 
allein einige Wechfelordnungen verlangen fie auch für die eigenen Wechjel, wovon 
wir jpäter fpredhen werden. 

Man unterjcheidet verſchiedene Arten der Acceptation, namentlih: 1) die ge— 
wöhnlicde, gemeine oder ordentliche Xcceptation, wenn fle der Bezogene ſelbſt 
leiftet, und 2) die außerordentliche Acceptation, oder die Aeceptation durch 
Intervention oder por onor, wenn fie von einer Nothadreffe oder einem andren 
Intervenienten geleiftet wird. ferner fpridt man von einer reinen Necceptation, 
wenn fie mit dem Inhalte des Wechjeld völlig übereinftimmt, und von einer eins 
geihränften oder qualificirten, welde in einer oder der andren Hinficht, 
z. B. in Bezug auf die Größe der Summe, die VBerfallzeit, die Münzſorte ıc. davon 
abweiht. Berner fann bin und wieder eine mündliche und eine ftilljhwei: 
gende Xcceptation vorfommen. 

Die gewöhnliche oder gemeine Acceptation gefchieht, indem man auf die Vor— 
berjeite ded Wechſels das Wort: „angenommen“ ober: „acceptirt” und darunter 
jeinen Namen ſchreibt. Weiter ift eigentlich nichts erforderlich, außer bei Sicht» und 
Uſowechſeln die Beifügung des Datums, weil von diefem die Beftimmung des Zahls 
tags abhängt; indeß wird dieſe von einigen Wechjelordnungen auch bei Datowechſeln 
verlangt. Häufig jegt man jedoch die Wechielfumme, mit Buchftaben gefchrieben, 
hinzu, 3. B. „Angenommen für Taujend Thaler Gourant x.” und es ift rathfam 
dies zu thun, da ed die Berfälihung der Wechſelſumme nad der Ucceptation vers 
hindert. Die Ucceptation muß von dem Bezogenen jelbft oder durch einen Procus 
riften beffelben oder durch einen beſonders dazu Bevollmächtigten eigenhändig gefchrieben 
werden und in den beiden letzten Bällen muß der Acceptirende die Handlungsfirma 
und feinen eignen Namen beifügen; ift er aber nur Bevollmädtigter, fo ift es rath» 
fam, daß er dies dabei bemerkt, indem er außerdem für die Acceptation haften muß. 
Die einmal gefchehene Acceptation kann unter feiner Bedingung zurüdgenommen oder 
widerrufen werden, und das Ausftreihen oder Abändern des Accepts, felbft wenn es 
mit Bewilligung des Inhabers geſchähe, würde den Acceptanten dennod nicht feiner 
Berpflihtung gegen die übrigen Wechfelintereffenten entheben. Selbft wer einen 
falihen W. acceptirt, ift ihm zu bezahlen verbunden, wenn ber Inhaber ihn nicht 
auf unrehtmäßige Weife erlangt hat. 

Wenn ein W. in mehreren Eremplaren auegeftellt ift, jo braucht der Bezogene 
nur eind derſelben, gleichviel weldes, die Prima, Secunda oder Tertia, zu acceptiren. 
Was wegen der Xcceptation der domicilirten W. zu bemerfen ift, haben wir bereits 
oben gejagt. Im der Megel muß der Accept auf den W. jelbft gefegt werden, doch 
ift dies nicht überall vorgejchrieben. Im diefem Kalle würde mithin aud der auf 
eine bloße Eopie des Wechſels gejegte, oder der in einem bejondren Documente oder 
aud in einem Briefe ausgeſprochene Accept gültig fein; auch ift in einigen Wechſel⸗ 
ordnungen der Accept auf eine Gopie, in anderen auch der auf einer bejonderen Ur- 
Funde und durch einen Brief, ausdrüdlic erlaubt. Im faufmännifchen Verkehr wird 
der Accept jedoch immer auf den Originalwechfel gejegt. An den meiften Orten ift 
die ſchriftliche Acceptation ausdrücklich vorgefchrieben,; wo dies jedoch nicht der Fall 
ift, ift auch eine mündliche oder flillihweigende gültig und bindend, wenn fie nur 
bewiefen werden fann. Der allgemeine Gebraud fordert jedoch, daß der Präjentant 
bei verweigerter fchriftlicher Acceptation Proteft erheben läßt, wenn auch die mündliche 
vollfommen erweislih wäre. Die ftillichweigende Annahme kommt bejonderd da vor, 
mo ed Gebrauch ift, den zu acceptirenden W. einige Stunden in den Händen des 
Bezogenen zu laffen, damit er gehörig Zeit hat, ihn mit dem Avisbriefe sc. zu ber 
gleichen, was namentlih in Damburg, Bremen und England geihieht, Der IB, 
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gilt dann für ftillihtveigend angenommen, wenn er entweder 3 Stunden nad ber 
Zurüdforderung von Seiten des Präjentanten nicht zurüdgegeben wird, oder wenn 
ihn der Bezogene über Nacht oder auch 24 Stunden an fih behält, ohne ſich darüber 
audzujprechen. Die ftillfchweigende Ucceptation it aber natürlih nur dann gültig, 
wenn die Geſetze fie ausdrücklich erlauben. 

Ueber die Ucceptation durch Intervention haben wir ſchon oben geſprochen, und 
was die qualificirte oder bedingte betrifft, bei welder der Acceptant ſich eine Ab⸗ 
änderung irgend eines der im Wechjel feftgejegten Punfte ausbedingt, fo ift zu be— 
merken, daß der Präfentant dieſe nah den meilten Wechjelgefegen nicht geflatten darf, 
wenn er nicht den Regreß an feine Vormänner verlieren will; wo ihm aber aud 
die Annahme derfelben erlaubt und fle für dem WUcceptanten bindend ift, muß doch 
jedenfalls Proteft aufgenommen werden. Died gilt auch bejonderd, wenn dem Präs 
jentanten nicht ausdrücklich das Gegentheil vorgejchrieben ift, von der Acceptation 
auf eine geringere ald die Wechfeliumme, die theilweije ober Particular— 
Ucceptation genannt; doch weichen die einzelnen Wechjelordnungen in den näheren 
Beſtimmungen über dieſen Gegenftand von einander ab. Einige, wie namentlich das 
preußiihe Landrecht, erlauben fie, unter Proteftaufnahme auf die ganze Summe; 
andere flellen ed dem Bräjentanten frei, fie anzunehmen, und einige, Die Bremer 
und Jeverjche, machen den Bezogenen, der ohne vorherige Uebereinkunft mit dem In: 
haber nur für einen Theil der Wechſelſumme acceptirt, dennoh zur Zahlung des 
ganzen Betragd verbindlid. 

Sp wie dem rechtmäßigen Inhaber eines Wechjeld aus deſſen Beſitz mehrere 
Rechte erwachſen, jo legt er ihm auch Berpflihtungen auf, Die er erfüllen muß, 
wenn er feiner Mechte gegen die übrigen Wechjelinterefjenten nicht verluflig gehen 
will, und er muß in vorkommenden Fällen aud den vollgültigen Beweis führen, 
daß er feinen Verpflichtungen pünftlid und ohne Vernadlälfigung nachgekommen ift. 
Diefer Beweis wird geführt durch Aufnahme einer amtlihen Urkunde, welche Brotefl 
genannt wird; die feierlihe Handlung der Aufnahme des Proteſts, ſowie die Ver— 
anftaltung derjelben von Seiten des Wechſelinhabers heißt die Broteftation oder 
das Proteſtiren, und fie muß geicheben, oder, wie man ſich ausjudrüden pflegt, 
ed muß Proteft aufgenommen, erhoben oder levirt werden in allen den 
Fällen, in denen der Inhaber eines Wehjeld duch die Weigerung oder die Uns 
fähigkeit eines Andren zur Erfüllung irgend einer, demjelben obliegenden Wechſel— 
verbindlichkeit, fi genöthigt ſieht, wegen feiner Rechte fi) an einen feiner Vormänner, 
mit Einjchluß des Ausftellers, zu halten oder jeinen Regreß an ihnen zu nehmen. 
Die Hauptfälle, in denen nad) den Beflimmungen aller Wechjelorbnungen der In: 
haber eined Wechſels Proteft aufnehmen muß, find die Berweigerung der Annahme 
und die Verweigerung der Zahlung, und die gewöhnlichiten Arten des Proteſtes find 
daher: der Proteft Mangel Annahme und der Broteft Mangel Zahlung. 
Zwar haben wir in dem MVorhergehenden ſchon mehrer jpezieller Fälle erwähnt, in 
denen die Aufnahme der einen oder der andren Art des Proteſtes nöthig werden 
kann, indeſſen ftellen wir fie der beſſeren Ueberſicht wegen bier noch vollftändig zu» 
fammen: 1) Wenn der Bezogene überhaupt nicht acceptiren oder nicht zahlen will; 
2) wenn er eine geringere ald die Wechjeljunme acceptiren oder zahlen will; 3) wenn 
er es in einer geringeren Münzjorte oder Währung, ald auf welche der W. lautet, 
tbun will; A) wenn er es bedingsungsweije, auf einen fpäteren Termin, mit Bors 
behalt ꝛc. thun will; 5) wenn er nicht ald Bezogener, fondern nur ald Intervenient, 
für Rechnung des Ausſtellers oder eined der Giranten acceptiren oder zahlen will; 
6) wenn er dem Accept nicht in der geſetzlich vorgejchriebenen Form leijten will; 
7) wenn er auf einen domicilirten W. dad Domicil nicht jegen will; 8) wenn ber 
Bezogene bei der Präjentation nicht anzutreffen oder überhaupt nicht aufzufinden ift 
und aud Niemanden beftellt hat, um rechtskräftig für ihn zu acceptiven oder zu be— 
zahlen, in weldhem Falle der aufzunehmende Proteſt Nachforſchungs- oder Pers 
quiſitions-, auch Windproteſt genannt wird; 9) wenn der Bezogene vor der 
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Meceptation, oder vor ober zur Verfallzeit in Concurs gerathen ift, welcher Proteſt 
der Sicherheits- oder Securitätöproteft genannt wird; er muß in ber Regel 
aufgenommen werden, jobald der Inhaber von dem Ausbruch des Concurfes Kenntniß 
erhält, der W. mag verfallen oder acceptirt jein oder nicht; 10) wenn ſich mehr als 
eine Perſon mit dem Namen des Bezogenen an deſſen Wohnorte befinden und feine 
von ihnen acceptiren oder zahlen will; 11) wenn aud der Bürge für einen W. den⸗ 
jelben nicht acceptiren oder bezahlen will; 12) wenn der Bezogene nur gegen Bürg» 
Schaft zahlen oder die Wechſelſumme gerichtlich deponiren und der Inhaber dies nicht 
genehmigen will; 13) wenn im Ball der verweigerten Annahme oder Zahlung von 
Seiten des Bezogenen auch eine Nothadreſſe nicht acceptiren oder nicht zahlen will; 
14) wenn ein Intervenient, welcher acceptirt hat, die Zahlung verweigert, welcher 
Proteft auh Nihtinterventionsdproteft genannt wird; 15) wenn Derjenige, 
bei dem ein Wechſel domicilirt ift, nicht zahlen will; 16) wenn ein W. in der Form 
mangelhaft ift; 17) wenn ein W. verloren gegangen ift; 18) wenn Der, bei dem 
eine acceptirte Prima oder dad Driginal eined Wechield abgeforbert werden joll, bie 
Herausgabe berjelben verweigert, oder fle nicht auffinden kann; 19) wenn der Bes 
zogene geflorben und jeine Erben die Erbjchaft nicht angetreten haben; 20) wenn 
ein DBormann des Inhabers oder der Ausfteller die Bezahlung eines proteflirtem 
Wechſels verweigert, in weldem Falle der aufzunehmende Proteſt Contra⸗Proteſt 
genannt wird. 

Der Proteft wird von einem Notar, Juftizcommiffair oder einer Gericdhtöperjon, 
ie nachdem die Landedgefege ed beftimmen, auf Verlangen des Wechjelinhaberd aufs 
genommen, entweder in Gegenwart von zwei Zeugen oder ohne dieje, worüber eben« 
falls die Geſetze verichieden find. Der Notar sc. begiebt fih in die Wohnung ober 
das Geihäftslofal ded Bezogenen oder Desjenigen, gegen den proteftirt wird, legt 
ihm den W. vor und fordert ihm zur Leiftung feiner Verbindlichkeit oder zur Angabe 
der Gründe, warum er fle verweigert, auf; die leßteren werden indeffen jelten der 
Wahrheit gemäß angegeben, indem der Bezogene, um den Gredit des Ausftellerd zu 
ſchonen, gewöhnlih nur angiebt, er habe feinen Avis erhalten, oder etwas Aehnliches, 
oder er verweigert auch wohl geradezu die Angabe eined Grundes. Zumeilen, wenn 
die Nennung von Zeugen im Proteſte vorgeichrieben ift, wählt der Beamte, der ihn 
aufnimmt, ſie jogleih aus dem Perſonal des Bezogenen oder nennt die Namen 
anderer anwejenden Perſonen. Der Notar ſetzt hierauf in jeiner Wohnung den 
Proteſt auf und ftellt ihn dann nebt dem W. dem Präfentanten zu; gewöhnlid muß 
er ein bejonderes Protokoll führen, in welches er alle aufgenommenen Vroteſte einträgt. 

Die Protefturfunde enthält in der Megel folgende Punkte: 1) Ort und Tag 
der Aufnahme; 2) den Namen Defien, auf deſſen Verlangen der Proteft erhoben 
wird; 3) den Namen Desjenigen, gegen den proteftirt wird; A) die Bemerkung, 
daß die Vorzeigung des Wechjeld und die Aufforderung zur Erfüllung der Wedhjel: 
verbindlichfeit auf Mequifition des Inhaberd und in Gegenwart der Zeugen, wenn 
jolde vorgeſchrieben find, erfolgt iſt; 5) die Bemerkung, daß der Ausfertiger des 
Proteſtes fih in die nah Hausnummer, Stodwerk ıc. bezeichnete Wohnung oder 
das Geihäftslofal des DBezogenen verfügt habe und ob derſelbe gegenwärtig ober 
abwejend gewejen jei; 6) die Gründe der Verweigerung oder die Urſache, warum 
feine Antwort zu erhalten gewejen; 7) die feierliche Proteftation wegen Kapitals, 
Zinjen, Koften, Schäden, Hin» und Herwechſels x. und Vorbehalt aller Rechte des 
Wechſelinhabers; 8) LUnterjchrift des Beamten, der den Proteft aufgenommen und 
der Zeugen, wo dieſe vorgefchrieben if. Im Walle einer Intervention wird dies 
gewöhnlich im Proteft angegeben; an manden Orten wird darüber jedoch ein bejon- 
derer Proteft aufgenommen, welcher Interventionsproteft heißt. Im der Regel 
muß jeder Proteſt geftempelt werben, indem er einer bejonderen Stempelabgabe 
unterliegt. 

Der Wechſelinhaber, welcher den Proteft aufnehmen läßt, muß ihn mit erfter 
Por an Denjenigen feiner Vormaͤnner, an den er feinen Regreß nehmen. will, eine 
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fenden und den W. entweber beifügen oder ihn zurüdbehalten (j. oben); zugleich 
giebt er demjelben Metourrehnung, welche die Wechſelſumme, fo wie fie ihm berechnet 
worden, nebft den audgelegten PVroteflfoften und etwaigen anderen Spejen an Porto, 
Stempel ꝛc., ſowie Zinfen, wenn dieſe zu berechnen jind, enthält. Ueber den Be— 
trag dieſer Metourrechnung wird dann gewöhnlicd ein neuer W., bei Sicht zahlbar, 
auf den betreffenden Vormann traffirt, welcher Rückwechſel, Retourwediel, 
Gegenwedhjel, Herwechſel, Widerwechſel oder Ritratte genannt wird. 
Derfelbe muß, ohne daß vorher ein Accept nöthig wäre, ohne Widerrede bezahlt 
werden. Häufig verlangt jedoch der Inhaber eines proteflirten Wechſels von feinem 
Vormanne, mit dem er in Rechnung fleht, die Bezahlung der Retourrechnung nicht, 
fondern erjucht ihn nur um Gutjchrift des Betrags; in dieſem Falle ftellt er jedoch 
oft demohngeachtet einen Rückwechſel aus, der an die Ordre einer fingirten Perſon 
ober eined Handlungsgehülfen lautet und den der Ausfteller deffelben mit der Retour 
rechnung an den Vormann einſchickt, als ob dieſer ihm bezahlt Hätte. Die Aus- 
ftellung eines ſolchen Rückwechſels, welcher fingirter Rückwechſel genannt wird, 
ift jedod in mehreren Wechſelordnungen verboten. Wenn der Inhaber des proteftirten 
Wechſels feinen Regreß nicht an den Ausfteller jelbft, jondern an einen der Giranten 
nimmt, fo fendet diefer an denjenigen feiner Bormänner, an den er fi halten will, 
ebenfalld eine Retourrehnung ein, mit welder er den bezahlten oder gutgejchriebenen 
Betrag der Metourrehnung ſeines Nachmannes nebft feinen Koften und Proviſton 
berechnet und für den Betrag derfelben wieder einen Rückwechſel auf einen feiner 
Vormänner abgiebt. Died geht jo fort bis zum Ausſteller. Unter dem Ausdrude 
Rückwechſel ꝛc. verfteht man jebody gewöhnlich auch noch entweder den Betrag der 
Retourrechnung oder den Cours, den man in derjelben angenommen bat und den 
man zu zahlen gehabt hätte, wenn man einen dem proteftirten W. entjprechenden 
neuen W. hätte faufen müflen, oder aud wohl den ganzen Verluft, der durch den 
Rückwechſel entfteht und welcher dem Unterſchiede zwijchen dem urfprünglichen Betrage 
des proteflirten Wechjeld und dem des Rückwechſels gleich ift. Im diejen Bällen 
bedient man ſich jedoch nicht des Ausdrucks Ritratte, jondern jagt dafür Ricambio. 
Unter Retourwechſel oder Gegenwechfel verſteht man auch zuweilen denjenigen W. 
auf einen Dritten, den ein Wechielnehmer dem Traſſanten anftatt der Zahlung ter 
von ihm gekauften Wechjel giebt; ferner wirb jeder W., der wegen Mangel Annahme 
oder Zahlung zurüdfonmt, zuweilen Retourwechſel genannt. 

Sowie Die Zeit, wann ein W. zur Acceptation vorgezeigt werden muß, nicht 
überall beſtimmt ift, so ift es auch nicht die, wann ber Proteft Mangel Annahme 
aufgenommen werden muß; diejenige zur Protefterhebuug Mangel Zahlung ift jedoch 
in allen Wechſelordnungen angegeben und ift in der Megel der Verfalltag oder ber 
legte Reipecttag, wenn naͤmlich die Meipecttage nur zu Gunften des Acceptanten eins 
geführt find. Sind fie aber zu Gunften ded Präjentanten oder zu Gunften jeiner 
und des Acceptanten eingeführt, fo fteht ed dem Inhaber frei, am Verfalltage oder 
am legten Reſpecttage zu proteſtiren. Zuweilen fann der Proteft jedoch auch erft 
an dem auf den Berfalltag folgenden Werkeltage aufgenommen werden. An Sonn- 
und Feſttagen kann die Proteftaufnahme nicht flattfinden, meift auch nicht an einem 
jüdifchen Beiertage; ebenfo muß fie auch immer vor Sonnenuntergang gefchehen. 
Wenn die Zurüdjendung des Protefted erft an einem fpäteren Poſttage geichehen 
fann, oder auch wenn der Bezogene eine furze Brift zur Annahme oder zur Zahlung 
verlangt; jo ift mad einigen Wechſelordnungen auch das Notiren ded Wechſels, 
oder vielmehr des Proteftes, geftattet. Der Inhaber übergiebt dann den Wechſel 
einem Notar, welcher vorläufig in feinem Protofolle Notiz davon nimmt, und erft, 
wenn der Bezogene nah Ablauf der Frijt oder an dem Tage, an welden der Pros 
teft zurückgeſchickt werden muß, nicht bezahlt, diejen wirklich aufnimmt und ihn dann 
von dem Motirungdtage an datirt. Auf dieſe Weife können zuweilen die Koften 
für den wirklichen Proteſt eripart werden. An manchen Orten, namentlic in Leipzig, 


bat man and noch eine andere Arz der Notirung, welche beim Handelegericht 
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geihieht, um die Wechſelveriährung aufzuheben. Sie kommt bejonderd vor, wenn 
ein Bezogener am DVerfalltage nicht aufzufinden ift. Der Inhaber läßt ſich dann 
vom Handelsgericht ein Zeugniß audjtellen, welches gewöhnlih auf die Rückſeite des 
Wechſels geichrieben wird, daß er biejen, weil der Schuldner nit aufzufinden jei, 
zur Anftellung der Klage beim Gericht producirt habe, 

Da der Proteft feinen andern Zweck hat, als dem Inhaber eines Wechſels 
feinen Regreß gegen die übrigen Intereffenten zu fihern, jo ift er überflüflig bei 
den jogenannten Mectawechjeln, von denen wir nod ſprechen werden, fowie bei 
eigenen Wechieln, welde ſich noch in der Hand bes erflen Gläubigerd befinden. 

Unter Regreß verficht man im Wechjelgeihäft den Anſpruch auf Schadlos- 
haltung, den der Inhaber eines Wechjeld an feine Bormänner zu machen hat, wenn 
der eigentlich Verpflichtete die Leiftung jeiner Verbindlichkeiten verweigert, Der Ins 
baber eines Wechield hat in allen den Fällen Regreß an die übrigen Giranten oder 
an den Ausfteller zu nehmen, oder ſich feinen Regreß zu fihern, im denen Proteſt 
aufgenommen werden fann, indem die Aufnahme des Proteftes, wie ſchon erwähnt, 
feinen andern Zwed bat als die Sicherung des Regreſſes, und die Regreßnahme 
findet daher hauptjäcdhlicy wegen Mangeld an Annahme oder wegen Mangeld an Zahs 
lung flat. Nach gemeinem Rechte könnte zwar der Inhaber eines Wechſels erjt 
dann Erjap der Wechſelſumme oder Rembours von feinen Vormännern verlangen, 
wenn die Zahlung für den W. verweigert wird; aber zu größerer Sicherheit bei 
dem Wechielgeichäft verleihen ihm die meiften Wechjelordnungen diefen Anſpruch ichen, 
wenn der Accept verweigert wird, doch weichen die näheren Beſtimmungen darüber 
in den verjchiedenen Wechjelordnungen jehr von einander ab. Nach einigen bat der 
Bormann oder Auäfteller entweder hinlänglihe Gaution für die Wechſelſumme zu 
leiften, oder er muß fle deponiren, und wenn derjelbe ſogleich Zahlung leiften will, 
fann er den Didconto bis zum Berfalltage abziehen. Nah anderen muß er zahlen, 
der Negreßnehmende (Regredient) aber muß Caution leiften. Noch andere erlauben 
dem Vormanne, wenn noch Zeit dazu ift, dem Megredienten einen andern W. auf 
die nämlihe Summe, den nämlihen Ort und den nämlihen Verfalltag zu geben, 
außerdem aber legen jle ihm Gautiongftellung oder Zahlung gegen Gaution auf. 
Der Regreß wegen Mangel Zahlung geſchieht in der Regel durd den Rückwechſel 
(j. oben), oder auch indem der Inhaber des proteftirten Wechſels dieſen nebft dem 
Proteft und der Retourrehnung an einen jeiner Gejhäftäfreunde am Wohnorte deö 
betreffenden Vormannes einjendet und bdenjelben beauftragt, den Betrag der Retours 
rechnung von Xegterem einzuziehen. Sollte der Vormann die jofortige Zahlung 
verweigern, jo hat der Beauftragte einen Gontraproteft oder Gegenproteft 
darüber aufzunehmen. Der Regreß des Wechſelinhabers bezieht ſich nicht allein auf 
den Betrag der Wechſelſumme, fondern aud auf die jämmtlichen dur den Kauf, 
die Begebung, die Verſendung und die Vroteſtation erwachienen Koften, ferner auf 
die aufgelaufenen Verzugszinſen und auf eine Provifion für die gehabte Yemühung. 

Obgleich jeder Wechjelnehmer das Gejhäft nur mit Demjenigen abſchließt, von 
dem er den Wechſel Fauft, jo find doch nah allen Wechjelordnungen jowohl ber 
Ausſteller ald auch die ſämmtlichen Indoſſanten jedem jpäteren Inhaber für die 
Wechſelſumme folidarifch verpflichtet. Die meiften Wechjelordnungen ftellen ed daher 
auch dem Inhaber eines proteftirten Wechjeld ganz frei, auf welden feiner Vor⸗ 
männer er feinen Regreß nehmen will, und fle erlauben ihm einen oder mehrere 
der Giranten zu überfpringen oder auch ji fogleid an den Ausſteller zu halten, 
je nachdem ihm dies convenirt. Man nennt dies den unbejhränften ober 
fpringenden Regreß; gegen die überfprungenen Giranten verliert der Inhaber 
natürlich das Recht des Regreſſes. Andere Wechſelordnungen fchreiben dagegen vor, 
daß der Inhaber fich zunächſt an jeinen unmittelbaren Vormann, diefer an den jeis 
nigen ac. zu wenden bat, und daß er nicht eher einen früheren in Anfpruch nehmen 
fann, als bis der nächte die Zahlung verweigert hat und Gontraproteft gegen ihn 
aufgenommen worden ift. 

Die Prolongation Fommt bei Tratten feltener und meift nur bei eigenen 


510 Wechſel. 


Wechſeln vor, die ſich noch in der Hand des erſten Gläubigers befinden, weshalb 
wir auch erft bei diefen davon fpredhen werben. Jetzt haben wir noch einiger be= 
fondern Arten von Tratten zu erwähnen, nämlich: 

1) Rectawechſel find ſolche, welche nur an den erften Inhaber, nicht aber 
an deſſen Ordre geftellt und daher entweder gar nicht girirt find, oder, wenn fe 
urjprünglih an eigene Ordre lauten, im Giro nicht den Beilag: „an die Ordre“ 
haben. Es wird daher in der Megel Fein Proteft darauf erhoben, der Ausfteller 
müßte es denn ausdrüdlich vorgejchrieben haben. Man ftellt die Rectawechſel ges 
wöhnlih nur aus, um eine auswärtige Schuldforderung einzuziehen und ſendet fie 
dann an einen Gefhäftöfreund oder auch wohl an einen Juriften am Wohnorte des 
Bezogenen. 

2) Plagtratten, werben foldhe genannt, die am Wohnorte des Ausftellers 
zahlbar find. Man jtellt fie theild aus, um für eine fpäter fällige Zahlung durch 
den Accept ded Bezogenen mehr Sicherheit zu haben und alle etwaigen Einreden 
Dagegen zu bejeitigen, theil® in fehr großen Städten, wo die Zufendung von Zah— 
lungen wegen der weiten Entfernung der einzelnen Stadttheile jhwierig ift, um bie 
Einziehung der Schuldforderungen zu erleichtern, weshalb fie an diefen Orten auch 
über den Betrag fälliger Zahlungen ausgeftellt werden. Uebrigens werben fle nie 
gefauft, jondern immer nur in Zahlung gegeben. Nah einigen Wechſelordnungen 
find fie ald W. ungültig und haben dann nur die Kraft von Anweiſungen; wo fte 
aber zugelaſſen find, haben fie die näͤmliche Gültigkeit wie andere Tratten. 

3) Kellerwechſel werden folde genannt, bei denen der Name des Traſ— 
fanten und Memittenden, oft aud eines oder mehrerer Indofjanten entweder ganz 
erbichtet oder doch ohne Vorwiſſen der betreffenden Perfonen gebraudt ift; im legten 
Ball find dazu gewöhnlid die Namen einiger angefehenen Handlungshäufer benugt, 
damit der W. defto leichter unterzubringen und zu Gelde zu machen if. Auch der 
Name ded Acceptanten ift zuweilen erbichtet, oder der W. ift auf einen dritten Ort 
geftellt und auf den Wohnort des Inhaberd domicilirt. Sie werden gewöhnlih von 
jolden Perſonen fabrizirt, die fih, ohne perjünlichen Credit zu befigen, Geld ver- 
ſchaffen wollen. Sie find daher auf lange Sicht audgeftellt und werden in der 
Megel vor der Berfallzeit von den Verfertigern wieder eingelöft, nachdem dieſe bereits 
einen neuen ähnlichen W. audgeftellt und verkauft haben, woburd fie fih das 
nöthige Geld zur Zahlung des erften verichafft haben. Die Berfertigung der Keller- 
wechfel ift daher eine Art Wecjelreiterei (f. d.). 

4) Falſche und verfälfchte Wechsel. Unter einem faljchen W. verfteht 
man einen folden, auf dem die Uinterfchrift des Ausftellers, eines oder mehrerer 
Giranten, eined Bürgen ꝛc. nicht von ihm, fondern von einem Andern berrührt, 
oder wenn bie richtige Linterichrift in eine andere umgewandelt worden iſt. Auch 
wenn ein W. in betrügerifcher Abſicht auf ein befanntes Haus unter einem erdichteten 
Namen und ohne Befugniß audgefteflt ifl, nennt man ihn falih. Verfälſcht heißt 
dagegen ein W., wenn bie Unterfchriften zwar richtig find, aber fonft ein weient- 
licher Beftandtheil, wie die Summe, die Geldforte, die Verfallzeit, die Acceptation ıc. 
in betrügerifher Abſicht abgeändert worden iſt. In Bezug auf folde Wechſel gelten 
im Allgemeinen folgende Regeln: Derjenige, deſſen Unterſchrift falſch oder verfäljcdht 
it, bat Feine Berpflihtung übernommen und ift alſo Niemandem regreßpflidtig. 
Derjenige der Werhfelinterefienten, welcher den W. nad bereitd gefchehener Ber= 
fälihung erhalten hat, ift feinen SHinterleuten für die Wechielfumme verhaftet. Der 
Beweis aber, daß diefe Verfälihung fich bereit8 zur Zeit der Begebung auf dem⸗ 
jelben befunden habe, wird immer dem Inhaber obliegen, da fie den Grund feines 
NRegreßanſpruchs bildet. Derjenige der Wechlelverbundenen, der fi vor der Ders 
fälihung wechielmäpig verpflichtet Hatte, haftet nur foweit, ald die urfprünglidye 
Baflung des Wechſels es beftimmte. Wer einen falfchen oder verfälfchten W. acceptirt 
bat, muß ihn bezahlen und kann fi) wegen des ihm dadurch erwachſenden Nachtheils 
in ber Regel nus an den Urheber oder Theilnehmer des Betrugs halten. If die 
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Meceptation eines übrigens richtigen Wechſels falfh, fo ift der Bezogene dadurch 
natürlich zu nichts verpflichtet. Sollte die Wechſelſumme nad der Acceptation ver- 
fälfcht worden jein, jo muß der Bezogene, um fid von der Zahlungdverbindlichkeit 
zu befreien, die Berfälfhung beweiien. Wenn eine der Unterfhriften der Indofjamente 
falſch iſt, jo hat der nächſte Hintermann, der ihn Eaufte und. bezahlte, den Schaden 
zu tragen, da er ſich diefen jelbft zuzog, indem er fi mit einem Unbekannten ein: 
lieg. — Um Wechſelfälſchungen zu vermeiden, werden bie lithographirten oder in 
Kupfer geftochenen Schemata, deren man fich zum Ausfüllen bedient, oft durchgängig 
mit feinen dicht neben einander ftehenden Linien überzogen, wodurd eine unmerkliche 
Rafur fat unmöglich wird; ferner bedienen fih große Handlungshäuſer mur eigener 
mit ihrem Namendzuge verjehener Schemata, zu denen das Papier auch wohl mit 
ihrer Firma, oder den Anfangsbuchſtaben derſelben im Waflerzeichen verjehen il. 
Einige andere Vorſichtsmaßregeln haben wir bereit# in dem Artikel Gomptoir- 
wiffenfhaft IV. Abtheil. Seite 287 des II. Bandes angegeben. 

Das Ausftellen einer Tratte hat entweder den Zwed, eine Forderung, die man 
an einem auswärtigen Orte bat, einzuziehen, oder eine Zahlung, zu der man wer: 
prlichtet ift, zu leiften. Im beiden Fällen kann man fi dazu verſchiedener Wege 
bedienen. 

Angenommen A. in Berlin hätte eine Forderung an B. in Wien, jo fann er: 
1) auf B. traffiren, 2) jih von B. Rimefje machen laflen, und zwar entweder auf 
feinen eigenen oder auf einen fremden Play; 3) einem Handelsfreunde GC. an einem 
dritten Plage, 3. B. Leipzig, Auftrag geben, für feine, des A. Rechnung, auf B. 
zu traffiren, 4) dem B. Auftrag geben, einem Dritten, C., an einem Mittelplage 
Nimeffen zu machen. ft dagegen A. in Berlin dem B. in Wien eine Summe 
ihuldig, jo kann er, um dieſe zu deden, auf folgende Arten verfahren: 1) er kann 
dem B. Rimeffen machen, indem er ihm entweder Wechiel auf Wien oder auf einen 
andren Play, mit. dem Wien in Wechjelverbindung fteht, einjendet. Diefe W. kann 
A. vorrätbig haben oder er fann fie in Berlin faufen, oder er kann fie jelbft aus. 
ftellen, wenn er in Wien oder einem andren Plage eine außenſtehende Borberung 
oder einen Gefchäftöfreund hat, auf den er traffiren kann; 2) er fann dem B. Aufs 
trag geben, auf ihn, A. zu traffiren; 3) er kann einem Gefchäftäfreunde, C. au 
einem dritten Orte Auftrag geben, Wechſel auf Wien oder auf einen damit in Ders 
bindung flehenden Plag für feine, des A. Rechnung an B. zu remittiren; A) er fanın 
dem B. Auftrag geben, fir feine, des A. Rechnung auf C. zu trafjiren. 

Jede dieſer verjchiedenen Einziehungd= oder Zahlungsweiſen, zu denen natürlid 
in beiden Bällen nod die baare Einjendung des fchuldigen Betrag gerechnet werden 
fann, wird in der Regel ein etwad verſchiedenes Reſultat geben, d. h. A. wird für 
die eingezogene Summe zulegt etwad mehr oder etwad weniger in feine Kaſſe bekom⸗ 
men, und er wird für die zu zahlende Summe etwas mehr oder weniger bezahlen 
müfjen, je nachdem er den einen oder den andren der angegebenen Wege wählt. 
Dies rührt theild son den Wechfelcourfen ber, welche augenblidlih auf den Wohn- 
plägen des A., des B. und des (. ftattfinden, theils von den Koften, welche gewöhnlich) 
bei den verichiedenen Wegen etwas von einander abweidhen. Die Ausmittelung nun, 
welcher von den vorhandenen Wegen zur Einziehung einer Borderung oder zur Deckung 
einer Schuld am vortheilhafteften ift, geichieht dur die Wechſelarbitrage oder 
bad Arbitriren, wovon wir in dem Artikel: Comptoirwiſſenſchaft, kauf— 
männijhe Reche nkunſt, Seite 153 bes II. Bandes, bereitd gejprochen haben, 
Auch wegen der übrigen beim Wechſelgeſchäft vorfommenden Rechnungen verweijen 
wir auf jenen Artikel. 

II. Solawedjel, eigene Wechſel oder trodene Wechſel find folde, 
burd welche der Ausfteller ſich felbit zur Zahlung der Wechſelſumme an einem ges 
wien Verfalltage nach Wechſelrecht verpflichtet, d. b. indem er den Gläubiger auto» 
riſtrt, im Falle der Nichtzahlung die Strenge des Wechſelrechts gegen ihn geltend 
zu machen. Sie jind daher auch eigentlich keine wirklichen Werhiel, jondern nur 
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Schuldverſchreibungen nach Wechſelrecht, auch find fle ohne Zweifel fpäter als die 
traffirten und erft in Folge berfelben entflanden. Sie werden zuweilen auch un= 
eigentlige, unförmlihe oder todte Wechſel genannt; den Namen Golas 
wechjel hat ihnen nur der Sprachgebraudy gegeben, indem bderjelbe, wie ſchon erwähnt, 
eigentlih nur den Tratten zukommt, von denen fein Duplicat audgeftellt worden ift, 
und bie Benennung trodene W. follen ſie fpottweis von den Genuejern und Vene— 
tianern erhalten haben, weil fle nicht über die See verfandt werden Fonnten. Ihren 
Urfprung verdanfen fie übrigens ohne Zweifel dem im Mittelalter vom Eanonijchen 
Recht zur Steuerung des Wuchers audgejprochenen Verbote aller Zinjen, indem man 
bie Darlehen durch das Wort Wechſel zu verbergen ſuchte; dadurch) wurde fogar das 
Berbot folder Wechſel hervorgerufen, welches aber fpäter wieder zurüdgenommen 
wurde. In Brankreih heißen fie Billets, in England Promissory notes. 

Die eigenen Wechfel find entweder an Ordre geftellt oder nicht; im erjten Fall 
fönnen fle, wie die Tratten, durch Indoffament weiter übertragen werden, und es 
find überhaupt die meiften Verfügungen, welde die legteren betreffen, aud auf fie 
anwendbar. Die nicht an Ordre geftellten können nicht übertragen werden und kom⸗ 
men bejonderd dann vor, wenn ein Kaufmann fremde Kapitalien in fein Geſchäft 
nimmt, in welchem Balle fie auch Depoſitowechſel heißen. Einige Wechſel⸗ 
orbnungen erwähnen auch der auf jeden Inhaber geftellten eigenen Wechſel, in denen 
aljo fein Gläubiger genannt ift und die ohne Indoffament aus einer Hand in die 
andre geben Fünnen; fie werden jedoch in der Wirklichkeit wohl nie vorkommen. Die 
an Ordre geftellten eigenen Wechfel können entweder am Orte der Austellung jelbft, 
oder an einem andren Orte zahlbar fein. Die Iegteren werden auch eigentrafjjirte 
Wechſel genannt, indem fle einer Tratte gleichkommen, welche der Ausfteller auf fich 
ſelbſt traffirt, um fie entweder felbft an einem dritten Orte zu bezahlen, an dem er 
fd am Zahlungstage befinden wird, oder um fle an biefem dritten Orte dur einen 
Andren auszahlen zu laſſen, den er noch dazu beauftragen wird. Das erflere ges 
ſchieht am häufigften mit folden Wechſeln, die der Aueſteller während einer Meffe, 
welche er befuchen will, zu bezahlen verſpricht. Beide Arten werden domicilirt und 
fle bilden überhaupt gewiffermaßen den Uebergang zwifchen ben Zratten und den 
eigenen Wechſeln. Die Domicilirung eines ſolchen Wechſels, den der Ausfteller ſelbſt 
am dritten Orte bezahlen will, gefchieht, indem er links unter den Text den Namen 
der Stadt und vielleicht auch jeine Wohnung dafelbft angiebt. Wenn z. B. ein 
folder in einer Provinzialftadt ausgeftellter W. auf einer Leipziger Meſſe bezahlt 
werden follte, jo würde der Ausſteller links unter den Tert ſetzen: 

Auf mich ſelbſt 
in Leipzig 
Katharinenſtraße Nr. ... 

Sollte ihn aber ein Andrer, vielleicht ein Leipziger Handlungshaus, bezahlen, jo 
würde daruntergefeßt werben: 

Auf mich ſelbſt 
zahlbar bei Herten N. N. 
in Leipzig. 

Zuweilen wird auch unter die Unterſchrift des Ausftellers eines eigenen Wechjels 
noch die Bemerkung geſetzt: „Zahlbar aller Orten, wo ich anzutreffen bin,“ was 
aber ganz überflüffig ift, da es ſich von ſelbſt verfteht, daß die Zahlung für den 
verfallenen W. überall gefordert werden kann, wo der Ausfteller fih aufhält. Eben 
jo überflüfftg iſt es auch eigentlih, einen eigenen W. zu acceptiven, da die Unter» 
ſchrift des Ausftellers ſchon in jeder Beziehung bie Acceptation vertritt; indeſſen 
ſchreiben doch einige Wechſelordnungen diefe vor, damit der Ausſteller ſeine Unter⸗ 
ſchrift gleichſam durch eine Wiederholung derſelben noch beſonders anerkenne. Es 
wird dann gewöhnlich links unter den Wechſei geihrieben: „Auf mid ſelbſt und 
angenommen, * oder: „XUeceptirt,“ und der Name des Ausftellers, der ſchon rechts 
unter dem Texte ſteht, noch unter biefe Worte gejegt. — Sind bei dem Darlehn, 
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über weldes der W. audgeftellt worden, Zinfen bedungen, jo muß dies im Texte 
des Wechſels angegeben werden. 

Wenn jih mit dem Ausfteller eines eigenen Wechſels nod Einer oder mehrere 
Andere unterfchreiben, die fih als Selbſtſchuldner folidariih für die Zahlung vers 
bürgen, jo heißt er ein folidariih trodener Wechſel, und es muß dann 
von den verjchiedenen Unterzeichnern einer für alle und alle für einen einftehen. Dieſe 
Solidarität wird im W. ausgedrückt, wenn nur zwei Unterzeichner find, durch die 
Formel: „Zahlen wir Beide für Ginen und Giner für Beide ;* find es aber Mehrere, 
fo heißt e8: „Zahlen wir Alle für Einen und Giner für Alle;“ doch kann man in 
beiden Fällen auch nur jagen: „Zahlen wir in solidum.“ Iſt der W. unter einer 
Societätsfirma ausgeftellt, jo bedarf es dieſer Ausdrüde nicht, indem dann ſchon bie 
Unterjchrift jedes einzelnen Mitgliedes der Societät oder eined Procuriften berjelben 
alle übrigen Mitglieder verpflichtet. 

Die eigenen Wechſel genießen in der Megel Feiner Mefpecttage, auch wo dieſe 
für Tratten eingeführt find. Wenn fle an Ordre geftellt find, aber ſich nod in der 
Hand des urfprüngliden Gläubigerd befinden, fo bedarf ed auch, im Falle der Aus- 
fteller die Zahlung verweigert, feiner Proteftation, da der Inhaber an feinem Dritten 
Regreß zu nehmen bat. Nach mehreren Wechſelordnungen, namentli nah dem 
preußifchen Landrecht, muß ein eigener W., um Wechjelfraft zu erhalten, im Texte 
als ſolcher bezeichnet jein, und es muß daher 3. B. beißen: „Gegen dieſen meinen 
Solawechſel zahle ich ac.,“ und überdies muß er die vorgejchriebenen Erforbernifje 
eined Wechſels, z. B. das Befenntniß, den Werth empfangen zu haben ac. enthalten ; 
nach anderen aber hat jede Schuldverjchreibung, in welder nur das Wort Wechjel 
vorfommt, oder in welcher die Zahlung nad Wechjelrecht verſprochen ift, Wechiel- 
fraft. Ueberhaupt aber muß jeder eigene W. nad der geſetzlich vorgejhriebenen 
Borm abgefaßt fein, indem er fonft nur als ein gewöhnlicher Schuldihein gilt. 

Wenn der Wechſelſchuldner und der Gläubiger fich dahin vereinigen, daß bie 
Burüdzahlung der Wechſelſumme an einem jpäteren ald dem urſprünglich feftgefegten 
Termine geſchehen foll, jo findet die Prolongation ftatt, über deren Form bereits 
in dem Xrtifel PBrolongiren das Nöthige gejagt if. Nur der urfprüngliche 
Wechſelgläubiger kann fie bewilligen, und fie kommt daher bei indojfirten eigenen 
Wechſeln und bei Tratten eigentlih nicht vor, denn wenn ein jpäterer Inhaber dem 
Wechſelſchuldner eine Hinausfhiebung der Zahlungsfrift geflattete, jo würde er ben 
Regreß an jeine VBormänner verlieren, er müßte denn vom Ausſteller ausdrücklich 
dazu bevollmädtigt fein. Die Prolongation wird in der Regel vom Berfalltage des 
Wechſels datirt, doch kann fie aud vor oder nad demjelben geſchehen, wenn nur 
der W. noch nicht verjährt ijt. 

Ueber Wechſelfähigkeit, Wehfelmündigkfeit, Wechſelprozeß, Wed» 
felreht, Wecjelreiterei, Wechſeluſanzen, Wedfelverjährung und 
Wechſelvertrag werden wir noch in befonderen Artikeln fprechen und haben Hier 
nur noch Eurz zu erwähnen, was man zu beobadhten bat, im Ball ein W. verloren 
geht. Dur den Verluſt eines Wechſels werden zwar die Rechte und Verbindlich- 
feiten der dabei interejfirten Perſonen nicht aufgehoben ; aber er juspendirt die Wirkung 
des Wechjelcontractd und der Berechtigte kann nicht mehr die Strenge bed Wechiel: 
rechtd gegen den DBerpflidhteten in Anjpruh nehmen, fondern fann nur im Wege 
ded gewöhnlichen Prozeffed gegen ihn klagen. Ein W. kann verloren gehen: 1) Bor 
der Ucceptation; in dieſem Balle muß der Verluſt ſowohl dem Ausfteller ald dem 
Bezogenen fogleih angezeigt werden, damit der Erftere den W. contremandirt und 
ber Legtere die Acceptation oder, wenn der W. ſchon acceptirt war, die Zahlung 
verweigert. Zugleih hat fih der Eigenthümer wegen Erlangung eines andren 
Wechſelexemplars, wenn er das verlorene von dem Ausfteller ſelbſt erhielt, an dieſen, 
erhielt er ed aber von einem Giranten, an feinen Vormann, diefer an den feinigen 
und fo bis zum Auöfteller zurüd, zu wenden, und auf dieſes neue Exemplar kann 
der Accept oder Zahlung wie auf das erfle gefosdert werben. 2) - der W. 
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aeceptirt, aber noch nicht verfallen war, find die nämlichen Maßregeln zu ergreifen, 
um zu verhindern, daß die Zahlung an einen unrechtmäßigen Inhaber geleiftet werde, 
oder damit ein neues Eremplar herbeigeſchafft wird. Der Ueceptant kann aber nur 
gezwungen werden, die Zahlung gerichtlich zu deponiren oder fie gegen Gaution von 
Seiten des Inhabers zu leiflen. Dies ift auch der Ball mit dem Ausſteller eines 
verloren gegangenen eigenen Wechſels. Die Depofttion oder die*Gaution dauert jo 
lange, bis entweder der verloren gegangene W. wieder herbeigeſchafft oder befien 
Amortiftrung nah den gefeglihen Vorſchriften flattgefunden hat. Wenn fi der 
Eigenthümer eines verlorenen Wechield vor Verfall Fein andre Exemplar verſchaffen 
fann, fo muß er dennoch, um fich feine Rechte zu fihern, am Berfalltage Proteſt 
aufnehmen lafjen, und das Nämlihe muß auch Derjenige thun, der auf rechtmäßige 
Weiſe in den Beflg eined Wechſels gekommen ift, wenn der Bezogene die Zahlung 
deswegen verweigert, weil ihm der W. contremandirt worden ift oder weil er ein 
früheres Gremplar davon acceptirt hatte. Wenn ein in Blanco girirter Wechſel 
verloren geht und ber Finder oder Dieb füllt das Giro an fich felbft aus, jo kann 
der Acceptant ober der Ausſteller eined eigenen Wechſels die Zahlung nicht ver« 
weigern, wenn feine erkennbare Spur von Berfälihung vorhanden if. Wenn der 
Bezogene von dem DVerluft eines Wechjeld nicht benachrichtigt worden ift und bie 
Zahlung am Berfalltage an einen unverdächtigen Inhaber ieiftet, fo ift fie gültig 
und der wahre Eigenthümer kann fih nur an Denjenigen halten, der auf unreblidye 
Weiſe vom W. Gebrauch gemacht hat. Hätte der DBezogene aber vor dem Berfall- 
tage bezahlt, jo ift ihm der Ausſteller Feine Entihädigung ſchuldig, dagegen Tann 
Derjenige, der den W. verloren hat, vom Ausſteller Entſchädigung verlangen. 3) Wenn 
ein wegen Nichtannahme oder Nichtzahlung proteftirter W. nad) Aufnahme des Pro— 
tefted verloren geht, jo kann der Inhaber nur im Wege des gemeinen Prozeſſes 
Regreß an feine VBormänner nehmen, muß aber Gaution leiften, Wenn ein Proteft 
verloren gebt, jo läßt man ſich von dem Notar, der ihn audgefertigt hat, ein andres 
Eremplar audfertigen. Uebrigend wird der Berluft eines Wechſels gewöhnlich durch 
die öffentlichen Blätter befannt gemacht, um das Publifum vor dem Ankaufe defjelben 
ju warnen. 

Wechfelabichrift, 

Wechielacceptation, 

MWechfelbürgfchaft, 

Wechfeleonto, j. Somptoirwijfenihaft, Buchhaltung. 

Wechfeleontract, i. Wechſelvertrag. 

Wechfeleopie, ſ. Wechſel. 

Wechſeleopirbuch, ſ. Comptoirwiſſenſchaft, Buchhaltung. 

Wechſeleours, ſ. Cours. 

Wechſeleourtaäge, ſ. Courtage und Mäfler. 

— ſ. d. a. Blancocredit, ſ. Blanfo und Credit. 

Wechſelducaten, Ducado de Cambio, eine alte ſpaniſche Wechſel⸗ 
müngze, j. Madrid. 

Wechfelduplicate, ſ. Wechſel. 

Wechſelfähigkeit heißt die geſetzliche Befugniß, Wechſelverbindlichkeiten 
gültig übernehmen zu können, welche im Allgemeinen Jeder hat, der überhaupt befugt 
iſt, über ſein Beſitzthum und ſeine Perſon zu verfügen oder der dispoſitions— 
fähig iſt. Nach den meiſten Geſetzgebungen ſind jedoch mehrere Perſonen, wenn 
fie auch dispoſitionsfähig find, von der Wechſelfähigkeit ausgeſchloſſen, nämlich 
wenn fe jolden Ständen angehören, denen feine vollftändige Kenntniß des Wechiel- 
rechts zugemuthet werden kann, 3. B. Dienflboten, Landleute, Handwerker ıc., oder 
mit deren Würde fih die Strenge des Wechjelverfahrend nicht vertragen würde, 
3. B. Offiziere, Geiflliche, Xehrer, Staatsdiener x. Man muß fi deshalb mit den 
in jedem einzelnen Lande geltenden Vorſchriften befannt machen. Im der Regel find 
nicht wechjelfäbig, d. h. ihre Wechſel find entweder ganz ungültig oder fie gelten 


j. Wechſel. 
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nur ald gewöhnlihe Schuldfheine: 1) Minderjährige, wenn fie wicht ſchon felbft 
Handel treiben; 2) ſolche Volljährige, weldye noch in der Gewalt der Eltern, Vor— 
münder oder Guratoren flehen; 3) alle Diejenigen, welde fih im Goncurdzuftande 
befinden; A) Frauensperſonen, welche nicht Handel treiben, wozu dann noch gewöhnlich 
die Unfähigkeit der oben erwähnten ganzen Stände fommt. 

Wechielfrift, ſ. v. a. Ufo, ſ. Wedel. 

Wechfelgeber, i. Wechſel. 

Wechjelgebräuche, i. Wechſeluſanzen. 

Wechfelgeld werden uriprünglid diejenigen Münziorten genannt, welche in 
Zahlungen gegen Wechjel angenommen werden ; namentlid aber verftand man darunter 
früher in Sranffurt a. M. einen eigenthümlidyen Zahlwerth, in welchem die meiften 
Wechſelcourſe notirt wurden und Die Banfierd Bud) und Rechnung führten. 100 Thlr. 
oder Gulden Wechſelgeld waren gleich 11913/,, Thlr. oder Gulden Münze (24 Gul- 
denfuß), und erjteres war aljo *,, Procent geringer ald der Conventionszwanzig⸗ 
guldenfuß. 

Wechfelgefete, ſ. Weihfelorbnungen. 

Wechfelgläubiger werden diejenigen Gläubiger eines Falliten genannt, 
deren Forderungen fi auf Wechjelihulden gründen. 

e eiklage, ſ. Wechſelprozeß. 

Wechſelmäkler, ſ. Maͤkler. 

Wechſelmündigkeit Heißt diejenige Wechſelfähigkeit (ſ. d.) welche ſich auf 
Erreichung eines gewiſſen feſtgeſetzten Alters gründet. Sie tritt in manchen Ländern 
früher, in manchen aber fpäter ein als die gewöhnliche Mündigkeit. 

Wechfelnehmer, ſ. Wedel. 

Wechfelor nungen nennt man die in einzelnen Staaten oder auch blos 
von einzelnen Stadtobrigfeiten in Beziehung auf die Wechſel erlaffenen gejeglichen 
Beftimmungen. Das ältefte Wechjelgefeg ift dad von Verona vom Jahre 1319 und 
die älteften Wechjelordnungen find die von Bologna von 1454, von Neapel von 1561, 
von Genua von 1589, von Bergamo von 1591 und in Deutichland Die Hamburger 
Wechſelordnung von 1603. Seit dieſer bis zum Jahre 1844 find in Deutjchland 
94 mehr oder weniger umfaſſende Wechielgejege erlafien worden, von denen im leßt« 
genannten Jahre noch 59 Geſetzeskraft hatten. In den öfterreichiichen deutſchen 
Staaten gelten 9, in Preußen 3, in den dänifch=beutfchen Herzogthümern 2, in den 
deutjch = holländiichen Provinzen 2, in Baiern 7, in Hannover 2 verjhiedene Wedhjel- 
geieggebungen 30. Zur Verbefferung und Vereinfahung dieſes wichtigen Zweiges 
der Gejeggebung Hatten ſich in den legten Jahren mehrere deutſche Staaten mit Der 
Ausarbeitung neuer Werhfelordnungen befchäftigt; namentlich) war in Sachſen 1841 
eine folche mit den Ständen berathen und verabjchiedet worden, welche zur Publication 
bereit lag; in Bremen war 1843 eine neue Wechfelordnung publicirt, in Fraukfurt 1844 
Novellen zur Wechjelordnung von 1739 erlaffen worden, in Würtemberg lag ber 
Entwurf eines vollftändigen Handelsgeſetzbuchs und in Braunfchweig der einer Wedhjel- 
ordnung vor, und dazu famen nod die vollendeten Entwürfe für Preußen, Holftein 
und Medlenburg. Allein die Publication aller diefer neuen und verbeſſerten Wechſel⸗ 
ordnungen würde die jo wünſchenswerthe Gemeinjamfeit des Wechſelrechts durch ganz 
Deutſchland jedenfalls wieder in weite Berne hinausgefchoben haben, und deshalb 
wurde auf ber Zolleonferenz von 1846 ber Verſuch der Abfaffung eined gemeinjamen 
Wechſelgeſetzes mit Benugung der biöherigen Iegislativen Arbeiten und mit Zugrunde- 
legung des preußiichen Entwurfs beichlofien. In Folge deflen trat am 20. October 1847 
in Leipzig eine Gonferenz aus Abgeordneten ſaͤmmtlicher deutſchen Bundesſtaaten zu⸗ 
fammen, weldye 6i8 zum 10. December den Entwurf eined neuen gemeinfamen Wechfel⸗ 
gejeged audgearbeitet hat, und es ift zu hoffen, daß dieſer Entwurf in allen beutjchen 
Staaten zum Gejeg erhoben werde. (Siehe: Die allgemeine deutfche Wechſelordnung, 
mit Ginleitung und Erläuterungen, Leipzig, Brodhaus 1848). 

Wechfelpari, |. Bari. — 
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„ sechfeipiafter, Peso de Plata antigua, eine fpanifche Wedhielmünze, 
. Madrid. 

MWechfelpiitole, Doblon de Plata antigua, ebenfalls eine ſpaniſche 
Wechſelmünze, ſ. Madrid, 

Wechſelprozeß Heißt das in Folge eines Wechſelbriefs oder einer nach 
Wechſelrecht ausgeftellten Urkunde gegen den Schuldner eingeleitete gejeglihe Ver⸗ 
fahren, um benjelben bei Bermeidung oder auch zur Aufhebung perfönlicher Haft zu 
ungefäumter Leiftung feiner Verbindlichkeit zu bewegen. Es ift eine Art des Executiv⸗ 
progeffed, von dem er ſich jedoch theild durch größere Schnelligkeit und Strenge in 
der Vollziehung, theild aud durch die Eigenthümlichkeit der Erecution untericheidet, 
indem die Zahlung nicht unmittelbar aus den Gütern des Beflagten genommen, 
fondern diefer Letztere durch Verhaftung feiner Perſon dazu angehalten wird. Die 
Wechſelklage, welche jchriftlicy oder mündlih angebradt werden kann und wobei der 
betreffende Wechfel, jo wie beim Megreß der Proteft, die Retourrechnung, der Contra⸗ 
proteft 2c. vorgelegt werden muß, verlangt Die fofortige, bei Vermeidung des Perjonal- 
arrefles zu bewirfende Erfüllung der aus diefen Urfunden erfihtlihen Berbindlichkeit 
und zu dem Ende die Anerkennung oder die Abjhwörung (f. Diffeifion) des Wechſels. 
Wenn der zum augenblidlihen Erſcheinen oder doch nur mit Geftattung einer jehr 
furzen Friſt oder auch wohl gleich mitteljt Arretirung geladene Beklagte den Wechſel, 
das Giro, den Accept ꝛc. ald von ihm unterfchrieben anerkennt, fo werden nur auf 
der Stelle erweisbare und fih auf Verhältniffe zwifchen dem Kläger und dem Bes 
Hagten beziehende Ginreden oder Ausflücte beachtet, und der unverzüglich ertheilten 
verurtheilenden Entjcheidung folgt bei Berweigerung der Zahlung ohne Ginräumung 
einiger Friſt die Vollftrefung in die perfönliche Freiheit des Beklagten, oder der 
Wechſelarreſt. Dieſer dauert fo lange bis der Schuldner die Zahlung bewirkt oder 
bis der Kläger, welder die Sig» und Beköftigungsfoften des Verhafteten zu bezahlen 
bat, ihn frei läßt. Dieſe allgemeinen Grundfäge des Wechſelprozeſſes find durch Die 
befonderen Geſetze der einzelnen Länder mobdifieirt und erläutert. 

Wechfelrecht bezeichnet im Allgemeinen den Inbegriff der über Wechſel 
und Wechſelgeſchäfte beftebenden Gefege, Gewohnheiten und Rechtsgrundſätze. In 
einem engeren Sinne verfieht man darunter jedod Die beiondere Kraft, welde die 
Gejege den Wechſeln gewähren und daher namentlih die gejeglihe Beftimmung, über 
einen Wechielverpflichteten die perfonlihe Haft verhängen zu fünnen. In dieſem 
legten Sinne ift aud der Ausdrud: „fh nah Wechſelrecht verbindlih machen,“ zu 
verſtehen. Das Wechjelreht gründet ſich nicht allein auf wirklich erlafjene Landes- 
gefege oder Wechſelordnungen, jondern häufig auch auf die in Wechſelſachen einge— 
führten Gewohnheiten und auf den von den Kandelögerihten angenommenen Gerichts— 
brauch. 

Wechſelreiterei nennt man den Mißbrauch des Wechſelgeſchafts zu dem 
Zwede, fih Geld zu verichaffen, welcher beſonders von Kaufleuten, deren Verhältniſſe 
mißlich zu werden anfangen, als ein Mittel zur Aufrehtbaltung ihres Gredits in 
Anwendung gebradht wird. Sie befteht darin, daß ein Kaufmann langfichtige Wechſel 
auf auswärtige Pläge audftellt und fih vor DVerfallzeit derfelben das nöthige Geld 
zur Dedung der gezogenen Summe durch Ausftellung und Begebung neuer Wechſel 
auf andere Pläge verjchafft, oder aud wohl Denjenigen,, auf den er traifirt hat, 
autorifirt, wieder in langer Sicht auf ihn, den erſten Traflanten, zu traffiren und 
mit dem für diefe Tratte erhaltenen Gelde den erften Wechſel einzulöfen. Da ein 
Kaufmann, der einmal diefen Weg betreten bat, um ſich zu halten, ihn immer weiter 
verfolgen muß, die Koften für Goursverluft, Provifion, Courtage, Briefporto ıc. aber 
bedeutend find, jo muß ihn derjelbe zum Ruin führen, wenn nicht durch einen ſehr 
günſtigen Gang ſeines Geſchaͤfts jener Verluſt gedeckt und er in den Stand gejegt 
wird, fih nad und nad herauszuziehen. 

Wechfelfeontrv, ſ. Somptoirwifjenfhaft, Buchhaltung. 

Wechtelfenfal, ſ. Mätler. 
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MWechfelficht oder Sit, ſ. Wedel. 

Wechfelitempel ift eine Stempelabgabe, welche in ben meiften Ländern 
bon allen audgeftellten Wechſeln erhoben wird und beren Höhe gewöhnlih nad Pro— 
centen bejlimmt iſt. 

MWechfeltbaler, eine hamburger Rechnungemünze von 2 Mark Gourant, 
f. ———— ; 

ech ſeluſanzen, — 

We —8& ſ. Wechſel. 

Wechſelverjährung heißt diejenige Verjährung (ſ. d.), durch welche 
die Wechſelkraft oder die Wechjelverbindlichkeit erliſch.. Die Beſtimmungen darüber 
find in den einzelnen Zändern ſehr verjchieden, doch iſt in der Regel eine viel fürzere 
Zeit ald für die gewöhnliche Verjährung dazu feftgefegt; auch untericheidet fie ji 
von der LXegteren dadurch, daß ein Wechfel, auf den der Gläubiger während der zur 
Verjährung feftgefegten Zeit jeine Rechte nicht geltend macht, zwar die Wechjelkraft 
verliert und daher nicht mehr nah Wechſelrecht eingeflagt werden fann, daß aber die 
Schuld demohngeachtet bleibt und der Wechſel nur die Kraft eines gewöhnlichen 
Schulddocuments behält, bis auch deſſen Verjährung eintritt. Die Wechielverjährung 
kann unterbrochen oder, wenn fle noch nicht begonnen hat, verhindert werden: 1) durch 
Anftellung der Wechſelklage oder durch gerichtliche Mahnung; 2) durd eine Abs 
ihlagszahlung, wenn der Inhaber des Wechſels berechtigt oder verpflichtet ift, fie 
anzunehmen, was jedoch in Preußen nicht der Ball ift; 3) durch Prolongation bes 
Wechſels; A) dur ein Moratorium (j. d.), wo daſſelbe ertheilt wird; 5) übers 
haupt Durd jede Handlung, durch weldye der Schuldner die Rechte des Gläubigers 
anerkennt, ed mag nun ein öffentlicher oder ein Privatact jein. 

Wechfelvertrag oder Wechſelcontract heißt im weiteren Sinne dere 
jenige Vertrag, dur welchen für eine Gegenleiftung die Zahlung oder Anichaffung 
einer gewiſſen Geldjumme zu einer beftimmten Zeit nah Wechſelrecht ſchriftlich ver- 
fproden wird; im engeren auf die Tratten befchränften Sinne aber ift e8 ein Ver⸗ 
trag, dur welden gegen Zahlung oder Gutichreibung am Vertragdorte von einem 
der Gontrahenten dem andren ein Wechſel übergeben wird, um auf benfelben an 
einem andren Orte eine Zahlung zu erheben, verbunden mit der Gewähr für den 
Eingang bderjelben. Außerdem werden jedoh im Wechlelgejchäft noch eine ganze 
Reihe von Verträgen durch die Verhältniſſe der verjchiedenen einzelnen Wechjelinter- 
efienten zu einander gebildet. 

Wechfelzablung heißt urfprünglich foviel ald Wechſelgelde(ſ. d.), nament- 
li aber verftand man darunter früher in Leipzig die Währung bed Gonventiond« 
zwanzigguldenfußes. 

Wechsler, i. Bantier. 

Wedgewood, eine durch Feinheit, Härte und Dauerhaftigkeit ausgezeichnete 
Art engliſches Steingut, nah dem Erfinder Joſiah Webgewood, eiuem armen Töpfer, 
genannt, der im Jahre 1731 in Staffordfhire in England geboren wurde und 1795 
farb. Man hat davon verjchiedene, befonderd durch die Farbe ſich unterjcheidende 
Arten mit eigenen Benennungen. Die Fabrik des echten Wedgewood unter der Firma 
Wedgewood und Thomas Byerley befindet fih in dem Flecken Etruria bei Neweaftle 
in Staffordihire. 

Wedro, der ruſſiſche Eimer, ein Flüſſigkeitsmaß, j. Petersburg. 

wart, ſ. Cichorie. 

Wehr, ein Flächenmaß beim Bergbau, ſ. Lehen. 

Weiche Seife, ſ. Seife. 

Weichſelrohr, die aus den langen und geraden Zweigen des Mahaleb⸗ 
firihbaums (ſ. Kirſchbaum) verfertigten Tabaköpfeifenröhre, welde durch die Er= 
wärmung wohlriehend werben. Sie werden von den Sanbleuten in Ungarn zuges 
richtet und gebohrt und fommen bejonderd über Wien in den Handel. 

Weide, Salix, sin Pflanzengeſchlecht, defien Arten theils als Strauch, 
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theils als Baum wachſen und bie ſich faſt in allen Ländern ber Erbe meift an Flüſſen, 
Baͤchen, Gräben u. dergl. finden. Das weiche, weiße, leichte Holz ift als Bauholz 
nicht brauchbar, wird aber zu verichiedenen Geräthichaften und die dünneren Zweige 
einiger Arten bejonders zu Korbarbeiten verwendet. Am nußbarften ift die gemeine 
weiße Weide oder Baumweide, Salix alba, ein Baum, der eine Höhe von 
40—80 Fuß und einen Durdhmeffer von 3—A Fuß erreiht. Man läßt fie jedoch 
felten bis zu diefer Höhe emporwachlen, indem man den Baum gewöhnlich aller drei 
bis fünf Jahre köpft, d. b. ihm die Zweige nimmt, welche bejonders zu Faßreifen 
verwendet werden. Die Rinde, Cortex salicis albae, von bitter zufammenziehendem, 
etwas gewürzhaftem und jchleimigen Geſchmack und eigenthümlihem, etwas baljami= 
ſchem Geruch, wird zuweilen anftatt der Ehinarinde in der Medizin gebraucht. 

Weiderich, Lythrum Salicaria; die Blätter diefer auf feuchten Wieſen, 
an Flußufern gemeinen Pflanze waren ehemals unter dem Namen Herba sali- 
cariao gegen Durchfall im Gebraud). 

Weihrauch, Olibanum, Thus; die Abftammung dieſes Harzes ift noch 
nicht mit Gewißheit befannt, das oſtindiſche joll von Boswellia serrata Colebr., das 
arabifhe von verfhiedenen Wachholderarten kommen; doch ift ed möglich, daß beide 
Sorteh einen Urfprung haben und theild nah Oftindien, theild nah Egypien durch 
die Karavanen gelangen. Die beſte Sorte befteht aus Fleinern oder größeren rund— 
lichen, durchſcheinenden, trodnen, jpröden Stüden, Thränen genannt, von Barbe 
weiß, grünlid oder gelblich; die geringeren Sorten find unrein, braun oder röthlich 
von Farbe, mit Holzſtückchen vermengt und gewöhnlih in großen Klumpen. Der 
Geſchmack ift ſcharf bitterlih, der Geruch, vorzüglih angezündet, angenehm und ge= 
würzbaft. Es ift ein Gummiharz und befteht in 100 Theilen aus 56 Harz, 30,, Gummi, 
5,, in Weingeift unlöslichem Harz, 8 ätheriihem Del und Verlufl. Die Hauptans 
wendung ift ale Räuchermittel. Im Trieft hat man ihn in ſechs Sorten jortirt, 
nämlid: 

Weihrauch ausgeſucht wein 40 — 44 EI. pr. 100 Pfund. 


⸗ ausgefuht . . 28—30 = = = s 
. 3), Xhränen „ 22 —2M - = „ 
5 gut naturel . 18—20 -» = = s 
= in Sorten . . 14—16 » 3 ⸗ ⸗ 
⸗ in Körnern.. —11 = 


In London notirt man: Weihrauch gut 35 a AO Schillinge pr. Centner, ordinair 
und mittel 15 & 32 Schilling. 

Weihrauch, gemeiner, nennt man zuweilen das Schellharz (I. d.) 
wenn es ſchön rein und weiß ift. 

Weihrauch, wilder, wird das Fichten» oder Tannenharz genannt, das 
die Waldameifen in kleinen Stückchen zufammentragen und dad aus ihren Bauen 
geſammelt wird. 

Weimar, Haupt: und Mefldenzftadt ded Großherzogthums Sachjen- Weimar: 
@ifenah, an der Ilm, mit 12,000 Einwohnern, ift mehr durch feine Kunft= und 
wiſſenſchaftlichen als durch Induftrieanftalten und Handel ausgezeihnet. Man fabricirt 
Spielkarten, Cölnifches Wafler, Kammwollengarn, Sprigenihläude, feine Gewehre 
und webt Tuch und Leinwand. Bejondere Erwähnung verdienen die bieflgen buch— 
händlerifchen Etabliffementö und unter diejen das Landes = Induftriecomptoir mit dem 
geographiichen Inftitut und Kupfer» und Steindruderei. Das Großherzogthum Weimar 
befteht aus zwei Haupttheilen, dem öſtlichen (Herzogthume Weimar mit Neuftadt), 
und dem weftlihen (Herzogthum Eiſenach), und zählt auf 67 [Meilen 252,000 Ein- 
wohner. Der Landbau liefert im Herzogthum Weimar Getreide und Rübjamen in 
Menge, weniger im Herzogthum Eiſenach, dafür mehr Flachs; Hanf an den Ufern 
der Saale. Der ftarke Obſtbau bringt dem Lande Gewinn. Dad Amt Ilmenau 
ift reih an Holz; Hier wird auch viel Veh und Kienruß bereitet. Die Viehzucht, 
beſonders bie Schafzucht, iſt in beiden Herzogthümern blühend, Der Bergbau auf 
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Eifen ift fehr unbedeutend, dagegen aber die Gewinnung von gutem Braunftein bei 
Ilmenau höchſt wichtig. Steinkohlen werden bei Gammerberg, Braunfohlen zu Kalten- 
norbheim, Salz zu Wilhelmsglüdssrunnen und zu Stotternheim, gewonnen, Mühl- 
fteine zu Helmershauſen und Sandfteine zu Kreuzburg, Vach, Berka, Tonndorf u. ſ. w. 
gebrochen. Mineralquellen haben Berfa und Ruhla. Babrifanftalten giebt es nicht 
viele. Folgende Städte zeichnen ji am meiften aus: Eiſenach durch Wollzeugwebereien, 
Färbereien und Gerbereien, Ruhla, der wichtigſte Babrifort Thüringens, durd viele 
Pfeifenkopf-, Meſſer-, Feilen- und Kurzwaarenfabrifanten, Gijenhämmer u. ſ. w., 
Ilmenau durch eine Wolljpinnerei, eine Porcellanfabrif, eine Puppenfopffabrif, Gere 
bereien, eine PBapiermühle, einen Eiſenhammer u. ſ. w., Blanfenhain durch eine 
Porcellans und Ginghamfabrif, Apolda dur feine wichtige Wollenftrumpffabrifation 
und jeine Glodengießerei, Neuftadt a. d. Orla dur Kalmuck- und Leinwandweberei, 
fowie durch vorzügliche Keimfiedereien, Weida und Auma durh Tuch-, Wollenzeugs, 
Gattuns und Leinwand-, Mündenbernsdorf durch Schleier und Beuteltuchweberei, 
Bürgel durch gute Töpfereien. Diefe Babricate, ſowie gute Wolle, friſches und 
getrocknetes Obſt, Pech, Auf und Braunftein, aber auch literarifche und Kunfts 
produkte von Weimar, bilden die Hauptausfuhrartifel ded Landee. Münzen. Ges 
rechnet wurde früher in Weimar nah Thalern zu 24 Grofcyen a 12 Pfennige, bei 
den öffentlichen Kaffen in jähl. oder Konv.:Geld, im gewöhnlihen Verkehr aber in 
der Währung, nad welder 16 Gr. Gonv. —= 17 Gr. Courant waren. Nach ber 
dreöbner Münzconvention vom 30. Juli 1838 rechnet man ganz wie in Preußen 
nah Thalern zu 30 Silbergrojhen à 12 Pfennige. Wirflih geprägte Münzen. 
A. Nach der frühern Währung, a) in Silber: Ganze, %,, , Eonv.= Species, 1), 
und 9/,, Thaler im Conv.-Fuß; ald Scheidemünze '/,, und %/,, Thaler im Conv.- 
Buß; b) in Kupfer: 1, 2, 7 und 9 Pfennigftüde, früher aud Heller und 1'/, Pf. 
B. Nah der Währung des 14 Ihalerfußes : a) in Silber: doppel=, einfadhe und 
I; Thle., im gejeglihen Werthe; ald Scheidemünze ganze und halbe Silbergroſchen; 
b) in Kupfer 1 und 3 Pfennigſtücke. Maße. Längenmaß. Der gejeglidhe Werk— 
fuß a 12 Boll, a 12 Linien it — 291,9 Millimeter; die Elle — 2 Fuß, die 
Klafter ift 6, die Ruthe 16 Buß lang. Feldmaß. Hier ift die Ruthe meift zehn- 
teilig; der Ader — 140 Quabdratruthen. Holzmaß ift verjhieden. Die gewöhnliche 
Sceitlänge ift 34/, Fuß zu 5'/,—6 Buß Höhe und Breite, die Klafter mit 1, 
bis *’/, Buß Uebermaß. Die Fruchtmaße find ebenfalls jehr verſchieden. Der wei: 
marſche Scheffel a 4 Viertel & A Megen hält 76,46; Liter, in Iena 160,,, in 
Apolda 86,,,, Liter; der eiſenachſche Malter zu 2 Scheffel a A DViertel a A Metzen 
hält 304,0 Liter. Flüſſigkeitsmaß. Man unterfheidet Ohm- und Schenfmaß, erſteres 
für Del, legteres für Wein, Bier u. f. w. Der Eimer hat 72 Ohmmaß oder Kannen, 
aber 80 Schenkmaß, und hält 73,3 Liter. Gewichte. Handelsgewicht. Der Gentner 
hat 5 Steine a 22 Pfd., das Pfund a 32 Loth ift das alte Fölnijhe, alle dem 
preußiichen jaſt ganz gleih. Markgewicht war früher die alte kölniſche Mark, ift 
aber gegenwärtig die Vereinsmünz-Mark. 

Weimutbskiefer oder Weymuthäfiefer, Pinus Strobus, ein im 
nördlichen Amerika einbeimijcher und in Deutſchland Häufig angepflanzter Nadelholz« 
baum mit langen, dünnen, ſchlaffen Nadeln, welche büſchelweis in Scheiden ftehen, 
und walzenartigen, fünf bis ſechs Zoll langen Zapfen mit glatten Schuppen. Er 
kann eine Höhe von 150 Fuß und einen Durdmefjer von 5 Fuß erreichen, und 
liefert ein fehted Bauholz und gutes Brennholz. 

Wein heißt der aus den Früchten (Beeren) des Weinjtods, Vitis vinifera L., 
geprepte und durch Gährung zu einen berauſchenden Getränk gewordene Saft. Der 
Weinſtock ſtammt wahrſcheinlich aus dem mittleren Aſien und wird jegt in unzähligen 
Spielarten in einem großen Theile der gemäßigten Zone bis ohngefähr zum 50. Grade 
nördliher Breite angebaut. Die vielen Sorten, die fih durch die Kultur, durch 
Verſchiedenheit des Bodens, ber Lage x. gebildet haben, zerfallen nad der Barbe der 
Dessen in 3 Hauptflafjen, nämlich; blaue, gewöhnlich rothe genannt, grünliche 
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ober weiße, und mehr oder weniger bellrothe. Die Barbe liegt nur in den 
Hülfen oder Häuten der Beeren, und um daher rothen Wein zu verfertigen, muß 
man den Saft dur den Farbeftoff der Hülfen färben, denn außerdem geben auch 
felbft dunfelblaue Trauben mit fehr wenigen Ausnahmen weißen oder blanfen Wein. 
Um guten Wein zu erhalten, ift e8 hauptfählid nöthig, die Trauben nicht eher ein= 
zufammeln oder zu lejen, als bis ber Zeitpunkt ihrer höchſten Reife eingetreten ift, 
weil fih dann bie größte Menge von Zuckerſtoff in den Trauben findet. Die Zeit 
ber völligen Reife ift aber jehr verichieden, indem fie nicht allein von Klima, Lage, 
Boden und Witterung, jondern auch hauptfählih von der Weinjorte abhängt. Die 
gewöhnliche Zeit ift gegen Ende October oder Anfang November, und es ift in ber 
Megel für die Güte des Weines ſehr vortheilhaft, wenn die Weinleje oder das 
Herbften jo ſpät ald möglich geſchieht, wobei jelbft ein leichter Broft den Trauben 
nicht fchadet. Das Leſen muß mwomöglih an trodnen Tagen geſchehen, indem bei 
feuchter Witterung zwar etwas mehr W. gewonnen wird dieſer aber bedeutend 
ſchwächer iſt. Ebenſo müffen, um einen guten W. zu gewinnen, die noch nicht ganz 
reifen und die faulen Trauben abgefondert werben, weshalb man an manden Orten 
zu verfchiedenen Malen lieft und wo man recht forgfältig zu Werke gebt, auch die 
einzelnen unreifen und ifaulen Beeren von den Trauben entfernt. Das Verfahren 
beim Leſen ſowohl als bei der Bereitung des Weines weicht in den verfchiedenen 
Zändern mehr oder weniger von einander ab, weshalb eine ausführlihe Beſchreibung 
beffelben und hier viel zu weit führen würde. Im Allgemeinen ift darüber Folgen— 
bed zu jagen. Die abgefchnittenen Trauben werden zerquetſcht (gemoftelt), inden 
man fle in hölzernen Bütten entweder mit den Füßen zertritt oder mit einer hölzernen 
Keule (dem Mofter), oder auch vermittelt einer Traubenmühle zerbrüdt. Das 
Zertreten geichieht an einigen Orten mit bloßen Füßen, gewöhnlich aber zieht der 
Urbeiter hölzerne Schuhe oder auch befondere Stiefeln an. Zuweilen werden die 
Beeren vorher von den Stielen (Kämmen oder Trappen) getrennt; indem bieje 
dem Weine einen herben Geſchmack mittheilen; in manden Fällen ift es jedoch fogar 
befier die Kämme mit den Trauben audzupreffen, indem die Gährung dadurch bes 
fördert und ein haltbarerer und fräftigerer W. erzeugt wird. Das Abbeeren geſchieht 
entweder unmittelbar mit den Händen, oder indem man bie Trauben auf einem Ge— 
flecht von Weiden oder auf einem Gitter von Holz- oder Meifingftäben, welche oben 
fharfe Kanten haben, dem Traubenraspel, abreibt, oder indem man fie mit einer 
Urt Gabel in der Bütte umrührt und dadurch abreift. Die Gefäße, in denen die 
Beeren zertreten oder zerbrüdt werden, haben zuweilen einen hölzernen Boden, durch 
den der flüſſige Saft zum Theil abflieft, und dann wird nur dad Zurüdbleibende 
in Die Preffe gebracht; zuweilen gefchieht dies jedoch mit der ganzen Mafje, welche 
in der Preſſe gefeltert wird. Um rothen Wein zu gewinnen, läßt man die zer» 
quetſchten blauen Trauben eine Zeit lang flehen und gähren, wodurd der Saft den 
rothen Barbftoff von den Hülfen annimmt; aber aud der weiße W. erhält, wenn 
die Trauben gehörig reif waren, mehr Geſchmack, Geruh und Geift, wenn man den 
Saft auf den Hülien etwas gähren läßt. Der Saft, welder beim Zerquetſchen ber 
Trauben abflieft, giebt befferen Wein als der audgeprefte, und von dieſem ift ber 
zuerft abfliegende füßer und beffer ale derjenige, der durch das verftärfte Prefien 
gewormen wird, weshalb man auch gewöhnlihd Borwein, Preßwein und Treſter— 
wein, oder W. vom erften, zweiten und dritten Drud unterjdeidet. Zus 
weilen wird auf den gepreßten Rüditand heißes oder kaltes Wafjer gegoſſen und 
dann nochmals gepreßt. Der audgeprefte Saft der Weintrauben heißt Moft; er 
unterjcheidet ſich beſonders dadurd von dem Weine, daß er nichts Geiftiges enthält, 
wohl aber Zuder, der jpäter erft dur die Gährung in Weingeift verwandelt wird. 
Außer den übrigen, weiter unten angegebenen Beftandtheilen des Meines enthält er 
aud noch diejenigen, die fih bei der Gährung ald Hefe niederſchlagen. Da er feinen 
Weingeift enthält, ift er nicht beraufchend ; guter Moft ift etwas Flebrig, ſchwer und 
ſüß. Das ſpezifiſche Gewicht fällt zwiichen 1,030 und 1,105. Er ift im Allgemeinen 
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um fo ſchwerer, je mehr Zuckerſtoff darin enthalten ift, und eben deshalb wirb ber 
ſchwerere für beffer gehalten als der leichtere, obgleich die übrigen Beſtandtheile auch 
Einfluß auf die Güte haben. Durch Einfieden wird der Moft haltbarer gemacht 
und zugleich füßer, und aus Iegterem Grunde wird er zuweilen etwas abgebampft, 
um ihn von wäfferigen Theilen zu befreien, oder man ſetzt Zuder, Roflnen oder 
Korinthen Hinzu. In Spanien und Italien: wird hin und wieder ein Theil des 
gewonnenen Moftes bis zur Sirupsdide eingefoht und dann mit dem gleidhen ober 
doppelten Quantum ungefodten Moftes vermiſcht, wodurch man die fügen Secte 
erzeugt. Die Säure des Moftes wird auch durch Zufag einer Fleinen Quantität 
Potaſche, gebranntem Kalk, geftoßene Kreide oder Marmor, Gips ıc. oder auch Holzs 
Eohle vermindert. — Damit der Moft in Wein verwandelt werde, muß er gähren. 
Er wird zu dem Ende in Bäffer gefüllt, welche in Kellern von möglihft gleihförmiger, 
warmer Temperatur liegen, die nöthigenfalls ſelbſt durch Fünftlihe Wärme erhöht 
werden muß, indem man den Keller entweder durch Kohlenfeuer erwärmt, oder er- 
wärmten Moft in die Fäſſer gießt. Das Einfüllen des Moftes in die Fäffer geihieht 
am beiten durch Schläuche oder hölzerne Röhren, damit er fo wenig ald möglich mit 
der Luft in Berührung fommt. Die Fäſſer müffen vorher gut gereinigt und mit 
MWeineinihlag (ij. d.) geichwefelt werden. Zu dem Ende wird ein der Größe 
des Faſſes angemeſſenes Stück Einſchlag an einem hafenförmig gebogenen Draht 
gehängt, durch das Spundloch in das Faß gebradht und das andere Ende durd den 
eingefchlagenen Spund feftgehalten. Man läßt ed darin verbrennen, muß fi jedoch 
möglichft hüten, daß fein Schwefel in das Faß fällt und daß auch der Dampf von 
der zulegt verbrennenden Leinwand nicht in das Faß fommt und die Kohle davon 
nicht Hineinfällt. Der bloß aus Schwefel beftehende Einfchlag wird dem fjogenannten 
Gewürz oder Musfateneinihlag, bei welchem geftoßene Wusfatenblüte und andere 
Gewürze zu dem Schwefel gemiicht find, vorgezogen. Durch diefe Operation, welde 
man aud mit angezapften und nur zum Theil gefüllten Bäflern vornimmt, wird der 
leere Raum im Faße mit fchwefeligem Dampfe gefüllt und wenn W. darin ift, dieſer 
damit gefhwängert. Das jchwefelige Gas treibt theild den Sauerftoff aus, theils 
verzehrt oder bindet es ihn, und verhindert jo das Sauerwerden des Weines ; bejon- 
derd aber wird dadurch die zu ftürmifche Gährung des Moftes gemäßigt und ein 
Theil des Scleimes niedgrgeihlagen. Es verfliegt bald von jelbft wieder aus dem 
Weine und ift durdaus unſchädlich. Auch werden leere Fäſſer, die man im Keller 
aufbewahrt, von Zeit zu Zeit gefchwefelt, um dad Schimmeln zu verhindern. Nah 
dem Schwefeln muß der Mof (oder Wein) fogleih eingefüllt werden, indem ſich 
jonft der jchwefelige Dampf an den Seitenwänden niederjhlägt und dem Weine einen 
widrigen Geſchmack ertheilt. Wenn daher Zeit bis zum infüllen vergangen wäre, 
jo müßte dad Faß vorher jorgfältig mit Wafler audgeipült werden. Neue Bäfler 
fönnen nicht fogleih zur Aufnahme von Moft oder W. gebraudt werden, indem 
theild das Holz zuviel davon einfaugt, theild der W. einen Holzgeſchmack erhalten 
würde. Sie müffen daher vor dem Füllen weingrün gemacht werden, was am 
häufigften dadurch gefchieht, daß man etwad guten ſtarken Branntwein Hineingießt 
und dieſen mit einem brennenden Stückchen Papier anzündet und verbrennen läßt. 
Uebrigens ift e8 gut, wenn man auf neue Fäfler zuerft Moft oder wenigftend geringen 
W. füllt, indem fle dadurh am beften geeignet werden, daß aud guter W. ohne 
Nachtheil darauf liegen kann. Größere Bäffer find im Allgemeinen beſſer zur Bes 
wirfung einer gleihmäßigen Gährung als kleinere. Sie dürfen nicht ganz fpundvoll 
gemacht werden, damit fie während des Gährens nicht überlaufen; gewöhnlich läßt 
man jo viel Raum darin, daß man den Moft durd dad Spundloch faum noch mit 
dem Daumen oder Mittelfinger erreihen fann. Am bäufigften läßt man bie Bäfler 
während der Gährung offen, indem man entweder den Spund ganz entfernt, oder 
ihn verfehrt auf das Spundlodh flellt, oder dieſes mit einem Bretchen, Schiefer- 
blättchen oder einem Weinblatte bedeckt. Zweckmäßiger aber ift die Gährung im 
verichloffenen Raume, indem durch das offene oder mur leicht bedeckte Spundloch viel 
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Weingeift und Aroma verflüchtigt 'wird. Das Spundlo darf jedoch nicht völlig 
luftdicht verjchloffen fein, weil fonft die ſich entwidelnde Kohlenjäure das Faß zer— 
Iprengen würde, und man muß daher dieſer einen Abzug geftatten, ohne doch Luft 
in das Faß zu laffen. Died geſchieht am beiten, wenn man durch den durdbohrten 
Spund das Ende einer gebogenen Röhre in das Faß führt, deren andered Ende 
in ein Gefäß mit Waſſer getaucht ift.. Man macht die Röhre gewöhnlihd von Holz 
und biegt ſie winfelförmig, und das Waffergefäß fteht auf dem Fußboden des Kellers, 
in welchem Halle die Röhren von mehreren Fäſſern hineingeleitet werden können, 
oder es fteht ein bejonderes Gefäß auf jedem Faſſe. Zuweilen bedient man fich 
auch eigend couftruirter Gährfpunde, welde durchbohrt find und in dem Bohrlode 
eine Art Pfropf haben, der von der ſich entwidelnden Luft emporgehoben wird und 
ihr Abzug geftattet. Zweckmäßig ift auch, auf das Spundlod ein Weinblatt und 
auf diefed ein mit feinem Sande gefülltes Sädchen zu legen. Im Allgemeinen ift 
die befte Kellertemperatur für die Gährung 8— 10° R., in welder der Moft, der 
ſich durch die Gährung jelbit erwärmt, 12— 16 erhält. Zeichen der beginnenden 
Gährung find die auf die Oberfläche des Moftes auffteigenden Blaien und Schaum— 
floden, weldye zufammen die Oberhefe bilden; die Gasentwidelung und die Bes 
wegung in der Flüſſigkeit nimmt bald darauf immer mehr zu, man hört ein Braufen 
im Innern derjelben, die Temperatur wird um einige Grade erhöht, der Schaum 
wird immer dichter und hebt fich immer mehr, Hin und wieder bridt dad Gas durdy 
denjelben und eine darüber gehaltene Lichtflamme verlöſcht oder wird Eleiner. Nach 
einiger Zeit, die jedoch nach der Art des Mofles, der Behandlung deſſelben, der 
Temperatur und anderer einwirfenden Umftänden jehr verſchieden ift, nehmen dieſe 
Erjcheinungen wieder ab, es bilder ſich Hefe, welde im Faſſe zu Boden fällt, Die 
Flüſſigkeit Elärt fich wieder und damit ift Die Hauptgährung oder ſtürmiſche 
Gährung vollendet. Dur die fortwährende Wirkung der noch in der Maſſe ent» 
haltenen Hefe auf den Zuder wird jedoch eine jchwächere und ruhigere Bortjegung 
derjelben, die ftille oder Nachgährung, erzeugt, bei der noch eine allmälig fort— 
gehende Abjonderung von Hefe flattfindet. Dieſe Nachgährung tritt ſogar beim ins 
tritt der Hige des nächſten Sommerd in der Regel von neuem und in verftärftem 
Mape wieder ein, bejonderd wenn die Gährung im Herbſte durch Kälte oder andere 
Umflände gehindert worden und nicht Fräftig und vollfonmmen genug geweien iſt. Die 
Zeit, wann die Gährung eintritt, iſt ebenfalld jehr verichieden; zuweilen gejdieht es 
ihon wenige Stunden, nachdem der Moft von der Preſſe auf die Fäſſer gebracht 
worden, zuweilen aber erſt nad einigen Tagen; fie kann ſchon in zwei Tagen beendigt 
jein, aber auch 12 und noch mehr Tage währen. Bei jaurem und wäjlerigen Mofte 
tritt fle in der Megel früher ein und ift raſcher vollendet ald bei jüßem und von 
gut auögereiften Trauben. Auch dauert fie in ganz geichlojienen Gefäßen länger als 
in offenen. Nach ihrer Bollendung ift der Moft in Wein verwandelt, der anjtatt 
des ſüßen Geihmads einen geifligen angenommen bat und jpezifijch leichter und heller 
ald der Moft if. Durch die Nachgährung veredelt er fih bis zu gewillen Grenzen 
immer mehr, er wird klarer, geitreicher, nimmt ein Bouquet an, wenn dies in feiner 
Natur liegt, und jaurer Wein wird in der Regel milder. Nachdem er ſich jedoch 
völlig entwidelt oder feine höchſte Güte erreicht hat, nimmt die Güte wieder ab und 
wenn er nicht gehörig behandelt wird, verdirbt er allmälig, indem der Weingeift ſich 
nad und nach in Eſſig verwandelt. Auch die Periode der höchſten Entwidelung 
und des Ubfterbens ded Weines ift je nah der Urt und der Behandlung jehr ver— 
fhieden, indem fraftloje, matte und unrichtig behandelte Weine ſchon nad dem erften 
Jahre wieder zurückgehen können, während geiftreihe und jorgfältig gepflegte bi8 100 Jahre 
und länger gut bleiben. Wenn der Moft auf die Fäſſer gebracht if, laßt man ihn 
rubig liegen, bis die erſte heftigfte Gährung vorüber ift, wodurd die Quantität ſich 
im Baffe vermindert, weshalb dieſes wieder mit Moft angefüllt werden muß, damit 
die Oberhefen jih am Spundlod jammeln und abgenommen werden fünnen. Doch 
wird dad Faß noch nicht ganz vollgefüllt, jondern man läßt 2-3 Zoll Raum darin, 
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da die Gährung fh Häufig erneuert und dabei fortdauernd Oberhefen ausgeftoßen 
werden. Der Spund wird, wenn man jich nicht der erwähnten Gährungdipunde 
bedient, verfehrt auf die Deffnung gejegt und wenn der Inhalt ganz ruhig geworben, 
wird dad Faß voilgefüllt und endlich ganz feit veripunde. Die Fäſſer dürfen nie 
bald voll jein, indem dadurd leicht Säuerung und Verfärben des Weines eintritt, 
und wenn daher ein Faß nicht voll wird, muß der Inhalt auf ein Eleinered gezogen 
werden, oder man muß es mit qut gewafchenen Kiejelfteinen, Sand oder Granits 
füden anfüllen. In warmen Ländern ift der Moft oft jchon in 12 Stunden, in 
anderen in — 10 Tagen oder in 2—A Wochen zum Abziehen auf die Lagerfäfler 
reif. Weine, die wenig Zuder haben, müſſen in der Hegel ſchon abgezogen werben, 
ebe die fihtbare Gährung aufhört, da fie dem Umſchlagen in Eiflg jehr unterworfen 
find. Solde Weine gähren jchnell aus, find aber eben deshalb wenig haltbar, und 
ed gilt daher im Allgemeinen ald Regel, daß ein langiam ausgährender W. flets 
baltbarer ift als eim jchnell vergährender. Iſt die Gährung zu flürmiih, jo ent— 
weicht in Bolge der großen Erhigung der Flüſſigkeit zu viel Weingeift und man 
erhält jchlehten W. Im tiefem Fall fann man fie dur Verminderung der Wärme 
oder durch Abbrennen von Schwefel im Gährungsfaffe verzögern. Wenn man bie 
Gährung vollfommen zu Ende geben läßt, fo daß der ganze im Moft enthaltene 
Zuder dadurch zeriegt wird, jo erhält man einen rein geifligen, ſäuerlichen, oder 
einen trodnen W., und von dieſer Art find z. B. die Rheinweine. Kann dagegen die 
Gährung wegen Mangeld an Wafler, Hefe oder Wärme nit zu Ende fommen, jo 
wird der W. ſüß. Die jühen Weine gähren gewöhnlih aufs Neue, wenn ſie in 
Lager kommen, welde die Gährung begünftigen, und man nennt fie daher auch 
ſtumme oder verhaltene Weine; doch verfteht man unter fummem W. (frans 
zöflih Vin muet) auch ſolchen, der zu flark gejchwefelt worden und dadurch den 
Weingeift verloren hat, oder bei dem die Gährung durch Schwefeln oder andere 
fünftlide Mittel gehemmt worden if. Die jüßen und zugleich Ddidjaftigen Weine 
nennt man aud Liförweine, jle werden bejonderd in den warmen Ländern erzeugt, 
wo der Moft zu wenig Waller und Hefe und zu viel Zuder enthält und beöhalb 
nicht ganz ausgährt. Künftlih kann man ſie bereiten, wenn man die Trauben ent» 
weder am Stamme abtrodnen oder doch welfen, oder wenn man fie nad dem Ab- 
jchneiden an der Sonne trodnen läßt, oder wenn man dem Mofte Kalk zufegt oder 
aud einen Theil des Moftes einfoht. Die auf legtere Art erhaltenen Likörweine 
werden auch gekochte Weine genannt. Wenn man den W. auf Fäſſer oder Flaſchen 
zieht, nachdem er nur die erfte oder flürmijchefte Gährung erlitten hat, und ehe noch 
aller Zuder zerjegt und alle Hefe abgeichieden ift, jo gährt .er mit mehr oder weniger 
Stärke fort und entwidelt noch jehr viel Kobleniäure, welche die Gefäße, wenn dieſe 
ganz angefüllt find, zeriprengt, wenn ſie aber dem Druck widerſtehen, beim Deffnen 
unter lebhaftem Aufiprudeln in einer Menge kleiner Bläschen frei wird. Solde 
Weine nennt man jhäumende oder moujjirende, wie der ächte Champagner 
und die verſchiedenen Nachahmungen deſſelben. Der Eintritt der Gährung kann durch 
verſchiedene Subſtanzen verhindert oder die ſchon eingetretene gehemmt werben. Be: 
ſonders geſchieht Dies durch alle ftarfen Säuren, wie namentlid die Schwefeljäure 
und noch mehr die ſchwefelige Säure, von welder ſchon durch !/,,, die Gährung 
des Mofled verhütet wird; darauf beruht das Schwefeln der Weine und ber leeren 
&äffer, wodurd der Fortgang der Gährung gehemmt und der Lebergang in die Eiflg- 
gährung verhindert wird. Faſt alle Salze verzögern die Gährung und mehrere hemmen 
fie ganz, wenn fie in einer gewijlen Menge zugejegt werden. Am wirfjampten ift 
der Alaun und nad diefem der Eijenvitriol. Ein flarfer Zufag von Weinftein hemmt 
die Gährung, ein geringer Zujag aber jcheint fie eher zu befördern. Alkohol wirkt 
ebenfalld gährungshemmend, weshalb jehr zuderreiher Moft ſchwer ausgährt, weil ber 
Altohol, der ſich bald in überwiegendem Verhältniſſe bildet, die Gährung beſchränkt. 
Ganz bejonders Eräftig wirft aber in diejer Beziehung das Senfmehl und das äthe: 
riſche Senföl, Auch einige andere flüchtige Dele und Körper, die ſolche enthalten, 
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wie Terpentinöl, Zimmt, Gewürznelfen ac. bringen biefe Wirkung, jebod in gerin- 
gerem Grade ald das Genföl, hervor. Alkalien können, wenn die Blüffigfeit eine 
ftarfe Säure enthält, welde die Gährung hemmt, durd Sättigung derjelben gährung— 
befördernd wirfen, im Ueberſchuß zugefegt aber verzögern oder hemmen fle Die Gährung. 
Während des Lagerd der Fäſſer müſſen dieſe Außerlih durch Abwiſchen von Näfje 
und Schimmel rein gehalten werden, indem fonft die Ruft im Keller verderben und 
dadurd auch der W. Schaden leiden würde; überdies trägt die Meinlichkeit zur läns« 
geren Erhaltung der Bäjfer bei. Da der W. fortdauernd durch die Zwijchenräume 
bed Faſſes verdunftet oder zehrt, jo muß er von Zeit zu Zeit aufgefüllt werden, 
damit dad Faß immer voll erhalten wird, und dies muß jowohl während der Nach— 
gährung ald auch nach derſelben gejchehen, und überhaupt jo lange der W. auf 
Bäffern liegt. Bei jungem W. ift es öfter nöthig (alle A—5 Tage) als bei altem, 
wo ed erft in mehreren Wochen zu geichehen braudt; überhaupt aber läßt ſich Feine 
Regel angeben, wie oft es geſchehen muß, da hierbei, außer auf das Alter des Weines, 
auch ſehr viel auf die Beſchaffenheit des Keller, der Bäfler, auf die Jahreszeit sc. 
anfommt. Bäffer, welche viel Reifen haben und deren Fugen daher beffer verichloffen 
find, ſowie gefirnigte Fäſſer, zehren weniger als andere ; in trodnen, zugigen Kellern 
zehrt der W. mehr als in feuchten, in den Monaten Juni, Juli und Auguft aber 
weniger ald in den übrigen, denn in diefen Monaten werden die Fäſſer in Folge 
einer eintretenden Art Gährung gewöhnlich jo voll, daß fie überlaufen würden, wenn 
der Spund es nicht binderte, und man pflegt daher zu fagen, der W. wachſe im 
Baffe wie im Weinberge. Zum Auffüllen nimmt man W., der dem im Faſſe befind- 
lichen möglihft gleich ift, jedenfalls aber lieber befferen al8 geringeren. Gewöhnlich 
nimmt man zum QAuffüllen eines alten Weines jüngeren von einem guten Jahrgange, 
nur muß bderjelbe vollfommen ausgegohren haben und ganz hell und ruhig fein, in= 
dem jonft auch ganz alter W. wieder in Gährung kommen und dadurch ſehr vers 
ſchlechtert werden könnte. Sollte man feinen pafjenden W. zum Auffüllen haben, jo 
ift es beſſer gut abgewafchene Kiejelfteine in dad Faß zu thun. Beim Auffüllen 
muß, wie bei allen SKellerarbeiten, die größte Reinlichkeit beobachtet werden. Der 
Spund wird, ehe man ihn herausnimmt, von außen forgfältig abgewijcht, und wenn 
nach dem Herausnehmen noch linreinigkeit daran ift, mit reinem Wafler abgewajdhen 
und abgetrodnet. Der herausgezogene Spund wird umgefehrt auf das Faß neben 
dad Spundloh gelegt, damit die Seite, welde den W. im Faſſe berührt, nicht ver» 
unreinigt werde. Das Spundloh wird mit einem leinenen Lappen gut ab» und 
ausgewijcht, und dann mit der Büllfanne das Faß jo angefüllt, daß der wieder ein— 
geichlagene Spund den W. berührt. Sollte ſich ſchon Kahn auf der Oberfläche des 
Weines gebildet haben, jo muß man ſich hüten, diefen mit dem Weine zu vermifchen, 
und man bedient fih daher zum Auffüllen lieber einer Füllröhre, welde tief in den 
W. hinabgeht, oder man ftedt in dad Mohr eines gewöhnlichen Faßtrichters eine 
Strobieil, an weldhem der W. binunterläuf. Wenn der W. dur das Auffüllen 
die Spundöffnung erreicht, fan der Kahn mit einem Löffel oder Spahn davon ge= 
fhieden werden, nahdem man mit einem Schlägel auf die Spunddauben geklopft hat, 
wodurch der noch daran hängende Kahn nah dem Spundloche getrieben wird. Wenn 
das Faß ganz voll ift, fann man es auch zum Leberlaufen bringen, wenn man mit 
den Knien ſtark an den Boden drüdt. Wenn man ein Yap nicht auffüllen fann, 
jo jchwefelt man den leeren Raum alle A—5 Tage und bläft, wenn die Luft mit 
jauren Dämpfen geſchwängert ift, vermittelft eines Blafebalgs frijche ein. Die Spund> 
lappen müffen bei jedem Auffüllen gewafchen oder erneuert werden, da fie leidht ſäuern. 
Nach einiger Zeit muß der W. von der Hefe, die fih darin abgejegt hat, abgezogen 
werden, wann Died aber zum erftenmale zu geichehen hat, darüber find jelbft die 
erfahrenfien und einfichtsvolliten Weinbauer ganz verfhhiedener Meinung, auch kommt 
dabei jedenfalld auf die Beichaffenbeit der Weine viel an. Mande Weine bleiben 
daher mehrere Jahre auf dem erften Lager liegen, wodurch ſte ſich noch veredeln follen, 
und werden nur dann abgezogen, wenn ſich sin Anfang vom Trübung darin zeigt, 


Wein . 525 


Im Allgemeinen muß das Abziehen geſchehen, wenn Ginflüffe der Witterung ober 
Jahreszeit den W. zu neuer Gährung geneigt machen, oder eigentlich noch vor dieſer 
Zeit, und diefe Einflüffe treten bejonderd zu der Zeit ein, wenn der Weinftod wieder 
treibt (im März), wenn er blüht (im Juni), wobei fih die neue Gährung am leb⸗ 
bafteften zeigt; ferner wenn er in den zweiten Gaft tritt (im Auguft), wenn bie 
Trauben reifen (im September) und wenn im Anfang des Winterd bei warmen Tagen 
anhaltende Regenwetter eintritt. In der Negel geichieht daher das Abziehen zuerfl 
im Februar, dann vor oder nad der Weinblüte und vor oder nad der Weinleje. 
Die Rhein» und anderen jaueren Weine werden gewöhnlih 6 Jahre lang jährlid 
dreimal zu dieſen Zeiten abgezogen; dann läßt man fie 3 Jahre ruhig liegen und 
ſieht nur von Zeit zu Zeit nad, wechjelt die Spundlappen ꝛc. Andere ziehen ihn nur 
während des erften Sommerd zweis bis dreimal und dann im folgenden Frühjahr 
noch einmal ab, wenn es ſich nicht zeigt, daß die Wiederholung fpäter nöthig wird. 
Das Ubziehen gefchieht am beften bei hellem, ruhigen Wetter und bejonderd nicht 
bei Südwinde, und der W. muß in ganz reine, gut vorbereitete Bäfler kommen, 
welche durchaus weingrün fein müffen, feinen Schimmel enthalten haben dürfen x. 
Sie müffen mit Faltem Waſſer forgfältig ausgeihwenft und dann gejchwefelt werden, 
um durch den Schwefel die Gährung zu verhindern. Das Ausipülen der Fäſſer mit 
MWeingeift oder das Ausbrennen derjelben ift nicht rathſam. Der größte Nachtheil 
gejhieht dem Weine beim Abziehen dadurch, daß er mit der Luft in vielfadhe Be: 
rührung kommt, wodurd eine beträchtliche Menge Weingeift verfliegt, der W. aljo 
ſchwächer wird und überdies leicht Neigung zur ſauren Gährung erhalten kann. Die 
unzwedmäßigfte Art des Abziehens ift daher die, bei welcher er aus einem Hahn in 
eine Kanne und aus diejer durch einen Trichter in das neue Haß gelaſſen wird, in« 
dem er dabei in die meifte Berührung mit der Luft kommt. Biel bejier und am 
bäufigften im Gebrauh iſt das Abzieben vermittelt eines ledernen Schlauches von 
der nöthigen Xänge, an deſſen einem Ende ein kurzes, nad der Oeffnung ſchwächer 
werbended Mohr angebunden ijt, weldes in das Spundlocd des zu füllenden Faſſes 
geftedt wird, während das andre Ende an der Mündung des Hahnes bed audzu- 
leerenden Bafles, welder nicht krumm, fondern gerade it, befeftigt wird. Das zu 
füllende Faß muß niedriger liegen ald das zu leerende, und der W. fließt daher 
aus diefem im jenes. Um dies noch fchneller zu bewerffielligen, wird auf die Spunds» 
Öffnung des zu leerenden Faſſes ein dazu eingerichteter Blajebalg gejegt, mit welchem 
Luft in daſſelbe geblajen und dadurch ein Druck auf den W. hervorgebracht wird. 
Der Wein fommt auf dieje Weije zwar auch mit Luft in Berührung, aber nur mit 
der, welche in den Bäffern ift und der man vorher durch Schwefeln die Neigung 
zum Säuern zum Theil benehmen kann. Noch bejler wird die Berührung mit der 
Zuft vermieden, wenn man ben W. mit einem Geber abzieht, deſſen kurzer Arm in 
dad Spundlod des zu leerenden, der lange in das des zu füllenden Faſſes getaucht 
wird; doch wird durch dem Geber die Hefe leicht aufgerührt. ine andere Vor—⸗ 
rihtung, mit welder die Arbeit fchnell von Statten geht, ohne daß der W. mit der 
Luft in Berührung kommt, befteht in einer Röhre, welde von dem Hahne des zu 
leerenden Bafjed zu dem des zu füllenden geht, und einer Saugpumpe, welde auf 
das Spundloch des Iegteren gelegt wird, und mit der man die Luft aus bemjelben 
pumpt. Der W. muß dem Drude nadıgeben, den die Luft auf feine Oberfläche in 
dem zu leerenden Bafle ausübt, und in das andre überfliegen. Wenn er fih im 
erfteren bis in die Nähe des Hahnes geienft hat, jchliegt man diefen und fippt bas 
Faß vorfichtig auf, jo daß fi der Neft des Weines, ohne von der Hefe getrübt zu 
werden, abziehen läßt. — Nach Beendigung der Gährung werden die meiften Weine 
von ſelbſt Elar, indem ſich die befigen Theile dann zu Boden fegen, und befonderd 
leicht gejchieht dies bei den vollfommen ausgegohrenen oder trodnen Weinen, welche 
daher auch in der Megel ohne künſtliche Mittel klar werden, oder bei denen bloß ein 
Zufag von etwas Kochſalz dazu genügt. Bei den ſüßen und fetten Weinen, in 
denen ber noch unzerjegte Zucker viel Hefe in halb gelöflem Zuflande enthält, und 
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die jchleimigen und anderen feften Theile fih auch wegen der Didflüffigfeit des Weines 
nicht fo leicht zu Boden jegen können, iſt es dagegen häufig nöthig, das Klarwerden 
durch Zufag eines jchleimigen Körpers zu befördern, und dies geichieht durch das 
Klären oder Schönen des Weind. Man bedient fih dazu gewöhnlich eines 
gallert= oder eiweißartigen Zufages, der fih mit dem Weine gut vermiſcht, durch den 
Alkohol- und Gerbfloftgehalt deffelben aber zum Gerinnen gebradyt wird und dann 
gleihjan ein nepförmiges Gewebe bildet, welches die trübenden Unreinigfeiten ein— 
fchließt und mit fih zu Boden zieht. Indeſſen kann das Klärmittel ſelbſt Teicht 
Neigumg zum Verderben herbeiführen, die ſich mamentlih bei den weißen Weinen 
durch das fogenannte Schmierig- oder Langwerden zu erfennen giebt, und 
man nimmt daher eigentlih nur im Notbfall, wenn der Wein fih nicht von jelbft 
durch Kiegenlaffen Flären will, oder wenn ed damit zu langfam geht, zu künſtlichen 
Klärmitteln feine Zufludt. Man bat deshalb auch Thonerde zu diefem Zweck empfohlen, 
weldhe dem obigen Uebelftande nicht unterworfen fein fol. Man vermiſcht das Klär- 
mittel durch forgfältiges Umrühren mit dem Weine, wobei man jedoch das Aufs 
rühren des ſchon vorhandenen Bodenjages möglichft vermeidet, laͤßt ihn ruhig liegen, 
bi8 er Hell geworben ift, und zieht ihn dann auf ein andred Faß oder auf Blafchen. 
Am beften geſchieht die Arbeit bei Fühler ruhiger Witterung. Wenn der W. zu 
wenig oder feinen Gerbftoff enthält und daher das Klären durch gallertartige Mittel 
nicht gut von Statten gebt, fo wird daffelbe befördert, indem man dem Weine einen 
Aufguß von Eichen- oder Buchenholzipänen, oder von Gatehu zufegt, oder auch 
folde Späne felbft Hineinthut und ihm dadurch einen Gerbftoffgehalt ertheilt; durch 
das Abziehen auf ein neues eichenes Faß wird dieſes ebenfalld ſchon erreiht. Auch 
dienen die erwähnten Mittel dazu, um das Klärmittel wieder aus dem Weine zu 
entfernen, wenn es ihm in zu großer Menge zugefegt worden if. Bon gallert- 
artigen Klärungdmitteln bedient man ſich befonderd der Haufenblafe, der Gelatine, 
eined ganz reinen, weißen Leimes, der Kälberfüße, der Knochengallerte und bed arabi» 
fhen Gummi, und wendet fie vorzugsweife bei weißen, gerbftoffhaltigen (rauhen) 
Meinen an. Die Haufenblafe, welde am gebräudlichften ift, flopft man mit 
einem Hammer, zerreißt fie in ganz Fleine Stüde, legt fle dann in etwas Wein, den 
man nad acht Stunden wieder abgießt und erneuert, und fegt nady vierundzwanzig 
Stunden zu der ſich gebildeten Gallert warmes Waſſer zu, knetet fie durch, jeiht fie 
dur dünne Xeinwand und rührt die Blüffigfeit, die ſich auch in gut verſchloſſenen 
Flafhen einige Monate lang im Keller aufbewahren läßt, unter den Wein. Man 
fann die Haufenblaje audy durch Kochen mit Wafler auflöfen, dann aber ift es gut, 
zur Beförderung ber Haltbarkeit etwas geftoßenen Gremor tartari zuzufegen. Ge— 
wöhnlih nimmt man "/, Loth Haufenblafe in 2 Kannen Flüſſigkeit aufgelöft, auf 
2—3 Eimer Wein, je nachdem er mehr oder weniger trübe ift. Der Niederjchlag, 
den die Haufenblafe in dem Weine bildet, nimmt jedoch einen verhältnifmäßig großen 
Raum ein und ift jo leiht, daß er ſchon durch eine geringe Bewegung und ſelbſt 
durch eine Witterungdveränderung wieder aufgerührt wird. Auch werden gerbftoff- 
arme Weine nicht gehörig dadurch geflärt, und bei regnerifcher, windiger Witterung 
gebt die Klärung nur langjam von flatten. Der mit Hauſenblaſe geklärte W. muß 
im Sommer nah 1—2 Woden, im Winter nah 1—1!/, Monat abgezogen werden. 
Die Gelatine (ſ. d.) wird mit etwas Faltem Wafjer, mit dem man fie über 
Nacht ftehen läßt und das man nöthigenfalld etwas erwärmen kann, aufgelöft, dann 
die Auflöjung mit W. zufammengefchlagen und unter den zu Elärenden W. gerührt. 
Mit 1 Pfund Gelatine fann man 75 Eimer W. Flären. Leim muß ganz rein 
und weiß fein und nidts von ftinfenden Beftandtheilen enthalten; man nimmt davon 
auf das Ohm obngefähr 1 Loth, löſt ihn in A Roth Regenwaſſer auf und vermifcht 
dies mit Maß W. Kälberfüße werben gut mit Waffer ausgekocht und follen 
ein jehr gutes Klärungdmittel geben; zwei Stüd find zu einem Fuder W. hinreichend. 
Knohengallerte läßt man ſechs Stunden in Wafjer weichen, befördert die Auf 
löfung durch Wärme, fhlägt fie dann mit WB. und wendet fie wie Die Haufenblafe an. 
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Sie giebt einen ſchwereren Niederfchlag als diefe, der au von geringerem Umfange 
ift, und eignet fi bejonders für rothe Weine und Liförweine. Zu erfleren genügt 
1 Pfund auf 25 Orthoft, zu legteren auf 15 Oxthoft. Arabiſches oder Sene— 
galgummi wird fein gepulvert und auf der Oberflähe des Weines auögebreitet, 
nachdem man vorher einige Flajhen mit dem Heber herausgenommen hat, die man 
nad vierzehn Tagen wieder einfüllt. Auf 400 Blafchen nimmt man 1 —2 Xoth 
Gummi. Es macht den Wein Ear, indem es fih auflöft und zu Boden finft, ift 
jedoch bei Weinen, die wenig Alkohol enthalten, nit wohl anwendbar. Die eiweiß— 
artigen Klärungsmittel find: eigentlicdes Eiweiß, Milch und Ochſenblut. Das 
erſtere wird jehr häufig, befonderd bei rothen Weinen, angewendet; man nimmt auf 
das Ohm das Weiße von drei Eiern, bei ftarfgefärbten Weinen bis doppelt joviel, 
ihlägt ed mit etwad Waſſer ab, gießt ed in den W. und ſchüttelt oder rührt 
diefen um. Es macht jedoch einen ftarfen Sag und benimmt dem im Weine ein: 
geſchloſſenen Gährungsftoffe nichts von feiner Wirkjamfeit. Bei weißen Weinen ijt 
die Anwendung weniger vortheilhaft. Von friſchem Rindsblut nimmt man '/, Map 
auf 1 Ohm W.; aud bedient man fi ebenjo des Schafblutes. In Branfreid 
verfauft man MWeinflärpulver, das aud getrodnetem Blute beſteht. Milch wird 
gekocht und abgeihäumt und dann 1 Map in 1 Ohm W. gegoffen. Sie it jedoch 
nur bei gerbftoffhaltigen Weinen anwendbar, und eignet fi für rothe Weine gar 
nicht, weil fie ihnen die Barbe benehmen würde. Auch werden viele Weine nie voll- 
fonımen Flar und durdfichtig davon und man muß fie daber noch mit Haufjenblaje 
klären. Auch des Fließpapiers oder gewöhnlichen Löſchpapiers bedient man 
fi) zum Klären, indem man, nachdem einige Blajhen W. aus dem Faſſe gehoben 
worden find, mehrere Bogen durch das Spundlod hineinbringt, jo daß fie fih auf 
der Oberfläche des Weins auäbreiten. Es finkt darin zu Boden und zieht die trüben 
Theile mit fidy nieder. Eine noch befjere Klärung wird aber durh PBapierteig 
bewirkt, den man in dem Zuftande anwendet, in dem er fid vor dem Schöpfen des 
Papiers in den Vapierfabrifen befindet. Man läßt das Waller davon ablaufen, 
wäſcht ihn mit frijchem Wafler aus und rührt ihn in den zu Elärenden W., in 
welchem die fajerigen Theile die Unreinigfeiten mit fi zu Boden ziehen. Auch mit 
Kohle kann der W. geklärt werden; er wird dadurch zugleich vor dem Sauerwerden 
geihügt und etwas entfärbt. Man nimmt auf den Eimer W. 1/,—1 Pfd. Kohlen« 
pulver und laͤßt ihn acht Tage lang damit liegen. Außerdem hat man befonders 
in Frankreich verjchiedene Klärpulver erfunden, welde aus Eiweiß, Blut, Knochen, 
Thon u. dergl. beftehen. — Um rothe Weine zu bereiten, muß der in den Hüljen 
enthaltene Farbſtoff fi dem Weine gehörig mittheilen, und der Moft muß daher 
mit den Hülſen gähren. Bei der Leſe der Trauben ift noch mehr als bei den weißen 
Sorten darauf zu jehen, daß das Wetter ganz troden und daß auch der Morgens 
thau davon abgetrodnet if. In manden Gegenden werden die Kämme ſogleich von 
den Beeren getrennt, in anderen läßt man fie ganz oder zum Theil dabei. Das 
Xegtere geichieht befonders, wenn die Trauben jehr reif find und die Hülſen daher 
wenig Gerbfloff enthalten, fo daß der Schleim der Trauben nicht gehörig davon 
niedergefchlagen werben Fann. Damit der Barbftoff deito befjer aus den Hüljen ges 
zogen werden fann, werden dieſe möglichſt zerrieben und zerqueticht, was am beiten 
durch die oben erwähnte Traubenraspel gejhieht. Der Moft wird dann gewöhnlich 
in offene Gährfäfler gebracht, deren oberer Boden herausgenommen ijt und in denen 
die Hülfen, welde immer auf die Oberfläche treten, entweder täglich niedergeftoßen 
und gut umgerührt oder vermittelft eines durchlöcherten Deckels, Lattengitterd oder 
Korbgeflechtes niedergehalten werden. Außerdem werden die Faͤſſer mit dem darauf 
gelegten Dedel und darüber gehängten Tüchern möglichſt forgfältig verfchloffen ges 
halten. So läßt man den Moft nad VBerhältniß der Wärme der Luft 8—1A Tage 
lang gäbren, arbeitet ihn dann noch einmal mit den Hülſen recht durch und preft 
ihn hierauf aus. Die weitere Behandlung ift im Ganzen wie bei dem weißen Weine, 
doch laͤßt man ihn gewöhnlich Tänger auf der ‚Hefe liegen und zieht ihn feltener ab, 
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Zuweilen jegt man den blauen Trauben etwa 1/, weiße zu, woburd der W. auch 
weniger herb und fireng wird. Gbenfo vermijcht man, um die gehörige Barbe zu 
erhalten, mehr oder weniger dunfelblaue Trauben miteinander. Bon den belleren 
Zrauben und wenn man den Moft fürzere Zeit auf den Hülſen fliehen läßt, erhält 
man halbrothen oder Schillerwein. Die rothen Weine läßt man aud oft in 
verfchloffenen Kufen gähren. Dies find eigene in Eifen gebundene Gefäße, welche 
oben offen und etwas enger ald unten find und die mit einem Dedel von flarfen 
tannenen Bretern verjähloffen werden, der genau in die Oeffnung paßt und auf einigen 
inwendig unter dem Rande befeftigten Leiftchen aufliegt. In dem Deckel befindet fidh 
eine Deffnung von 1—2 Zoll Weite zum Entweichen der fohlenfauren Luft während 
der flürmifhen Gährung, welde mit einem Sandſäckchen verihloffen wird. Die 
Kufe wird zu etwa Dreiviertelm mit dem Mofte und den zerquetichten Hülfen ange— 
füllt, dann der Dedel darauf gelegt und die Fugen jorgfältig mit Lehm verftridhen. 
So lange die ftürmifhe Gährung dauert, deren Aufhören man daraus erkennt, daß 
ein über die Deffnung gehaltenes Licht nicht mehr verlifcht, darf die Kufe nur im 
höchſten Notbfall geöffnet werden. Durch dieſes Verfahren theilt ſich der Barbftoff 
vollftändig dem Mofte mit und dieſer befommt audy von den im Innern der Beer— 
baut befindlichen riechenden Theilen ein angenehmes Bouquet; das Niederhalten der 
Trefter mit einem bejonderen durdlöcerten Boden, jowie das Umrühren und Nieder» 
drüden derfelben ift Dabei nicht nöthig. Rothen Weinen, die nicht hinlänglidh gefärbt 
find, giebt man oft durch Zufag von färbenden Stoffen die gewünjcdte Barbe, und 
wenn man fi, wie dies gewöhnlich geſchieht, keiner ſchädlichen Zufäge dabei bedient, 
fo ift dies eine ganz unſchuldige Verbefferung ded Weines. Am häufigften verwendet 
man dazu die Keidelbeeren, von denen zu dem Ende jährlich bedeutende Ouantitäten 
aus) Deutichland über Hamburg nad) Bordeaur gehen. Die Beeren werden zerquetfcht 
und ausgekocht, dem Abſud etwas Weinftein zugejegt, dann durdhgefeiht und aus«- 
gepreßt. Man füllt hierauf die Blüfftgkeit in Flaſchen und gießt in jede etwas 
Weingeiſt, wodurd dem Verderben vorgebeugt wird. Außer den Heidelbeeren bedient 
man ſich zum Färben der Hollunderbeeren, der Kermeöbeeren, welche der ächten Wein: 
farbe am nädhften kommen follen, der ſchwarzen Kirichen, des Roth» und Blauholzes, 
der rothen Munfelrüben, der Blumenblätter der Pappelroje zc., ferner der Hefen von 
rothem Weine und der fehr dunfelgefärbten rothen Weine, welche beſonders an einigen 
Orten Südfrankreich erzeugt werden. Schwache Weine find gewöhnlich ſchlecht ge» 
färbt oder verlieren doc ihre Barbe bald, was durdy einen Zujag von Branntwein 
oder Weingeift (8— 15 Maß auf ein großes Faß) verhindert wird. Rothe Weine 
haben zuweilen, wenn fie einen Ueberfhuß von Kali oder Kalk enthalten, eine bräuns 
lihe Barbe, welche durch Zujag irgend einer Säure, namentlich der Weinftein- oder 
Schwefelfäure, gründlich entfernt wird, und wenn dann die Barbe des Weins nicht 
ſchön fein follte, jo fann man fie noch durch einen färbenden Zufag verbefiern. 
Meißen Weinen giebt man eine dunfle weingelbe Barbe durch Zufag von gebranntem 
Zuder oder Caramel, aud) Essentia bina genannt. Man jegt 1 Pfund geftofenen 
Melis mit ?/, Pfo. Wafler unter beftändigem Umrühren fo lange über Feuer, bis 
er eine dunkel gelbbraune Barbe angenommen bat. Dieje Mafje verdünnt man mit 
W. und fann fie dann Jahre lang in Flaſchen oder Bäflern aufheben. Man benugt 
fie au, um jungen Weinen die Farbe alter zu geben. Weiße Weine erhalten im 
Alter zuweilen eine unangenehme braune Farbe, welde durch Schwefeln derſelben, 
Bufag von etwas Kohlenpulver oder Kreide, und bei milden Weinen von etwas 
MWeinftein entfernt werden kann. — Die Dualität der Weine wird oft fehr verbefjert 
durd das Zuſammenmiſchen mehrerer Sorten oder dad Verſchneiden. Es gehört 
dazu jedoch eine gründliche Kenntniß der Eigenthümlichkeiten der verſchiedenen Wein- 
forten, denn ed giebt Weine, die, wenn fie mit einander gemiſcht werden, ſich gegen⸗ 
feitig verderben, und es laſſen ſich Feine allgemeinen Regeln darüber geben. Es ift 
oft vortheilhaft, geringe Weine durch Zufag einer etwas befjeren Sorte zu veredeln, 
und namentlih bedient man ſich in Frankreich ber jtarfgefärbten zuder» und geiftreichen 
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Weine des Südens zur BVBerbefferung der weiter gegen Norden und in Falten Jahren 
gewachjenen; allein rothe Weine, welche längere Zeit auf dem Lager bleiben follen, 
darf man nicht mit ftarfen franzöfiihen Weinen vermifhen, indem fle dann mit 
der Zeit jauer werden und am Ende ganz verderben. Bei jchnellem Verbrauch 
erhalten ſie jedoch dadurch etwas Wohlgeihmad. Zu dicke, ſchleimige und gefärbte 
weiße und rothe Weine werden häufig mit leichteren Sorten verſetzt. Die Blume 
oder das Bouquet des Weines geht jedoch in der Regel durch dad Miſchen verloren. 
Gine der beften und wohlfeilften Verbeſſerungsarten ded Weines ift, wenn man ihn 
auf ein Faß zieht, aus weldem furz vorher ein äbnlider Wein von vorzüglicher 
Güte abgezogen worden ift. — Wenn nicht aller Zuder im W. zerjegt ift und er 
alfo nicht völlig ausgegohren bat, jo iſt jein Geſchmack ſüß. Man Fann dieſen 
bervorbringen, wenn man zuderreihen jungen W., ehe er völlig audgegohren bat, 
auf verjchloffene Fäſſer zieht und die Gährung durch ftarfed Schwefeln oder durch 
Zufag von Schwefelfäure, Senf, Kodjalz u. dergl. hemmt; allein folde Weine 
werden nicht ganz hell und fommen bei der geringften Veranlaffung wieder in Gäh- 
rung. Der Zwed wird daher beffer erreicht, wenn der Moft an fih viel Zuder und 
wenig Hefe enthält, welche nicht hinreicht, allen Zuder zu zeriegen. Dies iſt ge- 
wöhnlih bei den in warmen Ländern gewachſenen Trauben der Ball, welde völlig 
und jogar überreif werden und daher meift ſüße Weine geben. In vielen Gegenden 
wird der Zudergehalt noch dadurd vermehrt, daß man einen Theil ded Moſtes ein- 
fodht und dann zu dem übrigen gießt ; oder man vermindert den Kefengehalt, indem 
man den Moft kocht und abſchäumt, oder auch Gips zufegt, wad befonders in Spanien, 
Griechenland und Italien geſchieht. Am oberen Duero in Portugal bereitet man 
ben rothen oder weißen jüßen Angelica oder Geropiga, der ſowohl als Deſſert⸗ 
wein ald zum Verbeſſern und Bärben anderer herber Weine benugt wird, indem 
man die Gährung durch Zujag von Weingeift hemmt, der einen Theil ber Hefe 
unfähig zur Gährung madıt. Im nördlichen Yändern werden nur wenig füße Weine 
erzeugt, da die Trauben zu wenig Zuder enthalten. Nur durch Nachreifen kann 
man diefem Mangel einigermaßen abhelfen, und dies geichieht namentlich bei dem 
im Eljaß bereiteten jogenannten Strohweine, von dem wir fpäter bei den fran— 
zöflihen Weinforten fpreden werden. — In einigen Gegenden am Rhein, namentlich 
zu Bacherach, Diebach, Steeg ꝛc. bereitet man fogenannten gefeuerten Wein, in: 
dem man den Moft in den Bäffern flarf erwärmt, wodurd eine ſehr rajche in drei 
Tagen beendigte Gährung erzeugt wird. Der W. erhält dDadurd einen dem neuge— 
gohrenen W. ähnlichen, lieblidyen, fprudelnden Geſchmack und ift bejonders in Holland 
geihägt, wohn er ſchnell zu Wafjer verführt wird. Die Bäffer werden in einer 
niedrigen, gewöhnlih nur von Holz erbauten, aber möglichſt luftdicht mit Lehm ar. 
überzogenen fogenannten Beuerfammer mit den Böden gegen eine Vertiefung gelegt, 
in welder ein ſtarkes Kohlenfeuer angezündet wird, und dann die Thür verfchlojfen. 
Gegen das Entzünden werden fie durch vorgejegte Blechſchirme gefhügt und überdies 
von einem Wächter durd eine Fleine Deffnung in der Thür beobachtet, der, wenn 
fi ein Faß entzünden jollte, es fogleih mit naffen Tüchern wieder löſcht. Wegen 
der eintretenden heftig aufwallenden Gährung dürfen die Fäſſer nicht ganz gefüllt 
und die Spunde nicht verichloffen werden. Gewöhnlich läßt man fie nach vollendeter 
Gährung noch einige Zeit in der Seuerfammer liegen, indem nah 6—8 Tagen eine 
fhwahe Nahgährung eintritt. Dieje braudt jedoch nicht abgewartet zu werden und 
häufig wird der W. fogar in bejonderen, fehnell fahrenden Kähnen nod warm ver- 
jendet. Im Branfreid hat man dieſes Verfahren auf ähnliche Weife nachgeahmt, 
um dem jungen Weine in kurzem die Eigenichaft des alten zu ertheilen. — Am 
Rhein, in Franken, in der Moldau zc. verbefert man junge Weine oft dadurch, daß 
man fie in Heinen Bäflern, welche nicht ganz voll find, im Winter frieren läßt. 
Das Eis, welches dadurch im W. entfteht, ift nur Wafjer mit etwas Weinftein und 
Unreinigfeiten vermifcht; der W. aber, welcher nicht friert und davon abgezogen 
wird, bat dadurch Stärke, angenehmen Geſchmack und bas m eines alten 
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Weines erhalten und wird unter dem Namen gefrorener W. verkauft. — Um dem 
Weine einen bejonderen beliebten Geſchmack zu geben, wird er zuweilen mit gewürz- 
haften Pflangenftoffen verfchiedener Art verfegt, was am beten zu Ende der Gährung, 
oder wenn der W. ganz fertig ift, geſchieht. Das Gewürz wird entweder geftoßen 
und in ein Sädchen gebunden, in den W. gehängt, oder ed wird ein Auszug Dede 
felben mit Weingeift oder Waffer dem W. zugefegt, letzteres beſonders bei jolden 
Stoffen, Die viel fchleimige und andere den W. verunreinigende Theile enthalten. 
Man nimmt zu den Gewürzweinen namentlih Alantbwurzel, Ambra, Artiihoden= 
blätter, Gardobenediftenwurzel, Ghinarinde, Gitronen= und Pomeranzenſchalen, Fenchel, 
Hollunderblüten, Xöffelfraut, Moihus, Odfenzungenwurzel, Nofenblätter, Salbei, 
Schlehen, Wahholverbeeren, Weichſelkirſchen, Wermuth ꝛc. oder auch ein Gemifch 
von verjchiedenen Gewürzen. — Zur Aufbewahrung ded Weines ift bejonders ein 
guter Keller nöthig, welcher nicht zu warm und nicht zu Ealt fein, im Sommer und 
Winter eine möglichſt gleihförmige Temperatur behalten, nicht naß aber auch nicht 
zu troden, mit dem erforderlichen Luftwechſel verfehen und binlänglih geräumig und 
bequem fein, aud feine nachtheilige Nahbarichaft haben muß. Die zwedmäßigfte 
Temperatur it 8— 109 R., in Eälteren Ländern bit 120, bejonderd für Weine, 
melde fih noch ausbilden follen, wogegen für fertig entwidelte Weine eine fühlere 
Temperatur günftiger if. Sie darf jedoch am beften nicht unter 60 M. fallen, 
und der Unterſchied derjelben im Sommer und Winter darf in einem guten Seller 
eigentlich nit 1 — 2% überfteigen. Tiefe Keller find in der Regel wärmer und 
von gleihförmigerer Temperatur als ſeichte. Zu große Feuchtigkeit ift nachtheilig, 
weil die Gefäße dadurch verderben und der Wein an’ Haltbarkeit verliert; ift Der 
Keller dagegen zu troden, jo trodnen die Dauben der Fäſſer aus, und es gebt zu 
viel W. durch Verdunſten verloren; indeſſen ift zu große Trockenheit immer ber 
Näffe vorzuziehen. Der Keller muß möglihit vor Erſchütterungen geſchützt fein und 
daher feine ftark befahrenen Straßen, keine Schmiede, Wagner, Stampfwerfe u. dergl. 
in der Nähe haben. Berner darf nicht durd nahe gelegene Miftgruben, Abtritte, 
Schleußen ıc. ein übler Gerud darin erzeugt werden; e8 Dürfen im Keller jelbft oder 
in der Nähe Fein Eifig, Sauerfraut oder andere faure Gegenftänte, fein Brot, Käſe, 
Kartoffeln u. dergl. aufbewahrt und ed muß überhaupt alled Faule und alle Uns 
reinigfeit davon ferngebalten werden. Die nöthigen Kellergeräthicaften find: große 
Zagerfäller, auf welche der W. zum Ablagern gezogen wird, und fleinere Fäffer von 
verjchiedener Größe; Die dazu nöthigen Unterlagen (Sättel, Xagerbäume, 
Gantern) und Querhölzer (Bragen); feilförmige Unterleghölzer unter die Fäſſer 
(Klemmen, Zwideloder Schließen); eine Keller= oder Faßleiter; eine Spund- 
oder Beilbürfte; einige eiferne Noth- oder Schraubreifen, die man fhnell um 
ein Baß legen fann, deſſen Reifen geiprungen find; ein eiferner oder hölzerner 
Schlegel und Triebel; eine Faßwinde; ein hölzerner Baßtrichter mit fupfernem Rohr; 
ein Bülltrichter zum Büllen des Weines in Blaihen; eine Büllfanne oder Fülle 
amper, die gewöhnlid ein gewiſſes Map, 3. B. *, Eimer faßt, und dann auch 
Aichkanne genannt wird; eine Füllröhre und ein Heber zum Abziehen des Weines 
aud den Bäffern ; ein gläferner oder auch blecherner Stechheber, um durch das Spund= 
Ioh Weinproben aus dem Faſſe zu nehmen; ein Schlauch und Blafebalg, um den 
W. aus einem Faß in das andre zu bringen ; eine eiferne, gewöhnlich 6 Fuß lange, 
an einen Spund befefligte Kette mit einem achtſeitigen Eifenblot am Ende, um da— 
mit Faſſer von Hefen zu reinigen; irdene oder hölzerne Geſchirre zum Unterfegen ; 
ein Handieuchter mit einem Hafen zum Anhängen oder einer eijernen Spige zum 
Anftehen an der dem Griffe entgegengefegten Ceite; ein Stab mit einer Handhabe 
und umgebogenem Ende, an dem ein Kicht befeftigt werden fann, um durch das 
Spundloh in ein Faß gebradt werden zu Fönnen, das man inmwendig unterfuchen 
will; eine Zange, um die Zapfen, mit denen die Bohrlöcher verftopft worden, her— 
audzuziehen; ein Werkzeug zum Zeichnen der Bäfler; Flaſchen und Gläfer; ein 
Vorrath von Schwefeleinihlag, von Spunden, Zapfen und Korkpfropfen ꝛc. Auch 
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ift e8 gut, wenn fih ein Thermometer und ein Aräometer im Keller befindet. — 
Zum einzelnen Verkauf wird der W. in der Regel auf Glasflaſchen gezogen, was 
gewöhnlich vermittelft eines in das Zapfenloh des Faſſes getriebenen oder einge- 
fhraubten Hahnes von Holz, Meifing oder Zinn geſchieht. Es muß dabei, eben fo 
wie bei dem Abziehen des Weines auf Fäſſer, die Berührung defjelben mit der Luft 
möglichſt vermieden werden, und das häufig noch übliche Verfahren, daß man den 
W. aus dem Hahne durch einen gewöhnlichen auf Den Flaſchenhals gejtedten Trichter 
fliegen läßt, ift daher das unzweckmäßigſte. Man bat jedod verſchiedene verbeſſerte 
Hähne und Trichter erfunden, deren Bejchreibung und aber bier zu weit führen, aud 
ohne Zeichnung unverftändlih fein würde. Häufig bedient man ſich zum Abziehen 
auch des Hebers, wobei die Berührung mit der Yuft zwar vermieden, dagegen aber 
die Hefe leicht aufgerührt wird. Der W. darf nicht cher auf Flaſchen gezogen were 
den, als bis er völlig ausgegohren und alle Hefe abgefegt hat, denn er würde 
jonft die Flaſchen zerfprengen und die Hefe im Diefen ſich niederſchlagen und den 
DW. beim Bewegen der Flaſchen trüben. Gewöhnlide weiße Weine, Xiförweine und 
leichte rothe Weine fünnen ſchon nah 12 — 18 Monaten auf Blajhen gezogen wer- 
deu, ſchwere rothe jedoch erft nah 3—5 Jahren und Bordeaurs und Rheinweine 
bleiben am beften 8—- 10 Jahre auf den Zäffern. Beim Abziehen Taffe man den 
W. nicht ſenkrecht im die Flaſche fallen, jondern neige diefe etwas, Damit er am 
Halfe berabfließt, wodurch das Schäumen vermieden wird. Man füllt die Flaſchen 
nur bi8 auf 2—3 Boll von der Mündung, jo daß wilden dem Bfropf und dem 
Weine ein leerer Raum von 1—1!/, Zoll bleibt, indem jonft die Flaſche beim Ein- 
treiben des Pfropfes zeripringen würde. Die Blafchen müſſen hauptſächlich völlig 
rein fein; neue Blafchen, welche gewöhnlih nur mit Staub verunreinigt find, braudt 
man nur mit Faltem Waſſer audzujpülen, ſchon benugte aber müfjen jorgfältiger 
gereinigt werden. Es ift am beften, wenn man dieſe, bald nachdem jle geleert wor: 
‚den, ausipült und dann umftürzt, bis fie ganz audgetrodnet find, damit nichts von 
Maffer oder Wein darin bleibt, indem dies verderben und dann aud das Verderben 
des MWeins veranlafien würde. Das Reinigen vor dem Bullen, welches jedenfalls 
gefhehen muß, wird dadurch auch ſehr erleichtert. Diefes geſchieht in der Regel 
und anı bequemften mit Bleifhrot von mittler Größe, den man mit Wafler in der 
Blafche umherſchwenkt, 6i8 alle am Glaſe hängende Unreinigfeit abgerieben ift, worauf 
man die Flaſchen noch einigemal mit reinem Waſſer ausipült. Man muß jedoch 
forgfältig darauf achten, daß fih fein Schrotforn in der Vertiefung des Ylafchen: 
bodens einflemmt, indem der Wein das Blei auflöjen und dadurch vergiftet werden 
würde. Die eingeflemmten Körner bringt man mit einem ftäblernen Stäbchen ber: 
aus, das an dem einen Ende einen Handgriff und an dem andren eine gebogene 
Spige zum Losmachen des Schrotes hat; weiter nach der Mitte zu bat es gewöhnlich 
einen rückwärts gehenden Hafen, mit dem man Die etwa in die Blaiche gefallenen 
Korfftüde herauszichen fann. Um das Einflemmen der Schrote ganz zu vermeiden, 
reinigt man die Flaſchen auch mit einer Fleinen eiiernen Kette, die man mit Waffer 
binein thut und darin umſchwenkt, oder man wendet anflatt des Schrotes groben 
Sand, Kleine Kiefel oder zerftoßenes Glas an; doch ift Schrot, weil es ſchwerer ift 
und daher mehr an die Flaſchenwand drüdt, vorzuziehen. Nachdem die Flaſchen 
gehörig gereinigt find, ftellt man fie mit der Deffnung nad unten in große reine 
Körbe, im denen man fle womöglich 24 Stunden lang ftehen läßt, damit fie ganz 
rein austrodfnen. Um ganz ſicher zu fein, daß feine Feuchtigkeit darin zurüdbleibt, 
befonderd wenn man feinen W. abzieht, kann man die Flaſchen aud mit etwas MW, 
ausihwenfen, und bei jungen Weinen, die lange auf den Flaſchen liegen follen, ift 
es gut, wenn man dies mit etwas gutem Weingeiſt thut, welder dann zur Vers 
mehrung des Geiftes und der Haltbarkeit beiträgt. Den inneren Raum des Flaſchen— 
halſes reinigt man am beften mit einer in Draht geflodhtenen cylinderförmigen Flaſchen— 
bürſte. Wenn die Flaſchen vorher verpicht waren, fo muß das Pech entweder mit 
einem Meſſer oder mit einem eigenen Inflrument entfernt werden, . zwei halb⸗ 
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runden, durch ein Scharnier verbundenen, an der inneren Seite gezähnten Baden 
befteht, die man um ben Blaichenhald legt und durch Umdrehen das Pech davon 
abfragt. Zum Verſchließen der Flaſchen bedient man fich allgemein der Korkpfropfen, 
von denen man immer die beſte Sorte kaufen muß, welche möglidhft frei von Löchern 
und fein und weich find, indem dieſe trog ded höheren Preijes wegen ihrer größeren 
Haltbarkeit doch wohlfeiler zu ftehen kommen als geringere, und überdies den WB. 
befier verſchließen. Der Kork muß immer jo groß jein, daß dad untere Ende nur 
mit Mühe in den Flaſchenhals geht; durch Drücken oder Schlagen mit einem höl— 
zernen Kammer oder auch durch Quetſchen zwiſchen einer Art Zange macht man ihn 
weicher und nadgiebiger, jo daß er tief eindringt und die Flaſche völlig verſchließt. 
In der neueren Zeit hat man auch eigene Majchinen erfunten, mit denen man Die 
Pfropfe in die Blafchen preft und die jehr häufig in Anwendung gefommen find, 
weil fie zugleich die Arbeit jehr beichleunigen. Gebrauchte Pfropfe müffen vor wieder- 
holter Anwendung durch ftarfes Kochen mit Waſſer gereinigt werden; auch darf man 
Pfropfe, welche zu rothem W. gebraucht waren, nicht zu weißem und weiße nicht zu 
rotbem verwenden. Die Flaſchen mit feinen Weinen werden oft verpidt, wozu man 
gewöhnlich Pech oder Fichtenharz mit etwas Talg, Wachs oder Leinöl zufammen- 
ſchmilzt. Durch Zufag von Zinnober, gebranntem Oder, gebranntem Elfenbein, 
Berlinerblau x. fann man dieſe Miſchung auch färben. Um die Flaſchen zu ver- 
pichen, taucht man, nachdem fle feit verforft find, den vorftehenden Theil des Pfropfes 
und etwa */, Zoll des Blajchenhaljes in die geihmolzene, warm gehaltene Harz 
mifhung; doch muß Piropf und Hals völlig troden fein, indem jonft das Harz nicht 
haftet. Einen noch befjeren und zugleich reinlicheren Verſchluß gewähren Bleikapſeln, 
welde aus dünnen Platten von ganz reinem weichen Blei eigens verfertigt werben. 
Man fegt eine ſolche Kapfel über den Pfropf und den Flaſchenhals, bindet eine 
Schnur, deren eined Ende an der Dede des Zimmerd, das andre an einem Tret— 
ſchemmel befeftigt ift, einmal darum und zieht die Schnur feft an, wodurd fie fidh 
jo feft anlegt, daß nicht das Mindefte berausfliegen kann. Zuweilen beftreiht man 
die Bleifapjel auf der inneren Seite mit einem Xeinölfimig, um zu vermeiden, daß 
die etwa durch den Pfropf entweichende Kohlenjäure Bleiweiß daran erzeugen könnte. 
Um GEtifetten auf die Flaſchen zu Eleben, bedient man fih am beften eines Kleifters 
von Tijchlerleim, den man in flarfem Eifig aufmweidht und kocht, und die Maſſe 
während des Kodend mit feinem Meble verdidt. Man kann ihn in einem weit— 
halfigen Gefäße mit eingefchliffenem Pfropf in weichem Zuftande aufbewahren, und 
wenn er beim Gebrauch nicht flüjftg genug fein follte, braudht man ihn nur an der 
Kichtflamme etwas zu erwärmen. Die gefüllten Slaihen legt man im Keller in Sand 
oder auf Lattengejtelle übereinander, und zwar horizontal, damit der Pfropf flets 
von W. bededt if. Süße Weine bewahrt man jedoch befjer im Zimmer ald im 
fühlen Keller auf, indem fie durd Die Wärme verbefjert werden. — Bei vernach— 
läjfigter Pflege, ſchlechter Beichaffenheit der Faſſer oder des Kellerd ꝛc. find die Weine 
manden Krankheiten unterworfen, welde am beiten durch jorgfältige Wartung und 
Vermeidung aller ſchädlichen Ginflüfe vermieden werden. Man jagt im Allgemeinen 
von einem W., der eine veränderte nachtbeilige Beichaffenheit angenommen, er jei 
umgejhlagen, doch kann dies auf jehr verihiedene Art geſchehen. Abfteben 
nennt man eine freiwillige Zerjegung oder Entmiſchung des Weines, indem er ent: 
weder durch Alter den Geift verliert und verdirbt, oder durch eine beiondere Zer— 
fegung feinen binlängliden Gehalt von Weinfteinfäure verliert, wodurch er einen 
ſchlechteren Geſchmack erhält. Das erftere kann man verhüten, indem man alten W. 
immer mit jungem auffüllt, der jedoch nidt von geringerer Güte fein und feine 
Neigung zum Gähren mehr haben darf; abhelfen kann man ihm, indem man den 
DW. mit einem jungen raſchen WB. vermengt. Gegen das legtere ift das befte Mittel, 
dem W. eine binlänglihe Menge feingepulverter Weinfleinjäure dur langes und 
flarfes Rühren beizumijhen, und wenn er ſich wieder geklärt hat, ihn auf ein ein= 
gebranntes Faß zu ziehen. In großer Sommerhige und bei Gewittern verliert der W. 
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oft plöglih den Geift und befommt eine andre Farbe, Geruch und Geſchmack, wos 
gegen ed jedoch Fein Mittel giebt. Bitterkeit entfleht bei manden Weinen zu 
Anfang der Gährung, verfchwindet aber dann von jelbft wieder. Bei manden 
Gattungen, z. B. dem Burgunder, tritt aber auch zuweilen jpäter ein bitterer Ge— 
Ihmad ein, wogegen empfohlen wird, ihn entweder auf ein andres Faß zu ziehen, 
oder mit jüngerem Weine vom nämlichen Gewächſe aufzufrifhen; doch erhält der W. 
jelten jeine vorige Güte und nie feinen Wohlgeruh wieder. Das Verändern oder 
Brehen der Farbe tritt häufig ohne Nadıtheil für ihre Güte bei rothen und bei 
weißen Weinen ein, indem Die erfteren dur das Alter bläßer, die legteren gelber 
werden. Barbenveränderung, mit Trübung verbunden, ift jedoch immer ein Zeichen von 
Krankheit und kann durch verſchiedene Urſachen herbeigeführt werden. Am häufigften 
geſchieht es durch große Hige oder durd große Kälte; durch die erflere fommt ber 
W. in heftige Gährung, wird trübe, befommt einen unangenehmen Geſchmack und 
other W. wird ſchwarz. Man wendet verichiedene Mittei zur Dämpfung Diefer 
Gährung an, wovon das einfachite ift, daß man ihn in ein andres, ftarf gefchwefeltes 
Faß zieht und in einen Fühlen Keller bringt. Rothen W., der feine Farbe und 
Kraft verloren bat, fiellt man auch durch Vermiſchung mit einem jungen, dunkel 
gefärbten wieder ber. Neuer blanfer W., der noch auf der Hefe lieat, bekommt 
zuweilen weiße Flecke, ohne dag der Geſchmack ſich verändert. Man fehrt dann das 
Faß mit dem Spunde nad) unten, fo daß die Hefe den ganzen W. durchdringt, wies 
derholt dies einige Tage, läßt ibm dann ruhig abklären, und zieht ihn auf ein 
andres, gut geſchwefeltes Faß. Wenn gefrorener W. wieder aufthaut, jo wirb er 
bedeutend jchlechter ald vorher; man muß daher entweder dad Eis davon abfondern, 
wodurh man einen ftärferen W., aber mit bedeutendem Verluſt an der Quantität 
erhält, oder wenn dad Eid aufgethaut if, muß man den W. auf ein ftarf gefchwes 
feltes Faß ziehen, auf das Orboft 1 Maß Weingeift zufegen, ihn dann gut zuges 
jpundet einige Tage liegen lajien, hierauf ihn klären und auf Flaſchen ziehen. Ein 
unangenehbmer Gejhmad, mamentlib ein Faßgeſchmack, den der W. von 
dumpfigem oder fonft unreinen Gefäße erhält, iſt, wenn er bedeutend ift, fchwer zu 
entfernen, obgleich man mehrere Mittel dagegen angegeben bat. Jedenfalls muß ber 
MW. auf ein andred, gut geichwefelte® Faß gezogen werden, und wenn der Faßge⸗ 
ſchmack nod nicht bedeutend ift, io genügt ed gewöhnlih, wenn man ihn auf neuen 
W., auf gute Weinhefe, oder auf ein Faß, das Weinflein von jungem Weine hat, 
zieht, oder feine Weine, deren Blume dadurch verloren gehen würde, mit Eiweiß 
oder mit Gallerte Flärt und nah 1 Monat abzieht. Gin ſicheres Mittel ift das 
Schütteln ded Weines mit Olivenöl, oder das Durchſeihen durch einen mit Del 
getränften Filtrirbeutel; doc geht dad Bouquet dadurch völlig verloren. Das Er: 
zeugen einer neuen flarfen Gährung durch Zuſatz von heißem, in W. zerlafjenen 
Zuder (2 Pfund in 12—15 Maß des kranken Weines auf 1 Orboft), dann Klären 
mit einer ſtarken Doſis Giweiß oder Hauſenblaſe foll ſowohl den Faßgeſchmack 
ald den durch eine Beuersbrunft erzeugten Rauchgeſchmack heben. Ein Geihmad 
nad den Kämmen, wenn man den Moft zu lange bat auf den Trebern ftehen laſſen, 
rührt von zu viel Gerbfloffgehalt ber und verliert ſich gewöhnlich mit der Zeit durch 
Ablagern von felbft, außerdem durch ein» oder mehrmaliges Schönen mit Rindsblut, 
Leim oder Gelatine. Kahn oder Kahm, eine Art Schimmel, ber fih auf ber 
Oberfläche des Weines, hauptjählih in nicht ganz vollen Fäffern oder bei nicht gut 
ihliegendem Spunde, erzeugt und der Vorläufer der jauren Gährung if, wird am 
beften durch ſorgfältiges Auffüllen und dur Reinhalten des Spundlochs, Spundes 
und deſſen innerer Umgebung, und bei Käflern, aus denen der W. geichenft wird, 
durch tägliches Einfchlaggeben, abgehalten. Auch joll bei Iekterem ein 2—3 Zoll 
breiter Streifen Leinwand, der in das Faß bid unter die Oberflähe des Weines 
geht und durch den ebenfalld mit reiner Leinwand umwickelten Spund feftgehalten 
wird, jowie ein langer, bi8 in den W. Hinabreihender Spund, die nämlihe Wirkung 
hervorbringen. inige Löffel voll Baumöl auf die Oberfläche des Weines in einem 
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angezapften Faſſe gefchüttet, verhüten ficher dad Kahnigwerden, nur geht dabei ber 
mit dem Del verunreinigte letzte Reſt des Weines verloren. Berner wird das Ein= 
hängen einiger Pfirfihblätter in den W., oder eines Stüdes Meerrettig in den oberen 
Raum über denfelben, oder dad Ginlegen eined nod warmen, friſch gelegten Eies 
dagegen empfohlen. Den Kahn der fih an den Spund und um dad Spundlod an= 
gejegt bat, entfernt man durch Abwiſchen mit reiner Leinwand; ſchwimmt er aber 
jhon auf dem W., jo füllt man dad Faß vermittelt einer Röhre, die unter Die 
Oberfläche reicht, bis zum Ueberlaufen voll, Flopft an die Böden, wodurd der unter 
den Dauben figende Kahn ebenfalld an das Spundlod getrieben wird, und bläft 
ihn hier ab oder entfernt ihn mit einem Löffel oder reinen Holzſpane. Iſt aber 
der Kahn ſchon mit der oberen Weinſchicht vermifcht, dann zieht man den W. vor— 
fihtig ab und umwickelt die Deffnung des Hahned mit Gaze. Das Langwerden, 
Bettwerden, Dickwerden, die Zähigfeit, der Schmeer, dad Ziehen, 
fommt bejonderd bei mildem, ſowohl rothem ald weißen W. vor und rührt vom 
Mangel an Gerbftoff her, weshalb auch herbe Weine diefer Krankheit nie unterworfen 
find. Sie äußert fih dadurd, daß der W. nie ganz hell wird, jondern daß etwas 
wie ein Nebel darin herumihwimmt, was bejonderd dem rothen WB. jcheinbar Die 
Barbe nimmt. Gewöhnlich zieht er ſich zugleih wie Fäden, wenn man ihn tropfen 
weiß aud einem Glaſe fallen läßt, perlt wenig und ohne Geräufh und die Blajen 
bleiben länger am Rande des Glajed. Zujag von Gerbftoff, jedod weder zu viel 
noch zu wenig, ift das ficherfte Mittel, die Krankheit zu heben; man verfährt Dabei 
auf folgende Art: Mein gewajchene und zerftoßene Traubenferne oder auch Galläpfel 
werden gut ausgekocht, oder man läßt die legteren mit Faltem Waſſer ausziehen, Das 
Waſſer wird rein abfiltrirt und Diefem unter Umrühren fo lange gereinigte Botajche 
zugeiegt, bis feine Trübung mehr erfolgt, worauf man die erhaltene weißliche Flüſſiigkeit 
durd Filz filtrirt. So lange die durdlaufende Flüffigkeit mildig ift, wird ſie wieder 
auf das Filtrum gejcüttet, bis das helle Waller abfließt; dann wird die zurüdger 
bliebene graulich weige Maſſe, welche der Gerbitoff if, noch ausgewajchen und fann 
entweder jogleid angewendet, oder auch, in Waller aufgelöft, in gut verſchloſſenen, 
ganz vollen Flaſchen, gegen Froſt geihügt, aufbewahrt werden. Um langgewordenen 
W. damit zu heilen, nimmt man auf das Orboft 6 Unzen trodnen Gerbftoff, in 
4 Pfund Waſſer aufgelöt, ſchlägt dieſes mit einigen Maß des franfen Weines zu= 
jammen und gießt es dann in dad Faß; Hierauf rührt man den W. tüdtig um und 
fann nah 6— 8 Tagen die Schönung, am bejtem von reinem Leim, zujegen, wodurch 
dad Trübe fchnell niedergefchlagen wird. Auch kann man ſogleich 2—3 Drachmen 
aufgelöfte Hauſenblaſe zujegen, wodurd der überflüfftge Gerbfloff wieder bejeitigt wird. 
Viel einfacher ift das Verfahren, wenn man anftatt des Gerbitoffed ſogleich gereinigte 
Traubenferne nimmt, einige Pfund derfelben auf den Gimer mit einigen Maß des 
franfen Weines übergiept, die Mafje unter täglidem Umrühren eine Zeit lang ftehen 
läßt und dann mit der Schöne unter den W. gießt, welcher dadurh in einigen Tagen 
bergeftellt wird. Auch die unreifen, noch grünen Früchte des zahmen Vogelbeer— 
baumes fönnen auf ähnliche Art dazu benugt werden. Zu große Leichtigkeit oder 
Shwäde fommt beſonders bei älterem, aus weichen, geiftlofen Traubenjorten ohne 
Zufag von härteren, bereitetem W. vor. Am beften ift dagegen die Miſchung mit 
einem neueren und geiftreiheren Weine, oder das Abziehen in ein mit recht ftarfem, 
reinem Weingeift tüchtig ausgebranntes Faß. Im Nothfall und wenn der W. ganz 
zu verderben droht, fann man auch einen Zufag von ganz reinem Weingeift anwenden. 
worauf der W. aber eine Zeit lang liegen muß, bis er den Branntweingeſchmack 
verloren hat. Säure rührt entweder von einem ſchlechten Jahrgange oder von einem 
Anfange der Eſſiggährung her, und wird in legterm alle auch Stid genannt. Von 
Natur jaurer W. kann durch Zufag von Zuder oder Weingeift zu dem Mofte jehr 
verbefjert werden, voraudgejegt, daß Died die Koften lohnt. Auch kann man ihn 
durh Zufag von Kreide oder fohlenjaurem Kali entjäuren, wodurd er jedoch, wenn 
er zugleich geiftlos ift, ſchaal wird und leicht abflehbt. Nur wenn man bei jungen, 
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geiftvollem W. bie vorherrichende Säure vermindern will, um ihn ſchneller zur Con— 
fumtion tauglich zu maden, kann das Entjäuern mit Kreide räthlich jein. Der Anfang 
der jauren Gährung entſteht durch nadläffige und unvorſichtige Behandlung, durd) 
zu langes Stehenlaffen in offenen oder angebrodenen Gefäßen und Unterlajfen des 
Schwefeln® bei legteren, durch weiten Transport bei heißem Wetter ac. Das Sauer« 
werden fann man, wenn e8 nicht zu weit borgejchritten if, zwar hemmen, aber ber 
Weingeiſt, der ſich einmal in Eſſigſäure verwandelt hat, kann nicht wieder hergeftellt 
werden, weshalb joldyer W. immer ſchwächer und zu neuer Säuerung geneigt ift und 
daher jchnell conjumirt werden muß. Man giebt zwar mehrere Mittel an, um fauer 
gewordenen W. zu verbejjern, allein fie find jehr unfiher, und das einzige bleibt 
immer ſtarkes Schwefeln, wodurd die Säure abgeftumpft und die Vermehrung dere 
felben unterbroden wird. Der W. muß dann aber jo lange liegen, bis er ben 
Schwefelgeihmad verloren hat und das Verfahren muß wiederholt werden, jo lange 
man noch einen Stich verfpürt; auch bleibt ein folder W. matt und muß mit ſtarkem 
W. vermijcht werden. Im Herbſte fann man ihn auf den Trebern von gutem Mofte 
einige Tage ftehen und damit gähren lafjen. Sauer gewordenen rothen W. hat 
man durch Einſchlag, der aus einem in gejchmolzenen reinen weißen Maflir getauchten 
Streifen feinen Screibpapierd bejtand, verbefjert, indem man ein reined Faß damit 
ausbrannte und den W. darauf zog, im nächſten Herbfte aber ihn auf guten Wein— 
trebern einige Tage gähren ließ. Der Maftirgeihmad, den der Wein annimmt, 
verliert fih wieder. Schaalwerden, Mattwerben oder Luftgeihmad des 
Weines entſteht, wenn in ſchlecht veripundeten Bäflern der Geiſt verdunftet, wodurd 
der W. matt wird und fein Bouquet verliert. Beim Beginn ded Uebels und wenn 
der W. Körper und Kraft hat, kann er durch Abziehen in ein frijch gelcertes, ftark 
geichwefelted Faß, in das etwas guter Weingeift geſchüttet worden, verbeifert werden; 
doch muß daffelbe ganz voll gefüllt und gut verwahrt werden. Iſt der Luftgeihmad 
ihon flärfer, jo fann dem W. nur dadurd geholfen werden, dag man ihn wenigftend 
mit der doppelten Quantität eines ſehr feurigen jungen Weines vermiſcht, oder daß 
man ihm bald nad der Weinlefe den dritten oder vierten Theil feiner Menge friſcher 
Hefen von gutem neuen W. zufegt, ihm 1 Woche lang täglih recht tüchtig durch— 
rüttelt, dann 3—4 Wochen ruhig liegen läßt, auf ein andres Baß zieht, Härt und 
dann auf Blajchen füllt. Trüubung des Weines rührt, außer von den ſchon ans 
gegebenen Krankheiten, daher, daß die hefigen Theile ſich entweder noch nicht abgelegt 
oder nach dem Abſetzen durch eine innere oder äußere Bewegung wieder damit vers 
miſcht haben. Ruhe und das Entfernen der erichütternden Urſachen reicht in den 
meiften Bällen hin, die Trübung zu heben. Iſt jedoh durch Wärme des Kellers 
oder beim Verſenden eine Gährung entftanden, jo muß bieje durch Schwefeln, Abs 
ziehen, kühleres Lager, Umſchlagen des Faſſes mit naffen Tüchern gehemmt und dann 
das im W. enthaltene Ferment durch flarfed Schönen entfernt werden. Iſt der W. 
deshalb trübe, weil er nod nicht völlig ausgegohren hat, jo jegt man ihm Zucker 
zu und befördert die Gährung durh Wärme, Zufag von warmem Moft, beißen 
Kiefelfteinen, Hefen oder Schaum von gährendem Moft u. dergl. Süße Weine, 
weldhe man abfichtlih nicht ganz ausgähren läßt, bleiben oft lange trübe, wenn man 
die Trübung nicht durd das Klären entfernt, welches durch Zuſatz von etwas Koch— 
jalz befördert wird, — Um bie Farbe, den Geſchmack und den Geift des Weines 
zu verbejjern, werden zuweilen Verfälſchungen damit vorgenommen, welche theild un— 
ihädlidh, theild der Gefundheit nachtheilig find. Das Erkennen derjelben ift in der 
Megel jchwierig und in den meilten Fällen nur durch einen complicirten chemiſchen 
Prozeß möglich; ein geübter Weinfenner aber wird fie fat immer durch den Gefhmad 
entdeden. Die jhon oben erwähnten Bärbungen der rothen Weine mit Barbeftoffen 
von ähnlicher Farbe und der weißen mit gebranntem Zuder find unſchädlich, aber, 
außer durch eine feine Zunge, ſchwer und nur auf chemiſchem Wege zu erfennen. 
Birnen» oder Uepfelmoft und andere ſüße Stoffe, welche herben Weinen zuweilen 
zugejegt werden, um ihnen einen angenehmeren Geſchmack zu geben, werden am beften 
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durch den Geſchmack erfannt. Künftlihem Rothwein giebt man durch Eichenholzſpaͤne 
ober Wallnußſchalen zuweilen den zujammenziehenden Geſchmack des Weines, was 
fh nur dadurch erfennen läßt, daß Eifenvitriolauflöfung meift einen tiefer gefärbten 
Niederihlag darin giebt. Mit Weingeift oder Branntwein werden bejonderd bie 
ſpaniſchen, portugieftihen und ſicilianiſchen Weine, weldhe zur Ausfuhr beftimmt find, 
oft verſetzt, theild um fie flärker, theild um fie haltbarer zu maden. Iſt der Zufag 
bedeutend, fo verräth er ſich einer geübten Zunge durch den Geſchmack, läßt fih auch 
oft dadurch erkennen, daß man etwas W. zwiſchen den flachen Händen reibt und daran 
rieht. in geringer Zufag von ächtem Branzbranntwein läßt fi nicht entdeden, ift 
aber auch kaum ald Verfälſchung zu betrachten. Potaſche oder fohlenjaures Kali 
wird zuweilen dem fauer gewordenen W. zugefegt, um ihn zu verbefjern, kann aber 
nur dur einen chemiſchen Prozeß entdedt werden. Das nämliche gilt von der Ver— 
fälfhung mit Alaun, welche befonderd in den großen Städten Frankreichs üblich ift, 
um dem rothen W. eine hochrothe Farbe zu ertheilen und um durch die zufammen= 
ziehende trodnende Gigenihaft des Alaund den Durft der Trinfer zu vermehren. 
Mit Kalkftein, Marmor oder Kreide wird der W. zuweilen verfegt, um die Säure 
defjelben zu dämpfen. Der Zujag fann ebenfalle nur durch chemiſche Unterfuhung 
bed Bodenjaged und des Weined entdedt werden, welder legtere dadurch ebenfalls 
einen Antheil von Kalf erhält und mit einer Auflöfung von kleeſaurem Kali einen 
viel flärferen Niederfchlag giebt ald reiner W. Die ſchaͤdlichſte Verfälihung geſchieht 
durch DBleiglätte oder Bleizucker, welche jedoch nur bei weißen Weinen anwendbar ift, 
indem der Barbfloff der rothen dadurch zum Theil niedergefchlagen werden würde. 
Man erfennt fie am beften durd die in den Apotheken fäuflibe Hahnemanm'ſche 
Weinprobe (ij. d.), oder indem man ein Stückchen blanfet Zink, an einem Baden 
befeftigt, in den W. hängt, an das ſich das darin enthaltene Blei, wenn ed auch 
nur ſehr wenig beträgt, in Fleinen, blaugrauen Blättchen anfegt. — Die gebräud« 
lihften techniſchen Ausdrüde beim Weinhandel find, außer denen, welde im Vor— 
ſtehenden ſchon erflärt worden, folgende. Einen halbrotben W. nennt man Schiller, 
einen röthlihen Bleichert. Junger W. wird auch grüner genannt, der alte 
abgelegener oder Firnemwein, bejonderd wenn er den eigenen angenehmen Ges 
ruch und Geſchmack (die Firne) angenommen hat, den hauptfählih der Aheinwein 
mit dem Alter befommt. Den eigenthümlichen angenehmen Geruch, der beionders 
ben feinen Weinen eigen ift, nennt man die Blume oder das Bouquet. Unter 
Göhr verfteht man den weinigen, gewürzhaften Geſchmack, der fih im Munde ent= 
widelt und aud einige Zeit anhält, und von dem Weingeift und den wohlriechenden 
Theilen herrührt, die durd die Wärme ded Mundes und Magens verflücdhtigt werden. 
Am Rhein und an der Mofel nennt man Gähre den eigenthümlihen gewürzhaften 
Geſchmack, der fih beim Koften des Weines jowohl dem Geihmadd- ald dem Ge— 
ruchöftinne mittheilt und bejonders bei den Mojelweinen zu bemerken if. Der W. 
bat Körper, jagt man, wenn er reih an geifligen und ertractiven Theilen ift. 
Schwer heißt derjenige, der viel geiftige und fefte Beftandtheile enthält, leicht 
derjenige, der zwar Weingeift, aber viel Wafler enthält, ſchwach, wenn der Wein- 
geift fehlt. Wett, ölig oder ſchmalzig nennt man einen W. der auf der Zunge 
und den Lippen ein eigenes jchlüpfriges, glatte, volles Gefühl, wie von fettigen 
Körpern, binterläßt. Es rührt von einem flarfen Gehalt an Schleim und Zuder 
ber und verdedt oft die Gähre, die ſich dann erft mit dem Alter entwidelt, wenn 
das Fett verzehrt if. Hart heißt ein W., der einen eigenen herben Geſchmack hat, 
ber fid) mit dem Alter nicht gehörig verliert. Einen Erdgefjhmad oder Grund- 
geſchmack nehmen befonders diejenigen Weine, die auf Lehmboden gewachſen find, oft 
von dieſem an. Bödjergeihmad oder Böckſer nennt man einen dem Geruch der 
Biegenböde ähnlichen Geihmad, der fi bei manchen Weinen, wie namentlih den Mojel- 
weinen, nad der Gährung zeigt, aber im erften oder zweiten Jahre wieder verichwindet. 
Der Urfache defjelben ift unbekannt. Brenzer wird ein W. genannt, deffen Geſchmack 
etwas Brenzliches oder Rußartiges hat, was ſich meift nur bei feinen Weinen findet, 
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Die verfchiedenen Sorten der Weine werden in der Regel nad) den Erzeugungs⸗ 
orten benannt, und nur einige Gattungen giebt es, welde durch eine bejondere Bes 
reitungdart entftehen und eigene Benennungen haben, mit denen fie gleihmäßig 
bezeichnet werden, obgleich fie aus verichiedenen LXändern und Gegenden kommen. 
Dahin gehören, außer den oben ſchon ausführlid erwähnten gefrorenen und gefeuerten 
Weinen, namentlih der Sect, der Malvajier und der Muskateller. Unter 
Sect (von dem italienischen Worte secco, troden) verfteht man einen füßen, ftarfen 
Wein, welcher aus Trauben gefeltert worden, die man entweder am Stode oder nad) 
dem Abjichneiden Hat fait troden werben laffen. Die wäjlerigen Theile verfliegen 
dabei faſt ganz und nur der Weingeift, Zuder und die übrigen feften Beftandtheile 
bleiben zurüd. Man wendet dieſes Berfahren bejonderd in Spanien und auf den 
canarifhen Infeln an und die befannteften Secte find daher der Malagafect, Aeres—⸗ 
ject, Ganarienfect und Palmſect, von denen bei den fpanifchen Weinen die Rede fein 
wird. Auf ähnliche Weile wird die Tofaier-Effenz bereitet, deren wir unter den 
ungarifchen Weinen näher erwähnen werden, die aber nicht Sect genannt wird. 
Der Malvafier bat feinen Namen von der Stadt Napoli di Malvafla auf Morea, 
in deren Umgebung er früher ausjchließlih und in großer Menge erbaut wurde. 
Jegt erzeugt man ihn jedoch auch auf mehreren Injeln des griechifchen Archipels, in 
Italien, auf Sicilien, Sardinien, in Spanien, auf ten Azoren, in der Provence ıc. 
Es ift ein füßer, feiner, höchft angenehmer Wein mit einem eigenthümlihen Wohls 
geruche und wird von einer eigenen Mebenforte, der Malvafierrebe, gewonnen. 
Man bat ihn ſowohl von rotber ald von weißer Farbe. Don den verfchiedenen 
Malvafierjorten werden wir bei den Weinen aus den betreffenden Ländern ſprechen. 
Musfat- oder Musfatellermweine find jolde, welde von den fogenannten 
Musfatellertrauben gewonnen worden find, die fih durd einen eigenthümlichen 
gewürzbaften Geſchmack auszeichnen und von denen man mehrere Sorten, ſowohl 
weiße als rothe, hat. Dergleihen Weine werden bejonderd im füdlichen Frankreich: 
der Provence, Languedoc, Roufjillon ꝛc. gewonnen, außerdem in Italien, auf mehreren 
Injeln des mittelländijchen Meeres x. Wir werden von den einzelnen Sorten eben= 
fall fpäter iprechen. — Wir laffen jegt eine Aufzählung der verſchiedenen Weinforten 
nad den einzelnen Ländern folgen, indem wir zugleih auf die Artikel über die be= 
treffenden Ränder und Hauptſtädte verweiſen, welche ftatiftifche Notizen über Die Aus— 
Dehnung und den Ertrag des Weinbaud in denſelben enthalten. 

I. Deutihe Weine Im ganzen füblihen Deutfchland wird W. gebaut 
und zum Theil von audgezeichneter Güte; im Norden geht der Bau defjelben im 
Großen bis über den 52. Grad nördlicher Breite hinaus, wo man in der Gegend 
von Frankfurt a. d. Oder, Croſſen, Guben, Züllibau, Grünberg sc. ein zwar ge= 
ringed, aber in günftigen Jahren ſehr brauchbares Gewächs erzeugt. Noch wichtiger 
ald jegt war im dieſen nördlichen Gegenden, aber auch faſt in dem ganzen übrigen 
Deutihland, der Weinbau in früheren Zeiten, denn der bedeutend zugenonmene 
Verbrauh ded Branntweind und befieren Bieres, jowie die vermehrten und ver: 
befjerten Communicationdmittel, welche die Einfuhr befferer und zum Theil jogar 
wohlfeilerer ausländiſcher Weine erleichtert haben, bat die Gonfumtion und den 
Anbau des inländiichen geringeren Produkts vermindert. Beſonders ald der Brannt- 
wein nod unbekannt oder jelten und theuer war, konnte ſich Jeder, der fich berau- 
fhen wollte, faft nur an den Wein halten, und man tranf daher Alles, was 
diefen Namen führte, denn da das Klima in früheren Zeiten eher rauher war als 
jegt, und aud die Kultur des Weinftodd unvollfommener, jo war aud der er- 
zeugte W. im Durchſchnitt bedeutend geringer ald gegenwärtig. Obgleich daher der 
Weinbau in Deutſchland aud in der neueren Zeit etwas abgenommen hat, fo ift 
er doch noch immer jehr bedeutend, und überdies bat man die Qualität in meh— 
veren Gegenden durch zwedmäßigere Behandlung und Pflege des Weinftods jos 
wohl ald des Weines weſentlich verbeſſert. Auch die Verfertigung moujfirender 
Weine an mehreren Orten Deutfchlands bat dem Erzeugniffe neue und früher under 
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kannte Abfagquellen eröffnet. — Unter allen deutſchen Weinen flehen in jeder Be— 
ziehung oben an: 

1) die Rheinweine, welder Name zwar allen an den Ufern bed Rheins, 
vom Bodenjee bid in die Gegend von Bonn erzeugten Weinen zufommt, den man 
aber vorzugsweife den Gewächſen ded Rheingaues und des linken Rheinufers von 
Worms bis Bingen beilegt. Die übrigen am Rheine erbauten Sorten benennt man 
nah den jpeziellen Gegenden, wie: Seeweine, Markgräfler, Elſaſſer, Hardtweine, 
Naheweine, Aarbleiher ꝛc. Der Rheingau ift das die günftigfte Lage für den Wein- 
bau habende Ihalgelände des rediten Mheinufers, von Bieberich bis Asmannshauſen 
im Herzogthum Naffau, welches obngefähr A Meilen lang ift, und deſſen Abhang 
faft genau gegen Mittag liegt, jo daß es vor den Nord- und Oftwinden dur das 
Zaunusgebirge und die davon audlaufenden Höhenzüge geſchützt iſt. Hier wachſen 
die edelften Weine Deutichlands und in gewiſſer Beziehung der ganzen Welt, denn 
fie zeichnen ſich durch höchſt angenehmen, würzigen und lieblib jäuerlihen Geihmad, 
Kraft und Feuer bei verhältnifmäßiger Xeichtigkeit, jo daß fie den Kopf nit be: 
ihweren und überhaupt der Gejundhbeit mehr zuträglih als nachtheilig find, und 
durch ein Eöfliched Bouquet jelbft vor den vorzüglichften Gewächſen wärmerer Länder 
aud. Nur mit Ausnahme von Asmanndhaufen wird im ganzen Rheingau nur 
weißer Wein erzeugt, und zwar durdgängig von Nieslingtrauben; nur am Rüdes— 
heimer Berg wird der fogenannte Orleans oder Harthengſt gebaut, mit ſehr großen, 
außerordentlich gewürzreichen Trauben, welche in guten Jahren einen hoben Grad 
von Süße erhalten. Der vorzüglicfte unter den Rheingauweinen iſt unftreitig der 
Jobannidberger, von der Südſeite des früher dem Bijchofe von Fulda, dann 
dem Bürften Metternich gehörenden und jegt von der nafjauijchen Megierung in Bes 
fhlag genommenen Sobannisberges, welder obngefähr in der Mitte des Rheingaus 
liegt. Der Wein verdantt jeine vorzüglice Güte theild dem Scieferboden und der 
günftigen Lage des Berges, tbeild der vorzüglichen Gattung der Reben, theild aber 
audy der außerordentlihen Sorgfalt, mit welcher er bei der Xeje und bei ber Be— 
reitung behandelt wird. Man nimmt die Leſe fo fpät als möglich, gewöhnlid im 
der zweiten Hälfte des Octobers, vor, läßt den W. ein ganzes Jahr lang auf den 
Hefen ftehen und zieht ihn nah A— 5 Jahren, wo er feine völlige Reife erhalten 
hat, auf Flaſchen, in denen ex verſchickt wird. Gr bält fih 25 Jahre und länger 
und wird während diefer Zeit immer beffer. Gewöhnlich werben einige Stüdfaß 
mit einer ganz befonderen Sorgfalt behandelt, indem dazu nur die allerbeften Beeren 
von den Trauben abgepflücdt werden, und auf dieſe Weife hat man W. erhalten, 
von dem das Stückfaß 10,000 Gulden wertb war. Der ganze Scloßberg hat 
63 Morgen, welde jährlich im Durdicnitt 25 Stüdfaß, in guten Jahren aber das 
Doppelte und mehr liefern. Die zum Dorfe Johannidberg gehörenden in der Ebene 
liegenden Weinpflanzungen geben einen W., der zwar geringer als der vom Schloß⸗ 
berge, aber demohngeachtet von vorzüglider Güte ift. Er fommt zuweilen unter 
dem Namen DorfeJohannisberger im Handel vor, wird aber aud häufig für 
Schloß-Johannisberger verkauft. Dem Iohannisberger zunächft fteht der Nüdes= 
beimer Bergwein, der ihm auch zuweilen gleihfommt und von Mandem wohl 
fogar vorgezogen wird. Gr wächſt bei dem der Stadt Bingen gegemüberliegenden 
Orte Rüdesheim in einer Lage, welde der Berg genannt wird und auf welde die 
Sonne mit vorzüglicher Kraft und Dauer wirken fann. Gr wird, wie ſchon erwähnt, 
aus Orleandtrauben gewonnen und ift jowohl wegen jeiner Kraft ald wegen ſeines 
eigenthumlichen edlen Geſchmacks und Bouquets außerordentlich geſchäzt. Es werden 
davon jährlich ohngefähr 150 Stückfäſſer erzeugt und das Faß in vorzüglichen Jahren 
mit A000 Gulden und darüber bezahlt. ine andere Lage giebt der Nüdesheimer 
Hinterbäufer, eine ebenfalld vortrefflice, aber dem Bergwein etwas nachſtehende 
Sorte aus Rieslingtrauben, von dem jährlih 10 — 12 Stüdfäfler geerntet werben ; 
ferner der Oberfelder, welcher 4 — 500 Stüd jährlid giebt. Ebenfalls höchſt 
edle Sorten find die Weine vom Orafenberg bei Kiederih, und Steinberg 
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im Klofter Eberbach, welche zuweilen dem Miüdesheimer noch vorgezogen werden ; 
ener der vom Mothenberg bei Geiienheim und der Markobrunner. Im 
r Nähe von Geijenbeim wählt auh der Koſakenberger auf einem Berge, ben 
e Kojafen im Jahre 1814 völlig zerftörten; er wurde deshalb umgearbeitet und 
m neuem bepflanzt, und liefert jeitdem einen viel befferen W. als vorher. Ein 
(ögezeichneter W. ift der aus Burgunderreben gezogene, aber manden Burgunder 
ı Güte und Stärke noch übertreffende rothe Admanndhäufer, welder bei dem 
eihnamigen, , Stunde nörblih von Rüdesheim liegenden Dorfe erzeugt wird. 
Yan läßt bier die zerquetichten Trauben in verſchloſſenen Bäffern etwa 3 Wochen 
ng gähren; zieht dann den Vorlaß ab, preßt die Treber aus und vermiſcht den 
ruckwein mit jenem. Gr hält fib am beiten bis zum vierten Jahre; verringert 
b aber dann, indem ſich der rothe Warbeftoff niederichlägt. Er ift um jo mehr 
ihägt, weil nur ein Kleiner Raum damit bepflanzt ift und daher nur wenig ge— 
ntet wird. Es werden daher häufig andere rothe Mheinweine, namentlih Ingel⸗— 
eimer und Lorchwein, für Asmannshäuſer verkauft. Man gewinnt bier auch 
vad weißen W., der aber viel geringer iſt ald der rothe. Außer den genannten 
ıchjen im eigentlichen Rheingau noch jehr gute Weine bei Hattenbeim, Erlad, 
olratd, Kiederid, Brauenftein, Eubingen, Niederwalluf, El» 
Id x., welche jedoch weniger zu langer Aufbewahrung geeignet find. — Den 
iten Rheingauweinen an Güte faft gleihfommend ift der Hochheimer, welder 
i dem 1'/, Stunde von Mainz gelegenen naffauifchen Städtchen Hochheim erzeugt 
rd. Der beite davon fommt aus den ehemald dem Domdechanten von Mainz 
börenden Gärten, und heißt daher Domdedhaneiwein oder Hochheimer 
lume. Von diefem hat wieder die vorzüglichfte Yage das fogenannte Kirchenſtück, 
elches zunäcit der großen Kirche liegt, und durch diefe wahrſcheinlich Schuß vor 
jinden, zurüdgeworfenes Licht und Wärme erhält. Won der Dechanei und von 
m daran flopenden Stein it das Stückfaß in ausgezeichneten Jahren ſchon mit 
— 6000 Gulden bezahlt worden. Die ganze Strede beträgt 1200 Morgen und 
vr W. ift um jo befier, je näher er nad dem Main zu wächft, wo deshalb auch 
r Grund und Boden gegen viermal jo theuer ift ald auf der Höhe. — Unter den 
n linken Rheinufer wachſenden Weinen ift zunähft der rothe Ingelbeimer, 
iichen Mainz und Bingen, zu erwähnen, welcher von guter Qualität, aber geringer 
8 der Asmannshäuſer ift. Von den weißen Weinen, welde im Allgemeinen weniger 
örper haben als die des Mheingaus, aber ihnen zum Theil in Geiſt, Feinheit und 
ouquet nicht nachſtehen, find folgende zu bemerken: der Kichbfrauenmild bei 
Zorms, auf der im Jahre 1689 von Ludwigs XIV. Soldaten zerftörten Mainzer 
orſtadt wachiend, und der beſte zunächſt der ftchen gebliebenen Liebfrauenſtiftökirche, 
eldyer bejonders wegen jeined angenehmen milden Geſchmacks beliebt it. Ihm ſtehen 
ı Güte nad der ebenfalld in der Nähe wachſende Kaderloch und Ruginsland. 
ſcharlachberger aus der Nähe von Bingen, kommt dem Liebfrauenmilh an 
üte gleich. Etwas geringer find: ber Büdesheimer, Nierenfteiner, Xaus 
enbeimer, Bodenheimer, Nadenheimer, Biſchheimer, Weißenauer, 
ihierfteiner. Zu den Weinen dritter Qualität gehören die von Oppenheim, 
Yienheim und von den unterhalb des Mheingaus liegenden Ortſchaften Lorch, 
aub, St. Goarshauſen x, welde ebenfalls Rheinweine genannt werden, ſo⸗ 
ie Die bei Bacharach, Kaub, Lahnſtein, Boppard, Obermweiel,Xord ic. 
achſenden ziemlih auten rothen Weine. — Gübdlid von den bis jegt genannten 
jegenden, wird bejonderd im bairiſchen Aheinkreije, am Hardigebirge bis zum linfen 
theinufer bedeutender Weinbau getrichben und die Hardtweine oder Pfälzer 
Beine find wegen iprer guten Dualität und ihres verhältnigmäßig billigen Preiſes, 
ı ganz Deutichland jehr beliebt. Sie find meiſt weiß und im den meijten Arten 
werden rörhlihe Traminertrauben gebaut, von denen der W. eine höhere Farbe hat 
nd aud in der Dualität dem gewöhnlichen weißen Weine vorgezogen wird. Die 
efannteften Sorten find nad der Meibenfolge ihrer Güte nachſtehende Forſter 
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(Zraminer), Ruppertöberger (Traminer), Deidesheimer (Traminer), Wadhen- 
hbeimer, Königsbader, Ungfteiner, Türfheimer, Erböheimer, Freins— 
hbeimer, Gimmeldinger, Muſchbacher, Öroffarlebader, Lfammöheimer, 
Dittesfelder, Fambacher, Maifammerer, Edenfobener, Kirrweiler ac. 
Ganz Rheinbaiern hat 33,048 Morgen Weinberge und liefert 70— 80,000 Fuder Wein. 

2) Bon den badifhen Weinen ift befonders der Marfgräfler, aus der 
Gegend von Badenweiler, beliebt, ein angenehmer, weißer, ziemlich ftarfer und faft 
ganz jäurefreier W., der beſonders häufig nad der Schweiz verjandt wird; ferner der 
Affenthaler bei Bühl, der Oberfirdher und Ortenberger, gute rothe und 
weiße Weine, welche zufammen aud unter dem Namen Ortenauer Weine befannt 
find. Die in den übrigen Theilen Badend erzeugten Weine, werden meift im Lande 
jelbft verbraudt. 

3) Die Würtembergifhen Weine waren jhon in älterer Zeit berühmt, 
und namentlih in der Mitte des 16. Jahrhundertd gingen ganze Ladungen derfelben 
an den faiferlihen Hof nah Wien. Seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts nahm 
jedoch die Güte derfelben, jowie ihr Auf im Auslande ab, indem hauptſächlich in 
Folge des ftarfen Verbrauchs im vielen Gegenden die edleren Traubenarten gegen 
ergiebigere vertauſcht und fpäter, ald die Preiſe der Weine wieder gefallen waren, 
die Kultur und die Behandlung beim Leſen und Keltern vernadläfjigt wurden. Erſt 
unter der Megierung des jegigen Königs hat fih der Weinbau wieder gehoben, fo 
daß in neuerer Zeit bei einem Durdichnittöpreife der Weine von 20 — 30 Gulden 
per Eimer für die edleren Sorten 100 — 300 Gulden per Eimer bezahlt werden. 
Die Weinbaugegenden Würtembergd zerfallen a) in dag Nedarthal von MRotten- 
burg bis Nedarelz im Badijchen, wozu die Seitenthäler: das Ramethal, Murr- und 
Botwarthal, Enzthal, Zaberthal, dad weindberger Thal, dad Kocherthal und das 
Jaxtthal gerechnet werden. Die Weine diejer Gegend können ald trodene Weine be» 
zeichnet werden, und jte haben von allen deutjchen Weinen im Geſchmack und Dünn— 
flüfftgfeit die meifte Aehnlichfeit mit den Champagnerweinen, weshalb aud eine im 
Jahre 1826 in Eßlingen angelegte Fabrik für moujfirenden Nedarwein, ein jehr 
gutes Produft liefert. Es giebt rothe und weiße Nedarweine, und von beiden find 
die aus den £öniglihen Weinbergen von Untertürfheim am meiften geihägt. b) Die 
Bodenjeegegend, nörblih vom Bobdenjee, theild in der nädhflen Umgebung des— 
felben, theild in dem angrenzenden Hügellande. Der würtembergiihe Theil derſelben 
beträgt 1300 Morgen, der bairiſche und badiiche 6700 Morgen und das Geſammt⸗ 
erzeugniß durdichnittlih 32,000 Eimer. Die Seeweine haben eine blaßrothe Barbe 
und die meiften find, befonders fo lange fle neu find, berb, jauer und von nicht ſehr 
angenehmem Geſchmack, der ſich bei den beſſeren Gattungen erft im Alter mehr ver— 
feinert. Die vorzüglichften Sorten liefern die Orte: Kirchberg, Mersburg, Salem 
und Die Injel Reichenau. c) Das Tauberthal, von dem nur eine Eleine Strede 
dem Königreich Würtemberg angehört, und deſſen Weine eigentlih zu den Branfen- 
weinen gerechnet werden. In den Gegenden von Markolöbeim, Mergentheim und 
Weidersheim werden gute Weine zweiter Klaffe erzeugt. 

4) Die Frankenweine, welde bauptfählic der bairifche Kreis Unterfranken 
liefert, wo die meiſten und beiten am Main gezogen werden, find eine gute und zum 
Theil vorzügliche Gattung deutiher Weine. Sie find bejonders deshalb beliebt, weil 
fie am wenigften Säure befigen, welche bei täglihem Genufje dem Magen nadıtheilig 
it, und Die edelften Arten derielben zeigen überdies, wenn ſie eben entwidelt find, 
eine erwärmende und belebende Kraft, viel Annehmlicykeit, Geift und einen eigen= 
thümlich edlen Grundgeihmad. Man läßt dieſen an den Erzeugungsorten eine jehr 
forgfältige, künſtliche Pflege angedeihen, bereitet auch durch Concentration mehrere 
kräftige Sorten, 3. B. durch dad Gefrieren (gefrorener Würzburger) und 
dur das Trodnen der reifften und beften Trauben auf Stroblagern an der Sonne, 
wodurd ein Strohwein entjteht, der dem franzöflichen und am Rheine bereiteten 
zwar niht an Feuer gleicht, ihm aber durch lieblichen Geſchmack übertrifft. Den 
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en Rang unter allen Frankenweinen nimmt der Leiſtenwein ein, ber auf der 
djeite des Srauenberged bei Würzburg auf einem Areal von ohngefähr 60 Morgen 
bi. Wenn er ein gewifjes Alter erreicht bat, zeichnet er fih durch angenehmen 
ft, Wohlgeihmad und ftärfende Eigenſchaften jo ſehr aus, daß er zuweilen fogar 
n übrigen deutſchen Weinen vorgezogen und theurer bezahlt wird als der befte 
einwein. Ihm folgt zunähft der Steinwein, am Steinberg bei Würzburg auf 
igefähr 400 Morgen wachſend, feuriger als jener, ihm aber an lieblichem Geſchmack 
» Bouquet nicht gleihfommend. Der bejte Steinwein wird gewöhnlih in eigenen 
tbaudigen Blajhen, Bodsbeutel genannt, verjandt, welche circa 7/, preußifche 
art enthalten. Die Sorte von den Weinberge des Hospitald, die Harfe ge 
int, beißt auch Heiligergeiftwein oder Harfenwein. Ein diefem gleich— 
nmender geiftiger und jehr angenehmer W., welder in der dicht bei Würzburg 
jenden Pflanzung Greffe gewonnen wird, heißt Greſſewein. Auf diejen folgt 
Calmuth, eine Art ſüßer Liförwein, der auf dem Felſen Zriefenftein, zwijchen 
agfurt und Homburg am Main wäh, und der Schalfäberger W. Im großen 
del fommen bauptfählih die Würzburger und Wertheimer Weine vor. 
r gewöhnlihe Würzburger wird um Würzburg, Marktfteft, Marktbreit ac. gebaut, 
hell oder bleichgelb von Farbe, ſchwaͤcher als der Rheinwein, etwas fäuerlih und 
niger füß und voll ald der Wertheimer. Demjenigen, welder beſonders nad 
achien ausgerührt wird, giebt man gewöhnlich durch gebrannten Zuder eine dunflere 
ırbe. Der Wertheimer komme hauptſächlich von den am rechten Mainufer zwiſchen 
n Orten Urphaer und Haßloch liegenden Bergen. Er ift nad den oben erwähnten 
leren Sorten der befte Frankenwein, kommt dem Aheinweine im Geihmad am 
chſten, ift, wenn aud nicht feurig, doch jüßer, milder und angenehmer und wird 
ber von Manchem wegen feiner der Gejundheit zuträglihen Eigenſchaften dem 
beinwein vorgezogen. In Bolge des guten Bodens, auf dem er wächft, ift er fett 
ıd entwidelt feine Eigenjchaften erft nah 6— 8 Jahren, wonach er dann in guten 
ellern im ftetd aufgefüllt zu baltenden Bäfjern lange umabgezogen bleiben fann und 
irch das Alter, wie die Aheinweine, an Güte zunimmt. Die beften Sorten find ber 
emberger und Wetterburger, von den der Stadt Wertheim gegenüberlie- 
nden Bergen, welde den ganzen Tag über der Sonnenwärme audgefegt find, und 
n beften Boden haben. Die zweite Klaffe bilden der Kaffelfteiner, ebenfalls 
r Stadt Wertheim gegenüber, und der am Sand, bie dritte Klaffe der Haß— 
her. Letzterer ift zwar im Anfange liebliher zu trinken als die erfteren, dieſe 
nd aber zum Lagern vorzuziehen. Angenehme Tiſchweine, befonderd in guten Jahren, 
efern Saled, in der Gegend von Hammelburg an der fränfijchen Saale, von 
em die befte Sorte zuweilen dem Stein» und Xeiftenweine an Güte gleihfommt; 
mer Klingenberg, Großen, Schalföberg, Sommerad x. Die Fran- 
nweine werden zum Theil unter ihrem eigenen Namen in der Nähe, zum Theil in 
itferntere deutſche Länder, namentlich Kurheſſen, Thüringen, Sachſen ꝛc. ausgeführt, 
ie meiſten aber gehen nach Frankfurt a. M. ꝛc., wo die Weinhändler fie entweder 
eradezu für Rheinweine verkaufen, oder fie zum Verſchneiden junger Rheinweine 
erwenden. 

5) Das Königreich Preußen hat beſonders in der Rheinprovinz an der Mofel 
ehr gute, leichte, lieblihe, dem Rheinwein ähnliche, aber weniger jaure und ftarfe 
Beine, welde meift auf Schieferboden wachſen und deshalb zum Theil einen nicht 
anz empfehlenden, eigenthümlichen Grundgeihmad haben. Man theilt fie inOber: 
rosler und Niedermodler, die indeß ziemli von einerlei Bejchaffenheit find. 
Sie pflegen nach einem Jahre trinfbar zu werden, find dann am gejündeften und 
hmadhafteften, was bei den älteren vermißt wird. Die meiften find weiß, doch hat 
nan auch mehrere rothe Sorten. Der befte ift der Braunenberger vom linfen 
Mofelufer, dem Dorfe Dufemond gegenüber. Früher, wo er durchgängig aus Ries⸗ 
ingreben erzeugt wurde, war er bedeutend befler ald ſeitdem man, um eine größere 
Ausbeute zu gewinnen, geringere aber ergiebigere, Sorten angepflanzt bat. Er erhält 
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meiſt erft im zweiten und dritten Jahre, zuweilen auch noch fpäter, feine volle Güte 
und Stärfe und erhält fich ſechs Jahre lang in feiner Kraft, wodurch er fid vor 
allen Mofelweinen auszeihne. Der Pisporter, ebenfalld ein weißer W. vom 
linken Mofelufer, bat einen eigenthümlichen, rauben und pedartigen Geſchmack und 
einen flärferen, durchdringenderen, aber nicht fo fein gewürzten Geruch wie der Braunen- 
berger, wird noch ſpäter als dieſer brauchbar und hält ſich faft noch länger. Zu 
der erften Klaffe gehören ferner: der Zeltinger, Webhlener und Graader, 
zu ber zweiten Klaffe der Wintericher, der von allen Moielweinen die meifte 
Süfigfeit und feine Spur von Grundgeſchmack hat; ferner der Minheimer, der 
Throner, Uerziger, Erdener, Löſenicher, Trabener und Berncafteller; 
zur dritten Rlaffe die Weine von Eu, Liefer, Neumagen, Trarbach, Wolf, 
Enfird, Kinheim, Eroeff, Burg, Trietenheim, Keften. Außer die- 
jen auf preußifchem Gebiet erzeugten Weinen, werden auch nod mehrere im benadh- 
barten Sranfreih um Epinal, Chaumont, Meg und im Luremburgifchen erbaute 
Sorten zu den Mojelmeinen gerechnet, von denen wir namentlid den Dale und den 
Sainte-Ruffine, jehr geidhägte rothe Weine aus der Gegend von Me, ers 
wähnen. — Un der Saar werden Weine erbaut, welche feuriger find als Die 
Mosler und haltbarer als die Naheweine; die beften find die von Scharzberg, 
Ganzemund Eil. — Die Naheweine find feurig, aber nicht haltbar ; zu dem beften 
Gattungen gehören die von Monzingen, Laubenheim, Langen, Lonsheim, 
Münfter, Sobernheim und Kreuznad. — Bon den öſtlichen Provinzen 
Preußens haben Sadien, Brandenburg und Schleſien in einigen Gegenden einen ers 
wähnendwerthen Weinbau, aber an vielen Orten wird er nur in bejonders auten 
und ergiebigen Jahren gefeltert. Am älteften ift die Weinkultur in der früher zu 
Sachſen gehörenden Sualgegend, und der Grafſchaft Mangfeld, doch ift nur das 
Erzeugniß der erjteren, namentlih aus der Nähe der Städte Naumburg und Weißen- 
feld an der Saale, und Freiburg an der Unftrut von einiger Bedeutung. Das Er— 
zeugniß diefer Gegend wird unter dem allgemeinen Namen Naumburger Weine 
begriffen, und beſonders find die rothen geihägt, welde von angepflanzten Burgun— 
derreben ſtammen und in guten Jahren den Burgunderweinen dritter Klaffe an Güte 
gleihfommen. Auch werden fle von den Weinhändlern meift zum Verfchneiden frans 
zöfliher Weine gebraucht, oder auch wohl für joldye verfauft. Die weißen find meift 
von geringerer Güte und ſtehen den meißner noch nad, dod bat man an mehreren 
Orten auch beffere Reben angepflanzt. In Naumburg wird aud ein guter moujfirender 
W. auf Champagnerart verfertigt. Die Provinz; Brandenburg erzeugt bejonders 
an der Oder bei Franffurt, Croſſen, Züllihau, ſowie bei Guben, Gottbus ac. meift 
weiße Weine, die zwar zu den geringſten deutichen Weinen gehören, aber in guten 
Jahren einen angenehmen Geſchmack und wenig Säure haben und in der Umgegend 
verfandt werden. An fle ſchließt ſich der bei der jchleftihen Stadt Grünberg an 
der Oder erbaute weiße und rothe W., von dem jährlid 20— 30,000 Eimer ges 
erndtet werden, und der in guten Jahren ein wichtiges Erzeugniß für Diefe Gegend 
if. Auch ift Hier eine bedeutende Fabrik moujfirender Beine, deren Erzeugniß dem 
ädıten Champagner in Geſchmack und übrigen Eigenihaften jehr nahe fommt. Man 
verfertigt weißen und rothen Champagner, legteren unter dem Namen Oeil de perdrix, 
welde wie der ächte, für den fie aud von Weinhändlern und Gaſtwirthen häufig 
verkauft werden, nad einigen Jahren ihre braufende Kraft verlieren und dann die 
größte Achnlichfeit mit dem Non-mousseux aus der Champagne haben. — Im 
der preußifchen Nheinprovinz, welde 1836 50,625 Morgen Weinland hatte, giebt 
der Morgen durchſchnittlich jährlich 8,3, Eimer, und zwar am meiften im Regierungss 
bezirf Trier, 9,,,, am wenigften im Regierungsbezirk Aachen, 2,, Eimer; in den 
weftlichen Provinzen dagegen, wo der Flächeninhalt des Weinlandes 13,873 Morgen 
betrug, durbicnittlih 3,5, Eimer. 

6) Das Königreid Sahjen hat am rediten Ufer der Elbe von Pirna bis 
unterhalb Meißen einen nicht unbedeutenden Weinbau, deſſen Erzeugniß unter dem 
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ven Meißner W. bekannt, if. Man erbaut bier rothe und weiße W., die 
ren meijt von Burgunderreben und in guten Jahren dem geringen Burgunder an 
e gleichkommend; aud die weißen W. übertreffen zumweilen den Würzburger. Die 
n Lagen find bei den Dörfern Ober» und Niederipaar und in der fogenannten 
ösnitz bei Meißen. Die Weine find haltbar und verbeflern ſich bei guter Pflege 
utend; ſie werden meift zum Verſchneiden ausländijcher Sorten gebraudt. In 
derlößnig ift eine Champagnerfabrif, welde jehr guten, dem ächten Champagner 
ig nachgebenden mouifirenden W. liefert, ter häufig für jenen verfauft wird. 

7) Der Weinbau in den öſterreichiſchen Staaten it in mehreren Pro— 
en von Bedeutung, und liefert zum Theil ein jehr gutes Produfl. Böhmen 
ugt befonders an der Elbe bei Melnik, Xeitmerig, Außig ꝛc. fowie bei Chrudim, 
r x. rothe und weiße W., von denen die erfteren viel Nehnlichkeit mit dem 
iner haben, in einigen Sagen aber, wie bei Melnif, Czernoſek ıc. fie übertreffen. 
: werden meift im Lande verbraudt. Im eigentlichen Defterreidh erzeugt beſonders 
deröfterreih und außerdem einige Gegenden Oberöſterreichs W. von mittelmäßiger 
talität, aber in bedeutender Menge, Niederöfterreih jährlid gegen 2 Millionen 
ner. Die meiften find weiß, dünn, hellgelb von Barbe, leicht, jäuerlih und an 
te den Rhein- und Branfenweinen nachſtehend; an die Naie gehalten verurfacdhen 
ein angenehmes Kigeln in derfelben. Dan theilt fie in Gebirgd-, Donau» 
» 2andmweine, bon denen die erfteren Die vorzüglidhften find. Zu dieſen gebören 
von Enzersdorf, Bertholdsdorf, Brünn, Döbling, Gumpoltöfirdyen, Währing ꝛc., 
der zweiten Klaffe Die von Azgersdorf, Baden, Ebersdorf, Penzing x. Der größte 
eil derjelben wird im Lande verbraucht, dodh wird aud etwas davon nah Böhmen, 
‚len und Ungarn ausgeführt; im legten Lande verwendet man fie zur Verdünnung 
: diden und zäben Sorten. Steiermarf erzeugt in feinem ſüdlichen Theile 
ife und rothe Weine, welche nicht jehr geiftreich find und meift noch mehr Säure 
thalten als die übrigen öſterreichiſchen. Die beften wadien im Marburger Kreiſe 
d an der ungariichen Grenze, bei Kuner&berg, Altenberg, Gränauerberg, Thetenhegſt, 
idkersburg ꝛc. Die Tproler Weine find ebenfalld von mittler Güte; Die rotben, 
Ihe meift etwas ind DViolette fallen, find in der Regel etwad geringer als die 
igen. Sie müffen gut gepflegt werden, um nicht zu verderben und halten ſich 
erhaupt jelten über fünf Jahre. Die rothen find jebr gededt und ſondern, felbft 
on auf Flaſchen gezogen, gewöhnlid etwas Bodenſatz ab. Die beften werden im 
ſchthale gewonnen, unter denen der vorzüglicfte der bei Tramin an der Erich im 
esire Bogen erbaute rothe Marzemimo. Der weiße Traminer ift ebenfalls ſehr 
ıt und noch ftärfer ift der Brirener. Außerdem find der Altpfeiffer, Coccia d'oro, 
ihelberger, Leitacher, Zicheigner, fowie die um Bogen und Trient erzeugten als 
ıt anerfannt. — Die öfterreichiichen Weine führen und unter den außerdeutfchen 
nächſt auf 

1. Die Ungariſchen Weine. Ungarn erzeugt bei der Verichiedenheit feines 
lima's und Bodens die mannicfaltigften Weinforten, welde zum Theil zu den vor- 
glichſten europäiihen Weinen gerechnet werden. Es könnte Branfreih an Quantität 
nd Güte des Erzeugnifjes übertreffen, wäre man nidt in der Behandlung, fowohl 
rn Weinberge als im Keller, noch fehr weit zurück. Man nimmt an, daß ber 
2. Theil des Bodens zum Weinbau verwendet wird, alio 150 Duadratmeilen, und 
aß das Joh 40 — 70, im ſyrmier Gebirge jogar 100 Eimer giebt. Der ganze 
ihrlide Weinertrag Ungarns wird auf 30 Millionen Eimer gefhägt, wovon 5/, im 
ande jelbft verbraucht werden, denn die große Wohlfeilheit des Weines macht ihn 
ım allgemeinften Getränf. Man bereitet in Ungarn im Allgemeinen fünf Sorten 
B. von verjchiedener Güte, welche Eſſenz, Ausbruh, Maslaſch, ordinairer W. und 
auer genannt werden. Die Eſſenz fommt gar nit in den Handel, fondern 
zird nur zur Berbefferung anderer Weine gebraudt. Es ift der Saft der am Stode 
erwelften und halb vertrodneten Beeren, der durch das eigene Gewicht berjelben 
mögeflofien ifl. Die bei der Leſe forgfältig ausgeſuchten Trockenbeeren werden in 
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einen Bottih, deſſen Boden durchlöchert ift oder der über bemfelben einen Zapfen 
hat, gejchüttet und der dicke, firupähnlihe Saft, der durch die eigene Laſt derſelben 
audgedrüdt wird, täglich davon abgelajfen, worauf man ihn gähren läßt. Zuweilen 
ſchüttet man ihn aud zu dem Ausbruch, entweder vor oder nach der Gährung, wo- 
durch diefer natürlich ſehr verbeflert wird. Der Ausbruch wird bereitet, indem 
man die Trodenbeeren mit den Büßen oder mit einer Keule zu einem Teige zer- 
queticht, dem man Moft von reifen, aber nicht getrocfneten Trauben zujegt, dann Die 
Traubenferne daraus entfernt und die Mifhung in Gährung fommen läßt. Sobald 
dieje eintritt, wird Alles wieder untereinander gerührt, in einen Sad gefüllt und 
langſam abgepreßt, worauf man den Moft in Fäſſern mit offenem Spunde völlig 
gähren läßt. Maßlaſch wird ebenjo wie die Ausbruch bereitet, nur daß man 
weniger Zrodenbeeren dazu nimmt, wodurd er zwar weniger Süßigfeit erhält, aber 
früher reif wird und mehr Geruch und Gewürz zeigt. Der ordinaire W. und 
der Lauer wird aud geringeren, nicht ausgelejenen Trauben bereitet. — Die erfte 
Stelle unter den ungarijchen Weinen nimmt der Tokaher ein, ein Liqueurwein, der 
von Manden für den edelften W. der Welt gehalten wird. Er wählt auf dem 
farpatijchen Vorgebirge Hegyalya in der Zempliner Gejpannfchaft, dad 15 Duadrat- 
meilen Oberflähe hat, von denen 5 mit Wein bepflanzt find, und das ji durch 
feinen porphyr= und bafalthaltigen Boden, Geihügtheit gegen Nord», Oft- und 
MWeftwinde, Abhang gegen Mittag ganz befonders zur Erzeugung feiner Weine eignet. 
In diefem Weindiftrift liegen 21 DOrtichaften, darunter 11 kleine Städte und Marft« 
fleden, von denen Tarczal, Zambor, Kiofalud (befonders von der Südjeite des Schloß- 
berged, wo der W. von der DBergfefte Szeghh auch oft Szeghyer W. genannt 
wird), Talya, Liszka, Tokay ac. die vorzüglicften Weine liefern. Die Leje beginnt 
gewöhnlihd am 28. October, zuweilen bei hartem Froft; die Trauben find in der 
Regel ſchon Ende September vollflommen reif, vertrodnen dann, wenn die Witterung 
nicht zu ungünftig ifl, A—5 Woden lang an den Stöden, wozu die häufigen Nadıt- 
fröfte beitragen, werden braun, bei immer günftiger Witterung auch bläulih und den 
Mofinen ähnlih. Bei der Leſe werden die Trodenbeeren jorgfältig aud den grünen 
frischen Trauben ausgefucht, beſonders gejammelt und zur Verfertigung der Efjenz, 
des Ausbruch und des Maßlaſch verwendet; die grünen faftigen Trauben aber werden 
fogleih in einem Sade audgetreten und der Moft in die Fäſſer gefüllt. Der befte 
Tofayer, der auf einem 600 Fuß langen Blage, Mezes-Male (Konigftrahl) ge— 
nannt, wählt, fommt gar nicht in den Handel, fondern ift ausſchließlich für den 
Kaifer beftimmt. Guter Tofayer ift füß und Eräftig, delifat, gewürzhaft, geiftig, 
nimmt den Geſchmack aller vorher genofjenen Speifen aus dem Munde und läßt nur 
feinen Parfüm zurüd. Er hält fih in Flaſchen 100 Jahre, indem er mit dem Alter 
die Süße verliert und an Geift gewinnt. Der ausgezeichnet gewürzhafte Geſchmack 
defjelben rührt wahrſcheinlich von einem harzartigen Stoffe her, der jeinen Sig in 
den Häuten der Beeren zu haben jcheint, weshalb aud das forgfältige Treten bei 
der Bereitung eine Hauptfache if. Der hohe Preis defjelben giebt Veranlaſſung, 
daß er häufig nachgeahmt wird, befonderd aus guten ungarifchen Weinen, die man 
mit Sirup verfegt. ine andere Vorſchrift dazu ift folgende: Man thue in ein reines 
Eimergefäß, das fhon zu W. gedient hat und mit einem großen Spundlode ver— 
fehen if, 20 — 24 Pfund große ſchöne fleifchige Rofinen, 6 Pfund Eleine Roftnen, 
beide von ihren Stielen befreit und in einem Mörfer zerqueticht, ferner 20—24 Pfd. 
Farinzuder, 6 Pfr. Sirup, 90 — 100 Tropfen Vitriolgeift (1 Theil Schwefeljäure 
mit 3 Theilen Waſſer verdünnt) und 130 Tropfen an der Luft zerfloffenes kohlen— 
faured Kali (Weinfteinjalz), gieße dann fo viel enwärmten Landwein oder Stadel- 
beerwein hinzu, daß das Faß ?/, voll wird, miſche Alles mittelt Umrührens wohl 
unter einander und fpunde dad Faß loſe zu. Die nah einigen Tagen beginnende 
Gährung läßt man ungeftört vorübergehen, und wenn der W. dann vollfommen hell 
ift, zieht man ihn auf Flaſchen. Die Gährung läßt ſich durch Wärme, dur Rütteln x. 
befördern, und um ben Geiſt zu vermehren kann man gegen Ende berjelben auch 
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etwas reinen Branntwein oder Weingeift zufegen. Wenn man dieſen W. ein Jahr 
lang liegen läßt, jo verliert er das Rohe, was ihm anfangs eigen ift. — Bon den 
vielen anderen in Ungarn erzeugten Weinforten nennen wir noch folgende: Der 
Syrmier W. auch Carlowiger genannt, weil diefe Stadt den Haupthandel damit 
treibt, wird am rechten Ufer der Donau in der Militairgrenze in der Gegend der 
Städte Peterwardein, Garlowig, Rafavag ıc. gewonnen. Die befle Sorte befjelben, 
welche den Geruch des Cyperweins und nur deshalb nicht auch feine Süßigkeit hat, 
weil man die Trauben nicht hinlänglich überreif werben läßt, wächſt bei Rakovatz 
auf einer Bergflähe, Salarya und Belegis genannt. Die weißen Syrmier Weine 
And zu geiftig, um allein getrumfen zu werden und dienen daher beſonders zur Ber: 
beflerung geringerer Sorten; die rothen dagegen find füß, jehr aromatiſch, dunfelroth, 
von vollem Geſchmack und rinnen, wie man fagt, wie Mil dur die Kehle. Außer⸗ 
dem wird in Syrmien viel Wermuthwein verfertigt. Das ganze Weinerzeugniß dieſes 
Diftricts jhägt man auf 11/, Millionen Eimer jährlid. Menefher W., vom 
gleihnamigen Gebirge im Arader Gomitat, wo man jährlid gegen 500,000 Eimer 
gewinnt. Er ift füß, feurig, gewürzbaft, ſchön jchwarzroth von Farbe und fleht 
an Güte dem Tofayer wenig nad. Der Menefcher Ausbrud Hat etwas Zimmte 
und Gewürznelfenartiges im Gefhmad. Die Drte Pauli, Menes, Gyorok, Kuvin, 
Kovasczinz und Vilagos an der jüdlihen und ſüdweſtlichen Seite des Gebirgs liefern 
die vorzüglichften, geiftreichften rothen und mitunter auch weiße Weine; der befte und 
gejuchtefte Tifchwein ift der weiße von Magyarath. Neßmiller W. aus dem Komorner 
Comitat, wovon jährlih ohngefähr 10,000 Eimer gewonnen werden; der vorzüglichfte 
weiße ungarijche Tijchwein, dauerhaft mit angenehmen Beigeſchmack. Der befle wächſt 
auf dem jogenannten Pap⸗-Hegy. Dfener, rothe und weiße Weine von fehr vers 
jhiedener Güte, welche längs der Donau im Peſther Gomitat erbaut werden, das 
jährlich 1,255,000 Eimer liefert. Die vorzüglichften Weinorte find: St. Endree, 
Promontorium, Teteny, Pocz = Megyer, der Steinbruch bei Peſth, Totfalu, Bogdany ıc. 
Szekſzarder W. aud dem Tolnaer Comitat, das jährlid 70,000 Eimer liefert; 
meiſt rother Wein, der nach zwei Jahren feine volle Güte erhält. Fünfkirchner 
W., ein guter weißer Tifchwein; der befte kommt vom Gebirge Deindol, dann von 
Mafar, Goldberg x. Billanver W., aus dem Baranyer Gomitat, dunfel granats 
roth und au im Alter nody etwas füß, mit gewürzhaftem, den Erdbeeren ähnlichen 
Geihmad. Seeweine, nennt man die am SPlattenfee gebauten, von denen ber 
Badatjoner der befte it. Schomlauer, aus dem Veszprimer Gomitat, einer der 
beten weißen ungariſchen Tijchweine, grünlichgelb von Barbe und mit gewürzhaftem 
Geihmad. Erlauer W., guter meift rother W.; der befte ift der vom Egydien⸗ 
berg. Ruſter und Dedenburger W., wachen beide am Neufiedler See. Sie 
haben vorzüglide Eigenſchaften, die fie hauptfächlih der fpäten Leſe und der außer- 
ordentlich jorgfältigen Behandlung verdanken ; die Leſe beginnt nicht vor dem 28. October 
und dauert oft bis in den December, wo fein Blatt mehr an den Stöden ift und 
bie Leſer fih die Hände durch euer erwärmen müffen. Man verfertigt hier ſowohl 
Eſſenz ald auch Ausbruh und gewöhnliche Weine, das Ruſter Weingebirge liefert 
vorzügliche Dejertweine. Croatien erzeugt ſehr feurige rothe und weiße Weine, 
die aber wenig in den größeren Handel fommen. Das Banat liefert ebenfalls jehr 
geiftreihe, milde, mildyähnlihe Weine, unter denen die des Verſchezer und Weiß- 
firchner Gebirges die vorzüglichiten find. Die Siebenbürgifhen Weine haben, 
obgleich fie weniger füß find ald die ungarijchen, doc einen fehr angenehmen Ge— 
ſchmack. Die beften werden bei Mebwiih und Birthelm gewonnen ; auch bereitet 
man in manden Gegenden einen Ausbruch, welcher dem Tokayer ähnlich ifl. — In 
einigen Gegenden Ungarns werden auch mouffirende Weine bereitet, die aber nur im 
Lande verbraucht werben. 

II. Italiens Weinbau ift beträchtlich, die Zubereitung der Weine ift aber 
fehr mangelhaft und fie werden daher meift nur im Lande felbft verbraudt. Die 
italienifchen Weine find meift jüß und liförartig, jedoch dabei etwas (of und wenig 
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haltbar, eine Bolge der unvollfommenen Zubereitungsart. Sie halten daher, ſelbſt 
wenn fie anfangs viel Körper und Kraft zu haben feinen, in der Regel die Ber: 
jendung nicht aus und verjchlechtern ſich jchon nach einigen Jahren. Wir begnügen 
und damit, die bemerkenswertheſten Sorten nach den verjchiedenen italieniſchen Län— 
dern namentlich aufzuführen. a) Lombardei: Macemimer, rorh und weiß; 
Picante, weiß moujfirend: Belteliner, rotb; Vinacciolo; Vino aroma- 
tico, weiß; Vino morto, roth; Vino piccolo, weiß; Vino Santo, weiß ır. 
b) Sardinien: Der vorzüglichfte ift der aus der Gegend von Chambery, meift vor: 
treffliche leichte rotye Weine, wozu der von Montmelian, Saint-Alban, 
Saint-Jean-de-la-Porte, Saint-Jean-de-Maurienne, Monte 
Termino etc. gehören. Berner find von den ſardiniſchen Weinen zu bemerfen : 
Der Canonao; Nasco, roth; die Nizza-Weine; Saint-Germain, bell- 
roth; San-Remo; VinoReviolo, die Vins des Abimes, der Vernaccio, 
ein füßer Wein, der im Herzogthum Genua, auf der Injel Sardinien, im Großherzog: 
thum Zosfana, in Galabrien ꝛc. gewonnen wird, ꝛc. ec) Todfana: Broglio, 
weiß; Camugliano; Mezzo Monte, rotb; Monte Pulciano, roth; Ro- 
vezzano; Settignano; Verdea, weiß x. d) Modena liefert nicht jehr 
geiftige, aber angenehm ſchmeckende Weine, welde Körper und klare Farbe haben. 
Die beten erntet man zu Ribiera und Sappola. e) Aus dem Herzogthum 
Parma ift der Jumelin, ein vorher, den Burgunderweinen dritter Klaſſe gleich- 
kommender W. zu bemerken. f) Kirdenjtaat: Albano, weiß und roth; Or- 
viedo, rotb; Romanesco; der romaniſche W. aus der Nähe von Rom; 
San-Giovese, weiß. g) Neapel: Asprino; Galabrefer W., roth und 
weiß; Capriata, von der Injel Gapri, roth; Chianillo, roth; Falanchina, 
weiß; Balerner, rotb; Fossa regia, rotb; Geraci, weiß; Gragnano, 
toth; die Weine von der Injel Ischia, roth; Lacrymae Christi, Lagrima 
de Gallipi oder Thränenwein, einer der vorzüglichften italienifchen, am Fuße 
des Veſuvs wachſender W. von dunfelrother Farbe, von dem man mehrere Sorten 
von fehr verjchiedener Qualität und Preis hat. inige griechifche Infeln liefern 
einen ähnlihen W.; Piedimonte, roth; Pozzuoli, roth; Salerner ı. Inſel 
Sicilien: Albanello; Ali, roth; Catanea, weiß und roth; Giro, rotb; 
Mangia guerra, roth; Marsala, weiß; Mascali, roth; Monte Giuliano; 
Pharo over Faro, roth ac. 

IV. In der Schweiz werden in den meiften Gantonen rothe und weiße Weine 
gewonnen, von denen mande eine vorzüglihe Güte haben. Den beiten liefert der 
Canton Waadt, namentlich die Gegenden la Cöte und la Vaux am Genferjee. Unter 
legteren find beionders die Weine von Gully, Désalés und der Reifsthaler 
oder Ryffthaler, welder dem Rheinweine ähnlich ift, zum bemerken. Aus dem 
Canton Wallis find der Coquempin und der de la Marque gute rothe Weine. 
Der Canton Neufchatel liefert vothe und weiße Weine, von denen die von Cor- 
taillod und Faverge die vorzüglichfien, etwas geringer die von Boudry und 
von Saint-Aubin find. Im Canton Bafel, in den Pflanzungen ded Hoſpitals 
von Sanct-Jakob wird der Sang de Suisses (Schweizerblut), ein jehr 
guter rother Wein, gewonnen, der feinen Namen daher hat, weil auf dieſer Stelle 
im Jahre 1447 eine Schlacht zwifchen den Branzofen und Schweizern geliefert wurde, 
in welcher die Schweizer bis auf ficbzehn Mann umfamen. Im Canton St. Gallen 
werden namentlih die Rheinthaler Weine gewonnen, unter denen der rothe, auf 
dem Buchberge gezogene für den beten W. der deutfchen Schweiz gehalten und auch 
der von Bernang fehr geichägt wird. Won den an den Ufern des Bodenſees 
gewonnenen Seeweinen, haben wir bereits bei Gelegenheit der badiſchen Weine ge= 
ſprochen. Außerdem erzeugen auch die Gantone Freiburg, Bern, Aarau, Zürich, 
Schaffhauſen, Solothurn, Graubünden ꝛc. Weine von verſchiedener Güte, die jedoch 
den inländiichen Bedarf nicht deren. 

V. Frankreich ift dasjenige Land der Welt, welches ben meiften W. erzeugt, 
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der zugleich zum Theil von vorzüglicher Güte ift, indem mehrere Sorten zu den ebelften 
Weinen gezählt werden fönnen, die ed giebt. Das jährliche Geſammterzeugniß wird 
auf 35 Millionen Hectoliters geſchätzt, welche im Handel einen Werth von 1000 Mill. 
dranfen haben. Bid auf einige Departements im Norden und Nordweiten wird in 
ganz Sranfreih W. erbaut, am meiften aber in dem der Gironde, defjen Erzeugniß, 
ber Bordeaurwein, faft den 12. Theil der Gejammtproduction ded Landes aus— 
macht. Die Qualität der Weine ift natürlich fehr. verſchieden; von den geringeren 
wird jehr viel in Branntwein (Branzbranntwein, Cognac) verwandelt, der ebenfalls 
einen bedeutenden Handels- und Audfuhrartifel bildet. Die wichtigſten franzöftichen 
Weinjorten zerfallen nad den Gegenden, in denen fie erzeugt werden, im folgende 
Klafjen: a) Burgunderweine, aus dem ehemaligen Bourgogne, den jegigen 
Departements Donne, Cote d’or und Saone und Xoire, enthalten die verſchiedenſten 
Gattungen, welde zum Theil zu dem edeljten Weinen der Welt gehören. Es find 
zum größten Theile rothe Weine; fle haben viel Geift, der aber nicht ſogleich aus— 
ſtrömt, guten, etwas zufammenziehenden Gejchmad, find magenftärfend, aber meift ſchwer 
und daher weniger ald gewöhnlicher Tiſchwein brauchbar. Die jeltneren weißen Weine 
find jehr lieblih von Geſchmack, haben Geift und vortrefflihe Göhr und find bejon- 
ders zu Damen= und Defjertweinen geeignet. Der rothe Burgunder ift der zartefte 
und empfindlichſte von allen franzöfiihen Weinen, er verlangt eine forgfältige Be— 
handlung und ein guteö, trodnes, gejundes Lager, und hält fih, wenn er förmlich 
entwidelt ift, am beiten auf Flaſchen. Selbft die beften Sorten dürfen höchſtens 
8— 10 Jahr alt werden, wenn fie noch wohlſchmeckend fein ſollen; mehrere Gattungen 
aber find ſchon im dritten oder vierten Jahre völlig entwidelt. Die weigen Fönnen in 
12—18 Monaten auf Flaſchen gezogen werden und erhalten im Alter eine gelbliche 
Farbe. Man theilt Die Burgunderweine in Oberburgunder, Niederburgun« 
dberund Maconweine. Die erfteren find die vorzüglichften ; fie haben Körper, find 
delikat, janft, leicht und doch Eräftig. Die beiten werden zwijchen Dijon und Ghalons 
an der Saone erbaut, beſonders um Beaune, welche zu den erjten Weinen der Welt 
gehören. Die vorzüglichften Gattungen find: Beaune, Nuits, Clos de Vougeet, 
CHhambertin, Volney, Bomard, Meurfault, Rihebourg, Romane 
Gonti, Eorton, Berriöres und andere. Unter den weißen Weinen Oberbur- 
gunds zeichnen fic) die von Puligny aus, unter denen bejonders der Montradet 
jehr geſchätzt ift, der wieder in Montrahet aine, Chevalier-Montrachet und 
Montrachet-Batard zerfällt; nächſtdem der von Meurjault, bejonderd von 
den Lagen Berriered, Goutte dor x. Der Nieberburgunder, aud dem 
Departement der Yonne, fteht in Geift, angenehmem Gerud und Stärke des Geſchmacks 
dem Oberburgunder nad; er ift etwas jcharf und ähnelt dadurd dem Bordeaur. 
Der bejte ift der von der Höhe Dlivote bei Dannemoine, Göte de Danne- 
moine genannt, doch hat man auch geringere Dannemoineweine aus Graied, Lorraine 
und Marguerited; dann folgen die von Pitoy, Perrieres, Preaur, Aurerre, 
Epineul, Irancy z., geringer find die von Avalon, Bezelay ıe. Unter 
den weißen Weinen zeichnet fich bejonderd der Chablis aus, der auf den Meur— 
jault in Oberburgund folgt, geijtig und angenehm ift und bejonders den Vorzug 
bat, feine durdyfichtige weiße Farbe lange zu behalten. Berner ift der weiße Cöte 
de Dannemoine eine vorzüglide Sorte erfter Klaffe, von dem auch ein moufft= 
vender W. bereitet wird, der dem Ghampagner gleichkommt. Die Maconweine 
aus dem Departement Saone und Loire und der Gegend von Billefrande find dem 
Oberburgunder ähnlich, aber dicker und weniger fein. Der befte ift der von Torins 
und ber von Chenas, der weniger fein aber körperlicher if. Zur zweiten Klaſſe 
gehören die W. von Fleury, Chapelle Guinchey, Romanechez zur dritten 
Xancie, Brouilly, Odenad x. Man verfertigt jegt in Burgund noch mehrere 
Sorten ſchäumende W., welche von Manden dem Champagner noch vorgezogen werden, 
ba jie flärfender find. b) Bon den Bordeaurweinen ift in unfrem Werke 
bereitö in einem eigenen Axtifel gefprochen worden, daher wir hier ” * Folgendes 
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darüber erwähnen. Die Bereitung und Behandlung des Weines wird in der Gegend 
von Bordeaur mit der größten VBolllommenheit und unter Anwendung der vorzüg: 
Tihften und zum Theil ganz eigenthümlichen Verfahrungsarten betrieben. Die Leſe, 
bejonders der feinen Sorten, geichieht nah und nah, fowie die Trauben überreif 
werden und zu faulen anfangen; in einigen Gegenden werden fienoch mit den Füßen 
zertreten, wad tanzend und nad dem Tafte der Muflf geſchieht; meift aber trennt 
man die Beeren von den Stielm, wirft fle in große bededte Kufen, wo fie durch 
ihr eigened Gewicht zerbrüdt werden und 3— A Wochen lang gähren, zieht dann 
den Wein davon ab und preßt nun erft die Hülſen aus, wodurd man einen gerin« 
geren ®. erhält. Kein Borbeaurwein ift unter 18 Monaten brauchbar, mande 
müffen 5— 6 Jahre liegen, ehe fie ihre gehörige Güte erhalten. Die rothen W. 
werden gewöhnlih nach A oder 5 Jahren auf Flaſchen gezogen und verlieren bis 
dahin durdy das Zehren ohngefähr 10 %/,. Außer den Medocd, Graves (haben 
ihren Namen von dem fteinigen Boden, terrain graveleux, auf dem fle wachen), 
Palus und Cotes hat man auh Terre fortes, welde von Weinbergen um 
Medoc herrühren, die eine jchwere Erde und feine Steine haben, und Entre deux 
mers, von den zwijchen der Garonne und Dordogne gelegenen Bergen, die nicht zu 
den Cotes und Palus gehören. Die erfteren find den Palus ähnlih, haben aber 
weniger Göhr und Blume; die Iegteren find gering und gehen jelten ins Ausland. 
Die A langlaise zubereiteten Weine find mit Branntwein, fpanifchem füßen W. oder 
ftummen W. verfegt und der Genuß bderjelben macht gewöhnlich Unbequemlichkeiten. 
Auch Veilchenwurzel, Gewürznelfen, Himbeeren, SHeidelbeerfaft u. dal. werden von 
den Weinhändlern häufig ald Zufäge benugt. Unter Vins de cargaison ber- 
fteht man hauptſächlich Diejenigen, welde fih zu weiten Berfendungen eignen und 
bejonder8 durch Seereifen ſich noch verbeflern, was namentlih bei den Palus und 
mehreren geringen Sorten der Ball iſt, welche, obgleich urfprünglich der dritten und 
vierten Klafje angebörend, ſich durch eine lange Reife oft jo verbeffern, daß fie den 
Meinen erfter und zweiter Klafje gleichftehen. Die rothen Bordeaurweine haben fat 
durchgängig einen eigenthümlidhen rauhen, herben Geſchmack, der befonderd denen, die 
nicht daran gewöhnt find, oft anfangs nicht behagt. Er rührt wahrjcheinlich von der 
langen Gährung des Weines auf der Kufe und von dem Uebermaße des darin ents 
baltenen Gerbeftoffes her, vermindert fih jedoch mit dem Alter des Weines. c) Die 
Kanguedocweine, aus den jegigen Departements Ardeche, Lozoͤre, Gard, Aube, 
Herault, Obergaronne, Tarn, Tarn und Garonne, find größtentheils roth, haben viel 
Geift und Körper, doch fehlt ihnen die Blume des Burgunder und Borbeaur. Unter 
den rothen Sorten find vorzüglich gefchägt: der Cornas aus dem Ardöchedepar⸗ 
tement, der wegen feiner Farbe und feine® Körpers häufig nad) Bordeaur zum Ber- 
fchneiden dortiger Weine, und, da er fih auf dem Lager in Fälteren Ländern noch 
befier halt ald in wärmeren, ſehr Häufig nach dem nördlichen Europa verfandt wird; 
er hält fih 20 Jahre lang und wird immer beffer; ferner der Chuzelan, Tavel, 
Lirae ac. aus der Gegend von Uzes im Departement ded Tarn; die W. von Beau— 
caire, (au Vins de Conteperdrix genannt, unter welhem Namen man 
jedoch auch einen ſüßen muscatartigen Wein aus dem Departement der Rhonemünz 
dungen begreift), Nismes, Avignon, Gaillac (befonderd dunfel von Farbe, 
mit viel Körper, Geift und gutem Geſchmack, der ſich durch Seereifen verbeflert und 
ftarf nach Holland und Amerika geht), Saint= Georges, Saint-Ehriftol, 
Gaftries und Saint-Drezery, jämmtlih aus der Gegend von Montpellier ; 
die Narbonnemweine aus dem Aubdebepartement, Saint-Gillesu. m. a. Unter 
den weißen Zanguedocweinen zeichnen fi befonder8 aus: der Saint-Pérah aus 
der Gegend von Tournon im Departement der Arböche, welcher einen beſonders an- 
genehmen Geſchmack und veildenartige Würze, Zartheit und Geift befigt, und wenn 
er zur Zeit des nächſten auf die Weinlefe folgenden Brüblingsäquinoctiums auf 
Blajchen gezogen wird, wie Champagner mouffirt und diefe Gährung mehrere Jahre 
behält. Auch Hat man rothe Saints Perays, welche flarf gefärbt find, viel Körper 
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und Mark und in guten Jahren einen angenehmen Ratafiagefhmad haben. Berner 
der Saint=Iean, auch Eotillonmwein genannt, aus dem Departement der Ars 
deche, der, um bad Brühlingsäquinoetium abgezogen, ebenfalld mouffirt; der Cal— 
viffon, auch Glarette genannt, der Gaillac, der Limoux, der auch unter 
dem Namen Blanquette befannt ift u. U. Im der Gegend von Montpellier werden 
auch viel weiße und rothe ſüße Mudcatweine gewonnen, von denen der Frontignan, 
42/3 Stunden füdweftlih von Montpellier, der vorzüglichfte ift; er hat einen ſchönen 
Fruchtgeſchmack und Parfüm, ift jehr haltbar und wird durchs Alter immer beffer; 
ferner der Lünell, 5 Stunden nordöftlih von Montpellier, der Montbafin aus 
der Gegend von Cette, der Bezieres, die geringite Sorte, der in mehreren Ges 
genden der Depart. Aude, Herault und Tarn gewonnen wird ac. Der Picardan 
ift ein weißer, füßer, liförartiger W., aber ohne Musfatellergefhmad, der jeinen 
Namen ebenfalld von der Mebenjorte hat, die ihm liefert. Er wird befonderd bei 
Marfeillan und Pommerols im Depart. des Herault gewonnen, ift fehr haltbar, 
wird im Alter troden und ähnelt dann dem ſpaniſchen Picardan, ohne jedoch deſſen 
Beinheit und Blume zu haben. Man braucht ihn befonders zum Verbeflern anderer 
weißer Weine und fegt ihm beim Berjenden gewöhnlich Branntwein zu. d) Die 
Provenceweine, bejonderd aus den Departements der Rhonemündungen und des 
Var, ſowohl roth als weiß, find von jehr verfchiedener Qualität und waren befon= 
ders früher, in Bolge der fehlerhaften Behandlung ſchlecht. Jetzt hat man letztere 
großentheild verbefiert, jo daß mande Orte einen ſehr guten geifligen und wohl- 
fhmedenden W. liefern; doch find fie meift ſcharf von Geſchmack. An mehreren 
Orten macht man Vin egrappe von abgebeerten Trauben, welder daher ohne 
herben Geihmad ift, jowie auh Vin cuit oder gekochten W., ber etwas ſtreng 
jhmedt, im Alter aber dem Cyperweine ähnlih wird. Die vorzüglichfte Sorte ift 
der Caſſis, von ber gleihnamigen Stadt 31/, Stunden füböftlid von Marfeille, 
meift roth, geiftig, likörartig und mit angenehmem Himbeergeihmad. Der Bandol 
ift hochroth von Barbe, weniger geiftig, aber ſchwer und haltbar; der Marfeiller, 
ebenfalld geiftig und wohlſchmeckend, wird mit dem Alter heller von Farbe, leichter 
und befier; die Weine von Aubagne, Gemenos, Roquevaire aus ber Nähe 
son Marfeille, find geringer ald der vorige, aber ebenfalls geiftig und ſehr haltbar; 
ferner gehören hierher der La Malgue, Salerner (roth), Chateau Renarbd 
und Airaques (weiße Glairets), Saint Laurent, Giotat, Riez, Bra» 
bantane, Ganteperdrir, Cannes, Marignane ı. Der Vin de cöte, 
ein ſtarker, hochrother W., kommt aus verjhiedenen Gegenden an der Küfte und 
wird befonderd nah Amerika und Indien verfandt. e) Dauphineweine, aus 
ben Departements der Drome, Iſère und der oberen Alpen, ſowohl roth als 
weiß und meift von audgezeichneter Güte. Die an beiden Ufern der Rhone wach— 
jenden, zu denen auch einige der Provence und dem Languedoc angehörende Sorten 
gehören, bezeichnet man gewöhnlih mit dem Namen Rhoneweine. Die beften 
Sorten wachſen zwiſchen Valence und Saint» PValidre, und unter dieſen find bie 
Hermitagemweine aus der Gegend von Zain im Depart. der Drome die berühm- 
teften. Dieſe find meift roth, ftarf, marfig und delifat von Gefhmad und kommen 
dem beften Borbeaur und Oberburgunder gleih. Die beften Lagen ſind die Hügel 
(Mad genannt) von Meal, Gröfter, Beaume, Raucoule ꝛc.; der von led Baffes 
ift zwar etwas geringer, wird aber wegen feiner jchönen dunklen Barbe geihägt und 
bejonderd zum Färben anderer Sorten gebraudt. Unter den weißen Hermitageweinen, 
die ebenfalld von vorzüglicher Güte find, ift der von Maucoule der befte; fie werben 
gewöhnlih nad vier Jahren auf Flaſchen gezogen, halten fih dann fehr lange und 
werden durch das Alter immer befjer. Auch verfertigt man von auderlefenen weißen 
Trauben einen ſüßen Strohwein, der goldgelb von Farbe ift, einen köſtlichen Ge— 
Ihmad und Wohlgerud hat und ſehr geihägt if. f) Ehampagnerweine, aus 
der ehemaligen Champagne oder den Departements der Ardennen, der Marne, der 
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Aude und der Ober: Marne, find allgemein berühmt und gefchägt, befonderd weil 
bie meiften berjelben im moujfirenden Zuftande verjandt werden. Der eigentliche 
und bejte zur Verſendung fommende Champagner wird jedoch in dem Departement 
ber Marne erzeugt, namentlich in der Gegend um Bertus; die übrigen Gegenden 
liefern nur geringere Sorten, welde meift im Lande verbraucht werden. Der 
Champagner ift ein leichter, angenehmer W., der jeine vorzügliden Eigenjcyaften 
dem kalkigen Boden und der forgfältigen Behandlung verdankt. Gr ift theild weiß, 
theild hellroth (Oeil de perdrix oder Vin gris), theild rot) von Farbe; der legtere 
it jedoch großentheild urjprünglid ebenfalld weiß und an Ort und Stelle ſchon 
mit einem Abjude von Hollunderbeeren mit Weinftein (Vin de Fismes) gefärbt. 
Das Schäumen wird nur durch die Behandlung bervorgebradht, indem man den 
ausgepreßten Moft in den Kufen nicht ausgähren läßt, jondern ihn vorher in Fäſſer 
verjpundet und auch nod vor beendigter Gährung auf Flaſchen zieht. Im dieſen 
erzeugt ſich noch kohlenſaure Luft, welche bei der gewöhnlichen Weinbereitung ſich 
verflüchtigt, aber in den feſt verichlofienen Flajchen im Weine bleibt und erft wenn 
die Flaſchen geöffnet werden, frei wird, wodurd das Schäumen entfleht. Da ji, 
während der noch junge Wein auf den Flaſchen liegt, noch Hefe darin abjegt, fo 
muß er Davon getrennt werden, ohne daß doch die Fohlenfaure Luft beim Deffnen 
der Flaſchen entweicht. Dies ift eine ſehr ſchwierige Arbeit, in welder man jedod 
in der Champagne eine große Hebung beflgt. Es geichieht, indem man den Bodens 
ja durch vorfichtiges Schwenfen und fucceffived Senken der feitverforften Flaſchen 
bis in den Hals bringt, dann den Pfropf herauszieht, die Hefe abfließen läßt, und 
die Flaſche dann rajch wieder verftopft, worauf man fie vermittelft eines künſtlichen 
Trichters ohne Zutritt der Luft wieder anfüllt. Man nennt diefe Arbeit das Ente 
gurgeln oder Abihwemmen (Degorgement); wenn der W. jedody nicht ftarf 
Ihaumt und der Bodenjag nicht zu leicht ift, jo wird der Zweck aud zuweilen 
durch bloßes vorfichtiged Abgießen des Elaren Weins von der Hefe erreicht. Die 
viele Mühe und Sorgfalt, welde dieje Bereitungdart erfordert, und der Umftand, 
daß auch bei der beiten Behandlung von 100 Flaſchen durcichnittlih gegen 20, 
zuweilen aber auch 30 bis AO während ded Liegens von dem gährenden W. zer: 
jprengt werden, ift der Grund des im Verhältniß zu feiner eigentlihen Güte hoben 
Preifes des moujfirenden Champagners. Dean theilt denjelben übrigens in flarf 
Ihaumenden (grand mousseux), und in ſchwach jchäumenden (demi mousseux oder 
eremant), von denen der legtere mehr Geiſt, Aroma und Blume befigt, und daher 
im Allgemeinen dem erfteren vorgezogen wird; Die Bereitung deſſelben hängt jedoch 
großentheild von der Jahrestemperatur und von anderen Umſtänden ab, und wird 
bejonders durch jehr warme Witterung, wo die Traube viel Zuderfloff hat, begün- 
tigt, wogegen in fälteren Jahren der W. oft jo ſtark ſchäumt, daß großer Verluft 
durch Zeripringen der Flaſchen entfteht, Der nicht moujfirende Champagner (non 
mousseux) wird im Allgemeinen eben jo behandelt wie die übrigen franzöftichen 
Meine. Unter den weißen Champagnerweinen behauptet der von Sillery, einem 
Orte zwei Stunden von Rheims, den erften Rang; er ift bernjteinfarbig, bat viel 
Geiſt, vortrefflihe Blume, trodnen Geſchmack, flärkt den Magen, erhält den Mund 
rein, und kann ohne linbequemlichkeit reichlih getrunfen werden. Beim Trinfen 
kültet man ihn gewöhnlid in Gis, Ihm zunächft folgen in der Güte die Weine 
von Ah, fünf Stunden ſüdlich von Rheims und eine halbe Stunde von Epernay. 
Sie find zwar weniger geiftig und magenflärfend, auch nicht ganz jo haltbar als 
der Sillery, aber leichter und marfiger, Dabei fein, geiftig, ſprudelnd, delicat und 
von guter Blume. Ihnen fait gleichfommend find Die weißen W. von Mareuil 
bei Ay und von Dizy, welde auch häuflg für jene verfauft werden; von gerin— 
gerer Qualität jind die von Hautvilliers, Gramant, Avife, Augerd,leMenil, 
Pierry haben einen Blintenfteingeihmad) ꝛc., noch geringer die von Cheuilly, 
Monthelon, Grauvesd, Manch, Molind, Maugrimaud, Beaumont, 
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Billars 0. Den leptgenannten Sorten wird, um ihnen mehr Stärke und Halt- 
barfeit zu geben, oft W. von Ay ꝛc. zugeſetzt. Den beften rothen Champagner 
liefern die Anböhen am nörblidhen Ufer der Marne; man unterfheidet davon bie 
Weine de la Montagne (Bergweine), als die vorzüglichſten Basse-Montagne 
und de la Terre de Saint-Thierry. Die geſchätzteſten Bergweine find bie 
von Verey, VBercenay, Mailly und Saint:Basle, welde ſchöne Barbe, 
Körper, Geift, viel Feinheit, Göhr und Blume haben; ferner die von Bauch, 
zwijchen dem Diftrict der Bergweine und dem der Basse-Montagne, welde 
ſich bejonderd durch Delicateffe auszeichnen. Die W. von Saint = Thierry vereinigen 
bie Farbe und Blume des Oberburgunderd mit der eigenthümlidhen Leichtigkeit des 
EChampagnerd. Zu den rothen Weinen zweiter Klaſſe gehören die von Hautvilliers, 
Mareuil, Dizy, Pierry, Epernap, Taifſy, Ludes, Ehigny, Rilly, 
Billes-Allerand. Auch Gumieres liefert gute vothe, aber nicht lange halt— 
bare Weine. Rothe Weine 3. Klaffe liefern Billedemange, Ecueil, Eha- 
mery; eben fo mehrere Berge in der Gegend von Thierry, nicht tief gefärbt, aber 
von jehr angenehmen Geſchmack; geringer find die von Avenah, Ghampillon 
und Damery. Auf dem Lager erfordert der mouſſtrende Champagner noch immer 
eine jehr jorgfältige Behandlung, hält fih dann aber, wenn er von gutem Gewächs 
und gutem Jahrgange ift, bi8 25 und ſelbſt bis 50 Jahre. Wenn man ihn erhält, 
ift e8 am beften, die Blajchen, deren Pfropfe mit Draht feftgebunden und außerdem 
mit einem Ueberzuge von Staniol verwahrt find, fogleid aus den Körben oder Kiften 
zu nehmen und in einen fühlen, aber etwas Iuftigen Keller auf trodene Breter 
horizontal zu legen, wo man ſie ganz rubig liegen läßt, bis man Gebraud davon 
machen will. Sollte man fie nicht fogleih auspaden Fönnen, jo muß man bie 
Kiften oder Körbe in ihrer natürlichen Lage ftehen laffen, jo daß die Flaſchen ihre 
horizontale Lage behalten, denn fie dürfen weder aufrecht noch umgefehrt ftehen. 
Auch darf man die Flaſchen fo wenig ald möglih von ihrem Lager nehmen, indem 
außerdem die Neigung, Niederſchlag zu bilden, zunimmt, was ganz bejonderd zur 
Zeit des Treibens und Blühens des Weinftods, ſowie des Meifens der Trauben 
beobachtet werden muß. Auf dem Nager wird fich jedoch, bejonders während ber 
erſten Jahre, immer noch etwas Bodenjag erzeugen, von dem der W. eigentlih von 
Zeit zu Zeit abgejondert werden muß, ganz befonders wenn ber Niederfchlag weiß 
oder gelb von Farbe ift, was eine amfangende Krankheit des Weines verräth; das 
gegen ift ein trodner und kryſtalliniſcher, ſchuppenähnlicher Niederjchlag, der blos 
aus Erpftallifirtem Weinftein befteht, ein Zeichen der vollen Reife und vorzüglichen 
Güte des W. und macht feine Abionderung nöthig. Wenn das Abjondern von 
dem Niederjchlage verjäumt wird, jo iſt der Champagner Häufig der Krankheit des 
Lang- oder Zähewerdend ausgeſetzt, um jo weniger jedoch, je älter er if. Auch 
wird der W. von Sillery und andere, welche troden, feurig, jharf und ohne Süße 
find, nit Davon befallen. Um ihn von diefer Krankheit zu heilen, muß man ihn 
ganz ruhig liegen laſſen, bis der Niederjchlag eine dunfelbraune, bis ſchwarze Farbe 
annimmt, wozu nah Beichaffenheit der Umflände und des Weined 6 Monate bis 
5 Jahre nöthig fein fönnen, und ihn dann vorfihtig abfüllen. Iſt die Krankheit 
noch nicht bedeutend, jo reicht ſtarkes Schütteln hin, um den W. wenigſtens trinfbar 
zu machen. Wie jchon erwähnt, werden jegt auch an vielen Orten Deutjchlands, 
am Rhein, in Würtemberg, in der Naumburger und Meißner Gegend, bei Grüne- 
berg, rothe und weiße jchaumende Weine nach Art des Champagners bereitet, welche 
dem Achten in der Güte wenig nachgeben und jogar häufig für diefen verfauft wer— 
den. — Außer den genannten Hauptforten der franzöſiſchen Weine giebt es noch 
viele andere, von demen wir die wichtigften noch Eurz anführen: Angoumoisweine, 
roth und weiß, aus dem Departement der Charente; Aubignywein, roth, von 
dem gleichnamigen Dorfe im Departement der Obers Marne; Bayonner Weine, 
feurige Gascogneweine, welche beſonders zum Verſchneiden leichterer Sorten verwendet 
werden; Bearner, leicht, zotb und weiß, aus dem Departement der Nieder 
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Pyrenäen; Beaujeu= oder Beaujolaismweine, aus der Gegend von Beaujeu 
im Ahones Departement, gehen bejondere nah Paris; Bergerac, auh Petit- 
Champagne genannt, roth und weiß, aus dem Departement ber Dordogne ; 
Berrpyweine, roth und weiß, von Sancerre an der Loire, Saint-Amand-Mouront 
am Gher ı.; Bigorreweine, roth und weiß, aus dem Departement der Ober- 
Pyrenien; Bloidmweine, roth und weiß, aus dem Departement Loire und Cher; 
Comtatſche oder Contatſche Weine, roth und weiß, meift zart und fein, aus 
dem Departement Vaucluſe; aud giebt e8 darunter Musfatweine und gekochte ſüße 
Weine; Corſikawein, ſüß, blaßgelb, und befonders zum Verſchneiden leichter 
Sranzweine benugt; Elfafjerweine, roth und weiß; aud wird hier fehr guter 
Strohwein bereitet; Franche-Comtéweine, roth und weiß, aus den Departe- 
ment3 der oberen Saonne, des Doubs und des Jura, find zum Theil dem Cham— 
pagner, zum Theil den Weinen von Oberburgund ähnlih, auch moufftren einige 
Sorten, wenn fie jung find; Iffoudunweine, weiß, aus dem Departement des 
Indre; Laonweine, roth, aus dem Departement der Aisne; Kimoufinweine, 
meift weiß, aus dem Departement der Eorrege, zum großen Theil zu Branntwein 
verbraucht; aud bereitet man bafelbft einen Strohwein; Loireweine, roth, aus 
dem gleichnamigen Departement; Lothringifhe Weine, aus den Departements 
der Maas, der Mojel und der Meurthe; Montaubanfhe Weine, weiß und 
roth, aus den Departement Tarn und Garonne, gehen oft nad Bordeaur; Nan— 
tefers Weine, weiß, leiht und füß, aus der Gegend von Nantes, Departement 
der niedern Loire, Nivernoidweine, roth und weiß, aus dem Departement der 
Niövre; ODrleannaidmweine, roth und weiß, aus dem Departement des Xoiret ; 
Poitouweine, leiht und meift weiß, aus dem Departement der PVienne, die 
befferen Sorten ähneln dem Rheinwein, die geringeren werden zu Branntwein benugt; 
Pontac, eigentlid aud der Gegend des gleichnamigen Ortes aus dem Departement 
ber Nieder Pyrenäen, welcher fehr theuer ift, und wenig ind Ausland geht; doch 
werden auch verjchiedene andere Sorten bdunfelrothe franzöflihe W. unter dieſem 
Namen verjandt, z. B. Medoc, Margot, Cahors, aus dem Departement des Lot x. 
Rouergueweine, aus dem Departement ded Aveyron, haben meift einen Erd— 
geihmad; Roujfillonweine, weiß und roth, meift ſehr ſchwer, und fehr haltbar, 
aus dem Departement der Oft- Pyrenäen; die beften find die von Rivefaltes und 
Bagnold, und von dem erfteren ift der weiße der befte franzöflihe Muscatwein ; 
Saintonge, roth und weiß, die erfleren auh Borderieweine genannt, aus 
den Departements der Charente und der niederen Eharente; Tourainewein, roth 
und weiß, aus dem Departement der Indre und Xoire u. ſ. w. Werner find bier 
die Muskat- oder Mudfatellerweine zu erwähnen, welde jowohl weiß als 
roth, ftarf, füß und von Muskateller-Geſchmack und Gerud find; die meiften werden 
in Frankreich erbaut, außerdem jedoch auch in Italien, Spanien, Sardinien, Sicilien ıc. 
Die vorzüglichſten franzöflichen Musfatweine find: der Nivesdaltes, aus dem Depars 
tement der Oſt-Pyrenäen; der Brontignan, 5 Stunden ſüdweſtlich von Mont» 
pellier; der Lünel, 5 Stunden nordöftlid von Montpellier ; ferner liefern Roquevaire, 
Caſſis, Bezieres, Montbazon ꝛc. ebenfalld Muskatweine; aud in den Departements 
der Bauclufe, der niederen Alpen, "des Ober- und Niederrhein zc. werden dergleichen 
gewonnen. In Italien erzeugt man bejonders bei Montefiadcone im Kirchenftaate 
einen vortrefflidhen, geiftigen, füßen, ſehr aromatiſchen Musfatwein, der auch unter 
dem Namen Est est est (von einer befannten Anekdote herrührend) bekannt ift; 
ferner weiße Musfatweine bei VBarneje und Orviedo im Kirchenftaate, den rothen 
Aleatico von Monte Pulciano in Toscana, und in dem nämlichen Lande die Weine 
von Gatini, Chianti 2c.; im Königreihe Sardinien bei Ganelli und Chambave, auf 
der Infel Sardinien bei Alyhieri, lOgliaſtra und Saffari; in der Lombardei bei 
Padua, Verona und Vicenza; auf der Infel Sicilien bei Syracus; im Königreid 
Neapel am Bejun, am Avernofee und bei Santa Maria di Gapua, ferner bei Bari, 
Garigliano, Brancavilla und anderen Orten in Galabrien und auf den lipariſchen 
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Infeln. Auf den Injeln Eypern, Samos und Tenedos werben audgezeichnete Mudkat⸗ 
weine erbaut, deögleichen in Spanien, wo beionderd der Moscatel de Paja von Keres 
de la Brontera in Andaluften berühmt ift; ferner in Granada x. Auch auf der Injel 
Medeira wird vortrefflier Musfatwein erzeugt, der aber felten in den Handel kommt. — 
Bon den Malvafterweinen, die ebenfalld in einigen Gegenden Italiens, Spaniens, 
Frankreichs ꝛc. erzeugt werden, wird bei den griechiichen Weinen die Rede fein. 

VI Spaniſche Weine Spanien liefert mehrere Sorten jehr geſchätzter 
Weine, von denen auch viel ausgeführt wird. Sie find nad den verſchiedenen Pros 
binzen zwar von jehr verſchiedener Qualität, aber im Allgemeinen ſüß, did, flarf 
und feurig, indem fie faft durchgängig aus ganz reifen Trauben gemadt, oder mit 
eingefodhtem Moft verjegt werden, daher fie größtentheild zu den Liqueurweinen ges 
hören. Sie werden zwar durchs Liegen feiner, wohlichmedender und gehörig Elar, 
find aber, mit Ausnahme weniger Sorten, nicht lange haltbar. Folgendes find die 
bemerkenswertheſten Sorten nad den einzelnen Provinzen. a) Andalufien. Die 
befte Sorte ift der von Rota, 5 Stunden nördlich von Gadir, in Spanien Tintilla 
oder Tinto de Roſa genannt; er ift liqueurartig, hat viel Feuer, guten Geſchmack 
und Aroma; in den erften Jahren ift er dunkelroth, mit dem Alter aber wird bie 
Barbe ſchwaͤcher. Bei Xeres de la Frontera, 7 Stunden nördlich von Gadir werden 
drei vorzügliche Sorten weißer Weine erzeugt: der Paraxete, liqueurartig, an- 
genehm und wohlriehend, der Bino feco, troden, bitterlih, aber angenehm von 
Geſchmack, und der Abocado. Auch macht man hier einen Pedro Ximenes, der 
dem von Malaga vorgezogen wird, und einen Mudfatwein, welder dem von San 
Zucar nachſteht. Unter den hier erzeugten rothen Weinen giebt ed einen Tintilla, 
ber jedoch geringer ift ald der von Rota. In England verfertigt man künſtlichen 
Kered aus Kapmwein, den man mit bitteren Mandeln verfegt. Der San Lucar 
ift ein weißer, dem Xeres ähnlicher, jedoch etwas geringerer W., der dem legteren 
oft beigemifdht wird. Dean gewinnt ihn bei San Lucar de Barameda am Guadal⸗ 
quivir. Bei Sevilla wird viel W. von fehr dunkler Farbe, aber nit angenehmen 
Geſchmack gewonnen. Unter dem Namen Negro Rancio verfieht man einen jehr 
dunflen, mehr trodnen als liqueurartigen W., den man zu Rota, Xered und an 
anderen Orten verfertigt und der befonders zum Mifchen gebraucht wird. b) Ara= 
gonien erzeugt körperliche, dunkle und wohljchmedende rothe Weine, unter denen 
befonderd der Garnahas oder Grenaches von Sabayes und Garignena, jo 
wie ein weißer Liqueurwein von Borja ſich auszeichnen. c) Bidcaya liefert nur 
ſehr ſchlechte Weine, welche meift grün, berb und wenig haltbar find, weil man bei 
der Erzeugung mehr auf die Menge ald auf die Güte flieht. Nur ein in der Gegend 
von Vittoria erzeugter Pedro Kimenez, welcher angenehm und geiftreih ift, macht 
hiervon eine Ausnahme. d) Efiremadura liefert meift nur unbedeutende Sorten, 
außer einem jogenannten Tinto, welcher gut gefärbt, weich, geiftig iſt und eine an— 
genehme Blume bat. e) Galicien erzeugt nur wenig W.; der beſte wird bei 
Ribadavia und Tuy gebaut. f) Granada erzeugt befonderd auf den Bergen um 
die Stadt Malaga ſüße liqueurartige, feurige Weine von vortrefflidem Geſchmack, 
welche namentlih in Branfreih und Deutjchland unter dem Namen Malagaweine 
befannt und geihägt find; in England nennt man die jüngeren in den höheren 
Berggegenden gezogenen weißen Sorten Mountains oder Bergweine Man 
hat rothe und weiße Malagaweine; von ben legteren ift der vorzüglichfte der Pedro 
Ximenez, welder in der Gegend von Ouadalcazar wähft und liqueurartig, fein, 
delicat, mit viel Parfüm, aber geringer ald der von Xeres if. Cine andere Sorte 
wird farbiger Wein genannt und ift derjenige, welcher gewöhnlid unter dem 
Namen Malagaweın in den Handel fommt. Er ift in der Jugend dunfel bernftein- 
farbig und fehr füß, mit dem Alter verliert er die Süßigfeit, wird fein, körperlich, 
geiftig und erhält einen fehr angenehmen Parfüm. Der, welder nad) Deutſchland 
gebt, wird nicht vor dem dritten Jahre ausgeführt, und kann dann 50 und jeldft 
100 Jahre mit unveränderter und fogar zunehmender Güte liegen; er verändert ſich 
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ſelbſt nicht, wenn aud die Faͤſſer oder Flaſchen nicht voll gehalten werden. Ein 
fehr gefärbter, füßer und pifanter W. wird Tinto genannt. Auch erzeugt man 
einen trodnen weißen W., meldher dem Xered nahe fommt und auch oft dafür vers 
fauft wird, fowie Musfatwein und Malvafter; von dem eriteren, weicher gelblich 
von Farbe ift, unterfcheider man Malaga- Muskat und Tropf- oder Thränen- 
Muskat. Bei Velez Malaga, 5 Stunden öſtlich von Malaga, wird ebenfalls viel 
W. erzeugt, der gewöhnlid für ächten verfauft wird, obgleich er etwas geringer ift. 
8) Catalonien erzeugt meift rothen W., der aber wenig haltbar ift, indem er 
leicht gährt und dann feine Farbe verliert. h) Die Infeln Majorca und Minorca 
liefern erfiere einen bei Palenzia erbauten guten Malvafler, und legtere namentlich 
einen fehr guten dunflen, förperliden rothen W. von vortrefflihem Geſchmack, der 
bei Aleyor erbaut wird, ſich aber gar nicht über die See verienden läßt, und daher 
nur auf der Infel verbraucht wird; ferner den weißen Alba flora, der dem Ahein- 
weine ähnelt, ohne jo troden zu fein, umd fein, geiftig und wohlichmedend  ift. 
i) Murcia erzeugt nur die, harte Weine, doch kommen die von Gartagena zum 
Theil dem geringeren Alicante gleih. k) Navarra baut um Tudela guten W., 
der dem geringen Burgunder nahe fommt, und um Beralto den jogenannten Rancio, 
der Aehnlichkeit mit dem trodnen Paraxete bat, fowie einen Liqueurwein, der dem 
füßen Bararete nahe fommt. I) NeusGaftilien erzeugt namentlich in der Mancha 
weniger ftarfe und weniger gefärbte Weine als die meiften anderen ſpaniſchen Sorten, 
welche Feinheit, Geift und jelbft Blume haben, und mit dem mittleren Burgunder 
zu vergleichen find. Da fle jedoch meiſt in ledernen Schläuden verjandt werden, 
jo erhalten fle dadurch einen unangenehmen Geſchmack. Der vorzüglichite ift ber 
von Valdepeñas, im zweiten Range ftchen die von Manzanares, Albacete, Ciudad 
Neal ꝛc. Buencarval bei Madrid liefert einen berühmten Musfatwein. m) In Va— 
lencia werden Weine von jehr verfchiedener Güte erzeugt, je nachdem fie auf An— 
höhen oder in der Ebene wachen. Der vorzüglichfte ift der von Alicante, Tinto 
genannt; er iſt ſehr dunfelroth von Farbe, ſüß, fürperlic, edel und aromatiſch, ob— 
gleich von etwas medizinartigem Geſchmack. Er hält fih ſehr lange, wird immer 
beſſer, und nimmt, wenn er alt wird, einen eigenen, ihn charakterifirenden, pifanten 
Geſchmack an; man nennt ihn dann Bondellot. Er ift befonderö als magen- 
ftärfendes Mittel geihägt und eignet fi) weniger zum gewöhnliden Getränf. Auch 
wird in Alicante ein gewöhnlicher rother W. von eigenem pikanten Geſchmack, jowie 
ein guter, liquenrartiger, weißer W. erzeugt. Der Ulicantewein wird häufig nachge— 
ahmt, und befonders in Marjeille macht man dergleichen, Der dem ächten jehr nahe 
fommt. Benicarlo und Vineroz liefern dicke, gut gefärbte und geiftige rothe Weine, 
welche beionderd in Bordeaur zum Verſchneiden junger Sranzweine gebraucht werden, 
aber auch mach Holland umd nad dem nördlichen Eurvpa gehen. 

VI. Bortugiefifhe Weine, find meift roth, doch erzeugt man auch weiße; 
jte haben viel Aehnlichkeit mit den jpaniihen W., find aber von geringerer Güte, 
haben meniger Geift und bedürfen daher eines Zujaged von Branntwein, um haltbar 
zu bleiben. Der vorzügliäfte und befanntefte ift der Porto= oder Portwein, 
der an beiden Ufern des Duero bis ohngefähr 10 deutſche Meilen aufwärts von ber 
Stadt Porto, über welche er ausgeführt wird, wählt. Man unterjcheidet Davon die 
Vinhos de Feitoria oder Bactoreiweine und Vinhos de Ramo ober 
Schankweine; die erfteren, welche die befferen find, läßt man länger in ber Kufe 
gähren und giebt ihnen dann einen Zufag von */,, Branntwein. Sie werden, nadı- 
dem fie 3 Jahre gelegen haben, ausichließlih ausgeführt, und in Vinhos de Em- 
barque, oder Weine zur Ausfuhr nah England und Vinhos separados oder aſſortirte 
Weine zur Verfendung nad den portugieftihen Eolonien und anderen fremden Lanz 
dern, oder zum Verbrauch im Lande, eingetbeilt. Der Branntweingeſchmack vers 
ſchwindet durch das Lager, und vergeht völlig, wenn fie noch einige Zeit in Flaſchen 
liegen. Sie find anfangs fehr gefärbt, feit und ſtark, jpäter heller, angenehm und 
jehr geiftig, im Geſchmack dem Cote zotie ähnlich. Am beften find fie in bem Alter 
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von 5—8 Jahren. Den vorzüglichſten Factoreiwein liefert Pezo da Regua. Die 
Schankweine werden theils zum einzelnen Ausfchenken verbraucht, theild zur Brannt⸗ 
weinbereitung benußt. Won den "weißen yortugieflichen Weinen wird faft nur ber 
Garcavellod ausgeführt, welcher in Deutichland vorzugsweiſe portugiefliher W. 
und in England Iifjabonner genannt wird, und füß, geiflig und von angenehmen 
Geruch ift; außerdem der von Setuval, den man in füßen und trodnen unterſcheidet, 
und der von Bucellas, der unbermifcht den Barfac ähnelt und dem trocknen Setuval 
vorgezogen wird. Bon den Azoriſchen Infeln kommt der Fayalwein, ber 
theils auf der Infel Fayal velbft, theils auf der Inſel Pico erzeugt wird und dem 
Madeiraweine ähnlih if. Man theilt ihn in Vinho passado, eine Art Malvafter, 
und in Vinho seco oder trodnen W. Bon den auf den Ganarifhen Infeln 
erzeugten Weinen ift bejonders der Madeira und der Ganarienfect berühmt. 
Der erftere, welder auf der gleichnamigen Infel erbaut wird, ift ſtark und feurig 
und von angenehmen Gefhmad und wird, je länger er liegt, defto füßer und geiftiger. 
Man theilt ihn in Malvafier-Madeira, Dry-Madeira oder Madeiraject 
und in Tinto. Der Malvafter, den man in England gemöhnlid Madeira» 
Malmfey nennt, wird von Stöden erzeugt, die aus Gandia flammen, von mo 
fie im Jahre 1421 nad) Madeira verpflanzt wurden, Gr ift ſüß und doch fehr fein, 
baliamirt den Mund und wird mit den Jahren immer lieblicher. Bei der Bereitung 
werben die ganzen Trauben zuerft ausgepteßt, und ber dadurd erhaltene Moft, welder 
Pingo genannt wird, giebt einen fehr feinen, hellen, delifaten W.; die Häute und 
Stiele werden dann in Haufen gebracht und nochmals ausgepreßt, wodurd man den 
Mofto erhält, der einen körperlichen, in den erften Jahren harten W. giebt. Ges 
wöhnlicd werden jedoch beide Sorten miteinander vermiſcht. Der Dry» Madeira ift 
bernfteinfarbig, geiftig, aromatifh, oft mit Nußgeſchmack und noch trodner ala der 
weiße Burgunder, hat aber nicht das Pikante des Rheinweins. Oft wirb er mit 
dem Tinto gefärbt. Da er ſich bedeutend verbeffert, wenn er die Linie pafftrt, fo 
jenden ihn die Engländer häufig nah Oftindien und wieder zurüd, und nennen ihn 
dann East India Madeira; an Ort und Stelle wird er Vinho de Rota genannt. 
Man erreicht jedoch jegt in Madeira faft den nämlihen Zweck, indem man ihn in 
geheigten Kammern liegen läßt, wodurd er in einigen Monaten fo gut wird, als 
wenn er 5— 6 Jahre gelegen hätte. Den auf Flaſchen gezogenen Madeira vergräbt 
man auch zuweilen in tiefe, mit Pferdemiſt gefüllte Gruben, woburd er in 6— 12 
Monaten die Reife und einen Theil der Eigenſchaften des gereiften Madeira erhält. 
Der Tinto ift roth von Farbe, jehr zuiammenziehend und kann nicht ohne Nachtheil 
allein getrunfen werden. Der Madeira ift überhaupt jehr haltbar und erhält erft 
mit dem Alter, nämlid nah 8-10 Jahren in Fäffern und nah 16 — 20 Jahren 
in Flaſchen feine volle Güte, indem er dann das Scharfe verliert und den beliebten 
pifanten bitterfüßen Gefhmad annimmt. Der Ganarienfect ift ein weißer füßer 
W., der auf den meiften Infeln der canariihen Gruppe erzeugt wird, aber von 
verichiedener Qualität ift, je nachdem er von der einen oder von der andren Inſel 
fommt. Der von Teneriffa ift der befte, von Palma und Ganaria ift er ebenfalls 
Ihön, ebenfo von Gomera, weldes bedeutende Duantitäten liefert, und von Ferro. 
Von geringer Qualität ift der von Kancerota und Fortaventura. Man theilt ihn in 
Malvafier, ald den beflen, Ganarienfect, Balmject und Bidonia. 
VI. Griechenland erzeugt meift ſehr füße, geiftige Weine, welche häufig 
nach Italien, dem öſterreichiſchen Küftenlande zc. gehen. Beſonders zeichnen ſich unter 
denfelben aus: der Cyperwein, vom fübliden Theile der Inſel Eypern, von 
dem der vorzüglihfte Commanderie: oder Gomthureiwein heißt; Außerdem 
währt bier ein rother Muscateller und mehrere geringere Sorten. Berner der Chier— 
wein, zwei Gattungen Malvafter von der Injel Chios; dann die Weine von den 
Infeln Candia, Samos, Tenedos, von den jonifchen Infeln Corfu, Metelin ıc. 
Auf der Injel Chios wird aud aus Trauben, die man vor dem Keltern 8 Tage 
in der Sonne welfen läßt, ein füßer angenehmer W. unter dem Namen Nectar 
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bereitet. Befonders ift unter den griedhiichen Weinen aud der Malvafier bemerfend- 
werth, ein jüßer, gekochter, höchft angenehmer W., der von einer befonderen Reben— 
forte gezogen wird und früher nur aus der Gegend von Napoli di Malvafla auf 
ber Inſel Morea fam, jept aber au auf anderen Injeln des Archipels, jowie in 
mehreren Gegenden . Jtaliend, Spaniend ꝛc. gebaut wird. Die vorzüglidften Mal: 
vaflere Griechenlands fommen aud den Provinzen Malvafia und Mifttra. Unter den 
italieniſchen Malvafteren zeichnet fd) namentlich der Malvajio di Sorfa von der Injel 
Sartinien aus, ferner der vom Veſuv, aus der Gegend von Meſſina und Shracus, 
von den liparijchen Inieln, von mehreren zu Dalmatien gehörenden Injeln ꝛc. Spanien 
erzeugt bejonderd Malvaftere bei Sevilla, Malaga und auf Majorca, Bortugal auf den 
azoriſchen und canarifchen Inſeln, Branfreih namentlich bei Roquevaire im Departes 
ment der Rhonemündungen ꝛc. 

IX. Die Türkei erzeugt in ihren europäifchen Provinzen Weine von jehr 
verjchiedener Qualität, von denen die aus der Moldau und Walachei Aehnlichkeit 
mit den ungariihen haben und einen bedeutenden Handelsartikel, bejonderd nad 
Rußland, ausmachen. Unter den moldauiſchen Weinen, welde meift eine grünliche 
Barbe haben, unter denen ed aber auch rothe giebt, ift der aus der Gegend von 
Gotnar der befte; ferner iſt der rothe und weiße Odebeſter aud im Auslande 
befannt. Der beſte walachiſche W. ift ein füßer aus den Pflanzungen von Piatra. 
In Albanien, bei Aolona und Dzidza, in Macedonien auf dem Berge Athos und 
in mehreren anderen Gegenden, in Momanien bei Adrianopel und Philippopel, in 
Theffalien bei Lariſſa, Tempe und Arta, auf der Inſel Candia und mehreren anderen 
Infeln werden viele und gute W. erzeugt. In der aflatiichen Türkei zeichnen ſich 
befonders die ſyriſchen W. aus, von denen es drei Arten, weiße, rothe und gelbe, 
giebt. Die weißen find die jeltenften und Eoftbarften, etwas bitter von Geihmad 
und meift ſehr ftarf; Die rotben und gelben find jüß und werben meift von gefochtem 
Moft bereitet, was jedod mit dem jogenannten Goldwein oder Vin d'or, einer 
der vorzüglichften Sorten, die in der Gegend des Libanon erbaut wird, nicht der 
Ball if. 

Ueber die außereuropäifhen Weine ift für unfren Zwed Folgendes zu be= 
merken. 1) Aſien erzeugt außer in den türfiichen Provinzen in mehreren Gegenden 
W., von dem aber nur der in der perfifhen Provinz Bars erbaute Chiradwein 
für Europa von einiger Wichtigkeit if. Er ift theild roth, theils von Bernftein- 
farbe, jüß und dem Madeiramalvafter ähnlich, oder mehr troden, und von angenehmem 
Wohlgeruh. 2) In Afrika wird zwar in einigen nördlichen Küftenprobinzen etwas 
DW. erbaut, aber wenig und von geringer Qualität. Nur die Umgebung des Vor— 
gebirged der guten Hoffnung erzeugt die berühmten Kapmweine, welde über Eng— 
land nad) Europa fommen. Sie find von weißer und rother Farbe, geiftreich, dic 
und jüß und fommen von einer Art Muscatellertraube, die urfprünglih aus Perfien 
flammen fol, Die vorzüglihften find die Gonftanciaweine auh Kap Con— 
ffancia genannt. 3) Amerifa erbaut bejonders im jüblichen Theile in mehreren 
Gegenden viel und guten W., namentlih in Merico, Peru, Chili ıc., Die im Lande 
zum Theil einen bedeutenden Handelsartifel bilden. In Nordamerika Dagegen ift der 
Weinbau weniger vorgerüdt. 

Außer aus Weintrauben wird auch aus mehreren Früchten, welde Zuder ent- 
halten, W. bereitet, namentlih aus Wepfeln, Birnen, Kirſchen, Johannisbeeren, 
Stadelbeeren ıc., von denen wir bereit8 unter den Artikeln, Eyder, Johannis: 
beerwein, Obftwein, Stahelbeerwein x. geiproden haben. 

Weineinfchlag, Schwefeleinihlag, Charta sulphurata, längs 
lihe Papiers oder Xeinwandftreifen welche mit geichmolzenem Schwefel überzogen find 
nud manchmal noch mit verjchiedenen wohlriechenden Blumen und Samen beftreut 
werden. Man benugt denjelben zum Ausichwefeln der Bier und Weinfäller. Der 
Geutner Eoflet circa 20 Thaler. 

— Weinefig, ſ. Eſſig. 
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WBeinflafchen, f. Flaſchen. 

Weingei „ſ. Branntwein. 

Weingeiftfirniffe, ſ. Firniſſe. 

Weinraute, wird zuweilen die Gartenraute genannt, ſ. Raute, 

Weinftein, rober, zweifah weinfteinfaures Kali, Tartarus 
erudus. Der Weinftein jcheidet fich bei der Weingährung nah und nad) ab und 
fegt fih in mehr oder weniger diden kryſtalliniſchen Kruften, die nad der Farbe 
des Weines roth oder graulichgelb find, an den Wänden der Gährungsfäffer an. 
Hat der Weinftein eine gewiſſe Dide erlangt, fo wird er von den Dauben lodge- 
ſchlagen, wodurch oft Holzſtückchen hineinfommen; ferner it er durch Farbeſtoff, 
Hefen und andere beim Klären des Weines ji abjegende Körper verunteinigt. Se 
weniger von dieſen fremdartigen Stoffe darin find, und je dider die Kruften, deſto 
beiler ift die Waare. Der rheinländijche und toscanijche wird für den beften gehalten ; 
Sieilien, die Provence und Ungarn erzeugen ebenfalld fehr viel, der jedoch minder 
geihägt if. Der italienifche Weinftein wird jegt in Trieft mit 22 Fl. der rothe, 
und 25 Fl. der weiße, in Livorno der rothe Blorentiner A2 Lire, der weiße Berugin 
41 Lire, und der Bolognefer AA Lire pr. 100 Pfd. notirt. In Nimes Eoftet der 
rothe 45 — 55 Franes pr. 50 Kilogramm. In Wien der öfterreihifche und ungarijche 
rothe 18 Fl., der weiße 21 Fl. pr. 100 Pfund. Der Weinftein findet in der 
Bärberei mannichfache Anwendung, fowie zum Blanffteden von Silber und Golt- 
waaren, zur Anfertigung von Eifig, zur Bereitung chemiſcher Präparate ꝛc. Wird 
der rohe Weinftein in kochenden Wafler aufgelöft, filtrirt und abgedampft, jo er- 
hält man den Halb raffinirten, welder zu techniſchen Zweden rein genug 
ift. Er befteht aus Eleinen ſchmutzig weißen, gelben oder blasrothen Kryſtallen, und 
wird im Srieft der rothe mit 26 Fl. der weiße mit 28 Fl., pr. 100 Pfd. notirt. 
Wird Hingegen die Reinigung des rohen Weinfteind unter Zufag von Thon, zur 
Befeitigung des Barbeftoffs, jowie von geflebter Holzajhe und geihlagenem Gi: 
weiß (venetianijche Methode) jo lange wiederholt, bis die Kryſtalle weiß anſchießen, 
fo erhält man Weinfleintryftalle, gereinigten Weinftein, Crystalli 
tartari, Tartarus depuratus oder jaured weinfteinjaures Kaii, 
Kalium oxydatum tartaricum acidum. Es find kleine, weiße, halb— 
durchſichtige vierfeitig prismatifche, jchief abgefchnittene, einzelne oder aneinander 
hängende Kryftalle von kühlendem fäuerlichen Gejchmade ; in 180 Theilen Falten und 
18 Teilen kochenden Waſſers löslih. Die Handelswaare ift nie völlig rein, auch 
die befte enthält noch mehre Procente weinfteinfaure Kalferde ; ferner kann er auch 
mit Kupfer verunreinigt vorfommen, welches oft ſchon durch die blaugrüne Barbe 
deſſelben angedeutet wird. Aeſchert man einen foldyen ein, löft ihn dann in Salpeter- 
fäure, fo wird die Auflöjung durch überſchüſſige Ammoniakflüßigkeit blau, durch Blut» 
laugenjalz roth gefärbt. Aus der faft neutralifirten Auflöjung ſchlägt fi das Kupfer 
auf einem polirten Eifenftabe metallifh nieder. Verunreinigungen von Blei, Eijen 
und Arfenif fommen nur audnahmöweife vor. Im ſüblichen Branfreih in Gette, 
Montpellier, in Italien in Toscana, Venedig, Triefl, wird der meifte fabricirt; und 
in Trieft wie folgt notirt: beſter doppelt raffinirter 35 und 36 81. pr. 100 Pb. 
NRömifher prima 34 Fl. secunda 33 Fl. Trieſter prima 33!/, Fl. Gette und 
Montpellier notiren 70 Francs pr. 50 Kilogramm. Zum Arzneigebrauch wird der 
gereinigte Weinftein geftoßen, mit gleichen Theilen reinen Waſſers und einem Zehn⸗ 
theil reiner Salzfäure digerirt, und jo lange mit reinem Waſſer audgewajchen, bis 
die Salzfäure gänzlich entfernt iſt. Er befteht alddann aus 24,.,; Kali, 70,296 Wein⸗ 
fleinfäure und A,,,, Wafler. Im diefem Zuftande nennt man ihn Cremor tar- 
tari oder Weinfteinrahm. In der Pärberei findet der gereinigte Weinftein 
mannichfache Anwendung. 

nftein, ammoniafhaltiger, ober auflöslider, Tartarus 

ammoniatus, Tartarus solubilis ammoniacalis, wird bereitet aus 
einer Auflöfung von einem Theil gereinigten Weinfteines in zwei und einem halben 
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Theile Waffer, wozu ein Theil Ammoniafflüfjigkeit gejeßt wird. Er Arpftallifirt in 
weißen, vier- bis fechsjeitigen rhombifchen Säulen, ſchmeckt fühlend, ftechend, etwas 
nad) Ammoniaf. Das Pfund wird in den chemiſchen Fabriken mit 26 #1. notirt. 

Weinfteinblättererde, ſ. Eſſigſaures Kali. 

MWeinfteingeift, Liquor pyrotartaricus, Spiritus tartari, 
wird durch Deftillation des Weinjteind gewonnen. Gr gebt zuerft über und ift eine 
ſchwachſaure Slüffigkeit, von brandigem Geruch, deren gelbe Farbe durch Rectification 
entfernt werden fann. Er wird jelten nod in der Thierarzneitunde angewendet, und 
in chemiſchen Babrifen der erfte ungereinigte mit 17 Ngr., der gereinigte mit 25 Ngr. 
pr. Pfund notirt. 

Weinfteinöl, ftinfendes, Oleum tartari foetidum, if das bei 
der Deftillation des Weinſteins zulegt übergegangene dunfelbraune, zähe, jehr unan— 
genehm riehende Del, weldyes nur noch von Thierärzten äußerlich verordnet und in 
chemiſchen Babrifen à 5 Nor. pr. Pfund notirt wird. Noch ift das fälſchlich ſoge— 
nannte zerflofjene Weinfteinöl, Oleum tartari per deliquium, zu 
erwähnen, welches an der Luft zerflofjene gereinigte Pottajche if. Zweckmäßiger 
wird es aus 1 Theil gereinigter Pottaſche und 2 Theilen reinem Waller bereitet. 

Weinfteinrabm, ſ. Weinftein. 

Meinfteinfalz, j. Pottaſche, gereinigte. 

Weinfteinfäure oder richtiger Weinjäure, Acidum tartaricum, 
weientlihes Weinfteinfalz, Sal essentiale tartari. Obgleich dieſe 
Säure in mehreren Pflanzenfäften gefunden wird, 3. B. in den Tamarinden, Maul- 
beeren, Himbeeren, jo wird zu ihrer Darftellung im Großen gewöhnlid nur der ge= 
reinigte Weinftein benugt. Das etwas umſtändliche Verfahren ift folgendes. Vier 
Theile geftoßener gereinigter Weinftein werden mit 1 Theile fein gefchlemmter Kreide 
genau vermifcht, und nah und nad in fledendes Wafler eingetragen. Es fällt 
unlösliche weinfaure Kalkerde zu Boden und in der Flüßigkeit bleibt neutrale wein» 
faures Kali aufgelöft, weldes durch Filtriren getrennt wird. Das Filtrat wird durch 
Abdanıpfen concentrirt, mit Schwefelfäure verjegt und wiederum mit Kreide bebandelt. 
Sämmtliche Niederfchläge werden durch Schwefelſäure zerfegt; und dann jo oft um- 
kryſtalliſirt, bis die Weinfleinjäure in farblojen Kryſtallen erhalten wird, welde ges 
wöhnlih in Kruften zufammenhängen. Es find geichobne vierjeitige Prismen mit 
rhombiſcher Baſis, ein Ende gerade abgeftumpft, dad andere zweifeitig zugefpigt. 
Specifiiches Gewicht 1,,,. In /, Theil fiedenden, und 11/, Theil kalten Waſſers 
ift ſie auflöslih; die Erpflallifirte bejteht in 100 aus 88,,,, Säure und 11,0; 
Waſſer. Meine Säure muß troden bleiben, feuchtwerdende enthält Schwefeljäure, 
welche auch der Niederjchlag anzeigt, den falpeterfaure Barptauflöiung darin hervor: 
bringt; ſaures fchwefelfaured Kali verräth ſich durch den Geſchmack nad Schwefelleber 
nad den Verbrennen und Glühen. Schwefeljaurer und weinfteinjaurer Kalt find in 
Alkohol unlöslih. Der Gentner wird mit 50 — 70 Thaler je nach der Reinheit 
notirt. Sie wird in der Bärberei und ald Arzneimittel verwendet, fowie zu jäuer- 
lihen, kühlenden Getränfen. Zu Limonadenpulver nimmt man 1 Theil gepulverte 
MWeinfteinfäure, 7 Theile Zuder und einige Tropfen Gitronenöl. 

Weinfteinfaurer Borar, f. Borar. 

Weinfteinfaures Eifen, ſ. Stablfugeln. 

Weinfteinfaures Kali, einfadhes oder neutrales, Kali tarta- 
ricum, Tartarus tartarisatus, tartarijirter Weinftein, wird bereitet, 
indem man abgejondert 2 Theile gereinigtes kohlenſaures Pottaſchenkali und A4/, Theile 
gereinigten, von weinfteinfaurer Kalferde befreiten Weinftein in 6 Theile kochendes 
Waſſer allmälig einträgt. Gewöhnlich wird die Lauge bis zur Trockne eingedampft 
und das Salz, weil ed aus ber Luft Beuchtigkeit anzieht, in verforkten Gläjern auf- 
bewahrt. Es befteht aus lauter feinen Kryftallen von weißer Sarbe und bitterlich 
falzigem Gefhmad. Das Pfund wird mit 10 Sgr. notitt. Die 6. Ausgabe der 
preußifhen Pharmakopde fehreibt vor, das Salz Frpftallificen zu laſſen, und jo wird 
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das Pfund mit 12 Sgr. notirt. Es beſteht aus Al,,, Kali und 58,,, Weinfäure 
in 100 Theilen. In gleichen Iheilen Waſſer muß es fih Ear auflöjen; Baryt- und 
Silberfolution darf in der mit Salpeterjäure überfättigten Auflöfung nur geringe 
Trübung bervorbringen. Es ift ein innerlihes Arzneimittel. 

Weinfteinfaures Kali:Natron, j. Seignetteialz. 

Weinftein, vitriolifirter, j. Shwefelfaures Kali. 

Weintrauben werden namentlih aus dem ſüdlichen Fraufreih, Spanien 
und Bortugal häufig friſch im fleinernen , luftdicht verichloffenen Gefäßen nad ben 
nördlichen Gegenden Europas verſchickt. Um häufigiten geſchieht dies von Malaga 
aus, welches einen bedeutenden Handel damit treibt. Getrodnete Weintrauben ver- 
fendet man bejonderd aus dem jüdlichen Branfreih und aus einigen Gegenden Itar 
lien®, und aus dem legteren Lande fommen fie unter dem Namen Traubenroſinen 
(f. dv.) nad Deutſchland ꝛc. 

Weißblech, i. Eiſenblech. 

Weile ECompofition nennt man eine aus 10 Theilen Blei, 6 heilen 
MWismurh und %, Theil Spießglanztönig bereitete Metallmiihung, welche bejonders 
sur Verfertigung weißer Knöpfe benugt wird. 

Weißer Galligenftein, ſ. Vitriol. 

Weißer Ingwer, j. Ingwer. 

Weißer Micht, Nihilum album, j. Augennidt. 

Weiter Pfeffer, ſ. Pfeffer. 

Weiter Sagp, ſ. Sago. 

Weiſies Gold, ſ. Platina. 

Weifififeh over Beluga, Delphinus albicans, ein 18 Fuß langes, 
fiihartiges Säugethier, welches in der Nähe des nördlichen Polarkreiſes lebt, zu— 
weilen aber auch bis in die Nordiee und in die Blußmündungen fommt und wegen 
des Thrand gefangen wird. 

MWeififupfer, ſ. Argent hache. 

Weißling, i. Silberdorjd. 

Weißwurzel, Shminfwurzel, Salomonsfiegel, Radix sigilli 
Salomonis, ſtammt von Polygonatum officinale und multiflorum All., welde 
theils in trocknen theild in feuchten hügeligen Wäldern Europa's vorfommen. Die 
Wurzel ift bis fingersdid, mehrere Zoll lang, knotig gegliedert, innen und außen 
fhmugig gelblich weiß. Sie ift geruchlos und von ſchleimig-ſüßlichem, etwas ſcharfen 
Geſchmack. Ehemals ald zertheilendes Mittel im Gebrauch, iſt dieſes jegt ziemlich im 
Vergeſſenheit gekommen. Das Pfund wird mit 3 Ser. notirt. 

Weizen oder Waizen, Triticum, die befannte Getreibeart, welde ein 
ausgezeichnet weißes und befonders nahrhaftes Mehl Liefert, ſtammt aus Aſien, wo 
er noch jegt in vorzüglicher Güte gedeiht. Es giebt fehr viele Sorten davon, die 
fih in 2 Hauptklaſſen eintheilen laffen, nämlid Winter: und Sommerweizen, 
zu denen man jedoch nod eine dritte zählen Ffann, die theild als Winter = theils 
ald Sommerfrudht angebaut wird. Der Winterweizen wird am meiften gebaut; er 
beftaudet ſich am flärfften, verlangt eine längere Zeit zur Bollendung jeiner Vege— 
tation und giebt auch meift einen höheren Ertrag an mehlreidheren und werthvolleren 
Körnern, welde theurer bezahlt ‚werden als die ded Sommerweizend, Gr zerfällt 
bejonderd in den gemeinen W., welder der gewöhnlichfte ift und von dem es, in 
Bezug auf die Farbe der Körner, gelben, braunen oder rothen und weißen giebt, 
und in englifhen W., von dem man mehrere Sorten hat. Der Sommerweizen 
vollendet feine Begetation in einer kürzeren Zeit und wird im Allgemeinen mehr in 
den füdlichen als in den nördlichen Ländern angebaut. Die Hauptjorten deſſelben 
find: gemeiner Sommerweizen, wovon man gelben und braunen hat; pol: 
nifher W., Bartweizen, weißer und rother glatter Wunderweizen ar. 
Der weiße, fammetartige englifde W., auch Wechſel- oder Mandel- 
sweizen genannt, kann abwerhjelnd ald Sommer- und Winterfrucht geſaͤet werben. 
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Der W. enthält unter allen Getreibearten die meiften nährenden Beftanbtheile, doch 
ift das Verhältniß bderjelben nah Boden, Klima und Urt ſehr verfchieden. Im 
1000 heilen Winterweizen find enthalten: 605 Stärfmehl, 125 Kleber und Pilan- 
zeneiweiß, 50 ſüßlich jchleimige Materie, 125 Hülfen, 95 Beuchtigkeit. "Die Güte 
des W. beurtheilt man nad feiner Farbe, Geftalt, Geruh, Geſchmack, Schwere, 
Reinheit und nad der Art, wie ſich die Körner zerbeifen lafien. Der befle W. 
hat eine blaßgelbe oder lidhtblonde Farbe; die Geftalt der Körner muß kurz, ges 
drungen und rundlich fein, die Rinne muß deutlich zu ſehen und tief, die Schale 
dünn, glatt und glänzend jein, und die Körner müſſen leicht durch die Finger ber 
Hand jchlüpfen. Je ſchwerer er ift, defto mehlreicher ift er; gewöhnlidh nimmt man 
dad Gewicht eines preußiſchen Scheffeld guten Winterweizend zu 90 Pfd. an, das 
geringfte Gewicht foll 85'/, Pfd. betragen. Im Bezug auf die Meinheit dürfen 
nicht verſchiedene Gattungen unter einander gemijcht, fondern die Körner müflen durch⸗ 
gängig glei jein; befonderd darf er Feine brandigen und angefreffenen Körner, jo- 
wie feine fremden Samen enthalten. Der Geruch muß friih und angenehm, nicht 
bumpfig oder brandig fein; wenn man ein Korn zerbeißt, jo darf es ſich nicht breit 
drüden, aber aud nicht zu Hart fein, ed muß inwendig recht weiß ausſehen und ber 
Speichel, wenn er fih mit dem Mehle des zerfauten Korned vermifcht, muß Flebrig 
werden. ine ganz vorzüglice Sorte ift der in Polen erbaute weiße W., welder 
über Danzig ausgeführt wird, wo dieſe Getreideart überhaupt einen ſehr bedeutenden 
Handelsartikel bildet, ſowie aud in Elbing, Königsberg, Stettin, Hamburg x. 
Man unterfheidet in den Oftfechäfen weißen, bunten, hochbunten und rothen W. 
Der bunte befieht aus einem Gemiſch von mehr weißem als rothen, hochbunter aus 
mehr rothem ald weißen. In Holland, England, Frankreich, Italien, der Levante 
und Rußland, jowohl für die nördlichen als ſüdlichen Häfen, ift der W. ein wichtiger 
Handeldartifel; aud) das nördliche Afrika liefert eine bräunliche, aber ſehr mehlreiche 
Sorte. Bejonderd aber führt in der neueren Zeit Norbamerifa bedeutende Quan⸗ 
titäten W. nad) England, Branfreih und Holland aus, wenn die europälfchen Ge: 
treidepreife das Geihäft nugbar machen. 

Weizeneffig wird der aus Weizenmalz bereitete Ejfig genannt, j. Eſſig. 

2Beijengries, f. Gries. 

Weizenmehl, ſ. Mehl. 

Weizen, türfifcher, |. Mais. 

Wels, Silurus glanis, einer der größten Süßwafferfifche, der bis 8 Ellen 
fang und 1—3 Gentner ſchwer wird und in großen Flüffen, wie in der Donau, 
Meichfel, Elbe sc. gefangen wird. Er ift fehr gefräßig, ſchwimmt fehr langſam und 
träge und bat ein zähes Leben. Wegen feines nahrhaften Fleiſches, das bejonders 
von jungen Fiſchen vorzüglich ift, wird er gejchägt; die Haut, Die Blaje und die 
Gräten fönnen zur 2eimbereitung benugt werden. 

Welfche Nüffe, ſ. Nüffe. 

Weltauge, ſ. Opal. 

Werg, |. Heede. 

PWermutb, Artemisia Absinthium Linn. Bon biefer dur ganz 
Europa auf wüften Plägen wachjenden Pflanze ift das Kraut und die blühenden Stengel= 
fpigen, Herba und Summitates absinthii, im Gebrauch. Die untern Blätter 
find dreifach fiedertheilig, die obern fiedertheilig; Einſchnitte Tanzettförmig, die oberften 
ungetheilt, alle auf beiden Seiten, vorzüglid unten, feidenartig filzig. Die gelben, 
faft Eugelrunden Blüthenföpfchen, ftehen in einfeitigen Trauben auf kurzen Stielchen 
Alle Theile dieſer Pflanze haben einen eigenthümlichen ſtarken Geruch und ſehr bittern, 
jedoch gewürzhaften Geſchmack. Das Kraut, welches frei von den größeren Stielen 
fein muß, wird mit 6 Thlr. pr. Centner notirt. Man wendet es bei Berbauungs- 
befcgwerden an, ſowie gegen Würmer und Wechfelficber. Das daraus beftillirte 
grünliche, durch Alter bräunlih werdende Del wird vorzüglih zur Babrifation von 
Ziquenten, benugt; das Pfund wird mit 6— 7 Thlr. notirt. Sonft wurde auch das 
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aus der Ajche des Wermuths durch Audlaugen gewonnene Salz unter dem Namen 
Sal absinthii ald Arzneimittel angewandt; ift jet außer Gebrauch gefommen , da 
ed feine anderen Eigenſchaften als die gewöhnliche Bottajche befigt. 

Wermutbliqueur wird bereitet, indem man 2 Loth getrocknetes oder eine 
Hand voll friſches Wermuthfraut, 1 Loth Zimmt und */, Loth Musfatenblüte mit 
5 Duart Branzbranntwein und 3/, Quart Wafler übergießt, das Gemiſch einige 
Wochen digeriren läßt, dann abgießt, den Rückſtand ausdrüdt, den Xiqueur mit 
Zuder verfüßt und filtrirt. 

Wermutböl, i. Wermuth. 

Wermutbwein wird bereitet, indem man friſches Wermuthfraut mit einem 
Theile Moft fiedet, ihn dann dem übrigen Mofte zujegt und wie gewöhnlich gähren 
läßt; oder auch, indem man getrodneted Wermurhfraut in einem Säckchen in Wein 
hängt. 

Werſchock, ruſſiſches Längenmaß, j. Petersburg. 

Werſt, die ruſſiſche Meile, j. Petersburg. 

Wertbbeimer, ein weißer Sranfenwein, j. Wein. 

Weſchelholz wird das Holz des Schwindelbaums (j. d.) zuweilen 
genannt. 

Wefel, Stadt und ftarke Feftung im Kreife Need des preußiſchen Regierungs- 
bezirtd Düjfeldorf, am Einfluß der Lippe in den Rhein, mit 15,000 Einwohnern, 
befigt vielerlei Babrifen in dirurgiichen Inftrumenten, Zwirn, Strümpfen, Tud, 
Baumwollen- und Wollenzeugen, Leinwand, Hüten, Handſchuhen, Leder, Tabak, 
Seife, Del und Eifig, ferner Baumwollen=- und Wollipinnereien, Zuderflebereien, 
Bierbrauereien, Branntweinbrennereien u. j. w., unterhält flarfe Rheinſchifffahrt und 
treibt anjehnliden Speditionshandel, 

Weferleinen nennt man verjdiedene in den an der Weſer gelegenen Orten 
verfertigte Flachs- und Heedeleinen. 

Weſtenzeuge iſt im Ausjcnitthandel die allgemeine Benennung für die zu 
Welten beftimmten jeidenen, balbjeidenen, wollenen und baumwollenen Zeuge. 

Weſtindien wird der zwiichen den beiden amerikaniſchen Feſtlanden gelegene 
Archipelagus genannt, der in einem großen von Südoft nah Nordweit gerichteten 
Bogen das große Binnenmeer, welches die Hauptmafje Südamerifas von Nordamerifa 
trennt, nad Oſten zu abſchließt, fich zwiichen dem 10” und 26" nördlicher Breite 
und zwijchen dem 420 und 670 wefllicher Zänge von der Mündung des Orinoco bi: zur 
Halbinjel Florida und Ducatan zieht und in drei Gruppen: die fleinen Antillen, 
die großen Antillen und die Bahbamainjeln oder Lucahen, zerfällt. Der Bläs 
henraum jämmtlicher weftindiicher Injeln wird auf 4400 Meilen gefchägt, wovon 
3850 auf die großen Antillen, 300 auf die fleinen kommen und der Reſt auf die 
Bahamainjeln. Sämmtlihe Antillen erheben ih hoch über die Meeresjläche, jo daß 
man fle ald Brucflüde eines Gebirgszuges betradyten fann. Die Bahamainfeln 
dagegen beftehen aus niedrigen Korallenfeljen. Diejer wichtigfte Archipel der Erbe 
ift, bei feiner Lage in der beißen Zone und feinem fruchtbaren Boden, reih an 
mannicfaltigen, theils einheimifchen, theil® hierher verpflanzten tropiichen Produkten, 
namentlid an den jogenannten Golonialwaaren. Die Hauptprodufte find folgende 
ſechs: Zuder, von welchem Weſtindien, namentlih die Injeln Cuba, Jamaica, Por: 
torico, Guadeloupe, Martinique, St. Groir, Curacao und Domingo oder Haiti, 
welche den meiften erzeugen, über 10 Mill. Gentner in den Kandel bringen; Syrup, 
von welchem die genannten Injeln 20 Mill. Gallond abjegen; Rum (auch Tafia), 
der in den legten Jahren, namentlid ber feine und allgemein gejchägte Jamaica— 
Rum, immer flärfer begehrt wurde, jo daß jährlih über 30 Mill. Gallons erportirt 
werden; Kaffee, der, bejonders von Cuba, Portorico, Domingo und Martinique, in 
einem Quantum von 2 Mill. Gentnern ausgeführt wird; Tabak, der auf allen Ans 
tillen gebaut wird und in weldem Guba, Portorico und Domingo am ftärfften find 
und jährlih allein gegen 300,000 Gentner nad Europa jenden; en ber auf 
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allen Infeln wild wählt, auf Jamaica aber und einigen anderen englifhen Infeln 
eultivirt und bi8 zu 30,000 Gentnern in den Handel gebracht wird. Neben dieſen 
Hauptproduften Weftindiend haben noch folgende Artikel Wichtigkeit für den europäi— 
ſchen Handel: Baumwolle (die weiße von Domingo), Cacao (der weiße und befte 
von Trinidad), Ingwer von Jamaica, Cuba, Domingo und Barbados, Spaniſcher 
und Gavenne= Pfeffer eben daher, etwas Banille und Muskat von Jamaica, Indigo 
von Domingo, Orlean oder Ruku von derjelben Injel, Mahagoniholz (da8 meifte 
und befte von Jamaica, aber auch viel von Cuba, Domingo, Portorico und den 
Bahamainfeln), Campeche- oder Blauholz und Fuſtick- oder Gelbholz (ebenfalls 
von den großen, aber auch von meheren Fleinen Antillen), Cedern- und Guajals 
oder Franzoſenholz von allen Inſeln, Wahs und Honig von Euba, Käufe und 
Hörner, Schildfrot, Cocosnüſſe und Palmöl, fowie Arrowroot von Jamaica, Aloe 
von Barbados, Ambra, Eopaivabaljam, Ricinusöl, Caſſte, Quaffta, Jalappe, Ipeca— 
cuanha, Safjaparille, Saffafra®, Sennesblätter und andern Droguen. Bon Mine— 
ralien, woran Weftindien arm ift, fommt nur viel Kupfererz von Cuba nach Europa. 
Wirkliche Gewerbsinduftrie ift bier, wo Plantagenbau in Verbindung mit Zuder- 
bereitung, Rumbrennerei und Tabaks- und Gigarrenfabrifation die Hauptbeſchäftigung 
bilden, nicht vorhanden, und beſtehen Handwerke nur für die nächſten Bedürfniſſe, 
während alle eigentlihen Babrifwaaren von Europa geliefert werden. — Die Colo—⸗ 
niftrung dieſes Archipeld Hat unftreitig der Schifffahrt und dem Handel eine groß- 
artige Entwidelung gegeben ; aber erft, nachdem um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
neben den Spaniern andere Nationen: Niederländer, Engländer, Branzojen, Dänen, 
Infeln erworben, Handelscompagnien gegründet, Negerſklaven eingeführt hatten, er= 
langte Weftindien eine größere Wichtigkeit für Europa. Befonders lebhaft wurde 
feit dem allgemeinen Brieden der Handel nah tiefen Eolonien, und auf Jamaica 
namentlih und auf Cuba flieg in den legten zwanzig Jahren die Produktion und Aus— 
fuhr von Golonialwaaren auf eine außerordentliche Höhe. Mit Ausnahme des freien 
Haiti und der Inſel Marguarita, weldye zu Venezuela gehört, find alle übrigen Injeln 
MWeftindiend Golonien von europälfchen Staaten. Das ſpaniſche Weftindien bejteht 
nur noch aus den Inſeln Cuba und Portorico, 2499 Meilen und 1,312,000 
Einwohner. Der britifhe Antheil umfaßt 663 TI Meilen mit 880,000 Einwohnern, 
und e8 gehören dazu Antigua, Anguilla, die Bahamas, Barbadoed, St. Chriſtoph, 
Jamaica, St. Lucie, Tabago, Trinidad, Virgin= Gorda u. a.; die Franzoſen beflgen 
Martinique, led Saintes, Mariegalante, Defirade, Guadeloupe u. a., 55'/, Meilen 
mit 230,000 Einwohnern, die Schweden St. Barthelemy, 3 Meilen 18,000 Einw., 
die Dänen St. Eroir, St. Jean, St. Thomas, 81/, Meilen 44,000 Einwohner, 
die Niederländer St. Martin, St. Euftaz, Saba, Euracav u. a., 341, Meilen 
24,000 @inwohner. Ueber Saiti und die britifchen, ſpaniſchen und daͤniſchen Golonien 
haben wir bereitö jpecielle Mittheilungen gemacht: (ſ. Haiti, Samaica, Cuba, 
St. Ervir u. a.); in Betreff der übrigen bemerken wir noch Bolgendes: Nach 
dem Berlufte von Domingo find Guadeloupe und Martinique die wichtigften franzö- 
ſiſchen Befigungen in Weftindien, und groß iſt die Menge von Golonialwaaren, die 
bier erzeugt werden. Auf Guadeloupe find Die mwichtigften Ausfuhrartifel: Zucker 
Kaffee, Syrup, Rum und Tafia, Gacao, Caſſia. Die Zucderausfuhr betrug in 
den Iegten zehn Jahren durchſchnittlich 32%, Mill. Kil. Der Gejammtwerth der 
jährlichen Ein- und Ausfuhr wird jet zu mehr ald 50 Mill. Franken angegeben. 
Haupthandelsplag auf Guadeloupe, wo fat alle Gejchäfte der ganzen Infel ges 
macht werden, ift Point A Pitre, mit gutem Hafen und 16,000 Einwohnern. Baſſe— 
terre, mit einer Rhede und 10,000 Ginwohnern, gilt ald Hauptſtadt der Infel und 
ift Sig des Gouverneurd. Die Handeldprodufte von Martinique find ziemlih die— 
felben wie auf Guadeloupe, und zwar bejonders fehr geihäßter Kaffee, von weldyem 
auf Martinique weit mehr ald auf Guadeloupe, nämlich jährlih 2%/, Mill, Ki. 
gebaut werden; der Werth der Ausfuhr foll ſich jährlih auf 27 Mill., der der 
Einfuhr auf 25 Mill, Franken belaufen. St. Pierre mit 30,000 ımd Fort Royal 
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mit 20,000 Einwohnern jind die Kaupipläge, wie Fort de France ber befte See— 
bafen der Infel. Münzen. Die Negierung rechnet auf den franzöflichen Antillen 
nad) dem gegenwärtigen franzöfljchen Münz- und Rechnungsſyſtem in Francd zu 
100 Eentimes; im gewöhnlichen Verkehr rechnet man aber troß des Befehls vom 
30. Aug. 1826 noch in Lire zu 20 Sous à 12 Denierd, deren Zahlwerth um 
80 Procent geringer it ald die im WMutterlande curjirenden Münzen. Maße und 
Gewichte find die franzöftihen. Doch hat die hiefige Aune AA alte parijer Zoll. 
Der Pad de Martinique hat 31/,, der von Guadeloupe 3 Buß. Der Tiercon hat 
55 Gallond à 2 Pors, 1 Bor —A,,g; Litre. Der Baril hat 56 Ports in Mars 
tinique und 52 in Guadeloupe. Der Boucaut (Gewicht) = 10 Duintaur a 100 Pfr. 
Marfgewiht. Die von den Holländern im Jahre 1634 in Beſitz genommene Injel 
Curacao (28 D Meilen mit 14,000 Einwohnern) erlangte bald eine große Wichtigfeit, 
indem von bier aus durch den Schleichhandel nad dem ſpaniſchen Südamerifa viel 
gewonnen wurde. Dieje Vortheile genieht jedoch Curaçao in Folge der politijchen 
Greigniffe, durch die die ſüdamerikaniſchen Golonien der Spanier in Sreiftaaten ums 
gewandelt wurden, in welden das Uebergewicht der Engländer u. A. zu mädtig 
geworben ift, jegt nur noch in geringem Maße; doch ift der Kandel durch die 
Shätigfeit der neu gegründeten weftindijhen Handelscompagnie wieder etwas empor⸗ 
gekommen und der Verkehr mit Caracas, Surinam und Brafllien von bier aus nicht 
unbedeutend. Die Injel jelbft bringt die gewöhnlichen weftindijchen Handelsprodukte, 
wenn auch nicht in großer Menge, hervor. Willemjtadt, an der Südküſte, mit gutem 
und fiherm Freihafen, ift der Hauptplatz der Injel. Die Injeln St, Martin, 
St. Eujtaz und Saba liegen in der Nähe von Portorico unter den nördlichen An— 
tillen, liefern neben den andern weflindiichen Produkten bejonderd guten Tabak, auch 
Seejalz, und find namentlich wichtig durch den Scleichhandel nah dem ſpaniſchen 
Portorico u. a. Infeln. Münzen. Man rechnet auf Euragao und den andern holländ. 
Injeln wie in Amflerdam nad Gulden zu 100 Gentd, doch find die Courant-Piaſter 
zu 8 Realen oder Scillingen à 6 Stüber noch immer nicht verfchwunden. Beim 
auswärtigen Handel wird der Courant-Piaſter gewöhnlich in 100 Cents getheilt. 
Die Maße find die alten amflerdamer ; doch bedient man ſich der ſpaniſchen Vara — 
O,g45 Meter. Gewichte. Das Piund — 531,,, Gramm, 93 Pfund — 100 alte 
amfterdamer Handelspfunde. — Die Eleine Antille St. Barthelemy (3 Meilen 
mit 18,000 Einwohnern) ift die einzige Golonie der Schweden, welde durch eine 
Handelscompagnie dahin Handel treiben. Man gewinnt hier etwas Zuder, Tabak, 
Gacao und fehr gute Baumwolle. Guftavia, mit dem Breihafen Garenage und 
10,000 Einwohnern, ift die Hauptftadt der Injel. St. Barthelemy rechnet nach 
Biaftern oder Dollars zu 9 Schilling; 100 Dollard der DVereinigten Staaten — 
45 Pfund hiefige Valuta (jogenannte Leeward Currency). Von fremden Münze 
jorten find beſonders ſpaniſche Piafter gangbar. Außer den ſchwediſchen kommen 
auch die engliihen Maße und Gewichte häufig in Anwendung. 

Wettergläfer oder Barometer; Inftrumente, welde das eintretende 
Wetter im voraud anzeigen, was durch eine in einer engen Glasröhre fleigende oder 
fallende Duesjilberfäule gejhieht. Man bat einfahe, die nur aus einer einzigen 
Röhre beftehen, deren untered Ende umgebogen ift und fid in einer hohlen, oben 
offenen Glaskugel endigt, und doppelte, bei denen auf die legterwähnte Gladfugel 
eine zweite Röhre gejegt ift, in der ſich gefärbter Weingeift befindet. Bei den erften 
zeigt dad Steigen ded Queckſilbers nach dem oberen Ende der Röhre das gute, und 
das Fallen deſſelben das ſchlechte Wetter am einer dahinter angebrachten Scala an; 
bei den legteren gejchieht Died durch den Weingeifl in der zweiten Röhre, aber um- 
gekehrt, indem dad Steigen jchlechtes und das Fallen gutes Wetter andeutet. Die 
Wettergläjer werden von den Mechanifern in großen Städten verfertigt. Uebrigens 
wird dieſe Benennung auch zuweilen auf die Thermometer, (j. d.) erſtreckt. 

Wesfteine, ſ. Schleiffteine. 

Wesfteinfchiefer over Wetzſchiefer, ein dichter, — aus Quarz 
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nebft einer geringen Menge thoniger Theile beftehender Schiefer von meift grünlich- 
oder gelblihgrauer Barbe. Je nachdem die Quarz- oder Thontheile vorwalten, fommt 
er in jehr verjchiedenen KHärtegraden vor. Gr eignet fid vorzüglich zu feinen Weg- 
und Schleiffteinen, wozu jedoch nicht jeder gleih braudbar if. Auch wird er zum 
Schleifen der Kupferplatten, ſowie zum Schleifen und Poliren der Metalle gebraucht 
und deshalb auch gepulvert in den Handel gebradt. Der beite ift der levantiſche 
oder orientaliſche Delftein, der aus Gonftantinopel und Smyrna nah Europa 
fommt ; ferner findet er ſich bejonderd bei Sonnenberg im Meiningiſchen, an mehre— 
ren Orten in Böhmen, Salzburg, Steiermark, der Xombardei, in Baiern, Belgien, 
England, Schottland, Nordamerifa ꝛc. und neuerdings hat man aud ein reichhaltiges 
Lager am Golmberge bei Oſchatz in Sachſen gefunden. 

ey, ein englijches Hohlmaß für trodene Gegenflände und ein englijches 
Wollgewicht, ſ. London. 

Weymuthskiefer, ſ. Weimuthskiefer. 

Whappernocker, ein dichtes, feins und weichhaariges Pelzwerk von gläne 
zenb braunrother Barbe, dad von einer in Norbamerifa einheimiſchen wilden Katzen⸗ 
art fommt, die etwas größer ald ein Wieſel ift. 

Whiskhy wird der in England und Irland aus Gerfte bereitete Branntwein 
genannt. 

Michfe, ſ. Shuhwidie. 

Wicke, Seldplatterbfe oder Butterwide, Vicia sativa, eine Hül- 
jenfrucht mit ſchwarzen Schoten, runden, etwas platten Samenförnern von verſchie— 
dener Farbe, welche ald Viehfutter benugt wird und deshalb einen nicht unbedeuten- 
den Handeldartifel bildet. 

Wickelwolle, ſ. Kameelhaar. 

Wiederbefähigung, ſ. Rehabilitation. 

Wiedernehmung nennt man den Fall, wo einem Feinde, kriegführenden 
Kaper oder Räuber ein von demfelben genommened Schiff wieder abgenommen wird. 
Das wiedergenommene Schiff heißt eine Reprife, und Derjenige, der es wiebere 
nahm, Wiedernehmer oder Necaptor. Die Wiedernehbmung kann eigentlich 
nur gefchehen, wenn die Priſe dem erjten Nehmer noch nicht zugeſprochen war, denn 
wenn letzteres geicheben ift, fo ift ed nur eine einfache Prife. Im der Regel muß 
der Necaptor die Repriſe ihrem urſprünglichen Gigenthümer zurücdgeben, doch ift er 
nach den gewöhnlidh geltenden Grundjägen nur dann dazu verbunden, wenn ber erfle 
Gaptor fie noch nicht in Sicherheit gebracht, oder, nach den Gefegen einiger Ränder, 
wenn er noch nicht 24 Stunden in deren Befig war. Der urfprüngliche Eigenthü— 
mer muß dem Necaptor für die Wiedernehmung ein Bergelohn zahlen, worüber die 
Gefege der verfchiedenen Länder dad Nähere feftitellen. 

Wiedertbon, güldner, Herba adianthi aurei, oder Herba po- 
Iytrichi aurei; unter diefem Namen ift das Polytrichum commune Linn. nod 
mandmal ald abergläubifches Mittel im Gebrauch. Es ift ein Kaubmoos, weldes in 
fandigen Wäldern häufig wädhlt. 

Wien, Haupt- und Nefidenzitadt der öfterreichiichen Monarchie, mit 415,000 
Ginwohnern, ift, durd feine Yage am Donauftrome und in der Mitte jämmtlicher 
Provinzen ded Staated begünftigt, der erfte Handeld- und wictigfte Manufakturplag 
des Kaiferthumd. Der großartige Verbrauch eines foldhen Mittelpunftes der flaat- 
lihen und volkswirthlichen Thätigfeit, das Bedürfniß einer fchnellen Bereitung ber 
nad) dem wechjelnden Geſchmacke fd) richtenden Waaren, das von bier aus den Pros 
vinzen ertheilte Gefeß der Mode, der rege Verkehr mit fremden Ländern, befonders 
mit dem Orient, und der hierdurch, jowie durch die Nationalbanf und den Geldmarft 
berbeigeführte rafchere Umſatz der Gapitale jchaffen in Wien und feiner nädhften Um- 
gebung eine vielverzweigte, höchſt belangreiche induftrielle Thätigkeit, welche weſentlich 
dadurch gefördert wird, daß Die von dem Schneeberge und jeinen Ausläufern herab⸗ 
frömenden Bäche die aufs Aeußerſte benugte Triebfraft für zahlreihe Fabriken, Hülfs- 
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und Nebenanftalten barbieten. Unter den zahllofen Erzeugniffen der Wiener Betrieb- 
famfeit find hervorzuheben: die Seidenwaaren, Shawls und andere Modeſtoffe, die 
Arbeiten in edeln und umedeln Metallen, Duincailleriewaaren, Leder, die Maſchinen 
aller Art, Wagen, muftfaliihe und optiiche Inftrumente und chemiſche Producte. In 
der Umgebung von Wien haben zahlreihe Baummwolljpinnereien (deren Erzeugniß 
unter jenen ber öfterreichijchen Provinzen einen vorzüglihen Rang einnimmt), Bauns 
und Schaafwollmaarendrudereien, Papiers, und Metallwaarenfabrifen, dann Rohr: 
zuderraffinerien ihren Sig, jowie Die Baugewerbe in und um Wien in großer Aus— 
behnung betrieben werden. Wenn aus VBorftehendem die Wichtigkeit Wiens ald ins 
duftrieller Stadt erhellt, fo ift feine Bedeutung für den Handel nicht geringer. Seine 
wichtigften Beziehungen werden in biejer Hinfiht mit den Provinzen unterhalten, 
mweldye bier einen großen Theil ihrer Einkäufe, bejonderd in Manufakturwaaren, mas 
hen. Doch laſſen fih bei der vollen Verkehrsfreiheit hierüber Feine Beobachtungen 
anftellen. Die vom Auslande und aus Ungarn anlangenden Waaren betragen mehr 
als 1 Mill. Centner. Darunter befinden fi) namentlid Baumwolle, Baumwollgarn, 
Baumwoll:, Schaafwoll- und Leinenwaaren, Seide und GSeidenwaaren, Gewürze und 
Materialwaaren, LXeder, Indigo, Kaffee, Gacao, Zuder, Del, Schaafwolle, Wade, 
Wein, Branntwein und Rum. Ungefähr den flebenten Theil dieſes Güterzuged ma— 
hen die tranfitirenden Waaren aus, die ſich aber nur auf Die Kategorie der Manu— 
fakturwaaren, des Weines und Branntweind bejchränfen. Bei den Gewerben unter- 
jheidet man landesprivilegirte Fabriken, einfahe Babrifbefugniffe (Eleine Babrifen), 
Meifterrehte (nody zunftmäßig) und ausjchließende Privilegien, die ald eben jo viel 
Sabrifbefugniffe anzufehen find. Die Kaufleute theilen ſich in zwei Klafjen, in Groß— 
händler und Klein=(Detail-)Händler oder Handelsleute, erftere aber wieder in privi= 
legirte, bürgerliche, griechiſche und ijraelitiihe. Die privilegirten Großhändler, welde 
nur dann aufgenommen werden, wenn fie ein eigenes Vermögen von 50,000 Gulden 
nachweiſen fönnen, find zu jeder Art von Wechſel-, Gommifflond- und Engros— 
Handel berechtigt ; fie bilden ein Gremium, dem auch Siraeliten beitreten können. 
Die bürgerlihen Großhändler müffen 15 bis 20,000 Gulden Vermögen nachweiſen 
und find dem eigentlihen Handelsſtande einverleibt. Die griechiihen Großhandluns 
gen, die 10,000 Gulden befigen müjfen, find entweder wirklich griechiiche Handels— 
häuſer, oder von öſterreichiſchen Unterthanen begründete Handlungen mit türkifchen 
Waaren im Großen. Iſraelitiſche Großhandlungen giebt e8 einige 50, die mit Seide, 
Baumwolle und andern rohen Producten, bejonderd auch mit Juwelen handeln und 
Wechſel- und Geldgefchäfte treiben. Zur Beförderung des Verkehrs dienen die kai— 
jerlihe Börfe und die Nationalbanf; aud wird derjelbe durch die Dampfſchifffahrt 
auf der Donau und bie auf berjelben gehenden andern Schiffe, theild durch die in 
Wien einmündenden zahlreihen Chaufleen, den Wiener »Neuftädter Schifffahrtsfanal 
und mehreren Gijenbahnen wejentlicy unterftügt. Nicht unerwähnt darf auch das im 
Jahre 1816 von Franz 1. geftiftete polytechnifche Imjtitut gelafjen werden, welches 
in zwei Abtheilungen zerfällt, in die Realjchule und in die technijhe und commer- 
cielle, über 1500 Schüler zählt und Sammlungen von Babrifproducten, Modellen zu. 
befigt. Münzen. Man rechnet in Wien und im ganzen Kaiferftante nad Reichs— 
gulden zu 60 Kreuzen a 4 Pfennige. Der Zahlwerth ift der Conventions-20Gul⸗ 
denfuß. Wirkliche öfterreihiihe Münzjorten find in Gold: Ducaten zu A1/, Gulden ; 
ganze und halbe Souveraind’or zu 13!/; und 6?/; Gulden; in Silber: nad dem 
Conventionsfuß audgeprägte ganze, %/, und !/, Speciesthaler, 2, 1 und !/, Gulden, 
20, 10, 5 und 3 Kreugerflüde; die 20 Kreuzerftücde find am meiften im Umlauf 
und werden Zwanziger genannt; in Kupfer: 1, , und !, Kreugerftüde. Papier: 
geld. Es giebt zwei Arten des öfterreichiichen Papiergelds: 1) Einlöſungs- und 
Unticipationdjheine A 1, 2, 5, 10, 20 und 100 Gulden. Die Einlöfungsicheine 
find an die Stelle der 1811 auf den fünften Theil ihres Nennwerthes rebucirten 
und jpäterhin gänzlich außer Umlauf gejegten ehemaligen Wiener Stadt-Banfozettel 
getreten. Die Anticipationsfcheine wurden 1813, im Betrage von 45 Mill. Gulden, 
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ereirt. Beide Sorten von biefem Papiergelde (Anfangs 1847 nod ungefähr 3 Mil. 
Gulden belaufend und im Lande jelbft kurzweg Scheine genannt) find unter dem 
Namen Wiener Währung befannt und feit geraumer Zeit im Berhältniß zur Con— 
ventiondmünze auf ?/, des Nennbetragd berabgefegt, jo dap 5 Fl. Wiener-Währung 
den feflen Werth) von 2 Fl. Gonventionsmünze haben, oder 100 Fl. E.:M. — 250 Fl. 
MWiener-Währung. Diefe Scheine werden durd die Nationalbank allmälig eingelöft. 
2) Die Banknoten ber öfterreihiichen Nationalbank (gewöhnlih Münze genannt) zu 
5, 10, 25, 50, 100, 500 und 1000 $1., welche dem Gonventiondgelde völlig gleich 
gelten, von der Bank zu jeder Zeit realifirt und im den Faiferlichen Kaffen wie bei 
gewöhnlichen Ausgaben unmweigerlid angenommen werden. Geldpreife. Hollän— 
difche Ducaten a A'/, Bl. A 0, Agio m. o. w., d. h. 104 81. E.:M. für 100 81. 
in Duc.; öfterreihiiche Ducaten a A1/, 81. A'/, 9/, Agio; leichte Ducaten, nach der 
Mark A 9, Agio; Souveraind'or (öfterr.) 13 81. 46 Kr. C.:M. für 1 ©t.; Nas 
poleonsd’or "7 81. 56 Kr. C.⸗M. für 1 Stüf; Maria »Therejten» Thaler, Talleris 
genannt, 4 9/, Agio. Gold- und Silberpreije bei der kaiſerl. Münze: Gold, 
23 Kar. 8 Gr. fein, in wichtigen Ducaten, die öfter. Mart 366 #1. 53 Kr. (für 
geringered Gold wird 1 81. A5 Kr. pro Mark abgezogen; bei güldifchen Barren 
wird 24 81. per feine Mark Silberlegirung vergütet). Gold, in Kremniger Ducaten 
a Alf, 8. die Bruttomarf öfterreihifh 359 Fl. 1 Kr. Gold, in holländiichen Du— 
caten a A1/, Bl. die Bruttomarf öfterreihifh 356 Fl. JO Kr. Silber, 9 Loth 5 Grän, 
die öfterreihiiche feine Mark 24 81. (für geringbaltigeres Silber wird 10 Kreuzer 
per Bruttomarf abgezogen). Wechſelcourſe (f. S. 568). Uſo-Wechſel find 14 
Tage, , Ufo 7 und 1'/, Ufo 21 Tage nach der Ucception zahlbar. Alle von an- 
deren Orten bier einlaufenden Wechſel müffen ohne Verzug vorgezeigt und angenom- 
men oder proteftirt werden. Reſpeettage find drei geftattet, Sonns und Feſttage mit 
begriffen. Sollte jedoch der dritte Reſpecttag auf einen Feiertag fallen, jo fann bie 
Zahlung den folgenden Tag gefchehen. Keine Briftzeiten haben Diejenigen Wechiel, 
die auf Sicht, oder auf jo wenige Tage Sicht oder A dato geftellt find, daß ed nicht 
4/, Ufo (7 Tage) ausmacht, oder die auf einen präcije beflimmten Tag lauten und 
daher den Beiſatz fir führen. Solche Wechſel müſſen fpäteftend innerhalb 24 Stun- 
den berichtigt werden. Eben jo wird ed mit den Wechfeln gehalten, die erft nach der 
Berfallzeit und den bereitd verftrihenen Reſpecttagen einlaufen. Unter Medio eines 
Monatd wird flets der funfzehnte Tag ded Monats verftanden, wobei aber, gleich 
anderen Wechſeln, die drei Reſpecttage zu benugen find. Die öfterreichiiche Wechſel— 
ordnung ift vom 1. Detbr. 1763 und gift für alle deutiche Känder der Monarchie. 
Anleihen und Staatspapiere. Die öfterreihiiche Staatsſchuld zerfällt 1) in 
die ältere, in Papiergeld verzinsliche Schuld, 2) in die neuere, in Conventions-Münze 
verzinsliche Schuld, 3) in Lotterie Anleihen und A) in den Reſt des in den Jahren 
1811 und 1813 creirten (unverzinslichen) Bapiergeldes. in PBinanzpatent vom 
20. Febr. 1811 ſetzte den Zinsfuß der gefammten zindgebenden Staatsſchuld auf die 
Hälfte in Wiener Währung herab. Hierauf wurde im März 1818 beichloffen, die 
Gläubiger des Staatd wieder zum vollen Genufje der urſprünglichen Intereflen ge— 
langen zu laſſen. Da aber aus der Erhöhung zum frühern Zindfuße, wenn fle auf 
einmal geichehen wäre, dem Staate eine allzugroße Laſt erwachſen fein würde, jo 
flug man den Weg zur Berloojung ein, theilte zu dieſem Behufe die ältere Staats— 
fhuld in 488 Serien, bezeichnete ſolche mit fortlaufenden Nummern von 1 bis A88 
und zieht jeitdem alljährlich wenigftend fünfmal eine unbeftimmte Anzabl davon. Die 
in den berausgefommenen Serien enthaltenen Obligationen werden dann gegen an 
dere, welde man verloofte nennt, umgetaufcht und die vom erflen Tage des Monats 
an, in dem die Ziehung erfolgte, die früheren Zinjen in Gonventiond-Münze tragen, 
oder, jeit 1829, baar ausgezahlt werden. Hieraus entftanden nun die fogenannten 
„verlooften Obligationen“, welche, fowie die unverlooften, meift auf den Namen lauten 
und bei Verkäufen in der Regel cedirt werden. Der Berloofung find alle nachflehend 
verzeichneten Obligationen fähig: a) Obligationen des Wiener Stadt:Banko zu 24/,, 
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21/, und 2 /, Zinfen, b) Obligationen der allgemeinen und ungariſchen Hoffammer 
zu 3, 24/,, 2'/,, 2 und 13/, 9, e) Obligationen ber älteren lombardiſchen Schul: 
den zu 24/,, 2 und 1?/, %/,, d) Obligationen der in Florenz, Genua, Deutſchland 
und der Schweiz gemachten Anleihen zu 24/,, 2!/, und 2 °/, Zinfen, e) Obliga⸗ 
tionen von Galizien zu 24/,, 2 und 13/, %/, Zinfen, f) Schuldverihreibungen der 
nieberöfterreichifchen Regierung von 1809 zu 3 ®/,, g) Obligationen der in Frank⸗ 
furt a. M. und Holland contrahirten Anleihen zu 5, A!/, und A "/, h) Aerarial⸗ 
Obligationen der Stände von Defterreihb, Böhmen, Mähren, Steiermark und bed 
Wiener Oberfammeramtes zu 3, 24/,, 21/, und 2 9/, Zinjen. Die Domeftical- 
Obligationen der Stände von Defterreih, Böhmen, Mähren u. f. w. und des Wies 
ner Oberkammeramtes gelangen nicht zur Verloofung und die Zindzahlungen erfolgen 
demnah in W. W. Außer den genannten Papieren giebt es noch mehrere Sorten 
der älteren Schuld, die aber faft ohne Ausnahme in feften Händen fidh befinden. Die 
neueren Staatsjhuldverfchreibungen find: 1) Sproc. MetalliquessObligationen. Das 
erfte 50/,, Anlehen, circa 120 Mill. Fl., wurde von der öfterreichifchen Regierung 
1816 im Lande jelbft eröffnet. Die darüber ausgeflellten Schuldverjchreibungen bes 
ftehen in Abſchnitten zu 10,000, 5000, 1000, 500 und 100 81. 6.:M. Seitdem 
find dieſe 5proc. Metalliques durch eine Reihe von Anleihen (1847 80 Millionen) 
vermehrt worden. 2) Aproc. Metalliqued:Obligationen. Um die umlaufenden, auf 
die Regierung ausgeftellten GentralsKafjeneAnweifungen einzuziehen, wurde Ende 1829 
eine Aprocent. Anleihe von 25 Mill. Fl. mit den Häufern Rothſchild, Arnſtein und 
Eskeles, S. ©. Sina und Geymüller & Comp. abgefchlofien. Hierzu famen 1830 
noch 20 Millionen und ungefäbr 33 Mill. Fl. durch Umtauſch von Sproc. Schuld» 
briefen, Apoints zu 1000, 500 und 100 Fl. E.:M. 3) Iproc. Metalliqued-Oblis 
gationen, AD Mil. Fl. C.⸗M. in Sculdverihreibungen zu 1000, 500 und 100 81. 
vom 1. Dechr. 1835 datirt. A) 2%/,proc. Metalliqued » Obligationen. Im März 
1815 wurden 50 Mill. Sl. in W. W, ausgejchrieben. Die Obligationen find in 
Beträgen von 5000, 1000, 500, 200 und 100 Fl. 5) Iproc. Metalliques:Obli- 
gationen. Zur Verminderung des Bapiergeldes wurden im Juni 1816, gegen Ein- 
lieferung von Einlöſungs- und Anticipationsſcheinen, 35 Mill. BI. in 1proc. Schuld— 
briefen zu 5000, 1000, 500 und 100 Fl. in Umlauf gelegt. Der größte Theil 
hiervon ift bereits getilgt, doch giebt es auch, in Folge gefchehener Austauſchungen, 
folde ‘Papiere von jpätern Jahren. Sämmtliche Metalliqued lauten auf den Inhaber 
und die Zinfen werden gegen Coupons in Wien und in den Hauptftädten der Pro— 
vinzen ausgezahlt. 6) Die oben angeführten verlooften Obligationen. Sie find mei- 
ſtens auf den Namen ausgeftellt und tragen 6, 5, A1/,, A und 3'/, °/, Binfen. 
7) Az u. Sproc. Renten-Urkunden des Iombard.evenetian. Monte. Dieje rühren von 
der jeit 1820 vorgenommenen Negulirung der lombardiſchen Schuld her. Die Gläu— 
biger erhielten über jede Specialſchuld Sproc. Rentenſcheine, wovon 1830 gegen 7 Mill. 
Lire A /, convertirt wurden. 8) Lotterie Anlehen von 1834. Im April 1834 
ſchloß die öflerreihiiche Megierung mit den oben genannten A Bankhäuſern eine Anz 
leihe von 25 Mill. 8. E.:M., worüber 50,000 Obligationen 4 500 Fl. (jede in 
5 Abtheilungen zu 100 #1.) ausgeftellt wurden. 9) Lotterie-Anlehen von 1839, 
im März 1839 in Wien contrabirt. Gapital 30 Mill. Fl. C.“M. Sculdverfchreis 
bungen: 120,000 a 250 Fl., jede in 5 Stücke à 50 #1. theilbar. Die (neuen) 
Gentrale Raffenanweifungen bilden jeit 1842 die ſchwebende Schuld. Sie lauten auf 
50, 100, 500 und 1000 #1. C.:M. und geben 3 9, Zinjen. Da fte ſtets nur 
auf 3 Monat audgeftellt find, jo müſſen fle bei Verfall bei der Bank eincaffirt oder 
gegen ngue umgetaufcht werden. Außer den obigen Staats = Anleihen » Obligationen 
giebt ed eine große Mannicyfaltigkeit von Privat: Anleihen. Der Handel mit ver— 
zinslihen Staatöpapieren des Auslandes ift an der Wiener Börſe gänzlich unterjagt. 
Maaße. Längenmaaß. 1 Wiener Fuß — 140,,260 Parijer Lin., oder O,3,5 Meter. 
1 Sup — 12 Zoll — 144 Linien = 1728 Punkten. 1 Ingenieur-Nuthe — 
10 Fuß = 100 Derimalzoll à 10 Deeimallinien, 1 Klafter = 6 Buß. 1 Ele 
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— 2,465 Buß; fle wird in Halbe, Viertel ꝛc. getheilt, auch im Drittel, Sechſtel. 
1 Fauft (Pferdemaaf) — 1/z Buß. 1 Meile — 24,000 Fuß. 1 Poft — 2 Meilen. 
Flähenmaaf. 1 Joch — 1600 TI Klafter, 1 Mege — !/, Jod. 1 böhmiſcher 
oder prager Strid — !/, Jod. Körpermaaf. 1 Wiener Megen — 1,447, Wie— 
ner Eubiffuß. 1 Muth — 30 Mepen — 480 Maafel — 1920 Futtermaaßel — 
3840 Becher. Der Megen wird aud in Halbe, Viertel u. f. f. getheilt. 1 Koh— 
lenſtübich — 2 Megen, 1 Kalf-Müthel — 21/, Mepen, 1 Eimer — 56,, Liter, 
1 Eimer — 40 Maaß — 160 Seidel — 320 Pfiff, 1 Faß — 10 Eimer, 1 Dreis 
ling — 30 Eimer, 1 Fuder — 32 Gimer. Gin Bier: Eimer — 42'/, Maaf, 
1 Bier-Faß — 2 Bier-Eimer. Gewihte 1 Wiener Pfund Handeldgewiht — 
560,12 Gramm. 1 Handelspfund — A Bierding —= 16 Ungen — 32 Loth — 
128 Duintel. 1 Eentner — 5 Stein a 20 Pfund oder — 100 Pfund. 1 Saum 
— 275 Pfund. 1 Lägel Stahl — 125 Pfund, 1 Saum Stahl — 2 Lägel. 
1 Karı — 400 Pfund. Gold» u. Silbergewiht ift die Wiener Mark von 280,544 
Gramm. Sie hat 16 Loth à 4 Duint à 4 Pfennige à 256 Richtpfennigtheilchen 
oder 802/, Ducaten. Die Wiener kölniſche Mark it — 233,,,, Gramm, 5 Wiener 
Mark — 6 Wiener kölniſche Markt. 1 Wiener Medicinalpfund — 24 Loth Han— 
delögewiht — 420,,0 Gramm, 1 Medicinalpfund? — 12 Unzen a 8 Dradmen 
a 3 Scrupel à 20 Grün. 1 Wiener Jumwelenfarat — 481, Richtpfennige des 
Wiener Markgewichts. 


Wecjelcourfe. 

Wien wechſelt auf | Beränderliche Valuta. Feſte Valuta. 
Amſterdam 2 Mt. d. |1383/, Thlr. Conv.sErt. für 250 #1. niederl. 
Augdburg a Ufo 1003), 81. = = = [100 81. Augsb. Ert. 

(a. 2 Mt. d.) 

Sranffurt a. M. k. ©.|98/, 8. : =  : 1100 8. Conv.⸗Geld. 


(a. 3 Mt. d.) 
Hamburg 2 Mt. d. )1475/, 81. = = )200 Mark Beo. 
London 2 Mt. d. 10 8.58. = =  s |1 Pfund Sterling. 
(a. 3 Mt. d.) 
‘ Paris furze Sicht 1183), 81. 
(a. 2 Mt. d.) 


" 
s 


u“ 
v 


= = |300 France. 


Marjeile 6 Wochen d, |118'/, 81. = =  e |300 Francs. 
(a. 2 Mt. d.) 
Genua 2 Mt. d. 1173); 8. = = = |300 neue piemontef. Lire. 
Livorno 2 Mt. d. 983/, 8. e = = [300 todcan. Lire. 
Mafand 1 Mt. d. 997, 8. : = = 300 öfter. Lire. 
2 (a. 2 Mt. d.) 
Trieft & Ufo 993), 8. = = = |100 81. E.:Ert. in Trieft. 
Nicht immer notirt man: 
Venedig 1 Mt. d. 991/, 8. = = = |300 öflerr. Lire. 
Prag kurze Sicht 1003/, 81. : = = |10081. Gonv.=&. in Prag. 
(a. 1 Mt. d.) 
LE, A50 türfiihe Para = |1 81. Conb.-Ctt. 
Buchareſt 31 T. S. 1278 Parolle > 11 81. Gonv.-Grt. 
Berlin 2 Mt. d. 
Breslau 2 Mt. d. 97 Thlr. 100 Thlr. im 14-Thlr.-Fuß. 


Leipzig 1 Mt. d. | 
Wiener Lad, ſ. Florentiner Lad. 
Wiener Währung, die früher in Defterreihb gültige Papiervaluta der 
Einlöfungs- und Antieipationoſcheine, welche jegt auf ?/, ihres uriprüngliden Wer: 
thes herabgeſetzt ift, aber nur noch in Kupferſcheidemünze eriftirt (j. Wien). 
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Wiesbaden, Hauptftadt des Herzogthums Naffau, am ſüdlichen Fuße des 
Taunus gelegen, mit 13,000 Ginwohnern. Es giebt hier mehrere Fabriken, auch 
ift der Handel mit Fandesproducten, bejonders mit Wein, jehr anſehnlich; die Stadt 
ift aber namentlih durd ihre warmen Bädern berühmt, die im Sommer von 15 bis 
20,000 Fremden befucht werden. — Das Herzogthum Naffau (84 Q.-M. groß und 
370,000 Einwohner zäblend) ift ein ſchönes und in jeder Beziehung von Natur reis 
ches Land, bdefien Boden eine Menge ichägbarer Producte erzeugt. Der Landbau 
wird mit Fleiß betrieben und Kauptproducte find: Wein, und zwar die vorzüglichften 
Rheinmweine, in der unter dem Namen Aheingau bekannten herrlichen Landſchaft längs 
dem Rheine von Hochheim bis Asmannshauſen, wo die edelften Gewächſe, der Io: 
bannisberger, der Hochheimer, Steinberger, ARüdesheimer, Marfebrunner, Asmanns— 
häuſer, Rauenthaler, Geiſenheimer u. a. gute Sorten gedeihen; nächſtdem vortreffs 
liches Obft am füdlihen Abhange ded Taunus; auch weliche Nüffe und jelbft Manz 
deln und Kaftanien; Getreide und Deljämereien in Fülle, Flachs im Taunus und 
Wefterwald, etwas Tabak im Amte Höchſt, und viel Holz. Was den Viehftand be- 
trifft, ſo üft die Rindvieh- und Schafzucht am ſtärkſten. Man zählt an 200,000 
Stück Rindvieh, eben fo viel Schafe, 65,000 Schweine, 9000 Ziegen, aber noch 
nicht 12,000 Pferde. Die Bienenzucht ift jehr beträchtlih; man zählt 14,000 Bie: 
nenftöde. Im Amte St. Goarshaujen am Rhein und im Amte Höhft am Main 
wird ftarfe Wifcherei betrieben. Bon Bedeutung ift ferner ber Bergbau; er beicäf- 
tigt nebft dem Hüttenbetrieb an 8000 Arbeiter. Man gewinnt A000 Mark Silber 
und 10 bis 12,000 Gtr. Blei, namentlih aus den Silber- und Bleibergwerfen zu 
Holzappel, und 100,000 Eentner Eijen auf dem MWefterwald, im Lahngebirge und 
Taunus. Außerdem beihäftigt viele Menjchen die Gewinnung von Braunfohlen, qus 
tem Dadhichiefer, und von Kalkftein. Das Land hat fein Salz, defto mehr aber be— 
rühmte Mineralquellen und Gejundbrunnen. Die twidtigften find: der Sauerbrunn 
zu Selters, ferner Schwalbach, Fachingen, Geilnau, Wiesbaden, Ems und dad Schlans 
genbad. Naffau produeirt mehr, ald es fabricirt, daher findet man nur wenig Fa— 
brifen. Am meiften verbreitet ift Babrication von Wollenwaaren, Xeder, Papier, 
Tabak. Am wichtigſten ift die Gijenfabrication in mehr ald 60 Hütten- u. Hammer⸗ 
werfen, vorzüglih in den Aemtern Hachenburg, Dillenburg, Ufingen und Weilburg ; 
Kupferhämmer find zu Oberurjel, Blech und Drabt liefern Limbach und Kaub, viel 
Nägel Ufingen und die Umgegend, Nadeln Ufingen und Höchſt, Porcelan Flörsheim, 
ausgezeichnetes Steingefhirr die Aemter Montabaur und Selters, Barben Dieg und 
Höchſt. Auch befinden fih im Lande viele Potafchftedereien und Theerbrennereien, 
über 800 Mahl- und gegen 250 Delmühlen. Die Hauptausfuhrartifel Naſſaus 
find: Wein, Eider oder Obftmoft, Eſſig, Mineralwafler, friſches und getrocknetes 
Obſt, Schlachtvieh, Wolle, wollene Strumpfwaaren und Flanelle, etwas rohe Lein— 
wand, Xeder, Papier, Wachs, Honig, Mehl, Del, Roh-, Stab» und Reifeifen, €i- 
jenguß, Steingefhirr, Pfeifentbon u. j. w. Der auswärtige Verkehr wird durch 
Sranffurt a. M. und Mainz vermittelt. Münzen. In Wiesbaden und ganz Naffau 
rechnet man nad Gulden A 60 Kreuzer à 4 Pfennige, im 241/, 8. Buße. Von 
wirflid geprägten Münzen befigt dad Land in Gold: Ducaten, 23 Kar. 8 Gr. fein, 
67,444 auf eine köln. Mark fein; in Silber: a) ältere Münzen: Kronenthaler A 2 
Gulden 42 Kreuzer, Conventiond-Speciedthaler, 24«, 12, 6=RKreuzerftüde; Scheide: 
münze 6=, 3=, 1sKreuzerftüde; b) nad der Gonvention vom 25. Aug. 1837: Ein- 
Guldenftüde, Halbe Guldenflüde; Sceidemünze: 6=, 3-, 1-Kreuzerſtücke; c) nad 
der Convention vom 30. Juli 1838: Vereinsmünzen a 31/, Gulden oder 2 Thaler; 
d) nad der Gonvention vom 27. März 1845: ZweisGuldenflüde. Maaße und 
Gewichte. Dad neue, 1847 der Deputirtenfammer vorgelegene Syſtem befteht in 
Folgendem: Die Grundlage foll dabei der Meter fein. Drei Zehntheile des Meters 
(drei Decimeter) bilden den Buß, welder in MO Zoll eingetheilt wird. Zehn Fuß 
bilden eine Ruthe. Zwei Buß machen die Elle aus, Das Flächenmaaß ift der Qua— 
dratfuß und die Duadratruthe. Der Feldſchuh if ein halber Meter, 100 Duadrat; 
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felbruthen machen einen Morgen aus. Bei Körpern foll der eubiſche Gehalt nach 
Eubiffuß und Eubifruthen in Werkmaaß beftimmt werden. Die Einheit des Hohl- 
maaßes ift dad Liter von einem Gubifdecimeter. Die bei Früchten und jonftigen 
trodenen Gegenfländen anzuwendenden Maaße find: das Mäßchen — 1/, Liter, das 
Geſcheid — 4 Mäßchen, der Kumpf — A Geichyeid, das Simmer — A Kumpf, das 
Malter —= A Simmer. Zum Meffen von Blüffigfeigen ſind anzuwenden Die Maaß 
von 2 Litern, die halbe Maaß und der Schoppen, das Viertel, die Ohm (20 Viertel). 
Dad Gewicht ift das Pfund — 32 Loth a A Quentdien a 4 Richtpfennige. 100 
Pfund — 1 Eentner. Das Münzgewicht bleibt nah der Münzconvention vom 30. 
Juli 1838; das Gold», Silber: und Juwelengewicht und das Apothefergewicht bleibt 
nad) den bisherigen Obſervanzen. Den Kaufleuten ift es geftattet, bei dem Groß— 
bandel mit andern Ländern fih audländiſcher Maaße und Gewichte zu bedienen. Die 
zeitherigen Maaße und Gewichte waren folgende: Längemaaf. Die Wiedbadener Elle 
— 246,,, parifer Linien. Die Naſſauer Ruthe — 10 Feldfuß a 10 Zoll à 10 
Linien. Gin Naffauer Werkfuß (— 0,, Meter) hat 10 Werfzoll a 10 Kinien. Flä— 
chenmaaß. Ein Naflauer Morgen — 100 Naffauer Duadratruthen. Körpermaaß. 
1 Malter — 5498 parijer Eubikzoll, 4 Malter — A Wierniel S 16 Kumpf — 
64 Geſcheid. 1 Altmaaß oder Biermaaß — 95,063 pariſer Cubikzoll. 4 Ohm 
Trübaiche, Bierohm — 80 Altmaaß — 320 große Schoppen, 1 Jungmaaß oder 
Weinmaaß — 85,,,, pariſer Cubikzoll. 1 Ohm Lauteraiche, Weinohm — 80 
Weinmaaß — 320 kleine Schoppen. 1 Stückfaß — 7!/, Ohm. 1 Pfund — 
470,666 Gramm, 1 Centner — 106 Pfund a 32 Loth. 1 Pfund Brot-, Fleiſch— 
und Buttergewicht — 34 Loth. 

Wieſelfelle, das Pelzwerk des gemeinen Wieſels, Mustela vulgaris, welches 
die gemäßigten und falten Gegenden der alten und neuen Welt bewohnt. Es if 
auf dem Rüden gelblich oder rotbbraun, am Baude weiß, doch giebt ed aud ganz 
meiße, die man Schneewiejel nennt und die von einer Spielart herrühren; auch 
fommen nad) England zuweilen gefledte Wiejel aus Südamerika, unter dem Namen 
Pacan skins, und aus Nordamerika ſchwarze Wiejelfele, denen man durch eine be= 
fondere Appretur einen feidenartigen Glanz zu geben weiß. Die Wiejelfelle kommen 
übrigens nicht häufig im Kandel vor und dienen auch nur zu geringem Pelzwerk. 

MWiefenbocksbart, i. Haferwurzel. 

MWiefenfnöterich, ſ. Ratterwurzel. 

MWiefenwolle, i. Wollgras. 

Wigtje, ein Gewicht in Holland, j. Amſterdam. 

Wilder Nosmarin, ſ. Kienporſt. 

Wilder Safran, ſ. Saflor. 

Wilder Salat, ij. Giftlattid. 

Wilder Thymian, ſ. Feldkümmel. 

Wilde Seorzonere, j. Haferwurzel. 

Wildfranzo enbols, ſ. v. a. grünes Ebenholz, j. Ebenholj;. 

Wildrufe, Inftrumente verſchiedener Art, mit denen man die Stimmen wil- 
der Tbiere nachahmt; fie werden von den Drecholern verfertigt, 

Wildfchwein, i. Schwein, wildes. 

Wilhelmsd’or, eine Goldmünze in Kurheſſen, Braunfchweig und Holland 
ſ. Caſſel, Braunſchweig und Amſterdam. 

Wilna, Hauptſtadt des gleichnamigen ruſſiſchen Gouvernements, an dev jhiff- 
baren Wilia, mit 55,000 Einwohnern, iſt weniger durch induſtrielle Thätigkeit als 
durch ſeinen Handel bemerkenswerth, der fich beſonders mit der Ausfuhr von Lan 
desproducten befaßt. Da das Klima im Gouvernement gemäßigt und dem Ackerbau 
ſehr zuträglic it, jo ift der Ietere auch im bedeutendem Blor. Man gewinnt daber 
an Getreide reichlih das doppelte Quantum ber eigenen Gonjumtion und führt da— 
neben auch viel Hanf, Flachs, Gemüfe und Obſtfrüchte aus, deögl. viel Baus und 
Brennholz, Beh, Theer, Pottaſche, Honig, Wachs, Wild und ſchönes Rindvieh. Dex 
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befonderd auf Barken, Wittinner genannt, betriebene Kandel wird noch durch eine 
Meſſe und mehrere Märkte gehoben. 

MWindbichfe, ein Schiefgewehr, bei welchem das Geſchoß nicht durd ent 
zündetes Schiefipulver, fondern durch die ausdehnende Kraft der in einem Behältniffe 
zufammengepreften Luft fortgetrieben wird, ohne daß ein Knall entfleht. Die Yuft 
wird durch eine Gomprefflonspumpe entweder in einer vor dem Kolben angeſchraub⸗ 
ten fupfernen Kugel oder in einer Art Flaſche, die den Kolben jelbft bilder, zujanıs 
mengepreßt und beim Losſſchießen vermittelft eines Drucks auf den Abzug ein Ventil 
geöffnet, welches jo viel Luft entweichen Täft, als nöthig ift, um das Geſchoß fort— 
zutreiben. Man kann daher mehrere Schüffe thun, ehe man die hohle Kugel wieder 
mit Luft zu laden braucht. Die Windbüchfen werden von den nämlichen Fabrikan— 
ten verfertigt, welde gewöhnliche Schießgewehre liefern. Man hat fie theild zum 
Schießen mit Kugeln, theild mit Schrot eingerichtet; die erfteren find mit gezogenem, 
die letzteren mit glattem Laufe. 

Winden, zum Emporbeben ſchwerer Xaften, beſonders der Aren an Laſt⸗ 
wagen, um die Mäder einfchmieren zu Fönnen, weshalb man fie auch gewöhnlich 
Wagenwinden nennt, werden in den @ifenwaarenfabrifen in Barmen, Elberfeld ıc., 
fowie von den Beugichmieden verfertig.. Man hat gewöhnlich eine größere und 
eine kleinere Art, die man au vierjpännige und zweifpännige nennt. 

Windharmonifas, ſ. Mundharmonikas. 

Windſorſeife, ſ. Seife. 

Winkeleiſen, Winkelhaken oder Winkelmaße, eiſerne oder ſtählerne 
Werkzeuge zum Meſſen oder Zeichnen rechter Winkel, welche aus zwei Schienen, ge— 
wöhnlih von ungleicher Länge, beftehen, die genau einen rechten Winkel Bilden. Sie 
werden an den Orten verfertigt, welche geichmiedete Eifenwaaren liefern. 

Winspel oder Wispel, Getreidemaß in den nördlichen deutfchen Yändern, 
ſ. die betreffenden Hauptflädte. 

Wintergrün, Sinngrün, Vinca minor Linn., ein Halbſtrauch, ber 
in ſchattigen Wäldern Europas wählt. Im Gebraudh find die Blätter, Herba 
vincae pervincae oder Vincae minoris. Sie find bis 2 Zoll lang und 
etwa halb jo breit, ftumpf, oval, Tederartig, Unterjeite bläffer al Oberfeite. Gerud 
fehlt, Geſchmack zufammenziehend bitterlih. Sonft wurden die Blätter als gelind 
abführendes und jchweißtreibendes Mittel benugt. Der Gentner wird mit 8 Thlr. notirt. 

Wintersrinde oder Winterdzimmt, Cortex Winteranus, flanımt 
von Drimys Winteri Forst., einem in Südamerika einheimifhen Baume, und wird 
nur felten noch als Arzneimittel gegen Magenſchwäche angewendet. Sie fommt in 
großen, diden, röhren- und rinnenförmigen Stüden vor. Oberhaut jhwammig, raub, 
ſchmuziggelb oder bräunlich, fehlt diefe, jo ift die Außenfeite glatt; Innenfeite ziem— 
ih glatt, gelbbraun bis dunfelbraun, manchmal ſchwärzlich; Geſchmack gewürzhaft 
fdarf, brennend ; Geruch gewürzhaft. Das Pfd. wird in Hamburg mit 7 Schill. notirt. 

Winterwolle, ſ. Wolle. 

Wirthsmaſi, ſ. Aichmaß und Schenkmaß. 

Wismuth oder Marcafit, Bismuthum oder Marcasita, ein Metall 
von weißer, ſchwach ins Röthliche fallender Farbe, ftarfem Glanz, blätterig kryſtalli— 
nifchem Gefüge, mittelmäßiger Härte und geringer Elaſticität. Es ift fo ſpröde, daß 
ed fich leicht pulvern laͤßt, ſchmilzt leichter ald Blei und hat ein fpecififches Gewicht 
von 9,, bis 10. Es ift nur in geringer Menge in der Natur verbreitet und findet 
ſich bauptiächlih gediegen in Begleitung der Kobalterze, aber auch mit Schwefelerzen 
oder orsdirt, gemöhnlih in zahnigen und federartigebaumförmigen Geftalten. In 
der Megel wird es nur aus dem gediegenen Wismuth durd Ausfaigern gewonnen ; 
die übrigen Erze find, mit Ausnahme des Schwefelwismuths oder Wismuthglanzes, 
weniger dazu geeignet. Das meifte gewinnt man in Sachſen, jährlid 80—90 Gır., 
namentlih in Schneeberg ; außerdem in Böhmen, Ungarn, Gteiermarf ꝛc. Man 
verwendet es beſonders zu leichtflüffigen Metallgemifchen, wie das fogenannte Rofe- 
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ſche Metall, aus 2 Theilen Wismuth, 1 Theil Blei und 1 Theil Zinn, und das 
Darcet'ſche oder Onionsmetall, aus 5 Wismuth, 3 Blei und 2 Zinn, fowie 
Newtond Metall, aus 8 Wiemuth, 5 Blei und 3 Zinn, welde ſämmtlich ſchon 
bei der Hige des kochenden Waflers jchmelzen und zum Abdrücken von Gemmen, 
Münzen ꝛc., jowie zum Abflatihen von Holzſchnitten, zu Schnellloth u. vergl. ge— 
braudt werden. Berner wird das W. zu Muſtv- oder unächtem WMalerjilber, zu ei— 
nem PBolirpulver für Stahlarbeiten und zur Bereitung des jogenannten Wismuth— 
oder Spaniih Weiß (weißer Schminke) verwendet. 

MBismuthweifs oder Perlweiß, j. Schminke, 

MWispel, ſ. Winspel. 

Wiſſe, Brennholzmaß in Holland, j. Amfterdam. 

Withney, ein engliiher Kalmuck, der urfprünglih in dem gleichnamigen 
Drte in Orfordihire verfertigt wurde. 

Mitte, Witt oder Dreiling, eine Kupfermünge in einigen Gegenden Nord— 
deutihlands, j. Emden, Lübeck und Roftod. In Schweden wird der filberne 
Der auh Witte oder Stüber genannt, ſ. Stodholm. 

Wittenberg, Stadt im Merjeburger Negierungdbezirk der preußiſchen Pros 
vinz Sachſen, an der Elbe, über welche eine bölgerne Brüde führt, mit 9000 Ein: 
wohnern, welche fib von Wolle, Lein- und Strumpfweberei, Xeberbereitung, Brannt- 
weinbrennerei und Bierbrauerei nähren. Die ehemals berühmte Univerſität ift jeit 
1817 mit der zu Halle vereinigt, und es befigt an wiſſenſchaftlichen Inftituten Die 
Stadt nur noch ein Predigerfeminar und ein Gymnaftum. 

Wloka, die polnische Hufe, ein Feldmaß, ſ. Warſchau. 

Wog, Gewicht in Dänemark und Norwegen, ſ. Kopenhagen und Chriſtiania. 

Wohlgemuth, ſ. Boretſch. 

Wohlverley, ſ. Wolverley. 

Wolfram, ein ſehr hartes, ſtreng flüſſiges im Bruche kryſtalliniſches, mes 
talliich glänzendes, an der Luft ſich nicht veränderndes Metall, welches in der Schwere 
nach dem Golde folgt, denn jein fpecififches Gewicht ift 17,, bis 17,35. Im freier 
Luft glühend gemacht, entzündet es fih und wird in ein braunes Oxyd verwandelt. 
Dan gewinnt ed aus dem Wolframerz, auch prismatiſches Scheeler; ges 
nannt, welches arauliche oder bräunlihichwarz von Barbe und auf dem Striche duns 
fel röthlichbraun ift und ſich gewöhnlich in großen, aus ſchaaligen Hüljen beftehenden 
Kryftallen, oder auch ald Maffen im Urgebirge mit Zinn oder in Grauwade sc. findet. 

MWolfsauge, ſ. Augenftein. 

Wolfsfelle, von dem gemeinen Wolfe, Canis Lupus, der in der gemäßigten 
und falten Zone der nördlichen alten und neuen Welt einheimifh ift und von dem 
e8 mehrere Spielarten giebt. Die Farbe ift röthlihgrau, am Kopfe und Halſe aſch— 
grau, im Winter etwas heller; der langbehaarte Schwanz hat eine ſchwarze Spige. 
Das Pelzwerk hat nur wenig Werth und nur die im Winter erlegten Belle können 
dazu benugt werden. Die von der Hudſonébai, von weißgrauer oder weißlicher 
Farbe, find die vorzüglichiten; etwas geringer find die mehr ins Graue fallenden aus 
Canada, und noch geringer die rufftjchen, polniſchen und ſchwediſchen Landwölfe, fos 
wie die ungarijchen jogenannten Rohrwölfe. Die vorzüglichften Abarten find: der 
weiße Wolf aus Sibirien, mit gelblichweigem Well und feinerem, Dichteren und 
glänzenden Haar; der Shwarze Wolf, ebenfalld aus Sibirien, mit ſchwarzgelbem 
Haar; der ruſſiſche Steppenwolf aus den Eirgifliden, bulgariſchen und ſibiri— 
jchen Steppen, ift bellfarbiger, dicht: und langhaariger, Kleiner und fchlanfer als der 
gemeine; der rothe Wolf aus Südamerika, mit dunfelgelben, feinen und zottigen 
Pelz. Man verwendet die Wolfsfelle zu ordinären Pelzen, Wildſchuren, Torniftern, 
Mügen u. dergl., und aus den Häuten macht man gutes Pergament. 

Wolfsflingen, ſ. Waffen. 

WBolfszähne, die Edzähne der Wölfe, deren man ſich zum Poliren bedient, 
und ebenio werden Die zu dem nämlichen Behufe geichliffenen krummen Achatſtücke genannt. 


Wollbaum, Bombax, ein in ben heißen Gegenden wachjender Baum, deffen 
bolzige Samenfapjel Wolle enthält, weldye auf verſchiedene Weife benugt wird. Es 
giebt davon bejonderd folgende Arten: 1) Der Seidenwollbaum, B. Pentandrum, 
in Oftindien und Brafilien, deſſen 6 Zoll lange, länglichrunde Kapfel eine weiße, 
gelbliche . oder lichtbraune, aber Furzfädige Wolle enthält, welde zu Bolftern und 
Betten gebraudpt werden fann. 2) Der weſtindiſche Wollbaum, B. quinatum 
oder pyramidale, auf den Antillen und in Cayenne, wird gegen 100 Fuß hoch und 
breitet jeine Aeſte ſo weit aus, daß wohl taujend Menſchen darunter Schatten finden. 
Die Wolle wird ebenfalld zum Ausſtopfen der Betten gebraudt. 3) Der Ceiba— 
baum oder Käjebaum, B. Ceiba, in Südamerifa und Hinterindien, hat leichtes 
aber zähes Holz und jeine Wolle wird, nachdem ſie vermittelt Majchinen von den 
Samenförnern gereinigt ift, in Ballen gepadt in den Handel gebracht, um zu vers 
ſchiedenen Zweden benugt zu werden. 

Wolleords wird eine Gattung dicker, gerippter, wollener Beinfleiderzeuge 
genannt, welche uriprünglih in England und dann aud in den deutſchen und frans 
zöflihen Manufacturen in großer Mannichfaltigkeit verfertigt wurden, jegt aber unter 
biejem Namen wenig mehr vorkommen. 

Wolle nennt man im Allgemeinen die gefräujelten oder gelodten Thierhaare, 
vorzugäweije aber die des Schafes (Schafwolle), von der wir daber auch bier 
nur jprechen. Sie ift von ſehr verfchiedener Qualität, je nah der Race, Nahrung 
und Pflege der Schafe und nad anderen Umftänden, jelbft nah den einzelnen Kör— 
pertheilen eines und deſſelben Schafed. Die Wolle wird durch das Scheeren der 
Schafe gewonnen, welches entweder nur einmal des Jahres, in Deutſchland gewöhnlich 
Ende Mai oder Anfang Juni, oder noch ein zweites Mal, im Herbſte, geſchieht; 
im erften Balle beißt die W. einfhürige oder Einſchur, im legteren zweis 
ihürige oder Zweiſchur. Die im Frühjahr gejchorene wird auch Winter- 
wolle, die im September gejhorene Sommerwolle genannt. Die W. ter 
jungen Schafe nennt man Zammwolle, die von geflorbenen oder geſchlachteten 
beißt abgebradte, Bellwolle, Rauf- oder Gerberwolle. Berner unter: 
jheidet man gewafchene und ungewafdhene W., von denen jedoch in Deutidıe 
land in der Regel nur die erftere vorfommt; nur in einigen Gegenden wird die W. 
der Lämmer ungewafchen unter dem Namen Schweißlammwolle in den Handel 
gebracht. Im der Hegel werden die Schafe vor der Schur gewaſchen, nur bei kranken 
oder jchwächlichen Thieren macht man in Deutjchland eine Ausnahme davon und 
wäfcht die W., nachdem jie abgeichoren ift; in Spanien dagegen wird fie meift nad 
der Schur gewaſchen. Die zunähft auf der Haut figende Wolle ift in der Regel 
zufammengefilzt und wird Vließ oder Vließwolle genannt; die ganze Bedeckung 
bed Schafs bildet daher auch, wenn fie abgejchoren ift, noch einen zufammenhängenden 
Pelz, den man ebenfalld ein Vließ nennt. Das Haar der W. ift entweder gerad» 
laufend (haarähnlich) oder es bildet Eleine Wellen oder Bogen, und es hängt dann 
in gruppenweijen Flöckchen oder Büjcheln zujammen, welde Kormation man übers 
haupt mit dem Worte Stapel bezeichnet. Wenn die Bogen jehr eng aneinander 
liegen, was ald ein Zeichen von hoher Beinheit ded Haars angefehen wird, jo wird 
die W. auh Kreppwolle genannt. Nah den verichiedenen Theilen des Schafes 
klaſſifieirt man die W. folgendermaßen: 1) Wolle vom Sculterblatt, die feinfte; 
2) von den Rippen und ber Blanfe; 3) von den beiden flachen Seiten des Haljes ; 
A) von der Keule oder Hoje; 5) von der Stirn, ift ganz kurz; 6) vom Kopf oder 
Scheitel, grob und flarr, 7) vom Naden, ebenfalld etwas grob und ohne gehörigen 
Stapel; 8) vom Widerrift, gröber, mit hohen Bögen und meift fmotigen Spigen ; 
9) vom Rüden, nicht geihloffen und von kurzem Stapel; 10) von der Schwanz: 
wurzel, loje und jpig, ohne gehörigen Stapel; 11) vom Wolfsbiß, Die ſchlechteſte; 
12) vom Bauche, fein, aber kurz und loſe und weniger haltbar; 13) von den 
Füßen, Stüdwolle; 14) von ber Kehle, dem Kother (der Wamme) und der Bruft, 
bängend und loſe geſtapelt. Nach der Länge des Haars unterfcheidet man im All 
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gemeinen zwei Hauptforten, nämlih Iange oder Kammmolle, welche zur Berfer- 
tigung des Kammgarned dient, und Furze oder Tuchwolle, welde zu Streidye 
garn verarbeitet wird (j. Wollengarn). Der Race nah theilt man die Schafe 
überhaupt in Merinos (j. d.), veredelte und unveredelte. Die Merinos 
werben meift in Electoral und Infantado eingetheilt; durch Begattung der 
Merinoböde mit Landſchafen, was man die Kreuzung nennt, entftehen bie verebelten 
Schafe, die aud Metid genannt werden. Die unveredelten Schafe find die gewöhn— 
lichen nicht mit Merinod gefreuzten Landſchafe. Se nah dem Grade der dur bie 
Kreuzung erzeugten Berfeinerung der Wolle unterjheidet man: veredelte oder 
ordinaire Mittelwolle;, hochveredelte oder feine Mittelwolle und 
bodfein veredelte oder hochfeine Mittelwolle. Ueberhaupt aber jortirt 
man die W. gewöhnlich folgendermaßen: Super-Electoral, Electoral, erfte 
und zweite Brima, Secunda, Tertia, Duarta, Quinta ınd Lande 
wolle. Außerdem entflehen durch die Behandlung und das SGortiren noch mehrere 
Sorten, wie 3. ®. Stüden, die beim Sortiren abfallen; Wajdhloden; die 
beim Waſchen der Bließe abfallenden Stüden oder Loden; Schäfereiabriife, 
Die nach dem Scheeren abfihtlih vom Vließe entfernten unreinen, gelben, rothbraunen 
und flarfen Spigen, jo wie die vom Butter verunreinigte Nadenwolle ꝛc. Dieje 
ausgeſchoſſene WW. wird überhaupt Brad:, Blodens, Ausfhuße, Abfalle, 
Leſe- oder Kladdenmwolle genannt, wogegen man die gereinigten Bließe Bließ- 
wolle nennt. Wenn beim Berfauf 2— A Vließe mit einer Schnur zufammens 
gebunden find, jo wird fie Bündelwolle genannt; wenn fie in Säde gepadt ift, 
nennt man fie Schäferband. Die Wolle, welche der Schäfereibefiger dem Woll- 
händler zum Berfaufe bringt, ift in der Megel umjortirt, und der Xeptere läßt das 
Sortiren durch feine Leute beforgen, wozu eine große Kenntniß und Uebung gehört. 
Dieje ift überhaupt auch beim ganzen Wollhandel mehr als bei den meiften anderen 
Geihäften nothwendig, und es würde einer jehr weitläufigen Abhandlung bedürfen, 
um bier Alles das anzugeben, was beim Einfauf und bei der Behandlung der W. 
zu wiffen nöthig ift; aud läßt fi Vieles nur durch eigene Anſicht erlernen. Wir 
beichränfen und daher darauf, hier nur noch die wichtigften, die Qualität betreffenden 
techniſchen Ausdrüde kurz zu erklären. Unter Natur der W. verficht man ben 
Inbegriff ihrer guten oder ſchlechten Eigenſchaften, und unterſcheidet daher im Allges 
meinen gutmaturige, welde einen milden, jeidenartigen Angriff haben muß, und 
ſchlechtnaturige oder au wohl bösartige, welde beim Verarbeiten ſchlechtere 
Refultate liefert. Dan jagt, die W. habe einen vollen Boden, wenn die Schur- 
feite der Vließe ein volles, flaumartiges Unjehen hat, und wenn bie W., nachdem 
man ſie in der Hand zufammengedrüdt hat und wieder losläßt, nur langjam wieder 
ihr voriged Volumen annimmt. Leiſtet fie beim Zujammendrüden einen großen 
MWiderftand, jo nennt man fle hart; ift fie beim Hineinfaſſen troden, aber noch 
etwas weich im Angriff, fo heißt fie flachſig, ift fie dabei aber hart, ſtrohig; 
enthält die W. in Folge der Race ungewöhnlich viel Wett, fo wird fie beladen 
genannt, rührt aber das übermäßige Bett von mangelhafter Wäſche oder von zu 
fräftiger Fütterung her, jo nennt man fie maftige oder maftig gewadjene. 
Iſt die W. nur theilweis geftapelt, und befleht fie außerdem aus nebenein- 
anderftehenden und zum Theil durcheinanderlaufenden Haaren, jo nennt man fle 
ſchlecht geftapelt; hat fie zum großen Theil dad Anſehen des Flachswergs, jo 
nennt man fie wergig; hat bie äußere Oberfläche der Vließe Aehnlichkeit mit 
dem Baue ded Moojed, moojig. Unter Bau der W. verfteht man die Form und 
die Größe ded Stapels, und nennt fie großgebaut, wenn der Stapel grof 
und von dickem Durchmefler ift, Fleingebaut, wenn er einen Fleinen Durchmeſſer 
bat, breitgebaut oder breitgewadhfen, wenn die Stapel auf der Oberfläche 
des Vließes breit und platt find; laufen fie aber auf der äußeren Oberfläche lanzen- 
förmig oder jpießig zu, fo heißt die W. fpiefig. Wenn die Wollhaare am äußerften 
Ende des Stapelö jo aneinander Fiegen, daß fie gleichſam ein Ganzes bilden, fo 
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nennt man den Stapel geſchloſſen, im umgekehrten Fall aber offen; ift letzteres 
in hohem Grade der Bau, jo daß das Haar weit audeinanderfteht, jo nennt man 
die W. hohl oder leer. Gezwirnt oder zwirnend nennt man fle, wenn bie 
Stapel aus dünnen Büſcheln von Fäden beftehen, welde durch ihr eigene® Bett zu: 
jammenfleben; wenn dieſer Fehler in hohem Grade vorhanden ift, jo bilden bie 
Fäden auf der äußeren Oberfläche des Vließes Kleine Knötchen und der Stapelbau 
verfhwindet ganz. Wenn fi der Stapel zu leicht öffnen oder trennen läßt, fo 
nennt man die Wolle flühtig gebaut oder flühtig gewachſen, ift fie dabei 
hoch gebaut, jo wird fle flatterig oder flatternd genannt. Wenn die Haare 
nicht parallel nebeneinander liegen, io beißt der Bau trübe oder irreqgulär, 
ſtehen fie dabei nicht alle aufrecht, fo heipt er veriworren oder gewirrt. Wenn bie 
Spigen des Stapels Pfropfzieherförmig gewunden find, jo nennt man ihn gebrebt. 
Die Haare, welde aus einem Stapel in den andren laufen, werden Spinner, 
Binder oder Heberläufer genannt; wenn joldhe Haare in großer Menge vor- 
handen find und eine Art von Geflecht bilden, jo beißt die W. bodig oder boden- 
fägig. Die einzelnen lojen, meift kurzen, glänzenden Haare, weldye zuweilen zwijchen 
den Wollhaaren vorkommen und die bei der Verarbeitung die Farbe nur mangelhaft 
annehmen, werden Stihel:, Hund8s, oder Ziegenhbaare genamt. Zwei- 
wüchſig nennt man die W., wenn fie durch unregelmäßige Fütterung oder Krant- 
beit Abſätze oder Knide angejegt hat, wodurch fie leiht bricht; durch mangelhafte 
Nahrung wird die W. hungrig. — Was die Wollzuht in den einzelnen Xändern 
betrifft, fo ift zuerft Spanien als die Wiege der feinen W. zu erwähnen, doch ift 
das Erzeugniß diefes Landes jegt von geringerer Wichtigkeit, da man faft überall 
eben fo gute und zum Theil felbft noch beſſere W. zieht. Ueber die jpaniichen 
Merinofchafe ift bereit unter dem Artikel Merinos das Nöthige gejagt, und wir 
erwähnen daher nur noch, daß man fie in Spanien in Edcurials und Negrettis 
eintheilt, vom denen die erfteren eine weit feinere und zartere Wolle geben ald die 
legteren, die auch ein öliges Wett ausjchwigt, während die von den Negrettis ein 
flebriges, pechartiges, ſich Leicht verdictendes Wett enthält, das beim Wajchen AO—A5 
Procent Gewichtsverluft giebt. Man theilt in Spanien die W, in A Kategorien; 
zur erften gehört die aus Xeon, Segobia und Soria, zur zweiten Die aus 
Aragonien, zur brüten die aus Navarra, zur vierten Die Hochnavarreſer 
und die aus den Vall&es basses. In Portugal kommt die Schafzucht im 
Bezug auf Racen und Betreibung der jpanifchen ziemlich gleich; die feinften Schafe 
werden in Beira gezogen. In Sranfreih hat man ums Jahr 1760 den erfien 
Berfuch mit ſpaniſchen Widdern gemacht und feitdem oft Schafe aus Spanien kommen 
lafjen; bejonderd ließ Napoleon, während er Spanien befegt hatte, ſobiel Merinos 
als möglich nah Frankreich jchaffen und errichtete aud 60 Succurfalanflalten für 
die in Nambouillet exijtirende ältefte Stammfcäferei. Frankreich erzeugt daber jegt 
alle Gattungen von Merino=, verebelter und unveredelter Wolle. Nah England 
wurden die Merinofchafe gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts verpflanzt, und 
die befieren englifhen Racen dadurd veredelt; allein die dortigen Landwirthe fehen 
bei der Schafzucht Häufig mehr auf die Erhaltung eines guten Fleiſches und vieler 
W., wodurd die Qualität jehr beeinträchtigt wird, und England bezieht daher viel 
feine W. vom Auslande. Man macht daſelbſt übrigens einen noch jchärferen Un— 
terfchied ald anderwärtd zwiſchen Tangmwolligen und Eurzwolligen Schafracen, und «8 
giebt unter den erjleren einige, deren W. 8—18 Zoll lang if. In Rußland 
hat man 3 inländifhe Schafracen: das ruſſiſche, das kirgiſiſche und das tſcherkeſſiſche 
Schaf, von denen das legtere die befte W. liefert; fle ift aber von allen nur zu 
groben Geweben brauchbar. Peter der Große führte zuerft ausländiiche Schafe ein, 
und zu Anfange dieſes Jahrhunderts verſchrieb die Regierung jelbft Merinos und 
juchte die Schafzucht durch Geldunterftügumg zu heben. Im Jahre 1826 wurden 
in den Oſtſeeprovinzen Stammjchäfereien angelegt, wozu die Schafe aus Sachſen 
bezogen wurden. Beſonders aber gedieh bie Veredelung ber Schafzucht im üblichen 
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Rußland und diejed befigt jegt jehr viele und große Schäfereien, welche ein ausge— 
zeichneted ‘Broduft liefern. Auch in Polen giebt e8 vorzüglide Schäfereien, deren 
W. zum Theil ausgeführt wird. In den meilten Ländern Deutſchlands if bie 
Schafzucht auf einen hohen Grad der Vollfommenheit gebracht; ganz bejonderd aber 
zeichnen fih Sachſen, Preußen und Dejterreih darin aus. Sachſen erhielt die erften 
ſpaniſchen Schafe im Jahre 1765, wo ber König Karl III. dem Kurfürften ein Ge- 
ſchenk mit einer Heerde von 220 Stück machte. Später wurden noch mehrere Merinos 
aud Spanien bezogen, und bieje find jeitdem in den Stammſchäfereien von Stolpen, 
Nennerddorf und Lohmen ungemifcht fortgezüchtet worden. Es werden aus benjelben 
fortwährend Merinos an Landwirthe abgegeben, und Sachſen hat fih dadurch ein 
großed Verdienſt um die Veredlung der Schafzudt in Deutjchland und ſelbſt in 
fremden Ländern erworben; auch bildet die Schafzucht den wichtigften Zweig ber 
ſächſiſchen Landwirthſchaft. In Preußen zeichnen ſich befonders die Provinzen Weft- 
preußen, Pommern, Schleſien und Sachſen durch ihre vortrefflihe Schafzucht aus; 
dad Nämliche gilt von Böhmen, Mähren und außerdem von Ungarn, wo es außer- 
orbentlih große Scäfereien giebt, Die ausgezeichnete W. liefern und viel davon aus- 
führen. Unter den außereuropäiſchen Ländern iſt in neuerer Zeit bejonders 
Auftralien für die Wollproduftion von Wichtigkeit geworden. Von eingeführten 
Merinofhafen wird in Neuholland und Bandiemensland ſoviel W. erzeugt, daß nicht 
nur der inländijche ſchon bedeutende Bedarf dadurch gededt wird, jondern auch an- 
jehnlihe Duantitäten nah England geben. Indeflen ift die auftraliihe W. wegen 
ihrer großen Wettigfeit und jonftigen Gigenjhaften meift nur als Kammwolle zu 
brauchen. — Bür den deutſchen Wollhandel ift die Errichtung von Wollmärften 
von großer Wichtigkeit geweſen; man fann fie in große und fleine theilen; von 
erfteren hat gewöhnlidy jedes Land oder jede Provinz nur einen, von legteren aber 
mehrere. Die kleinen haben zwar an Bebeutendheit jehr verloren, da in der Megel 
nur W. von geringer Qualität und in Eleinen Poſten auf Diefelben gebracht wird; 
um fo mehr aber haben die größeren an Umfang gewonnen, und ed findet auf ihnen 
ein jehr bedeutender Geldumjag ftatt. Der größte deutſche Wollmarft ift ohne Zweifel 
in Breslau, ſowohl in Bezug auf die Quantität ald auf die Qualität der W. Es 
werden im Durdjchnitt 50 — 60,000 Gentner dahin gebradht, welche einen Werth 
von 3—A Millionen Thalern haben, und außerdem findet noch im Herbſt ein Markt 
dajelbft ftatt, auf welchem ohngefähr der 8. Theil umgejegt wird. Nah Breslau 
folgt Berlin mit ohngefähr 40,000 Eentnern, dann Stettin mit circa 18,000 Eentnern, 
Pojen mit 14,000 Gentnern, Kirchheim unter Ted mit 12,000 Gentnern ꝛc. Am bes 
deutendften aber ift der Wollumfag wohl auf den beiden großen Wollmärkten, welde 
jährlich in Perth gehalten werden und auf denen der Umſatz gegen 200,000 Gentner 
betragen fol. _ 

Wollengarn, weldes zum Weben wollener und halbwollener Stoffe be— 
ſtimmt ift, wird in zwei Klafjen: Krempel- oder Streihgarn und Kammgarn, 
getbeilt. Zu dem erfleren, das zur Bereitung ded Tuchs gebraucht wird, kann nur 
eine Wolle verwendet werden, welche ſich filzt, weöhalb fie fein und geſchmeidig und 
zugleich hauptſächlich gefräufelt oder gewellt jein muß, jo daß fie ihre gefräujelte 
Geftalt auch dann wieder annimmt, wenn ſie gerade gezogen oder auch zerrifien 
worden iſt. Es ift dagegen nicht nöthig, daß die Wollfajern bejonders lang find, 
und fie werben jogar bei der Bearbeitung zu Streihgarn zerrifien. Das Kammgarn 
wird zur Verfertigung Dünnerer, glatter Zeuge benugt, und ed muß eine Wolle dazu 
genommen werden, deren Haare jo lang und fo jchlicht ald möglich find und wenn 
fie parallel neben einander liegen, einen möglidhft glatten, glänzenden und janften 
Baden geben, übrigens auch fein, geihmeidig und gleichartig find. Bei dem Sortiren 
der Wolle wird daher auch ganz beſonders auf die Eintheilung in dieje beiden Sorten 
gefehen ; fle erhält dann für jede Art eine befondere Zurichtung, und wird auch auf 
befonderen Maſchinen veriponnen. Die Bearbeitung unterſcheidet ſich wefentlih das 
durch, daß zum Streichgarn die gehörig vorbereitete Wolle vermittelt Krempelmaſchinen 
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in ein dünnes, zujammenbängendes, wattenartiged Tuch oder Bell verwandelt wird, 
welches dann eine andre Mafchine in Streifen oder Xoden trennt, die zum Garn 
veriponnen werden. Zum SKammgarn Dagegen wird die Wolle entweder mit der 
Hand oder mit Maſchinen vermittelft erbigter Kämme, welde aus langen, fpigen 
Stahlzähnen beftehen, gefämmt, wodurd die Wollhaare parallel neben einander gelegt 
werden und eine gewiſſe Quantität von etwa */, Pfund in eine aus ganz gerade 
gerichteten Haaren beflehende Lode verwandelt wird. Dieje Loden werten dur ein 
Syſtem mehrerer Maſchinen entweder zu Kettengarn oder zu Ginfchurgarn veriponnen. 
Das Streihgarn wird in Padete zu A Pfund gepadt, von denen 60 in einen Ballen 
fommen; das Kammgarn dagegen padt man in Padete von 10 Pfund, von denen 
50, 60 oder 80 einen Ballen ausmahen. Das Wollengarn kommt entweder roh 
oder gefärbt, einfach oder gezwirnt in den Kandel; das legtere heißt, wenn ed ein— 
fach gezwirnt it, Harrasgarn, und wenn es doppelt gezwirnt ift, welches meift 
gefärbt zu Knopfmacherarbeiten und Stidereien benugt wird, Rheinifhgarn; vier- 
fach gezwirntes Saye- oder Sayetgarn. Das feinfte wird Zephyrwolle ge- 
nannt; eine ſehr feine Art, welche zu feinen Zeugen benugt wird, beipt Slorentiner 
Garn, flärkered Berliner, englifche und franzöſiſche Wolle, und das jtärffte 
Balatinwolle. 

Wollenmuffelin, Mousseline de laine, ein leichtes wollenes Gewebe 
von feinem Kammgarn, weiches jowohl einfarbig ald gedrudt jegt in großer Menge 
verfertigt und zu Damenkleidern verwendet wird. Das Gewebe ift auch häufig mit 
Baumwolle gemiſcht, was ſich dadurch erfennen läßt, daß, wenn man eine Ede um: 
bricht und mit Daumen und Zeigefinger ſtark drüdt, der Bruch fichtbar bleibt, was 
bei den ganz wollenen nicht der Fall ift. Beſonders in Frankreich, wo dieſer Artikel 
zuerft verfertigt wurde, England und Deutichland, namentlih in Sachſen, giebt es 
zahlreiche Babrifen davon. 

Wollenzeuge, die aus lauter Schafwolle oder aud mit Baumwolle oder Keinen 
gemijchten, glatten oder gemufterten, gewalften oder ungewalften, glatten oder geraubten 
Gewebe, welde in unſrem Werfe unter ihren befonderen Namen aufgeführt find. 

Wollkämme, Inftrumente, mit denen die Kammmolle vermittelft der 
Hand gefämmt wird. Sie bejtehen aus zwei Reiben flählerner Zähne, die auf der 
Kammlade, einem mit zwei Hornplatten überzogenen und mit einem Griffe verſehenen 
Bretchen, ftehen, und von denen die der äußeren Reihe 6, die der inneren 5 Zoll 
lang find. Man unterjcheidet fie in Vierundzwanziger, Sehsundzwanziger, Achtund— 
zwanziger und Dreißiger. Die Kammladen werden namentlid in Farnroda im Gijenach» 
ſchen verfertigt, und in Eiſenach, Erfurt, Schmalfalden ꝛc. werden die Zähne eingefegt. 

Wollfraut, ſ. Königsterze. 

MWolllafen, ein entweder aus ganz Wolle oder auch mit Keinengarn ges 
mijchter, ordinärer tuchartiger Zeug, der an mehreren Orten in der Gegend von 
Osnabrück verfertigt wird. 

Wolltrimmer oder Trümmerwolle nennt man die beim Weben der 
Tuche abfallenden Enden des Aufzuggarnes, welche wieder zerfragt und mit Wolle 
gemijcht veriponnen werden. 

Wolverley, j. Urnica. 

Wolrbeimer, ein weißer Wein aus dem niederen Elſaß, j. Wein. 

Woodsftahl, ij. Stahl. 

Worms, Stadt in der heſſen-darmſtädter Provinz Rheinheſſen, am linken 
Ufer des Rheins, mit 9000 Ginwohnern. Obſchon ſich einige Babrifanlagen in 
Tabak, Siegellaf, Hüten, Bleizuder vorfinden, jo find doch die Hauptnahrungszweige 
der Stadt: Acker-, Wein- und Gartenbau, Fifcherei, Schifffahrt und lebhafter Handel 
auf dem Rhein. Unter den Weinen, die um Worms gezogen werden, find bejonders 
ausgezeichnet Liebfrauenmilch, jo genannt, weil er um die Liebfrauenfirche herum 
wäct, der Katerlöcher und der Lug = ind = Land. 

Wrack wird ein Schiff genannt, weldes durch Schiffbruch oder andere Un— 
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glückofälle in eine fo ſchlechte Veſchaffenheit verſetzt worden iſt, daß es durch eine 
gewöhnliche Reparatur nicht wieder hergeſtellt werden kann. Im Waarenhandel ver— 
ſteht man unter Wrack ſoviel als Ausſchuß, namentlich beim Häring (ſ. d.). 

Wrackgut nennt man das von einem Schiffbruche ac. geborgene Gut, zu 
dem fib noch kein Gigenthümer gemeldet hat. 

Würfel, welde zu verfhiedenen Spielen gebraucht werden, bat man meift 
von Knochen oder Elfenbein, welde in Nürnberg, Fürth,‘ Sonnenberg, Geislingen, 
Berchtesgaden ꝛc. verfertigt werden; außerdem auch von Serpentin, die man in Zöblig 
in Sachſen verfertigt. 

Wiürfelblau, eine hellblaue Waichfarbe in Kleinen Würfeln. 

Würfte, ij. GCervelatwurft, Jauerſche Bratwürfte, Mettwurfi 
und Shlafwurft. Außer diefen kommen im Handel auch noch geräucherte Blut— 
oder Rothwürfte, Zungenwurft ac. vor, welde ebenfalls in den unter Servelatwurft 
angegebenen Orten verfertigt werden. 

Wiürtemberg, i. Stuttgart. 

Würzburg, Hauptftadt des Regierungsbezirkes Unter-Franken und Aſchaffen— 
burg in Baiern, an beiden Ufern des Mains, mit 28,000 Einwohnern, deren Haupt⸗ 
beihäftigung Weinbau ift, defien Ertrag in guten Jahren zu 3 Mill. Fl. geihägt 
wird. An der Fleinen, am linken Mainufer liegenden Stadtjeite erhebt ih ein 400 
Fuß hoher fteiler Felſen, an deſſen ſüdlichem Abhange, Xeifte genannt, der berühmte 
Leiftenmwein wädhft, während an dem ebenfalld unweit der Stadt liegenden Steinberge 
der Steinwein gewonnen wird. Wichtige Manufakturen und Fabriken hat Würzburg 
nit. Man bereitet Tuch umd Mollenzenge, Tabak, Papier, Stärke, Barben, Lad, 
Meinftein, Salpeter, Oel, Bier, Zuder, chirurgiſche, mathematifche, optiſche und 
muſikaliſche Inftrumente, Leder. Sehr bedeutend ift die Mainfhifffahrt und ber 
Handel; auch ift Würzburg der Sif der Main = Dampfiifffahrtögefellihaf. Münzen 
j. Münden; Maafe und Gewichte find die baierfchen. Bon den hieſigen alten 
Maafen und Gewichten hält die Elle 260,, parijer Linien. Brennholz wird jeit 
1822 nadı der bairischen halben Klafter verfauft. Dom Getreidemaaf bat das 
Malter für glatte Frucht 8, für rauhe Frucht 12 Megen. Die Kormmege Hält 1090 
und die Hafermetze 1683 pariſer Cubikzoll. Weine verfauft man nah Fudern von 
12 Eimern 4 8 Achtel a8 Trübaichmaaß, oder 9 Achtel a 8 Hellaich- oder Schenf- 
maaß. 1 Trübaichmaaß — 1,,, Liter, 1 Schenkmaaß — 1,,3, Liter. Handelsge—⸗ 
wicht ift das nürnberger ſchwere und das leichte, oder currente Pfund; legteres ifl 
das alte mürnberger Silbergewiht. Der Gentner hat 100 ſchwere oder 1067/, Leichte 
Pfund. Landfrachten werden nach Schifföpfunden zu 2 baierjchen Gentnern geichlofien, 
Waſſerfrachten aber nad dem baierſchen Gentner. In Wechſelgeſchäften richtet man 
ih nad Frankfurt a. M. und Nürnberg ; Wechſelgeſetze jind die baierſchen. 

ui Weine, weiße Franfenweine, j. Wein. 

Wunderbaumfamen, j. Ricinusjamen. 

Wundererde, ij. Säbiiihe Wundererde. 

Wunderfalz wird zuweilen das Glauberjalz (j. d.) genannt, 

Wundkraut, j. Heidniih Wundfraut. 

Wurf, f. Spieflein. 

Wurmfarenfrautwurzel, i. Jobannishanb. 

Wurmfraut, amerikfanifches, ſ. Spiegelie. 

Wurmmoos, Helminthochorton, joll eigentlih nur aus Sphaero- 
coccus Helminthochortos Agh. beftehen, allein im Kandel findet man anflatt bes: 
jelben ein Gemiſch der verjcdiedenartigften Seeprobufte, weshalb es auch nur noch 
jelten gegen Würmer angewendet wird. Man bezieht es gewöhnlid aus den Küften- 
flädten des mittelländijcen Meeres à 25 Brancd pr. 50 Kilogramm in Montpellier. 

MWurmrinde, j. Jamaikaiſche Wurmrinde. 

WBurmfamen, i. Zittwerfamen. 

Wutsftabl, ſ. Stahl. 


— — — — — 


X. 


XRanthopikrith, eine in Frankreich aus dem Holze des caraibiſchen Zahn⸗ 
wehbaumes, Xanthoxylum Caribaeum, bereitete kryſtalliſtrte Subſtanz, welche 
durch Behandlung mit Alkohol einen rothen Farbeſtoff liefert. 

Tarob, eine Münze in Fezzan, ſ. Murfuf. 

Zeraphin, Bardo:Keraphin, Silbermünze in den portugieftichroftindifchen 
Beflgungen, j. Goa und Pardo. 

Zereöwein, ein jpanifcher weißer Wein, ſ. Wein. 





9. 


ard, die engliiche Elle, ſ. London. 

armoutb, Stadt in der engliichen Grafihaft Norfolk, auf einer Halbinfel 
zwiihen der Nordſee und dem Fluſſe Dare, defien Mündung einen der Berfandung 
ſehr ausgejegten Hafen bildet, mit 25,000 Einwohnern, die anjehnlichen Handel mit 
dem Auslande, vorzüglid mit den Oflfeehäfen, mit Holland, Portugal und auf dem 
mittelländifchen Meere treiben. Nach Norwich werden über Darmouth viele Güter 
eingeführt, und ebenſo die eigenen Babrifate von da ausgeführt. Jährlich geben 
einige Schiffe auf den Wallfiihfang nad) Grönland, andere werden ausgeſchickt, um 
Kabeljau zu fangen. Gin Hauptnahrungdzweig der Bewohner ift jeit dem älteſten 
Zeiten die Härings- und Makrelenfiſcherei. 

‚ Hauptftadt der gleichnamigen engliihen Grafichaft, an der Oufe, mit 

30,000 Einwohnern, ift berühmt dur feine Kathedrale und jein Erzbisſthum, 
während Induftrie und Kandel von feiner Bedeutung find. Dagegen ift die Induftrie 
in der Grafſchaft Dorf jehr beträchtlich ; fle ſchafft beſonders Tuch, Leinwand, Baum: 
wollzeuge, Zwirn, Teppidye, Eiſen-, Stahl- und Kurzwaaren (Sheffield, Rothenham 
Pradfield). 

üren oder Ueren, Flüſſigkeitsmaaß in Tirol, |. Bogen. 

ugada, ſpaniſches Feldmaß, j. Madrid. 

ut oder Yuta, Längenmaß in Siam, ſ. Bangcof. 
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Zabbarazeuge werden die aus den Faſern der Agave gewebten Zeuge 
genannt, welche namentlih in Sicilien, Spanien ». verfertigt werden. Auch werden 
aus Sicilien unverarbeitete Zabbarafaden ausgeführt. 

Bacelwolle, die Wolle des in Ungarn, Siebenbürgen, im Banat sc. ein: 
heimiſchen Zadelihafes, welche zu ganz groben Tuchen, Deden, Sablleiften u. dergl. 
verwendet wird. 

Zäckchen, ganz ſchmale Spigen, welche an der einen Seite ausgezadt find. 

au e, ſ. Zajie. 

affer, Zafira, Saffra oder Safflor iſt eine Miſchung aus Kobalt: 
oxyd und fein gemablener Kiejelerde oder Sand, die in den Blaufarbenfabrifen ver- 
fertigt (fe. Smalte) und zur blauen Glajur der Töpfer, fowie zur blauen Barbe 
auf Porzellan, Email ꝛc. verwendet wird. 

Zahl over Zaspel, ein in Mitteldeufchland gebräuchliches Garnmaß von 
20 Gebind A 20 Faden; f. Yeinengarn. Beim Biihhandel verfleht man unter 
einer Zahl PBlatteis 110 Stüd. 


abtmehe) ſ. Neffen. 
abnbürften, ſ. Bürften. 

abnperlen, Anodyne neclaces, nennt man die auf Schnuren ge- 
reihten Samenkörner der Gichtroſe (f. d.), welche den Kindern zur Erleichterung 
des Zahnend um den Hals gebunden werden. 

Zahnpulver, ein auf fehr verſchiedene Weiſe zuſammengeſetztes Pulver 
zum Reinigen der Zähne, das in den Apotheken und in den Parfümeriefabrifen 
verfertigt wird. 

Babnftocher, kleine, fpigige Inftrumente zum @ntfernen von Unreinigfeiten 
zwifchen den Zähnen, welde entweder aus feinem, feften Holze geihnigt oder von 
Elfenbein, Horn, Schildpatt, Silber ıc. verfertigt find; die legteren Sorten haben 
auch oft eine doppelte Schale zum Einſchlagen. Man erhält fie aus Nürnberg, 
Fürth, Sonnenberg ır. 

Zahnwurzel, Bleiwurzel, Shuppenwurzel, Radix dentariae, 
plumbaginis oder squamariae; unter dieſen Benennungen waren chemald Die ge- 
trockneten Wurzeln von Plumbago Europaea L., Dentaria bulbifera L. und La- 
thraea Squamaria L. in Gebraud. Die der erjteren, welde in Südfranfreid wächſt, 
wurden gegen Zahnſchmerzen, die der beiden legteren, welde in Süddeutſchland und 
bis ins nördliche wachſen, gegen Krämpfe der Kinder gebraucht. Sie haben das 
Uebereinflimmende, daß fle mehr und minder fhuppig find. 

aineifen, i. Eiſen in Stäben. 

ajie, Zaegie, Chaye, Chaet oder Schahi, perfifhe Scheidemünze; 
f. Berfien und Gamron. 

af, holländifhes Getreidemaß; j. Amfterbam. 

alota, j. Zolota. 

ander, j. Sander. 
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Zangen, bekannte eiferne Werkzeuge, um Gegenftände feftzuhalten ober zu 
biegen, hat man je nah den Zwecken, zu denen ſie beftimmt find, in fehr verſchie— 
dener Form. Man erhält fie aus den Babrifen, welde gejchmiedete Eifenwaaren 
verfertigen. 

ante, ſ. Joniſche Injeln. 
ap „ſ. v. a Schenfmaß, j. d. 
appada, Flächenmaß anf den Ionifhen Infeln, j. d. 

Zartfifch, wird die befte Sorte Stodfiih aus Bergen und Drontheim 
genannt. 

Baspel, i. Zahl. 

aunrübe, i. Gichtrübe. 

ebrafelle, auch Seepferdfelle genannt, von dem im füblichen Afrika 
einheimijchen Zebra, find etwas größer ald die Eieldhäute und mit regelmäßigen 
braunen und jchwarzen Querftreifen auf weißem Grunde gezeichnet. Sie werden 
mit den Haaren zubereitet und zu Pferbededen verwendet. 

Zeche, ſ. Schicht. 

Jechine, eine Goldmünze, in den meiſten italieniſchen Staaten, ſowie auch 
in der Türkei und in Egypten; ſ. die betreffenden Hauptſtädte. — 

Bederach over Paternoſterbaum, Melia Azederach, ein aus Syrien 
Ceylon und Japan flammender Baum von mittler Größe, deſſen Holz zu Tiſchler⸗ 
und Dredslerarbeiten verwendet wird. Die Blumen und die fharf bitter fchmedende 

Frucht werden in der Medizin gebraucht, und aus den Kernen wird ein brauchbares 
Del gewonnen. 
. Zehner werden die in DOefterreih und früher auch in anderen ſübdeutſchen 
Landern neprägten Silbermünzen zu 10 Kreuzer Conv.-Münze genannt. 

Zehnguldenftücke, die in Holland und mehreren füddeutſchen Staaten 
geprägten Goldmünzen a 10 Gulden; j. die betreffenden Hauptftädte. 

Re ein Gewicht in Baden; f. Karlsruhe. 

ebntbalerftücke oder Doppelpiftolen, Goldmünzen im nördlichen 
Deutichland und in Dänemark, f. die Hauptftäbte, 
Zehrwurzel, ſ. Aron. 
Jeicenfeble, j. Reißkohle. 
eichenfreide nennt man die gereinigte und in länglich vieredige Stüde 
geformte ſchwarze und weiße Kreide. 
eichenfchiefer, ſ. Kreide, ſchwarze. 
Seichenftifte, ſ. Bleiftifte, Rothftifte und Silberftifte. 
eitrenten, j. Renten. 
ellernüffe, i. Hajelnüjfe. 
entner, ſ. Gentner. 
ephyrwolle, j. Wollengarn. 
erbafe beißen die in Perfien verfertigten, mit Gold und Silber durchs 
webten Zeuge. Diejenigen, welche auf beiden Seiten recht find werden Arraye 
genannt. 

Zerimahbub, Zindsjerlo oder Altune, eine frühere türfifche Gold« 

münze; j. Gonflantinopel. 
ettelbanf, i. Banfen. 
eugfchmiedetwaaren nennt man eiferne und ftählerne, beſonders fehneis 
dende Werkzeuge, ferner Bohrer, Spaten, Haden, Kaffeemühlen u. dergl., welche in 
den @ijenwaarenfabrifen und von den Zeugfchmieden verfertigt werben. 

ibeben, ſ. Rofinen. 

ibetb, Zibethum, ift eine fettähnliche Subftanz, die beim Geſchlecht der 
Zibetbfagen in gewiffen Drüfen abgefondert wird, welche ſich in einer Spalte, zwifchen 
dem After und den Geſchlechtstheilen, befinden. Es kommt meiftentheild entweder von 
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der afrikaniſchen Zibethfage, Viverra Civeita Schreber, die im mittleren 
Afrika lebt, oder von der aſiatiſchen, Viverra Zibetha Schreber, welde in 
Oſtindien, Siam und auf den Molufen einheimish ift. Der Zibeth ift anfangs 
weißlih, wird durchs Alter gelblih und zulegt bräunlidy, er ift fertig, jalbenartig, 
Geruch ſtark, eigenihümlih, moſchusähnlich, Geſchmack bitterlih, widerlich. Durdy 
Erwärmen wird er flüſſig, bei flärferer Erhitzung verbrennt er mit heller Flamme. 
In Falten Altoholiund Aether ift er wenig löslih. Wegen jeined hohen Preiſes, 
das Loth Fofter jegt 13 Mark Bro. in Hamburg, wird er mandımal wit andern 
Subftanzen, als Honig, Rindsgalle, wohlriehenden Harzen und Delen, vermiſcht ober 
aus bergleihen Stoffen und Moſchus nachgekünſtelt. Als Arzneimittel, ex wirft 
frampfftillend, jchweißtreibend und reizend, if er jegt außer Gebrauch; nur zu Wit- 
terungen für Marder, Füchſe, Fiſchottern u. j. w. wird er noch beuugt. 

ichorien, ſ. Cichorien. 

ick oder Zuck, ſ. Soda. 

iegel, ſ. Dachziegel und Mauerziegel. 

iegelſteinthee, ſ. Thee. 

Ziegenbart, ſ. Korallenmorchel. 

Ziegenfelle, von der Hausziege, werden theils ſämiſchgar für Handſchuh⸗ 
macher, theils zu Pergament, Corduan und Saffian bereltet, theils auch, beſonders 
von Ziegenlämmern, als Pelzwerk in den Handel gebracht. Man erhält fie nament⸗ 
lih aus Spanien, Portugal, der Levante, von den Untillen und aus Südamerifa. 

Ziegenhaar, theils von der gewöhnlichen Hausziege, theils von verſchie— 
denen Abarten derſelben. Das erſtere iſt weiß oder gelblichweiß von Farbe, grob 
oder mittelfein, und wird zu ordinären Zeugen, Decken, Haarſäcken, Hüten u. dergl., 
ſowie zu feinen Kleiderbürſten, Pinſeln ꝛc. verarbeitet; mit Schafwolle vermiſcht 
macht man Bettkotzen, Regenmäntel sc. daraus; mit Hanfgarn werden in der unga— 
riſchen Militairgrenze Stride daraus verfertigt und in Norwegen ftridt man Strümpfe 
daraus. Die bei der Bearbeitung der Ziegenfelle zu Leder abfallende Gerberwolle 
von Ziegen wird von Tapezierern und Satılern zum Ausſtopfen benutzt. Die im 
Freien lebenden Ziegen erhalten im Winter unter dem langen Haare ein feines umd 
zartes Flaumhaar, das ihnen im Frühjahr in Flocken wieder ausfällt. Man jammelt 
dieje feine Wolle, welde man Ziegengrundhaar oder Ziegenflaum nennt, 
oder kämmt fie den Thieren aus, und man hat daraus bejonders in Pranfreih und 
Deſterreich Shawls und andere Stoffe verfertigt, denn fie giebt an Feinheit der 
thibetanifchen Ziegenwolle wenig oder nichts nach. Aus Rußland hat man bereits 
jolden Ziegenflaum ausgeführt. Bon den feineren Sorten Ziegenhaar von anderen 
Gattungen der Ziege ift zumädft das von der Angoraziege zu bemerken, von 
dem bereitö in den Artikeln Angorahaar und Kämelgarn die Mede gewefen 
ift; ferner dad von der Thibetaniihen, Kaihemir- oder Shawidziege 
(Changra), weldje blos eine Spielart der gemeinen Ziege zu jein ſcheint und nament⸗ 
li auf der an der öftlihen Seite des Hymalayagebirges 10,000 Buß über dem 
Meere liegenden Ebene von Ladak wohnt. Es ift ebenfalld der zwifchen bem langen 
Haar figende Flaum, welcher den Ziegen entweder audgerupft oder auch mit den 
langen Haaren abgeihoren und dann von dieſen abgejondert wird. Am meiften 
wird die Wolle der Jährlinge geihägt; Manche ziehen die weiße, Andere die fhwarze 
vor. Der Auffauf derjelben ift ein Monopol der Regierung, welche von jeher ben 
Ankauf der Ziegen jorgfältig verhindert hat und auch mur verfmittene Böcke auf 
die Märkte zuließ. Demohngeachtet gelang ed im Jahre 1849 dem Franzoſen Jau— 
bert mit Unterftügung des reihen Babrifanten Ternaur in Paris, eine Anzahl 
von 1289 Stück anzutaufen; von diefen wurden indeß nur 400 Stück ald gut aus 
erfannt und auf dem Landgute Saint »Duen bei Paris eine Golonie Bauen ange= 
legt, vom welcher jpäter eime große Anzahl männlicher und weiblider Thiere ver- 
kauft werben fonnten. Bon der Wolle derjelben werden die Ternauribawis 
(j. d.) verfertigt. Man will jedoch behaupten, daß die von Jaubert angefauften 
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Ziegen nit von dem Plateau von Ladak, jondern aus der großen Bucharei Famen, 
obgleich dieje vielleicht von jenen abfammen mögen. Nah Kajan und auf die Meſſe 
von Nijhnei Nowogorod kommt viel Kajchemirwolle, theild aus Aſien theild aus dem 
füdlihen Rußland, welde aber der ächten thibetanifchen an Güte nicht ganz gleich— 
fommt. Das perſiſche oder fermanijche Ziegenhaar, weldes in Perſien, Khoraſſan, 
Khoi und Kurdiftan von der Kermanziege gewonnen wird, ift meiſt röthlichweiß, zum 
Theil aber auch weißlih und ſchwärzlich von Farbe, das feinfte ift weich und flaum— 
artig, die gröberen Sorten dagegen find mit langen Haaren untermiſcht. Es Fommt 
bejonders über Smyrna, wo es jortirt wird, nah Wien, Lyon, England x. und 
giebt ein jehr weiches Geſpinnſt, dad bejonderd früher als Einſchlag in feine Um— 
ihlagtücher verwebt wurde. est macht man weniger Gebraud mehr Davon. 

Biegenbainer , eine Art Handftöde von Cornelkirſchenholz, welde durch 
leichtes Brennen ein braungeflecktes Aeußere erhalten haben und mad) dem Dorfe 
Biegenhain bei Jena, wo fie zuerft verfertigt wurden, benannt find. 

Biegenbörner, j. Horn. 

Sieben, ſ. v. a. Trajfiren oder eine Tratte ausftellen; ſ. Wechſel. 

Sifferblätter, ſ. Uhrzifferblätter. 

Ziment, ein Flüſſigkeitsmaß in Zirol; |. Bogen. 

Jimmer ‚ eine Anzahl von 40 Stück bei zählenden Gütern, namentlich im 
Belzbandel; bei Fuchspelzen werden jedoh nur 20 Stück auf ein Zimmer gerechnet. 

gimmt oder Kanehl, zum Unterihiede von dem weißen auch brauner 
Zimmt genannt, Cinnamomum, die getrodnete innere Rinde des auf der Injel 
Ceylon einheimiihen, aber au in vielen anderen Gegenden Afſiens, auf mehreren 
oft» und weſtindiſchen Inſeln, in Brafilien, Guyana ꝛc. wadhjenden Zimmtlor- 
beerbaumes, Laurus Cinnamomum, von weldem jowohl die Rinde als aud) 
das Yaub und die Wurzel den Zimmtgeihmad haben. Pan halt die Rinde nicht 
vor Dem fünften bis achten Jahre der Bäume ab und es kann dann bis zum dreißigften 
Jahre fortgefegt werben, indem man immer nur die dreijährigen Aeſte ichält, welche 
den beten Zimmt geben und immer wieder nachwachſen. Es geſchieht zweimal im 
Jahre, vom April bis Auguft und vom November bid Januar. Bon den abges 
ſchnittenen Zweigen wird zuerft Die äußere Minde mit einem Mejjer entfernt, dann 
dur die innere ein Langenjchnitt gemacht und dieſe forgfältig in einem Stüde ab- 
geſchält; hierauf werden mehrere Minden ineinaudergejterft und an der Sonne getrodnet, 
wodurd fie die befannte röhrenförmige Geftalt annehmen. Man bindet ſie dann 
vermittelit Schilf in Bürfdel von ohngefähr 20 Pfd. aus denen man größere Bunde, 
die in ein Gewebe aud Gocosfajern gehüllt find, bildet, und dieſe verpadt man in 
Kiften, in denen man jle häufig mit jchwarzem Pfeffer umſchüttet, weldyer die 
Beuchtigfeit aus dem 3. einfaugt. Der befle 3. kommt von der Injel Geylon, wo 
man mehrere Sorten davon hat, von denen aber gewöhnlich nur zwei zu und kom— 
men, die fih durch rothe und ſchwarze Bezeichnung der Ballen unterjcheiden,, wes— 
halb man die erflere ald die beſte, vothletterigen, die legtere ſchwarzlette— 
rigen nennt. Die Ninde ift nicht viel ſtärker ald Bapier und je dünner, defto 
bejjer, in 14/,, felten 2—A Buß langen geraden, glatten, biegiamen Röhren, die 
fid) beim Zerbrechen mit Geräuſch in Splitter von fajerigem Bruce trennen; er hat 
eine eigene röthlichgelbe oder bräunlihe Farbe, ſehr feinen, durchdringenden, anges 
nehmen Geruch, ſüßlich erwärmenden, etwas ftedenden, ſchwach zuiammenziehenden, 
nicht ſcharfen Geihmad, brennt auf der Zunge und laßt im Munde einen jüßlichen 
Nahgeihmad zurud. Er wird nicht jelten mit geringeren Sorten oder mit folder 
Rinde, aus welder ein flüchtiger Theil des Deld ſchon auzbeflillirt worden, ver- 
miſcht; legtered laßt ſich Leicht an der blaßgelben Farbe und an dem ſchwachen Ges 
ruch und Geſchmack erfennen. Der 3. vom Stanme ift bedeutend geringer, Dider, 
breiter und flacher und von jchärferem Geruh und Geſchmack als die feine Sorte. 
Die Eleineren Stüde werden meijt an Ort und Stelle zur Deftillation des ätherijchen 
Zimmtöls (f. d.) benugt und kommen auch unter dem Namen Bruczimmt 
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in den Handel, find aber immer von geringerem Gehalt ald der in ganzen Möhren. 
Früher war der Haupthandel mit 3. in den Händen der Holländer; jetzt fommt er 
bauptfählih über England nad Guropa. 

Zimmtblüten, Zimmtblumen oder Zimmtnmägelein, Flores cas- 
siae oder Flores cinnamomi, die unentwidelten Fruchtkelche des in China 
wahjenden gewürzsbaften Zimmtlorbeerbaums, welder die Zimmtcajfla lie— 
fert, faft von der Geftalt eines Fleinen Nagels, mit rundlichem Kopfe von der Größe 
eined Pfefferkorns, der ih in eine dünne Spige endigt. Die Farbe ift graubraun, 
Geruch und Geſchmack faft ganz zimmtartig, doch etwas fchärfer, beißender und we— 
niger angenehm. Oft find fie mit den weniger fräftigen Blütenftielen gemifcht, 
welche zuweilen über 25 Procent betragen. Durch Deftillation erbält man daraus 
ebenfalld ein ätberiihes Del, Oleum florum cassiae, weldes dünnjlüifig, 
hellgelb von Farbe ift, im Wafler zu Boden fällt, dem ächten Zimmtöle in der 
Beinheit des Geruchs und Geihmads nachſteht und oft zur Verfälihung des legteren 
benugt wird, da es viel wohlfeiler if. Die Zimmtblüten kommen meift aus China 
über England und werden ald Surrogat ded Zimmts benugt. 

Simmtblütenöl, ſ. vorfiebenden Artikel und Zimmteaſſiaöl. 

Bimmtcaflia, Caſſia, Zimmtforte, englifher, franzöſiſcher, 
indifdher Zimmt, Cassia cinnamomea, häufig aub Cassia lignea ge- 
nannt; unter dieſem Namen werden gewöhnlich mehrere gewürzbafte Rinden von 
zimmtartigem Geruch und Geſchmack mit einander verwechſelt. 1) Die eigentlide 
Zimmtcafjia, C. cinnamomea, ijt die innere Rinde des in China und Co— 
chinchina wachjenden gewürzbaften Zimmtlorbeerbaumes, Cinnamomum aro- 
maticum; fie ift dicker als der ächte Zimmt, dunkel zimmtbraun von Barbe, Gerud 
und Geihmad fat ganz wie beim ceyloniſchen Zimmt, nur weniger fein; der Brud 
iſt faſerig. Sie fommt in einzelnen, oft mehrfach um ſich ſelbſt gerollten Röhren 
von ungefähr 3/, Elle Länge, von denen nur jelten mehrere in einander fteden, und 
in runde Bündel von 1 und mehreren Pfunden gepadt, in deren Innerem gewöhn— 
lih fürzere Stüde enthalten find. Je dünner die Rinde ift, deſto mehr wird fie 
geihägt. Außer der Zimmteaſſia aus China und Cochinchina fommen noch befon= 
ders folgende 3 geringere Sorten im Kandel vor, über deren Abftammung man nod 
ungewiß ift: Die aus Cayenne, it heller von Farbe, giebt beim Kauen mehr 
Schleim und fommt wahriceinlid von dem nach Cayenne verpflanzten Zimmtlorbeers 
baume; die aus Brajilien, cbenfalld beller und von weniger Arom; die aus © us 
matra, dunkler, von angenehm zimmtartigem Geſchmack und wahrideinlih vom 
glänzenden Zimmtlorbeerbaume, C. nitidum, abflammend. Die meifte 
Zimmtcaffla fommt über England nad Guropa. 2) Holzeaſſia, holzige Eaj- 
fienrinde oder malabariidher Zimmt, Cassia lignea, die Rinde von den 
Zweigen ded malabariihen Zimmtbaumes, Laurus Cassia, welder in Ma— 
labar und auf mehreren oſtindiſchen Inſeln wählt. Es find ganz oder halb gerollte, 
oft auch etwas gewundene Möhren von !;, Zoll Breite und höchſtens ?/, Linie 
Dide; Farbe dunkelbraun und braunroth; auf flärkeren jigt oft nody die Oberhaut 
von ſchmuzig graugrünlicder Farbe; Brud glatt, zeripringt beim Brechen in mehrere 
furze Splitter, Geruch und Geſchmack ſchwach zinmtartig; giebt lange im Munde be— 
halten Schleim und liefert deftillirt fein Del. Sie ift ſelten in Bündel gebunden, 
und ed fommen mehrere Sorten von veridiedener Güte in den Handel. Zuweilen 
wird Zimmtcafjia, aus welder das Del ausdeftillirt worden ift, dafür ausgegeben. 
3) Mutterzimmt, Cortex malabathri, joll von zwei verſchiedenen Bäumen 
abflammen: dem Tamalazimmtlorbeer, GC. Tamala, aus Bengalen, und dem 
weißblübenden Zimmtlorbeer, C. albiflorum, aus Nepal. Es ſind halb, 
oft aud ganz gerollte, über Zoll dicke Minden von 1°/, Buß Länge, zimmtbraun, 
zuweilen ſchmuzig violett von Farbe, Schwachen, zimmtartigen Geruch, der beim Sto— 
pen ftärfer wird, und erft fühem, Dann zimmtartigen und zulegt etwas pfefferartigen 
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Geſchmack; nad) längerer Zeit wird fie im Munde ſchleimig. Sie kommt nicht häufig 
im Handel vor. 

Zimmtcaffiaöl, Eajjiaöl, Oleum cassiae cinnamomeae; unter 
dieſer Benennung führt man im Kandel gewöhnlih nicht das ätherische Del der 
Zimmtcaffia, jondern das Zimmtblütenöl, Oleum florum cassiae, wel- 
ches mit dem erfteren ziemlich übereinftimmt. Es ift gelbbräunlid, Geſchmack ſcharf, 
brennend, Geruch gleib den Zimmtblüten. Es finft im Wafler zu Boden, da jein 
fpecifiihes Gewicht 1,,,, iſt. Man erhält es aus China (Canton) in Bleiflajchen, 
Kanifter genannt, von circa 16 Pfund preuß. Inhalt. Preis jhwanfend, 6—8 Marf 
Banco in Hamburg. 

SZimmtnägelein, i. Zimmtblüten. 

Zimmtöl, oftindifches, oder Ceyloöner, Oleum cinnamomi 
Ostindici oder Ceylanici, hat mit dem Zimmtcaffia- und Zimmtblütenöl ziems 
Tich übereinftimmende Eigenſchaften, Geruch jedoch feiner, angenehmer, Geſchmack we— 
niger brennend, etwas ſüßlich. Barbe, wenn es frifch bereitet, weißgelb, durchs Al— 
ter wird ed goldgelb. Specififhes Gewicht 1,,44, weshalb es im Waſſer zu Boden 
finft. Es wird aus Oftindien (Ceylon) importirt und die 2 Loth in London mit 
A bis 5 Schilling notirt. 

Zimmt, weißer, Canella alba, Costus dulcis, ift die Rinde von 
Canella alba Murray, einem Baume, der auf den Antillen und in Südamerifa häufig 
wählt. Gewöhnlich fommt diefe Rinde in 3—5 Zoll langen, halb zufammengeroll= 
ten Stüden von 1—2 Linien Durchmeſſer vor. Die jhwammige, röthliche, rijfige 
Dberhaut fehlt meiftens, jo daß die Stüde von Außen glatt und gelblich oder röth- 
lich weiß erſcheinen, innen find fie weiß und mit einer dünnen weißen Baftlage bes 
det. Die Rinde ift dit, aber leicht zerbrechlich. Geſchmack ſcharf, aromatiſch, 
nelfenartig, bitterlih; Gerud angenehm gewürzhaft. Sie enthält ein ätheriſches, 
aromatiſches Del, wirft toniſch, erregend, und wird ald Arzneimittel wenig gebraucht, 
defto mehr aber in der Liqueurfabrication. Die 100 Pfund werden in Hamburg 
mit 24 Mark Banco notirt. 

Zindeltaffet, ſ. Taffet. 

Sindsjerlo, ſ. Zerimahbub. 

Zink, Spiauter oder Spelter, ein Metall von hell blaulichgrauer Farbe, 
ſtark glänzendem, blätterig kryſtalliniſchem Bruche, 6,541 bis 7,, ſpecifiſchem Gewicht, 
ſchmilzt bei 4410 C., auf 120 bis 150% erhitzt wird es geſchmeidig, fo daß es 
gehämmert, gewalzt und zu Draht gezogen werden kann, bei 200% aber wird es jo 
ſpröde, daß es fih zu Stückchen ſtoßen läßt. An der Kuft und im Waſſer orsdirt 
es fih, hat es aber an der Luft einmal einen feinen grauen Ueberzug erhalten, fo 
ift es gegen fernere Orsdation geihügt und widerfleht dann den Ginwirfungen der 
Atmoſphaͤre beffer als Blei. Es findet ſich nie gediegen, ſondern immer mit Schwefel 
oder Sauerftoff vererzt. Man gewinnt es befonders aus dem Galmei (Zinkſpath 
oder Eohlenjaures Zinforyd), dem BZinfgladerz (Kiefelgalmei), der Zink— 
blende (Schwefelzint) und in Nordamerifa aud aus dem rothen Zinkoxyd; das 
wichtigfte Erz ift jedodh der Galmei. Das gewöhnliche verfäufliche Zink ift in der 
Regel nicht rein, jondern enthält etwas Blei, Kadmium und Eiſen; wenn der Blei— 
gehalt über 1'/, Brozent beträgt, jo wird bejonderd das daraus gewalzte Blech 
brüchig. Durch Deftillation kann es ziemlich, aber nicht vollftändig gereinigt werden ; 
dur ein chemiſches Verfahren kann man e8 jedod rein darftellen. Die größte Zink— 
production hat Preußen, wo im Jahre 1843 auf A6 Hütten über 378,000 Gentner 
in Platten und Blechen erzeugt wurden; dann folgt Belgien mit 80 bis 100,000 
Eentnern, Polen mit 74,000 Etr., Krakau mit 26,000 Ger. x. Das preußiiche 
fommt, außer in Blechen, in Platten von 9 Zoll Länge, 5 bis 6 Zoll Breite und 
1, 6i8 >/, Zoll Die. Im neuerer Zeit hat das Zinf eine außerordentlich häufige 
Anwendung gefunden, namentlid benugt man das Blech zum Deden von Dädyern 
nnd Zerraflen, zum Beilagen von Schiffen, zu Wailerbehältern und Röhren zu 
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Badewannen, Waſchbecken, verſchiedenen Hausgeräthen, Orgelpfeifen, zu ‘Platten für 
den Noten» und Kandfartenftich, zur Erzeugung des Galvanismus ꝛc. Berner werben 
gegofiene Figuren, architektoniſche Verzierungen, Leuchter u. dergl, daraus verfertigt ; 
man benugt ed zu den PBlatinafeuerzeugen, bei der Kunftfeuerwerkerei und verzinkt 
Eijen (fogenanntes galvanifirtes Eiſen) und Kupfer damit. Auch wird ed zur 
Babrication des Meffingd und andrer Meralleompofitionen und zur Bereitung ber 
Binfblumen (f. den folgenden Artikel) verwendet. 

Zinkoxyd, Zintblumen, Zinoumoxydatum, Flores zinci. Wird 
dies Präparat auf trodenem Wege, durd Schmelzen von Zink, Wegnahme des das 
bei fi bildenden Oxydes und Schlämmen defjelben dargeftellt, jo wird e8 Zine. 
oxyd. via sicca paratum genannt. Soll es auf dem nafien Wege (via hu- 
mida) bereitet werden, jo löft man fchwefelfaures Binkored in heißem Waller auf, 
ſchlaͤgt mit fohlenjaurem Natron nieder, wäſcht den Niederichlag, trodnet und glüht 
denjelben. Es jei nun auf die eine oder Die andere Weiſe bereitet, jo if es ein 
weißes, lockeres, geruch-⸗ und gejchmadlojes Pulver, welches fib in Mineraliäuren 
ohne Braufen leicht auflöft, im Waller jedoch unlöslib if. Das auf trodenem 
Wege gewonnene wird mit 25 Nar., das andere mit 1 Thlr. 20 Nor. pro Pfund 
notirt. Es wird in der Vorzellanmalerei verwendet und aud als Anſtrichfarbe, fer= 
ner in der Medien. Das unreine Zinforyd, weldes fid in den Hohöfen aniegt, 
wo zinfhaltige Erze verjchmolzen werden, ift unter dem Namen Ofenbrud, Zutia 
oder Nicht im Handel. 

Zinkoxyd, baldrianfaures, Zincum valerianicum, wird ber 

reitet, indem zu 1 Theil Baldrianfäure, verbünnt mit 180 Theilen Waſſer, , Theil 
Zinkoryd gefegt wird. Man dampft ed dann ab und läßt es kryſtalliſtren. Das 
Salz befteht aus weißen, perlmutterglängenden leichten Blätthen, welde nad Baldrian 
riechen und eben io jchmeden, aber zu gleicher Zeit zujammenziehend metalliih. Es 
ift in Waſſer, Weingeift und Aether löslih und befieht aus 30,,,, Zinkoxvd und 
69,,,, Baldrianfäure.. Die Unze wird mit 70 Nor. notirt. Im der Heilkunde an- 
gewendet. 
Zintoryd, blaufaures, Cyanzink, Zincum cyanatum, Zincum 
bydrocyanicum oder zooticum. Man füllt in Waſſer aufgelöjtes eifigiaures 
Zinforyd mit Blauſäure. Es bilder fih ein geihmad» und geruchloſes weiped Bul- 
ver, welches im Waſſer und Weingeift unlöslid, in Salziäure hingegen leicht löslich 
ift, und aus 55,543 Binforbd und A4,,,, Cyan befteht. Die Unze wird mit 12 Ngr. 
notirt. Es ift ein pfficinelles Präparat. 

Zinkoxyd, eifenblaufaures, Cyaneiſenzink, Zincum cyana- 
tum ferratum, Zincum ferro-hydrocyanicum oder ferro-Borussi- 
cum, wird bereitet, indem einem Theile Zinfvitriol, der in 24 Iheilen Waffer aufs 
gelöft ift, ſo lange in Wafler gelöftes Blutlaugenfalz zugejchüttet wird, ald ein Mies 
derſchlag erfolgt. Diejer wird getrodnet und erſcheint dann als ein weißes, geruch— 
und geihmadlojed Pulver, dad in Waller unlöslid, in Salzläure und Aetzkalilauge 
hingegen leicht löslich iſt. Es beſteht aus 38,00 Zink, 16,353 Eiſen und Ad,..4 
Cyan. Im der Heilkunde gebräͤuchlich. Die Unze wird mit 4 Ngr. notirt. 

Zinkoxyd, effigfaures, Zincum oxydatumacelicum, wird durd 
Auflöien von fohlenjaurem Zinkoryd in concentrirter Eſſigſäure erzeugt. Die durch 
Abdanıpfen erhaltenen Kryſtalle find weiß, ſeidenglänzend, ſchief rhombiſch, ſchwach 
nah Eſſigſäure riechend und von ekelhaftem, herbſalzigen Geſchmack. Es iſt in 
Waſſer und Weingeiſt löslich, wird in der Heilkunde angewendet und mit 20 ar. 
pro Pfund notirt. 

Zinkoxyd, ſalzſaures, Chlorzink, Zinkbutter in flüjfigem Zuflande, 
Ziacum chloratum, Zincum muriaticum, In erwärmter Salzſäure wird 
kohlenſaures Zinkoxydhydrat aufgelöft, bis zur Trodne abgedampft und fogleid in 
wobhlverftopften Gläjern aufbewahrt, da es an der Luft Leicht zerfließt. Es iſt ein 
weißes geruchloſes Pulver von ſcharfem metalliihen Geſchmack, in Waſſer, Weingeift 
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und Aether 1dslih, und aus 47,3.. Zinf und 52,,56 Chlor beſtehend. Man ge: 
braucht es theild im der Medicin, theils als Reſervage bei Hellblau in der Falten 
Küpe. Das Pfund wird mit 15 Nor. notirt. 

Zinkoxyd, fchwefelfaures, Zintvitriol, weißer Vitriol, weis 
Ber ®aligenftein, Zincum sulphuricum, Vitriolum album; ber rohe 
unreine wird im Großen aus zinfhaltigen Erzen (Zintblende) im Harz und in Säle: 
fien bereitet. Die Erze werden geröftet, audgelaugt und zur Trockne abgebampft. 
Der jo erzeugte weiße Vitriol fommt in weißen Stüden von förnigem Gefüge im 
Handel vor; die gewöhnliche Verunreinigung von @ifenvitriol färbt denfelben gelb» 
lih oder bräunlid, ift Kupfer zugegen, wird er grünlid. Dieje Sorte wird haupt⸗ 
fählih ald Schnelltrodnungsmittel zu Firniſſen zugeiegt und der Gentner mit 3 bis 
31/, Thlr. notirt. Zur mebdieinifhen Anwendung wird das reine jhwefeljaure 
Zint, Zincum sulphuricum purum, genommen, welches auf folgende Weije 
bereitet wird. Im 1 Theil chemiſch reiner Schwefelfäure, welde mit 4 Theilen Waj- 
jer verdünnt worden, löft man ?/, Theil reines Zink auf, dampft ab und läpt fry- 
ſtalliſtren. Es bilden ſich farbloje, durchſichtige prismatifhe Kryſtalle, welche der 
ihwefeljauren Magneſia ähnlich find und an der Luft langfanı verwittern. Geſchmack 
zufammenziehend. Sie beftchen aus 28,54 Zinkoxyd, 27,9 Schwefeljäure und 
AB,g7ı Wafler. Der Eentner wird mit 12 Thlr. notirt. Durch dieſe Bereitungsart 
erhält man ed aber noch nicht chemiſch rein, was nur durch eine jehr umfländliche 
Behandlung erreicht wird, Derjelbe wird mit 18 Ihlr. pro Gentner unter der Be— 
nennung Zincum sulphuricum purissimum verfauft. 

Zinkvitriol, i. den vorflehenden Artikel. 

Sinn, ein Metall von weißer, dem Silber nahe kommender, nur ſchwach ins 
Gelbliche fallender Farbe, ihönem Glanz, das in der ‚Härte zwiſchen Blei und Bold 
in der Mitte fteht, ſich hämmern, fireden, in dünne Blätter ausſchlagen, zu Draht 
ziehen, ſchaben und jchmeiden läßt, ein ſpecifiſches Gewicht von 7,390 Bid 7,475 hat 
und bei 239 ©. ſchmilzt. Wenn es dem Schmelzen nahe kommt, wird ed mürbe, 
jo daß man es mit dem Kammer zerichlagen fann. Beim Reiben zwiichen den Bins 
gern giebt e8 einen unangenehmen Gerudy und gegoſſen ein fniflerndes Geräujd, 
was als ein Zeichen der Neinheit betrachtet wird, da es nicht flattfindet, wenn daß 
Zinn mit einem andern Metalle vermiicht if. Wenn es gejhmolzen und bis zum 
Glühen erbigt wird, überzieht es fih bald mit einem grauen, allmälig ſchmuzig weiß 
werdenden Oxyd, der Zinnajde (j. d.). Man findet das 3. entweder mit Schwefel 
oder mit Sauerfloff verbunden; in der erfteren Form, ald Zinnkies oder Schwe- 
felzinn, jedoch mur in geringer Menge, defto häufiger als Oxyd und zwar entwe- 
der fruftallifirt (Zinngraupen) oder fajerig (Holzzinn) oder ald gemeiner 
Zinnftein (Zinnfpath), und aus diejen Erzen wird alles in den Kandel koms 
mende 3. gewonnen. Dad meifte probueirt Hinterindien, beionderd die malayijche 
Halbinjel, Banfa und andere hinterindifche Infeln, wo zufammen 70,000 Pituls 
jährlib gewonnen werden. Das befte und reinfte 3. it das Banfazinn, weldes 
gewöhnlich in Kleinen Barren von 40 bis 50, oder in größeren von 120 bis 130 
Pfund kommt. Im dünnen Stangen kann man ed wohl zwanzigmal biegen, ehe ed 
bricht. In England nennt man es gewöhnlich altes Zinn (old-lUin) Das Ma- 
laccas oder oſtindiſche 3. ift ebenfalld jehr gut und rein, und Eommt meijt in 
abgeflumpften vierjeitigen Pyramiden von 4/, bis 1!/, Pfd. Gewicht. In Europa 
erzeugt England, namentlih Cornwall und Devonihire das meiſte Z., jährlih gegen 
4000 Tonnen, doch ift es immer etwad bleis und kupferhaltig. Es kommt entweber- 
in Blöden von 3 Gentnem oder in Etangen von verjdiedenem Gewidt, zuweilen 
auch in Eleinen Tafeln und in Körnern vor, und ift durchgängig mit einer Roſe be: 
zeichnet; es bricht ſchon bei dreimaligem Biegen und zeigt im Bruce ein grauliches 
Kor. Sachſen erzeugt bei Altenberg jährlid 2500 Etr. Zinn, weldes zum Theil 
von jehr guter Qualität, ald fogenanntes Bergzinn aber ſehr unrein if. Es 
fommt meift in großen Stüden oder in breiten, zufammenhängenden Striemen, welde 
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ballenförmig gerollt find und Ballenzinn genannt werden. Böhmen erzeugt jetzt 
nur noch circa 1900 Gentner jährlich, bejonderd bei Schlaggenwald, welches von den 
aufgejhlagenen Roſen auch Roſen- oder Röjelzinn genannt wird und in dün— 
nen, blätterartigen, geftempelten Stüden (Zinngrofdhen), zuweilen aud in Flei= 
nen Blöcken und als Ballenzinn fommt. Die Verwendung des 3. zu verjchiedenen 
Geräthen, Orgelpfeifen, Blatten, zu Stanniol, zur Spiegelbelegung, zur Verfertigung 
von Metallcompofitionen und des Weißblech, ſowie der in den nachſtehenden Artikeln 
angegebenen Präparate, zum Köthen ꝛc. ift hinlänglich befannt. 

SBinnafche, i. Zinnorpyt. 

Zinnauflöfung, ſ. Zinnoxvdul, ſalzſaures. 

Zinnchlorid, ſalmiakhaltiges, Pinkſalz oder Roſaſalz, Stann— 
ammoniumchlorid, eine Verbindung des Chlorzinns mit Salmiaf. Es wird fa— 
brilmaäßig dargeſtellt und mit 11 Ngr. notirt. Man erhält es als ein weißes ge— 
ruchloſes Pulver, Geſchmack zuſammenziehend und nach Salmiak. In der Färberei 
wird es zum Erhöhen der rothen Farben verwendet. 

Zinnfolie, ſ. Stanniol. 

Zinnfraut, ſ. Schachtelhalm. 

Zinnober, grüner, Oelgrün, Deckgrün, Patentgrünz unter dies 
ſen verſchiedenen Namen kommt dieſe Farbe pulverförmig in dunklen und hellen, 
blaugrünen und gelbgrünen Schattirungen im Handel vor. Sie wird in Farbefabri— 
ken aus Chromgelb und Berlinerblau in verſchiedenen Sorten verfertigt. Je gerin— 
ger die Qualität iſt, deſto mehr fällt fie ind Graugrüne und deſto ſchwerer iſt fie. 
Die feinern Sorten werden zum Xadiren und zur Darftellung des grünen GSiegels 
lacks, die geringern zur Zimmermalerei verwendet. Man notirt e8 von 14 bis 34 
Thaler per Gentner nah Qualität. 

Zinnober, rotber, rothes Schwefelquedjilber, Cinnabaris, 
Hydrargyrum sulphuratum rubrum, fommt ald Erz in der Natur, in 
Kryſtallen, kryſtalliniſch, derb und erdig vor. Der reinfte, Bergzinnober ge: 
nannt, kann obne weitere Bearbeitung ald Barbmaterial benugt werden; der unrei— 
nere wird auf Duedfilber verhüttet, Man findet ihn in Menge in Idria, Almada 
in Spanien, Merico, China, Japan. Der im Handel vorfommende Zinnober ift 
zum größten Theil fünfllih aus Queckſilber und Schwefel dargeftellt, wozu man 
zwei Methoden, die auf trodenem und die auf naffem Wege, hat. — Bur Gewin— 
nung dejjelben auf trodenem Wege werden in Idria 21 Theile Quedfilber und A 
Theile gepulverter Schwefel innig mit einander gemiſcht und in eijernen Gefäßen mit 
irdenen Helmen fublimirt. Der jo erhaltene Zinnober, Stüdzinnober, Cinna- 
baris cruda, genannt, ift eine Dichte, ftrahlige, zerbrechliche, ſchwere, im Bruch 
glänzende Maſſe von graubläulicher, beim Meiben rother Farbe. Diefer ganze Zinns 
ober wird auf beſonders eingerichteten Präparirmühlen zur höchſten Beinheit gerieben 
und unter dem Namen öfterreihifher viermal gemablener Zinnober, 
Cinnabaris praeparata, in heller und dunfler Nüance in den Handel ges 
bracht. Die Verpadung ift in Xederbeuteln, wovon jeder netto 25 Pfund Wiener 
Gewicht enthält und mit dem Faiferlih öfterreihiihen Bergproducten = Berjchleißflegel 
verichloffen it. Gin darauf geftempelte® H. oder D. bezeichnet die helle oder dunkle 
Nüance, deren Preis gleih ift. Zur Verſendung werden fletd zwei Beutel in ein 
Faß, weldhes Lägel genannt wird, gepadt, das gleichtalld je nah Inhalt das 
Beiden H. oder D. bat. — Zinnober auf naſſem Wege zu verfertigen, verfährt 
man im Allgemeinen folgendermaßen. Zu fledenter Aetzkalilauge von 1,333 Ipecifi 
ſchem Gewicht jegt man unter Umrühren jo viel Schwefel, als ſich auflöſt. Nach 
den Erkalten gießt man die Hälfte Queckſilber Hinzu und jehüttelt e8 in einem Glaſe 
durch mechaniſche Kraft gegen 24 Stunden lang, bid ed in ein rothes Pulver vers 
wandelt ift. Durch Abgießen und Auswaſchen wird ed von dem Yaugeantheil, durch 
Schlämnen von beigemengten grauen Theilen befreit. Der jo dargeftellte Zinnober 
fommt unter dem Namen VBermillon oder Batentzinnober ebenfalls in Heller 
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und dunfler Schattirung in den Handel. Bon dem auf trodenem Wege bereiteten 
unterfcheidet er fich durch einen feurigeren Ton und dadurch, daß er auch bei ſtar— 
fer Vergrößerung nichts Kroftalliniiches zeigt. Der chineſiſche Bermillonzin- 
nober fommt von dort in eigenthümlidhen Papierkapſeln, welche innen von ſchwar— 
zem, außen von weißem Glanzpapier gefertigt find; zehn folder Kapjeln, jede circa 
21/, Loth enthaltend, heißen ein Pad. Er hat gewöhnlich einen bläulichen Ton. 
— Der Zinnober ift ein brennend rothes, jehr zartes, ſchweres, geruch⸗ und ge- 
ſchmackloſes Pulver, welches in einer Glasröhre völlig jublimirt werden kann; bleibt 
ein Rüdftand, der auf Kohle vor dem Löthrohre zu einem Bleikorn ſchmilzt, jo war 
er mit Mennige oder Chromroth verfäljcht; bleibt der Rückſtand dabei unverändert, 
jo war die Verfälfhung Ziegelmehl oder Colcothar; entwidelt fih ein Harzgeruch 
dabei, jo deutet ed auf Zufag von Drachenblut. Er wird ald Malerfarbe zur 
Wafler- und Delmalerei und zur Darftellung des rothen Siegellacks benugt. Der 
Preis des Zinnobers, welder fi nah dem des Duedjilbers richtet, iſt wie dieſes 
großen Schwankungen unterworfen. Bis 1835 Foftete der öfterreichiiche 130 Gulden 
Conv.⸗M. pr. 100 Pfund Wiener Gew. ; von 1836 bis 1846 hielt fid der Preis 
auf 200 Gulden, von 1847 bis März AB auf 240 Gulden, jegt aber, November 
1848, ift er durch die politiichen Verhältniffe wieder auf 210 Gulden herabgedrüdt 
worden. Der ganze Zinnober wird gewöhnlib 10 Gulden niedriger notirt. Der 
Vermillon folgt den Bewegungen des öflerreihijchen; der chineftfche Eoftet in Ham— 
burg 62—64 Schill. Banco pr. Pfund. 

Zinnoryd, Zinnaſche, Zinnjäure, Stannum oxydatum, Ci- 
neres Jovis, wird auf zweierlei Art bereitet, entweder duch Auflöfen von Zinn 
in Salpeterfäure, oder durch Niederichlagen des Zinndlorids durch Alkalien. Es ift 
ein gelblich weißes, geihmads und geruchloſes Pulver, welches in Waſſer unlöslich 
it. Iſt es von graulicher Barbe, jo enthält ed noch metalliihes Zinn. Es befteht 
aus 78,,, Zinn und 21,,3; Sauerfloff. Man benugt ed in der Färberei und Kat—⸗ 
tundruderei, zur Darftellung von Email, zur Glasmalerei, zur Glaſur auf Fayhence, 
zum Poliren harter Gegenftände, Glas, Kryſtall u. f.w. Das Pfund Foftet 18 Ngr. 

Zinnoryd, falzfaures, Chlorzinn, zweifades, Zinnchlorid, 
Zinncompojfition, Rofafäure, jalpeter-falzjaured Zinn, Stannum 
bichloratum, aud unter dem Namen Libavs raudender Liquor, Spi- 
ritus fumans Libavii ſchon lange befannt, wird durch Deftillation eines Ge— 
miſches von A Theilen Duedfilberhlorid und 1 Theil Zinnfeilfpänen erhalten. Es 
ift eine helle Flüſfigkeit von 2,28 ſpec. Gew., raudt an der Luft jehr flarf, fiedet 
bei 120 E. und bejteht aus 45,3, Zinn und 54,;; Chlor. Es wird in der Fär- 
berei vorzüglich zum Scharlahfärben und zur Darftellung der jogenannten Phyſikbäder 
angewendet. Es wird in chemijchen Babrifen mit 20 Thlr. pr. Gentner notirt. 

Zinnoxydul wird aus dem jalzjauren Zinnchlorür durch fohlenfaures Kali 
niedergejchlagen. Es ift ſchwärzlich, in Waſſer unlöslih und beftcht aus 88 Zinn 
und 12 Sauerſtoff. Dan braucht es in der Bärberei und zum Kattundrud. 

Zinnorydul, citronenfaures, effigfaures und weinfteinfau: 
res, find mir zu erwähnen, da dieſe Salze ebenfalld zur Erzeugung einer ſchönen 
rothen Barbe benugt werden, das legtere auch zum Verzinnen der Stecknadeln. 

Zinnorydul, falzfaures, Zinnialz, einfahes Ehlorzinn, Zinn» 
chlorür, Stannum muriaticum oxydulatum, wird durch Auflöjen von 
Zinn in concentrirter Salzjäure, Abdampfen und Kroftallifiren erhalten. Es bilden 
ih durchſichtige, farblofe, nadelfürmige Kryſtalle oder Ajeitige Prismen von unanges 
nehmem metalliihen Gefhmad. Es beſteht aus A8,,, Zinn, 29,,, Chlor, 22,,, 
Waſſer. Hauptiählih in der Bärbefunft wird e3 zum Desorydiren des Indigo, und 
zur Entfernung des Eifene und Manganoxyds verwendet. Der Gentner wird in che— 
miſchen Fabriken mit 24—25 Thlr. notirt. Eben jo ift auch die Auflöfung, Zinn: 
auflöfung, Zinnjolution oder Zinnfalzfäure, zum Preis von circa 18 Thlr, 
bei einer Goncentration von 60% Beaum und a 45 Thlr. bei 500 Beaums Fäuflic. 
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Binnogydul, fchwefel:falzfaures, Sharlahcompofition, 
Bancroftö Beizmittel, wird bereitet, indem man 1 Theil Zinnfpäne mit 3 
Theilen Salziäure und 2 Theilen Schwefeljäure digerirt, wodurch man eine klare 
Flüſſigkeit erhält, die feine ägenden Wirfungen auf die Zeuge äußert. Der Gentner 
wird bei einer Stärke von 50° Beaume mit 20 Thlr. notirt; Froftallifirt Foftet es 
10 Nor. das Pfund. 

Fe folktion,, ſ. Zinnorpdul, falzfaures. 

Zinnfulphur, zweifahes Schwefelzinn, ſ. Mufivgolp. 

inscouponß, ſ. Coupon. 

infen oder Interejien nennt man bie Vergütung für ein bargeliehenes 
Kapital, welche der Darleiher oder Gläubiger von dem Schuldner erhält. Sie wer- 
den gewöhnlich nad) Procenten für 9 Jahr, feltener für eine kürzere Zeit feſtgeſetzt; 
die Höhe derielben, welde auch der Zinsfuß genannt wird, regulirt fich nach dem 
Mangel oder dem Ueberfluſſe an Lbisponiblen Kapitalien, außerdem aud nad ber 
Sicherheit, weldhe der Schuldner darbietet und nad dem Nugen, den berjelbe damit 
zu erreichen beabſichtigt. In vielen Staaten ift ein gewiſſes Marimum von 5 bis 
6 Procent des Zinsfußes feflgefegt, womit man dem verderbiidhen Wucher zu fleuern 
beabfichtigt,, obgleich ſich im Intereſſe des freien Geſchäftsverkehrs auch Manches ge: 
gen eine ſolche Beichränfung jagen läßt, abgejehen davon, daß dieſe Beſtimmungen 
von den Wucherern faft immer umgangen werden. Werden die Zinfen innerhalb 
eines gewiſſen Zeitraums nicht bezahlt, jondern wieder zum Kapital geſchlagen und 
mit dieſem verzinft, fo nennt man fie Zinjeözinfen ober Interufurium; fie 
find ebenfalld im den meiften Staaten zu nehmen verboten. Leber die Berechnung 
der Sinfen f. Comptoirmwifjenihaft, kaufmänniſche Rechenkunſt, S. 128 
des 11. Bandes. 

irbelbaum, f. Pinie. 

irbelkiefer, ſ. Gembrafidte. 

irkel, Meßinſtrumente, welche von Mathematikern, Zeichnern und verſchie— 
denen Handwerkern gebraucht werben, find von Eiſen, Stahl oder Meffing und Stahl 
und beftehen aus zwei fpigigen und am andren Ende durch ein Scharnier mit einan« 
der verbundenen Schenfeln. Dan bat fie je nad den Zwecken, zu benen fie beftimmt 
find, von verſchiedenen Formen, und verfertigt die eifernen in den Babrifen Kleiner 
gefchmiedeter Eifenwaaren, geringe mefjingene beſonders in Nürnberg, Fürth ıc., feis 
nere in den unter Reißzeugen angegebenen Orten. 

Zirfon, ſ. Hyacinth. 

Ziſelmausfelle, die behaarten Felle ter in den ruſſiſchen Steppen ſehr 
häufig lebenden Ziſelmaus oder aſtrachaniſchen Erdmaus, Aretomis Citillus, jind 7 
bis 10 Zoll lang, braun und gelb gefledt und haben ein weiches, glattes, langes 
Haar. Sie kommen aus Rußland in den Handel. 

gitronat, j. Citronat. 

ittau, Stadt in der ſächſiſchen Oberlauftg, Kreiddirection Baugen, mit 9500 
Einwohnern, ift Hauptfig der Leinweberei, des Leinen und Damafthandeld in Sach— 
fen. Die ganze Zittauer Pflege beihäftigt ſich vorzugeweiſe mit der Verarbeitung 
des Flachſes, mamentlich liefern die großen und berühmten Babrifdörfer Groß- und 
Neufchönau, Walterödorf, IJohnsdorf, Cibau, Oderwig, Reichenau, Seifhennersdorf, 
Ebersbach u. a. Ausgezeichnetes. Zittau befigt auch ſtarken Getreidehandel; den 
Verkehr überhaupt befördert die hier durchgehende Hauptſtraße nah Böhmen. 

Zitterpappel, ſ. Espe. 

Sittwerfamen oder Wurmſamen, Semen einae, S. santoni- 
eum oder 8. contra, find die umentwicelten Blüten mehrerer zum Beifußgeſchlecht 
gebörender Pilangenarten, namentlich Artemisia Contra und Jadaies, welche in Klein- 
aften, Syrien, Arabien, Perfien und der Tartarei, und von A. santonicum, welde 
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in Perſien und der Tartarei einheimiſch if. Sie haben die Geftalt Fleiner grünliche 
gelber oder grünlichhrauner länglicher Körnchen, von eigenthümlichem, ftarfen, widrig 
gewürzhaften, etwas fampherartigen Geruch, bigigem, beim Kauen kühlenden, gewürze 
baften, Eragenden Geſchmack. Der levantifhe, aleppifche oder alexandriniſche wird 
für den beften gehalten, und von biefem derjenige, welchem möglihft wenig Stiele 
und Blättchen beigemifcht find und der unter dem Namen Semen cinae in 
granis in den Handel kommt. Geringer ift der barbarifche, afrifanifche oder oſt⸗ 
indifhe 3., der aus Bruchflüden von graulich filzigen Stielchen und fehr Kleinen, 
ganz unaudgebildeten Blütenfnospen befteht; eine im füblichen Frankreich von Arte- 
misia palmata gejammelte Sorte hat gar feinen Werth, In der Medizin wird der 
3. befonderd gegen Eingeweidewürmer gebraudt. 

Zittwerwurzel, Radix zedoariae, die Wurzel einer Gurcuma = Art, 
nach Einigen von C. Zedoaria Rose. oder C. Zerumbet Roxb., nad Anderen von 
C. aromatica Salisb. oder C. Zedoaria Roxb. jtammend. Es kommen 2 Sorten 
im Handel vor: runde, R. z. rotunda, und lange, R. z. longa, von denen bie 
erftere, welche weniger Eräftig ift, in die Quere, Die legtere in die Länge zerjchnitten 
if. Sie find aufen bräunlidgrau, innen weiplid von Barbe, haben einen fcharfen, 
bigigen, gewürzbaften, rosmarinähnlichen Geſchmack und ſtarken, gewürghaften, faft 
fampberartigen Geruh. Man braudıte fie früher ald magenftärfendes Mittel in der 
Medizin, jegt nur noch hier und da ald Ingrediend einiger alten Gompofttionen, 

Biß, ſ. Cattun. 

Spbelfelle, von dem zum Mardergeihledhte gehörenden Zobel, Mustela 
Cibellina, welder in den gebirgigen Wäldern Sibiriend, vom Ural bis zur Bering: 
ftraße und vom 58° nördlicher Breite bis am das Eismeer einheimiſch if. Das 
Fell, eines der ſchönſten umd theuerften Pelzwerke, ift auf dem Rücken mehr oder 
weniger braun, zuweilen ſchwarzgrau oder gelblih ; die meiften fallen ind Dunfel- 
faftanienbraune. Je dunkler die Barbe ift, defto mehr werden fle geichägt, doch fin- 
det man feine ganz jchwarzen; die mit langen, filberfarbigen Haaren untermifchten, 
welche zuweilen vorkommen, jhägt man in Rußland eben fo jehr als die ganz dune 
flen. Sie werden ſehr jorgfältig nad der Dichtheit, Länge und Farbe des Haare, 
ſowohl an den Spigen ald an der Wurzel, fowie aud nad der Dice der Haut for« 
tirt, was ein jehr fehwieriged und viel Uebung und Erfahrung erforderndes Geſchäft 
ift. Zu den vorzüglicften gehören die von Irkutsk, Jakutsk, Nertſchinsk, Udinst und 
den Gebirgen zwiichen den Blüffen Amur und Xena, ganz befonderd aber die aus 
der Gegend von Olekminsk und von dem Fluſſe Olefma, von denen mander Balg 
mit 50 bis 100 Aubel und noch theurer bezahlt wird. Am höchſten geſchätzt wer⸗ 
den diejenigen, die etwas ind Bläulide ſpielen. Die aus dem Altaigebirge find 
fleiner und weniger glänzend ; die geringfle Sorte find die berefowfchen, tobolskiſchen, 
tomöfifhen und überhaupt die aus den Gegenden am Ob und aus Werdoturie. Im 
ruffiihen Handel kommen folgende Benennungen vor: Odintzi, vorzüglih ſchön und 
einzig in ihrer Urt; Soboli w’Parach, in zufammenpaffenden Baaren; w’Koschkach, 
unaufgefchnittene,, ſchlechte Zobel; Os, Zobel mit langen Haaren; Nedosoboli, mit 
furzen Haaren; Podosje nennt man die, welche zwiſchen den langen fürzere Haare 
haben, und dieje find am häufigften. Wenn fi zwifchen den Haaren Wolle (Pod- 
sada) befindet, jo wird der Werth des Felles dadurd vermindert. Selten und theuer 
find die Faftanienbraunen Belle mit Goldglanz;, die jhwarzbraunen mit Gilberglanz 
und die weißen. Der Mangel des Glanzes ift meift ein Zeichen von verlegener oder 
vernachläffigter Waare. Die fhwärzeften und vollhaarigften werden vom November 
bis Februar, die kurzhaarigen im Sommer und Herbſt gefangen. Die Männden 
haben größere, Dichthaarigere und daher werthuollere Pelze als die Weibchen ; junge 
Thiere find faft das ganze Jahr hindurch ſehr dunkel gefärbt, nur im September 
und Anfang October jehen fie rötblih aus. Die Zobelfelle kommen zuweilen ganz 
in den Handel, meift aber werden die Schweife, Bäuche, Kehlftüde und Pfoten ab- 
geihnitten und bejonderd in Form von Säden zufammengenäht; ein folder Sad 
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befteht oft aus einigen taujend kleinen Stückchen, die mit großer Geſchicklichkeit zu= 
jammengenäht find, jo daß fie ein jchönes Fell bilden. Die ganzen Felle werden 
nad Zimmer oder Bünden, die aus 20 Paar beftehen, verkauft, die Zobeljchweife 
nad dem Hundert. In Rußland ift der Handel mit Zobelfellen Monopol der Krone ; 
nad) Deutſchland kommen fie wegen des hoben Preifes und weil man fle durch andres 
Velzwerk zu erjegen weiß, nur jelten. 

Zoll nennt man diejenige Abgabe, welche auf die Einfuhr, Ausfuhr oder 
Durdfuhr von Waaren gelegt ift und ohne Rückſicht auf den Beitimmungdort der- 
jelben an der Grenze des Landes erhoben wird, wodurd fie fih von der Acciſe 
unterſcheidet, deren Entrichtung erft am Orte des Verbrauchs ftattfindet. Man unter- 
Iheidet daher Eingangs, Ausgangs: (Eſſito-) und Durchgangs- oder 
Tranfitozölle. Urfprünglih war die Entridtung der Zölle eine Vergütung, 
welche den größeren Grundherren dafür entrichtet wurde, daß fie dem Waarenverfebhr 
den Zutritt zu ihrem Gebiete öffneten, fowie für den Schuß, den fie den Waaren- 
zügen angedeihen liegen. Jetzt werden dic Zölle hauptſächlich als eine indirecte Steuer 
erhoben, welche überall einen bedeutenden Theil der Staatsausgaben det, zugleich 
aber aud dienen viele derjelben, infofern ihre Höhe die Einfuhr ausländifdher Ins 
duftrieerzeugnifie hindert, zur Unterftügung und Förderung der inländifchen Induftrie, 
obgleich die Brage, ob hohe Prohibitivzölle auf ausländiihe Erzeugnifie oder ob die 
Befreiung davon und ungehinderte Goncurrenz und Handelsbewegung einem Lande 
vortheilhafter ift, noch keineswegs ganz gelöft zu fein ſcheint. 

Zoll, ein Längenmaß, mweldyes entweder der 12. (D uodecimalzoll) oder 
der 10. (Decimalzoll) Theil eines Fußes ift, und deſſen Größe ſich nad der 
Zange bed Fußes in den verſchiedenen Rändern richtet. 

ie) f. d. folgenden Artikel. 

3ollverein, deutfcher. In Folge der von der preufiichen Regierung 
im Zollgefege vom 26. Mai 1815 audgeiprocenen Bereitwilligfeit, daß man dem 
Wunſche benachbarter Staaten, fih mit Preußen zur Annahme eines und defjelben 
Schutzzollſyſtems zu vereinigen, gern nachgeben werde, ſchloſſen fih mehrere Fleine 
deutjche Staaten, weldhe ganz oder theilmeis von preußiichem Gebiet umſchloſſen oder 
begrenzt waren, namentlid die anhaltiſchen Herzogthümer, Lippes Detmold, Die 
Schwarzburgiſchen Unterherricaften, Sahjen- Weimar in Bezug auf die Aemter Alte 
ftädt und Oldisleben, und Medlenburg = Schwerin wegen einiger Grenzbörfer dem 
preußifchen Zollivfteme an. Im Jahre 1828 folgte diefem Beijpiele auch das Groß 
herzogthum Heſſen, obgleich dafjelbe in feiner örtlichen Yage und in der Hauptrichtung 
feines Verkehrs unabhängig von Preußen war. Dadurch und durch die jenem Staate 
daraud erwachſenden Bortheile wurde der jogenannte mitteldeutiche Zollverein, der 
ſich früher als ein Gegengewicht gegen das preußiiche Zollſyſtem gebildet hatte, jeiner 
Auflöſung entgegengeführt, beſonders ald auch Kurheſſen im Jahre 1831 aus diefem 
Vereine trat und fih dem preußiſchen Zollſyſteme anſchloß. Im Jahre 1833 thaten 
dies auch Baiern, Würtemberg und die Fürftenthümer Hohenzollern und ſchloſſen 
nebft den vorgenannten Staaten einen Zollvereinsvertrag, dem bald auch das König- 
reih Sachſen, dann Sadjen = Weimar, die ſächſtſchen Herzogthümer, die reußiſchen 
Fürftenthümer, die Schwarzburgiichen Oberberridaften und im Jahre 1835 aud 
Baden, Nafjau und Branffurt a. M. beitraten. Dieſe Verbindung, welde den Namen 
des deutichen Zollvereins annahm, umſchloß daher gang Deutichland mit Aus- 
nahme Defterreihs, Hannovers, Oldenburgs und Braunſchweigs, weldye drei Iegtge- 
nannte unter fih einen eigenen Steuervereim bildeten, fesner der beiden Groß— 
herzogthümer Medlenburg, Holfteind und der freien Städte Hamburg, Bremen und 
Kübel. Bon Braunfchweig wurden bereit? 1837 einige Enclaven, namentlich die 
Grafihaft Hohenftein und das Fürſtenthum Blandenburg, dem Bollvereine einver- 
leibt, und 1844 trat das ganze Land demfelben bei. Mit dem Jahre 1838 trat 
in den Staaten bed Zollvereins ein allgemeines Zollgejeg in Kraft, welches die 
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allgemeinen Beftimmungen enthält, ferner eine Zollordnung, durch welche bas 
Nöthige wegen Ausführung jener Beftimmungen feflgefegt wird, und ein Boll« 
ftrafgejeg, weldes Beſtimmungen über eine gleihmäßige Beftrafung der Zoll- 
vergehen enthält. Zu dieſem letzteren Zwecke ift unter den Zollvereindftaaten ein» 
befonderes Zollcartell geicloffen worden, um ſich durd gemeinſchaftliche Map- 
regeln in der Aufrechthaltung ihres Zoll» und Landesſyſtems und in ber Linter- 
drüdung des Schleihhandeld zu unterftügen. Unter den dem Zollvereine angehörenden 
Staaten ift der Handelöverfehr, nur mit Ausnahme einiger weniger Gegenflände, 
völlig unbeſchränkt. Diefe Ausnahmen find: 1) Der Handel mit Spielkarten und 
Salz; 2) die im Innern der Vereinsſtaaten entweder mit Steuern von verſchiedener 
Höhe, oder in dem einen Staate gar nicht, in dem andren aber mit einer Steuer 
belegten inländiichen Erzeugniffe, welche daher beim Eintritt in die legteren einer Aus— 
gleihungsabgabe unterliegen (Branntwein, Bier, gejchrotenes Malz und Tabak) ; 
3) ſolche Gegenftände, welche ohne Eingriff in die von einem Vereinsſtaate ertheilten 
Erfindungsprivilegien nicht nachgemacht oder eingeführt werden fünnen und daher für 
die Dauer der Privilegien von der Einfuhr in den Staat, der legtere ertheilt bat, 
audgeiählofjen bleiben müflen. Beim Ein- oder Durdigange von Waaren wird in 
der Regel, beim Ausgange jedoch nur von einigen Artikeln ein Zoll erhoben, deſſen 
Höhe durch einen beionderen Tarif beftimmt it. Diefer Bereinszolltarif wird 
alle drei Jahre nad allgemeiner Uebereinkunft unter den Vereinsſtaaten berichtigt, 
und er enthält von den in alphabetifcher Ordnung einzeln aufgeführten Waarenartifeln 
nicht allein die verfchiedenen Zolljäge, fondern auch die darauf zu vergütende Zara, 
wo eine ſolche Vergütung flattfindet. Für die verpadt tranfitirenden Gegenftände, 
fowie für alle diejenigen im WBereindgebiete bleibenden Waaren, auf welche der Zoll 
einen Thaler vom Gentner nicht überfleigt, wird nämlich feine Tara vergütet. Das 
Gewicht wird in ſämmtlichen VBereindftaaten nad) dem ollcentner von 100 Pfund 
(= 50 franzöſiſchen Kilogrammen), welder gleih 89,,5, bairiihen, 106,.,, ber⸗ 
liner, 100,,,, bremer, 107,59, Dresdner, 98,04, ſchweren, 106,,,, leichten frank⸗ 
furter, 103,,,, hamburger, 106,,,, bannövrifchen, 107,,,7 leipziger, 89,254 wiener, 
106,,,,, würtemberger ꝛc. Bfunden ift, berechnet; der Zoll wird in den nördlichen 
Staaten nah dem 14 Thalerfuß, in dem füblichen nad) dem 241/, Guldenfuß er⸗ 
hoben. Der allgemeine Zolljag für die meiften Waaren beträgt !/, Thaler oder 
50 Kreuzer für den Gentner (nur von einigen Gegenftänden wird er nach dem Maße 
oder der Anzahl berechnet); davon finden jeboh Ausnahmen ftatt, indem manche 
Artifel entweder ganz frei bleiben, oder mit einer niedrigeren oder einer höheren 
Gingangsabgabe belegt find. Die Steuer auf den im Vereindlande erzeugten Brannts 
wein wird dur einen Blaſenzins erhoben, indem der Inhalt jeder Blafe mit dem 
4. Theile des auf jedes Duart Branntwein angenommenen Steuerjages belegt ift. 
Auf das im Vereinslande gebraute Bier wird die Braumalzfteuer erhoben, nämlich 
ein gewiffer Steuerfag für jeden Gentner des verbraucdten Braumalzjchroteds. Die 
äußerfte Grenze der Zollvereindftaaten gegen andere Länder bildet die Zollgrenze; 
der zumächft innerhalb derjelben gelegene, hinſichtlich ſeiner Breite nach der Dertlichkeit 
beftimmte Raum den Grenzbezirk, und bejien Begrenzung gegen das übrige Vers 
eindgebiet die Binnenlinie. Zur Petftellung und Erhebung der Bollabgaben 
find im Grenzbezirke Grenzzollämter, nämlich Hauptzollämter und Nebenzollämter 
1. und 2. Klaffe, da aber, wo die Grenzzollämter nicht nahe genug an der Zolllinie 
liegen, Anfagepoften errichtet; im Binnenlande aber Hauptfleuerämter mit oder ohne 
Packhofsberechtigung, Unterfleuerämter und Gontroleftellen. Längs der BZollgrenze 
und im Grenzbezirfe wird die Aufficht auf den Waarenein- und Ausgang durch eine 
aus Grenzauffehern und den fle leitenden Obergrenzeontroleurd beftehende uniformirte 
und bewaffnete Grenzbewadhung ausgeübt, zu deren Unterflügung auch die Polizeis 
und Porfibedienten, fowie andere Staatd- und Gommunalbeamte verpflichtet find. 
Ale Waaren dürfen nur während bed Tages und nur auf gewiffen Zollftraßen, fos 
wohl zu Lande als zu Wafler in das DVereindgebiet eins» oder — Dieſe 
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Straßen find zu Lande durch bejondere Tafeln an der Örenzlinie und an der Binnen- 
linie, fowie durch öffentlihe Bekanntmachungen fenntlih gemadıt; an der Seeküſte 
werben fie durch die Häfen mit den dazu angewiejenen Ginfahrten und für die Fluß— 
jchifffahrt durdy die für die Eins und Ausladung beflimmten Pläge bezeichnet. Ein- 
gehende Waaren, welche im Zollverein bleiben jollen oder zur Durchfuhr beſtimmt 
find, werden entweder jogleih an der Grenze abgefertigt, oder gegen Siderftellung 
der Zollabgaben unter Begleitjdheincontrole und Bleiverfhluß (Plom= 
bage) an eine andere Hebeſtelle zur Schlufabfertigung gewiejen. Auf ausgehende, 
mit Ausgangszoll behaftete Waaren fann die Ermittelung und Erhebung berjelben 
entweder beim Grenzzollamte oder bei einer Kebeftelle im Innern geſchehen. Inner— 
halb des Grenzbezirks unterliegt aller Waarenverfehr und Transport, jowie der Ge— 
werbebetrieb mit zollpflidtigen fremden, einem höheren ald dem allgemeinen Ein: 
gangdzolle unterworfenen, oder mit gleichnamigen vereindländifhen, ſowie mit allen 
mit Ausgangszoll belegten Gegenfländen der Waarencontrole, welde den Zweck 
hat, die Spuren begangener ſchleichhändleriſcher Unternehmungen aud dann noch 
verfolgen und den Thatbeſtand feiljtellen zu £önnen, wenn Waaren mit Verlegung 
der Zollgejege die Grenzen des 3. überſchritten hätten. Auch die im Grenzbezirke 
anfälfigen Handel= und Gewerbtreibenden find in dieſer Beziehung einer genauen 
Auffiht unterworfen; namentlih hat jeder Kaufmann im Grenzbezirke ein Handels: 
buch zu führen, in weldem Tag und Ort, wo die Verzollung der aus dem Auss 
lande bezogenen Waaren flattgefunden bat, bemerkt und ein Nachweis über die aus 
dem Inlande empfangenen enthalten jein muß. Berner dürfen Krämer und andere Ge— 
werbtreibende in Orten ded Grenzbezirks unter 1500 Einwohnern Materials, Specerei- 
und Stuhlwaaren nur dann aus dem Auslande einführen, wenn fie ordnungsmäßige 
faufmännifche Bücher führen x. Gewiſſe Gattungen von Waaren, welche vorzug8- 
weife Gegenftand des Schleihhandeld bilden, unterliegen auch außer dem Grenzbezirfe 
noch der jogenannten Binnencontrole, welde jich bejonders auf die Einrichtung, 
Biflrung und Stempelung der Frachtbriefe bezieht; auch müſſen Diejenigen, weldye 
dergleichen body befteuerte Waaren aus dem Uuslande beziehen, darüber ein nad 
den oben angegebenen Beflimmungen eingerichtete Buch führen. Zur Beförderung 
des Durchfuhrhandels find in den wichtigeren Handelöplagen des Vereinsgebiets unter 
amtliher Aufſicht ſtehende öffentlihe Niederlagen: Packhöfe, Hallämter und 
Sreihäfen errichtet, nach denen zollpflichtige Waaren von der Grenze aus unter 
Begleiticheincontrole abgefertigt werden; aud find bei den Hauptzollämtern an ber 
Grenze, wo ſich ein Bedürfniß dazu zeigt, Niederlagen zur unverzollten Niederlegung 
von Waaren bis zum Abgang an ihre weitere Beſtimmung eingerihtet, und aus— 
nahmsweiſe fönnen auf bejondere widerruflihe Genehmigung der oberften Binanze 
behörde, Waaren, die ſich nicht zur Aufbewahrung in den öffentlidhen Niederlagen 
eignen, zum Privatlager genommen werden. Die Niederlegung von Waaren in 
den Padhöfen ift jedoch für jolche, deren Gigenthümer befannt ift, nur auf eine 
Dauer von zwei Jahren mit Audjchluß der drei erfien Monate, für ſolche aber, deren 
Eigenthümer oder Empfänger unbefannt ift, nur auf ein Jahr beſchränkt. In Preußen 
wird für die drei erſten Monate, in den übrigen Vereinsſtaaten aber nur für einen 
Monat fein Lagergeld bezahlt, dann aber ift eine Vergütung von 6 Pfennige bis 
2 Silbergr. monatlich für den Gentner zu entrichten. Die Brivatläger jtehen entweder 
unter Mitverihluß oder wenigftend unter Aufficht der Zollverwaltung. Befreiungen 
von den Zollabgaben finden in der Hegel nicht flatt, ausgenommen, wenn verzollte oder 
vereinsländiiche Erzeugnifje auf ihrem Wege innerhalb der Vereinslande durch das Aus- 
land pajjiren ; ferner wenn von auswärtigen Mefjen und Märkten unverfauft gebliebene 
vereindländifhe Erzeugniffe nach dem Vereinslande zurüdkehren, oder wenn ausländijche 
auf vereinsländiichen Meſſen und Märkten unverfauft gebliebene Waaren wieder in das 
Ausland geben. Dagegen finden auf einzelne Artifel Steuervergünftigungen 
flatt, indem z. B. auf raffinirten Zuder und fabricirten Tabak eine Ausfuhrver: 
gütung gezahlt wird und mehrere Artikel unter gewiſſen Umftänden gegen eine niedrigere 
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als die im Tarif feftgefegte Eingangsabgabe eingelafjen werden. Theils gegen eine 
geringere Abgabe gehen auch mehrere Artikel aus vereinsländiichen, innerhalb des 
Auslandes liegenden Enclaven, jowie (früher) aus dem Fürſtenthum Neufchatel ein. 
Berner wird den Großhändlern mit ausländifhem Weine, wenn fle denjelben nicht 
unter gewiſſen fejtgefegten Quantitäten beziehen, ein Steuererlaß von 6?/, bis 
13'/, Procent für Auslaufen, Ginzehrung und Sag bewilligt, und die preußifche 
Regierung gewährt für gewiſſe, auf die Meffe zu Frankfurt a. O. gebrachte und im 
Vereinslande abgejegte Waaren einen Rabatt von 5— 10 Procent. Den Brauereien 
auf dem Lande und in nicht mahlfteuerpflicdhtigen Städten wird die Entrihtung der 
Braumalzfteuer durh Zahlung gewiſſer Kira geftattet. Die Zahlung der Zollab- 
gaben, fowie der Branntweinfteuer wird unter gewiffen Umftänden und gegen gehörige 
Bürgſchaft auch creditirt, und namentlih werden den die vereinsländiſchen Meſſen mit 
ausländiihen Waaren beſuchenden Kaufleuten fortlaufende Meßconti eröffnet, und 
den Weingroßhändlern werden Ereditlager von audländiihen Weinen bewilligt. 
In Bezug auf die mit den Fahrpoſten eingehenden zollpflichtigen Gegenftände find 
gewiſſe erleichternde Beftimmungen feftgeiegt. Die an fi jhon niedrigen Getreider 
zölle werden, wo örtlihe Verhältniſſe es erheijchen, noch mehr herabgeſetzt. 

Zostera marina, j. Meerbälle. 

—— ſ. Bitterklee. 

Zuber oder Zober, ein Hohlmaß im ſüdlichen Deutſchland und in einigen 
Schweizercantonen, ſ. die Hauptſtädte. 

Bud, ſ. Soda. 

Zucker ift ein eigenthümlicher Beftandtheil vieler Pflanzen, der fih durch den 
jügen Geſchmack derjelben zu erkennen giebt und in mehreren Pflanzenjäften ſich ſchon 
gebildet vorfindet, in anderen Subftanzen aber, z. B. im Stärfmehl, erft künſtlich 
entwidelt werden muß. Faſt aller Fäufliche Zuder wird aus dem Safte des Zuder- 
rohrs und der Aunfelrüben gewonnen, von denen der erjtere am reichften daran ift, 
während die Gewinnung des Zuders aus Runkelrüben hauptſächlich erft in Folge 
der Gontinentalfperre unter Napoleond Regierung verfucht, jeitdem aber jo weit ver- 
vollfommmet worden ift, daß jegt ein großer Theil des europäiſchen Zuderbedarfs 
dadurch gebedt wird. Das Zuderrohr, weldes in die Bamilie der Gräfer gehört, 
wähft nur in heißen Landftrihen, namentlich zwiichen den Wendefreifen. Sein 
Vaterland ift Oftindien; durch die Araber wurde es im 12. Jahrhunderte nad 
Aegypten, Malta und GSicilien verpflanzt. Im 15. Jahrhunderte fam ed nad 
Madeira und den canarijchen Injeln, welche vor der Entdefung Amerika's ganz 
Europa mit 3. verforgten, und fpäter wurde ed nah Weftindien und Südamerika 
verpflanzt. Bon der Injel Malta oder Melite hat der Meliszucker den Namen 
erhalten, und von den canarijchen Injeln nennt man noch jet zuweilen bie feinfte 
Raffinade Ganarienzuder. Jetzt wird auf den genannten Injeln, fowie in 
Spanien, Sicilien x. nur noch jehr wenig 3. gebaut. Um den 3. zu gewinnen, 
wird das Zuderrohr zwiihen Walzen zerqueticht, und der ſüße Saft fogleih an Ort 
und Stelle mit einem Zufag von gelöjchtem Kalk, Knochenfohle oder getrodnetem Blute 
zuerft geflärt und dann eingejotten, bis er ſich zu jandartigen Körnern kryſtallifirt. 
Der auf diefe Weife gewonnene feite 3. wird Rohzuder oder Mudcovade ge: 
nannt ; ein Theil des Zuderjaftes fruftallifirt jedoch nicht, ſondern bleibt flüſſig und wird 
entweder an Ort und Stelle zur Deftillation des Rums verwendet, oder unter dem 
Namen Melajje in den Handel gebracht. Die Melaſſe wird von der Muscovade ges 
jchieden, indem man den eingedidten Saft entweder in Fäffern, deren Boden Köcher haben, 
in weldye die poröjen Stiele von Pijangblättern geſteckt find, abtropfen läßt, oder indem 
man ihn in irdene, trichterförmige, an der Spige mit einem Xoche verfehene Formen 
jhüttet und aus diefen durch die Kleine Deffnung die Flüſſigkeit abtropfen läßt. Die 
breite Flaͤche an der oberen großen Definung der Form wird dabei mit najjem Thon 
bedeckt, aus welchem das Wafler dur den 3. fidert, die darin enthaltene Melaſſe 
vollends auflöft, und ihn auf dieſe Weife beſſer reinigt als durch — in 
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Fäffern. Diefer 3. wird gededter, terrirter 8. oder Cafjonabe genannt. Der⸗ 
felbe hat eine nicht ganz weiße Farbe und bildet große, ziemlich feft zufammenhaltende 
Brode, welche zuweilen in Papier gepadt und fo unter dem Namen Qumpenzuder 
verfandt werden; meift aber werden fie in Stüde geſchlagen und in großen Bäfjern ver— 
fandt, in denen fie ſich größtentheild zerreiben. Man nennt diefen 3. in Deutihland 
gewöhnlich geftoßenen Lumpen, geftoßenen Melis, Flaren 3. oder Bubers 
zuder. Die Muscovade wird in ben Golonien oft noch einmal umgefodht, und ber 
gedeckte 3. noch ein oder mehrere Male gededt, wodurd man Sorten hellerer Farbe 
erhält. Die verihiedenen Sorten des Rohzuckers werden nah ihrem Baterlanbe 
benannt, und zerfallen in zwei Hauptelaſſen, nämlih in amerifanifhen und 
afiatifhen, oder, wie man gewöhnlich jagt, weftindifhen und oſtindiſchen. 
Baft alle weftindiihen Injeln liefern 3., am meiften Samaifa, Cuba, Vortorico, 
Martinique, St. Thomas und St. Domingo; in Südamerifa namentlih Surinam, 
Cayenne, Demerary, Bahia, Pernambuco, Rio Janeiro x. Im Aſten bejonders 
Bengalen, Java, Manilla, Siam, Ehina 2c.; ferner die afrifanifhen Infeln Mau— 
ritius und Bourbon. Im Allgemeinen find die weftindiichen Rohzucker heller von 
Barbe als die oſtindiſchen. Am beften für die Raffinirung find diejenigen, weldhe 
möglihft licht von Farbe und troden find, und ein flarfed, zwifchen den Fingern 
fih ſcharf anfühlendes Korn haben. Nach diejen verſchiedenen Eigenfchaften wird ber 
Rohzucker in eine große Menge Sorten getheilt, auch wird zuweilen gedeckter und 
ungedeckter untereinandergemifcht. Unter allen Robzudern werden die von Havanna 
am meiften geſchätzt, weil fle das jchärffte Korn haben, was ein Zeichen des meiften 
Zudergehalts if. Der Robzuder wird, meift in Europa, einer nochmaligen Rei— 
nigung, der Raffinirung, unterworfen. Died gejhieht in eigenen großen An- 
falten, Zuderraffinerien genannt, deren e8 bejonders in England, Frankreich, 
in mehreren beutichen Städten, namentlib Hamburg, Bremen, Berlin, Stettin, 
Köln 3c., ferner in Italien, Rußland sc. giebt. Der Rohzuder wird zu dem Ende 
in Waſſer aufgelöft, mit einem Klärungsmittel, meift Knochenkohle oder Blut, fel- 
tener Kalf, gekocht, dann die geflärte Flüſſigkeit filtrirt, und hierauf eingefotten. 
Die Mafje wird dann, nachdem fle etwas abgekühlt ift, in irdene, tridhterförmige, 
an der Spige mit einer Oeffnung verjehene Formen gefhüttet, in denen man fie 
umrührt, um die Bildung großer Gandisfruftalle zu verhindern, und dann fo Tange 
erfalten läßt, bis die an der breiten Fläche fich gebildete fefte Dede in der Mitte 
einfinft. Hierauf werden die Bormen mit der Spige nach unten auf Töpfe geftellt, 
und der Pfropf aus der Fleinen Oeffnung in der Spige gezogen, fo daß der un— 
froftallifirbare, braune Saft, welder Sirup genannt wird, und meift aus Schleim- 
zuder beſteht, abfließt. Der jetzt abfließende wird grüner oder ungededter 
Sirup genannt und ift geringer als der fpäter erzeugte, welcher gedeckter beißt 
und den man wieder in folden vom erften und zweiten Decken unterfcheider, 
wovon legterer der befte und zuderreichite if. Nah Verlauf von etwa 8 Tagen 
wird der 3. in den Formen gededt, d. h. die Oberfläche wird mit einem weichen Brei 
aus gejchlemmtem, ganz reinem Thon und Wafler etwa 1 Zoll hoch belegt, aus 
welhem das Wafler durd den 3. fidert und den Sirup aussieht. Dieſes Deden 
wird mehrere Male wiederholt, bis der Zuder ganz rein ift. Hierauf bringt man 
die aus den Formen genommenen Brode einige Tage auf den Trodenboden und dann 
in eine bis auf A5 Grad geheizte Trodenftube. Wenn die Brode völlig troden 
find, werden fie in ſtarkes weißes oder blaues Papier (Zuderpapier) gefchlagen, 
mit Bindfaden umbunden und zum Verkauf aufs Lager gebracht. Auf diefe Weife 
wird der feine 3. oder Raffinade verfertigt. Zu den geringeren Sorten, Melis 
genannt, werden die Abgänge bei der Erzeugung des feinen 3. theild mit, theils 
obne Zuſatz von Robzuder verwendet, aud treibt man das Einkochen nicht bis auf 
den höchſten Punkt, und wiederholt das Deden nit fo oft. Die Raffinade und 
der a werden nad ihrer verfhiedenen Weiße und Feinheit in fuperfein, feinfein, 
fein, feinmittel, mittel, fein ordinaͤr, gut orbinär, ordinaͤr ac. getheilt; den geringften 
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Melis nennt man Lumpen; er wird gewöhnlid in größere Brode geformt, und 
da die Spige oft bräunlich bleibt, fo wird ſie zuweilen abgefchnitten und unter den 
Farin⸗ ober geftoßenen 3. gemijcht. Der Karin oder Barinzuder, auch Baflert 
oder Baftertzuder genannt, ift der geringfte raffinirte Zuder, welcher nicht weiß, 
fondern mehr oder weniger gelb oder bräunlih von Farbe, auch gewöhnlih nicht 
völlig troden ift und nicht zufammenhält, weshalb er nur in der Form von geflos 
Benem 3. verkauft wird. Er wird jedoch jelten in den Zuderfiedereien verfertigt 
und man verfauft meift rohen 3. unter dem Namen Farin, Der Sirup ift um 
jo beffer, je dider, klarer und füßer er ift; von Rohrzuckerſirup lieferten von jeher 
den beften und meiflen die hamburger Zuderftedereien. Der Nunfelrübenfirup, von 
dem jegt viel in den Handel fommt, ift weniger gut und haltbar als jener. Wenn 
man den in Waſſer aufgelöften und geläuterten Rohzucker noch ftärfer einkocht, als 
ed zur Verfertigung des raffinirten 3. nöthig ifl, und ihn dann ruhig flehen läßt, 
fo ſchießt er in großen, mehr oder weniger — — Kryſtallen an, und bildet 
den Gandisdzuder, Candis oder Zuckerkant, deſſen Verfertigung ebenfalls in 
den Zuckerraffinerien geſchieht. Man hat weißen, hellgelben, dunkelgelben und braunen 
Candis; zur Verfertigung des weißen wird gewöhnlich Raffinade genommen, zu dem 
gelben und braunen mehr oder weniger dunkler Rohzucker. Wenn der geklärte Saft 
gehörig eingedickt iſt, läßt man ihn in kupferne, verzinnte Kühlgefäße laufen, in 
denen mehrere Zwirnsfäden querübergezogen find, und an dieſe, fo wie an bie 
Wände der Gefäße jegen ſich die Gandidfruftallen an. Wenn die Kryftallifirung 
vollendet ift, läßt man den flüſſig gebliebenen Sirup abfliefen, ſchlägt den feiten 
Gandid in Stüde, trodnet ihn und verpadt ihn dann im eigene Kiften, von denen 
man ganze, zu obngefähr 1'/, Gentner Inhalt, fowie Halbe, Viertel und Achtel 
nah Verhältniß hat. Bei der BVerfertigung des weißen Gandis, die übrigend auch 
häufig von den Gonditoren gefchieht, wird weißer Sirup gewonnen, den man ges 
wöhnlich wieder mit einfodht. — Was die Verpafung des 3. betrifft, jo kommt der 
Rohzucker aus Guyana und Weftindien, mit Ausnahme von Havannah, in Bäflern 
von ſehr verjchiedener Größe, von 100 bis 700 Pfd. Inhalt, welde ganze, Halbe 
und VBiertelfäffer oder Quarten genannt werden, weldye Benennungen jedod in Bezug 
auf die Größe der Fäſſer an den verfchiedenen Seeplägen jehr von einander abwei— 
hen. Der braflliihe und Havannabzuder kommen in Kiften aus einem dem ordi— 
nären Mahagony ähnlihen Holze, Zuderfiftenhdlz genannt; von dem erfteren 
enthalten fie 600 bis 2500 Pfo., von legterem circa 400 Pf. Aus Beracruz 
fommt er in Schilfförben von circa 200 Pfd., auch in Seronen und Ballen; aus 
Java in Körben, jeltener in Säden; aus Oftindien in NRappern von 150 bis 
200 Pfd., aub in Ballen und Matten; aus Manilla in doppelten Matten von 
circa 80 Pfd., oder in doppelten Zeinenballen von 180 bis 200 Pfo.; aus Ehina, 
Siam und Bourbon in Matten oder Säden; aus Ulerandrien in Kabafjen. Der 
weftindijche Gaffonade oder geftoßene Lumpen kommt in großen Fäſſern von 12 bis 
1500 Pfd. Der raffinirte 3. wird in Fäſſer von willfürlicher Größe gepadt. In 
Hamburg enthält ein Faß Naffinade gewöhnlid 92 Brode. 

Außer aus Zuderrohr wird, wie fhon erwähnt, in Europa jegt jehr viel 3. 
aus dem Safte der Runfelrüben bereitet. Bereits im Jahre 1747 hat der Ehe- 
mifer Marggraf in Berlin das Vorhandenſein von kryſtalliſtrbarem Zucder in dem 
Safte der weißen Rübe oder des Mangold nachgewieſen. Die Entdefung wurbe 
jedodh erft 1796 von Achard in Berlin wieder aufgenommen und 1805 entjtand bie 
erfle Aunfelrübenzuderfabrit de Baron von Kopphy zu Krain in Schleflen, ſowie 
die von Nathuflus im AUlthaldensleben. Durch die napoleoniihe Gontinentaliperre 
wurde die Babrifation des Munfelrübenzuderd jehr gefördert und hat feitdem, beſon— 
ders in Branfreih, aber auch in Deutjchland und mehreren anderen Ländern, außer= 
ordentlid zugenommen, wodurd der Verbrauch des Rohrzuckers auf dem europäifchen 
Eontinent bedeutend abgenommen hat, da auch die Qualität des Runkelrübenzuckers 
der des letzteren in jeder Beziehung faft ganz gleich Fommt, Um ihn zu verfertigen, 


598 Zuderaborn — Zündhölzchen. “ 


werben die Rüben gewafchen, zerrieben und ausgepreft, hierauf, durch Zufag zuerft 
von etwas Scwefeljäure und Kreide, dann von Milh, Rindéblut oder Knochen⸗ 
fohle, geläutert, filtrirt, eingejotten nnd ohngefähr auf die nämlihe Weile, wie oben 
beim Rohrzucker angegeben ift, raffinirt. Auf diefe Art wird aus den Runkelrüben, 
ebenjo wie aus dem Rohrzucker, Raffinade, Melis, Candis, Farin, Sirup ıc. ge= 
wonnen. Die meiften Runfelrübenzuderfabrifen befinden jih in den nörblihen franz 
zöflihen Departements; in Deutfchland namentlih in Böhmen, Baiern, ben preu= 
ßiſchen Provinzen Brandenburg, Sachſen und außerdem bejonders in Rußland und 
Ungarn. Es gehört eine fehr genaue Kenntnig dazu, um gut verfertigten Runkel— 
rübenzuder von Rohrzucker zu unterfcheiden, denn der Unterfhied ift jo gering, daß 
er faft ganz verfchwindet; eine etwas größere Süßigkeit des Rohrzuckers dürfte wohl 
das einzige Merkmal fein. — Außerdem wird noh 3. bejonderd aus Ahorn, aus 
Meintrauben, Stärfe, Palmſaft und aus Milch bereitet, von denen wir in beſon— 
deren Artikeln geſprochen haben; doch waren alle diefe Zuderjurrogate nur in ber 
früheren Zeit, wenn der Rohrzucker in ſehr hoben Preifen ftand, von Wichtigkeit. 

uckeraborn, ſ. Ahornholz. 

uckerbaumharz, ſ. Chibouharz. 

uckerbilder, allerhand kleine Figuren von feinem, in Waſſer aufgelöſten, 
eingeſottenen und in Formen gegoſſenen Zucker, welche dann bemalt und zuweilen 
noch mit feinen Zuckerkryſtallen überzogen werden. Man verfertigt ſie beſonders in 
den hamburger Zuckerraffinerien (hamburger Zuckerbilder); außerdem liefern ſie auch 
die Conditoren in manden Städten. 

Zucderbranntwein, eine Art Rum, der aus den beim Naffiniren des 
Zuderd vorkommenden Abgängen gebrannt wird. 

— ſ. Biscuit. 

uckerformen, gebrannte, unglaſirte irdene Gefäße von koniſcher Form, 
in denen die Brode des raffinirten Zuckers geformt werden, wurden früher aus— 
ſchließlich aus Holland bezogen, jetzt aber verfertigt man ſie auch an mehreren Orten 
in Deutſchland ıc. 

— * ſ. Zucker. 

Zuckerkiſtenholz over Caobaholz, das röthliche oder hellrothbraune, 
wohlriechende, etwas poröſe, dem Eichenholze ähnliche Holz des in Südamerika und 
Weſtindien einheimiſchen Cedrobaumes, Cedrela odorata, aus welchem, namentlich 
in Brafilien, die Kiſten verfertigt werden, in denen der Rohzucker verſendet wird 
und dad man in Amerika, jo wie auch in Deutſchland, zu Tiſchlerarbeiten benugt. 

uckerfüchel, ij. Zuderzeltden. 
uckerpapier, ſ. Bapier. 
uckerrobr, f. Zuder. 

Suckerfäure, i. Sauerfleefäure. 

Zuckerzeltchen, Zuckerküchel oder Bruftfüchel werden von den Con— 
Ditoren bereitet, indem man in Wafler aufgelöften und bis zu einer gehörigen Gons 
fiftenz wieder eingedidten Zuder, dem etwas Kraftmehl zugefegt und der meift auf 
verjhiedene Art gefärbt wird, auf eine glatte Platte tröpfeln und erfalten läßt, 

Zündhölzchen jind Schwefelhölzhen, deren mit Schwefel überzogenes Ende 
noch in eine Miſchung getaucht iſt, die ſich entweder bei der Berührung mit Schwe— 
felfjaure oder auch durch bloßes Meiben entzündet, Zu den erfteren, die man auch 
chemiſche Zündhölzchen mennt, beſteht die Miihung aus chlorſaurem Kali, 
Schwefel und Zuder; man gebraucht fie zu den chemiſchen Veuerzeugen (f. Feuer: 
zeuge). Die Iegteren, welde auch Frictions- oder Streichzündhölzchen 
heißen, werden in eine Miihung aus chlorſaurem Kali, Antimonium und Leim, der 
aud zuweilen nod etwas Phosphor Kinzugefügt wird, getaucht. Da fle am be— 
quemften find, indem man gar keines Feuerzeugs dazu bedarf, jo find fie jept ſehr 
häufig im Gebraud, und werden gewöhnlih in Fleinen Schachteln von 100 oder 
500 Stud verfauft. 
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Zündhütchen, Heine, an der einen Seite offene Eylinder von weichem 
Kupfer, deren Boden mit einer Maſſe bedeckt ift, die fih durch einen Schlag ent— 
zündet und Die zur Entzündung der Ladung in den Percuffionsgewehren gebraudt 
werden. Die Zündmafje wird auf verſchiedene Weife bereitet und die Zuſammen— 
fegung von den Fabrikanten meift geheim gehalten; gewöhnlich befteht fie aus chlor— 
faurem Kali, Schwefel, Spießglan;z und Kohle. Die Hütchen werden meift in Fleine 
Pappſchachteln von 500 Stück verpadt. In Deutichland find die wichtigften Fa— 
brifen die von Sellier und Bello in Prag und Schönebef bei Magdeburg, und bie 
von Drevje und Kollenbujh in Gölleda in Thüringen. 

ündnadelgewebhre, i. Waffen. 

ündfchwamm, in Eleine, noch zufammenhängende Stückchen gefchnittener 
Feuerihwamm, an deren einem Ende etwas von einer Mafje aufgetragen ift, die ſich 
dur Meiben entzündet; wird namentlih in Nürnberg und außerdem an einigen 
anderen Orten verfertigt. 

ünfte, j. Innungen. 

N ‚ Hauptftadt des gleichnamigen Schweizer» Gantons, zählt 15,000 Eine 
wohner, liegt am Ausfluffe der Limmath aus dem Zürichfee und ift in Hinfidt 
auf Induſtrie und Handel neben Bafel und Genf die widhtigfte Stadt der Schweiz. 
Die Fabriken liefern viele Seiden-, Halbfeiden-, Baumwollen- und Wollenwaaren, 
außerdem Leder, Papier, Tabak, Strohhüte, Seife, Lichte; auch bereitet man viel 
Kirſchwaſſer und Weinejfig zur Ausfuhr und hat viel gute Wärbereien. Die Lage 
von Zürich ift dem Handel günftig und eignet dafjelbe zu einem bedeutenden Sta— 
pelplag zwiſchen Deutihland und Italien. Auch die Dampfihiffe auf dem Zürich 
und Wallenjee dienen vornehmlich zur Förderung der Tranfitgüter von und nad) dem 
Splügenpaß. Zürich ift der Hauptmarft für Seide in der Schweiz, aud werden in 
Baumwolle und Reis große Geſchäfte gemacht. Sehr einträglic ift ferner für die 
thätigen Züricher der Weinhandel und der Getreidemarft, welcher einer der beſuch— 
teften der Schweiz ift. Endlich jind die hieſigen Wechielgeihäfte nicht unbedeutend. 
Ueber die induftriellen Berbältniffe ded Cantons Zürih f. den Urt. Schweiz. 
Münzen. Im Ganton und in der Stadt Zürih wird gerechnet im großen Ge— 
fchäftsverfehr nach Gulden zu 60 Kreuzer a A Angſter (Bfennige) oder 8 Seller, 
im Kleinhandel nad demjelben Gulden zu AO Scillinge A 12 Heller; bei den öffent» 
lihen Kafjen aber ſchon ſeit längerer Zeit nah Schweizerfranfen zu 10 Bagen à 10 
Rappen oder auch gleih zu 100 Rappen. Als Rechnungsmünzen brauchte man 
früher audy die Mark, auch rheiniihe Mark genannt, den Thaler zu 108, den rhei« 
nifhen Thaler zu 90 und einen wirflih geprägten Silberthaler (11 Stüd auf Die 
feine Mark Silber) zu 120 Kreuzer. Außer dieſen Rechnungsmünzen kamen fonft 
auch noch als wirflid geprägt vor ganze Diden zu 16 und halbe zu 8 Schillingen. 
Das Berhältnig der hieſigen Rechnungs- und wirfliden Münzen ift folgendes: 
1 Mark — 1!/, Silberthaler (a 120 Kreuzer) — 17/,, Rechnungsthaler (a 108 Kr.) 
— 1?/; Neidsthaler (a 90 Kr.) — 2, Gulden (a 60 Kr.) = 4 Schweizer 
franfen (a 37!/, Kreuzer) — 5 Pfund Heller (A 30 Kr.) — 40 Bapen (à 33/, Kr.) 
— 100 Säillinge (a 1'/, Kr.) — 150 Kreuzer = A400 Rappen — 600 Angfter 
— 1200 Heller. Wirklich geprägte Münzen: a) in Gold: Ducaten zu 23/, Karat 
fein, Doppelducaten und halbe; b) in Silber: Thaler, zu 2 züricher Gulden, 
13°/,löthig, meift — 1'/, Thaler preuß. Gourant, halbe, oder züriher Gulden, 
22 Stück auf die feine Mark, halbe Gulden oder 20 Scillinge, 12löthig, neue 
Thaler, zu 2 Gulden 20 Scillinge oder 4 Schweizerfranfen, 1Alöthig, 8,,, Stüd 
auf die köln. Mark, Halbe zu 2 und viertel zu 1 Franfen im Verhältniß; als Sil- 
berjheidemüngen 4 Bapenftüde oder 10 Scillingftüde, Slöthig; Bweibägler oder 
5 Säillingftüde, 6°/,löthig, 1 und 1/, Bagen und Schillingſtücke zu 27/, Loth fein; 
c) in Kupfer: Mappen (3 Heller) und Angiter oder Pfennige zu 2 Heller. Seit 
1805 beftceht ein für den ganzen Ganton gültiges Wechſelgefetz. Daſſelbe geftattet 
den jehnellen Mechtöbetrieb für Wechſelſchulden und Feine Reſpekttage für die Zahlung, 
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man zahlt empfängt 
Amferdam . . ... 91, 8r m. o. w 1 Bl. nieberl. 
Augsburg, Trieſt, Win . 108%, Fl. ⸗ 100 Fl. in 20 Kr. 
Franffurt aM. . . . 9, St. ⸗ 110 Fl. R. W. 
Genua, Lyon, 
— — 101,8. = 240 franz. France. 


Hamburg » >» 2 2398 Fl. . 300 Mark Banco. 
Livom . . .: 0.0.4107 &. n 300 toscan. Lire. 
London . .» 2 .2020..40 8. 36 Ar. = 1 Pfd. Sterl. 

Mailand . » » 2.2.1409 Mt. = 300 öfterr. Lire. 
Bankactien zu 500 $.. . 113 8. z 100 #81. in Banfactien. 


Mape und Gewidhte Es find die neuen Schweizer Maße und Gewichte geſetzlich 
eingeführt, j. Schweiz. Ueber die hieſige Bank, weldye Sconto-, Anleihungs⸗ und 
Girogeſchäfte betreibt, j. den Art. Ban. 

Zug, ter Heinfte Canton der Schweiz, mit 15,600 Einwohnern, welde Al—⸗ 
penwirthſchaft, Viehzudt und vorzügliden Obftbau treiben. Auch Wein und Kaſta— 
nien gedeihen in einigen geſchützten Lagen. Die Induftrie ift von Feiner Bedeutung, 
weshalb fremde Babrifate eingeführt werden, wogegen man Obſt, Vieh, Wolle, 
Butter und Käfe ausführt. Die Hauptftadt Zug, am Zuger Berg und Ser gelegen 
und 3000 Einwohner zählend, hält eine vierzehntägige Meile. Münzen. Man 
rechnet jegt hier meift nah Schweizer-Franken, Bapen und Rappen. Die alte Rech— 
nungsweiſe ift die züricher. Eben jo waren die alten Maße und Gewidte Die 
züricher ; jegt find es die neuen ſchweizer, ſ. Schweiz. 

Zunderafche, eine Art Potaſche, welde namentlih in Schlefien aus ver- 
faultem Stammbolze verfertigt wird. Man bat graue aus Nadelholz- und weiße 
aus Laubholzftämmen. 

underfchwamm, j. Schwamm. 

Zunge, Pleuronectes Solea, ein über 2 Fuß langer, 3 Buß breiter 
und gegen 8 Pfd. jchwerer Fiſch, deſſen beide Augen auf Der rechten Seite ſtehen 
und der in bem nördlichen europäischen, mittelländiichen und atlantifhen Meere Icbt. 
Wegen feines ſchmackhaften Fleiſches wird er häufig gefangen und, ſowohl getrodnet 
und geräuchert ald marinirt, veriandt. Der legtere wird in Italien Linguatoli genannt, 

Zurfantolle, eine lange, zottige, harte Wolle aus der Walladei, welche 
der ungarischen Bardelwolle gleicht. 

urlo, Handelsgewicht in Aleppo, ſ. d. 
ach, Marktflecken im Schweizer-Canton Aargau, am Rhein, mit 1000 
Einwohnern, hielt bis auf die neuere Zeit wichtige Meilen, die den Vereinigungs— 
punkt für ganz Süddeutſchland und die Schweiz bildeten, aber ſeit dem Anſchluſſe 
Würtembergd und Badens an den bdeutichen Zollverband fehr gelitten haben und 
ihrem Berfall entgegengeben. 

Zwanziger oder Zwanzigkreuzerſtücke werden die in Oeſterreich und 
früher auch in einigen anderen ſüddeutſchen Staaten gejchlagenen Silbermünzen von 
20 Kreuzer Convb. Münze genannt. 

wanzigfranfenftück, franzöftihe Goldmünze, j. Paris. 

wanzigguidenfuß, |. Münzfuß. 

wanzigguldenftück oder doppelter Wilhelmdor, mieberländifche 
Goldmünze, j. Umfterdam. 

ern ge oder Bwanzigfreugerftüd; j. Zwanziger. 

wecken nennt man fleine eiſerne Nägel mit flachem oder runden Kopfe, 
der zuweilen verzinnt ift, zuweilen auch aus Meſſingblech beſteht. Siehe Nägel. 

weibägler, eine Silberſcheidemünze im Canton Züri; ſ. d. 

weidrittel oder Zweidritteljtüde nennt man im Allgemeinen alle Sil: 
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bermünzen von ?2/, Thaler an Werth. Ueber neue Zweibdrittelftüde, f. ben 
befonderen Artikel. 

Zweier nennt man in Norbdeutichland bie Zweipfennigftüde, in Süddeutſch— 
land die Zweikreuzerſtücke und in einem großen Theile der Schweiz die Zweibagenftüde. 

weifronengarn, j. Yeinengarn. 

weiunddreißigfranfenftücke, neue Goldmünze in der Schweiz von 
32 ſchweizer Franken, f. die einzelnen Hauptjtädte. 

wetſchen, i. Pflaumen. 

wicfau, Hauptfladt der gleichnamigen ſächſiſchen Kreisdireftion, an ber 
zwidauer Mulde, mit 8,800 Einwohnern, welde ſich durch induftrielle Ihätigkeit 
auszeichnen, indem ſie wichtige Tuch, Wollgarn⸗, Barbens und Baumwollenfabrifen, 
Bapier=, Dels, Graupen=, Walt: und Mahlmühlen unterhalten und namentlid bes 
— Steinkohlenbergbau treiben. Sehr anſehnlich iſt der Getreidehandel der 

tadt. 

Zwickauer Grün, eine aus Kupferoxyd und weißem Arſenik bereitete 
Malerfarbe, welche außer in Zwidau auch in anderen Barbenfabrifen verfertigt wird. 

Zwillich, Drillich oder Drell, eim feites, geföperted Gewebe aus fläch— 
jenem, banfenem oder Heedegarne, das von jehr verjcdhiedener Beinheit und Güte, 
theild roh, theils gebleiht, gemuftert und mit oder ohne farbige Streifen verfertigt 
wird; die legteren find meift von baumwollenem Garne eingewebt. Nach dem Zwecke 
zu dem fle beftimmt find, unterjcheidet man a) Bettzwilliche, meift roth oder blau 
geftreift oder gemuftert, b) Matragenzwillidhe, auh Bettdrell genannt, 
kommen häufig unter dem Namen Coutils vor; c) Halbzwillide oder Gra— 
dels (j. d.); d) feine buntgeftreifte Zwillide oder Terlices (j. d.); 
e) Handtüderzwillid oder Handtuchdrell, weiß und mit veridiedenen Mu— 
fern gewebt und von verſchiedener Breite, wie er zu Handtüchern gebraudt wird; 
ſ) Tiſchzwillich oder Tiſchdrell, ebenfalls in verjchiedenen Muftern gewebt und 
gewöhnlihd in Stüden von einem Tiſchtuch und 6 oder 12 Servietten, oder auch 
in einzelnen Tiſchtüchern. Die Zwillihe werden meift in den unter Leinwand ans 
gegebenen Orten verfertigt. 

Zwirn heißt eigentlich jeder aus 2 oder mehr Garnfäden zuſammengedrehte 
Baden; doch verſteht man darunter vorzugsweiſe jolde Fäden aud Leinen: und Kanfz 
garn, weldye zum Nähen, Striden, Stiden ꝛc. gebraudt werden. Das Zujammens 
drehen mehrerer Fäden oder dad Zwirnen fann auf dem Spinnrade gejchehen, 
doch hat man dazu meift eigene Maſchinen Zwirnmühlen genannt. Der Zwirn 
ist theils roh und unmgebleicht, von grauer Farbe, theild halb und ganz weiß oder 
gebleicht, theild verjchieden gefärbt. Nah der Stärke unterfheidet man im Allge— 
meinen Landzwirn ald den flärfften, Fürſtenzwirn, dem feineren weißen, und 
Spigenzwirn als den feinften. Außerdem benennt man ibn gewöhnlid nad den 
Zändern, aud denen er fommt, und man bat daher holländiſchen oder nieder- 
ländiſchen, böhmiſchen, ſchleſiſchen, ſächſiſchen, ſchottiſchen Zwirn 
u. ſ. w. Der feinſte kommt aus Holland und Belgien, welcher ſich ſowohl durch 
außerordentliche Feinheit als auch durch vorzügliche Weiße und Feſtigkeit auszeichnet. 
Der holländiſche kommt in Packeten von ganzen, halben und Viertelpfunden in den 
Handel, welche in blaues Papier gepackt und mit den Nummern von 21 bis 62, 
legtere die feinften, bezeichnet find. Die Nummern des belgiihen, welde in Heinen 
Bündeln von 12 Fäden fommt, die nah dem Gewicht verfauft werden, gehen von 
12 bis 190. In Brankreih ift der feinfte Zwirn der flandriſche, welder zu 
Lille verfertigt und gewöhnlich mechelnſcher Spigenzwirn genannt wird; die 
Nummern gehen von 14 bis 500, wobei jedoch bis zu Nr. 200 die ungeraden 
Nummern überjprungen werden; über 200 jpringen die Nummern immer um 10. 
Bei dem bdreidräthigen 3. gehen die Nummern von 8 bis 150. Eine Art halb» 
weißer flandriiher 3. wird Klofterzwirn genannt. Anßerdem ift in Frankreich 
bejonderd noch der bretagniſche und der jogenannte Fölnifche Z., ein weißer, 
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gebleichter Strickzwirn, der in und um Morlaix verfertigt wird, zu erwähnen. In 
England und Schottland wird ebenfalld an mehreren Orten ſehr guter Flachszwirn 
verfertigt. In Deutichland ift befonderd der böhmiſche 3. berühmt, deſſen Babri- 
fation ihren Hauptfig im leitmeriger Kreife hat. Er wird in Padeten von 10 ganzen 
oder 10 halben Stüden verkauft, und wird daher entweder ganzftüdig oder halb: 
ftüfig genannt. Das Stüdf hat 120 Gebind, von dem zweidräthigen 20 Baden, 
von dem dreidrätbigen zu 12 Faden und von dem vierdräthigen zu 9 Baden. Die 
Nummern geben von 000 bis 24, von denen die erftere die ſtärkſte Sorte bezeichnet, 
Die beflen Sorten werden gewöhnlih Dresdner 3. genannt, weil fie früher meijt 
über Dresden verfchicdt wurden. In Sachen wird viel und guter 3. an mehreren 
Orten des Erzgebirges und in der Gegend von Pirna, hauptfähli zu Laubegaſt, ver= 
fertigt. Außerdem wird vorzüglich noch im Ohrdruff und Friedrichsrode im Gothais 
ſchen, ferner an mehreren Orten in Schleſien, Weftphalen, der preußifchen Rhein— 
probing, Hannover ꝛc. guter 3. fabricirt. 

wirnband, j. Leinenband. 

wirngradels, auch Brabanter Gradels genannt, eine Art feiner 
Halbzwillihe, die beionderd in Sebnig und Neuftadt bei Stolpen in Sachſen ver- 
fertigt werben. 

Zwifchenbandel wird diejenige Art des Handeld genannt, wenn ein Land 
oder eine Stadt die Erzeugnifie eines fremden Landes bezieht, um fie nad einem 
andren Lande zu verfaufen. Gr verdient vorzugöweile den Namen Kandel, weil er 
fih ausichlieglih auf Kauf und Verkauf befchränft, und ift infofern einer der wich— 
tigften Handelszweige, ald er den Verfehr zwijchen weit entfernten Staaten ver— 
mittelt; er hat aber in der neueren Zeit, wo die größere Vervollfommnung der 
Gommunicationdmittel den directen Handel mehr begünftigt hat, gegen früher, wo 
der gejanmte Großhandel in einem Zwifchenhandel befand, bedeutend abgenommen. 
Irrigerweife nennt man ihn auch Tranfitohandel, indem letzterer eigentlih nur 
den Durchgang von Waaren dur ein Land betrifft, wobei gar Fein Handel ftattfindet. 

Zwifchgold, eine Art Blattgold, welches aus Gilberplättchen, die auf einer 
Seite vergoldet find, geichlagen ift, jo daß ed auf der einen Seite Gold, und auf 
der andren Silber hat. Es wird befonderd von den Buchbindern zum Bergolden 
der Bücherjchnitte gebrauch,t und an den unter Blattgold angegebenen Orten vers 
fertigt. 

Zwölfer nennt man in den nah dem DVierundzwanzigguldenfuße rechnenden 
Ländern die Conv. Zehnkreuzerftüce, welche im 24 81. Fuß 12 Kreuzer werth find; 
ferner die medlenburg = jchweriniihen 12 Schillingſtücke und die oldenburgifchen 
12 Grootftüde, 

Zwölferrafch, ein geföperter Raſch, zu deſſen Kette Waſchwolle, zum Ein— 
ſchlage loder gefponnene Bettwolle genommen und der nah dem Weben warın gepreft 
wird. Zuweilen ift er aud mit Baummolle vermijcht. 

Zwölfter wird im Holzhandel eine Anzahl von 12% Bretern, im Fiſchhandel 
von 12 Fiichen, namentlih Häringen genannt. 

ppernbolz, i. Cypernholz. 
Hperrafch, ſ. Cyperraſch. 
ypreſſe, ſ. Cypreſſe. 


Negifter zum fünften Bande. 


Saa, Saab oder So 
Saaleder . 
Saalfelder Roth 
Sat . 
Saatperlen, [. Berlen. 
Sabadilljame 
Sabategyer 

Su. ö 
Sacadizos 

Saccata . : 
Saccharum, ſ. Buder. 


Saccharum hordeatum, j. Gerftens 


zuder. 


— lactis, ſ. Milchzucker. 
Saccharum saturni, ſ. Bleizucker. 


Sacchetti, ſ. Canadelles. 
Sao . 


Sacchette, Tele sacchette ‚ 


Sachſen 
Sack 
Sackband 
Sackdrell, ſ. Sadleinen. 
Sadhopfen 
Sadleinen 


Sadtüder, ſ. — 


Sackuhren, ſ. Taſchenuhren. 


Sackwagen 
Sacritzeuge 
Sadebaum, Sevenbaum 


Sadebaumöl, ſ. Sadebaum. 


Sadu . ’ f 
Säbel, ſ. Waffen. 
Säbelhol; . . ; 
Sächſiſche Diamanten 
Sächſtſche Leinen 
Sächſiſches Blau 
Sädhftihes Grün 


Sihflfhe Weine, |. Wein, 
Sähftihe Wundererde, ſ. Stein- 


marf. 
Sägen . ' ; 
Sägeblöde, ſ. Holz. 
Saͤmereien, ſ. Samen, 


Ih el IkIlı 


II 


Sämifches Leder, ſ. Leder. 


Säuerlinge, ſ. Mineralwäffer. 


Säulenbäunie 
Säulenhol; 
Säulenthaler, j. Bilar. 
Säuren 


Saffian, Maroquin, türfifche Reber 


Safflor 


Safflor ober Baffer, ſ. Smalte. 


Safflorroth, trodenes . 
Saffra, ſ. Smalte. 
Saffran 

ae i. Safran. 
Saft 


Saftfarben 


Saftgrün, Bergein, lafengrün 


Saga 
Sagapengummi . 
Sagathis 

Sagnette . 

Say . j i 
Sahlweide, j. Weibe. 


Saidſchützer in ſ. a 


Saigi 
Saint - 


Sainte - - " Cathörine , : Ratharinen- 


pflaumen . 
Sainte » Eroir, Santa Cruz 


Sainte - Mauro, f. ——— 


Saintes 
Saint⸗Etienne 
Saint - Felix 


ATi; f. Weninbien 


Saint - Nicolas : 
Saintonges 


Saint - Vincent, Sanct » Bincent. ſJ. 


Tabak. 
Sait 
Saiten 


Satardanhol;, Sarcadan-, 'Buder 


tannenholz . 
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Sakir-Plawkes . j 

Sal. f . : r 
Salaison 

Salami, j. Gervelatwürfte. 
Salamine . - 

Salampori 

Salampours, Salempours 

Salap, j. Saley. 

Salaunen 

Salbeiblätter B R 
Salbeifäe . i : . 
Salbeiöl ; i 
Salces . 

Saldiren . i i : 
Saldo . : i A . 
Sahleh . 

Salempours, ſ. Salampours. 

Salıy . 

Salerner Seide, ſJ. Seide. 
Salerner Wein . 

Salernes 
Salicin 
Salignon 
Salin i : 
Salix, j. Weide 
Salm, ſ. Las, 
Salma . 
Salmbarſch 


—— ſ. Ammonium. 

Salmling W 

Salonichi, Salonili . 

Salomibhi j 

Salonique . 

Salpeter, falpeterſaures Kali 

Salpeteräther, Salpeternaphtha 

Salpeterätherweingeift, verfüßter Sal» 
petergeiſt - 

Salpeterfäure, Sgeidenafe, Sal. 
petergeift 

Salpeterjaurer Barst, j. , Schwererde. 


Salpeterjaurer Strontian, ſ. Strontian, 


Sapeteriaured Ammoniat, fnallender 
Salpeter 

Salpeterjaures Blei 

Salpeterjaures Eijen 

Salpeterfaured Kobaltoryd 

Salpeterſaures Kupferoxyd 

Salpeterſaures Natron, Chiliſalpeter 

Salpeterſaures Queckſilber, ſ. Queck— 
ſilber, ſalpeterſaures. 

Salpeterſaures Silber, ſ. Höllenſtein. 


Salpeterſaures Wismuth, ſ. Wiemuth. 
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Aegiſter. 


Salung . 

Salsela Kali, ſ. Kalifirauch 

Salsola sativa, ſ. Bariglia. 

Salvia oſſficinalis, Salbei. 

Sal . 

—2* ſchwerer Chlorather 

Salzäther⸗Weingeiſt, TEEN 
geift . 

— Sauerwaſſer, f. Mine- 
ralwäfler. 

Salzburg . ; 

Salzburger Vitriol, i. Vitriol 

Salzfäſſer . 

Salzgeiſt, ſ. Salzſaure. 

Salzgurken, ſ. Gurken. 

Salzhecht, ſ. Hecht. 

Salzkraut, blattloſes, ſ. Kaliſtrauch. 

Salzkraut, gemeines, 

Salzkraut, | 1. Kalipflange. 

Salzregie . ; 

Salzfäure, Gplorwafferftoffiäure . 

Salzſaure Platinauflöjung, j. Platin- 
auflöſung, ſalzſaure. 

Salzſaurer Kalk, ſ. Kalt, ſalzſaurer. 

Salzſaures Eiſenoxydul, kryſtalliſtrtes 
Eiſenchlorür 

Salzſaures Gold, Chlorgoldnatrium 

Salzſaures Kali, trockenes, |. Chlor⸗ 
kalium. 

Salzſaures Kali, überoxydirtes, ſ. 
Kali, chlorſaures. 

Salzſaures Kupferoryd . 

Salzſaures Manganorydul 

Salziaures Zinforyd, j. Zinf. 

Salzfaures — Be 

Samarfa 

Samarang 

Samarfand ; 

Sambucus Ebulus, j. Arie. 

Sambucus nigra, j. Blieder, 

Samen, Saamen 

Samenperlen, f. Perlen. 

Samestre . i . 

Samiſche Erde ; : ; 

Samiſche Weine, Samodweine 

Sammarang, Samarang . 

Sammet, Sammt 

Sammetbänder 

Sammetjpigen 

Sammettapeten, f. Tapeten. 

Samodrofinen, ſ. Rofinen, 

Samodweine, f. Samiſche Weine. 

Sampigny i j i 
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Sanas, ſ. Sannas. 

Sancerre : 

Sant» Domingo” 

Sanct- Gallen . 

Sanct = Galettes, ſ. Singeleiu 

Sanct-Georger 

Sanct-Hubes, ſ. Setuval. 

SanctsJago, ſ. Santiago. 

Sanct » Mauritius, f. Port» Kouis. 

Sanct » Peterdburg, ſ. Petersburg. 

Sanct» Thomas . i : 

Sanct=libes, ſ. Setuval 

Sand . ; : 

Sandaale . 

Sandales 

Sandalino . 

Sandang, |. Saundaung. 

Sandaraf 

Sandbeere, j. Bärentvaube. 

Sandelholz, Santelhol; 

Sandelholz, blaues, j. ortihetr 

Sandelholzöl, gelbes 

Sander, Zander, Sandbarſch. 

Sandgut, ſ. Tabak 

Sandhafer, ſ. Hafer. 

Sandpapier, ſ. Papier. 

Sandreha 

Sandriedgeas, rothe Queden, Beute 
Saffaparille i 

Sanbdftein j . 

Sanbdfteine, ſ. Bernftein. 

Sanduhren, Stundengläfer . 

Sanerfäje, j. Käle. 

Sang des Suisses, ſ. Schweizerblut. 

Sangalcttas, — 

Sangiovese 

Sangles ; 

Sangles blancs . . 

Sangles bleus bon teints : 

Sanguinho ; 

Sanguis draconis , ſ. Drachenblut. 

Sanguisorba officinalis, ſ. Pimpi⸗ 
nellwurzel. 

Sanikel, Schernedel 

Sanuatsgefchirr ſ. Geſundheitoge⸗ 
ſchirr. 

San Lucar j ; j ; 

Sanned, Sanıd . R . 

San - Remo . : 

San- Salvader, ſ. Dahl 

Sans - Nuance i 

Sans peine y ; 

Santiago de Ehile . 
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Santiago de Cuba 

Santi - Martiri r 

Santo, Vino santo : 

Santonin 

Santorin . : 

Santos, |. Mallemolles. 
Sapanholz, f. Rothholz. 

Saphir, Sapphir 

Sapicourt . 

Sapindus saponaria, ſ. Seifenbaum. 
Sapo, ſ. Seife. 

Saponaria officinalis, ſ. Seifenkraut. 
Sapotillkörner, ſ. Breiapfelbaum. 
Sapphir, ſ. Saphir. 

Saragoſſa 

Saragofla . i 
we ſJ. Siihfeimgummi, 
Sarbelle : } 
Sarder - } 
Sardinien, |. Turin und Gagliari. 
Sardiniſch⸗ Weine, ſ. — 
Sardis . 

Sarbdonpr, |. Duyr. 

Sarge, ſ. Serge. 

Sargette, |. —_ 


Sargues 
Sarot . 


Sarsaparilla, . 

Sarfaparille | 2 Gafopai 

Sarjenetd . : : . 

Saſchoͤn 

Saft 

Saſſaftasholz, Fenchelhol 

Saſſafrasöl, ſ. Saffafrasholz. 

Saflain . 

Saffaparille, Satfapanile, Sara 
parille : ’ 

Saflenage, ſ. Kaͤſe 

Sassolin . 

Sateen, j. Satinet, 

Satin . s A ‘ n 

Satinade . . . j ö 

Satine . ’ : ; ö 

Satinet 

Satingaın . 

Satinober, Satinocker 

Satinſtoff, weißes ———— 

Satin uni et à dents . 

Sattel, ſ. Reitzeug. 

Saueizwecken 


Sattlerleder . 
Saturei, Befetraut, Bohnentrau 
Saturno ; . 
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Sapbohrer . 
Sagmehl, |. Stärtemehl 
Saubohnen, ſ. Bohnenwicken. 
Saucieren, Brühnaͤpfe 
Sauerampfer . i ’ ; 
Sauerbrunnen, ſ. Mineralwäfler. 
Sauerdorn', f. Berberigenftraud. 
Sauerkirſche, ſ. Kirjchen. 
Sauerflee . 
Sauerkleefäure, Oralfäure, Zuder- 
jfäure 
Sauerkleeſalz, aleeſ al;, zus far 
kleeſaures Kali 
Sauerfohl, Sauerkraut 
Sauermildkäfe, ſ. Käfe. 
Saufsbund . 
Saulganchi 
Saum 
Saundaung, Sandang. 
urian . 
Sauternes . 
Sauvaguzees, ſ. ala 
Sauwabund 
Savigny 
Savonettes, i. Seifenfugeln. 
Savonnerie » Tapeten, l — 
Saxonienne 
Saye, j. Say. 
Sayegarn, Sayetgarn 
Sayetftrümpfe . ’ 
Sayette . A 
Sazo 
Scabioſe, gemeine, Grindtraut 
Scaferlati . 
Scammonium . 
Scampieri . 
Scapulirzeug . 
Scaramuzze 
Scarfes . 
Schabloneifen . i 
Schablonenſchiefer, ſ. Shirfe, 
Schabwole . ; 
Schabzieger, |. Käle. 
Schachbreter, j. Bretipiele. 
Schachfiguren, Schadipiele . . 
Schachtelborſten, ſ. Schweindborften. 
Schachtelhalm, ——— 
Schadteln . . 
Shadtfu . 
Schadtrute . 
Schachwitz, ſ. Breölauer Ballen, 
Schaͤffel 
Schäffenpergament P . ° 
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Schädenleinen 

Schärpen . 

Schaf . 

Schaffelle . 

Schaffhaufen . : 
Scyafgarbe, 

= er ſ. Garde. 
Schaffäfe, ſ. Käfe. 
Schafleder 

Schafpelze 

Schafiheren . 
Schaftheu, f. Shachteihalm. 
Schafwolle, ſ. — 
Shag . 

Schager . 

Schagrin, j. Sagin. 
Schahi . 


Schalföerger 

Scalong, ſ. Ghalon. 

Schalotten, Ehaloten, —— 

Schaluppe. 

Scaly, j. Epaly. 

Schanfeimer, j. Schenfeimer. 

Schankkanne, j. Schenffanne. 

Schankmaß, ſ. Schenkmaß. 

Scharlach 

Scharlachbeeren, ſ. Kermes. 

Scharlachlack 

Scharlachocker. 

Scharlachſtahl, Stahl. 

Scharte . 

Scharzen 

Schattirfeilen, ſchattirte Feilen 

Schattirgarn . 

Schatzkammerſcheine in England, ſ. 
London. 

Schauanſtalten 

Schaufln . 

Schaumburg» Live, ſ. Lippe⸗Bücke⸗ 


urg. 

— Schaumlöffel . 
Schaumfeife, ſ. Seife. 
Schaumünzen, f. Medaillen, 
Sceelihes Grün, ſ. a 
Scheepel, Schepel . 
Sceeren, j. Scheren. 
Scheermeſſer, Raftrmefler oder Bar⸗ 

biermefjer, ſ. Mefler. 
Scheffl . 
Scheibenpulver, . Shchießpulver. 
Scheidemünzen 
Scheidewaſſer, ſ. Salpeterfäure. 
Sein, j. Comptoirwiſſenſchaft. 


Negiſter. 607 
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Schellack, Tafellad . ; UI m - 
Stellen i vage. 
Schellfiſch. Sqhiffpapiere . — 


Schellharz . 
Schenkeimer, Schankeimer 
Schenkkanne, Schankkanne 
Schenkmaß, Schankmaß 
Schepel, ſ. Scheepel. 
Scherbenkobalt 
Schereiſen. 
Scheren. : : 
Schermeſſer, ſ. Mefler. 
Schetterleinen, ſ. Glanzleinwand. 
Schettertaffet, ſ. a 
Schiavina . ; 
Sdidt . j 
Schiedsrichter 
Schiefer 
Schieferkohle, J Stintohie, 
Schiefernaͤgel 
Schieferplatten 
Schieferſchwarz, mirelſchwemn Del⸗ 
ſchwarz 
Schieferſtifte 
Schiefertafeln. 
Schieferweiß 
Schieloſcher. 
Schier, f falarlinnen und —— 
Scierholz 
Schierling 
Schierlingstanne, ſ. Tanne. 
Schierſteiner 
Schießbaumwolle, Fulmin . 
Schießpulver 
Schießpulverthee, ſ. Ther. 
Schiffbaſilikum, ſ. Bafllitum, 
Schiffe - 
Schiffer, ſ. Schiffsiapitain. 
Shiffus, j. Sciffruthe. 
Schiffmaß, ſ. Schiffruthe. 
Schiffmumme, ſ. Mumme. 
Schiffpfund 
Schiffruthe 
Schiffsbauholz - 
Schiffsboot, ſ. Bermutefäne 
Schiffsbuch . — 
Sciffsfradt, ſ. Fracht. 
Schiffejournal, ſ. Schiffstagebuch. 
Schiffskapitain, Schiffer. . — 
Schiffoklarirer, Klarirer . — — 
Schiffslaft, ſ. Laſt. 
Schiffsleutnant, Unterſchiffer. . — 
Schiffomäkler, ſ. Makler. 
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Schiffspart, Part, ſ. Rheder. 
Schiffspech, ſ. Glasped. 
Schiffsprocureur . — 
Schifförheder, ſ. Rheder. 
Schiffstagebuch, Schiffsjournal, Log⸗ 

buch . 


Schiffszwieback 
Schildkröte . — 
Schildlouisdor, ſ. Louisdor. 

Schildpatt, Schildpadd, Schildkrot 72 
Schilfmatten, ſ. Matten. 

Schillerquarz, Schillerſtein, ſ. IE 
Scillerfpath . ‚ 73 
Scillertafft, Ghangeant » Kafft . — 
Schillerwein, ſ. Wein. 

Schilling — 
Schillingsdraht . 

Schindeln, ſ. Dachſchindeln. 
Schindelnägel, ſ. Nägel. 

Sching, Sjoo 74 


Schinken. 

Schipptüder . 

Scdirader . 

Sciradwein . 

Schlachtmeſſer, |. Meier. 

Schlachtpoſen, ſ. — 

Schlackwürſte . . — 
Schlafpelze — 
Schlagſchatz, ſ. Münzen, 
Schlammpeigfer, Wetterfiih . — 
Schlangengurken, ſ. Gurken 
Schlangenholz 
Schlangenwurzel, virginiſche. 
— Säiehenftrau,Shwan; 


— Sötehendom 

Schlehenwein 

Schleichhandel, 
Paſchhandel 

Schleier, Schleierleinen, Sie, Klar 

Säjleier » Etamin 

Scleiffteine . 

Schleihe, Schleie 

Schleimzuder . ä . } 

Schlemmfreide, gejchlemmte Kreide, 
ſ. Kreide, weiße. 

Schleſiſche Keinen . 

— ſ. Beile. 

Schlichtfeilen, 

Säliäthieb, ſ. Feilen. 
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Schmuggel⸗ = ober 
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Schlick, ſ. Bernftein. 

Schlingbaum, wolliger, ſ. Mehl: 
baum. 

Schlittenbäume, Schlittenhölzer 

Schlittſchuhe, zent 

Schlöſſer 

Schlüffelblehe . 

Schlüffelblume, Himmeliclüffel . 

Schlüffelblumenwein : 

Schlüſſelhaken 

Schlumpen 

Schlunen 

Schlußzettel, ſ. Mäfler. 

Schlutten . 

Schmack, Sumach. 

Schmalband, ſ. Butter. 

Schmalkalden . 

Schmalkaldener Eiſen⸗ und v Sf 
waaren . 

Schmalledet, |. Reber. 

Schmalte, j. Smalte 

Schmalz . 

Schmajen, j. Baranjen 

Schmeer i 

Schmel;, Stasfchmel, Sämelperten 

Schmelzbutter, Schmalz 

Schmelzſtahl, . Stahl. 

Schmelztiegel . : 

Schmergel, ſ. Schmirgel. 

Schmerle, Bartgtundel 

Schmiedeeiſen. | 

Scmierleder 

Schmierwolle . 

Schminkbeere, Erdbeerſpinat, Beer⸗ 
melde 

Schminkblätter, . Saiſomoh. 

Schminkbohnen 

Schminfe . ’ 

Schminfläppden, j. Bezetta, 

Schminfwurzel, ſ. Weißwurzel. 

Schmirgel, ädhter, Emeril, Amaril⸗ 
ftein . 

Schmirgelpapier, ſ. Papier. 

Schmoſen, ſ. Baranjen. 

Schnabeleiſen, ſ. Brenneifen. 

Schnäpel, ſ. Schnepel. 

Schnaͤpper, |. ee 

Schnallen . ’ i 

Schnau. 

Schnecken. 

Schneeberg - 

Schneeberger Schnupftabat } 

Schneegans, ſ. Wilde Gans, 
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Schneehaſe, ſ. en 
Schneehuhn . j 33 
Schneeroſe — 
Schneeſchinken — 
Schneidemeſſer, Schnittmeffer, Bug: 


mejler 
Schneidernadeln, ſ. Nähnadeln. 
Schneiderſcheren, ſ. Scheren. 
Schneideſtein, ſ. Topfſtein. 
Schneller . \ . — 
Schnepel, Schnaͤpel, zn : — 
Schneyfe . : . — 
Schnitthanf - 84 
Schnittmeſſer, ſ. Sqhneidemeſſer. 
Schnittnutzholz 
Schnittwaaren, Ausfinittoaaren, lange 
Waaren 
Schnitzer 
Schnürband . i i . 
Schmüre, ſ. Schnuren 
Scnürloeinfaffungen, en. 
Schnürlohmafhinen . 
Schnürnadeln . . 
Schnürjentl . 
Schnupftabak, j. Tabak. 
Schnupftabaksdoſen, ſ. Dofen. 
Schnupftücher, ſ. Taſchentücher. 
Schnuren, Schnüre . . s 
Schnurfeide 
Shod . 
Schockleinen, Schockenleinen 
Schöllkraut, gemeines 
Schönheitsmittel 
Schönheitspaſten 
Schönheitspulver 
Schonheitsſchwarz 
Schöninger Zwiebäde . 
Schönroth 
Schöpfkellen 
Schöpflöffel, Anrichtelöffel 
Schöpstalg, Schöpſentalg 
Schörl, ſ. Turmalin. 
Scholle . ; A 
Schomlauer 
Schooner 
Shoppen . i 
Shop »Romalsd i 
Schotendorn, aghptiſcher, enachtr 
Acazienbaum . 
Schotenklee, gehörnter, Hornflee. 
u Branzperlen, |. Franz⸗ 
erlen. 


Shottifde Zuge .» j 
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Schottiſcher Zwirn, ſ. Zwirn. 
Schottiſches Garn 
Schottland, ſ. Edinburg. 
Schraͤnkklingen. 
Schragen . ; j 
Schrauben . e 
Schraubenbohrer 
Schraubeneijen 
Schraubenhafen . 
Schraubenkloben, j. Seraubpädt. 
Scraubenjchlöfjer 
Scraubenichneidezeug . i 
Schraubenihnur, Saraubienur } 
Schraubenzieher . 
Schraubftöde . i 
Screibbüherumichläge . 
Schreibfedern, j. Federn. 
Schreibfederſchneidemaſchinen 
Schreibpapier, ſ. Papier. 
Schreibzeuge 
Schrenz, ſ. Papier. 
Schrenzpappen 
Schrift, Schriften 
Schriftgießermetall, Shriung 
Schriftgranit 
Schrittſchuh, ſ. Schlittfchuh 
Schröpfeiſen, en. ; 
Schröpfföpfe 
Schroffage 
Schrot, —* Hagel 
Schuckenhanf, ſ. Hanf. 
Schürzen 
Schürʒenleinwand, |. Bredlauer Ballen. 
— — ſJ. Ba 

Schüfleln . : 


Schüte 

Schüttgelb, weiliate 

Shuh . j 

Schuhe - j 

Schuhband, Einfaßband 

Schuhbürſten, ſ. Bürſten. 

Schuhmacherahlen, ſ. Ahlen. 

Schuhnaͤgel, ſ. Nägel. 

Schuhjchnallen . 

Schuhwichſe, Suefelwichſe, Glan 
wichſe 

Säuldentilgung R Amortiſation, ſ. 
Staatsjhulden. 

Schuldverjhreibung, Schuldſchein, 
Schuldbrief, Obligation, ſ. Comp⸗ 
toirwiſſenſchaft. 

Schuppenfelle, ſ. Waſchbaͤr. 

Schuſſer, Klicker, Spielkugeln 
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Schuſterpech, ſ. Pech. 
—— ſ. Moratorium. 
Schwabach 93 


Schwabacher Nahnabeln 
Schwaden, Schwadengrütze, Manna⸗ 
grütze, Himmelthau 
Schwäbiſche Keinen . 
Shwäbiih- Gmünd, ſ. Gmünd. 
Schwäbiih: Gmünder Waaren . 
Schwämme oder Pilze, epbare 
Schwalbaher Wafler, j. Minerale 
wäfler. 
Schwalbenfraut, ſ. Hundswürger und 
Shöllfraut. 
Schwalheimer Brunnen z _ 
Schwalbenwurzel . . 
Schwamm, Feuerſchwamm, Zünd- 
fdwamın . . 
Schwammftein, Rroofiämanm ; 
Schwammtaſchen 
Schwanboy, ſ. Swanbod. 
Schwanenfedern, ſ. Federn. 
Schwanenhals, Berliner Eiſen 
Schwanzbufaten . 
Schwanzpfeffer, geſchwanzter Pfeffer, 
j. Cubeben. 
Schwar, Schware, Schwaar . 
Schwarzblech, ij. Eiſenblech. 
Schwarzburg . 
Schwarzdorn, f. Sählehdorn. 
Schwarze Bruftbeeren, ſ. Sebeften. 
Schwarze JZohannidbeere, j. Johannis: 
beere, ſchwarze. 
Schwarze Kreide, ſ. Kreide, ſchwarze. 
Schwarze Nieswurzel, ſ. Niedwurz. 
Schwarzer Bernftein, j. Gagat. 
Schwarzer Kümmel, ſ. Kümmel, 
ſchwarzer. 
Schwarzer Meſſingdraht, ſ. Draht. 
Schwarzes Bilſenkraut, ſ. Bilſen— 
kraut. 
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ı Schwarze Seife, ſ. Seife. 


Schwarzhafer, ſ. Hafer. 
Schwarzkohle, ſ. Steinkohle. 
Schwarzkümmel, ſ. Kümmel, ſchwarzer. 
Schwarznägel, ſ. Nägel. 
Schwarzpappel, j. Bappel. 
Schwarzwild, j. Schwein, 
Schwarzwurzel, Beinwurz, Beinwell, 
Wallmurzel . 
Schwebende Schuld, ſ. Staatsſchulden. 
Schweden, ſ. Stockholm. 
Schwediſches Grün, ſ. Scheelſches Grün, 
39 
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Schwediſches Rebenselirir . 98 
Schwefel — 
Scwefeläther . 99 
Scwefelätherweingeift . — 


Schwefelalkohol, Sawefelkohlenſtoff 
Schwefelantimon, orangefarbiges, ſ. 
Antimon. 
Schwefelbalſam 
Schwefelblumen. 
Schwefelcadmium, ſ. Cadmium. 
Schwefelcalcium, Schwefelkalk, Kalk⸗ 
ſchwefelleber 
Schwefelfaden, gezogener Soreſe 
Schwefelhölzer . j 
Schwefelfali, ſ. Schwefelleber. 
Schwefelkalk, ſ. Schwefelcalcium. 
Schwefelkohle, ſ. Steinkohlen. 
Schwefelkohlenſtoff, ſ. Schwefelalkohol. 
Schwefelleber, Schwefelkali 
Schwefelmilch . 
Schwefelmolybdän, ſ. Wafferblei 
Schwefelnapbtba, ſ. Vitrioläther. 
Schwefelqueckſilber, rotheß, j. Zinnober. 
Schwefelquedfilber, ſchwarzes, minera- 
liſcher Mohr, j. Duedfilber. 
Schwefelrubin, j. Realgar. 
Schwefeljäure, ſ. Bitriolöl, 
Schwefelfaurer Baryt, ſ. Schwer« 
ſpath. 


Schwefelſaurer Kalk, ſ. Gips. 


Schwefelſaurer Strontian, ſ. Strontian. 


Schwefelſaures Ammoniak, ſ. Ammo- 
nium. 

Scwefelfaures Eiſen, Gijenvitriol, 
ſ. Bitriol. 

Schwefelfaured Kali, neutrale Dop- 
peljalz ‚ 

Sänefelf aured Kupfer, Kupferoitriol, 
. Bitriol. 


Schwefelfaured Natron, ſ. Glaubers 
ſalz. 

Schwefelſaures Zinkoxyd, ſ. Zinkoxyd. 

Schwefelſpähne, Schwefeltuch, ſ. Wein— 
einſchlag. 

Schwefelſpießglanz, ſ. Antimonium. 

Schweflige Saͤure 

Schweifhaare, ſ. moßhaarn 

Schweifſägen. 

Schwein . 

Schweinfurt } 

Schweinfurter Blau 

Schweinfurter Grün i 

Schweinsbalſam, ſ. Chibouharz. 


— 


3 


3 | 
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2 
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Schweindborften . 

Schweinsdärme 

Schweindhaut, 

Schweinszungen 

Schweizerblut . 

Schweizer Diamanten . 

Schweizergrün 

Schweizer-Käſe, ſ. Räfe. 

Schweizer: Kühe, |. u 

Schweizer Keinen . 

Schweizer Thee . 

Schweizer Weine, j. Wein, 

Schwellholz, j. Holz. 

Schwererde, Baryt, Pumen 

Schwergewicht 

Schwerin . 

Schwerleder : 

Schwerfpath, ſchwefelſaurer Bardt . 

Schwertel, deutſcher, Schwertlilie . 

Schwertel, jlorentinijcher, f. Violen— 

wurzel, 

Schwertfiſch 

Schwindelkörner 

Scwungfedern . 

Schwy . 

Scilla ı marina, ſ. Meerzwiebelwurzel, 

Seirpus lacustris, ſ. Seebinſe. 

Scleranthus perennis, ſ. Hartblume. 

Scobs storacina, ſ. Storar. 

Seoffini . 

Scomber Soomber, ſ. WMalrele. 

Scomber Thymus, ſ. Thunfiſch. 
Disconto. 


Schweinsleder 


1— 1 


Sconto, jcontiren, ſ. 
Scontro 


Score . i 126 
Scorpion, euoväifder .— 
Scorpionöl . — 
Scorzo — 


Scorzonerwurzel, ſchwarze Haferwur- 
zel, Schwarzwurzel 
Scotts, ſ. Escots. 
Scrip, ſ. Omnium. 
Scrophularia aquatica, 
Scrophularia nodosa, 
Serupel, ſ. Skrupel. 
Scrupulo, — 
Scudino 
Sub . 
Sea » Island, j. Baumwolle. 
Sem . 
Sebeften, Scheßenpflaumen, (mag 
Bruftbeeren 


| 


j. Braun 
wurzel. 


Sebniger Zeuge . 

Secale Cereale, ſ. Roggen. 
Secale cornutum, ſ. MWutterforn. 
Secchia 

Sechio . 

Sechsbätzner 

Sechſer. 

Sechszeilige Gerſte, f. Hate 
Sechtelaſche 

Sedter . 

Sechzehnerli 

Sect, ſ. Wein. 
Secunda-Wechſel, ſ. Wechſel. 
Sedan-Tücher, ſ. Tuch. 
Sedativſalz, ſ. Borarſäure. 
Sedlitzer Salz, ſ. Bitterſalz. 
Sedlitzer Waſſer, ſ. Mineralwaäͤſſer. 
Sedum acre, ſ. Mauerpfeffer. 
Sedum reflexum, ſ. Tripmadam. 
Sedum tectorum, ſ. Hauslaub. 
Sedum Telephium, 
Seeaſſecuranz, ſ. Verſicherung. 
GSeebälle, ſ. Meerbälle. 
Seebärenfelle, ſ. Bärenfelle. 
Seebinje, Teichbinfe 
Seefenchel, ſ. Meerfendel. 
Seeforelle 
Seefund, 
Seegericht 
Seegras, Seetang, Tang. 
Seehaltend, ſeetüchtig 
Seehanf 
Seehunde, ſ. Robben. 
Seehundsfelle, Robbenfelle . 
Seefrebje, j. Hummer. 

Seelöwe, ſ. Robben. 

Seemeile i 

Seeotterfelle,, ſ. Otterfelle. 
Seepack. 

Seeproteſt, Verkiarung, ſ. Sana 
Seer 
Seerecht, 
Seeroſe. 
Seeſalz, ſ. Sal; 
Seeſchaden, ſ. Havarie. 
Seeſchildkröte, ſ. Bun 
Seihwanm . . 
Seefteine . . 
Seeſturz, ſ. Seewurf. 

Seetang, ſ. Seegras. 
Seetonnen, ſ. Baaken. 
Seetüchtig, ſ. Sechaltend. 
Scemäll » 20m 


ſ. Strandgut. 


ſ. vandelarcct 


Aegiſter. 
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126 


ſ. Fette Henne. 
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Seeweine . . 129 
Seewolf, Meerwolf. — 
Serwurf . : . — 
Sefter . j 130 
Segarres, Segars . — 
Segelleinen, 


ſ. Segeltuch. 
Segelnadeln . i R 
Segelftangen, ſ. Raaen. 
Segeltuch, Segelleinen ; 
Segovia-Etamine, Segovienne . 
Segoviad, Segovies 
Segopiatuh . . 
Segoviawolle, ſ. Wolle. 
Segovienne, f. Segovia- Etamine. 
Segovies, ſ. ae 
Seide A 
Seidel, Seitel 
Seidelbaftrinde, f. Kellerhals. 
Seidenblumen, ſ. Blumen. 
Seidenbiber, ſ. Seehundsfelle. 
Seidene Bänder, ſ. Band. 
Seidene Locken, ſ. Locken. 
Seidene Strümpfe, ſ. Strümpfe. 
Seidenflachs . 
— angorifches 
Seidenmufchel, ———— 
Seidenpapir . 
Seidenpflanze, forifche, Säwalben 
wurzel, QAdflepia . : 
Seidenfpigen 
Seidenwaaren. i 
Geidenwollbaum, f. Wolbaum 
Seidenzeuge 
Seife 
Seifenbaum 
Seifener Waaren 
Seifenkraut 
Seifenfugeln . . A . 
Seifenipiritus . ; : n 
Seignettefal . 
Seile 
Seilerwaaren . » r 
Seitengewehre, ſ. Waffen. 
Seizains, j. Carcaſſonetücher. 
Sekundawechſel, ne 
Selanim . . 
Selati . ; 
Selen R : Ri 
Selimsfai 
Selinum Oreoselinum, ſ. Bergeppich. 
Selinum palustre, ſ. Sumpfſilge. 
Sellerie, Zeuerie, Waſſereppich 
Selterwafler, men, Stlterd« 


II 


"120 


Haare 


| 


Mr 


j Seite 
oder Selzerwafler, ſ. Minerals 
wäfler. 

Semen . 

Sementelle 


Semilor, Similor, Semidor 
Semina dauci Cretici, Möhrenkümmel 
Semiramid ; i 
Semola di Storacae 
Sempervivum tectorum, |. Haus 
laub. 
Sempiterne, ſ. Perpetuan. 
Sempiternelle . i 
Sı . ‚ 
Senble 
Senbeltaffet i 
Gendrewein, ſ. Blanchette. 
Senectaire, fromage de Saint-Nec- 
taire . 
Senegal: Gummi, 
biſches. 
Senegambien. 
Senegawurzel 
Suf . 
Senf, ſ. Senf. 
Seni, Sen 
Senlerbiech, Senkelblech, ſ. Eiſen⸗ 
blech. 
Senkwagen, hydroſtatiſche, ſ. Aräo- 
meter. 
Sennedbälge - 
Sennedblätter 
Senonois 
Senſal, 
Senſarie, 
Senſen 
Sepin . 
Gequin, ſ. Beine. 
Serafins . 
Serails, Serailtũcher 
Serapingummi, ſ. Sagapengummi 
Serafled - : 
Serbars, Scherbars 
Serentjcher . 
Serge, Sarge, Sarläe 
Sergette j ’ . — 
Sergfiſch 
Sörignan 
Seringapatam, 
Serinkie 
Seronen, Seronenfelle, 
Serpetit 
Serpentaria Virginiana, 1. Birgi- 
niſche Schlangenwurzel. 


ſ. Gummi, ata— 


ſ. Mäkler. 


Seringapatnam 


Suronen . 


| Serpentin, gemeiner 


Megiſter. 
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Serpillum, f. Quendel. 
Serratula tinctoria, ſ. Scharte. 
Servelatwürſte, ſ. Cervelatwürſte. 

Serviettenballen, ſ. Breslauer Ballen. 
Sefam . 

Seſamöl, |. Seſam. 

Seſelſame, Roßkümmel 

Sefins . . 

Seflel, |. Scüßt. 

Sefter 

Sefthalf 

Setier 

Settignano . j 

Setuval, Setubal 

Seudred » Weine 

Sevenbaum, ſ. Sadebaum. 
Sevilla ; 

Sevillan : 

Sevillawolle, ſ. Wolle, 

Seville 

Sevum, ſ. Zalg 

Sevum cervinum, ſ. Rt 
Sewerin, Severin ; 
Sewruge j 

Serarber 
Shakespeare 

Shaub . ; 
Shanls . . 5 
Sheffield 

Sherry 

Shirting : 
Shop-Romals, ſ. Sgop-Romalt, 
Short maze j : R 
Siam, ſ. Bangkof. 

Siamijhe Baumwolle 

Siamoijes 

Siberienne . i 
Sibiriſches Glas, fr Glimmer. 
Sicca 

Sicca»Rupie . 
Siccatif 
. R i 
icherheitöproteft, 

Sichtwediiel, }r.anesi 
Sicilianiſche Weine, ſ. Wein. 
Sicilien, ſ. Palermo. 

Siebe 

Siebenbürgen, |. Claufenburg. 

Siebenbürgiſche Weine, ſ. Wein. 
Siebenzeiten, ſ. Bordshorn. | 

Siebmaß | 

Siegelerde, ſ. Bolus und Maltefererbe. 


* 


7 


| En 


Siegellad . 

Siegler 

Siegmaringen, |. Gohenzollern. 

Siegwurzel, RN Glüds- 
männer . . 

Sielenzeug 

Siena» Oder 

Siget 

Signoria 

Siguenga Sogoviana 

Silaffen . . 

Silber . i ; . . 

Silberahorn, ſ. Ahorn, 

Silberdorſch, Weißling, —— 
Merlan. 

Silberdraht, ſ. Draht. 

Silberfäden, f. Argent file. 

Silberforelle, ſ. Maiforelle. 

Silberfuchs, ſ. Buchsfelle. 

Silbergaze — 

Silbergeſpinnſt, ſ. Argent file. 

Silbergewicht, ſ. Maße und Ge: 
wichte, 

Silberglätte, j. Bleiglätte. 

Silbergrojhen ‚ 

Silberhaarige Bärenfelle ‚ 

Silberfraut, ſ. Fingerfraut. 


— 


= 


Silberlache, f. Maiforelle. 

Silberlahn, ſ. Argent en lame. 

Silberpapier i . 159 

©Silberpappel, j. Bappel. 

Silberihaum, ſ. Blattmetall. 

Silberſtahl, ſ. zn 

Silderfifte . 160 

Silberftoffe ; — 

Silberwaaren, ſ. Gold⸗ und Sil 
berwaaren. 


Silesias 

Silesie i 

Silges . j . 

Sılhouette : 
Siliqua Arabica, j. Tamarinden. 
Siliqua dulcis, ſ. Johanniebrot. 
Siliqua vanillae, I Vanille. 
Sillery . r 

Silver-Cord . R 

Silveret 

Silybium Marianum, ſ. Mariendiftel. 
Simarubarinde, Rubrrinde . 
Simmer, Simri, Simra . : — 
Sinapis, j. Senf. 

Sinajeide, — Seide, ſ. Seibe, 
Sinau, ſ. Siunau, 
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Erite 
Singapore, Singapur, Sinkapore 160 
Singlothee , j. Thee. 


Singp’hai 161 
Sinigaglia = 
Sinnau, Sinau, Frauenmantel . 162 
Sinterafche : . — 


Siragoſſa, Siragoſa, Shyrakus — 
Sirakuſer Weine, ſ. Wein. 
Siranſche Biberfelle, ſ. Biberfelle. 
Sirſakas, ſ. Atlas und Cirſakas. 
Sison ammi, ſ. Amey. 

Sitied -. i ä 

Sittaras 

Sium ninsi, |. Stinſing. 

Sium Sisarum, ſ. Zuderwurzel. 


Sjaf, Saft . — 
So . — 
Stäppen . . — 
Skalpund — 
Skieppe .— 
Skilling 163 


Strophelfraut, |. Baummunel. | 

Sfrupel, Scrupel 

Sfrupul 

Slante . R 

Slinks . ; 

Slitage, Verſchleißen 

Sliwowitza, ſ. Bflaumenbranntwein. 

Sioop . ’ : 

Small Atlas 

Small cap 

Small Fan 

Small hard . 

Smallfens 

Small lump . 

Smalte, Schmalte, blaue "Farbe. 

Smaragd j 

Smilax China, ſ. Ehinawurzel. 

Smilax officinalis ,} f. Safjaparill» 

Smilax syphilitica, wurzel. 

Smirgel, j. — 

Smit i 

Smyrna 

Smyrniſche Baumwolle, J Baum⸗ 
wolle. 

Smyrniſche Rofinen, ng 

Snaks ; R 

Snaur, ſ. Sooto. 

Snowdoners f } A : — 

Soallh. . — 

Soatchaong = The⸗, . 

Sochong-Thee, 1 Aue: 

Soeietät, ſ. Handelsgeſellſchaft. 


J6 
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Seite 
Soden, f. Strümpfe. 
Soda, Sodafalz, mineralifches Alkali, 
Zaugenfalz, fohlenfaures Natron 167 
Sobdafeife, f. Seife. 
Soetel, Sufel 169 
Södjes, Susjes — 
Sf . i ; 
le, j. Leder. 
Soja, f. Soya. 
Sol, Sou i 
Solanin, j. Nachtfchatten. 
Solanum Dulcamara, j. Bitterfüß. 
Solanum nigrum, j. Nachtſchatten. 
Solanum tuberosum, j. Kartoffeln. 
Solawechſel, ſ. ern 
Solo . : s A 
Soleil ; 
Solidago Virgaurea , 
Wundfraut. 
Solidariſch 
Solingen . 
Solinglas 
Solisorty . 
Solitair , 
Solnhofer Platten, fe Kalt, 
Solofder . . 
Solothurn 
Solomit . ; 
Solrofinen, ſ. Rofnen 
Soltam 
Soma i 
Sommerader . i i 
Sommergerfte, ſ. Gerfte. 
Sommergros 
Sommerlinde, j. Linde, 
Sommermandefter . ; 
Sommerroggen, ſ. Roggen. 
Sommerrübien, ſ. Rübfanıen. 
Sommertreſſen 
Sommerweizen, ſ. Weizen. 
Sommerwolle 
Sommerzeuge 
Sommiöres 
Sonnenberg 
Sonnenberger Maaren 
Sonnenblume 5 . 
Sonnenlouisdor , j. Louisdor. 
Sonnen - Mikroskop . z . — 
Sonnenſchirme, Parafold . a 
Sonnenienien . 
Sonnenftein, ſ. — 
Sonnenuhren 
Soodbrodee 


— — 


fe Heidniſch 


1 Br ıEı 


| 


Hegifter. 


Seite 
Sof . 
Soot =Romalsd 
Sopra - Galici ; 
Sopratara, j. Supertara. 
Sorbus aucuparia, 
Sorbus domain) j. Ebereſche. 
Sorgues ; 
Soria : : 
Sorja, Malvasio di Sorsa 
Sortimentöftüde, |. ala 
Sorting-Cloths . 
Sorting Packcloths . 
Sorting Penistone . 


II Fl 


Soudong, . Thee. 

Soumenzac 

Sourbaſſis 

Souris de Moscovie 

South-Sea Tea . 

Southwarfer Kalbleder, ſ. Kalbleder. 
Souveraindor, Souverain . 
Sovereign 

Sovrano 

Soy, Sohe, Sahe 

Soya, Soja 

Soymidarinde 

Spaawaſſer, ſ. Minerahwäfler. 
Spagat, rules ſ. m 
Spaliere 

Spalierhafen 

Spalierleder . : : 
Spaliernägel  - . . 
Span, Spanne : 
Spanfarben 

Spangrün 

Spanhüte, Sparterichüte,, Baſthüte 
Spanien, . Madrid. 

Spaniol, ſ. Tabak. 

Spaniſche Fliegen 


4J 


111114141 nn | 


' Spanifche Kreide, |. Spedflein, 
Spaniſche Kreffe, indianifche N 


Kapuzinerkrefle > 
Spaniſcher Hollunder, Lillack 
Spaniſcher Hopfen, ſ. Doſten. 
Spaniſcher Klee, ſ. Esparſette. 
Spaniſcher Kraͤuterthee 
Spaniſche Roſinen, ſ. Roſinen. 
Spaniſcher Pfeffer, ſ. Pfeffer, ſpaniſcher. 
Spaniſcher Saft, ſ. Süßholzſaft. 
Spaniſcher Sect, N Wein. 
Spaniſche Schminke, j. Spaniſch Weiß. 
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Spaniſche Seife, ſ. Seife. | Spicchetto di capicciola, ſ. Capic- 
Spanijches Rohr, Rotang, Rotting. 175 ciola. 
Spanijches Roth : ‚ Spidaale - A . . . 181 
Spaniihes Wachs . ; . — | Spidanard, Nardenwurzel . — 
Spaniſche Weine, ſ. Wein. u 
Spanifhe Wolle, j. Wolle. Spide, ſ. Lavenbelblüten. 
Spaniſch Schwarz . i i — | Spidöl, 
Spaniſch Weiß, ſpaniſche Schminfe — Spidgänie — 
Spann — | Spidnadeln — 
Sparagon . ’ j . — | Spiegel — 
Spargatten, Spartillen . — | Spiegelball . . . 183 
Sparkafien, Sparbanfen . ; — | Spiegelfolie, ſ. Stanniol. 
Sparten, ſ. Holz. Spiegelglas — 
Sparjeide . 177 | Spiegelie, ſ. Spigelia. 
Sparterie : F — Spiegelkarpfen, ſ. Karpfen. 
Sparteriehüte, ſ. Spanhüte. Spiegelotterfelle, ſ. Fifchotterfelle. 
Spartillen, ſ. Spargatten. Spiegeltaffet - . . . — 
Spartium scoparium, ſ. Ginſt. Spiegelteieskope, ſ. Fernröhre. 
Spartograo, Espartogras, zähes Pfrie⸗ Spiefe, ſ. Lavendelblüten. 
mengras — | Spiefer, ſ. Nagel. 
Spaten, j. Eifenwaaren. Spieföl, ſ. Lavendelblüten. 
Spathum ponderosum, ſ. Schwer⸗ Spieldoſen — 
ſpath. Spielkarten, ſ. Karten. 
Specereien, Specereiwaaren ꝛc. — | Spielfugeln, ſ. Schuſſer. 
Speciesbucaten . j j . — | Spieluhren, f. Uhren. a 
Species pectorales, j. Bruftfpecies. Spielwaaren oder Spielzeug, |. Berch⸗ 
Speciedmarf . ! . 178 tesgadener Waaren , Nürnberger 
Specieöthaler, Speried . — Xand, Seifener und Sonnenberger 
Spyed . j ’ : i — Waaren. 
Speckbücklinge, ſ. Bücklinge. Spieren — 
Speckſtein, al Seifenftein, Spießalanz, 
Schmeerftein, Steatit x. - . — | Spießglangbutter, r 
Spedtbrn - 179 Spiehglangglas, ſ. Inttuom, 
Spediteur, Speditor, Spedirer . — Spießglanzkönig, 
Spedition, Spießglanzleber . e A .— 
Spebitiondbud, > j. Spediteur. Spießglanzoxyd, 
Speditionsconto, Spießglanzſchwefel, d ſ. Antimon. 
Speierling, ſ. Ebereſche. Spießglanzweinſtein, 


Speldewerkokanten. 

Spelt, ſ. Dinkel. 

Spenal . j j : . — 

Spermacoti, ſ. Wallrath. 

Speien . j i . ; 

Speiennachnahme, j. Nachnahme. 

Spejenrechnung, Unkoftenrehnung, |. 
Comptoirwiſſenſchaft. 

Spezereien, Spezereiwaaren, ſ. Spe— 
cereien. 

Spezial» Moratorium, ſ. Moratorium. 

Spezial = Bollmadht, ſ. Vollmacht. 

Spiauter, ſ. Zinf. 


in and} Spitanard, 


Spigelia anthelmia und Marylandica, 
wurmtreibende und marslanbifche 


Spiegelie . : : 
Spife, u 
a f. Lavandelblüten. 


Spilanthus oleracea, Parakrefie. - — 
Spinal . : : : . — 
Spinat, engliſcher, ſ. Gartenampfer. 
Spindelbaum, Spillbaum, Pfaffen- 
hütchenſtrauch . . — 
Spindeln, ſ. Holzwaaren. 
Spinell . ; : 
Spinetdraht ; : 
Spinnerköpfe, |. Seide. 
Spinnmafchinen, j. Mafchinen, 


188 


Seite 
Spinnräder . P . . 185 
Spint ’ A . — 
Spira, Espira de la Gly — 
Spiritus — 
Spitzampfer, ſ. Grindwurzel. 
Spitzblätteriger Ahorn, f. — 
Spitzen, Kanten — 
Spigenbänddhen : 187 
Spigengrund, Bobbinet — 
Spigenzwirn — 


Spitzhacken, Spihhauen 
Spitzmorchel, j. Morcheln. 
Spitzringe 
Spließen, ſ. Dachſpane. 
Spodium ex ebore, El⸗ 
fenbeinfchwarz, 
Spodium fossile, gegras 
bened Elfenbein, 
Spodium nigrum, ges 
brannted Elfenbein, 
Spondias Monbin, j. Acagjouholz. 
Spongiae, j. Waſchſchwämme. 
Sporco, ER! Brutto. 
Sporen . 
Sporerwaaren 
Sprengfohlen . 
Spreyen . 
Springgläfer . . 
Springgurfe, |. Gielögurfe. 
Springförner, ſ. Purgirförner. 
Springfolben R ; 
Springkfraut, ſ. Baliamine. 
Sprit, j. Weingeift. 
Spritzenſchläuche . 
Sprignubdeln 
Sprotte, Breitling . i 
Spündebreter, Spunbbreter, ſ. Hol;. 
Spündenägel, Spundnägel 
Spulen, ſ. Federn. 
Spumillon 
Spundbohrer, Spindelbohrer . 
Spundbreter, ſ. Spündebreter. 
Spundnägel, j. Spündenägel. 
Spydernet 
Staatsanleihe, ſ. 
papiere. 
Staatöbanferet . 
Staatövapien, Staatsanleigen, Gianid- 


f. Elfenbein. 


Anleihe und Stante« 


ſchulden 190 
Staateſteuern . 195 
Sub . — 
Stabdoſen . — 


Stabeiſen, ſ. Eiſen in "Stäben, 


— — — — — — — — 


Seite 
Stabholz, ſ. Holz. 
Stadelbeeren . i . 1% 
Stachelbeerwein, ſ. Stachelbeeren. 
Stachelnuß, ſ. Waſſernuß. 
Stade 196 


Stänkerratte, ſ. Iltisfelle. 

Stärke, Stärkmehl, Kraftmehl x. 

Stärkegummi,— 

Stärtemehl, ſ. Stärke. 

Stärfemehl, amerikanisches, ſ. Ar- 
row - Root, 

Stärkeſyrup, ſ. Särkezucker. 

Stärkezucker, — 

Staffholz 

Stahl 

Stahlarbeiten, Stahlwaaren 

Stahlbijouterien, ſ. Bijouterien. 

Stahldraht, ſ. Draht. 

Stablfederhalter . 

Stahlfedern . 

Stahlfugeln , Gifentugein, en 
weinftein 

Stahlſtiche 

Stahltafeln 

Stahlwaaren, ſ. Stahiarbeiten. 

Stahlweinſtein, Eiſenweinſtein, ſ. Stahl⸗ 
kugeln. 

Stajo, Staro 


Stajolo f } 
ſ. Hauhechel. 


. 197 
198 


203 


. 204 


Stallfraut, 

Stamm , f. Schicht. 

Stammwolle . s 

Standard , 

Standbüchſen, ſ. Gewehre. 

Stange, j. Reitzeug. 

Stangen ; 

Stangenlad, ſ. Stodlad. 

Stangenleinwand . 

Stangenichwefel, ſ. Such, 

Stangenfeife ; 

Stangenftahl 

Stangentabaf, ſ. Tabak. 

Stangenzinn . . 

Stangiew . . . . . 

Stanhopeprefien 

Stänfhäring, |. Häring. 

Stanniol, Binnbled, Era 
Binnfolie. ; 

Stannum, j. Zinn. 

Stapelgut, Stapelwaaren . 

Stapelreht, Stapelgerechtigkeit 

Star, ſ. Kornftar. 

Starello ‚ . » ‚ 
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Started Bauhol; . 206 
Staro, j. Stajp. 
Starftahl j . . — 
Start Peper — 
Status . — 
Staubroth . — 
Staubſiebe — 
Staur . . ; — 
Stearinlichter, ſ. Lichter. 
Steatit, ſ. Speckſtein. 
Sicchapfel . 207 
Stehdorn, geflügelter Jubendorn . — 
Stechkörner, ſ. Mariendiſtel. 
Stechpalme, — — 
Stecken . — 
Steckenkraut — 
Steckmuſchel, edle . — 
Stecknadeln 208 
Steonkerques . — 
Steerzucker — 
Stefthen . . — 
Steier . — 
Steiermark . 209 
Steiermärkijche Eilmmwanen 211 
Steiermärkiicher Käfe . — 
Steiermärkiſche Weine, ſ. Wein. 
Steifleinwand . j — 
Steigbügel, ſ. Sporterwaaten. 
Steige, ſ. mie: 
Stein 
Steinalaun — 
Steinbeere, ſ. Märentraube. 
Steinbrecher 
Steinbrecherlichter — 
Steinbuche, ſ. Hainbuche. 
Steinbutte, j. Scholle. 
Steinbutter, Bergbutter — 
Steindrucke, ſ. Lithographien. 
Steineiche, ſ. Eiche. 
Steinflachs, ſ. Asbeſt. 
Steingut, Steinzeug 212 
Steinhäger Keinen . — 
Steinhäger Oel — 
Steinhirſe, ſ. Meerhirſe. 
Steinholz, ſ. nr: 
Steinindig . ’ . 213 
Steinklee — 
Steinkohle, Schwarzfohle, minera⸗ 
liſche Kohle . — 
ar aa a Seinohtene 
theeröl 215 
Steinkohlentheer . ; : . 216 


Steinkreie  , ‚ , ' 


— —— ss es ze 
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Steinlinde, ſ. Linde. 
Steinmarder, ſ. Marberfelle. 
Steinmark, jächflihe Wundererbe . 216 


Steinmehl, f. Mehl. 
Steinmeißel, ſ. Meipel. 
Steinnüffe, ſ. Nüffe. 
Steinöl, ſ. Bergöl. 
Steinparpe . : 
Steinpapptafeln . A 
Steinpergament, |. Steinpapptafeln, 
Steinpilz, Herrenpilz, Kuhpilz 
Steinrotang, Spaniſches Rohr. 
Steinſalz, ſ. Salz. 

Steinwein . . j 
Steinwurzel, ſ. Obdermennig. 
Steinzeug, |. Steingut. 

Stefan, Stechkanne, Steefanne . 
Stellgeihäft, j. Staatöpapiere. 
Stellzettel,, ſ. MIRPSPRERRN.- 
Stemmeifen j 
Stephanskörner, Läufeförner. 
Steppenfuchs, ſ. Eorjaffelle. 
Steppenkatze . 
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Steppgarn — 
Steppſeide . — 
Stere. — 
Slereometriſche Apparate F . — 
Sterlet . . : : i — 
Sterling » Baluta „218 
Sternachat — 
Sternanis, Badian . — 


Sternaniärinde, ſ. Sterngnis. 

Sternkraus, ſ. Cantillen. 

Sternpagode . 

Sternjaphir, ſ. Saphir 

Stettin . ; . 

Steuern ; . 

Steyer, f. Steier. 

Steyermarf, j. Steiermarf. 

Stibium,, 

Stibium muriaticum liqui- 
dum, 

Stibium oxydatum album, 

Stubium oxydatum griseum, 

Stibium purum, 

Stichſägen, ſ. Sägen. 

Stickernadeln, ſ. Naͤhnadeln. 

Stiderpergament , ; 

Stickgarn 

Stickmuſter 

Sticknadeln 

Stieta pulmonacea, ſ. Lungenmoos. 

Stiefelblöcke, ſ. Stiefelhölzer. 


ſ. Anti⸗ 
mon, 
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618 Hegifter. 
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Stiefeleiſen 
Stiefelettennadeln, ſ. Stecknadeln. 
Stiefelhölzer, Stiefelblöde . 
Stiefmütterden . ’ 


Stiege, Steige — 
Stiegenleinen . . — 
Stielklöbchen, ſ. heitioben. 

Stifte . 5 226 
Gtiftfreide - . — 


Stil de grain 

Stille Geſellſchaft, Handelsgefell⸗ 
ſchaft. 

Stillingia sevifera, ſ. Talgbaum. 

Stiltonkäſe, ſ. Käfe. 

Stimmgabeln 

Stimmhämmer j 

Stincus marinus, ſ. Meerftinz. 

Stinfafand, j. Aland. 

Stinfmelde, Hundemelde 

Stinfftrauch ’ 

Stinfthierfelle, Skunffelle, Nuffetten 

Stint, Sting, Stinf, Wander, 
Schmelte ꝛc. ’ j . 227 

Stioro — 

Stipa tenacissima, ſ. Sharizgres. 

Std . i ; — 

Stockdegen, ſ. Waffen. 

Stockfiſch. . — 

Sioa aͤholz, ſ. Rothholz. 

Stockflinte, ſ. Waffen. 

Stodholm. . ' A ; — 

Stockholz, ſ. Golz. 

Stockjobbers, ſ. Staatspapiere. 

Stocklack, Stangenlad . . . 237 

Stockmalve, Stodrofe, ſ. Malve. 

Stodmordel, ſ. Morcheln. 

Stockroſe, ſ. Malve. 

Stods . : 3 — 

Stochſcheitholz, j. Holz. 

Stockſchere, j. Scheren. 

Stodihwämme . . — 

Stöcke, Handſtöcke, Spazierftöde. — 

Stöpſel, ſ. Pfropfe. 

Stör . 238 


J 


Stößelleinwand 

Stof, Stoff, nn 

Stoff . , 

Stoffbänder 

Stoffetta ’ ; 

Stolkfcher Käle, f. Kaſe. 

Stolpener Steine — 
Stone . ; : ; . — 
Stoop nee 


Stop 

Stopa 

Stopello 
Stopfnadeln 
Stoppelbutter . 
Storar, Styrar . 
Storchſchnabel 


Storniren ſ. Riſtorno. 


Stoßperlen, ſJ. Bern. 
Stoge . 

Stradino, ſ. Rift 

Straits ; 
Stralfund . . 
Straßziren . 

Stramin 

Strandgut . 

Strandredit 

Strandung . ; 
Strang, Strähn, Strehn . 
Straßburg . : 
Straubbutte, ſ. Schollen. 
Straußfedern, ſ. Federn. 
Strazza 

Ans di Seta, ſ. Seide. 
Step  . ; 
Strehn, ſ. Strang. 
Strehnhanf 


Streichfeuerzeuge, ſ. Feuerzeuge. 


Streichriemen 


Streichzündhälzer, f. Zündhöfer. 


Strelig, ge a 
Strepfiferos-Wolle ä 
Streubüchſen. 
Streuglanz. 
Streupulver, ſ. Birlapp 
Streufand : 
Streuzuder 

Stih . j 
Strichſerge, ſ. Serge. 
Strickbeutel, Arbeitsbeutel 
Strickhaken 

Strickhöschen 

Stricknadeln 

Strickperlen, ſ. Berlen. 
Strickſcheiden 

Strickſeide, ſ. Seide. 
Striegauer Erde 

Strike 

Strömlinge 

Stroharbeiten . 
Strohband 


E 
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Strohbeſen . 2244 
Strohblumen. — 
Strohbordüren, ſ. Strohgeflechte. 
Strohbücklinge, ſ. Häring. 
Strohdecken . — 
Strohgaze, Watt Snohmens — 
Strohgeflechte . — 
Strohhüte . 247 
Strobpatentzeug, t Strahgay. 
Strohftühle 248 
Strobteller . — 
Strohwaaren, ſ. Stroharbeiten. 


Strohwein, ſ. Wein. 

Strong-Jeans, ſ. Jeans. 

Strontian, jchwefeliaurer, — — 
Strümpfe — 


Strumpfbänber, Kniegürtel . 250 
Strumpfhoien, Trikots . 231 


Strumpfwaaren, j. Strümpfe. 
Strodnin . 5 — 
Strychnos colubrina, . Colubrinum 
lignum. 
Strychnos Ignatii, j. Ignatiusbohne. 
Strychnos Nux vomica. j.Rrähenaugen. 
Stübchen . ; 
Stüber, Stuiver . 


Scisiß, . often. 
Stud . ; 
er Stüdfaß . ; R . — 
Stückgüter, zaͤhlende Güter — 
Stück von Achten . — 
Stühle . . - — 
Stürzgut 252 
Stüge s ’ — 
oc; ſ. Stüber. 


Stummer Wein . ; , . — 
Stundenglaͤſer, ſ. Sanduhren. 
Sturmhut, ſ. Eiſenhut. 

Sturzblech, ſ. Eiſenblech. 

Stuttgart — 
Stutzbüchſen, f. Waffen. 

Stuguhren, j. Uhren. 

Styrax, j. — 

Suber, ſ. Korf. 

Sublimat, |. —— 


Succadana. . 257 
Succade, ſ. Eitronat. . 
Succalo. . j f — 


Succinum, ſ. Bernfiein. 

Suceus acaciae, ſ. Akazienſaft. 

Succus acaciae Germanicae inspis- 
satus, j. Schlehendorn. 
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Suceus chermes oder 8. Kermes, 
ſ. Kermes. 
Succus liquiritiae, j. Süßholziaft. 
Suceus viridis, ſ. Safıgrim. 
Suckerdons 
Südfrüchte . — 
Südſeethran, ſ. Thran. 
Sueldo . . — 
Süßbrand, ſ. Weineinſchlag. 
Süßholz — 
—2 ſpaniſcher Saft, Lattie 
zenjaft - — 
Süßklee, ſ. Eoparſette. 
Süßmilchkäſe, ſ. Käſe. 
Suhl, Suhla. 
Suicent, ſ. Tabak. 
Suisse . . . 
Sufel, ſ. Soekel, 
Sulphas ammonicus, Ammonium 
sulphuricum, j. Ammonium. 
Sulphas chinicus, Chinium sulphu- 
ricum, j. Chinin. 
Sulphur, j. Schwefel. 
Sulphur Iycopodii, j. Bärlapp. 
Sultandatteln . . : j — 
Sulu⸗Inſeln 
Sumach, ſ. Schmack. 
Sumatra, ſ. Valembang. 
Sumbultwurgel i 
Sumlothee, ſ. Thee. 
Sundzoll ; 
Supercargo, Cargador, Cargadeur 
Super-Head . j . 
SupersRonal, |. Papier. 
Supertara, j. Tara. 
Suppentafeln, Bouillontafeln, ſ. Tas 
felbouillon. 
Suppenteller, ſ. ee 
Supporto . 
Surabaya, j. Java, 
Surate . . : ; ; — 
Surbefterfeide . . ; — 
Surge . . 
Surinam, j. 
Sury 
Sutſchney, ſ. Thee. 
Swanboy, —* rn — 
Swansdown . — 


259 
. 260 


Guyana. 


Syony . . 
Sylvefter-Cocenille . 
Splvefter:Indigo . j 
Sympathetiſche — ſ. Tinte. 
Sııa . ; . 


Syrien, j. Aleppo und Damascus, 


Syringa vulgaris, ſ. Spanifcher Hols 
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lunder. 

Syriſche Seide . . 

Syriſche Weine, j. Wein, 

Syrup, j. Zuder. 

Syrupus capillorum Veneris, f. Frau⸗ 
enhaar. 

Syrupus chenopodii olidi, ſ. Stink⸗ 
melde. 

Syrupus cortieis Peruviani, ſ. Chi: 
naſyrup. 

Szentorer Wein 

Sznur 

— Schibiter Salz, . Salz 


Tabat. 

Tabaksbeutel 

Tabaksblei 

Tabaksbüchſen . 

Tabaksdoſen, ſ. Doſen. 

Tabakspfeifen. 

Tabaksrippen, Tabaföftengel, ſ. Zabat. 

Tabarzetzucker, ſ. Zucker. 

Tabaſchir, Tabar. 

Tabascopfeffer, ſ. Piment. 

Tabin, Tabis. 

Tabinet 

Taboret, Tabouret, Taburet 

Tacamahacharz 

Tache . 

Tael, Tail, Tale, Tehl 

Tändelſchürzen. 

Taͤſchelkraut, ſ. Siteäfgefraut 

Täubling, eßbarer 

Zafelblei, ſ. Bleitafeln. 

Tafelbouillon, Suppentafeln, |. Ge— 
latine. 

Tafelgedede, ſ. Damaflleinen. 

Zafelglas, ſ. Glas. 

Tafelindigo, j. Indigo in 

Zafellad j 

Zafelmeifing, |. Meifing. 

Zafelöle, Speijeöle . 

Zafeljeide . 

Zafeljervie . . 

Tafelfteine . . 

Tafeltücher 

Taffent, Taffet, Tafft 

Taſſetas glacee 

Taffetbãnder 

Taffetpapier . 


Negiſter. 
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ZTaffettücher 

Tafia, ſ. Rum. 

Tafilet . 

Taftachelas 
Tagalindigo . 
Taganrog - 

Tageskauf, ſ. Staatöpapiere. 
Tagewerk 
Tagliarini, j. Nudeln. 
Taglietto, ſ. Korallen. 


Tag: und Nachtkraut, |. Glaskraut. 


Tail, j. Tael. 

Taillanderie 

Zaim . . 2 . : 
Taissy, Taizy . 

Takamahak, |. Zacamahac. 
Talanche, Talenge . 

Talara 

Zalaro . . . 

Tale, j. Tael. 

Talg, Unſchlitt, Infelt . 
Talgbaum, chineſiſcher 
Talglichter, ſ. Lichte. 

Talk, gemeiner oder blätteriger 
Tallaro . j . . j 
Tallero 
Tallevannes . 

Talon, Zinstalon 

Talupen, ſ. Baranjen. 
Tamarinden, Sauerdatteln. 
Tamarisfenrinde . 
Tambourirnabdeln, Säteinein 


Tometten » . 

Tamis, j. Etamine. 

Tampang 
Tan. 


Tanacetum rulgare, i. Rainfarn. 
Tandems 

Tang, ſ. —— 

Tanga 

Tangels, Tangs 

Tangjoda . . . 


Tanjebs . ; ; ; . 
Zanf. 

Tanne, Weißtanne, Edeltann⸗ it, 
Tannenharz 


Tannenrinde, ſ. Tanne, 
Zannenzapfen . 

Zantalum, Tantal 

Tapeten . . 

Tapioka, j. Kaſſave. 

Tapiſſendis 
Tapiſſerie 


Zapifferiemufter . 
Tappezuder . 
Zapfel, Topſel 
Taquis, Toiles à Taquis . 
Zara, Thara 
Tarares , 
Tarentola . 
Tai . 
Zarif, olltarif . 
Zarja, Tarra . i } 
Zarlatane . R : . 
Tarliggi, |. Terlices. 
arliscetti 
Zarnatane . ; ; 
Tarnowiger Roth . A 
Taro 
Tarettarten, ſ. Karten. 
Tarragona . . 
Zartan-Ribbond . 
Tartans, Tartan⸗Plaids 
Bern i i 
artarus : 
Tartarus FREE ſ. Weinftein. 
Tartarus boraxatus, f.Borarweinftein. 
artarus emeticus, f. Brechweinſtein. 
artarus natronatus, f. Seignettejal;. 
Tartarus stibiatus, f. Brechweinſtein. 
Zarra, ſ. Tarja, 
Taſchenbeſchläge . — 
Taſchenbouillon, Tafelbouillon, ſ. Se: 
latine. 
Taſchenmeſſer, ſ. Meſſer. 
Taſchenperſpective, ſ. ehe 
Zafhenpfeffer . . — 
Taſchenpiſtolen, ſ. Waffen, 
Taſchenſpiegel, ſ. Spiegel. 
Zalen . . 
Zaffenroth, Telierroth, j Saflem, 
Taſterzirkel. 


— 


B 


Tartariſche Mefler . — 
Tauben . — 
Taubenkropf, bohũvumeügen Greraud 305 
Zaubnejiel . 206 
Zaue a ; — . — 
Tauntons — 
Tauris, Tabris, Tebris . — 
Zaufendgüldenkraut . ; 307 
Zaufendidön, ſ. — 

Tavel — 
Tavola - ’ : ; — 
Tawara — 


Tarbaum, Tarus, f. Elbenbaum. 
Tealbaum, Tiefs, Telka⸗, Teckbaum 


Seite 
Tearing goods . 308 
Tecamez: Ehinarinde , Pitoparinde, 
zweifarbige Chinarinde — 
Tecklenburger Leinen — 
Tecong — 
Toctonia grandis, T. Theca, . Leit: 
baum. 
Zeftif . : j } ; — 
Tega age j . — 
Teheran. — 
Tehl, ſ. Tael. 
Teichbinſe, ſ. Seebinſe. 
Teichlilie, Waſſerſchwertlilie, Geel- 
gilgen, faliher Kalmus . . — 
Teiken . 209 
Tela liscia oder lisciata ; — 
Telas finas de Hollandas, ſ. Hol: 
landas unter Leinwand. 
Tela tina . — 
Tele caroline, 1. Stößelleinwand. 
Tele cavaline, j. Gavalinen, 
Tele corame, j. Corame. 
Tele curate A . ; . — 
Tele d’Argovi, ſ. Schweizerleinen. 
Tele d’Augusta, j. Augsburger Leinen. 
Tele di Constanza, j. Conſtanzer 
Leinen. 
Tele greggie . . ; . — 
Tele rigate . — 
Tele sacchette, ſ. Sacchette. 
Teleſkope, f. ORG 
Seller . ; : i — 
Tellereiſen. — 
Tellur. — 
Telon | 
Teltower Rüben, . Mirtige Rüben. 
Teman, Toman — 
Temen . — 
Sen . ; i . ; _ 
Teneriffa, ſ. Kanariſche Infeln. 
Teneriffa Wein, ſ. Wein, 
Tepis — 
Teppiche. — 
Zerindand . . .— 
Terlices — 
Ternaur-Shawls . . — 
Terpentin — 
Terpentinöl 31 


Terra Anglica grisea, E Engliſch⸗ 
Erde. 


Terra Coloniensis, ſ. Umbra. 
Terra cotta, ſ. Wedgewood. 
Terra de Siena, ſ. Siena⸗Ocker. 
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Terra foliata tartari, j. Eſſigſaures 
Kali. 

Terra Japonica, japanijche Erbe, ſ. 
Catechu. 

Terraille 3412 

Terra Lemnia, ſ. Lemniſche Erde. 

Terra portugueza, ſ. Barro de 
Eſtremoz. 

Terra sigillata, ſ. Bolus. 

Terra sigillata Maltensis, ſ. Mal- 
theſererde. 

Terra vitrioli duleis, ſ. Colcothar. 

Terre du Saint-Esprit, j. Terraille. 

Terrinen i ‚ ‘ 

Zerrinenlöffel . 

Tertiawechſel, ſ. Wechſel. 

Tertienuhren, ſ. Uhren. 

Terzenhäute, ſ. Häute. 

Terzerole, ſ. Waffen. 

Teſa. 

Teſchings, Teſchintken, f. Waffen. 

Teſſin, ſ. Lugano. 

Testae concharum, ſ. ie 

Teſtone, Tefton 

Teſtono . 

Testudo, |. Sähildfröten. 

Tetes de moine, ſ. Käje. 

Teucrium Chamaedris, j. Oamander. 

Teuerium Marum, ſ. Kagenfraut. 

Teucrium Scordium, ſ. Lachenknob⸗ 
laud. 

Zeufelsabbiß, j. Scabioie. 

Zeufelödred, ſ. Assa foetida. 

Teufelsmilch, |. Seen: 

Zeraß . 

Zereler Käfe, Texter Käfe, ſ. Kaſe. 

Tha, ſ. Dha. 

Thadirbezi, ſ. Aſtar. 

Thaler. 

Thalictrum flavum, ſ. Wiefenraute, 
gelbe. 

Thalwein 

Thara, f. Tara. 

Thea Bohea 

Thea Chinensis} j. Thee. 

Thea viridis 

Thebois, Thepois 

Thee 


Theebüchfen 
Theefannen 
Theelöffel, ſ. Löffel, 


Theemaſchinen . : 
eemyhrte — 





Regifter. 
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Theer 
Theeröl, ſ. Steinkohlennaphtha. 
Thee von Neu-Jerſeh 
Theißholz, Tiſza. 
Thenards Blau 
Theobroma Cacao, ſ. Cacao. 
Thepois, f. Thebois. 
Theriak 
Thermometer, Waͤrmemeſſer 
Thibets, ſ. Tibets. 
Thlaspi, ſ. Täſchelkraut. 
Thomaszucker, ſ. Zucker. 
Thon 
Thorner Pfefferkuchen, ſ. bonigkuchen 
Thränenwein, Lacrymae Christi, ſ. 
Wein. 
Thran, Fiſchthran 
Thranjuchten, ſ. Juchten. 
Thürſchlöſſer, ſ. Schlöſſer. 
Thuja articulata, ſ. Sandarak. 
Thumerſtein, ſ. Axinit. 
Thunfiſch . 
Thurgau 
Thus, ſ. Weihrauch. 
Thymallus, ſ. Aeſche. 
Thymiankraut 
Thomianöl, ſ. Thymiantraut. 
Thymus Calamintha, ſ. Kalaminthe. 
Thymus Serpillum, ſ. Feldkümmel. 
Thymus vulgaris, ſ. Thymiankraut. 
Tibets, Thibets 
Tica. 
Tick. 
Tickſets, Thickſets 
Ziegel . s 
Tiekbaum, f. Tealbaum. 
Tierce 
Tierçon. — 
Tierze 
Tiflis. 
Tigerachat. 
Tigerfelle 
Tigerholz, ſ. colletepieholz 
Tigerporzellane, ſ. Vorzellanſchnecke. 
Tiglibaum, ſ. a the 
Tigrine 
Tikal, Tical . 
<ilgungsfond, f. Stantspapiere. 
Tilia, f. Linde. 
Zimbang . . i ’ . 
Timber . 
Timotheusgras, Wiefenliefchgras . 


Timpf, |. Thmpf. 
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Tinctura belladonnae, ſ. Tollkirſch⸗ 
fraut. 

Tinctura benzoes composita, j. Gont= 
mandeurbaljam, 

Tinctura ferri acetici aetherea, j. 
eſſigſaure Eijentinctur. 

Tinctura ferri muriatico-aetherea, 
ſ. Beſtuſcheffs Nerventinctur. 

Tinetura gingivalis, ſ. Zahntinctur. 

Tinctura martis acetica, ſ. eſſtgſaure 
Eijentinctur. 

Tinctura tonico-nervinaBestuschefli, 
ſ. Beſtuſcheffs Nerventinctur. 

Tincturen 

Ting, Tſjoo — 

Tiniſche Seide 

Tinkal, ſ. Borar. 

Tintaux 

Tinte, Dinte . 

Tintenfiſch, ſ. vlackfiſchbein u. Sepia. 

Tintenwein, ſ. Tinto. 


Aegiſter. 
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Tintilla . 232 
Tinto, vino tinto, Zintenwein s — 
Tiothee, ſ. Thee. 
Tippree, En — 
Tirds .— 
Tirletan. — 
Tirol — 
Tiſchbeſtecke, — Beſtecke. 
Tiſchgedecke, ſ. Damaſtleinen. 
Tiſchlerdielen, Tiſchlerbreter 337 
Tiſchmeſſer, ſ. Mefler. 
Tiſchuhren, ſ. Uhren. 
Tiſchzeuge, ſ. Damaftleinen. 
Titan, Titanmetall, Menakonmetall — 
Tnack — 
To — 
Toaſa, Bra, Share i — 
Som . s . — 
Tode. — 
Toddywein, ſ. Manmeibaum. 
Zodtenfopf, ſ. Caput mortuum und 
Golcoibar. 
Töpferblei — 
Töpferwaaren, Töpferzeug -- 
Toiles . — 
Xoilettenfpiegel, ſ Svichei 
Toilettes . . . — 
Toilinats — 
Toilinet . — 
Toiöl 338 
Toiſe . — 


ofen . . ö 


Tofayr . : . , — 
Tola, Tolah . . 
Tole, 


Toütirſche, ſ. Belladonna, 

Zolubaliam, f. Baljame. 

Zoman, Tomaun, Tomaund, To— 
mond x. . : : J 

Tomaſu 

Tomback 

Tomine 

Tomolo, Tomuls 

Tomond, Tommond, ſ. Toman. 

zon. ’ ; R 


nu 
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Tonelada 

Tonka, Tonko, ipanifche Kleie x. 

Zonfabohnen . . 

Tonfagras, Tonfogras, gelbes Dich 
gras, — 

Tonkakraut 

Tonna 

Tonne 

Tonneau , 

Tonneins 

Tonnenfiſch 

Tonnengehalt, ſ Laftigieit. 

Tonnengeld, ſ. —— 

Tonnenhecht 

Tomenkaͤſe, ſ. Kaſe. 

Tonnenſteine, ſ. Be 

Tonnerre , P R ; 

Zonnftelle i ö P — 

Tontinen, ſ. Renten. 

Toopwool . 

Topas. 

Topettes ’ 

Zopfrofinen, Potrofinen, ſ. Roſinen. 

Topfftein, a rc Co⸗ 
merſtein 

Topſel, ſ. ur 

Toque 

Toque . 

Torailles 

Tordois . 

Tordonet . 

Sf . 

Tormentillwurjel, Ruhrwurzel 

Tornatura 

Torneſol, ſ. Sonnilivphen. 

Toroux . 

Torre del Greco r 

Torriogtons ö . . 
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ots, j. Sana. 

Iordjeide 342 

Tortins . . — 

Toscana, ſ. Florenz und Livorno. 

Toſtao, Teflone — 

Touance . . : . — 

Touch, ſ. Toque. 

Zoulon . . . i ; — 

Toulouſe 

Touraine-Weine, i. Bein. 

Tourangestes, aa — 

Tourillon . . — 

Tourlourouöl . j j i — 

Soumay . — 

Tournayiche Ale, ſ. " Condro de 
Tournay. 

Tournes en huile 

Tourneſol, |. Säminfläppien. 

Zourd 

Toutenagus, Zuttanego, Zutenng 
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Srabenberger 
Trabucco a 
Traͤchtigkeit des Shift, ſ. Laſtigkeit. 
Traganthgummi . 
Traganth, ſchaftloſer, i. Astragalus, 
Traminer, |. Wein. 
Tramfeide, j. Seide. 
Trandirmeffer . . ’ . 
Tranfebar, Tranfeabor. 
Transillas 
Tranfttabgaben, Durdgangsabgaben, 
ſ. Steuern, Tranſito u. Zollverein. 
Tranfitlager, j. Zollverein. 
Tranfito, Tranſit .— 
Tranfttohandel ; : i — 
Transparente Seife, ſ. Seife. 
Transport⸗Controlle, ſ. Zollverein. 
Transporteur 
Trapa natans, ſ. Waßernuß 
Trapani⸗Korallen 
Trapezunt, Trebiſonde. 
Trappeſo, Trapeſo 
Traß, Terraß. 
Traſſiren, ſ. Wechſel. 
Tratta di Costa . . — 
Traubenachat . . — 
Traubenbohrer, ſ. Traufbohrer. 
Traubeneisbeerſtrauch — 
Traubenfarrn, ſ. Königsfarrn. 
Traubenkirſche, ſ. Ahlkirſche. 
Traubenkraut, mexicaniſches, Trau⸗ 
benthee — — 


Aegiſter. 
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Traubenmorchel, ſ. Morcheln. 
Traubenroſinen, ſ. Roſinen. 
Traubenzucker, ſ. Zucker. 
Trauerflohr 446 
Trauerkattun . — 


Trauernadeln, ſ. Stecknadeln 

Trauerpapier . f ; 

Zrauerfchnallen . — 

Traufbohrer, Draufbohrer, Trauben⸗ 
bohrer, Bohrtrauben . 

Trabertin, Travertinftein, <ivoliftein 

Trebiſonde, j. Trapezunt. 

Treilles, Treillis 

Trenette 

Trenſe 

Trentaines . . 

Trentanel, Garon, Saint-bois 

Trepany, ſ. Tripany. 

Tres de cores 

Tresquille . 

Treßband 

Treſſen 

Treffenatlasband 

Treſſenſeide 

Trest, Vergis. ; 

Trefteraiche, ſ. Trübalfe 

Trefterajche 

Tretuys . 

Triage 

Triangel 

Zridilienrinde 

Trichter . 

Tricot 

Tricotage 

Tricotine . 

Tricots de laine 

Tricots en gilets 

Tricot sourre. 

Trie . 

Zrieb . 

Triebftahl, f. Dreh. 

Trieges . 

Trier . 

Trierſcher Wein 

Trieſt. 

Trieſter Feigen, ſ. Feigen. 

Trifolium Alpinum, ſ. Alpenklee. 

Trifolium Melilotus coerulea, ſ. Stein- 
flee. 

Trifolium Melilotus officinalis, j. 
Steinflee. 

Trigonella Foenum Graecum, ſ. 
Bockshorn, griechiſches. 
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Iri-Madera, Dri-Matera . 

Zrincomale : 

Triomphante 

Trip, Tripp, |. Trippſammet. 

Tripany, Trepanh, eßbarer Fa 

Tripel, Trippel ö 

Iripoline . 

Tripolis . r 

Tripp, |. Irippfammet. 

Trippel, ſ. Tripel. 

Trippmadam 

Trippfammet . 

Triticum, j. Weizen. 

Triticum repens, ſ. Quedengras. 

Triticum Spelta, ſ. Dinkel, 

Trochisei, Trodisfen . 

Trockne Biberfelle, ſ. Biberfelle. 

Trockne Hefen, ſ. Hefen, trodne. 

Trockne Wechſel, ſ. er 

Troddelmügen . . 

Trödelwaaren 

Troisken. 

Trois poits 

Trois quarts fournis A 

Trois Ronds, Trois O 

Trommeln 

Trommeltauben, ſ. Tauben. 

Trompeten . ; 

Trondhjem, ſ. Drontheim. 

Tropaeolum majus, ſ. Spaniſche 
Kreſſe. 

Tropfbernſtein. 

Tropfen, ————— 

Tropfſtein 

Tros 

Troygewicht 

Troyweiß . 

Trübaiche, Treſteraiche, Trübaichmaß 

Trüfette, Trufette, Trüffette 

Trüffel 

Trüffette, ſ. Trüfette. 

Truumetachat 

Trümmerwolle, ſ. Wolltrünmer. 

Trufette, j. Trüfette. 

Truhen, f. Koffer. 

Tſchagiriſcher Thee j 

Tſchalder 

Tſchech, ſ. Tſin. 

Tſcheckman 

Tſcheki, ſ. Cheki. 

Tſchemberts, en . . 

Shen . j ; ; 

Tſchernoburye. 
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Tichetwerif 

Tſchetwert 

Tſchikalhäute 

Tſchilim 

Tſchimberts, ſ. aiendern. 


Tſchopa 

Tſchunbiſche Biere, 4 Where 

Zihun . 

Tſeber, |. Cſeber. 

Tſien, ring Ziang, aſcheq N 
gi, : 

fun, J üſchun. 


Tubee, Tjubih 

Tuberaſter. 

Tuber cervinus, ji Sifgbrunf. 
Zuberoie . 

ud . 

Tuchnadeln 

Tuchraſch 

Tuchſchroten, Sudeiten, Sapıtefen 
Zudjierge . i 
Tuchſpähne, ſ. Papier. 

Zuda, Töckän. r 

Tuckeris . 

Tubelaweine 

Zübee, Tjubib, Toque. } 
—— des Sauren, ſ. Scerüctg 
zZüffel . 


zul. ; 
Tündeldoſen 


Tüpfelfarrn 


Türkei, ſ. Conſtantinopel. 


Türkenbund, ſ. Turban. 


‚ Zürfengut . 


Zürfengefahr . 


Türfenpaß 

Türkis : 

Türkiſche Beden, Cymbeln 

Türkiſche Bohne, Feuerbohne, ſ. Boh— 
nen. 

Türkiſche Meliſſe 

Türkiſche Nuß 

Türkiſche Pfeifenköpfe, ſ. Pfeifenföpfe, 

Türkiſcher Flanell, ſ. Golgas. 

Türkiſcher Indigo 

Türkiſcher —5 ſ. Pfeffer, wpeniſcher 

Türkiſcher Tabak, ſ. Tabak. 

Türkiſcher Weizen, ſ. Mais, 

Türkiſches Gam . 


— Türkiſche Shawls, ſ. Shunie 


626 
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Türkiſches Leder, ſ. Saffian. 
Türkiſches Meliffenöl . . 
Türkiſches Papier 
Türkiſche Spiegel 
Türkiſche Weine, ſ. Wein, 
Zuf, uf - ; : r 
Tuffkalk, mehliger, ſ. Bergmilch. 
Tuffſtein, Tuffkalk, Kalktuff . 
Tugagerfe . . . 
Zula . ; 
Tulametall, j. Silber, 
Tulipa, j. Tulpen. 
Tulle, ſ. Tüll. 
Tulpen, Tulipanen . 
Zulpenbaum, virginijcher 
Tulpenholz, levantiiched Rofenholz, 
ſ. Roſenholz. 
Tulupen 
Zumnler . 
Zun Dh . 
Zuneflihe Mügen 
Zunid . 
Tunfindnefter, 1 Indianiſche Vogel⸗ 
neſter. 
Tunna 
Turban, Tuͤrkenbund 
Zurbitwurzel, ſ. Zurpithwurgel, 
Turbo ragosus, ſ. — 
Turin 
Turiſches Gummi 
Turmalin, edler Schörl 
Turnauer Glascompoſition 
Turners Gelb 
Turnips, ſ. Runfelrübe. 
Turpethum minerale, ſ. Quecſilber⸗ 
oxyd, ſchwefelſaures. 
Zurpithwurzel . ; A . 
Tursan . ’ r : .3 
Turzenelle 
Tuſche 
Tuſchfarben 
a ſ. Auſche. 
Tuſchpinſel 
Tussilago Farſara, ſ. Suftanihfeat 
Tuſſoo, Zöfju . 
ee : | ſ. — 
Tutia, Ofenbruch 
Twankay, ſ. Thee. 
Twiſt, ſ. Baumwollengarn. 
Tympf, Achtzehner J 
Tyrnauer Wein 
Tyrol, ſ. Tirol. 
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Tyroler Decken, ſ. Teppiche. 
Tyrtoler Weine, ſ. Wein. 
Tystrupharner Käle . 
Nachtrag zu dem WArtifel Thee 


UV chaud ; ; £ 
Udur, j. Urur. 

Udermärfer Tabaf, ſ. Tabak, 
leba . . . i 
Ueberfaß . . 

Ueren, ſ. Düren. 


Uhren . . . 


Uhrentheile, uhrfournituren 
Uhrfedern, ſ. ——— 
Uhrgehaͤuſe 
Uhrglaͤſer 
Uhrglocken. 
Uhrketten 
Uhrmaderfloben . 
Uhrmadheröl . . 
Uhrmaderwerfzeuge . 
Uhrfhlüffel . . 
Uhrträger . . . 
Ubrtriebfedern, Ubrfedern i 
Uhrweiſer, Uhrzeiger 
Uhrzifferblätter 

Uflei, ſ. Ablette. 

Ufrainer . 

Ufrainer Tabak, J. Tabat. 
Ulm 


Ulme, ſ. Rüfter. 


Ulmenrinde 

Ulmer Brod . 

Ulmer Gerfte . ; 
Ulmer Pfeifenföpfe . 


; Ultramarin, j. Laſurſtein. 
Umber, f. Umbra, 


‚ Umbra, Umbraun 


Umbilici marini, ſ. Be 


Umſchlagetücher 

Unädte Edelſteine 
Unächtes Gold 

Unädtes * ſ. Blattmetall. 
Unädte Treſſen, ſ. Treffen. 
Unberaubter Krapp, ſ. Krapp. 
Uncharged Rum . 

Ungarijcher Balfam, ſ. Krummhoijöl. 
Ungariſcher Tabak, ſ. Tabak. 
Ungariſches Gold 
Ungariſches Grün 


Ungariſche Soda, ſJ Soda. 


Ungariſches Sohlenldr . . 
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Ungariihes Wafler . . 
Ungarifche Weine, j. Wein, 
Ungarn . R . 
Ungearbeitete Seide. 


Ungfleiner . ; . 
Unſchlitt, |. Talg. 
Untergut 

Unterwalden 

Unze 

Dr ; . 
Uraliſches Gummi . 
Uran, Uranmetall 
Urdee, Oerrdih 
Ui . 

Urſerener Kaͤſe, f 
Urtica, ſ. —* 
Uruguas, ſ. Montevideo. 
Ujaltum, ſ. Uraltum. 

Uano . j 

Uſanzen, —— x. 
Ufo, a 
Uta s R 
Utrecht 

Utrechter Sammet 

Utrechter Tue . . . 


Ut — ſ. Wehhſel. 


Ut supra 

Uvae de Angola, ſ. Angola 2). 
Uvae passae, j. Roſinen. 

Uva ursi, j. Bärentraube. 
Urur, Udur . 

Uzaltum 

Uzel 


Kälte, 


Wadans . : R 
Vahats, Baba . 
VYally . ö . 
Dafia . 

Val da Marc 
Valdepennas . 
Valencay . 
Balencia 
Balenzienned - . . 
Balenz- Mandeln, j. Mandeln. 
Valeriana, ſ. Baldrian. 
Vale . r s 
Baletta, j. Malta. 

Valide, Patelet . i : 


Ball, Bil. > 20 


Vallant . ; i ‚ 
Vallonea ; s s 


Aegiſter. 
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Ungerifjener Sammtt, ſ. Sammer, 


. 
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Valo, Vals ö ; J 


Valparaiſo. 
Valuta, ſ. Wechſel. 
Pandiemendland . 

Vanes . ; r A A 
Vaneza 

Banille . R 
Vanteul . ’ , J 
Vara 
Varades 

Varahun 

Varec, ſ. Soda. 

Parinad . 

Barinas-Ganafter, ſJ. Tabak. 
Varney . j . . 
Varoilles . A & 
Varrains R A ä a 
Vaſchrein, ſ. Käfe. 

Vaſen 

Bat . 

Vatermörber, . belutiagen. 
Vaucouleurs 
Vaulichere 

Vaux ; 

Vaux-Moine . 

Veerken . 


Veerx, |. Vierdur. 
Veh oder Web] 
Behrüden 
Behwammen 
Veilchenblumen 
Veilchenſirup, ſ. Veilchenbiumen. 
Veilchenwurzel, ſ. le 
Voli. 

Velin, ſ. Pergament. 
BVelinpapier, ſ. Bu 


ſ. Eichhornfelle. 


Velins . : ’ . 
Vellutini . e , 
Velo sengro . 5 z A 
Velot 


Velours, ſ. Sanmet. j 
Velours de coton, ſ. Mandefter. 


Velours de queux, ſ. Bettlerfammet. 


Veloutes : 
Velpel, Belbel . . 


Belle . a ’ . Ei 


Belteliner . a 
Velverets, f. Mandefer 
Velvet . 
Velveteen 

Velvets . Dane. 


Vendrelle . 2 : ; 


Vendres R i . 2 
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Benedig . . 406 
Benetianifche Borten, . Bindelli. 
Venetianiſcher Scharlach 412 


Venetianiſcher Stahl - , ne 
Benetianiicher Stoff. ; — 
Venetianiſcher Terpentin, ſ. Terpentin. 
Venetianiſche Seife, ſ. Seife. 
Venetianiſches Glas 


Venetianiſche Spiegel — 
Venetianiſche Spitzen . . — 
Venetianiſches Roth — 
Venetianiſches N . . — 
Venise . — 
Venitienne „413 
Venushaar nn 
Beracruz a 


Veratrum album, J Nießwurzel, weiße, 
Veratrum nigrum, ſ. Niegwurzel, 
ſchwarze. 
Veratrum sabadilli, ſ. Sabadillkörner. 
Verbascum Thapsus, ſ. Königskerze. 
Verbena officinalis, ſ. Eiſenkraut. 
Verdea . ; : — 
Verde antico, ſ. Marmor. 
Verdunois . i — 
Vereinigte Staaten bon Nordamerika — 
Vereinsmünze. 
Vereinszolltarif, ſ. Holloerein. 
Berfälichte Wechſel, ſ. Wechſel. 
Verfallzeit, ſ. —— 
Vergemartin . 426 
Vergeois F . . . — 
Vorgis, ſ. Trest. 
Vergisson . — 
Vergrößerungsgläfer, ſ. Mikroſtope. 
Vergünſtigungstage oder Reſpecttage, 
ſ. Wechſel. 
Verinay. . — 
Verjährung oder Bräfeription . — 
Verjus, ſ. Agroft. 
Verklarung, ſ. Havarie. 
Verlag, nn f. ——— 
Verlus . : — 
Vermanton . — 
Vermeille — 
Vermicelli, ſ. Maccaroni. 
Vermillon, ſ. Zinnober. 


Vernaccio, Vernaggio. . — 
Veron . . : . . — 
Berona . .—_ 


Beroneier Erbe, N Grüne Grde. 
Deronejer Gelb R 
Veronica Anagallis, ſ. Waſſergauchheil. 
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Veronica Beccabunga, |. Bachbunge. 
Veronica latifolia, ſ. Gamander. 
Veronica ofhicinalis, j. Ehrenpreis. 
Veronica Teucrium, ſ. Gamander. 
Verre 
Verroterie 
Verrots . 
Verfiherung & 
Verfteigerung, Auction 1. 
Vertrag, Eontract 
Vertus ; 
Verviers 
Verzenay 
Verzino 
Berzugszinfen, ſ. Binfen. | 
Derzy ; 
Veano . 
Veſuvian, |. oofras. 
Veltes . i .— 
Veriergurfe, ſ. Sielegute 
Vezelay. . . 445 


Eu: 
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Vezinnes . 

Biadre . 

Viburnum Lantana, J Sdingbaum. 

Vicenza 

Viciae, ſ . Widen. 

Vic-la-Moutiöre 

Vicognewolle, Bicunnewolle R 

Pidonia 

Dielfraffelle 

VBienneweine . 

Vierbägler, Ortegulden 

Vierdevat 

Vierdraht. 

Vierdur, Veerr 

Vierer, ſ Vierling. 

Vierfaß. . — 

Vierling, Vierer — 

Viernſel. — 

Bierräubereffig, ſ. Vinaigre de: quatre 
voleurs, 


Viertel . - A — 
Viertel» Gaforbüt, . bit. 

Diertelein . : ur 
Bierteli . : A — 


Bierundzwanzigguldenfuß s — 
Bierundzwanzigundeinhalbguldenfuß — 
Vierzeilige Gerſte, ſ. Sur 


DVierzel . i . : — 
Vierzigfrankenſtück — — 
Vieux-Rouceau f ; a — 
Vigans — 


Vignes rouge⸗ 


Regiiter. 
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Vignot 
Vigonia 
Villa franca 
Villedemange . . : 
Villenave d’Ornon . j . 
Villeneuve 
Villeneuve de la Riviöre“ 
Villiers . 
Villy 
Vilton . R 
Vimoutiers 
Viacciolo 
Vinaigre de quatre "Voleurs, Vier⸗ 

räubereſſig. 

Vincelle . 
Vin de Basse-Bourgogne 
Vin de Fimes, $imeswein . 
Bindication oder —— 
Vin d'or, Goldwein 
Vineuil : 
Bingerhoed 
Vinho angelica, Vinho geropica : 
Vinoho de feitoria, Factoreiwein 
Vinho de ramo, Schanfwein 
Vin muet, j. Stummer Wein. 
Vin noir . j : . u 
Vino aromatico — 
Vino de Guindac — 
Vino de la Cartuxa, Rarthauswein — 
Vino greco . . — 
Vino morto, todter Rein : . — 
Vino nebiolo . r ; R — 
Vino passado . . : . — 
Vino picolo . j . . — 
Vino santo . — 
Vino seco ; . — 
Vino ulinto, ſ. Tinto. 
Vins de Cargaison, Ladungsweine — 
Vins de Cötes, j. Goteöweine, 
Vios de haut pays 
Vins de la montagne . 
Vins de la plaine 
Vins de la riviere . . 
Vins de primeur . ; . — 
Vins des abimes 
Vins pourris . . . . — 
Vintem, Binten . i — 
Vintilizzi . ; ; j . — 
Vinum, j. Wein. 
Vinum inulae, j. Ulantwein, 
Biofa, ſ. Muſikaliſche Inftrumente. 
Viola odorata, j. Beilden, 
Biole, gelbe, |. Lad, 
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— florentiniſche, Veilchen⸗ 
wurzel 
Vinaen ſ. Palixranderholz. 


Sioline | 5. Mufttaliige In— 
Violoncelle ſtrumente. 


Vion 
Viper, Kreugotter, Natier. 
Viquebille⸗Weine 
Virelade . . . 
Virginet . 

Virginien, 1. Richmond. 
Virginiſcher Ahorn, ſ. Ahorn. 
Virginiſcher Tabak, ſ. Tabak. 


Virginiſche Schlangenwurzel, ſ. 
Schlangenwurzel. 

Virginiſches Cypreſſenholz. . 150 

Virginiſches Schotendornholz.. . — 

Virginiſches ——— — 

Viride aeris, mn 

Dis. ; ; . — 

Viſah, Vis. — 

Viscum album, ſ. Miſtel. 

Viscus aucuparius, f. Bogelleim. 

Viscus guercinus, |. Eichenmiſtel. 

Bifetholz, ſ. Gelbholz. 

Viſtren 

Bias} ſ. Aichen. 

Viſtreimer, BURN — 

Viſitrmaß — 

Viſitenkarten — 

Vislino, Talaro, Dagufnn — 

Bifonfelle . ; — 

Viſta, a Vista 

Viſtawechſel Ni. Wesel. 

Vitex Agnus castus, ſ. Keuſchbaum⸗ 
famen. 

Vitrees . . j ; : — 

Vitriol — 

Viniolather, Vir olnavitha, Sus⸗ 
feläther, Aether 451 

Pitriolöl . : — 

Vitrum antimonii, ſ. Antimon. 

Vitrys. 453 


Viverra — ſ. Chinchilla. 

Viverra genotta, ſ. Genottenfelle. 
Vlaams⸗Linnen. . — 
Vlämiſche VBaluta . . . — 
Voderblech, ſ. Eiſenblech. 


Vog, Wog . — 
Vogelbeerbaum, 3 Ebereſche. 
Vogeldunſt, ſ. Schrot. 


Vogelflinte, Waffen. 
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— ſ. Holzkirſchbaum. 
Vogelknöterich, ſ. Wegetritt. 
Vogelleim . 
Vogelleimſtrauch, ſ. Miſtel. 
Vogelneſter, ſ. Indianiſche Vogel— 

neſter. 
Vogelwicke, ſ. Wicken. 
Vogelzungen, ſ. Feilen. 
Voie 
Voilo 
Voirons 
Voiteur , 
Volkshauer 
Vollgarn . 
Bollhäringe, j. Häringr. 
Vollmacht, |. ——— 
Volnay . s 
Vorderblech, |. f. Eiſenblech. 
Borhängeichlöffer, ſ. Schloͤſſer. 
Vorlegelöffel 
Vorlegemeſſer, ſ. Tranchimeſſer. 
Vormann 
Vorzeigung des were 1. Wediel, 
Vosne R 
Vourine 
Vourrais . 
Boyageeifen 
Vuah 


re 
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Waadt, Waadtland, ſ. Saufanne, 
MWaaren. ’ j 
BWaaren-Galculation, f. Galculation. 
Waaren:Eontrole, j. Zollverein. 
Waarenlagır . 
Waarenlagerbuch, ſ. Comptoirwiſſen 
ſchaft. 
Waarentransport⸗Controle, ſ. Zoll: 
verein. 
Wachholderbeeren, Rrammeibeen, 
Kronabetbeeren 
Wahholderbeerbranntwein . 
Wahholdergeift, Wahhholderfpiritus 
Wahholderhol; ; 
MWahholderliqueur, ſ. Genever. 
Wachholdermuß, INS. 
MWahholderöl . ’ 
MWachholderratafia : 
Wachholderſaft, ſ. Wach holdermuß. 
Wachholderſpiritus, ſ. Wachholdergeiſt. 
Wachs. 
Wachsbardıent, ſ. wageluch 
Wachobaum . 


Negiſter. 


Seite 
MWachöblumen . A60 
Wachsfackeln . A61 
Wachsfrüchte. — 


Wachsékattun, ſ. Wachstuch. 

or Wachslichter, |. Lichter. 
achsleinwand 

Wachsmuſſelin . Wachotuch. 

Wahsil . ; r : e 

Wachsopal, f. Opal. 

Madıöpapier . 

MWachsperlen . R 

MWahösftöde . 

Wachsſtockbüchſen 

Wachsſtockſcheeren 

Wachstaffet 

Wachstapeten. 

Wachstuch, Wachsleinwand ’ 

Wachteln 

Wadmel, Watmal, Watmann 

Wadmelſtrümpfe 

Währung, ſ. Valuta. 

Wärmſteine, ſ. ie 

Daffen ; 

Wage . 

Wagebalten 

Wagen . 

Wagen . 

Wagenſchmiere 

Wahlbreter 

Wahrendorfer Leinen 

Waid, Färberwaid 

Waidaſche, Weedaſche 

Waizen, ſ. Weizen. 

Wakea, Watih . 

Waldakelei 

Waldeochenille 

Waldeck 

Waldenburger Geſchirr 

Waldenburger Schmelztiegel, ſ. 
Schmelztiegel. 

Waldgamander, ſ. Lachenknoblauch. 

Waldkälberkropf, ſ. Kälberkropf. 

Waldmalve, ſ. Malve. 

Waldmaß 

Waldmeiſter, Siernieberteaui 

Waldmelde, ſ. Gaͤnſefuß, rother. 

Waldrauch, ſ, Weihrauch. 

Waldrebe, ſ. Brennende Waldrebe. 

MWaldjämereien. ; R 

MWaldftrob, ſ. Labfraut. 

Waldwolle A : 

Walkererde, Walferde, Wallihon 

Walkraſch, ſ. Earbied, 
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Wall 472 | Wafferbleioder, ſ. Molybdän. 


Wallachei, |. Buchareſt. 

Wallachiſche Weine, ſ. Wein. 

Walfih . ; 

Wallfiſchbarten, Fifchbein : 

Wallfiſchthran, l ai 

Wallis 

Wallis . i 

Wallnüffe, |. Nüffe. 

Wallnufbaum, gemeiner oder wäl» 
fcher, ſ. Nüffe und ra 

Wallnußbaum, jhwarzer . 

Wallnußbaum, weißer, ſ. u. 

Wallnußblätter 

Wallnußertract . 

Wallnugöl, ſ. Nußöl. 

MWallnußrinde . : 

Wallnußſchalen . A 

MWallnußichalen-Ratafia 

Wallonifches Eiſen 

Wallrath 

Wallratheerat 

Wallrathlichter 

Wallroß. 

Wallroßhäute. 

Wallroßthran 

Wallroßzähne. 

Wallwurzel, ſ. — 

Wand 

Wandelpön 

Warndflechte 

Wandhaken, Haken. 

Wanduhren, ſ. Uhren. 

Warſchau 

Warſchauer Shlafrocke . 481 

Wajhbär, Rakun, Rafon, Eoati x. — 

Waſchblau, ſ. Neublau. 

MWaihfarben . . j i — 


| 
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Wajchgelb . . 482 

Waidgrün . — 

Waſchlederne Handſchuhe, 4 Hand⸗ 
ſchuhe. 

Waſchleinen 

Waſchmaſchinen 


Waſchpulver . — 
MWaihroh . — 
Waſchſchwäͤmme, vadihoamue, Meer⸗ 
ſchwaͤmme 
Wafctincur . 
Washers, Washwiter 
Waſſerampfer, Roßampfer 
Waſſerbetonie, ſ. Renee, 
Wafferblei , j . ‚ 


Wafferbrauntwurzel, ſ. Braunwurzel. 
Waſſereppich, j. Sellerie. 


Waflerfendel . . i . — 

Waſſerglas 485 

Mafferhonig . ; ; j — 

Waſſermelone, ſ. Arbuſe. 

Waſſer, mineraliſches, ſ. Minerals 
wäfler. 


Waflernuß, Jeſuitenmütze . . — 
Waſſeropal, ſ. Feldſpath. 
Waſſerſchierling, ſ. Schierling. 
Waſſerſchwertlilienſame, ſ. Teichlilie. 
Waſſerſchwimmer, ſ. Kammzwecken. 
Waſſerwegerich, ſ. Froſchlöffel. 
Water- Twist, ſ. Baumwollengarn. 
Matte . i ‘ ; . — 
Wattſeide, ſ. Florettſeide. 
Wau, Gelbkraut 
Webe 
Webenleinen 
Webercarden, ſ. Carden. 
Weberdiſtel, ſ. Carden. 
Weberkämme, Weberblätter, Riet— 
blätter, Stirnblätter ꝛc. 
Wechſel, Wechſe brief . 
Wechſelabſchrift, 
Wechſelacceptation, ſ. Wechſel. 
Wechſelbürgſchaft, 
Wechſelconto, ſ. Comptoirwiſſenſchaft. 
Wechſelcontract, ſ. Wechſelvertrag. 
Wechſelcopie, ſ. Wechſel. 
Wechſelcopirbuch, ſ. Comptoirwiſſen⸗ 
ſchaft. 
Wechſelcours, ſ. Cours. 
Wechſelcourtage, ſ. Courtage und 
Mäkler. 
Mechjeleredit . 314 
Wechſelducaten, Ducado de Cambio — 
Wechſelduplicate, ſ. nn 
Wedielfähigkeit . . — 
Wechſelfriſt . 15 
Wechſelgeber, ſ. Wechſel. 
Wechſelgebräuche, ſ. len 
Wechſelgeld — 
Wechſelgeſetze, ſ. Weilodungen 
Wechſelglaäͤubiger . — 
Wechſelklage, ſ. Wedhſelprozeß. 
Wechſelmakler, ſ. Mäkler. 
Wechſelmündigkeit . — 
Wechſelnehmer, ſ. Wechſel. 
Wechſelordnungen . — 
Wechſelpari, f. Pari 
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Mechfelpiaftr . . 516 | Weinfteinfaure® Kali Natron, f- 
Wechſelpiſtole. Seignetteſalz. 


Wechſelprozeß . —— 
Wechſelrecht — 
MWechielreiterei . : — 
ai PR? Gomptoirwiffens 


Haft. 
nfel, j. Makler 
Wedfelfiht, Sicht, ſ. .. 


Wechſelſtempel 317 

ee i . — 
echſeluſanzen, 

Weihfelufo, | j weit. 

Wechſelverjährung - ; — 


Wechſelvertrag, Wedhſelconnaet. —— 
Wechſelzahlung — 


Wechsler, ſ. Banlier. 
Wedgewood — 
Webro . i ; — 


Wegwart, ſ. Eichorie. 
De 


hr . 
Weihe Seife, f. if 
Weichſelrohr. 
Weide 
Weiderich 
Weihrauch . 
Weihrauch, gemeiner 
Weihrauch, wilder 
Weimar , ; 
Weimutholiefer, Weymutholiefer 
Wein 
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Weineinflag, Schwefeleinſchlag 
Weineſſig, ſ. Eſſtg. 
Weinflaſchen, ſ. Flaſchen. 
Weingeiſt, ſ. Branntwein. 
Weingeiſtfirniſſe, ſ. Firniſſe. 
Weinraute . 
Weinftein, roher, zweifach weinſlein⸗ 
ſaures Kali . — 
Weinſtein, ammoniafhaltiger ober 
auflöslicher . — 
Weinſteinblättererde, ſ. Eſſigſaures 
Kali. 
Weinſteingeiſt 
Weinſteinöl, ſtinkendes . — 
Weinſteinrahm, ſ. Weinſtein. 
Weinſteinſalz, ſ. Pottaſche, gereinigte. 
Meinfteinfäure, Weinfäure . . — 
Weinſteinſaurer Borar, ſ. Borar. 
Weinſteinſaures Eiſſen, ſ. Stahl: 
kugeln. 
Weinſteinſaures Kali, ie oder 
neutrales . . — 


Weinſtein, vitrioliſirter, ſ. Schwefel⸗ 
ſaures Kali. 


Weintrauben . 5359 

Weißblech, ſ. Eiſenblech. 

Weiße Gompofition . .— 

Weißer Galligenftein, ſ. Vitriol. 

Weißer Ingwer, ſ. Ingwer. 

Weißer Nicht, ſ. Augennicht. 

Weißer Pfeffer, ſ. Pfeffer. 

Weißer Sago, ſ. Sago. 

Weißes Gold, ſ. Platina. 

Weißfiſch, Beluga . i : — 

Weißkupfer, ſ. Argent hache. 

Weißling, ſ. Silberdorſch. 

Weißwurzel, Schminkwurzel, Salo— 
mondflegel . . . . — 

Weizen, Waizen . — 

Weizeneſſig 60 

Weizengries, ſ. Gries, 

Weizenmehl, j. Mehl. 

Weizen, türkifher, ſ. Mais. 

Wed . _ 

Belfde Nüffe, ſ. rRüſſe. 

Weltauge, ſ. Opal. 

Werg, ſ. Heede. 

Wermuth . — 

Wermutbliqueuer 561 

Wermuthöl, ſ. Wermuth . — 

MWermuthwein . i . — 

Werſchock. . — 

MWef . ; ; : ° — 

Werthheimer . — 

Weſchelholz — 

Weſel — 

Weſerleinen — 

Weſtenzeuge .— 

Meftindien i A — 

Wettergläfer, Barometer . 563 


Werfteine, ſ. Schleiffteine. 
Wenfleinfchiefer, Wetzſchiefer . — 
Wey 

Weymuthstiefer, Weimuätiche 
Whappernoder ; — 
Whisty . — 
Wichſe, ſ. Schuhwichſe. 

Wicke, Feldplatterbſe, Butterwicke — 
Widelwolle, ſ. Kameeihaar. 
Wiederbefähigung, ſ. IND. 
Wiedernehmung . ; 
Wiederthon, güldner ; 
Wien . . ; . : 


Ih 


Negifter. 
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Wiener Lack, ſ. Florentiner Lack. MWollenfämme . } 
Wiener Währung 568 | Wollfraut, |. Königäterze. 
Wiesbaden . 569 | Wolllafen . , . 
Wiefelfelle . } : . 570 | Wolltrümmer, Zrümmerwolle 
Wieſenbocksbart, ſ. Hafermurzel, * MWolverley, ſ. Arnica. 


Wieſenknöterich, ſ. Naterwurzel. 
Wieſenwolle, ſ. Wollgras. 
Wigtie . 
Wilder Rosmarin, 
Wilder Safran, j. Saflor. 
Wilder Salat, — Giflanuiq. 
Wilder Thymian, ſ. Feldkümmel. 
Wilde Skorzonere, ſ. — 
Wildfranzoſenholz 

MWildrufe - - 

Wildihwein, ſ. Samen, wildes. 
MWilhelmdv'or . 

Wilna 


A Kienporft, 


Windbüchie 571 

Winden . r — 

Windharmonitas Mundharme- 
nifas, 

Mindforfeife, ſ. Seife. 


MWinfeleifen, Wimelhaten, Winkel⸗ 
maße 

Winspel, Wiepel 

Wintergrün, Sinngrün. 

Winterdrinde, Winterdzimmt . 

Winterwolle, ſ. Wolle, 

Wirthsmaß, ſ. Aichmaß und Schenf: 
maß. 

Wismuth, Marcaftt . i 

Wismuthweiß, Berlweiß, ſ. Schminle. 

Wispel, ſ. uns 

Mille 

Withney 

Witte, Witt, Dreiling 

Wittenberg . ’ . 

Wloka 

Wog 

Wohfgemuth), 1. Boretich. 

Wohlverlen, ſ. Wolverley. 

Wolfram . 

Wolfsauge, 

Molfsfele . ’ 

ee f. Tafın 
MWolfszähne 

Wollbaum 

Wollcords 

Wolle 

Wollengarn 

Mollenmouflelin  . 

Wolmue 030% 


ATI 


f. Augenflein. 


| 
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Wolrheimer i 
Moodsftahl, ſ. Sta. 
Worms . i 
Wrack 

Wrackgut 

Wirfl . 
Würfelblau 

Würfe . 
Würtemberg, |. Stuttgart. 
Würzburg . 
Würzburger Weine 


Wunderbaumjamen, f. ——— 


Wundererde, ſ. Sächſiſche Wunder⸗ 
erde. 
underſalz. 

M Ddfraut, ſ. 
fraut, 

Wurf, f. Spieplein. 

Wurmfarrnfrautwurzel, ſ. Johannis⸗ 
hand. 

Wurmkraut, amerikaniſches, ſ. Spie- 
gelie. 

Wurmmoos 

Wurmrinde, ſ. Jamaikaiſche Wurms 
rinde, 

Wurmfamen, f. Zittwerfamen. 

Wutsſtahl, j. Stahl. 


Heidniſch Wunde 


Kantopierith . 

Xarob : } 
Xeraphin, Vardo: xaaphin 
Kereöwein . A 


Düren, Ueren 
Dugada 
Yut, Duta 


Zabbarazeuge 
BZadelwolle 
Zädcen ’ ’ 
Zargie, f. Zaje. - 
Zaffer, Baffra, Saffra, Safilor , 
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65 


634 


Zahl, Zaspel 
Zahltag, 
per a f. Meſſen. 
Zahnbürften, j. Bürften. 
Zahnperlen ; 
Zahnpulver 
Zahnftocher 
Zahnwurzel, 
wurzel i 
Baineijen, ſ. Gijen in Stäben ; 
Zagie, Zargie, Chaye, Chaet, 
Schahi 
Zaf. : ö 
Zalota, ſ. Zolota. 
Zander, f. Sander. 
Zangen . 
Zante, ſ. Joniſche Snfen, 
Zapfmaß 
Zappada . ‘ 
Zartfiich . 
Zaspel, j. Zahl. 
Zaunrübe, ſ. Gichtrübe. 
— — 


Bleiwurzel, Schuppen⸗ 


Zeche, ſ. Schicht. 
er ; R 

Zederach, Vitawoſerbebn 
Zehner . 

Zehnguldenftüde : 
Zehnling 


Zehnthalerflüde, Doppelpiflolen 
Zehrwurzel, ſ. Aron 
Zeichenkohle, ſ. Reiffople. 
Zeichenkreide . i 
Zeichenſchiefer, ſ. Kreide, ſchwarje. 
Zeichenſtifte, ſ. Bleiſtifte, Roth: 
ſtifte und Silberſtifte. 
Zeitrenten, ſ. Renten. 
Zellernüſſe, ſ. Haſelnüſſe. 
Zentner, ſ. Centner. 
Zephyrwolle, ſ. Wollengarn. 
Zerbaſe . 
Zehrimabub, Zindejerlo, Altune. 
Zettelbank, ſ. Banken. 


Beugichmiedewaaren . } . 


Bibeben, j. Rofinen. 

Zibeth . 

Zichorien, |. Cichorien. 

Zick, Zuck, ſ. Soda. 

Biegel, ſ. Dachziegel und Mauer: 
ziegel. 

Ziegelfteinthee, ſ. Thee. 

Ziegenbart, ſ. Korallenmorchel. 

Biegenfelle . ‚ » ‚ 


Regifier. 


Geite 


. 580 


Base | 


Biegenhaar 

Biegenhainer 

Biegenhörner,, f. Sem. 

Ziehen . 

Bifferblätter, . Uber. 

Biment . 

Bimmer 

Bimmt, Kanchl . ; 

Bimmtblüten, Zimmtblumen, Zimt: 
nägelein . 

Zimmtblütenöl, ſ. Zimmtblüten und 
Zimmtcajfiaöl. 

Zimmtcajfia, Cafſta, BZimmtjorte, 
engliicher, franzöfticher, aa 
Zimmt . 

Zimmteaſſiaöl, Caſſiadi 

Zimmtnägelein,, ſ. Zimmtblüten. 

Zimmtöl, oſtindiſches oder — 

Zimmt, weißer 

Zindeltaffet, ſ. Taffet. 

Zindéjerlo, ſ. Zerimahbub. 

Zink, Spiauter, Spelter 

Zinkoxyd, Zinkblumen 

Zinkoxyd, baldrianſaures 

Zinkoxyd, blauſaures, Gyanzinf . 

— eiſenblauſaures, une 


— eſſiglaures 

ZBintoryd, ſalzſaures, Ehloyzinf , 
Zinfhutter - 

Zinkoryd, ſchwefelſaured, Finlvitriol, 
weißer Vitriol, weißer Galitzen⸗ 
fin . 

Zinfvitriol, ſ. 
ſaures. 

Zinn . j i 

Zinnaſche, f. Zinnoryd. 

Zinnauflöfung, ſ. Zinnorydul, ſalz— 
ſaures. 

Zinnchlorid, ſalmiakhaltiges, — 
ſalz, Rofajalz . . j 

Zinnfolie, ſ. Stanniol. 

Zinnkraut, ſ. Schachtelhalm. 

Zinnober, grüner, Oelgrün, Ded: 
grün, Patentgrün 

Zinnober, rother, —— Schwefel 
quedfilber i 

Zinnoryd, ginnaſche, Sinnfäure 

Zinnoryd , ſalzſaures, zweifaches 
Ehlorzinn , Sinndlorid ‚ Binn: 
compofltion, Rojafäure, ſalpeter⸗ 
falzfaures Zinn i R 

Zinnorpdul , . . . 


9 


—E 


Zinkoryd, ſchwefel⸗ 


— 


389 


— 
— 


Zuderlant, j. Zuder. 
Zuckerkiſtenholz, Caobaholz 
Zuckerküchel, ſ. Zuckerzeltchen. 
Zuckerpapier, ſ. Papier. 
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Zinnoxydul, citronenſaures, eſſigſau⸗ Zuckerrohr, ſ. Zuder. 
res und weinſteinſaures Zuckerſäure, ſ. Sauerkleeſäure. 
Zinnoxydul, ſalzſaures, Zinnſalz, Zuckerzeltchen, N: — 
einfaches Chlorzinn, Zinnchlorür — fühel . : . 598 
BZinnorsdul ,  fchwefel = jalzfaures , Zündhölgchen . — 
Scharlachcompoſition, Bancrafts Zündhütchen A ; i . 599 
Beizmittel . A . Zündnadelgewehre, ſ. Waffen. 
Zinnjalz, f. Zinnorydul, ſalz⸗ Zündſchwamm — 
— ſaures. Zünfte, ſ. Innungen. 
Zinnſulphur, zweifaches Schwefel⸗ Zürich . — 
zinn, ſ. Muſivgold. Zu . 600 
Zindcoupond, j. Goupon. Zunderaſche — 
Zinſen, Intereſſen — Zunderſchwamm, ſ. Schwan. 
Zirbelbaum, ſ. Binie. Zunge — 
Zirbelkiefer, ſ. Eure Zurfanwolle — 
Zirbel — | Zurlo — 
Zirkon, |. Hyacinth. Zurzach . — 
Zifelmaudfelle . j — | Zwanziger, Zmwanzigkreuzerflüde i — 
Zitronat, ſ. Citronat. Zwanzigfrankenſtück — 
Zittau — | Zwanzigguldenfuß, ſ. Nünzfuf. 
Zitterpappel, ſ. Espe. Zwanzigguldenſtück, doppelte Wil— 
Zittwerſamen, Wurmſamen — helmdor — 
Zittwerwurzel 59 | Zwanzigkreuzer, j Bmanjiger 
Zig, ſ. Gattun — | Zweden . . — 
Zobelfelle . . — | Zweibägler . — 
gl . 592 | Zweibrittel, Hweidrittelflüde ; .—_ 
Zoll. F 5 : . — | Zweier . 601 
Bollbehörben, , Zweifronengarn, |. Reinengarn. 
Zollgewidt, ſ. Zollverein. Bwesenengun, (. Ben i . — 
Zollverein, deutſcher — | Zwetihen, ſ. Pflaumen, 
Zostera marina, ſ. Meerbälle. Zwidau j . 601 
Zottenblume, ſ. Bitterklee. Zwidauer Grün . — 
Zuber, Zober . 595 | Zwillih, Drillich, Drell . — 
Bud, ſ. Soda. Zwirn 
Zude . — Zriruband, ſ. Leinenband. 
Zuckerahorn, . Anornhol;. Zwirngradeld, Brabanter Gradeld 602 
Zuckerbaumharz, ſ. un. Zwiſchenhandel — 
Zuckerbilder 5398BZuiſchgold .— 
Zuderbranntwein i — | Zwölfer — 
Zuckerbrod, Biscuit. Zwölferraſch — 
Zuckerformen — | Zwölfter _ 


Zypernholz, |. Gopernhol;. 
BZyperraſch, ſ. Cyperraſch. 
Zypreſſe, ſ. Cypreſſe. 


Gedrudt bei E. Polz in Leipzig. 
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